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Der elektrische Antrieb von Zeugdruck- 
maschinen. 
Von 
L. Kuhl, Oberingenieur der Siemens-Schuckert- 
werke, Berlin. 
Vortrag, gehalten in Frankfurt a. M. am 27. Mai 
1910 auf der 2. Hauptversammlung des Vereins 
der Chemiker-Koloristen. 


Die Zeugdruckmaschine eignet sich in- 
folge ihrer eigenartigen Betriebsweise nicht 
zum 'Transmissions- oder Gruppenantrieb 
und zwar in erster Linie deshalb nicht, 
weil sie bei verhältnismäßig großem Kraft- 
bedarf eine weitgehende Geschwindigkeits- 
regelung erfordert. Die Zeugdruckmaschine 
wurde daher auch von jeher mit Einzel- 
antrieb ausgerüstet, und zwar erhielt jede 
Zeugdruckmaschine ihre eigene Dampf- 
maschine. Die Bedingungen, unter welchen 
diese Dampfmaschinen arbeiten, bringen es 
mit sich, daß der Dampfverbrauch für ge- 


leistete Pferdekraftstunde sehr hoch ist, 
und zwar hauptsächlich aus folgenden 
Gründen: 


Zunächst sind die Dampfmaschinen von 
verhältnismäßig kleiner Leistung; ihre 
Leistungsfähigkeit schwankt je nach der 
Anzähl Druckwalzen etwa zwischen 10 und 
50 ) 3. Schon hieraus ergibt sich ein hoher 
Daır ‚fverbrauch. 

ı.28 ferneren müssen die Dampf- 
mas. ıinen in jeder Kurbelstellung ohne 
Nackhilfe anlaufen und deshalb als Zwil- 
linge- oder mehrzylindrige Maschinen aus- 
geführt werden. Es verteilt sich also die 
schon an und für sich kleine Leistung der 
Dampfmaschine noch auf zwei oder mehr 
Zylinder, was wiederum eine Erhöhung des 
Dampfverbrauches mit sich bringt. 

Weiterhin ist noch zu berücksichtigen, 
daß in den beiden um etwa 90° gegen- 
einander versetzten Dampfzylindern stets 
der eine Kolben sich auf etwa Mitte Hub 
befindet, während der andere im Tod- 
punkt steht. Soll nun in dieser Stellung 
die Dampfmaschine anlaufen, so müssen 
die Kolbenflächen so groß bemessen sein, 
daß der auf Mitte Hub befindliche Kolben 
allein imstande ist, den Widerstand der 
Druckmaschine zu überwinden, d.h. ein 
der vollen Leistung beider Zylinder ent- 
sprechendes Drehmoment zu erzeugen. Die 
Kolbenflächen müssen also etwa doppelt so 

xxIL 


groß sein, als sie unter sonst gleichen Ver- 
hältnissen bei einer normalen Dampf- 
maschine sein würden. 

Berücksichtigt man endlich noch, daß 
in den meisten Fällen die Dampfmaschinen 
mit Gegendruck oder Auspuff arbeiten, also 
nicht an eine Kondensation angeschlossen 
sind, so erkennt man leicht, daß auch bei 
gut gebauten Dampfmaschinen dieser Art 
der Dampfverbrauch immer außerordentlich 
hoch sein muß. 

Dabei ist noch zu berücksichtigen, daß 
auch bei Stillstand der Zeugdruckmaschine 
ein gewisser Dampfverlust durch Konden- 
sation in den Dampfzuleitungen entsteht. 
Ferner verursachen auch die eich beim 
Stillstand abkühlenden Dampfzylinder beim 
jedesmaligen Ingangsetzen weitere Verluste 
durch teilweise Kondensation des ein- 
strömenden Frischdampfes. 

Verbindliche Angaben über den Dampf- 
verbrauch sind sehr schwer zu erhalten. 

Von den Betriebsleitungen der Zeug- 
druckereien sind über den Dampfverbrauch 
sehr verschiedeneZahlen angegeben worden. 
Diese Angaben schwanken im allgemeinen 
zwischen 25 und 45 kg für eff. Pferde- 
kraftstunde. 

Bei elektrischem Antrieb wird sich 
demgegenüber der Dampfverbrauch unge- 
fähr wie folgt stellen: 

Der Wirkungsgrad der in Frage kom- 
menden Motoren beträgt im Mittel 85 °/,; 
der Wirkungsgrad der elektrischen Lei- 
tungen einschließlich der mittleren Ver- 
luste in vorgeschalteten Widerständen oder 
in Umformern 85°/, und der Wirkungs- 
grad der Dynamomaschine 92 °/,. Rechnet 
man ferner den Dampfverbrauch einer 
mittelgroßen Dampfmaschine oder Dampf- 
turbine für eff. Pferdekraftstunde zu etwa 
5,5 kg, so ergibt sich der Dampfverbrauch 
für eine an die Zeugdruckmaschine abge- 
gebene Pferdekraftstunde bei elektrischem 
Antrieb zu etwa 8,3 kg gegenüber 25 bis 
45 kg bei Antrieb der Zeugdruckmaschine 
durch Dampfmaschinen. 

Fassen wir alle diese Momente zu- 
sammen, so ergibt sich, daß die Ersparnis 
an Krafterzeugungskosten bei elektrischem 
Antrieb gegenüber dem Dampfantrieb so 
groß ist, daß sich schon allein durch diese 
Ersparnis die Einführung des elektrischen 
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Antriebes bei Zeugdruckmaschinen voll und 
ganz rechtfertigt. 

Immerhin wollen wir noch kurz die 
hauptsächlichsten Vorteile zusammenstellen, 
die der elektrische Antrieb bietet. 

Nehmen wir als 

1. die bedeutende Ersparnis an Kraft 
kosten an, so folgt ferner: 

2. der Fortfall der Rohrleitung für hoch- 
gespannten Dampf und aller damit ver- 
bundenen Unannehnmnlichkeiten, 


Fig. 1. 


3. der geringere Raumbedarf des 
Elektromotors gegenüber der Dampfmaschine 
und 

4. der Fortfall der lästigen Wärme- 
erzeugung der Dampfmaschine. 

Wir wollen nunmehr die Anforderungen 
zusammenstellen, diedieZeugdruckmaschine 
an ihren Antrieb stellt: _ 

a) Zum Einrichten der Zeugdruck- 
maschine und zum Reinigen der Walzen 
ist eg notwendig, mit der Walzengeschwin- 





digkeit bis auf etwa !/,, der höchsten 
herunterzugehen. 

b) Je nach Art des herzustellenden 
Druckes besteht die Forderung, die Maschine 
mit den verschiedensten Geschwindigkeiten 
laufen zu lassen; im allgemeinen ist eine 
Regelung dieser Geschwindigkeit im Ver- 
hältnis 1:10 in einer größeren Anzahl 
Stufen erwünscht. 

c) Beim Inbetriebsetzen der Zeugdruck- 
maschine muß die Geschwindigkeit langsam 
und stoßfrei auf die 
gewünschte Höhe ge- 
bracht werden können. 

d) Auch wenn der 
Walzendruck geändert 
wird, soll die einmal 
eingestellte Geschwin- 
digkeit möglichst kon- 
stant bleiben. 

e) Die Regelung der 
Geschwindigkeit muß 
möglichst ohne Kraft- 
verlust erfolgen, da ja 
häufig mit langsamer 
Geschwindigkeit dau- 
ernd gearbeitet wird. 

Bei dem elektri- 
schen Antrieb lassen 
sich diese Forderungen 
je nach dem gewählten 
elektrischen System in 


mehr oder weniger 
vollkommener Weise er- 
füllen. 


Die Wahl des elek- 
trischen Systems hängt 
in erster Linie von der 
Anzahl der anzutreiben- 
den Zeugdruckmaschi- 
nen ab. 

Handelt es sich um 
den Antrieb von einer 
oder nur weniger 

Zeugdruckmaschi-, 
nen, so wird man im all- 
gemeinen Motoren des- 
jenigen Stromsystems 
wählen, welches in der 
Druckerei bereits vorhanden ist, da es sich 
nicht lohnen würde, hierfür ein eigenes 
Stromsystem zu schaffen. 

Ist Gleichstrom in der Fabrik vor- 
handen, so wählt man, insbesondere bei 
mehrfarbigen Maschinen, Motoren, deren 
Drehzahl im Nebenschluß, also ohne Kraft- 
verlust, geregelt wird. Man wird im all- 
gemeinen eine um so höhere Regelbarkeit 
wählen, je größer die Anzahl Druckwalzen 
der in Frage kommenden Zeugdruck- 
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maschine ist. Je mehr Druckwalzen die 
Druckmaschine besitzt, desto größer ist die 
Mannigfaltigkeit der auf ihr zu druckenden 
Muster und umso größer wird gleichzeitig 
das Bedürfnis nach einer weitgehenden 
Regelung. | 

Dabei ist aber zu berücksichtigen, daß 
die Anschaffungskosten eines im Neben- 
schluß regelbaren Gleichstrommotors we- 
sentlich abhängig sind von der Höhe der | 
Regelbarkeit desselben. So kostet bei- 
spielsweise ein Gleichstromnebenschlußmotor 
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Die zum Einrichten und Reinigen er- 
forderliche ganz geringe Geschwindigkeit 
erreicht man in diesem Falle mit Hilfe 
des Anlaßwiderstandes, indem man dem 
Motor nur kurze Stromstöße gibt und da- 
durch die Zeugdruckmaschine ruckweise in 
dem gewünschten Maß vorwärts bewegt. 

Von den eingangs aufgeführten An- 
forderungen der Zeugdruckmaschine für 
einen einwandsfreien Betrieb sind erfüllt: 

Die Forderung a), wenn auch nicht 
sehr vollkommen, die Forderungen b), c) 





Fig. 


von 20 PS und einer Regelbarkeit im Ver- 
hältnis 1:4 etwa doppelt so viel wie ein 
solcher gleicher Leistung aber für eine 
Regelung von 1:2. 

Bei geringerer Anzahl Druckwalzen 
wird man daher Nebenschlußregelung im 
Verhältnis 1:2 und bei größerer Anzahl 
Druckwalzen Regelung 1:3 oderauch 1:4 
wählen. 

Ein Antrieb mittels eines Gleichstrom- 
nebenschlußmotors ist in der Zeugdruckerei 
Gent ausgeführt und in Fig. 1 dargestellt. 
Der neben der Druckmaschine an einer 
Säule angebrachte Anlasser und Neben- 
schlußregler wird vom Drucker selbst durch 
einen Seilzug bedient. Der Motor wird 
mit Hilfe des Reglers langsam und stoB- 
frei angelassen und kann weiterhin ohne 
Kraftverluste von 300 bis 900 Drehungen 
in der Minute, je nach der Art des herzu- 
stellenden Druckes, geregelt werden. 


2. 


und d) vollkommen, dagegen ist die For- 
derung e) nicht erfüllt. 

Ist Drehstrom in der Druckerei vor- 
handen, so werden Motoren mit Schleif- 
ringanker verwendet und kann die Re- 
gelung der Arbeitsgeschwindigkeit nur mit 
entsprechendem Kraftverlust durch Regel- 
widerstände im Ankerstrom und die Ein- 
richtgeschwindigkeit nur durch Strom- 
stöße wie bei Gleichstrom herbeigeführ- 
werden. 

Fig.2 zeigt einen solchen Antrieb einer 
16farbigen Druckmaschine, ausgeführt in der 
Druckerei von Groß, Romann & Co. in 
Wesserling. 

Zum Antrieb dient ein Drehstrommotor 
mit Schleifringanker und einer Leistung 
von 50 PS bei 720 Drehungen in der 
Minute. Mittels der neben der Druck- 
maschine stehenden Steuerwalze wird auch 
bei diesem Antrieb der Motor langsam und 
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ohne Stoß angelassen. 


kann in den Grenzen von 100 bis 720 Um- | nommen, 


drehungsminuten geregelt werden. Das 
hierzu erforderliche Widerstandsmaterial ist 
in einem besonderen mit perforiertem Eisen- 
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spannung. 


Dynamo- 





digkeits- Maschine 





Fig. 3. 


blech abgedeckten Kasten untergebracht. 
Der Widerstandskasten ist nur provisorisch 
neben der Steuerwalze aufgestellt und 
nimmt hier einen ziemlich großen Raum 
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kann derselbe ohne weiteres im Keller- ! Aufstellung, 


raum unterhalb der Steuerwalze aufgestellt 
werden. 

Derartige Antriebe haben den Nachteil, 
daß die Drehzahlregelung nur mit großen 
Kraftverlusten möglich ist und daß die 
einmal eingestellte Drehzahl sich ändert, 
sobald der Walzendruck gelindert wird. 
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Seine Drehzahl | Es ist deshalb auch in Aussicht ge- 


diesen Antrieb gegen einen 
solchen nach dem später beschriebenen 
Fünfleitersystem der Siemens-Schuckert- 
werke auszuwechseln. 

Von der Anforderungen der 
Zeugdruckmaschine sind bei 
dieser Antriebsart erfüllt: 

Die Forderungen a), b) und 
d) unvollkommen, die Forderung 
c) vollkommen, dagegen ist die 
Forderung e) nicht erfällt. 

Neuerdings werden Versuche 
mit Drehstrom-Kollektormotoren 
angestellt, bei welchen die Ge- 
schwindigkeitsregelung durch 
regelbare Spannungs- Transfor- 
matoren erfolg. Mit dieser 
Antriebsart ist man jedoch noch 
nicht über das Versuchsstadium 
hinausgekommen, sodaß zurzeit 
darüber noch keine Erfahrungen 
aus dem praktischen Betriebe 


vorliegen. 
Für den Antrieb einer 
größeren Anzahl Zeug- 


druckmaschinen haben die Siemens- 
Schuckertwerke ein eigenes System 
ausgearbeitet, welches allen den oben zu- 
sammengestellten Anforderungen der Zeug- 
druckmaschinen in ausreichendem Maße 
genügt. Es ist dies das Gleich- 
strom-Fünfleiter-System. 

Die prinzipielle Anordnung 
dieses Systems besteht darin, 
daß die Geschwindigkeitsrege- 
lung nicht durch Hauptstrom- 
oder Nebenschlußwiderstände er- 
reicht wird, sondern dadurch, 
daß ein Leitungsnetz mit 9 ver- 
schiedenen Spannungen erzeugt 
und ein ganz normaler Gleich- 
strom - Nebenschlußmotor mittels 
einer Umschaltwalze der Reihe 
nach an die verschiedenen Span- 
nungen gelegt wird. 

Die Erzeugung der 9 ver- 
schiedenen Spannungen wird in 
folgender Weise vorgenommen: 

Wie in Fig. 3 schematisch 
dargestellt, kommen 4 Gleich- 
strom - Dynamomaschinen zur 

deren Spannungen zu ein- 
ander im Verhältnis 1:3:3:2 stehen, 
d. h. beträgt die Spannung der Maschine I 
50 Volt, so hat die Maschine II 150 Volt, 
Maschinelllebenfalls 150Voltund Maschine IV 
100 Volt Spannung. 

Man kann nun einen normalen Gleich- 
strommotor an jede einzelne dieser Span- 








Heft 1. ] 
1. Januar 1911. 











nungen oder auch an die Gesamtspannung 2 
oder mehrerer nebeneinander liegender 
Maschinen legen, z. B. an die Gesamt- 
spannung der Maschine I+ II oder II+ III 
+ IV usw. 

Durch richtige Zusammenfassung der 
verschiedenen Maschinenspannungen erhält 
man, wie die Tabelle zeigt, 9 verschiedene 
Spannungen in gleichmäßiger Abstufung, 
und kann man demnach auch 9 ver- 
schiedene, gleichmäßig abgestufte Ge- 
schwindigkeiten jedes angeschlossenen Mo- 
tors erhalten. 

Zu bemerken ist noch, daß die Ge- 
schwindigkeit des Motors bei !/, der 
Höchstspannung, also bei 50 Volt nicht !/,, 
sondern etwa !/,, der Höchstgeschwindig- 
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gleichen (s. auch Fig. 3). Das Ausgleichs- 
aggregat dient nicht zur Erzeugung 
der elektrischen Energie für das 
Fünfleiternetz, sondern lediglich zum Aus- 
gleich der Spannung in derjenigen 
Fällen, in welchen die angeschlossenen 
Motoren nicht an der vollen Netzspannung, 
sondern einer der 8 Teilspannüngen liegen. 
Infolgedessen werden die Ausgleichs- 
maschinen auch verhältnismäßig klein und 
können mit sehr hoher Drehzahl laufen, 
sodaß der Raumbedarf und der Preis ein 
verhältnismäßig geringer ist. 
Hervorzuheben ist noch, daß bei dieser 
Anordnung der Gesamtwirkungsgrad der 
Anlage besonders günstig wird, da einer- 
seits ganz normale, also günstig arbeitende 





Fig. 5. 


keit beträgt, d. h. man kann die Motor- 
drehzahl im Verhältnis 1:10 in 9 gleichen 
Abstufungen regeln. 

Dieses System läßt sich sowohl in 
Gleichstromanlagen, als auch in 
Wechsel- oder Drehstromanlagen 
verwenden. 

Ist eine Gleichstromanlage vor- 
handen, so ist es nur erforderlich, in der 
Zentrale oder in der Zeugdruckerei ein 
Ausgleichsaggregat aufzustellen, wie in 
Fig. 4 schematisch dargestellt. 

Das Ausgleichsaggregat besteht aus 4 
gekuppelten Gleichstromdynamos und wird 
einfach an das vorhandene Gleichstromnetz 
angeschlossen, erhält also keinen beson- 
deren Antrieb durch Motoren oder der- 





Gleichstrommotoren ohne Wider- 


jede 
standsverluste in Frage kommen und an- 
dererseits der Verlust im Ausgleichsaggre- 


gat, bezogen auf die Gesamtleistung der 
Anlage, nur 3 bis 4 °/, beträgt. 

Ist eine Wechselstrom- oder Dreh- 
stromanlage vorhanden, so hat man 
früher ein vollständiges Umformeraggregat 
aufgestellt, bei welehem die 4 Gleich- 
stromdynamos durch einen direkt gekup- 
pelten Motor angetrieben wurden. 


Schematisch ist diese Anordnung in 
Fig. 5 unter A dargestellt. 

Diese Anordnung ist neuerdings da- 
dureh verbessert worden, daB man ver- 


mittels eines Einankerumformers ein Gleich- 
stromnetz erzeugt und an dieses ein Aus- 
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gleichsaggregat, wie oben beschrieben, 
anschließt, wie Fig. 6 bezw. Fig. 5 unter 
B angibt. 

Die Vorteile dieser Anordnung gegen- 
über der älteren sind folgende: 

1. Der Wirkungsgrad der Anlage wird 
besser, da der Einankerumformer ein- 
schließlich Ausgleichsaggregat einen Wir- 
kungsgrad von 88 bis 90 °/, hat, gegen- 
über einem solchen von 80 bie 82 0/, beim 
Motorgenerator. 

2. Eine Phasenverschiebung zwischen 
Strom und Spannung tritt nicht auf, d. h. 
der co y=1. 

3. Der Preis der Anlage wird ge- 
ringer. 

4. Der Raumbedarf des Fünfleiteraggre- 
gates wird ebenfalls geringer. 
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Fig. 6. 


In Fig. 5 ist unter A der Maschinen- 
satz für eine Fünfleiteranlage, bestehend 
aus einem Drehstrommotor in direkter 
Kupplung mit 4 Gleichstromdynamos, dar- 
gestell.e.. Im gleichen Maßstab und für 
denselben Kraftbedarf der Druckmaschinen 
sind ferner unter B desselben Bildes die 
Maschinen für eine Fünfleiteranlage, be- 
stehend aus einem Einankerumformer und 
4 Ausgleichsmaschinen, enthalten. Bei 
einem Vergleich der gedeckten Boden- 
flächen ergibt sich, daß im vorliegenden 
Beispiele die Ausführung nach 5 A an 
Bodenfläche einen Mehraufwand von etwa 
27 °/, gegenüber Ausführung 5 B (Anord- 
nung mit Einankerumformer) verlangt. 

Weiterhin ist bei der Aufstellung einer 
verbesserten Fünfleiteranlage durch eine 
Unterteilung der Primärmaschinen in einen 
Einankerumformer und vier Ausgleich- 
maschinen, gegenüber 5 Maschinen in 


m 11 men N Ten nn 





Druckmaschinen- 


Antrieb] 


Druckmaschınen- ! 


Antrieb 


a 
23 


Antrıebil 


| zu erhalten sind, 
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direkter Kupplung nach Fig. 5 A, eine bei 
weitem günstigere Aufstellung der Maschinen 
im Raum möglich, wie aus der Zeichnung 


ohne weiteres zu entnehmen ist. 
(Schluß folgt.) 


Vorschlag zu einer einheitlichen Prüfungs- 
methode für die Lichtechtheit von Farb- 
stoffen. 

Von 


Dr. Kurt Gebhard. 


Die Angaben über die Lichtechtheit von 
Farbstoffen sind ziemlich illusorisch, so 
lange die Farbenfabriken sich nicht auf 
eine gleichmäßige Prüfungsmethode einigen. 
Fast jede Fabrik prüft ihre Farbstoffe nach 
einer besonderen Methode, es lassen sich 
also die Angaben über die 
‘4 Lichtempfindlichkeit ein und 
| desselben Farbstoffes verschie- 
| dener Provenienz nicht ver- 
| gleichen. Aber ebenso gut, 

wie man sich auf andern Ge- 
| bieten der Technik für gleich- 

artige Untersuchungsmethoden 

entschieden hat, wird man es 
|I auch auf diesem zweifellos sehr 

wichtigen Gebiete tun müssen. 

Erforderlich ist vor allem eine 

Methode, bei der leicht repro- 
| duzierbare Bedingungen ange- 
wendet werden und bei welcher 
die Beurteilung möglichst wenig 
subjektiv ist. 

Da aber ein sehr wichtiger 
Faktor, nämlich die atmosphäri- 
schen Verhältnisse, an verschie- 
denen Orten nicht gleichmäßig 
dürfte eine Zentral- 
prüfungsstelle nicht nur vorteilhaft, sondern 
dringend notwendig sein.!) Auch in anderer 
Beziehung, auf die hier nicht eingegangen 
werden soll, wäre eine solche wünschens- 
wert. 

Die Hauptfaktoren, die bei einer Prü- 
fungsmethode zur Bestimmung der Licht- 
echtheit von Farbstoffen in Betracht kom- 
men, sind die Lichtquelle, die umgebende 
Atmosphäre und das gefärbte Gewebe. 
Man muß möglichst unter den gleichen 
Bedingungen arbeiten wie in der Praxis, 
wird aber, um die Belichtungszeit abzu- 
kürzen, ungünstige Verhältnisse wählen. 


1. Lichtquelle. 
Am richtigsten wäre es natürlich, mit 
Tageslicht zu arbeiten, was ja auch viel- 
fach geschieht. Aber abgesehen davon, 





9 8. auch Nachtrag. 
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daB die Menge und die Intensität von 
Sonnenschein und diffusem Tageslicht an 
den verschiedenen Orten ganz verschieden 
und schwankend ist, kommt noch der Um- 
stand hinzu, daB oft Färbungen, die im 
Sonnenschein verschießen, im diffusen 
Tageslicht wieder entstehen.!) So wertvoll 
diese Tatsache für die Praxis ist, so störend 
ist sie für vergleichende Versuche, worauf 
es doch hier in erster Linie ankommt. 
Ferner ist die Wirkung des diffusen 
Lichtes eine ganz andere wie diejenige 
des Sonnenlichtes, wenn auch eine ebenso 
tiefgreifende. Da man im diffusen Tages- 
licht kaum eine Veränderung der Farben 
bemerkte, hielt man dieses für ziemlich 
unschädlich. Das ist aber nicht der Fall. 
Ich erinnere nur an die Tatsache, daß eine 
Färbung, die längere Zeit dem diffusen 
Tageslicht ausgesetzt war, im Sonnenlichte 
sehr schnell zerstört wird, während eine 
gleichzeitig im Dunkeln aufbewahrte Fär- 
bung bei gleich langer Belichtung im 
Sonnenlicht haltbar ist. Neuere Versuche 
haben mir gezeigt, daß es gerade die 
Strahlen des sichtbaren Spektrums sind, 
ie den Farbstoff befähigen, sich mit 
Sauerstoff zu beladen und peroxydartige 
Verbindungen zu bilden. Durch die vio- 
letten und ultravioletten Strahlen werden 
dann die Peroxyde zersetzt oder sie über- 
tragen ihren aktiven Sauerstoff auf andere 
Farbstoffmoleküle. Es ist dies ein ganz ana- 
loger Vorgang, wie ihn die Färbungen in 
feuchter und trockener Luft zeigen (s. w.u.). 
Dieses Verhalten?) der Farbstoffe diktiert 
die Wahl der Lichtquelle. Da uns keine 
Lichtquelle wie die Sonne zur Verfügung 
steht, die genügend intensive Strahlen, so- 
wohl im sichtbaren als auch im unsicht- 
baren Teile des Spektrums besitzt, ist man 
genötigt, zwei Lampen anzuwenden, von 
denen die eine vornehmlich die langwelligen, 
die andere die kurzwelligen Strahlen zu 
liefern hat. Das günstigste Verhältnis, wie 
lange an der einen Lichtquelle und wie 
lange an der andern belichtet werden muß, 
um in der relativ kürzesten Zeit die größte 


| Ausbleichgeschwindigkeit zu erzielen, muß 


experimentell festgestellt und als „Normal- 
belichtung“ allen Messungen zugrunde ge- 
legt werden. 


Für die Praxis steht die Frage der j 


Betriebsunkosten natürlich obenan. In Be- 





!) Phot. Korresp. April 1909, Z. f. angew. 
Chem., 39, S. 1890, 1909. 

?; Auf einen weiteren Unterschied im Ver- 
halten der Farbstoffe den langwelligen und 
kurzwelligen Strahlen gegenüber werde ich im 
Nachtrag zurückkommen. 
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tracht kommen also nur Lichtquellen, die 
bei geringstem Strom- und Materialver- 
brauch der oben gestellten Forderung 
einigermaßen gerecht werden. Ferner 
müssen die Lampen im ganzen Umkreis 
zur Belichtung verwertbar sein und durch 
geeignet angebrachte Reflektoren die nicht 
ausgenützten Lichtstrahlen auf das zu be- 
lichtende Objekt geworfen werden. 

Da die Ausbleichgeschwindigkeit der 
Farbstoffe nicht proportional der Licht- 
stärke ist, sondern bei zunehmender Licht- 
stärke immer schneller steigt, wird bei 
sehr kräftigem Licht die Ausbleichzeit 
nicht nur gekürzt, sondern man spart auch 
bedeutend an elektrischem Strom. 

Es kommen in Betracht Bogen- und 
Quecksilberdampflampen. Erstere') für lang- 
welliges, letztere für kurzwelliges Licht. ° 

1. Von Bogenlampen bietet die Regina- 
bogenlampe (Reginabogenlampen - Fabrik 
Cöln-Sülz) für den vorliegenden Zweck 
andern Lampenkonstruktionen gegenüber 
folgende Vorteile: 

a) Der Lichtbogen ist luftdicht einge- 
geschlossen, wodurch das Entweichen für 
das Bleichen eventuell schädlicher Gase 
verhindert wird. Außerdem gewährt der 
luftdichte Abschluß höhere Brenndauer und 
geringeren Stromverbrauch. Letzterer be- 
trägt bei 110 Volt 1?/, Amp. ungefähr 
0,9 Watt für HK, bei 220 Volt ?/, Amp. 
ungefähr 0,7 Watt für HK. 

b) Die Lichtausstrahlung erstreckt sich 
vornehmlich in die Breite; der beste Be- 
leuchtungswinkel beträgt 120 °; man kann 
daher die Lampe ziemlich tief hängen, 
wodurch die Musterlappen mehr senkrecht 
von den Strahlen getroffen werden. Das 
Lichtbogenglas muß zylindrisch und wenn 
möglich aus Uviolglas genommen werden. 

c) Die Lichtintensität ist relativ hoch. 
Durch geeignete Wahl der Kohlen wird 
man im sichtbaren Teil des Spektrums die 
größtmöglichste Intensität erzielen. 

Die Betriebskosten stellen sich für 
1000 Brennstunden, die Kilowattstunde zu 
30 Pf. angenommen, etwa wie folgt: 

110 Volt 12 Amp. = 1750 NK. 

11 Kohlen & 0,20M. 2,20M. 

1320 Kilowatt Strom . 396,— - 
Gesamtkosten 398,20 M. 
220 Volt 7 Amp. = 1540 NK. 

10 Kohlen ä 0,20M.. . 2,—M. 

1540 Kilowatt Strom . 462, — - 
Gesamtkosten 464, — M. 








!) Nur ganz bestimmte Bogenlampen senden 
hauptsächlich langwellige Strahlen aus; dies 
ist zu beachten. 





Bm m gg nn m eb = 


8 Gebhard, Vorschiag zu einer einheitlichen Prüfungsmethode usw. 


Steht keine besondere Lichtquelle für 
kurzwellige Strahlen zur Verfügung, wird 
man die Hochspannungslampe vorziehen, 
da sie reicher an violetten und ultravio- 
letten Strahlen ist, andernfalls dürfte die 
Lampe von 110 Volt am geeignetsten sein. 

Die durch die Lampe erzeugte Hitze, 
welche die Musterlappen zu sehr aus- 
trocknen würde, ist unschädlich zu machen, 
Am geeignetsten als Kühlvorrichtung ist 
ein doppelter Zylinder aus Uviolglas, durch 
den Luft oder Wasser streicht. 

2. Quecksilberdampflampen haben im 
allgemeinen den Nachteil, daß die Glas- 
gefäße, in denen sich das Quecksilber be- 
findet, sich mit der Zeit bräunen. Frei 
von diesen Fehlern sind die neuen Queck- 
silberquarzlampen. Der Stromverbrauch 
ist im Verhältnis zu andern Beleuchtungs- 
arten ein geringer. Die Lampenkon- 
struktion, bei der das Quecksilber zuerst 
durch einen glühenden Draht zur Ver- 
damipfung gebracht wird, ist ihrer relativ 
kurzen Lebensdauer wegen nicht brauchbar. 

Uviollampen,!) die von Schott und 
Genossen, Jena in den Handel gebracht 
werden, dürften sich gut eignen, da sie 
bei geringem Stromverbrauch eine sehr 
gute Lichtausbeute ergeben (im violetten 
und ultravioletten Teil des Spektrums). 

Der Lichtbetrieb einer Uviollampe von 
400 bis 800 HF. kostet ungefähr 10 bis 
20 Pf. in der Stunde, wenn man das Kilo- 
watt Stromverbrauch in der Stunde mit 20 
bis 40 Pf. annimmt. Das Uviolglas läßt 
noch Strahlen bis zur Wellenlänge u 253 
hindurch, diese Längenkonstruktion hat 
noch den Vorteil, wenig Wärme zu er- 
zeugen, so daß man event. einen Kühler 
entbehren kann. 

Zur rationellen Ausnützung der Licht- 
quelle und zur gleich starken Belichtung 
ist es erforderlich, daß man die zu prü- 
fenden Muster ringsum in gleicher Ent- 
fernung anordnen kann. Da die Licht- 
stärke mit dem Quadrat der Entfernung 
abnimmt, muß man möglichst nahe an die 
Lampe herangehen können. 

Es ist gut, Vergleichsversuche bei 
Tageslicht zu machen, um zu sehen, ob 
die Farbennüance im Tagesiicht anders 
wird als bei künstlichem Licht. 


2. Atmosphäre. 


In der umgebenden Atmosphäre inter- 
essieren uns in erster Linie die Stoffe, die 
außer den Lichtstrahlen selbst für das 





!) Bie wurden zu diesem Zweck schon von 
Prof. Vongerichten vorgeschlagen, Z. f. 
angew. Chem., Bd. 18, 615 
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Ausbleichen der Farbstoffe verantwortlich 
zu machen sind: Sauerstoff und Feuch- 
tigkeit.!) Besonders letztere spielt eine 
große Rolle, da nicht nur zur Autoxydation 
der Farbstoffe Feuchtigkeit notwendig ist, 
sondern auch viele Farbstoffe durch Hydro- 
Iyse ausbleichen. °) 

Nachstehende Belichtungsproben °) 
(Fig. 7) zeigen die Wirkung der Feuchtig 
keit beim Verschießen der Färbungen in- 
folge von Autoxydation. 

Die oberen Teile der Streifen a (Feld 1 
und 2) und b, waren mit schwarzem Papier 





Fig. 7. 


bedeckt. Der Streifen a wurde in trockener, 
der Streifen b in feuchter Luft unter sonst 
gleichen Bedingungen belichtet. Während 
nach einiger Zeit die freie Hälfte (2) des 
Streifens b stark verschossen war, zeigte a 
kaum eine Veränderung. Man vergleiche 


1) Z. f. angew. Chem., 51, S. 2484. 

2) Vgl. a. augeg. 0. 

3) Diese Photogramme machen keinen An- 
spruch darauf, als Reklame für die weiter 
unten empfohlene Anwendung der Photographie 
zu dienen, sie sind mit den primitivsten Hilfs- 
mitteln hergestellt. Die hellen und dunkeln 
Flecken innerhalb der einzelnen Felder rühren 
von Lichtreflexen her, 
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die Felder a, und D,. 
auch a tiefgreifend verändert; 
stoff befindet sich in einem labilen Zu- 
stand auf der Faser. Es haben eich Per- 
oxyde des Farbstoffes gebildet, die mit der 
Jodkaliumprobe nachgewiesen werden kön- 
nen. Die Veränderung des Farbstoffes 
läßt sich aber auch gut zeigen, wenn man 
den Streifen a nach kurzer Zeit in feuchter 
Luft belichtet, nachdem man die rechte 
Hälfte (2 u. 4) mit schwarzem Papier be- 
deckt hat. a, bleicht jetzt sehr schnell, 
während a, erst eine minimale Verände- 
rung zeigt. — Es wurde oben schon ge- 
eagt, daB sich eine Färbung beim Be- 
lichten mit gelbem und violettem Licht 
ebenso verhält. 

Durch Erhöhung des Feuchtigkeits- 
gehaltes läßt sich also die Belichtungs- 


Trotzdem ist aber 
der Farb- 


. zeit bedeutend abkürzen.!) Bei dem großen 


Einfluß desselben muß stets für eine 
gleichmäßige Menge Feuchtigkeit gesorgt 
werden. Ich schlage vor, das Innere des 
Apparates auf 60 °/, Feuchtigkeit zu halten. 


\ 
j Um dies zu erreichen, läßt man Wasser 


' Ivon bestimmter Temperatur im Innern des 


ee 


Apparates durch eine Rinne zirkulieren. 

Welche Rolle die Feuchtigkeit beim 
Ausbleichen spielt, geht auch aus der be- 
kannten Tatsache hervor, daß Farben in 
nördlichen Gegenden mit feuchtem Klima 
oft weniger haltbar sind als im Süden in 
trockenem Klima, trotz der dort bedeutend 
stärker wirkenden Sonne. 

Dann ist noch Rücksicht zu nehmen 
auf den Säure- und Alkaligehalt der Luft, 
der sich nicht nur säure- und alkali- 
empfindlichen Farbstoffen gegenüber äußert, 
sondern auch bei der Oxydation der Farb- 
stoffe eine große Rolle spielt.*) Zu wie 
falschen Resultaten man sonst gelangen 
kann und wie günstig die Verhältnisse, 
was die Lichtechtheit der zu prüfenden 
Färbungen anbetrifft, gerade in den Fa- 
briken liegen, veranschaulicht neben- 
stehendes Photogramm.°) (Fig. 8.) 

Die Belichtungsproben wurden mit 
Dianilblau, welches vollkommen alkali- und 
säureecht ist und auf Baumwolle ausge- 
färbt war, gemacht 

1. in einigermaßen säure- und alkali- 
freier Luft; die Färbung ist etwas heller 
geworden, 

2. in säurehaltiger Luft, wie sie haupt- 
sächlich in Städten und Fabriken vor- 


m 


1) 8. auch Nachtrag. 

2) Z. f. angew. Chem. 51, S. 2484. 

8) Der Unterschied der ausgebleichten Hälfte 
von Streifen 1 und 3 in Fig. 8 ist in Wirklich- 
keit noch größer als in der Abbildung. 
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herrschend ist; es ist keine Veränderung 
zu bemerken, 

3. in alkalihaltiger Luft, wie man sie 
meist auf dem Lande, in Dörfern und Ge- 
höften antrifft; die Färbung ist bedeutend 
heller geworden. 

Dieses Verhalten Alkali und Säure 
gegenüber ist bei allen Farbstoffen das- 
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selbe und wird bedingt durch dıe beim 
Ausbleichen stattfindende Hauptreaktion. !) 
Da sich in Fabriken dieser Faktor kaum 
wird ausschalten lassen, wird man auf die 
Dauer nicht ohne eine Zentralprüfungs- 
stelle auskommen können, will man nicht 
bei den illusorischen Angaben über Licht- 


echtheit, wie wir sie jetzt haben, beharren. 
(Schluß folgt.) 


Die Neuorganisation des englischen 
Kattundruckertrusts. 
von 
Edgar Landauer. 

Im Jahre 1399 schlossen sich bekannt- 
lich 59 englische Kattundruckereien, die 
mit 830 Druckmaschinen 85 °/, ihrer In- 
dustrie darstellten, zu einem Trust zu- 


1) Vgl. a. angeg. O. 


sammen, der Calico Printers Asso- 
ciation Ltd. Dieser Trust, dessen Ka- 
pital sich auf etwa 180 Millionen Mark be- 
läuft, hatte anfangs unter einer starken 
Überkapitalisation und mangelnder /entra- 
lisation zu leiden, so daß allen Hoffnungen 
entgegen die ersten Jahre höchst unbe- 
friedigende Resultate brachten und der Kurs 
der Aktien zu 1 Lstr. von 25,3 (125°) auf 
6,6 (33°/,) fiel. Die Organisation des Riesen- 
trustes hatte vollständig versagt. Die ein- 
zelnen Werke, die von ihren Vorbesitzern 
weiter geleitet waren, unterboten sich 
auch ferner gegenseitig, und einige Trust- 
firmen weigerten sich offen, den Weisungen 
der Zentrale nachzukommen. Die Verant- 
wortung lag bei einem Direktorium aus 
etwa 80 Personen, dem noch 128 Vor- 
besitzer zur Seite standen. Eine plan- 
mäßige und einheitliche Leitung des Trusts 
war dadurch ausgeschlossen. — Um den 
Trust zu sanieren, wurde im Jahre 1902 
eine Untersuchungskommission eingesetzt, 
die sich aus 6 Direktoren und 6 Außen- 
stehenden zusammensetzte.e. Zu letzteren 
gehörten O. E. Philippi, der Organi- 
sator des bekannten Nähfadentrusts J. & 
P. Coats, Sir William Mather, von der 
Maschinenfabrik Mather & Platt, ein 
Direktor des Bleichertrusts, ein Expor- 
teur usw. 

Diese Kommission erstattete im Sep- 
tember 1902 einen eingehenden Bericht 
und nach ihren Vorschlägen wurde der 
Trust neuorganisiert. Die Reorganisation, 
die in ihren Hauptzügen jetzt vollendet 
ist, kann zum größten Teil als das Werk 
von Philippi gelten, der seit 1907 selbst 
in das Direktorium des Kattundruckertrusts 
eingetreten ist. 

Seine Absicht war es, den Trust voll- 
ständig zu zentralisieren und so zu bureau- 
kratisieren, wie es ihm bei J. & P. Coats 
mit bestem Erfolge gelungen war. 

Zu diesem Zwecke mußte alles Persön- 
liche, die trading personality, die gerade in 
Lancashire stets von großem Einfluß war, 
verschwinden. Die einzelnen Druckereien 
wurden streng nach Absatzmärkten ge- 
ordnet und besonderen Departements unter- 
stell, die die Offerten zu machen, Auf- 
träge anzunehmen und weiter zugeben und 
die Lieferungen zu fakturieren haben. Es 
gibt acht solche Departements, für Ostasien, 
für Ost- und Westafrika, für Persien und 
Bagdad, für Rangoon, Java usw., für In- 
dien, für die Levante und Ägypten so- 
wie für die englischen Kolonien und den 
home trade. Mit Ausnahme des letzten 
arbeiten sämtliche Departements aus- 


schließlich mit den Manchester Exporteuren, 
die bei jedem Auftrage das Bestimmungs- 
land angeben müssen. Diese Exportde- 
partements drucken in der Hauptsache im 
Lohn, für Rechnung der Exporteure. Für 
das Inland und die Kolonien druckt der 
Trust nur eigene Rohware. Der Verkauf 
erfolgt hier größtenteils an die Grossisten 
direkt, wobei Kredit nicht gewährt wird. 

Diese acht Departements unterstehen 
einer Zentralleitung, die wiederum in 
17 Abteilungen zerfällt. So gibt es ein 
Zentralorderbureau, Bureau für den Ein- 
kauf von Rohgeweben, von Chemikalien 
und Farbstoffen, von Kohlen, von Ma- 
schinen usw. Ea gibt ferner Bureaus für 
die Werkeinrichtung, für Muster und Ent- 
würfe, für Walzen, für Spezialartikel, wie 
Taschentücher, und endlich Bureaus für 
die diversen Läger fertiger Waren. Über 
diesen Abteilungen steht eine Art Aufsichts- 
rat, board of directors, der die Oberleitung 
hat und der die Ausführung der einzelnen 
Maßnahmen überwacht. Die Zentralisation 
der ganzen Trustleitung wird in nächster 
Zeit äußerlich dadurch bekundet, daß sämt- 
liche Bureaus und Departements in einem 
groBen Gebäude in Manchester vereinigt 
werden. 

Durch diese streng bureaukratische 
Organisation soll die Macht des Trusts, 
der nun nicht mehr einen Zusammen- 
schlußB zahlreicher Einzelwerke, sondern 
einen gewaltigen Riesenbetrieb darstellt, 
nach außen wieder gehoben werden. — 
Im Laufe der ersten Trustjahre war der 
Anteil des Trusts an der Gesamtproduktion 
stark zurückgegangen. 15 Werke des Trusts 
mußten sofort nach der Trustgründung ge- 
schlossen werden und auf der anderen Seite 
entstanden zahlreiche neue outsider. Die 
Firma Steiner & Co., die dem Trust 
nicht beigetreten war, vermehrte die Zahl 
der Druckmaschinen auf 70, und neben 
ihr entwickelten sich schnell zahlreiche 
kleinere Druckereien mit Unterstützung 
einiger Exporteure Nach seiner Reorgani- 
sation hat der Trust jetzt den Kampf mit 
den kleineren Druckereien aufgenommen 
und zu diesem Zwecke Kampfpreise ein- 
geführt. Der Erfolg hängt davon ab, ob 
die Exporteure auch in Zukunft die außen- 
stehenden Werke unterstützen werden. 

Die finanziellen Erfolge des Trusts 
waren bis zum Jahre 1909 sehr unbe- 


friedigend. Der letzte Abschluß für 
30. Juni 1910 hat aber bereits einen 
Reingewinn von 3494337 Lstr. gegen 
113 315 Lstr. im Vorjahre ergeben, der 


hauptsächlich zur Stärkung und Sicherung 


> 
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der Finanzen verwandt wurde. Trotz 
dieser Maßnahmen hat der Trust das Ver- 
trauen des Kapitalmarktes nicht wieder- 
gewonnen. Der Kurs der Stammaktien 
bewegt sich noch immer 30 bis 40 °/, 
unter pari, und es dürfte dem Trust für 
die nächste Zeit noch unmöglich sein, an 
den Geldmarkt mit neuen Forderungen zu 
treten. 

Solange der Trust aber nicht sein 
Kapital billig vergrößern kann, fehlen ihm 
die Mittel, die angeblichen Pläne Phi- 
lippis durchzuführen. Hierzu gehört ein 
planmäßiges Übergehen vom Lohndruck 
zum Eigendruck. Bei den großen Schwan- 
kungen der Baumwollpreise ist das Risiko 
des Eigendruckes sehr groß, und beim 
Einkauf von Rohgeweben hat deshalb der 
Einzelkaufmann vor dem in seiner vollen Be- 
wegungsfreiheit gehemmten Einkaufsbureau 
eines Trusts stets den Vorteil. Auch bisher 
hat der Trust große Posten nicht billiger 
einkaufen können als die einzelnen Ex- 
porteure bei kleineren Aufträgen. Es ist 
deshalb nicht wahrscheinlich, daß der neu 


organisierte, streng bureaukratisch geleitete , 


Trust das große Risiko des Eigendrucks 
auf sich nehmen wird. 

Vollständig ausgeschlossen dürfte es 
aber für den Trust sein, jemals den ge- 
samten Verkauf einschließlich Export 
selbst zu leiten, wie es der Nähfadentrust 
schon seit einigen Jahren tut. Abgesehen 
davon, daß der _Trust schwerlich den 
Kampf mit den Manchester Exporteuren 
siegreich bestehen ‚wird, ist der Verkauf 
von gedruckten Kattunen zu schwierig, 
um von einer Zentrale aus geleitet zu 
werden. 

Die weitere Entwicklung der Calico Prin- 
ters Association ist für die deutscheKattun- 
druckerei von großer Bedeutung. Die ur- 
sprüngliche Absicht, in Deutschland ein 
eigenes Werk zu errichten, um die deutsche 
Konkurrenz anzugreifen, mußte der Trust 
allerdingsfallenlassen. Aberimüberseeischen 
Export wird es sich zeigen, ob der große 
Trust wirklich so bedeutend billiger und 
besser arbeiten kann als die zersplitterten 
und einzelstehenden Betriebe in den 
andern Ländern. Die Leiter des Kattun- 
druckertrusts hoffen besonders bei den 
verhältnismäßig geringen Kosten ihres 
Riesenbetriebes für Entwürfe und Aus- 
musterung die Konkurrenz der elsässischen 
Druckereien auf dem Gebiete der Quali- 
tätsware zu überwinden. 
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Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zum AÄtzen gefärbter 
Böden. D. R. P. 229023. Zusatz zum 
Patente 184 381 vom 1. März 1906. Pa- 
tentiert im Deutschen Reiche vom 11. Fe- 
bruar 1910 ab. Längste Dauer: 28. Fe- 
bruar 1921, ausgegeben am 28. 11. 1910. 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Patentanspruch: Besondere Aus- 
führungsform des durch Patent geschützten 
Verfahrens zum Ätzen gefärbter Böden, 
dadurch gekennzeichnet, daß hier solche 
Ammoniumverbindungen benutzt werden, 
welche eine oder mehrere Sulfogruppen 
enthalten, mit oder ohne gleichzeitige An- 
wendung von anderen, das Ätzen gefärbter 
Böden mit Formaldehydsulfoxylat beför- 
dernden Substanzen. 

In der Patentschrift 184 381 ist ein Ver- 
fahren zum Ätzen gefärbter Böden beschrie- 
ben, darin bestehend, daß man Druckfarben 
verwendet, welche außer Formaldehydaulf- 
oxylat, eventuell in Verbindung mit Form- 
aldehydbisulfit, Salze organischer Ammo- 
niumverbindungen bezw. freie Ammonium- 
basen enthalten. 

Beschreibung: Es hat sich gezeigt, 
daB diejenigen Ammoniumverbindungen, 
die eine oder mehrere Sulfogruppen ent- 


halten, eine besonders starke Wirkung 
hervorrufen, derart, daB man bei ihrer 
Verwendung schon mit verhältnismäßig 


geringen Mengen Formaldehydsulfoxylat 
auskommt. Derartige Ätzfarben haben 
auch den weiteren Vorteil, daß sie nicht 
allein bei Aufbewahrung im geschlossenen 
Gefäß, sondern auch nach dem Aufdruck 
auf die Faser sehr gut haltbar sind. 
Gleichzeitig mit den genannten Ammo- 
niumverbindungen kann man auch andere, 
das Ätzen gefärbter Böden mit Formalde- 
hydsulfoxylat befördernde Substanzen, wie 
Anthrachinon, Zinkweiß, Glyzerin oder 
dergleichen hinzusetzen, lösen. 


80 Tle. Zinkweiß, 


100 - Wasser, 

56 - Kalksalz, der durch Sulfieren 
von Dimethylphenylammo- 
niumchlorid entstehenden Di- 
sulfosäure, 

24 - kalzinierte Soda, 

100 - Wasser, 

40 - Anthrachinonpaste 30 °/,, 
100 - Rongalit C, 

500 - Verdickung. 


1000 Tle. 


12 . $edia 

Nach dem Aufdruck wird die Ware 
getrocknet, 1 bis 5 Minuten im Continue- 
apparat gedämpft und zum Schluß ge- 
waschen. 























Verfahren zum Drucken von Aliza- 
rinfarbstoffen auf ungeölter Ware. 
D. R. P. 228 125. Patentiert vom 14. Mai 
1908, ausgegeben am 3. 11. 1910. Farb- 
werke Höchst. 

Alizarinfarbstoffe konnte man im Druck- 
wege für gewöhnlich nur auf geölte Ware 
aufbringen, da Versuche, die Vorpräparation 
der Gewebe durch einen Zusatz von 
Türkischrotöl, sowie von Säuren zur Druck- 
farbe zu vermeiden, die gewünschten 
Resultate nicht lieferten. Man kann in- 
dessen in jeder Weise befriedigende Drucke 
mit Alizarinfarbstoffen auf ungeölter Ware 
erhalten, wenn man den Druckfarben 
solche Kondensationsprodukte aus Form- 
aldehyd bezw. anderen Aldehyden oder Ke- 
tonen oder aldehydartigen Verbindungen 
mit ungesättigten höher molekularen Fett- 
säuren zusetzt, wie sie nach dem Ver- 
fahren des Patentes 226 222 erhalten werden 
können. 

Beispiel: 
600 g Verdickung für Rot, 


40 - Produkt nach Beispiel I des 
Patents 226 222, 

75 - Alizarin 5F 20 ö,, 

25 - Alizarin 5 D.J.B. 20 °/,, 

60 - Wasser, 

90 - Rhodanaluminium 12° Be., 

30 - essigsaure Tonerde 12° Be,, 

10 - Zinnoxalat 10° Be, 

30 - Weinsäure 1:10, 


40 - essigsauren Kalk 18 ° Be. 
1 kg. 

Patentanspruch: Verfahren zum Drucken 
von Alizarinfarbstoffen auf ungeölte Ware, 
darin bestehend, daß man die Farbstoffe 
zusammen mit den im Patent 226 222 be- 
schriebenen Aldehyd- bezw. Keton-Kon- 
densationsprodukten auf die Faser auf- 
druckt und die bedruckte Ware dämpft. 


Verfahren zur Entwicklung von 
Echtdruckgrün (Dampfgrün) auf der 
Faser. Patentanmeldung K. 44354 IV /Su. 
vom 21. April 1910. 

Zur Erzeugung grüner Druckeffekte 
mittels Echtdruckgrün (Dampfgrün, Nitroso- 
naphtolbisulfitverbindung) wird dieses ana- 
log den anderen Nitrosofarbstoffen mit 
einem Eisenoxydulsalz als Beize aufge- 
druckt und gedämpft, wodurch der grüne 
Eisenlack entwickelt wird. Fine andere 
Fixierung im Druck war bisher nicht 
möglich. | 
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Man kann den grünen Eisenlack auch 
ohne Dämpfung erzeugen, wenn man die 
Druckfarbe mit einem Eisenoxyd- oder 
Eisenoxydulsalz aufdruckt und die ge- 
druckte Ware dann durch ein warmes al- 
kalisches Bad führt. 

Das vorliegende Verfahren ist be- 
sonders für Indigosalzdruckartikel von Be- 
deutung, bei denen Echtdruckgrün nicht 
verwendet werden konnte. 

Beispiel. Druckfarbe: 
80 g Echtdruckgrün G, 
230 - Wasser, 
230 - essigsaure Stärkeverdickung, 
15 - Eisenchlorid, 
75 - Wasser. 


1000 g. 

Man druckt, trocknet und passiert 
schnell durch ein 50 bis60°C. heißes Bad 
von 100 cc Natronlauge 40° Be. und 100g 
Kochsalz im Liter Wasser. 

Patentanspruch: Verfahren zur Ent- 
wicklung von Echtdruckgrün (Dampfgrün) 
auf der Faser, dadurch gekennzeichnet, 
daß man die in bekannter Weise bedruckte 
Ware anstatt durch Dämpfen hier in einem 


alkalischen Bade entwickelt. (Ztschr. f. 
Farb.-Ind. 1910, No. 22.) 

Neues oder verbessertes Verfahren, 
um Wolle oder andere tierische 


Fasern zum Beizen, Färben oder 
Drucken vorzubereiten. Brit. Patent 
15828/1909, publiziert 1.9.1910. Joseph 
Schneider, England. 

Beim Behandeln von Wolle und dgl. 
mit alkalischen Lösungen werden nach 
den Angaben des Patentes die Schwefel- 
verbindungen der Wolle in Sulfide ver- 
wandelt, wodurch die höhere Affinität 
gegenüber Beizen, Farbstoffen und dgl. 
erklärt werden soll. Da indessen starke 
alkalische Lösungen Wolle sehr an- 
greifen, verwendet das Verfahren sehr 


schwache Lösungen von kaustischen Al- 
kalien, sowie von Erdalkalien Poste. 
punkt. 

Patentanspruch: Die Verwendung sehr 
schwacher Lösungen kaustischer Alkalien 
von etwa 0,05", bei oder nahe beim 
Siedepunkt zur Vorbehandlung von Wolle 
oder Wollwaren für das Beizen, Färben 
oder Drucken. 


Verfahren, um Fäden, die mit einem 


Überzug von Cellulose-Estern ver- 
sehen sind, zu appretieren. Franz. 
Pat. 417027, publiziert 4. 11. 1910. 
Farbwerke vorm. Bayer. 

Man kann Fäden, die einen Überzug 
von Uellulose-Estern besitzen, den ge- 
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wöhnlichen Appreturverfahren unterwerfen, 





wenn man den Appr solche Zu- 
sätze macht, die lös 
auf die Cellulose-Ester einwirken. Solche 


Zusätze sind z. B. Alkohol, Aceton, Essig- 
Aret, A cetylentetrachlord — Acetin oder 
andere substituierte_Alkohole. 

Man verwendet etwa eine Appretur- 
masse folgender Zusammensetzung: 

300 g Reisstärke, 


3000 - Wasser, 
50 - Senegalgummi, 
75 - Acetin, 


150 - Alkohol. 


Nach dem Appretieren wird geglättet 
und lüstriert. Die so gewonnenen Produkte 
besitzen einen besonders hohen Glanz. 


Blasige Cr&peeffekte auf Seide 
mit Hilfe von Sulfocyanaten oder 
Chlorzink. Versiegeltes Schreiben No. 1063 


vom 12. 11. 1898. 
Man kann mit Hilfe konzentrierter 


Lösungen von Sulfocyanaten Cr&peeffekte 
auf veidepen GeWEDEn erzielen Die be- 
druckten Stellen_ziehen sich beim Dämpfen 


zusammen und erscheinen gegenüber den 
unbedruckten plissiert. Eine gleiche Ein- 
wirkung zeigen konzentrierte Lösungen 
von Chlorzink. Beim Zusatz von Farb- 
stoffen zu den Druckpasten erbält man 
bunte Effekte. Diese Beobachtung wurde 
in dem Hause von M. M. Romann und 
Grandmougin gemacht. Nach Prüfung 
der Arbeit durch M. Battegay wird ihre 
Veröffentlichung im Bulletin vorgeschlagen. 
(Bull. de la Soc. d. Mulhouse Mai-Juni 1910.) 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 


Dr. K. Süvern. 


Anthracenfarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld: Verfahren zur 
Darstellung von braunen Farbstoffen 
der Anthracenreihe. (D.R. P. 220032 
Kl. 22b vom 12.1. 1909). Die durch Ein- 
wirkung von Säuren auf die Nitrierungs- 
produkte der Aminoanthrachinone oder 
ihre Derivate erhältlichen Körper werden 
mit Wasser behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung stickstoffhaltiger Küpen- 
farbstoffe. (D.R.P. 220580 Kl. 22b vom 
6. III. 1909). Man nitriert den Farbstoff 
des Patentes 175067 (vergl. das ent- 
sprechende französische Patent 35723), 
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Färber-Zeitung 1906, S. 124) und redu- 
ziert die so erhältlichen Nitrokörper. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung küpenfärbender Anthra- 
chinonimide. (D.R.P. 220581 Kl. 22b 
vom 17. IV. 1909, Zus. z. D. R. P. 162824 
vom 30. X. 1903). Die im Hauptpatent 
(vergl. Färber-Zeitung 1905, S. 360) ange- 
wandten Halogen- bezw. Aminoanthrachinone 
werden hier ganz oder teilweise durch 
ihre benzoylierten Aminoderivate ersetzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von wasserlöslichen Farb- 
stoffen der Anthracenreihe. (D.R.P. 
220627 Kl. 22b vom 5. III. 1909). Die 
gemäß Patent 218571 durch Einwirkung 
von Epichlorhydrin auf Aminoanthrachinone 
erhältlichen Produkte werdenmitsulfierenden 
Mitteln behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von sauren Wollfarb- 
stoffen der Anthracenreihe. (D.R.P. 
223069 Kl. 22b vom 17. III. 1909). Sulfo- 
säuren der Aminoanthrachinone und deren 
Derivate werden mit acylierenden Mitteln 
behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Flavopurpurin. (D.R.P. 
223103 Kl. 22b vom 2. IV. 1908, Zus. z. 
D.R.P. 205097 vom 12. XII. 1907). Statt 
eines großen Überschusses der Alkali- 
laugen von 30 bis 50°/, werden solche 
Mengen dieser Alkalilaugen verwendet, 
daß auf 1 Teil Anthraflavinsäure bezw. 
Anthrachinon-2 .. 6-disulfosäure weniger als 
20 Teile Alkali entfallen. Oder die Ver- 
schmelzung wird mit Laugen von noch 
geringerer Konzentration durchgeführt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von stickstoffhaltigen 
Anthrachinonderivaten. (D. R. P. 
223510 Kl. 22b vom 2. VI. 1908, Zus. z. 
D.R.P. 210019 vom 1. V. 1908). Das 
Verfahren des Hauptpatentes (vergl. Färber- 
Zeitung 1909, S. 390) und des Zusatz- 
patentes 212436 (vergl. Färber-Zeitung 
1910, S. 97) wird dahin abgeändert, daß 
man, statt die Bernsteinsäure oder deren 
Derivate mit 2 Molekülen eines Amino- 
anthrachinons zu kondensieren, hier die 
Kondensationsprodukte aus 1 Molekül Bern- 
steinsäure bezw. deren Derivaten und ein 
Molekül eines Aminoanthrachinons mit 
einem weiteren Molekül des gleichen oder 
eines anderen Aminoanthrachinons konden- 
siert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen der An- 
thracenreihe. (D.k.P. 224539 Kl. 22b 
vom 10. All. 1905). Auf negativ sub- 
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stituierte Anthrachinonderivate läßt man 
aliphatische Merkaptane einwirken. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von stickstoffhaltigen 
Anthrachinonderivaten. (D. R. P., 
224808 Kl. 22b vom 2. VI. 1908, Zus. z. 
D.R.P. 210019 vom 1. V. 1908). Die 
Kondensationsprodukte der aus 1 Molekül der 
gemäß Patent 216980 verwendeten zwei- 
basischen Säuren bezw. deren Derivate und 
1 Molekül eines Aminoanthrachinons werden 
mit einem weiteren Molekül des gleichen 
oder eines anderen Aminoanthrachinons 
kondensiert. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a.M.: Verfahren 
zur Herstellung von braunen Küpen- 
farbstoffen der Anthrachinonreihe. 
(D. R. P. 224500 Kl. 22b vom 26. II. 
1909). 8- oder «-Aminoanthrachinon werden 
mit Chlorschwefel erhitzt. 

Dr. Fritz Ullmann in Berlin: Ver- 
fahrenzurDarstellungvonalsKüpen- 


farbstoffe verwendbaren Anthra- 
chinonderivaten. (D. R. P. 221853 
Kl. 22b vom 3. III. 1909). Anilidoanthra- 


chinoncarbonsäuren werden mit wasserent- 
ziehenden Mitteln behandelt. 

Derselbe: Verfahren zur Her- 
stellung von Arylsulfaminoanthra- 
chinonen. (D.R.P. 224982 Kl. 12q vom 
'20. VII. 1909). Man läßt Halogenanthra- 
chinone und deren Derivate auf Aryl- 
sulfamide zweckmäßig bei Gegenwart von 
Katalysatoren und salzsäurebindendenMitteln 
einwirken. (Fortsetzung folgt.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 1. 


No. ı. Thioflavin S auf Stoff aus Baumwolle 
und Kunstseide. 


Gefärbt wurde mit 


11/,°/, Thioflavin S (Cassella) 
unter Zusatz von 


10 - Glaubersalz, 
1/,—1 - calc. Soda und 
2—4 - Universalöl. 
No. 2. Druck- und Ätzmuster. 


Gefärbt mit 

Diamingrün G (Cassella), 
nüaneiert mit 

Diamincatechin (Cassella). 


Orange-Ätze: 


Hyraldit C extra 

unter Zusatz von 
Thioflavin T (Cassella) und 
Irisamin G (Cassella). 


Blau-Ätze: 
Hyraldit C extra 
unter Zusatz von 
Neumethylenblau NSS (Cassella). 
Braun-Aufdruck: 
Rhodamin 6G (Cassella). 


No. 3. Brillantsäureblau B auf ı0o kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
300 g Brillantsäureblau B (Bayer), 
1'/, kg Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 


Bei 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und etwa 1 Stunde kochen. 
Die Schwefelechtheit ist gut, ebenso 
die Wasch- und Walkechtheit. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 4. Paranilschwarz T auf Baumwolistoff. 
Gefärbt mit 
6°/, Paranilschwarz T 
(Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 

25 - calc. Glaubersalz und 

2 - calc. Soda 
etwa 1 Stunde bei 90°, gespült und nach- 
behandelt mit Diazoparanitrenilin. 


No. 5. Osfachromgelb DB auf Wollstoff. 
Gefärbt mit 
2°/, Osfachromgelb DB 
(Erste Österr. Sodafabrik). 


No. 6. Osfachromorange D auf Wollstoff. 
Man färbt mit 
2%, Osfachromorange D 
(Erste Österr. Sodafabrik). 


No. 7. Sorbinrot 2BN auf ı0o kg Wollgarn. 
Man färbt in der für saure Wollfarb- 
stoffe üblichen Weise mit 
300 g Sorbinrot 2BN (B.A.&.S.F.). 
unter Zusatz von 
1!/, kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 
etwa 1 Stunde kochend. 


Die Säure- und Schwefelechtheit ist 
Die Walkechtheit ist gering. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


gut. 


No. 8, Ätzbraun R auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
3°, Ätzbraun R (Ges. f.Chem.Ind.). 


un 
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Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i.E. 


Gelegentlich der Einweihung ihrer 
neuen Räume am 26. Oktober 1910 ver- 
öffentlichte die Industrielle Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E. einen historischen Über- 
blick über die Gesellschaft und alle die Ein- 
richtungen, welche durch sie ins Leben ge- 
rufen sind oder begünstigt werden. Nach 
einer historischen Einleitung und dem Be- 
richt über die Ziele und Hilfsquellen der 
Gesellschaft, wird die stattliche Reihe der 
Unterrichtsanstalten, Bibliotheken, Museen 
und sonstiger Sammlungen und gemein- 
nützigen Einrichtungen kurz geschildert. Die 
Gesellschaft, die gegründet wurde, um einen 
Sammelpunkt zu schaffen für vereinte Ar- 
beit an der Fortentwicklung der Industrie 
zählte zurzeit ihrer Gründung nur 22 Mit- 
glieder. Heute umfaßt die hochangesehene 
Gesellschaft an 750 ordentliche, Ehren- und 
korrespondierende Mitglieder. Die alten 
Räumlichkeiten genügten nicht mehr. So 
ist denn in der Börsenstraße in Mülhausen 
ein Prachtbau entstanden, in dem die Gesell- 
schaft ein Heim gefunden hat, das den 
modernsten Anforderungen entspricht. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. machen unter der Bezeich- 
nung Säurechromblau 5R mit einer für 
die Wollechtfärberei gut geeigneten Farb- 
stoff bekannt, durch den die Skala der 
Säurechromblaufarben nach Rotblau hin 
erweitert wird. Man färbt entweder nach 
dem Nachchromierungsverfahren oder auf 
Chromvorbeize; nach dem letzteren Ver- 
fahren fällt die Nüance wenig röter aus. 
Das neue Produkt liefert ein lebhafteres 
und bedeutend rotstichigeres Blau als die 
ältere 2R-Marke.. Der Farbstoff eignet 
eich gut zum Nüancieren der älteren Säure- 
chromblau, der Chramcyanine und dgl. 
Weiße Baumwolleffekte bleiben vollständig 
rein, auch weiße Seideneffekte werden bei 
geeigneter Färbeweise (unter Zusatz von 
Essigsäure, dann nachchromiert) nicht an- 
gefärbt. Auf Kupfergefäßen fällt die Nü- 
ance etwas röter aus; auf Eisen zu färben 
empfiehlt sich nicht. Säurechromblau 5R 
ist sehr gut für den Vigoureuxdruck ge- 
eignet; die Drucke zeichnen sich durch 
gute Walk- und Waschechtheit aus. 


Dieselbe Firma hat die Reihe ihrer 
Parafarbstoffe für Baumwolldruck um die 


neue Marke Parascharlach G extra 
vermehrt. Das Produkt wird in der üb- 
lichen Weise im Jigger oder in der Kufe 
mit Glaubersalz und Soda angefärbt und 
nach dem Spülen und Trocknen der Ware 
auf der Klotzmaschine mit diazotiertem 
Paranitranilin entwickelt. Die lebhaft schar- 
lachroten Färbungen sind vorzüglich wasch- 
echt und -mit Rongalit C und ähnlichen 
Ätzmitteln rein weiß ätzbar. Paraschar- 
lach G extra eignet sich auch zum Kalt- 
färben auf der Klotzmaschine. Der neue 
Farbstoff ist außer zur Herstellung wasch- 
echter, gut ätzbarer Rotnüancen auch als 
Nüancierfarbstof! wertvoll. 


Die Erste Österr. Sodafabrik in Hru- 
schau weist auf ihr neues Echtwoll- 
blau V hin, einen sauren Egalisierungsfarb- 
stoff, der sich zum Färben von Wollgarn 
und -Stück, Kammzug, Wollfilzen, Damen- 
hutstumpen, Wollteppichgarn u. dgl. eignet. 
Der Farbstoff kann auch als Nüancie- 
rungsfarbstoff für Beizenfarbstoffe dienen. 
Weiße Baumwolleffekte in Wollstückwaren 
werden durch Echtwollblau V nicht an- 
gefärbt. Der Farbstoff eignet sich auch 
Färben von Seide, ergibt jedoch keine 
wasserechter Färbungen. Er zieht auch 
auf Wollseide.e. Er läßt sich ferner noch 
zum Wollgewebe- und Vigoureuxdruck für 
Damenkonfektionsartikel sowie für Seiden- 
druck verwenden. 


Das Osfanilreinblau FFK der gleichen 
Firma ist ein neuer direktfärbender blauer 
Baumwollfarbstoff, der sich durch“ sehr 
lebhafte und klare grünstichigblaue Nüance 
auszeichnet. Das Produkt eignet sich 
gut zur Herstellung reiner, blauer Klotz- - 
töne, zum Überfärben von vorgedrucktem 
Anilinschwarz, auch zum direkten Druck 
auf Baumwolle. Durch Nachkupfern wird 
die Nüance grüner, die Lichtechtheit sehr 
gut, unter Erhöhung der Waschechtheit, 
bei sonst gleichen Echtbeitseigenschaften, 
wie sie die direkten Färbungen 
besitzen. In Halbwollgeweben wird im 
neutralen Glaubersalzbad die Baumwolle 
stärker als die Wolle angefärbt; in Halb- 


seidenstoffen wird im Glaubersalzseifenbad 


die Baumwolle stark, die Seide wenig 
oder garnicht gedeckt. Auch für Lacke 
mit Chlorbaryumfällung (unter Zusatz von 
Kupfervitriol) dürfte das neue Produkt 
Verwendung finden. Besonders wird noch 
hervorgehoben. daB man mit Hilfe von 
Osfanilreinblau FFK und klaren substan- 
tiven Gelbs lebhafte grüne Nüancen er- 
zielen kann, sowohl in direkten als auch 
nachgekupferten Färbungen. G. 


16 Verschiedene Mitteilungen. 


Emile Blondel, Über das Färben_mit Blaubolz 
im i ebe. (Rev. g6n. mat. 
col. 1910, 65.) 


Im Anschluß an die Mitteilungen Mon- 
tavons berichtet der Verf. über das von 
ihm in der Praxis angewandte Verfahren 
zum Färben von Blauholzschwarz, das 
ebenfalls darauf ausgeht, Zeit, Handarbeit 
und Material zu sparen. 





Nach diesem Verfahren werden die be- 


treffenden a u 
bei der Siedetemperatur_ mit verdünnter 
Schwefelsäure behandelt (2 Liter Schwefel- 
säure von 52° auf den Kubikmeter) und 
hierauf nach dem Auswaschen an der Luft 
getrocknet. Die so vorbehandelten Ge- 
webe gelangen in einen zweiten Behälter, 
in dem sich eine schwach ammoniakalische 
Blauholzlösung befindet; die Temperatur 
dieser (sung wrd durch indirekte Be- 
heizung auf etwa 80° C. gehalten. An 
diesem Behälter sind zwei Paare von 
Walzen angeordnet, deren eines Paar, von 
schwächerer Wirkung, das Eindringen der 
Farbflotte befördert, während das zweite 
Paar beim Austritt der Ware das Abpressen 
bewirkt. Während des Färbens muß die 
Flotte dauernd nachgebessert und auf der 
geeigneten Konzentration gehalten werden. 
Der Verbrauch an Blauholz beträgt nach 
diesem Verfahren auf das Stück etwa 
8°/, kg. Die gefärbte Ware wird in drei 
Lagen auf eine Trommel aufgerollt und 
hier abkühlen gelassen, wobei ein Aus- 
trocknen vermieden werden muß. Am 
nächsten Tage wird die abgekühlte Ware 
in einer Eisenlösung behandelt, die auf 
40 Liter Wasser 2,5 Liter schwefelsaures 
Eisenoxyd enthält; man zieht das Gewebe 
mittels Rollen durch diese Lösung derart, 
daB die Ware wenigstens 10 bis 15 Mi- 
nuten damit in Berührung bleibt; von hier 
gelangt die Ware unmittelbar in Bottiche 
mit Kalkwasser, dessen Konzentratiop all- 
mählich abnimmt, worauf das Auswaschen, 
1 DEGBRSD, Trocknen und Glätten erfolgt; 
hierbei entwickelt sich erst das Schwarz 
zu seiner vollen Tiefe und zeigt dann eine 
besondere Wärme des Tones. Die Kosten 
dieses Färbeverfahrens betragen bei einer 
Tagesproduktion von 120 Stück auf das 
Stück von 85 m nur 2,62 Fres. 


Die Herstellung der Eisenoxydlösung 
geschieht in der Weise, daß in eine Lösung 
aus gleichen Teilen Salpetersäure von 
36° Be., Salzsäure _von u Vasser 
von 40 bis 50°C. Eisenvifriol eingetragen 
wird, bis die Entwicklung der roten nitrosen 
Dämpfe aufhört. 
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Ebenso wie Montavon ist der Verf. der 
Überzeugung, daß kein anderes, mit orga- 
nischen Farbstoffen erzeugtes Schwarz 
ernstiich mit dem Blauholzschwarz kon- 
kurrieren kann, sei es nun ein Direkt- 
schwarz, ein Diazoschwarz oder auch ein 
Schwefelschwarz. Abgesehen davon, daß 
allen diesen Farbstoffen eine gewisse Fülle 
und Weichheit der Nüance fehlt, welche 
das Blauholz auf der Faser hervorruft, 
stellen sie sich meist höher im Preise und 
schmutzen in feuchter Wärme fast unver- 
meidlich das Weiß an. Hgl. 


F. S. Sinnatt, Die Prüfung der Hydrosulfite des 
Handels. (Soc. of Dyers and Col. 1910, 8. 57.) 
Die Prüfung des festen Natriumhydro- 
eulfite beruht auf der Bestimmung des Re- 
duktionsvermögens dieser Verbindung. Bei 
völliger Oxydation des Hydrosulfits ent- 
steht Bisulfat oder, was dasselbe ist, Sulfat 
und Schwefelsäure. Auf der Bestimmung 
der Schwefelsäuremenge beruht nun das 
nachstehende Verfahren: 

Man mischt danach z.B. 25 ce Normal- 
natronlauge mit 50 cc einer 1Oprozentigen 
Wasserstoffsuperoxydlösung urd fügt dazu 
nicht mehr als etwa 0,10 g Natriumhydro- 
sulfit; man schüttelt, bis eine klare Lösung 
entstanden ist, verjagt das überschüssige 
Wasserstoffauperoxyd durch_ Kochen und 
bestimmt nach dem Abkühlen das über- 
schüssige Natron mit Normalschwefelsäure. 
Zur Kontrolle bestimmt man noch, wieviel 
Natron von der Wasserstoffsuperoxydlösung 
selbst verbraucht wird. Das Verfahren 
liefert sowohl mit der Methylenblaumethode 
als auch unter einander sehr gut stim- 
mende Zahlen; sie hat bisher nur für 
Natriumhydrosulit in fester Form Anwen- 
dung gefunden und soll noch weiter aus- 
gearbeitet werden. Hgl. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Kploristen. 
Chimistes-Coloristes. 
I. Richtigstellung der Adressen: 
Dondain, Albert, Druckereidirektor der 
Baumwollmanufaktur C. von Scheibler, 
Lodz. 


Association des 


1I. Neue Mitglieder: 


No. 363. Ulrich, Anton, Schönbüchel 
bei Schönlinde. 

No. 364. Stiegler, Dr. Alfred, Lodz, 
Firma Scheibler. 

No. 365. Vyggt, Xavier, Lodz, Firma 
Scheibler. 
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No. 366. Pisano di Cipro, Giovani, 
Ingenieur, Lodz, Firma Scheibler. 


Bericht über die Zusammenkunft der 
Wiener Ortsgruppe am 3. Dezember 1910. 


Anwesend waren Direktor Dr. Groß- 
ner, Direktor Specht, Dr. P. Wengraf, 
Direktor D. Rittermann, Geschäfts- 
führer Dr. F. Erban, sowie die Herren 
Bude, Fried, Dr. Kirchacker, Koll- 
mann, Leubner, Pick, Remi, Wei- 
dinger und Dr. Weiß, sowie als Gäste 
die Herren Sistig aus Ludwigshafen und 
Rud. Blaßkopf aus Berlin, welcher seinen 
Beitritt zum Verein anmeldet. Entschul- 
digt waren die Herren Ingenieur Adler, 
Lang, Dr. Ullmann und Direktor Zeidler. 

Der Vorsitzende Herr Dr. Großner 
eröffnete die Sitzung und begrüßte die 
erschienenen Mitglieder und Gäste, indem 
er gleichzeitig die Entschuldigung des 
Direktors Freiberger, welcher sich eben- 
falle als Gast angesagt hatte, jedoch in 
letzter Stunde am Kommen verhindert war, 
zur Verlesung brachte. 

Sodann teilte er mit, daß mit Rücksicht 
auf die mit Beginn des neuen Jahres in 
Kraft tretende Verlegung des Vereins- 
sitzes nach Wien gelegentlich der nächsten 
Zusammenkunft, welche wegen des Um- 
standes, daß der erste Samstag im Januar 
auf einen Feiertag (Heil. 3 Könige) fällt, 
wahrscheinlich erst am folgenden Samstag, 
den 13. Januar, stattfinden dürfte, einige, 
die Konstituierung der bisherigen Orts- 
gruppe als Hauptverein betreffende for- 
melle Angelegenheiten zu erledigen sein 
werden, weshalb er die Herren ersuchte, 
sich an dieser nächsten Zusammenkunft 
möglichst vollzählig zu beteiligen. 

Sodann erteilte er dem Geschäftsführer 
das Wort zum Bericht über die laufenden 
Angelegenheiten, wobei derselbe auch den 
S 1 der neuen Statuten zur Verlesung 
brachte und den Wiener Kollegen die Grüße 
des Herrn Direktors Tagliani übermittelte. 

In der nachfolgenden Diskussion wurde 
beschlossen, die geselligen Zusammen- 
künfte auch weiterhin in der bisherigen 
Weise beizubehalten. Damit beendete die 
Wiener Ortsgruppe das erste Jahr ihres 
Bestehens, in welchem sie auf 31 Mit- 
glieder angewachsen ist. 


Bericht über die erste offizielle Zu- 
sammenkurft der Italienischen Sektion 
— Sezione Italiana -— des Vereins der 

Chemiker: Koloristen 
in Mailand am 18. November 1910. 


Nachdem die Vorarbeiten zur Bildung 
einer italienischen Sektion bereits vor den 
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Sommerferien erfolgreich durchgeführt 
worden waren, hatten sich zur ersten offi- 
ziellen Sitzung 20 Kollegen eingefunden, 
was mit Rücksicht auf den Umstand, daß 
die meisten der Mitglieder nicht in Mai- 
land selbst wohnen und in ihren Betrieben 
durch die Saisonarbeiten stark in Anspruch 
genommen sind, als eine sehr rege Be- 
teiligung anzusehen ist. Als Gast war 
Herr Dr. Neuwirth von der Firma Cas- 
gella anwesend. 

Durch das Entgegenkommen des Prä- 
sidiumse der Societa Chimica di Milano 
wurde es den Koloristen ermöglicht, für 
ihre allmonatlichen Zusammenkünfte den 
großen Saal der Chemischen Gesellschaft 
zur Verfügung zu haben und außerdem 
noch deren Bibliothek und Leseräume zu 
benützen, wofür die Mitglieder unserer 
Sektion, die der Chemischen Gesellschaft 
noch nicht angehören, letzterer gegen 
einen Jahresbeitrag von 10 Fr. beitreten. 
Hierdurch steht die Italienische Sektion 
unseres Vereins auch in Beziehung zur 
Federazione della Societa Scientifiche e 
Tecniche di Milano, der auch die Societa 
Chimica angehört. 

Der Vorstand der Italienischen Sektion, 
Herr Direktor Tagliani, sprach zunächst 
dem Präsidenten der Chemischen Gesell- 
schaft, Herrn Dr. R. Lepetit, den Dank 
für das Entgegenkommen bezüglich Bei- 
trittsbedingungen und Saalbenützung aus, 
informierte die Mitglieder der Italienischen 
Sektion über die nun auf jedes Mitglied 
entfallenden Beiträge für den Hauptverein, 
die Chemische Gesellschaft und die Sektion 
und machte Mitteilung, daß der Vorstand 
anläßlich der Gründungskosten der Italie- 
nischen Sektion eine Subvention von 100 Kr. 
bewilligt habe, was er dankend ange- 
nommen habe; er halte es jedoch für 
richtig, daß weiterhin die Sektion ihre Be- 
dürfnisse selbst decken solle. Bezüglich 
der nächsten Hauptversammlung in Turin 
machte der Vorsitzende die Mitglieder da- 
rauf aufmerksam, daß hierbei Eröffnungs- 
rede und Begrüßung .in französischer 
Sprache gehalten werden, während die 
Verhandlungssprache weiterhin deutsch 
sein wird. Sofern Mitglieder, welche dieser 
Sprache nicht mächtig sind, Vorträge in 
französischer Sprache halten wollen, müssen 
sie selbst für deutsche Übersetzung und 
Berichterstattung sorgen. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Dornach i. Els. Für 50 jährige un- 
unterbrochene Dienste in der Fabrik ‚Rotes 
Meer“, Dornach, wurde dem Angestellten 
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Eugen Meyer das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen. Seitens der Firma wurde dem 
Genannten ein größeres Geldgeschenk und 
aus Anlaß seines Dienstaustritts eine lebens- 
längliche Rente zugesichert. 


Fach - Literatur. 


Luegers Lexikon der gesamten Technik und 
ihrer Hilfswissenschaften. Zweite vollständig 
neu bearbeitete Aullage. XXXVI. bis XL. Ab- 
teilung. (Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt.) 

Die nunmehr vorliegenden fünf Ab- 
teilungen bilden deu Band VIII des großen 
Werkes, das hiermit zum Abschluß ge- 
kommen ist. Der vorliegende Band be- 
handelt auf nicht weniger als 1046 Seiten 
mit einigen Tausend in den Text ge- 
druckten Abbildungen die Stichwörter 
Schwefelsäure bis Zymase. 

Die Ausstattung des Werkes von seiten 
der Verlagshandlung ist wiederum tadellos. 
Auch der letzte Band enthält wieder eine 
große Zahl neuer, zum Teil sehr ein- 
gehender Abhandlungen; trotzdem sind 
daneben fast ohne Ausnahme die Artikel 
der ersten Auflage erheblich erweitert 
worden. 

Für die Leser der „Färber-Zeitung“ 
sind es vornehmlich die Stichwörter all- 
gemein chemischer, sowie tinktorial-che- 
mischer bezw. mechanischer Richtung, die 
hier in erster Linie zu erwähnen sind. Es 
sind dies: Schwefelwasserstoff, schweflige 
Säure, der in ganz knapper Form sehr 
gut geschriebene Artikel über _Seiden- 
färberei von R.-Möhlau; dann folgt eine 
sehr beachtenswerte Abhandlung über 
Seidenspinnerei von E. Müller-Dresden. 
Das Wissenswerteste über Seife im all- 
gemeinen wie auch in bezug auf Druckerel 
und Färberei enthält ein Artikel von 
Deite. Es folgen: Silber und seine Ver- 
bindungen, Soda, Souplieren (der Seide) 
von R. Möhlau, Stärkefabrikation, Stärke- 
mehl, Stärkezuckerfabrikation, Stearin, 
Stearinsäure, Stickstoff, Stickstofloxyde, 
Strontian und seine Verbindungen, Subli- 
mation, Synthese, chemische; Tafelfarben, 
Talg, Teer, Tellur, Terpentin, Thioverbin- 
dungen, Ultramarinblau, Valenz, Vanadium, 
Wasserstoff, Wasserstoffsuperoxyd, Wein- 
säure, Wollwäsche, Wismuth und seine 
Verbindungen, Titan, Toluol. Es folgen: 
ein kurzer, aber sehr übersichtlich ge- 
baltener Artikel über Türkischrot, ferner 
das Wichtigste über Türkischrotöl, weiter- 
hin das Stichwort Überfärben (Übersetzen), 


Fach - Literatur. 
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sämtlich von R. Möhlau. Dann kommt 
ein ganz knapp verfaßter Aufsatz über 
Wasser vom Herausgeber des lLexikons, 
Lueger, dem das Stichwort über Wasser 
von Bujard folgt. Sehr beachtenswert 
ist ferner die Abhandlung Luegers über 
Wasserreinigung. Vorzüglich ist die Ab- 
handlung von Möhlau über Zeugdruck, 
deren Wert durch einen ausführlichen und 
in übersichtlicher Weise angeordneten Li- 
teraturnachweis noch gesteigert wird. Es 
folgen Zink, Zinkchlorid, Zinkgelb und 
andere Zinkverbindungen, ferner Zinn und 
seine Verbindungen, von welchen die Zinn- 
chloride und Zinkoxydnatron erwähnt 
seien. Zu nennen sind ferner Zinnober 
und Zitronensäure. 

Zahlreich sind die Stichwörter, die in 
das Gebiet der Physik im allgemeinen 
und die mechanische Technologie gehören. 
Es mögen davon folgende Erwähnung 
finden: Der sehr beachtenswerte Artikel 
über Spektralanalyse; spezifisches Gewicht, 
speziischa Wärme, Spinnerei, Spiritus- 
glühlicht, Spirituslampen, Stereoskop, ein 
präzis behandelter Artikel über Texti!- 
industrie; Thermochemie, Thbermoelektri- 
zität, Thermometer, Thermostat, Streich- 
garnspinnerei, ein sehr interessanter Auf- 
satz über Teppiche; Weberei, Werg- 
spinnerei, Wechselstrom und darauf be- 
zügliche Maschinen, elektrischer Wider- 
stand, Temperatur und damit Zusammen- 
hängendes, Trägheit im physikalischen 
Sinne, Trockenapparate, ein sehr guter 
Artikel über Tuchfabrikation und Tuch- 
sorten; Dampf-Überhitzer, Umformer, Ver- 
brennungsmotoren, Wärme, Wärmeäquiva- 
lent, Wärmemotoren, Wärmetheorie, elek- 
trsche Wärmewirkungen, eine vorzüg- 
liche Abhandlung über elektrischen Strom, 
Wassermotoren, Zeit im astronomischen 
Sinne, Zentrifugen. 

Auch die Rechtswissenschaft im all- 
gemeinen wie auch Gewerberecht und 
damit Zusammenhängendes werden in zahl- 
reichen, sehr klar gehaltenen Artikeln be- 


handelt. Von der Fülle des hier Ge- 
botenen geben folgende Stichwörter 
Zeugnis: Sonntagsruhe, Strafrecht, Truck- 


system (Truckverbot im Sinne der Ent- 
lohnung durch Warenabgabe), Unfallver- 
hütung und Unfallversicherung, Ünter- 
nehmerverbände, Urheberrecht, Vertrags- 
bruch, Warenzeichenrecht, Wasserrecht und 
Zollbehandlung. 

Die vielen Stichwörter, die ein all- 
gemeines Interesse bieten, hier namhaft 
zu machen, würde zu weit führen. Es 
mögen nur einige, darunter auch solche 
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modernster Richtung, angeführt werden: 
Sprengstoffe und Sprengtechnik, Stickstoff- 
dünger, Stickstoffkalk, Tinten, Tapeten- 
fabrikation, Tonwaren, Torpedo und da- 
mit Zusammenhängendes, ferner der sehr 
beachtenswerte Artikel über die Uhr. Be- 
sonderer Erwähnung wert ist das Stich- 
wort Telegraph, bei welcher die draht- 
lose Telegraphie in fesselnder Weise be- 
schrieben wird. Weitere Stichwörter sind: 
Technische Hochschule und Univereitäts- 
gebäude, ferner Zündwaren und Zünd- 
hölzer. 

Von besonderem Werte ist beiLuegers 
Lexikon die knappe Ausdrucksweise und 
die Klarheit in der Behandlung des Stoffes 
welche die Abhandlungen durchweg er- 
kennen lassen. Das aus 6712 Druckseiten 
bestehende Werk enthält wohl mindestens 
das Doppelte an Abbildungen, welche das 
Verständnis des behandelten Stoffes wesent- 
lich erleichtern. Mit welcher Sorgfalt 
Text, Tabellen, Formeln und dergl. durch 
geführt worden sind, dafür spricht der 
Umstand, daß die Berichtigungen und Zu- 
sätze für sämtliche 8 Bände nicht ganz 
eine Druckseite füllen. Als ein abermals 
zu betonender, weil nicht hoch genug an- 
zuschlagender Vorzug des Werkes ist der 
überall zur Geltung kommende Literatur 
nachweis zu nennen, der dem Leser in 
raschester Weise die Möglichkeit bietet, 
sich in die ihn besonders interessierenden 
Themata zu vertiefen. 

Als der Referent die Besprechung des 
„Lueger“ für die „Färber-Zeitung“ über- 
nahm, da faßte er den Vorsatz, dies in 
einer der Bedeutung dieses groß ange- 
legten, einzig dastehenden Werkes ent- 
sprechenden Weise durchzuführen. So 
entstanden im Laufe von 5 Jahren nicht 
weniger als 12 eingehende Besprechungen. 
Die systematische Durchnahme des Lexi- 
kons bildete für den Berichterstatter eine 
höchst anregende Betätigung, die es ihm 
zur Gewohnheit machte, den Lueger als 
zuverlässigen Ratgeber, besonders auf den 
ihm ferner stehenden Gebieten der Technik, 
zu Rate zu ziehen. Als einer von der 
alten Garde der Chemikerkoloristen be- 
grüßte es der Referent mit Genugtuung, 
daß die Bearbeitung der Kapitel über 
Farbstoffe und deren Anwendung in besten 
Händen war. Ähnliches gilt auch von 
jenen Hilfswissenschaften, die mit dem so 
vielseitigen Gebiete der Farbenanwendung 
in Konnex stehen. 
=" Bei der zur Jetztzeit so weit gehenden 
Teilung der Arbeit kann der moderne 


Techniker die Schäden der Eineseitigkeit ı 
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nur dadurch vermeiden, daß er sich auch 
auf anderen Gebieten etwas umsieht. Er 
wird dann so manches finden, was er auf 
seinem eigenen Arbeitsfelde mit Nutzen 
verwenden kann. Dies mögen auch unsere 
Fachgenossen beherzigen. 

Es sei noch die tadellose Ausstattung 
des Werkes seitens der, Deutschen Ver- 
lagsanstalt rühmend hervorgehoben und 
dabei die Verwendung holzfreien Papiers 
erwähnt. 

Der Referent schließt seine letzte Be- 
sprechung mit dem Wunsche, daß Luegers 
Lexikon der gesamten Technik die 
weiteste Verbreitung finden möge. 

Ferd. Vict. Kallab. 
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„Färber-Zeitung“. 
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B = Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
— By = Farbenfabriken vorm. Fried. Bayer & Co., Elberfeld. 
— C = Leopuld Cassella & Co., G.m b. H., Frankfurt a.M. — 
DH = Farbwerke vorm. L. Durand, Hugnenin & Cie, Hüningen 
i. Elsaß. — Gy = Anilinfarben- und Extraktfabriken vorm. 
Job. Rud. Geigy & Co., Basel. — K - Kalle & Co., Aktien- 
gesellschaft, Biebrich a. Rh. — M - Farbwerke vorn. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 
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Kl. 8a. H. 45273. Vorrichtung zum Mercerl- 
sieren schlauchförmiger Wirk-, Strick- oder 
Webware unter gleichzeitiger Benutzung 
von mehreren Spannformen. Paul Hahn, 
Niederlahnstein. 

Kl. 8a. M. 36 726. Vorrichtung zum Veredeln 
von Wirkware; Zus. z. Pat. 204028. Fa. 
Robert Müller, Limbach i. 8. 

Kl. 8a. D. 21 717. Vorrichtung zum Naß- 
behandeln von Textilgut sowie zum Mischen 
von Flüssigkeiten mit Chemikalien, Farb- 
stoffen, Ölen u. dgl. durch Herbeiführung 
von Flüssigkeitsumlaufes; Zus. zu den Pa- 
tenten 214553 u. 215739. Robert Die- 
derichs & Co., Cöln. 

Kl. 8b. R. 29 153. Lüstriermaschine für Garne 
in Strangform. Rittershaus & Blecher, 
Barmen. 

Kl.8m. E. 14353. Verfahren zum Türkischrot-, 
besondors Altrotfärben von schweren und 
dichten Geweben. Eitorfer Türkisch- 
rotstückfärberei m. b. H., Eitorf, Sieg. 

Kl. 22b. F. 26 836. Verfahren zur Darstellung 
von braunen Farbstoffen der Anthracen- 
reihe. By. 

Kl. 22b. B. 53 184. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs der Anthracenreihe; 
Zus. z. Anm. B. 52376. B. 

Kl. 22e. A. 16048. Verfahren zur Herstellung 
von Wolle blauviolett färbenden Sulfo- 
säuren der Safraninreihe. A. 

Kl. 22c. A. 16 355. Verfahren zur Herstellung 


von Wolle blauviolett färbenden Sulfo- 
säuren der Safraninreihe, Zus. z. Anm. 
A.16048. A. 
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Kl. 224. J. 11 385. Verfahren zur Darstellung 
eines moosgrüne Nüancen erzeugenden 
Schwefelfarbstoffs. Fa. Carl Jäger, Düssel- 
dorf-Derendorf. 

Kl. 22d. J. 11 536. Verfahren zur Herstellung 
eines moosgrün färbenden Schwefelfarb- 
stoffe; Zus. z. Anm. J. 11 385. Fa. Carl 
Jäger, Düsseldorf-Derendorf. 

Kl. 22e. B. 49 381. ‚Verfahren zur Darstellung 
von hochhalogenierten Indigoderivaten. B. 

Kl. 22e. C. 17576. Verfahren zur Darstellung 
von bromierten Indigosulfiden. C. 

Kl. 22f. B. 54212. Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung von künstlichem Ultramarin 
pnter Zuführung von Luft durch die Re- 
aktionsmasse. Ferdinand Bellet, Paris. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird boreitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 
Abkürzungen: 


Fragen: 
Frage 1. Gibt es ein Werk, das nähere 


Angaben über das Imprägnieren von Geweben 
mit Kautschuklösung en nd besondere 
Maschinen “für diesen Zweck im Gebrauch; 


speziell auf seidenen, kunstseidenen und wol- 
lenen Posamentierwaren hergestellt und sehen 
sehr ausdrucksvoll aus. Die Arbeitsweise ist 
die denkbar einfachste, obgleich sie, wenn 
man nach dem Effekt urteilt, kompliziert 
erscheint. Gewöhnlich werden derartige 
Farbeneffekte nicht waschecht beansprucht, 
jedoch lassen sie sich auch waschecht her- 
stellen, und zwar unter Befolgung der Ar- 
beitsweise, wie eie in der Garn- bezw. Zeug- 
druckerei üblich ist. Je nach der Beschaffen- 
heit des Arbeitegutes wählt man die be- 
treffenden Farbstoff- und Chemikalienzusätze, 
und arbeitet den Vorschriften der Druckerei 
entsprechend. Die Farbenansätze werden ent- 
weder mit einem Pinsel auf die Posamentier- 
waren gespritzt oder man verwendet ein Faß, 
das man mit dem Farbengemisch füllt, das 
durch das Spundloch eingegossen wird. Man 
versieht das Faß mit einem Spritzrohr aus 
Glas. Bei einem größeren Spundloche wird 
eine Luftpumpe anmontiert, welche die Farb- 
masse auf das vorgehaltene Posamentier- 
gut aufspritzt. Sollen mehrfarbige Effekte 
erzielt werden, dann muß man sich mehrere 
Fässer mit Farbansätzen herstellen und das 
Posamentiergut nacheinander bespritzen. Nach 
dem letzten Bespritzen wird getrocknet und 
gedämpft. Werden keine waschechten Sprenkel- 
effekte beansprucht, dann kann man solche 


wer baut event. solche? H.E. Farbstoffe wählen, welche ohne Beizen eine 
Antworten: große Verwandtschaft zu der zu bearbeitenden 
Antwort auf Frage 39: Farbige | Faser haben. Der mechanische Vorgang ist 


Sprenkeleffekte der beschriebenen Art werden | der oben beschriebene. E—Hr. 


An die Leser der Färber-Zeitung. 


In den zwei Jahrzehnten ihres Erscheinens hat die Färber-Zeitung in eifrigem 
Zusammenwirken von bewährten Mitarbeitern und dem Herausgeber einen reichen 
Schatz von Erfahrungen, Beobachtungen und Vorschriften veröffentlicht, der für jeden 
Fachmann von größtem Wert ist, dessen Benutzung jedoch durch das Fehlen eines 
systematischen Gesamtverzeichnisses stark beeinträchtigt wird. Die unter- 
zeichnete Verlagsbuchhandlung ist infolge der mehrfach geäußerten Wünsche zur 
Herausgabe eines Generalregisters für die bisher erschienenen Jahrgänge der Färber- 
Zeitung bereit, wenn sich eine genügende Anzahl Abnehmer dafür findet. Die Be- 
arbeitung hat ein bekannter namhafter Fachmann bereits zugesagt. 

Das beabsichtigte Verzeichnis wird ein Bild der Fortschritte der farbentech- 
nischen Branche während der letzten 20 Jahre und zugleich eine Übersicht über die 
Methoden und Maschinen der einzelnen Fachgebiete geben. Es wird für den Besitzer 
der Färber-Zeitung ein vorzügliches Mittel sein, den reichen Inhalt der Jahrgänge 
wirklich auszunützen und sich rasch über die auf einem bestimmten Gebiet gemachten 
Erfahrungen und Fortschritte zu unterrichten. 

Um ermessen zu können, wie lebhaft in den Fachkreisen das Bedürfnis nach 
einem solchen systematischen Verzeichnis ist, werden die Leser der Färber-Zeitung 
gebeten, ihre Bestellung auf der beiliegenden Karte zu vermerken. Die Verlagsbuch- 
handlung wird im ersten Märzheft des Jahrgangs 1911 an dieser Stelle bekannt 
geben, ob auf Grund der eingelaufenen Bestellungen die Herausgabe des Gesamt- 
verzeichnisses, dessen Preis höchstens 20 M. betragen soll, erfolgen wird. 


Verlagsbuchhandlung von Julius Springer. 
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Der elektrische Antrieb von Zeugdruck- 
maschinen. 
Von 
L. Kuhl, Oberingenieur der Siemens-Schuckert- 
werke, Berlin. 

Vortrag, gehalten in Frankfurt a. M. am 27. Mai 
1910 auf der 2. Hauptversammlung des Vereins 
der Chemiker-Koloristen. 

(Schluß von Seite 6.) 

Die Bestimmung der Größe und Leis- 
tungen derartiger Maschinensätze kann 
nicht ohne weiteres nach einem festen 
Schema vorgenommen werden, vielmehr 
sind hierfür einerseits weitgehende Er- 
fahrungen auf diesem Gebiete erforderlich, 
andererseits die jeweils obwaltenden Be- 
triebsverhältnisse von entsprechender Be- 
deutung. 

Es bleibt nun noch übrig, auf die Ein- 
richtung der Fünfleiterschaltwalze 
näher einzugehen. 

Wie schon oben gesagt, wird an den 
Antrieb der Zeugdruckmaschine unter 
anderem die Forderung gestellt, die Druck- 
maschine langsam und stoßfrei auf die ge- 
wünschte Geschwindigkeit zu bringen. Um 
dies zu erreichen, wird die Schaltwalze, 
wie in Fig. 9 dargestellt, durch eine Hand- 
kurbel bewegt und zwar so, daß bei einer 
vollen Drehung der Handkurbel die Walze 
nur um 1 Stufe weiter geschaltet wird. 
Der Arbeiter ist also genötigt, für jede 
Geschwindigkeitsstufe eine volle Umdrehung 
mit der Handkurbel zu machen, so daß 
z.B. 5 Umdrehungen der Handkurbel nötig 
sind, um auf Geschwindigkeitsstufe 5 zu 
gelangen; ein zu schnelles Anlassen der 
Druckmaschine wird also dadurch ver- 
hindert. 

Um andererseits jedoch von jeder Ge- 
schwindigkeitsstufe aus ein sofortiges Still- 
setzen der Druckmaschine zu ermöglichen, 
ist noch ein Druckknopf angebracht. 

Falls z. B. mit der Geschwindigkeits- 
stufe 5 gearbeitet wird und plötzlich an- 
gehalten werden soll, ist es nicht notwendig, 
die Handkurbel fünfmal zurückzudrehen, 
sondern es wird durch einen Druck auf 
den Knopf der Motor sofort vom Netz ab- 
geschaltet und zum Stillstand gebracht 
und kann erst wieder angelassen werden, 
nachdem die 
stellung zurückgebracht ist. 

XXIL 


Schaltwalze auf die Null- 


Die jeweilige Stellung der Schaltwalze 
wird durch einen Zeiger angezeigt. Die 
Gesamtanordnung der Schaltwalze ist aus 
Fig. 9 deutlich zu erkennen. 

Wir wollen nun noch die Nachteile 
und Vorteile aufzählen, die das Fünfleiter- 
system gegenüber den anderen elektrischen 
Systemen hat. 

Als Nachteile kommen in Frage: 

1. Die Notwendigkeit der Aufstellung 
des Ausgleichsaggregats und des Einanker- 
umformers bei Drehstromanlagen. Infolge 
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Fig. 9. 


dieser Notwendigkeit ist das System in 
solchen Fällen nicht brauchbar, in welchen 
es sich um eine oder nur wenige Druck- 
maschinen handelt, da hierfür der An- 
schaffungspreis einer solchen Anlage zu hoch 
wird. Bei 4 Druckmaschinen tritt dieser 
Nachteil schon mehr in den Hintergrund 
und bei einer noch größeren Anzahl 
Druckmaschinen verschwindet er vollständig. 

2. Die Notwendigkeit der Verlegung 
von 5 Leitungen zu jedem Antrieb. Dieser 
Nachteil ist um so größer, je weiter das 
Fünfleiteraggregat von der Druckerei ent- 
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Fig. 10. 


fernt ist. Um den Nachteil zu verringern, | Aufstellung bringen. Dann sind die 5 Lei- 
wird man also das Fünfleiteraggregat nach | tungen nur in der Druckerei in einer ge- 
Möglichkeit in der Druckerei selbst zur | raden Linie zu verlegen und die Abzwei- 
gungen zu jeder Schaltwalze 
vorzunehmen. Zwischen der 
Schaltwalze und dem Motor 
kommen nicht 5, sondern nur 
2 Hauptstromleitungen in Frage. 

Diesen beiden vorstehend 
ausgeführten Nachteilen stehen 
folgende Vorteile gegenüber: 

1. Zum Antrieb der Druck- 
maschinen kommen ganz nor- 
male marktgängige Gleich- 
strommotoren in Frage, was 
sowohl in bezug auf Preis, als 
auch auf Lieferzeit von großer 
Bedeutung ist. 

2. Der Raumbedarf der 
Motoren ist der kleinstmög- 
liche. 

3. Irgendwelche Regulier- 
widerstände kommen nicht in 
Frage, wodurch Kraftverluste 
und Erzeugung lästiger Wärme 
vollständig vermieden und an- 
dererseits die höchste Betriebs- 
sicherheit erreicht wird. 

4. Es ist möglich, jede 
Geschwindigkeitsstufe, also 
auch die niedrigste Ge- 
schwindigkeit, und zwar !/., 
Fig. 11. der Höchstgeschwindigkeit, 
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dauernd und ohne Kraftverluste in Wider- 
stäinden einzustellen. Beim Einrichten 
der Druckmaschinen und Reinigen der 
Walzen läßt man die Druckmaschine mit 
der niedrigsten Geschwindigkeit dauernd 
durchlaufen und wird dadurch das sowohl 
für die Druckmaschine, als auch für den 
Stufenschalter sehr schädliche ruckweise 
Vorwärtsbewegen vermieden. Hierdurch 
wird auch das Einrichten der Druck- 
maschine wesentlich erleichtert und be- 
schleunigt. 

5. Die Schaltwalze hat 
viele kleinere Dimensionen 
ala Regulierwiderstände mit 
Stufen- oder Walzenschalter. 
Infolgedessen kann die Schalt- 
walzedicht neben demDrucker 
aufgestellt und von diesem 
selbst bedient werden. 

6. Es fällt also der Be- 
dienungsmann für den Regu- 
lierwiderstand weg, d. h. es 
wird Arbeitslohn gespart. 

7. Der Preis der ganzen 
elektrischen Anlage wird ge- 
genüber anderen Systemen 
um so billiger, je größer die 
Anzahl der anzutreibenden 
Druckmaschinen ist. 

Das Preisverhältnis ist na- 
türlich von den jeweilig ge- 
gebenen Verhältnissen ab- 
hängig, so daB hierüber von 
Fall zu Fall eine Unter- 
suchung anzustellen ist. 

Es sei noch bemerkt, daß 
das Fünfleitersystem sich in 
einer großen Anzahl Drucke- 
reien seit vielen Jahren in 
Betrieb befindet und sich 
überall allerbestens bewährt 
hat; insbesondere haben auch 
die Gleichstrommotoren über- 
all den an sie gestellten For- 
derungen, sowie den örtlichen 
Verhältnissen in jeder Weise 
genügt. Eine ausführliche 
Referenzliste überausgeführte Anlagen dieser 
Art steht Interessenten gern zur Verfügung. 

Noch zu erwähnen ist, daß es bei 
Fünfleiteranlagen ohne weiteres möglich 
ist, auch andere Motoren als speziell solche 
zum Antrieb von Druckmaschinen an dieses 
Netz anzuschließen, wodurch auch für 
diese die Vorteile einer verlustlosen Rege- 
lung nutzbar gemacht werden können. 

Die weiteren Figuren zeigen einige 
Beispiele der von den Siemens-Schuckert- 
werken ausgeführten Fünfleiteranlagen. 








In Fig. 10 ist die Primärstation der 
Neuen Augsburger Kattunfabrik in Augs- 
burg dargestellt. Die Primärmaschine ist 
eine mit der Dampfmaschine direkt ge- 
kuppelte Gleichstromdynamo von 300 KW. 
Leistung. Das Ausgleichsaggregat ist in 
diesem Falle in der Zentrale aufgestellt, 
da die Entfernung von da zur Druckerei 
nicht groß ist. 

Fig. 11 zeigt eine 6 -Farbendruck- 
maschine der Zeugdruckerei Scheurer 


Fig. 12. 


Lauth & Co. in Thann. Der Antrieb er- 
folgt durch einen Gleichstrommotor von 
25 PS. Leistung bei 790 bis 79 Drehungen 
in der Minute. An der Säule ist noch ein 
Stromzeiger angebracht, um die jewei- 
lige Belastung des Motors feststellen zu 
können. ü 

In Fig. 12 ist eine Duplex-5-Walzen- 
maschine der Neuen Augsburger Kattun- 
fabrik dargestellt. Der Antriebsmotor leistet 
36 PS. bei 1080 bis 110 Drehungen in 
der Minute und ist gleichfalls mit einem 
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Fig. 18. 
Stromzeiger zur Überwachung des Betriebes | Augsburger Kattunfabrik. — Der Kraft- 
ausgerüstet. — Fig. 13 zeigt die Gesamt- | bedarf der Zeugdruckmaschine ist 
ansicht des Druckereisaales der Neuen |! insbesondere abhängig von der Anzahl 


Druckwalzen, der Druckge- 
schwindigkeit und dem An- 
pressungsdruck. Die Anzahl 
der Druckwalzen und die 
Druckgeschwindigkeit sind in 
jedem einzelnen Fall bekannt, 
so daß man, soweit diese 
beiden Eigenschaften in Frage 
kommen, den Kraftbedarf 
jeder einzelnen Druckma- 
schine sehr leicht und genau 
feststellen könnte. Bedeu- 
tende Schwankungen des 
Kraftbedarfs werden jedoch 
durch den nicht vorauszube- 
stimmenden Anpressungs- 
druck der Druckwalzen her- 
vorgerufen. Gerade dieser 
Umstand erschwert die Fest- 
stellung des wirklichen 
Kraftbedarfs und die richtige 
Bemessung der Motorgröße. 


Langjährige Erfahrungen 
und vielfache von den 
Siemens-Schuckertwerken an- 
gestellte Untersuchungen 
haben ergeben, daß die Mo- 
toren im allgemeinen den 
Anforderungen genügen, 
wenn ihre Leistungsfähigkeit 
zu 3 PS. für jede Druckwalze 
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mit einem einmaligen Zuschlag von 5 PS. 
gewählt wird. Für eine 1farbige Druck- 
maschine wird man also einen Motor von 
1xX3+5=8PS. und für eine 3-farbige 
Druckmaschine einen Motor von 3x3 +4 
= 13 PS. nehmen. 

Dies sind jedoch nur angenäherte Werte 
und muß noch von Fall zu Fall untersucht 
werden, in wie weit sich diese Werte bei 
den jeweilig vorliegenden Verhältnissen 
ändern. 

Ein entsprechender Zuschlag ist z. B. 
zu machen, wenn die Motoren außer der 
eigentlichen Druckmaschine gleichzeitig 
Trockenapparate usw. antreiben sollen. 


Es bleibt nun noch zu untersuchen, in 
welcher Weise die Druckmaschine vom 
Motor aus anzutreiben ist, ob direkte 
Kuppelung, Zahnrad- oder Riemenantrieb 
zu wählen ist. 

Bei der geringen Drehzahl der Trom- 
melwelle ist eine direkte Kuppelung mit 
dem Motor nicht möglich; es muß vielmehr 
ein entsprechendes Zwischenvorgelege ge- 
nommen werden. 


Hierbei kommen hauptsächlich zwei An- 
ordnungen in Frage, und zwar reiner 
Zahnradantrieb oder gemischter Riemen- 
und Zahnradantrieb. 


Bei reinem Zahnradantrieb ist je nach 
“"" der Drehzahl der Trommelwelle und des 
Motors eine 2- oder 
3-fache Übersetzung er- 
forderlich. 


Bei der in Fig. 11 
dargestellten Druckma- 
schine ist ein Motor 
von 790 Drehungen, 
also ein ziemlich lang- 
sam laufender Motor, 
verwendet worden. Man 
kommt hierbei mit einer 
doppelten Übersetzung 
aus und verwendet ein- 
fache Zahnräder mit 
geraden Zähnen. 


Ein schnelllaufender 
Motor ist bei der in 
Fig. 12 dargestellten 
Druckmaschine verwen- 
det, und zwar macht 
der Motor hier 1080 
Drehungen in der Mi- 
nute. Infolgedessen ist 
eine 3-fache Über- 
setzung erforderlich ge- 
worden, Das erste 


Zr Schnelllaufende Räder- 
ie ER naar ist des ruhigeren 
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Laufea wegen mit Winkelverzahnung ver- 
sehen. 

In Fig. 14 ist ein Antrieb mit Riemen- 
und Zahnradübertragung dargestellt, wie 
er ebenfalls in Fig. 13 deutlich zu er- 
kennen ist. Bei diesen Antrieben ist das 
schnelllaufende Zahnradpaar ganz ver- 
mieden, wodurch sich ein ruhiger Lauf 
ergibt. Allerdings ist der Raumbedarf ver- 
hältnismäßig groß; jedoch lassen sich die 
Motoren ohne weiteres in einem etwa vor- 
handenen Kellerraum unterbringen, wo- 
durch im Druckereisaal selbst eine bedeu- 
tende Raumersparnis erzielt wird. 

Eine derartige Anordnung haben wir 
in Fig. 15 dargestellt. Der Antrieb der 
Druckmaschine erfolgt in diesem Falle 
durch Riemen, doch könnte bei gleicher 
Anordnung der Antrieb auch mittels Zahn- 
räder vorgenommen werden. 

Sind Kellerräume in einer Anlage nicht 
vorhanden, andererseits aber auch die 
räumlichen Verhältnisse derartig beschränkt, 
daß ein gewöhnlicher Riemenantrieb nicht 
zur Aufstellung gelangen kann, so hatsich 
in neuerer Zeit bei Riemenübertragungen 
die Verwendung von Spannrollen als recht 
zweckmäßig und brauchbar erwiesen. 

Die schematische Anordnung eines der- 
artigen Antriebes ist in Fig. 16 zur Dar- 
stellung gebracht. 

Andere Antriebsarten, z. B. Schnecken- 
antriebe, sind hier und da versucht worden, 
doch haben sie keinen weiteren Eingang in 
die Praxis gefunden. 


Vorschlag zu einer einheitlichen Prüfungs- 
methode für die Lichtechthbeit von Farb- 
| stoffen. 
Von 
Dr. Kurt Gebhard. 
(Schluß von S. 9.) 


3. Färbungen. 


Die gefärbte Faser wird zweckmäßig 
frei hängend — oben und unten befestigt 
— belichtet. Aufkleben auf Karton ist 
ganz verwerfich, da der hierbei ver- 
wendete Klebstoff die Ausbleichreaktion 
beeinflußt. Selbst wenn der Musterlappen 
nur an beiden Enden aufgeklebt wird, 
kann die Feuchtigkeit aus dem Karton 
Stoffe herausziehen, welche die gegen 
Fremdkörper äußerst empfindliche Luft- 
reaktion beeinflussen. Man wendet. vor- 
teilhaft Metallschienchen an, wie sie zum 
Aufhängen von Reklamebildern und Pla- 
katen Verwendung finden, oder Klammern. 


Selbstverständlich müssen alle Färbun- 
gen die gleiche Farbtiefe haben. Handelt 
es sich um verschiedene Farben, so 
ist die Beurteilung oft schwierig und von 
verschiedenen Beobachtern dürften ziemlich 
differierende Angaben gemacht werden. 
Man wendet daher besser ein objektives 
Prüfungsmittel, das ich auch später zur 
Beurteilung der Stärke des Ausbleichens 
vorschlagen möchte, an, nämlich die pho- 
tographische Kamera. Macht man von 
verschiedenen Färbungen, die in gleicher 
Tiefe gefärbt sind, eine Dreifarbenaufnahme 
hinter den entsprechenden Lichtflltern, so 
müssen die drei Teilnegative gleich starke 
Deckung besitzen. Diese läßt sich, wie 
ich weiter unten zeigen werde, auf ein- 
fache Weise bestimmen. 


4. Prüfungsapparat. 


Nach dem Gesagten ergibt sich die An- 
ordnung des Prüfungsapparates von selbst. 

Teil a der Fig. 17 zeigt Grund- und 
Aufriß; Db ist die Lichtquelle. 

Um Hitze zu vermeiden, welche die 
Musterlappen zu sehr austrocknet, umgibt 
man sie mit einem Kühler (c), durch 
welchen fließendes Wasser streicht, oder 
man kühlt die Lampe durch einen Luft- 
strom. 

d ist der Vorder- und Oberteil des 
Apparates, der an der Innenseite die Farb- 
lappen (e) trägt. 

d, zeigt die Vorderwand aufgerollt von 
der inneren Seite. An den Stiften (f) 
werden die Muster aufgehangen. Der 
obere Teil der Vorderwand ist ausge- 
schnitten, um dem Licht Zutritt zu ge- 
statten. 

Der Teil der Vorderwand, welcher der 
Lichtquelle zugewendet ist, wird weiß an- 
gestrichen, um die Lichtmenge zu ver- 
mehren. Die oben erwähnten Reflektoren, 
die oben und unten angebracht werden, 
sind nicht eingezeichnet. 

g ist Boden und Hinterwand, ebenfalls 
aus einem Stück. 

d und g greifen mit Nuten ineinander 
und geben sich dadurch vollkommen Halt. 
Auf dem Bodenteil läuft ringsum eine 
Rille (h), die von außen aus dem Gefäß (X) 
mit Wasser von bestimmter Temperatur 
beschickt wird, um stets im Innern des 
Apparates für denselben Feuchtigkeits- 
gehalt zu sorgen, der an einem Hygro- 
meter (!) durch das Fenster (pn) abgelesen 
wird. 

Die Änderung der Temperatur des 
Wassers richtet sich nach der Außen- 
temperatur und dem Feuchtigkeitsgehalt 
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der äußeren Luft und geschieht auto- 
matisch. 

Die Anbringung eines Thermometers (n) 
ist notwendig, um bei größeren Tempera- 
turschwankungen diese in Rechnung ziehen 
zu können. 
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bestimmt und entspricht der Menge des 
vom Licht veränderten Farbstoffes. 

Sehr genaue Werte für den Grad des 
Ausbleichens erhält man, wenn man die 
Gradation des Photogramms in einem 


Photometer bestimmt. 








5. Beurteilung der Stärke des 
Ausbleichens. 


Manche Färbungen werden nur im Ton 


heller, während andere schmutzige oder | 


anders gefärbte Töne erhalten. In beiden 
Fällen gibt die Menge des noch un- 
veränderten Farbstoffes das beste 
Maß für seine Lichtechtheit. Um 
diese zu bestimmen, ist die schärfste ob- 
jektive Festlegung die Aufnahme auf 
einer orthochromatischen Platte hinter einem 
dem Farbstoff entsprechenden Filter. 

Alle veränderten Teile des Farbstoffes, 
die das menschliche Auge gar nicht so 
fein von dem unveränderten Teil desselben 
trennen kann, da ihm nur eine Farb- 
mischung zum Bewußtsein kommt, werden 
von dem Filter zurückgehalten und nur die 
Strahlen, welche der unveränderte Farb- 
stoff reflektiert, werden hindurchgelassen 
und wirken auf die photographische Platte. 

Diese muß mit einem Normalentwickler 
hervorgerufen werden. 

Die Stärke der Deckung des belichteten 
und nicht belichteten Teiles des Musters 
wird durch Vergleich mit einer Grauskala 
oder durch Messung der Undurchlässigkeit 


Fig. 17. 


An Stelle der schwankenden An- 

gabe: echt; ziemlich echt; mäßig echt; 
unecht; tritt eine von einem Kongreß ein 
für alle Mal festzulegende Grauskala, die 
etwa 6 bis 10 Abstufungen erhält. (Ich 
erinnere an die Scheiner-Grade in der 
Photographie.) 
'. Unter Zugrundelegung einer solchen 
Skala, ferner einer Lichtquelle von be- 
stimmter Stärke, der „Normal-Belichtung“ 
(s. oben), eines bestimmten Abstandes der 
Muster von der Lichtquelle und eines be- 
stimmten Feuchtigkeitsgehaltes der Luft 
dürfte sich folgende Anordnung für die 
Lichtechtheitsbezeichnung empfehlen: 





Grad 


Farbstofl Art Dauer | Farbton 
und des der Be- , dee ver-| des 
Handels-| Aus- schossen. Ver- 
marke | färbens |lichtung | Teils | schieß. 





gleiche 


u 

















Indigo | 2% Nü 
e 100 8td.| | 
B.A.S.F. an nur 
‚, Wolle heller 
Dianil- : 1% Bere 
blau; BU nn 
Be wolle 
| | l 
= * 


* 


Bezugnehmend aufdie Abhandlungen von 
Prof. Herbig und von Dr. Tschierschky 
wegen Errichtung einer neuen Unter- 
suchungsanstalt für Textil-Industrie!) könnte 
nach den obigen Ausführungen eine Prö- 


1) Färber-Zeitung 1908, 8. 254 u. S. 329. 
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fungsanstalt wohl mit dem Kgl. Material- 
Prüfungsamt zu Groß-Lichterfelde nicht 
aber mit den einzelnen Textil-Fachschulen 
verbunden werden. 

Die Angliederung einer Versuchsstation, 
um genau festzustellen, welche Reaktionen 
beim Ausbleichen im Licht stattfinden, 
dürfte wohl in allen beteiligten Kreisen 
Beifall finden. Setzt uns doch nur die 
genaue Kenntnis aller beim Verschießen 
der Farbstoffe stattfindenden Vorgänge in 
die Lage, wirklich lichtechte Färbungen 
herzustellen. Es ist dies ein ungeheuer 
großes Gebiet, welches bearbeitet werden 
muß. Über den gegenwärtigen Stand un- 
serer Kenntnisse in dieser Hinsicht habe 
ich im Jahre 1910 in dieser Zeitschritt be- 
richtet. 


* * 
* 


Nachtrag. 

Zu 1. (Lichtquelle) ist noch zu i*- 
merken: Ein weiterer Unterschied, der 
verschiedene Belichtuugsresultate bedingen 
kann, ist die Absorptionsfähigkeit der Farb- 
stoffe. Ich habe hierüber schon kurz auf 
S. 404 (1910) dieser Zeitschrift berichtet. 
Hinzuzufügen wäre noch folgendes: Un- 
abhängig von ihrer Farbe lassen sich die 
Farbstoffe annäherungsweise in drei Klassen 
einteilen: 

a) Farbstoffe, welche hauptsächlich im 
langwelligen Teil des Spektrums (rot-blau- 
grün) absorbieren, also gegen diese Strahlen 
empfindlich sind. 

b) Farbstoffe, welche vornehmlich im 
kurzwelligen Teil des Spektrums ° (blau- 
‚ultraviolett) absorbieren. 

c) Farbstoffe, welche ziemlich gleich- 
mäßig im langwelligen und kurzwelligen 
Teil des Spektrums absorbieren. 

Da nur die Strahlen chemisch wirksam 
sind, welche absorbiert werden, so ist es 
einleuchtend, daB sich zwei Farbstoffe, 
welche z. B. Klasse a und b anzehören, 
besonders bei wechseluder Beleuchtung 
nicht vergleichen lassen, was häufig ge- 
schieht, wenn ein willkürlicher Typ zur 
Vergleichsbestimmung der relativen Licht- 
echtheit gewählt wird. Das Gleiche gilt 
natürlich, wenn der eine Farbstoff der 
Klasse c angehört. 

Auch kann ein Farbstoff der Klasse a 
an und für sich sehr lichtempfindlich sein, 
dagegen wird er bei der Bestrahlung mit 
violettem Licht unverändert bleiben. Diese 
Beobachtung ist in der Praxis vielfach bei 
dem Versuch, Quecksilberdampflampen für 
Belichtungszwecke einzuführen, gemacht 
worden. Bei bestimmter Zusammensetzung 
des Tageslichts liegen die Verhältnisse 
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häufig ganz ähnlich. Endlich muß die 
größere oder geringere Empfindlichkeit der 
einzelnen typischen Gruppen der Farbstoffe 
in Betracht gezogen werden. So absorbieren 
nach Hartley die Chromophore haupt- 
sächlich im unsichtbaren die Auxochrome 
im sichtbaren Teil des Spektrums. Es 
müssen sich daher bei wechselnder Be- 
leuchtung große Unterschiede ergeben, je 
nachdem in dem betreffenden Farbstoff das 
Chromophor oder das Auxochrom leichter 
von Sauerstoff angegriffen werden. Also 
selbst in der Klasse c läßt sich nicht ein 
bestimmter Typ aufstellen, um meßbar die 
größere oder geringere Lichtempfindlich- 
keit der übrigen Farbstoffe dieser Klasse 
festzulegen. 

Ohne eine konstante Lichtquelle, welche 
den oben gestellten Forderungen gerecht 
wird, wird man daher in Zukunft kaum 
auskommen. 

Es wurde verschiedentlich gegen die 
von mir vorgeschlagene Prüfungsmethode 
geltend gemacht, daB mit künstlichen 
Lichtquellen keine guten Resultate in der 
Praxis erzielt worden sind. Ich möchte 
darum nochmals betonen, daß die Ursachen 
dieser Mißerfolge aus meiner Ausführung 
hervorgehen und daß man, falls mit künst- 
licher Beleuchtung gearbeitet werden soll, 
unbedingt zwei Lichtquellen anwenden 
muß, die eich gegenseitig ergänzen (vergl. 
oben). 

Zu 2 (umgebende Atmosphäre) sei noch 
bemerkt: Sollte man auf die Ausfüh- 
rungen in diesem Abschnitt einwenden, 
daB bei der Vornahme von Belichtungs- 
versuchen stets ein Vergleichstyp mit- 
belichtet wird, so ist im Vorstehenden des 
öfteren darauf hingewiesen worden, wie 
häufig äußere Einflüsse, mit denen man 
unbedingt zu rechnen hat, auf zwei mit- 
einander zu vergleichende Farbstoffe ganz 
verschieden wirken. Bei Vergleichsbelich- 
tungen dürfen in diesem Abschnitt vor allen 
Dingen folgende zwei Gesichtspunkte nicht 
außer acht gelassen werden. 

1. Die Ausbleichbeschleunigung durch 
Vermehrung des Feuchtigkeitsgehaltes der 
Luft ist nicht bei allen Farbstoffen pro- 
portional, im Gegenteil, es können sich sehr 
groBe Unterschiede ergeben. 

2. Die Gegenwart anderer, außer dem 
Farbstoff auf der Faser befindlicher Sub- 
stanzen oder die Nachbehandlung (z. B. 
mit CuSO,) zur Erhöhung der Lichtechtheit 
kommt in feuchter Luft viel stärker zur 
Geltung als in trockener. 

Zu 3. (Färbungen) möchte ich noch 
ergänzend mitteilen: In der Fachgruppe 
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für Farben und Textilindustrie (Hauptver- 
sammlung Deutscher Chemiker München 
1910) wurde von Dr. E. König (Höchst) 
gegen das Verfahren der photographischen 
Registrierung der Einwand erhoben, daß ein 
erfahrener Kolorist die Unterschiede 
besser beurteilen könnte, als sie die photo- 
graphische Platte wiederzugeben vermöchte. 
Obwohldies vollkommen zugestanden werden 
soll, wird dochschon jeder die Erfahrung ge- 
macht haben, daß das Maß, nach welchem 
eine Färbung verschießt, von den ver- 
schiedenen Koloristen ganz verschieden 
beurteilt wird. Hier spielt nicht nur das 
Auge als solches, sondern auch das per- 
sönliche Empfinden der einzelnen eine 
Rolle; was der eine als stark ausgebleicht 
bezeichnet, gilt für den anderen als nur 
wenig verschossen. Hier heißt es also 
feste Unterlagen zu gewinnen. Mit der 
von mir vorgeschlagenen Prüfungsmethode 
soll nur der Anfang gemacht werden; bei 
eingehenderer Bearbeitung dieses Gebietes, 
werden in dieser Hinsicht zweifellos noch 
entschiedene Verbesserungen zu erzielen 
sein. Diese photographische Festlegung 
dürfte aber auch in bezug auf die Muster- 
karten der Farbenfabriken Bedeutung er- 
langen, insofern nämlich die bessere Licht- 
echtheit der eigenen Farbstoffe im Ver- 
gleich zu den Konkurrenzprodukten nicht 
nur in Worten hervorgehoben wird. In 
einzelnen Fällen werden ja direkte Ver- 
gleichsbelichtungen in den Musterkarten 
herausgegeben, doch ist ein solches Ver- 
fahren wegen der damit verbundenen 
großen Kosten ja nur bei ganz besonderen 
Gelegenheiten anwendbar. Auch mit Be- 
zug auf die eingangs angeregte Prüfungs- 
anstalt kann es sich bei der Festlegung 
der Lichtechtheit natürlich nur um die 
wichtigsten der im Handel befindlichen 
Farbstofftypen auf den verschiedenen Fasern 
handeln. 

Endlich ist noch darauf hinzuweisen, 
daß auf der genannten Versammlung die 
Ansichten darüber, was man unter licht- 
echt und lichtunecht zu verstehen hat, 
sehr geteilt waren, wie es ja auch in der 
Praxis ganz allgemein der Fall ist. So 
wurde z. B. angeführt, daß man an einen 
direkten Baumwollfarbstoff nicht dieselben 
Ansprüche auf Lichtechtheit wie an einen 
Küpenfarbstoff stellen dürfe. Nun, ganz 
abgesehen davon, daß die größeren oder 
geringeren Ansprüche, welche diesbezüg- 
lich an einen Farbstoff gestellt werden 
dürfen, nichts an der Lichtechtheit als 
solcher des betreffenden Farbstoffes ändern, 
(eine Auffassung, welche auch in der 
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Praxis z. T. energisch vertreten wird), 
stehen uns heute einerseits sehr lichtechte 
direkte Baumwollfarbstoffe zur Verfügung, 
andrerseits finden sich auch unter den 
Küpenfarbstoffen sehr viele Typen, die 
ihre gute Einschätzung, was Lichtechtheit 
betrifft, nur dem Umstand zu verdanken 
haben, daß sie an und für sich wertvolle 
Farbstoffe sind. 

Solange aber die Ansichten über licht- 
echt und lichtunecht noch soweit ausein- 
andergehen und die Lichtechtheitsprüfung 
noch so sehr äußeren Einflüssen unter- 
worfen bleibt, daß von Sachverständigen 
beiderPrüfung gleicher Farbstoffe die wider- 
sprechendsten Urteile abgege werden, 
eine Tatsache, welche jeder Fachmann be- 
stätigen wird, solange wird der Kon- 
sument der leidtragende Teil sein, denn 
nur durch Zufall bekommt man heute 
einen der schon vorhandenen lichtechten 
Farbstoffe in die Hände. Was uns im 
täglichen Leben an gefärbtem Material um- 
gibt, verschießt nach wie vor. 

Ich bin mir voll bewußt, daß dieser 
Anregung einer einheitlichen Prüfungs- 
methode vielseitiger Widerspruch begegnen 
wird, aber ebenso sicher bin ich davon 
überzeugt, daß sich mit der Zeit durch 
ein Zusammenwirken aller beteiligten Kreise 
ein gangbarer Weg.finden lassen wird, der 
zum Ziele führt. 


Der Einfluß der Beiz-, Beschwerungs- und 
Färbeprozesse auf die Volumenvermehrung 
der Seidenfaser.!) 

(Vorläufige Mitteilung aus dem textiltechnrischen 
Laboratorium des Königlichen Materialprüfungs- 
amtes der Technischen Hochschule Berlin.) 
Von 
Dr. P. Heermann. 


Mit kurzen Worten will ich die Behand- 
lung der Seide zwecks Studiums der Vo- 
lumenvermehrung, und die Ausführung der 
Versuche besprechen. Um ein möglichst 
klares und vollkommenes Bild von der Vo- 
lumenerweiterung zu gewinnen, war e8 
von höchstem Interesse, eine recht große 
Anzahl von einzelnen Beiz-, Beschwerungs- 
und Färbeprozessen in den Kreis der Be- 
trachtungen und Versuche zu ziehen. 
Ferner schien es notwendig, vor allem 
solche Vorgänge zu berücksichtigen, welche 
technisch von Bedeutung sind. Dann er- 
schien es auch im höchsten Grade ge- 
boten, die Ausführungen nicht im Labora- 


i) Siehe die frühere Mitteilung S. 385 ff. und 
40% ff. des vorigen Jahrganges. 
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torium, sondern im Großbetriebe zur Aus- 
führung zu bringen. Zu meinen Ver- 
suchen stellte mir eine befreundete GroßB- 
firma!) der Seidenveredlungstechnik ihren 
Betrieb zur Verfügung und so wurde ich 
in die Lage versetzt, die Versuche selbst 
auszuführen oder unter meiner persön- 
lichen Oberleitung ausführen zu lassen. 
Die allermeisten auf Volumenerweiterung 
geprüften Vorgänge sind denn auch in 
diesem Betriebe ausgeführt worden, und 
zwar fast alle in Verbindung mit tech- 
nischen Partien, denen die Versuchspartien 
angegliedert wurden. Nur einige wenige 
einfache Beizungen, z. B. mit Chromchlo- 
rid und Twnerdebeize, habe ich im Labo- 
ratorium vorbereitet. Für das mir bereit- 
willigst gezeigte Entgegenkommen und die 
mir zuteil gewordene Unterstützung spreche 
ich dieser Firma auch an dieser Stelle 
meinen verbindlichsten Dank aus. 


Die bei den Messungen gefundenen 
Mittelwerte werden in den nachfolgenden 
Tabellen in absoluten Zahlen, und zwar 
im Mikron (Mikromillimeter u) neben 
den ursprünglichen Durchinesserzahlen der 
zugehörigen Seiden im abgezogenen, sonst 
unbehandelten Zustande angegeben. In 
den nächstfolgenden Rubriken werden die 
prozentualen Zuwachswerte des Durch- 
messers gegenüber .der unbehandelten 
Seide, gegenüber dem Durchmesser der 
voraufgegangenen Manipulationen, die pro- 
zentualen Zuwachswerte der Masse (Vo- 
lumen) gegenüber der Masse der ursprüng- 
lichen unbehandelten, nur abgezogenen 
Faser und gegenüber der Masse der vor- 
aufgehenden Behandlurgsstufe wiederge- 
geben. 


Durch die Umrechnung der Flächen- 
zunahme in Körper- oder Massenvermeh- 
rung tritt erst der gewaltige Zuwachs an 
Masse deutlich vor Augen, den die Faser 
durch die erlittene Operation gewinnt. 
Man wird ferner sehen, daß die Gewichts- 
zunahme, die Beschwerung, in gewissen 
Grenzen mit der Körpervermehrung 
gleichen Schritt hält, stellenweise aber 
wesentlich abweicht, ihr voraneilt oder 
hinter ihr zurückbleibt. 


* * 
* 


Ausführung der einzelnen Prozesse. 


1. Entbastung der Rohseide. Die 
Rohseide wurde mit 35°/, (vom Eigen- 
gewicht) Marseiller Seife, neutral, bei 90°C. 
degummiert, dann gespült und abgesäuert. 


I) J. Aug. Voss Sohn in Crefeld. 


— 


2. Primäre Metallbeizungen. 


a) Eisenbeize. Als Eisenbeize gelangte 
eine basisch schwefelsaure Eisenoxyd- 
lösung, die sogenannte Eisenbeize, Rost- 
beize oder das „salpetersaure Eisen“ zur 
Anwendung. Basizitätszahl: 1,95; Beis- 
temperatur: 168° C.; Beizdauer: 1 Stunde; 
Konzentration: 30 ° Be. (spez. Gew. 1,264). 
Nach jeder Beizung wird kalt gewaschen, 
mit 50 °C. heißem Wasser fixiert und von 
neuem gebeizt. Nach der letzten Beize 
wird mit kochender Seifenlösung fixiert 
und gespült. 

b) Chrombeize. Als Chrombeize ge- 
langte das basische Chromchlorid der Zu- 
sammensetzung zur Anwendung: Cr, C], 
(OH),. Basizitätszahl: 1,05, Konzentration: 
20° Be. (1,162 spez. Gew.), Temperatur: 
16° C., Beizdauer: ] Stunde. Nach dem 
Beizen wird gut gewaschen und getrocknet. 


c) Tonerdebeize. Als Tonerdebeize 
kam essigsaure Tonerdelösung der Zu- 
sammensetzung zu Anwendung: AI,(C,H, 
O,)}oSO,, wie es durch Lösen des basischen 
Sulfates, Al,(OH),,SO,, in Essigsäure er- 
halten wird, der sogen. „Rotmordant“. Kon- 
zentration: 5° Be. (1,037 spez. Gew.), 
Temperatur 16° C., Beizdauer: 1 Stunde. 
Nach dem Beizen wird ausgewaschen und 
geschleudert. 


d) Zinnbeize. Als Zinnbeize kam Zinn- 
chlorid der Zusammensetzung: SnCl, zur 
Verwendung. Basizitätszahl: 1,22, Kon- 
zentration: 30° Be. (1,264 spez. Gew.), 
Beiztemperatur = 16° C., Beizdauer = 
1 Stunde. Nach dem Beizen wird gründ- 
lich gewaschen und mit Soda oder Am- 
moniak neutralisiert und wie vorher weiter 
gebeizt (repetierte Beizung). 


3. Gerbsäurebeizungen. 


Katechu. Es gelangte eine reine Auf- 
lösung von Katechu zur Anwendung: 
Konzentration: 7° Be. (=1,053 spez. Gew.), 
Temperatur: Die Seide wird bei 95° C. 
in das Catechubad eingebracht und in 
dem erkaltenden Bade 6 Stunden belassen. 
Dann wird ausgewrungen, gut gewaschen 
und getrocknet. 


Sumach- und Gallusextrakt. Die reinsten 
Handelsextrakte kamen zum Gebrauch. 
Je 150°/, vom Gewicht der Faser wurden 
in Wasser gelöst und genau wie bei 
Katechu vorgegangen. Es wurde heiß bei 
95° C. aufgestellt und 6 Stunden im er- 
kaltenden Bade belassen. Die Flüssig- 
keitsbrühe betrug das 20fache der Faser; 
es lag also eins Gerbsäurekonzentration 
von 5°/, (1:20) im Bade vor. Zuletzt 
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wurde gut gewaschen und bei gewöhn- 
licher Konzentration getrocknet. 

4. Sekundäre und gemischte 

| Prozesse. 

a) Berlinerblauprozeß. Die nach 2a 
dreifach gebeizte Faser wird in 50° C. 
heißer salzsaurer Lösung von Ferrocyan- 
kalium behandelt. Das als Eisenoxyd auf 
der Faser befindliche Eisenoxyd wird da- 
bei in Berlinerblau (Ferri-Ferrocyanid) 
übergeführt. 

b) Die nach 4a erhaltene Berlinerblau- 
gebeizte Faser wird weiter mit starker 
Catechulösung behandelt. 

c) Die nach 4& erhaltene Faser wird 
weiter mit Blauholzextrakt und Seife be- 
handelt, d. h. ausgefärbt, gewaschen, avi- 
viert und getrocknet (Tiefschwarzfärbung). 

d) Die nach 4b erhaltene Faser wird 
mit Blauholzextrakt und Seife angefärbt, 
mit holzessigsaurem Eisen (4° B&.) gebeizt, 
verhängt, gewaschen, mit ganz schwacher 
Katechulösung fixiert, gewaschen und mit 
Blauholz (bezw. Blauholzextrakt) und Seife 
ausgefärbt (= Blauschwarz). 

e) Die nach 4b erhaltene Faser wird 
mit Zinnsalz und Katechu und dann mit 
reinem Katechu behandelt, gewaschen, mit 
Blauholz-Seifenlösung angefärbt, zweimal 
mit holzessigsaurem Eisen (4° B&.) gebeizt 
und zuletzt in Blauholz und Seife aus- 
gefärbt (Hochblauschwarz, Superieur usw.). 

f) Die nach 2d einmal mit Chlorzinn 
gebeizte Faser wird statt mit Soda mit 
sekundärem Natriumphosphat, 6° Be., 60°C. 
heiß fixiert und der Gesamtprozeß noch 
zweimal wiederholt (= 3 X Chlorzinn + 3 x 
Natriumphosphat). 

g) Die nach 4f dreimal mit Chlorzinn- 
Natropphosphat behandelte Faser wird mit 
200 °/, Gallusextrakt behandelt, heiß bis 
kalt, dann herausgenommen und schnell 
gespült (Charge mixte-Beschwerung). 

h) Die nach 4f einmal mit Chlorzinn- 
Natronphosphat behandelte Faser wird mit 
heißem Katechu (6° Be.) behandelt und 
dann mit Blauholzextrakt und Seife aus- 
gefärbt (Monopolschwarz einfach). 

i) Die nach 4f zweimal mit Zinn-Phos- 
phat beschwerte Faser wird wie bei 4h 
mit Katechu behandelt und dann mit Blau- 
holzextrakt und Seife ausgefärbt (Monopol- 
schwarz zweifach). 

k) Die nach 4f dreimal mit Zinn-Phos- 
phat gebeizte bezw. beschwerte Faser 
wird wie bei 4h, 4i mit Katechu be- 
schwert und dann mit Blauholz und Seife 
ausgefärbt (Monopolschwarz dreifach). 

l) Die nach 4f viermal mit Zinnphos- 


bis 4k mit Katechu weiter chargiert und 
dann mit Blauholz und Seife ausgefärbt 
(Monopolschwarz vierfach). 

m) Die nach 4f fünfmal mit Zinnphos- 
phat beschwerte Faser wird wie bei 4h 
bis 41 mit Katechu weiter chargiert und 
dann mit Blauholz und Seife ausgefärbt 
(Monopolschwarz fünffach). 

n) Zinn-Eisenverfahren. Die Rohseide 
wurde zweimal nach 2d mit Chlorzinn-Soda 
behandelt, dann nach 1 entbastet, darauf 
nach 2a mit Eisenbeize gebeizt und nach 
4a mit Ferrocyankalium-Salzsäure blau 
gemacht, dann zweimal nach 4f mit Zinn- 
phosphat chargiert, schließlich mit Katechu- 
lösung behandelt und mit Blauholzextrakt 
und Seife ausgefärbt (gemischtes Zinn- 
Eisenschwarz). 

o) Zinnphosphat-Silikatbeschwerungen. 
Die entbastete Faser wurde nach 4f ein- 
mal mit Zinnphosphat gebeizt, gewaschen, 
in einem Wasserglasbade von 5° Be. und 
60° C. behandelt, gereinigt, abgesäuert 
und in einer hellen Farbe im gebrochenen 
Bastseifenbade kochend ausgefärbt (Cou- 
leurcharge einfach). 

p) Die entbastete Faser wurde nach 
4f einmal mit Zinnphosphat gebeizt, dann 
ein Tonerdesulfatbad gegeben, ein Wasser- 
glasbad folgen lassen und wie 4o fertig 
gemacht und in heller Anilinfarbe kochend 
ausgefärbt (Couleurtoncharge einfach). 

q) Die entbastete Faser wurde nach 
4f zweimal mit Zinnphosphat gebeizt, dann 
wie bei 40 mit Wasserglaslösung behandelt, 
gereinigt und gefärbt (Couleurcharge zwei- 
fach). 

r) Die entbastete Seide wurde nach 4f 
zweimal mit Zinnphosphat chargiert, dann 
mit Tonerdesulfatlösung nach 4p behandelt ° 
und wie 4o bis 4q mit Wasserglaslösung 
weiterchargiert und zu Ende geführt (Cou- 
leurtoncharge zweifach). 

8) Die entbastete Faser wurde nach 4f 
dreimal mit Zinnphosphat chargiert, dann 
wie 40o und 4q mit Weasserglaslösung 
weiter behandelt und zu Ende geführt 
(Couleurcharge dreifach). 

t) Die entbastete Faser wurde nach 4f 
dreimal mit Zinnphosphat chargiert, dann 
wie 4p und 4r mit Tonerdesulfat und 
schließlich wieder wie 4o bis 4s mit 
Wasserglaslösung weiterbehandelt, ge- 
reinigt, gefärbt und zu Ende geführt 
(Couleurtoncharge dreifach). 

u) Die entbastete Faser wurde nach 4f 
dreimal mit Zinnphosphat chargiert und 
dann ohne GerbstoffbehandInng mit 150%, 
Hämatine NAD (unoxydiert) in Seife weiter- 


phat beschwerte Faser wird wie bei 4h | beschwert. Der Versuch soll die Volumen- 
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2; T E 128 —- | -— = =: = 
3.0 E, Al 12,2 '19,3 , 08 —_ 16.0 — 
4. 0 E, Cr BUY But 7 Ba Fe Er Be 
6. 0 E,3x Fe, 0, 122 14,5 | 18,8 — 41,3. _ 
6. 0 E,3 x Fe,0,,Cy 19,2 15,5 | 27,0 | No.5: 8,2 61,4 | No.5: 20,1 
1.0, E,3 x Fe, 0,Cy,Ka 122 168 |37,7 No.6: 10,7 89,6 | No.6: 28,2 
8.0. E,8X Fe,0,Cy,KaHı 12,2 171 [401 No.T: 24 96,4 . No.7: 6,8 
9. 0 E,3 x Sn 0, 122 114,5 | 188 = 42 — 
10. T E,3 x 8n0, 1225 147 [00 0—- :40 0 — 
11. 0 B,3 X (320, + P) 12,2 160 |31,: = 20 - 
12.! T E,8 x (SnO, +P) 12,85 | 16,2 | 32,2 _— 749 — 
3 0| E, Ka BET RTV Ue Bu 7 ee 17 2 Be 
14T E, Ka 195 182 | 77 - 1 - 
15., 0 E, SnO, 1122 128 | 49 - MM 
16.| T E,SnO, 12,25 129 | 5,3 = 09 — 
11.0, E, Ga 192 1130 | 65 _ 13.5 | _ 
18. T E, Ga ı 12,25 130 | 6,1 _ 12,6 | — 
2. 0 | E,8n0, + P, Si, Fa 1122 14,4 | 18,0 = 93 — 
%.| T E,SnO, + P, Si, Fa 11925145 U  — UI 
21. 0O E,Sn0, + P, Al, Si, Fa 12,2 | 145 189° — 12 0 — 
22.| T E,SnO, +P, Al, Si, Fa 12a — 40) — 
23.) O E,2x (SnO,+P),S,Fa 122 '16,5 35,2 |No.19: 17,2| 829 No.19: 43,6 
24| T | 3 E,2x (Sn0, +P}, Si, Fa 12,25 16,6 35,5 ‚No. 20: 17,2} 83,7 No. 20: 43,6 
25.| O0 E,2x (SnO,+P), Al, Si, Fä 12,2 16,9 . 38,5 |No. 21: 19,6) 91,9 No. 21: 50,7 
26.| T E,2x (8n0,+P),Al,Bi, Fa 1925 17,0 38,8 No. 22: 18,8| 92,7 ‚No. 22: 48,7 
27.1 0. E,3X(8n0, + P),Si,F a 192 18,4 |50,8 ‚No.28: 15,6:127,4 'No 23: 44,5 
28.| T E,3x (Sn, +P).Bi, Fa 12,26 18,4 50,2 'No.24: 14,71125,6 |No 24: 41,9 
29.) O | E,8x(8n0,+ P), Al, Si, Fa zz 18,5 61,6 No. 25: 13,1 180,0 No. 25: 38,1 
30.| T | E,3x(8n0,+P)ALBi,Fa |19,25 18,7 629,6 |No.26: 13,8;133,0 'No. 26; 40,3 
31. O | E,3%X(8n0, + P),200%% Ga,Fa !1%,2 | 16,1 | 82,0 -— ml - 
32. O0 | E,8n0, + P,Ka, Hä | 122 : 17,2 | 41,0 — Ä 98,8 ! —_ 
3| Tı E,Sn 0, + P,Ka, Ha 125172 0 —- Im — 
3.| 0 | EB,2x(Sn0,-+P),Ka,Ha [122 |186 595 No. 32: 11,5 182,4 No. 32: 88,6 
3.| T E,2x(8n0,+P),KaHa 12,25. 18.5 | 51,0 No. 33: 10,6:128,1 No. 38: 80,9 
36.| 0 E,3 x (Sn0,+P),KaHa 122 20,0 |640 No.34: 11,5/168,7 No. 84: 36,3 
87.| T E,3 x (3n0, + P), Ka, Ha 12,25 | 19,8 61.6 No. 35: 10,6'161,2 No. 35: 88,1 
38.| 0 E,4 x (SnO, + P), Ka, Ha 12,2 | 21,8 74,6 ‘No. 86: 10,61204,8 No. 36: 36,1 
39.| T E,4Xx(8n0,+P),Ka,H5 [12,26 21,1 , 72,2 :No. 37: 10,6/196,7 No. 37: 38,5 
40. T | E,5 x (SnO, + P), Ka, Ha "12,25 22,4 | 82,9 |No.39: 10,7|234,4 No. 39: 37,7 
4.) O | E.3xF&,0,Cy,SnO+Ka,Ka, 12,2 | 17,2 | 40,9 = Bi 

| FeO, Ha | | | | 

42. 0 E,3 X Fe, 0,Cy,SnO +Ka,Ka, ‚122 : 17,3 41,8 = 101,0 = 

| 2 x FeO, Ha nn, 
43. 0 2 x Sn0,E,2XFe,0,Cy, 12,2 16,9 38,5 = 19 — 

| 2x (SnO, + P), Ka, Ha | | | 
4. T 2XSn0,B,2xFe,0,Cy, |123,25,171 96 — 4I 0 — 

2x (SnO, + P), Ka, Ha | | | 

6. 0 | E,3 x (8Sn0, +P) 100 131 310 — 71,6 = 
46. 0 | E,3 x (Sn0, +P), ‚10,0 17,9 .79,0 No. 45: 47,9 220,4 No. 45: 148,8 


150%, Hämatin NAD | Ä Ä 
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zunahme durch Hämatoxylinbeschwerung 

illustrieren. (Heermann-Schwarz drei- 

fach. S. a. Vortrag über Blauholzcharge, 

London, Intern. Kongr. f. angew. Chemie 

1909, und Mitteilungen des Kgl. Material- 

prüfungsamtes, 1909, Heft 4). 
x 


* 
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Abkürzungen der Tabellen. 


Rubrik der Seidenart: 
O = Italienische Organzin. 
T = Japan-Trame. 


Rubrik der Faserbehandlung: 

E = Entbastung der Faser. 

R = Behandlung der Rohseide. 

Fe,O, = Eisenoxydbeize (8. 2a). 

Cr = Chrombeize (s. 2b). 

Al = Tonerdebeize (8. 2c). 

SnO, = Zinnbeize (8. 2d). 

Ka = Katechu (e. 3). 

Su = Sumach (s. 3). 

Ga = Gallusextrakt (s. 3). 

Cy = Berlinerblauprozeß (s. 4a). 

Hä = Blauholzbehandlung (s. 4c). 

FeO = Holzsaures Eisen (s. 4d). 

SnO = Zinnsalzbehandlung (8. 4e). 

P = Natronphosphatbehandlung (s.4f). 

Si= Waserglasbehandlung (s. 40). 

F& = Saures Färben mit Anilinfarb- 
stoff im gebrochenen Bastseifen- 
bade (s. 40). 

H&— NAD = Spezialmarke „Hämatine 
NAD* von Francois Brunner in 
Lyon. 


Wiederholungsprozesse: 
ohne Wiederholungszeichen = einmal. 
2 x = zweimal ausgeführt. 
5x = dreimal 2 
4x = viermal - 
5x = fünfmal - 


Faserdicke: 

Urspr. Durchm. = Der ursprüngliche 
Durchmesser der entbasteten ur- 
sprünglichen Seide, im Mittel aus 
100 Messungen (in Mikron). 

Endl. Durchm. = Der nach den vor- 
bezeichneten Behandlungen end- 
gültig gefundene Durchmesser, 
Mittel aus 100 Messungen in Mikron. 

Proz. Durchm.- Zunahme = Prozen- 
tuale Durchmesserzunahme der be- 
handelten Faser gegenüber entbast. 
Fibroin. 

Proz. Vol.-Zunahme = Prozentuale 
Volumenzunahme der behandelten 
Faser gegenüber dem Volumen der 
entbasteten Fibroinfaser. 

gegen No. x = (Zunahme) gegenüber 
der bezeichneten No. der Tabelle. 
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Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Erzeugung von 
Farbstoffen auf Pflanzenfasern D. 
R. P. 229369 8n. Patentiert im Deutschen 
Reiche vom 13. Februar 1909 ab, aus- 
gegeben am 13. 12. 1910. Kalle & Co. 
A.-G. in Biebrich a. Rh. 

Bei der Einwirknng von 3-Oxy(T)thio- 
naphten oder dessen Derivaten auf 
Aldehyde, Ketone und Diketone entstehen 
bekanntlich indigoide Farbstoffe. 

Es wurde nun gefunden, daß der 
Farbstoffpildung die Entstehung leicht 
isolierbarer Zwischenprodukte vorangeht, 
wenn man die Einwirkung der gekenn- 
zeichneten Verbindungen aufeinander in 
Gegenwart solcher Lösungs- oder Ver- 
dünnungsmittel vornimmt, welche weder 
oxydierend noch kondensierend wirken, 
und dann die Reaktion vor der beginnenden 
Farbstoffbildung unterbricht. 

Die neuen Verbindungen besitzen an 
sich keinen Farbstoffcharakter, gehen aber 
durch Behandlung mit Alkalien leicht in 
Farbstoffe über. 


Druckt man nämlich die genannten 
Verbindungen mit geeigneten Verdickungen 
auf die Faser auf und behandelt alsdann 
die getrockneten Gewebe mit Akalien, 
namentlich alkalisch wirkenden Salzen, 
wie z. B. Soda, so ergeben sich sehr echte 
Färbungen. Bei dieser Art der Farbstoff- 
entwicklung auf der Faser ist ein Dämpfen 
nicht erforderlich. Mit der Fixierung der 
neuen Farbstoffe läßt sich auch die Ent- 
wicklung anderer Farbstoffe auf der Faser, 
wie z. B. die des Indigosalzes, leicht 
kombinieren. 

Für die Darstellung des vorstehend er- 
wähnten Zwischenproduktes eignet sich 
z. B. folgende Vorschrift: 

7,3 kg Isatin und 7,5 kg 3-Oxyfl)- 
thionaphten werden mit 60 Liter Alkohol 
am Rückffußkühler gekocht, bis alles in 
Lösung gegangen ist. Man läßt hierauf 
erkalten, filtriert und trocknet. 


Patentanspruch: 


Verfahren zur Erzeugung von Farb- 
stoffen auf Pflanzenfasern, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß man die Fasern mit 
den aus 3-Oxy(I)thionaphten oder dessen 
Derivaten und Aldehyden, Ketonen oder 
Diketonen erhältlichen Zwischenprodukten 
bedruckt und nach dem Trocknen mit 
alkalischen Mitteln behandelt. 
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Verfahren 
ständiger 


zur Herstellung be- 
grauer Färbungen und 
Drucke. Franz. Pat. 417 667, publiziert 
19. 11. 1910. Gesellschaft für Che- 
mische Industrie in Basel. 

Behandelt man den Farbstoff, den man 
durch Condensation von 1 Mol. 3-Oxy-1- 
thionaphten mit 1 Mol. «-Isatinanilid oder 
a - Chlorisatin erhält und der folgende 
Konstitution hat: 


S NH. 
ARE > =K 0, CHe 


mit Halogenen, so erhält man Halogenderi- 
vate, die tierische oder pflanzliche Fasern 
aus der Küpe in violetten bis blauen 
Nüancen anfärben. Es hat sich nun er- 
geben, daß einige dieser Farbstoffe, d. h. 
insbesondere die Monohalogenderivate sich 
zur Herstellung wertvoller grauer Nüancen 
eignen. 

Wenn man nämlich die mit den Mono- 
halogenderivaten erzielten blauen Färbungen 
oder Drucke mit heißen Bädern, denen man 
auch Seife, Alkalien, Säuren, neutrale oder 
saure Salze bezw. Bichromate zusetzen 
kann, nachbehandelt, so schlägt die blaue 
Nüance in eine graue mit grünschwarzem 
Ueberschein um, die sich durch besondere 
Echtheit gegen Wäsche, Licht und Chlor 
auszeichnet. Zur Erreichung des Farben- 
umschlages behandelt man z. B. !/, Stunde 
bei 90° C. mit Wasser oder einer Lösung, 
die 5 g Soda und 5 g Seife im Liter 
enthält. Wenn man die erwähnten Mono- 
halogenderivate mit anderen geeigneten 
Küpenfarbstoffen, wie z. B. Cibaheliotrop, 
zur Anwendung bringt, kann man absolut 
beständige graue Nüancen erzielen. 


Ätzen auf Küpenfarbstoffgründen 
und neue Sulfoderivate basischer or- 
ganischer Ammoniumverbindungen. 
Franz. Pat. 12784, Zus. zum Patent 
414 937, publiziert 18. 11. 1910. DB. A. 
& S. F. 

Das Hauptpatent betrifft ein Verfahren 
zur Herstellung weißer bezw. bunter Aetzen 
auf Küpenfarbstoffen, die luftbeständig sind, 
nachdem sie den Dämpfapparat verlassen 
haben, wodurch besondere Vorsichtsmaß- 
regeln bei der weiteren Verarbeitung 
entbehrlich werden. Das Verfahren 
besteht darin, daB man den Reduktions- 
ätzen solche organische basiscbe 
Ammoniumverbindungen hinzufügt, die ein 
Alkarylradikal bezw. dessen Sulfoderivat 
enthalten. 

Das vorliegende Zusatzpatent betrifft 
einige Abänderungen des Verfahrens des 
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Hauptpatents. Die im Verfahren des 
Hauptpatents erzeugten Buntätzen erhalten 
ihre Illuminierung durch eine Verbindung, 
die sich zwischen der Alkarylammoniumbase 
und dem leukoderivat des geätzten 
Küpenfarbstoffes bilde. Naturgemäß wird 
die Tiefe der Illuminierung von der Tiefe 
des geätzten Farbstoffbodens abhängig 
sein, so daß beim Ätzen heller Böden 
nur matte Illuminierungen entstehen können. 
Um diesen Uebelstand zu vermeiden, setzt 
man den Ätzdruckpasten solche löslichen 
Derivate von Küpenfarbstoffen zu, die sich 
unter dem Einfluß der Druckpaste in un- 
lösliche gefärbte Verbindungen verwandeln. 
Als solche Zusätze kommen insbesondere 
die Bisulfitverbindungen der Dehydro- 
derivate der Küpenfarbstoffe in Betracht. 
Man kann auf diese Weise selbst auf 
weißen oder auf mit beliebigen Farbstoffen 
gefärbten Böden Ätzeffekte erzielen, die der- 
art illuminiert sind, wie man sie sonst nur 
beim Ätzen von Küpenfarbstoffen erhält. 
Durch Anwendung derartiger Zusätze beim 
Ätzen von Küpenfarbstoffgründen, deren 
Leukoderivat bereits mit den Alkaryl- 
verbindungen Farbstoffe liefert, erhält 
man Mischfarben. Weiterhin hat sich er- 
geben, daß man an Stelle der im Verfahren 
des Hauptpatents benutzten quaternären 
Ammoniumverbindungen, Verbindungen von 
folgendem Typus benutzen kann: 


R\ 
„CH — Hal, 
R,“ 


wobei Ha'= Halogen, R= Wasserstoff, Alkyl, 
Alkaryl oder Aryl, R, = Aryl oder Alkaryl 
sein kann, die eine oder mehrere salzbildende 
Gruppen in freien oder maskierten Zustand 
enthalten. Man erhält beim Zusatz solcher 
Verbindungen zur Druckpaste weiße I;ffekte, 
die durch Zusatz geeigneter Farbstoffe 
illuminiert werden können. Schließlich 
hat sich ergeben, daß die vorerwähnten 
Ätzverfahren sich auch sehr gut zum Ätzen 
von Schwefelfarbstoffe eignen. Auch hierbei 
kann man weiße oder bunte Effekte er- 
zielen. Den Ätzfarben kann man auch 
die bekannten Illuminierungsfarbstoffe zu- 
setzen. 


Druckpaste zur Erzielung gelber Ätzen. 


50 g Zinkweiß, 

50 - Wasser, 

| 50 - Glyzerin, 

50 - Anthrachinonpaste 30 °/,, 


50 - salzs..  Dimethylphenylbenzyl- 
ammonium, 
50 - Wasser, 
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50 g Rongalit C, 

550 - Verdickung, 

50 - Dehydroindigobisulfit, 
| 50 - Wasser. 


1000 g. 
Man druckt auf, trocknet, dämpft 
3 bis 5 Minuten und wäscht. Eine Passage 


in einem heißen verdünnten Alkalibad mit 
nachfolgender Säuerung erhöht die Leb- 
haftigkeit des Bunteffekts. 


Über den Druck und die Fixierung 
von Buntreserven unter Anilin- 
schwarz mit Hülfe von Viskose. 
Maurice Puaux. Versiegeltes Schreiben 
Nr. 1094, deponiert am 8. März 1899. 

Im Hinblick auf die bekannte Tatsache, 
daß die Viskose Kaolin sehr gut fixiert, 
hat man den Versuch unternommen, auch 
andere Mineralpulver in gleicher Richtung 
zu verwenden, wobei die stark alkalische 
Reaktion der Druckfarbe sie besonders zur 
Reservierung von Anilinschwarz geeignet 
erscheinen ließ. 

Die Viskoselösung wurde in folgender 
Weise hergestellt: 

600 g Papierbrei mit 50 °/, Wasser, 
1 kg Natronlauge 36° Be. 

Schwefelkohlenstoff 4°/, vom Gewicht 
des Breies mit der Natronlauge. 

Druckfarbe für Weiß: 

5 kg Koalin, 
5 Liter Wasser, 
7,5 kg Viskose. 

An Stelle des Kaolins kann man auch 
z. B. Baryumchromat, Guignet-Grün und 
andere geeignete alkalibeständige Pigmente 
verwenden. 

Es können außer den gefärbten 
Mineralpulvern auch Farbstoffe wie z. B. 
Thioflavin S, Orange direkt G, Violett 
DRS (Geigy) Benzoviolett R (Bayer) ver- 
wendet werden. 

Da mit Viskose aufgedruckter Kaolin 
auch basische Farbstoffe fixiert, wurde 
auch Thioflavin T und Phosphin in An- 
wendung gebracht. Man druckt die Farb- 
stoffpasten auf, passiert durch den Mather- 
Platt, dann durch Silikat oder Chromat, 
wäscht und seift. 

Die Prüfung der vorstehenden Arbeit 
durch Nölting hat im wesentlichen die 
gleichen Ergebnisse gezeitigt, wie sie der 
Autor erhielt. Es wird lediglich bemängelt, 
daß zur Herstellung der Viskoselösung zu 
wenig Schwefelkohlenstoff benutzt worden 
sei und daß die Weißeffekte trotz Ver- 
wendung von Kaolin nicht rein genug 
sind. Dagegen wird die Seifenechtheit 
gegenüber den Albuminreserven als 


. besonders gut hervorgehoben. 
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Die Ver- 
öffentlichung der Arbeit im Bulletin wird 
vorgeschlagen. 

(Bull. de la 8. de Mulhouse, August- 
September 1910.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 2. 
No. ı. Diamine:htviolett FFRN und Methyl- 
violett BB 72 No. o auf Stoff aus Baumwolle und 
Kunstseide. 
Gefärbt wurde mit 
1°/, Diaminechtviolett 
(Cassella) 
übersetzt mit 
0,1 °/, Methylviolett BB 72 No. 0. 
Man färbt unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz, 
1/,—1 - calc. Soda und 
2—4 - Universalöl. 


FFRN 


No. 2. Ätzmuster. 

Gefärbt mit 

Diaminnitrazolbraun GF (Cassella), 
nüanciert. mit 

Diaminnitrazolgrün GF (Cassella), 
gekuppelt mit 

Nitrazol C. 

Weiß-Ätze: 
Hyraldit C extra 


No.3. Pyraminorange RT auf 10 kg Baumwoligarn. 

Man bestellt das Bad mit 

300 g Pyraminorange RT (B. A. 
& S. F.), 
2 kg Glaubersalz und 
300 g Soda. 

Bei 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und etwa 1 Stunde kochen. 

Die Färbung wird beim Einlegen in 
verdünnte Schwefelsäure (1:10) dunkler. 
Die Alkaliechtheit ist gut, die Chlorecht- 
heit gering. Beim Waschen blutet der 


Farbstoff in mitverflochtenes weißes Garn. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 4. Benzolichtrot 8BL auf 10 kg Baumwollgarn. 
Man färbt in der für substantive Baum- 
wollfarbstoffe üblichen Weise etwa 1 Stunde 
kochend mit 
150 g Benzolichtrot 8BL (Bayer) 
unter Zusatz von 
3 kg Glaubersalz und 
200 g Soda. 

Die Nüance wird beim Behandeln mit 
verdünnter Schwefelsäure (1:10) dunkler. 
Die Alkaliechtheit ist gut, die Chlorechtheit 
geringer. Beim Waschen blutet der Farb- 


stoff in mitverflochtenes weißes Garn. 
Färberei der Färber- Zeitung. 
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No. 5. Thionbraun T auf Baumwoligarn. 
Man färbt auf stehendem Bade mit 
8°/, Thionbraun T (Kalle) 
unter Zusatz von 
8 °/, krist. Schwefelnatrium, 
4 - calc. Soda 
und der entsprechenden Menge Glaubersalz 
etwa 1 Stunde nahe der Siedetemperatur. 


No. 6. Osfachromgelb R auf Wollstoff. 
Man färbt mit 
2°/, Osfachromgelb R 
Österr. Sodafabrik). 
unter Zusatz von 
3 °/, Essigsäure (30°/,ig) und 
10 - Glaubersalz. 
Nachchromiert wird mit 
1,5 °/, Chromkali. 
Man kann auch einbadig färben, in- 
dem man zu 
2°/, Farbstoff 
1,5 - Chromkali fügt und später 
3 - Essigsäure hinzusetzt. 
Bei dem Verfahren auf Chromvorbeisze 
wird vorgebeizt mit 
1,5 °/, Chromkali und 
1,5 - Ameisensäure (90°/,ig), 
und ausgefärbt mit 
2°/, Farbstoff und 
3 - Essigsäure. 

Dieselben Färbevorschriften gel- 
ten auch für die bereits in der Bei- 
lage No. 1 illustrierten Farbstoffe: 
Osfachromgelb DB und Osfachrom- 
orange D (No. 5 u. 6 der Beilage 1). 

Osfachromgelb R liefert walk-, licht-, 
reib-, alkali-, säure-, dekatur-, wasser- und 
karbonisierechte Färbungen. Auch die 
übrigen genannten Produkte besitzen ähn- 
lich gute Echtheitseigenschaften. 


(Erste 


No.7. Cibanongelb R Teig auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
20°, Cibanongelb R Teig (Ges. 
f. Chem. Ind.). 


No. 8, Cibagrün G Teig auf Baumwoligarn. 
Gefärbt wurde mit 
25°, Cibagrün G Teig (Ges. f. 
Chem. Ind.) 


Rundschau. 





E. Lang, Herstellung von Benzidingelb auf 
Baumwolle. 
Nach Willstätter und Kalb (Berl. Be- 
richte 1905, S. 1232, und 1906, S. 3474) 
geht Benzidin durch Oxydationsmittel in 
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das Dimid HN=C,H,=C,H, = NH über, 
das sich schnell in den unlöslichen Azo- 
farbstoff HHN— C,H, -— C,H —N=N-— 
C,A,— C,H, — NH, verwandelt. Dieser 
läßt sich auf der Faser erzeugen, wenn 
man eine gewisse Menge Benzidin auf der 
Faser fixiert und dann durch Hypochlorit- 
lösung passiert. Stränge mercerisierter 
Baumwolle von 20 g wurden in einer wäß- 
rigen Benzidinlösung hantiert, scharf ab- 
gewunden und in Natriumhypochloritlösung 
mit 1 bis 2 g aktivem Chlor im Liter be- 
handelt, gewaschen, mit 5 g Chlorwasser- 
stoff im Liter gesäuert, gründlich aus- 
gewaschen und getrocknet. Die Dauer des 
Eintauchens ist ohne größeren Einfluß, nach 
5 Minuten besteht Gleichgewicht zwischen 
Lösung und Faser. Bei niederer Tem- 
peratur (15° C.) ist die Adsorption stärker 
als bei höherer. Die Intensität der Fär- 
bungen ist proportional der Stärke der ver- 
wendeten Bäder. Eine geringe Menge 
Salzsäure (!/, Mol. vom Benzidin) erhöht 
die Adsorption, mehr setzt sie dagegen 
herab. Natronlauge ist ohne merkbaren 
Einfluß, Kochsalz vermehrt die Menge des 
fixierten Benzidins nicht.  Ameisensäure 
wirkt wie Salzsäure, Tannin verhindert das 
Benzidin aufzuziehen. Für Gewebe werden 
5g Benzidin in 3 cc Ameisensäure von 
90°), und etwas kochendem Wasser auf- 
gelöst und auf 1 Liter gebracht. Mit der 
Lösung wurden Kattunstücke foulardiert; 
abgeschleudert, getrocknet, mit 2,5 g 
aktivem Chlor im Liter behandelt, ge- 
waschen und mit 5 g Salzsäure im Liter 
gesäuert, gründlich ausgewaschen und ge- 
trocknet. Man erhält ein sehr säure-, 
alkali-, wasch- und chlorechtes Altgold, die 
Lichtechtheit ist mittelmäßig und wird durch 
Kupfern besser. Zusatz von Essig- oder 
Ameisensäure zu dem Hypochlorit liefert 
ein Orange, das durch Dämpfen nach Alt- 
gold umschlägt. Der Farbstoff läßt sich 
auf der Faser diazotieren und kuppeln? 
Analoge Farbstoffe lassen sich erhalten 
durch Diazotieren nur einer Aminogruppe 
des Benzidins, Kuppeln mit Amin oder 
Phenol, Fixieren des Farbstoffs auf der 
Faser und Oxydieren mit kochender Kupfer- 
Bichromatlösung. (Berichte der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E., Dezember 
1909, S. 470 bis 473.) Sv. 


Louis Blumer, Zwickau i. S, Verfahren zur 
Herstellung neuer Sulfoderivate des Rizinusöles. 
D. R. P. 227993, patentiert vom 10. 7. 1907, 
ausgegeben am 28. 10. 1910. 

Es sind bereits in Kohlenwasserstoffen, 
fetten Olen und dgl. lösliche Seifen be- 
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kannt, die man durch Erhitzen von Rizi- 
nusölsäuren auf 150 bis 250 °C. und Neu- 
tralisieren des Reaktionsproduktes mit Al- 
kali erhält. Sulfoniert man nun die neue 
Fettsäure und neutralisiert das Sulfonie- 
rungsprodukt, so erhält man bisher un- 
bekannte Sulfoseifen des Rizinusöls. Eine 
wesentliche Eigenschaft der neuen Seifen 
besteht darin, daß sie weder mit Kalk- noch 
Magnesiasalzen unlösliche Niederschläge 
liefern, und daß das Produkt eine feste, 
nicht hygroskopische Seife darstellt, 
die sich schneiden läßt. 1g der 25°, 
Seife in 20 cc Wasser verträgt einen Zusatz 
von 20 cc Kalkwasser ohne Abscheidung 
einer Kalkseife. Die freie Fettsäure selbst 
wird durch Kochen mit Wasser nicht zer- 
setzt. Die neuen Produkte sollen in der 
Textilindustrie mit Vorteil die gewöhn- 
lichen Türkischrotöle ersetzen. Sed. 





Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


II. Neue Mitglieder: 


No. 367. Schimitschek, Dr. Leo, Be- 
triebschemiker der Firma Ed. Doktor, 
Nachod, Böhmen. 

No. 368. Boör, Moritz, Kolorist der Fa. 
Goldberger, Budapest, Zichy-utca 6. 

No. 869. Grether, Kuno, Chemiker- 
Kolorist, Mailand, Corso Sempione 17. 
No. 370. Kallab, F. V., Offenbach a.M., 

Tulpenhofstraße 43. 

No. 371. Kindermann, Hermann, Che- 

miker-Kolorist, Böhm. Aicha. 


Deposita: 
No. 4. H. 1885. Eingegangen 17. De- 
zember 1910. 


Chemische Fabrik und Zinnhütte Th.Goldschmidt. 

Die Chemische Fabrik und Zinnhütte 
Th. Goldschmidt, Essen a. Ruhr, hat ge- 
meinsam mit dem Oesterreichischen Verein 
für chemische und metallurgische Pro- 
duktion in Aussig a. Elbe eine Kommandit- 
gesellschaft dort gegründet mit einem 
Kapital von 2000 000 Kronen. Der Zweck 
des Unternehmens ist in erster Linie die 
Ausnutzung der der Firma Th. Gold- 
schmidt patentierten Verfahren der Ent- 
zinnung von Weißblechabfällen und der 
Herstellung von Zinnchlorid. 


Association des 


Notiz. 

Die „Freie Hochschule Berlin“ gibt 
ihr neues reichhaltiges Unterrichtsprogramm 
für das Winterquartal heraus. Das Pro- 
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gramm wird kostenlos ausgegeben in allen 
städtischen Lesehallen, öffentlichen Biblio- 
theken und sämtlichen Filialen von Loeser 
& Wolf. 


Stiftungen, Schenkungen. 

Naundorf b. Crimmitschau. Aus An- 
laß seiner silbernen Hochzeit stiftete Herr 
Fabrikant R. Wolf in Naundorf bei 
Crimmitschau für die Beamten und Arbeiter 
der Firma Gebr. Wolf 10000 Mk. 
Weitere Stiftungen fallen der Ortsgemeinde 
und der Kirchgemeinde Neukirchen, den 
Kleinkinderschulen und dem Krüppelheim 
in Zwickau zu. 

Eisenach. Herr Fabrikbesitzer 
Kommerzienrat E. Stöhr in Leipzig hat 
der Stadt Eisenach Grundstücke in Größe 
von 14000 Quadratmetern geschenkt und 
bestimmt, daß aus dem Erlös eine Eduard 
Stöhr-Stiftung gebildet werde, deren Zins- 
ertrag wohltätigen Zwecken dienen soll. 

Neudek i. Bö. Dem Arbeiterverein 
der Norddeutschen Wollkämmerei und 
Kammgarnspinnerei ist von Herrn Kommer- 
zienrat Karl Lahusen abermals eine 
große Spende zuteil geworden, und.zwar 
wurde ein Kapital von 40000 Kronen 
hinterlegt, dessen Zinsen zu wohltätigen 
Zwecken Verwendung finden werden. 

(Leipz. Monatsschr. f. Textil-Ind.) 


Fach - Literatur. 


Deutscher Färber-Kalender für das Jahr ıgıı, 

Verlag Von A. Ziemsen‘, Wittenberg. Preis 

3 M. 

Der Deutsche Färber-Kalender bietet 
dem Fachmann auch diesmal wieder eine 
Fülle von Anregung und Belehrung in der 
bekannten, gemeinverständlich und kurz ge- 
haltenen Form. Dem in steter Entwicklung 
fortschreitenden Textiltechniker ergeben sich 
immer wieder neue Aufgaben wirtschaft- 
licher, wissenschaftlicher und technischer 
Natur, die er zu lösen bemüht ist. Eine große 
Anzahl kleinerer Abhandlungen geben dem 
Leserdie Möglichkeit sich schnellund zwang- 
los zu unterrichten über die mannigfachen 
aktuellen Fragen dieser Art, über neuere 
Arbeitsverfahren und über die modernsten 
chemischen und maschinellen Hülfsmittel 
und sonstige Fortschritte auf dem engeren 
Fachgebiete. 

Ein „technischer Rückblick“ behandelt die 
Patentliteratur des letzten Jahres. In einem 
alphabetischen Verzeichnis sind die seit 
dem Erscheinen des vorjährigen Kalenders 
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in den Handel gebrachten Erzeugnisse 
der Farbenfabriken geordnet. ls folgen 
Färbereirezepte, Ratschläge auf rechtlichem 
Gebiet, gemeinnützige Tabellen und ein 
Verzeichnis der Färbereischulen und ähn- 
licher Unterrichtsanstalten mit Angabe der 
einzelnen Unterrichtsfächer. G. 


G. Glockemeier, Diplom-Bergingenieur, Buch- 
führung und Bilanzen. Eine Anleitung für 
technisch Gebildete. Berlin 1909, Verlag von 
Julius Springer. Preis M. 2,—. 


Das Buch vermeidet die bei andern 
Werken gleicher Art sonst übliche kauf- 
männische Erklärungsweise und bedient 
sich statt dessen der Mathematik. Die 
letztere ist dem technisch Gebildeten viel- 
leicht geläufiger, während ihm die oft 
eigenartige, aber durch Tradition geheiligte 
kaufmännische Darstellungsart zuerst etwas 
fremdartig erscheint. Der Gedanke des 
Verfassers ist nicht ganz neu, bietet aber 
in den Einzelheiten seiner Durchführung 
sehr viel Interessantes und wird dem Mathe- 
matiker und Berufsingenieur das Ver- 
ständnis von Buchführung und Bilanzen 
zweifellos näher bringen. Für das übrige 
Publikum dürfte es sich empfehlen, einst- 
weilen noch beim Alten zu bleiben und 
beim Studium des Buchführungs- und 
Bilanzenwesens von dem darin enthaltenen 
kaufmännischen Geiste -gleichzeitig mög- 
lichst viel in sich aufzunehmen. pr. z. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Abkürzungen: 
A = Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, 
B = Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
— By= Farbenfabriken vorm. Fried. Bayer & Co., Elberfeld. 
— C = Leopold Cassella & Co., G. m. b. H., Frankfurt a. M. — 
DH = Farbwerke vorm. L. Durand, Huguenin & Cie., Hüningen 
i. Elsaß. — Gy = Anilinfarben- und Extraktfabriken vorm. 
Job. Rud. Geigy & Co., Basel. — K = Kalle & Co., Aktien- 
gesellschaft, Biebrich a. Rh. — M - Farbwerke vorn. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a.M. 


Patent-Anmeldungen. 

Kl1.8a. W. 31578. Verfahren zum Merceri- 
sieren von schlauchförmiger, einseitig ge- 
schlossener, gespannt gehalteuer Ware, ins- 
besondere von Strümpfen, durch Eintauchen 
in die Mercerisierflüssigkeit. Fa. Max 
Wünschmann, Chemnitz. 

Kl. 8a. M. 37411. Färbespindelverschluß mit 
konischem Verschlußnippel. H. Maly, Bed- 
burg b. Düren. 

Kl. 8a. W. 29832. Spannvorrichtung zum 
Mercerisieren von Strumpf- und anderen 
Wirkwaren. P. Philipp Wolf, Nieder- 
lungwitz b. Glauchau. 

Kl. 8a. Sch. 31 672. Verfahren zum Impräg- 
nieren von Garnen mit Schlichte und Fett- 
stoffen. H. Schubert, Zittau i. 8. 


Berlin. — 
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Ki. 8b. A. 15 356. Verfahren zum Gaufrieren 
von Geweben aller Arte. W. Aderholdt, 
Cöln. 

Kl. 8b. H. 47 769. Verfahren zur Herstellung 
haltbarer Reliefmuster auf Geweben mit 
und ohne Flor. R. Huste, Berlin. 

Kl. 8m. K. 38366. Verfahren zum Fixieren 
von Schwefelfarbstoffen beim Färben und 
Drucken C. 

Kl. 22a. F.27584. Verfahren zur Darstellung 
eines roten, für die Herstellung von Farb- 
lacken geeigneten Monoazofarbstoffs. M. 

Kl. 22a. K. 39 667. Verfahren zur Darstellung 
von reinen Nitro-o-oxyazofarbstofen. K. 

Kl. 22a. F. 26 222. Verfahren zur Darstellung 
von Wolle schwarz färbenden Monoazofarb- 
stoffen. By. 

Kl. 22a. F. 27772. Verfahren zur Darstellung 
eines roten, besonders für die Farblack- 
bereitung geeigneten Monoazofarbstoffs. M. 

Kl. 22a. W. 31 515. Verfahren zur Herstellung 
eines besonders für die Farblackfabrikation 
geeigneten roten Azofarbstofis. Wülfing, 
Dahl & Co., A.G., Barmen. 

Kl. 22a. W. 32 303. Verfahren zur Darstellung 
einea besonders für die Farblackfabrikation 
geeigneten roten Azofarbstoffs. Wülfing, 
Dahl & Co.. A.-G., Barmen. 

Kl. 22a. F. 26 618. Verfahren zur Darstellung 
von sauren Wollfarbstoffen. By. 

Kl. 22b. B. 53 205. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
cenreihe. B. 

Kl. 22b. F. 27171. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen Farbstoffen der Antlıra- 
cenreihe. By. 

Kl. 22b. F. 27179. Verfahren zur Darstellung 
stickstoffhaltiger Küpenfarbatoffe. By. 

Kl. 22b. F.27 514. Verfahren zur Darstellung 
küpenfärbender Anthrachinonimide; Zus. 2. 
Pat. 162 824. By. 

Kl. 29a. G. 28970. Verfahren zur Gewinnung 
der epinnbaren Fasern von Flachs, Hanf 
und ähnlichen Bastfaserpflanzen ohne vor- 
herige Röste. Eusebio Garcia, Buenos 
Aires. 

Kl. 29b. V. 7856. Herstellung glänzender 
Cellulosegebilde aus Kupferoxydammoniak- 
celluloselösungen. Hanauer Kunstseide- 
fabrik, G. m. b. H., Groß-Auheim. 


u nn 





Patent-Erteilungen. 


Kl. 8m. No. 217236. Verfahren zum Nach- 
chromieren von Färbungen auf Wolle. 
Gustav Ulrich, Brünn. 

Kl. 8m. No. 217237. Verfahren zur Her- 
stellung von Farbstofflösungen in verdickter 
Form zum Färben, Pflatschen und Drucken. 
E. F. Kur, Prestwich b. Manchester, Engl. 

Kl. 22a. No. 217266. Verfahren zur Dar- 
stellung eines orangeroten Lackfarbatoffse. A. 

Kl. 22a. No. 2172737. Verfahren zur Her- 
stellung von besonders zur Farblackberei- 
tung geeigneten Monoazofarbstoffen. Chem. 
Fabrik Griesheim-Elektron, Frank- 
furt a.M. 
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Kl. 22b. No. 217395. Verfahren zur Dar- 

' stellung von roten Küpenfarbstoffen. B. 

Kl. 22b. No. 217396. Verfahren zur Dar- 
stellung von roten Küpenfarbstoffen; Zus. 
z. P. 217395. B. 

Kl. 22b. No. 217570. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der Anthra- 
cenreihe; Zus. z. Pat. 177574. B. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunftertellung wird bereitwilliget honorieıt. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberüäcksichtigt.) 


Fragen: 
Frage 2: Wie haben sich Zentrifugenpuffer 


aus Spiralfedern gegenüber den Gummipuffern 
in der Praxis bewährt und wer liefert erstere? 


M. K. 
Frage 3: Welche Konstruktionen sind die 
zweckmäßigsten für eine Färberei, in welcher 
sehr starke Nebel auftreten, und welches sind 
die besten Entnebelungssysteme? Ist ein Shed- 
dach vorzuziehen oder Ziegeldach mit Dach- 
reitern? Gibt es neuere Literatur über Färberei- 
bauten? F. Sch. 
Frage 4: Die Konkurrenz bringt im Stück 
gefärbte halbwollene Tuche in verschiedenen 
Farben in den Handel. welcbe eine weiße Leiste 
aufweisen, trotzdem die darin enthaltene Schaf- 
wolle bezw. Kunstwolle sowie Baumwolle in 
ungefärbtem Zustande versponnen bezw. ver- 
webt wurde. Wie die Untersuchung ergibt, 
ist die Schafwolle mit sauren Farbstoffen, die 
Baumwolle mit Schmack-Eisen gefärbt. Die 
weiße Leiste ist grobes Garn und besitzt ein 
fettiges Gefühl. Die Tuche repräsentieren sich 
als reinwollene Ware, bei welcher eine baum- 
wollene Leiste mit verwebt wurde. Wäre nun 
die Leiste Baumwolle, so müßte sie sich beim 
Baumwollfärben mit anfärben, ebenso eine 
schafwollene Leiste 
Womit ist nun die Leiste derartig präpariert, 
daß sie gegen- das Anfärben mit Baumwoll- 
und Wollfarbstofen immun ist? E.R. 
Frage 5: Beim Färben von Stückware 
auf dem Jigger zeigt es sich, daß der Anfang 
des Stückes immer heller ausfällt. Wie laßt 
sich diese Erscheinung erklären? F.K. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 32 ([1910] Kallabscher 
Belichtungsapparat): Die in Nr. 24 enthaltene 
Replik des Herrn Nzr. auf meine in Nr. 23 
gegebene Antwort in Sachen der Belichtungs- 
Apparate veranlaßt mich, den Briefkasten der 
„Färber-Zeitung“ nochmals in Anspruch zu 
nehmen. Ich tue dies nicht nur, weil das 
Thema von allgemeinem Interesse ist — Beweis 
dafür sind die mir seitdem zugegangenen ver- 
schiedenen Zuschriften — sondern auch „zur 
Wahrung meiner berechtigten Interessen“. 

Wenn ich „das Moment des Temperatur- 
einflusses immer noch übergangen“ habe, so 


‚fläche. entsteht. 
“ verständlich das Maß der Entfernung des Licht- 


beim Schafwollfärben. | Kreises von der Linse. 
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geschah es nicht etwa, um der Brörterung 
dieses wichtigen Punktes ängstlich aus dem 
Wege zu gehen, wie letzteres Herr Nzr. mit 
der Lüftung seiner Anonymität zu tun beliebt, 
sondern um diesen Herrn vorerst zu fragen, 
welcher Provenienz der Kallabsche Be- 
lichtungsapparat ist, mit dem er experimen- 
tiert hat. Bine direkte Antwort blieb Nazr. 
schuldig. 


Ich pflichte Herrn Nzr. vollkommen bei, 
wenn er eine Temperatur von mehr als 100°C. 
zu Belichtungszwecken für nachteilig hält. 
Diese hohe Temperatur ist jedoch meinerseits 
und sicherlich auch von den übrigen Fach- 
genossen bezw. jenen, die hier in Offenbach 
und in Manchester den Apparat bedient haben, 
niemals benutzt worden, einfach deshalb, weil 
wir den Apparat in sachgemäßer Weise zu 
behandeln pflegten. Soweit ich selbst mich 
entsinne, ist dabei die Temperatur selbst in 
den Sommermonaten niemals höher gewesen 
als die von Nzr. selbst als zulässig bezeichnete 
von 70°C. Gleiches beobachtete ich bei 
einen in meinem Laboratorium konstruierten 
Apparat während den Monaten Juli und August 
des letzten Jahres. Das Hinhalten der Hand 
auf die belichteten Proben genügt schon, um 
die sich in den Grenzen von 30 bis 60°C. 
bewegende Temperatur festzustellen. 


Ein sachgemäßes Arbeiten wird auf folgende 
Art und Weise ermöglicht: Vorerst ist der 
Apparat derart aufgestellt worden, daß die in 
einem Winkel von etwa 55° stehende Spindel 
bezw. die genau horizontal liegende Bodenplatte 
des Apparat-Gestelles genau in der Meridian- 
richtung liegt, wobei das Uhrwerk nach Süden 
zu zeigen hat. Ferner muß der die Farben- 
proben tragende Rahmen stets parallel zur 
Mittelebene der Linse stehen. Die Linse selbst 
muß s0 eingestellt werden, daß auf den zu 
prüfenden Proben eine genau kreisrunde Licht- 
Das Wichtigste ist selbst- 


Bei der Brennweite 
von 420mm einer bikonvexen Linse von 200 mm 
Durchmesser stellt man in den Wintermonaten 
auf 250 mm, im Sommer jedoch nur auf 200 mm 
Entfernung ein. Zudem ist es bei einer regel- 
mäßigen Kontrolle ein Leichtes, an ausnahms- 
weise heißen Sommertagen durch Näherrücken 
der belichteten Proben an die Linse eine 
schädigende Temperaturerhöhung zu vermeiden. 


Im übrigen kann, wie dies in der Fach- 
literatur angegeben ist, durch zeitweiliges 
Anfeuchten der exponierten Muster mittels 
eines Wasserzerstäubers eine Abkühlung be- 
wirkt werden, wodurch zugleich eine erhebliche 
Erhöhung der Wirkung des Apparates bewirkt 
wird. Der Gedanke einer Kühlung der Färbe- 
proben mittels Ventilators etc. ist naheliegend. 
Diese Maßregel ist jedoch bei einer aufmerk- 
samen Handhabuug nicht unbedingt notwendig. 

Auf diese Weise wurden mitdem Belichtungs- 
Apparat durch mehr als zwei Jahrzehnte, und 
zwar mit Farbstofen der verschiedensten 
Gruppen, Ergebnisse erzielt, die durch auf ge- 


wöhnliche Weise erhaltene kontrolliert, als 
ganz zuverlässig gelten konnten. 


Wenn man bedenkt, daß See- und Höhenluft, 
die zuweilen alkalische Atmosphäre auf dem 
Lande, die sauer reagierende in Fabrikstädten 
usw., selbst die auf normalem Wege er- 
haltenen Ergebnisse der Lichtechtheitsprüfung 
als nicht ganz ausreichend erscheinen lassen, 
so wird man zugeben müssen, daß eine Vor- 
richtung, welche das praktisch Erreichbare auf 
dem Gebiete der Beschleunigung der Licht- 
echtheitsprüfung ermöglicht, nicht zu unter- 
schätzen ist. Erst in der allerletzten Zeit, 
nämlich während den so lichtarmen Monaten 
November und Dezember, war es mir möglich, 
mittels meines Apparatee Ergebnisse zu erzielen, 
deren Erreichen auf normalem Wege ganz 
ausgeschlossen war. 

Nun haben bis vor kurzem bloß vier Be- 
lichtungs-Apparete meines Systems existiert. 
Daß drei derselben ihrem Zwecko entsprochen 
haben, ergibt sich aus dem in Nr. 23 dieser 
Zeitung Gesagten. Wenn dies beim vierten 
Exemplar nicht der Fall ist, so überlasse ich 
es ruhig der Öffentlichkeit, sich darüber eine 
Meinung zu bilden. Für mich ist damit der 


Fall erledigt. Fera. Vicı. Kallab, Offenbach a.M. 
27. 12. 10. 


Antwort auf Frage 41 (1910): Wenn die 
Gummispindein in der Copsbleiche bald rauh 
werden, liegt der Grund oftmals in der Anwen- 
dung zu konzentrierter Kochlaugen und zu hoher 
Temperatur. Man kann in der Weise Abhilfe 
schaffen, daß man mit Sodalaugen statt mit 


Erhöhung der Wirksamkeit 2—3g Monopolseife 
im Liter (oder ähnliche Ölpräparate) zugibt. 
Viele Bleichereien sind daher auf die sog. 
Kaltbleichverfahren übergegangen, und es hat 
eich speziell das nach D. R. P. 176 609 mit 
Chlorlaugen und Ölpräparaten in der Praxis 
gut eingeführt. An Stelle der gebrechlichen 
Hartgummispindeln können auch solche aus 
Nickelblech ohne oder mit Perforierung benutzt 
werden. Durch die kürzere Dauer des Bleich- 
prozesses — 2 Stunden — ist dabei auch kein 
so großer Vorrat an Spindeln erforderlich und 
auch die Abnutzung weit geringer. Nar. 


Antwort auf Frage 1: Angaben über 
die Technik des Imprägnierens finden sich in 
dem Buche von L. E. Andds, Woasserdicht-, 
Feuersicher- und Geruchlosmachen etc. (Verlag 
Hartleben), worauf hiermit verwiesen sei. 

Nar. 

Antwort auf Frage 3: Ein im Verlage 
von Julius Springer in Berlin im Jahre 1889 
erschienenes Werk von J. Trey gibt Auskunft 
über „Anlage, Konstruktion und Einrichtungen 
von Bleicherei- und Färberei-Lokalitäten“. 
Der Preis beträgt 3,40 M. 


Antwort auf Frage 5: Die hellere 
Farbe des auf dem Jigger gefärbten Stückes 
am Anfang ist eine eigentümliche Erscheinung, 
die jedenfalls weniger auf das Färben als auf 
die Vorbehandlung zurückzuführen ist. — Im 
allgemeinen tritt viel eher der umgekehrte 
Fall ein. — Auf gleichmäßiges Abkochen der 
Ware ist Obacht zu geben und eventl. beim 





Färben ein längerer Vorläufer zu benutzen. 


Ätznatronlaugen kocht, denselben aber zur | m. 


An die Leser der Färber-Zeitung. 


In den zwei Jahrzehnten ihres Erscheinens hat die Färber-Zeitung in eifrigem 
Zusammenwirken von bewährten Mitarbeitern und dem Herausgeber einen reichen 
Schatz von Erfahrungen, Beobachtungen und Vorschriften veröffentlicht, der für jeden 
Fachmann von größtem Wert ist, dessen Benutzung jedoch durch das Fehlen eines 
systematischen Gesamtverzeichnisses stark beeinträchtigt wird. Die unter- 
zeichnete Verlagsbuchhandlung ist infolge der mehrfach geäußerten Wünsche zur 
Herausgabe eines Generalregisters für die bisher erschienenen Jahrgänge der Färber- 
Zeitung bereit, wenn sich eine genügende Anzahl Abnehmer dafür findet. Die Be- 
arbeitung hat ein bekannter namhafter Fachmann bereits zugesagt. 

Das beabsichtigte Verzeichnis wird ein Bild der Fortschritte der farbentech- 
nischen Branche während der letzten 20 Jahre und zugleich eine Übersicht über die 
‚Methoden und Maschinen der einzelnen Fachgebiete geben. Es wird für den Besitzer 
der Färber-Zeitung ein vorzügliches Mittel sein, den reichen Inhalt der Jahrgänge 
wirklich auszunützen und sich rasch über die auf einem Deshnnlen Gebiet gemachten 
Erfahrungen und Fortschritte zu unterrichten. 

Um ermessen zu können, wie lebhaft in den Fachkreisen das Bedürfnis nach einem 
solchen systematischen Verzeichnis ist, werden die Leser der Färber-Zeitung gebeten, 
ihre Bestellung auf der dem 1.Heft beigefügten Karte zu vermerken. Die Verlagsbuch- 
handlung wird im ersten Märzheft des Jahrgangs 1911 an dieser Stelle bekannt 
geben, ob auf Grund der eingelaufenen Bestellungen die Herausgabe des Gesamt- 
verzeichnisses, dessen Preis höchstens 20 M. betragen soll, erfolgen wird. 


Verlagsbuchhandlung von Julius Springer. 
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Färber -Zeitung. 


1911. Heft 3, 


Einheitliche Prüfung der Lichtechtheit. 
Von 
P. Krais, Tübingen. 

Die in Heft 1 und 2 dieses Jahrgangs 
der „Färber-Zeitung“ auf Seite 6 und 26 
von Herrn Kurt Gebbard veröffentlichten 
Vorschläge verdienen allgemeine Beachtung, 
und ich würde es sehr freudig begrüßen, 
wenn sie zu einer recht ausgiebigen Dis- 
kussion und endlich zu einer einheitlichen 
Prüfungsmethode führen würden. 

Um hierzu mein Teil beizutragen, möchte 
ich vor allen Dingen davor warnen, die 
Fragen, um die es sich handelt, unnötig 
zu vermehren und zu komplizieren, weil 
sonst einerseits gerade das Angestrebte, 
die Einheitlichkeit, unmöglich wird, an- 
dererseits die Gefahr besteht, daB man 
sich von den verhältnismäßig einfachen 
Fragen, wie sie in der Praxis vorliegen, 
entfernt und die Angelegenheit ins Abstruse 
zieht. 

Ich habe mich bei einer Anzahl von 
in der Praxis stehenden Koloristen erkun- 
digt, ob eigentlich Uneinigkeiten in Fragen 
der Lichtechtheit vorhanden sind und die 
Antwort erhalten, daß die gute alte Me- 
thode der Sonnenbelichtung stets klare 
und unzweideutige Resultate liefert, vor- 
ausgesetzt, daß die Belichtungen mit Ver- 
gleichstypen angestellt werden. Ich möchte 
nicht über die Frage sprechen, ob und 
inwieweit es wünschenswert ist, daß z. B. 
alle Farbenfabriken für die Bewertung 
der Lichtechtheit gleiche Normen und Be- 
nennungen einführen, da diese Frage be- 
reits von einer Kommission in Behand- 
lung genommen worden ist, die der dem 
Verein Deutscher Chemiker zugehörigen 
Fachgruppe für Chemie der Farben- und 
Textilindustrie entstammt. Nur so viel 
möchte ich sagen, daß es nicht wünschens- 
wert erscheint, für diese, wie für andere 
Echtheitsfeststellungen gewissermaßen ein 
Tribunal, eine „vorgesetzte Behörde“ einzu- 
setzen. Es wird unmöglich sein, auf 
diesem, fast einer Legislatur ähnelnden 
Weg erquickliche Verhältnisse zu schaffen. 
Mir liegt ganz besonders daran, mit- 
zuwirken, daß in der jetzigen Zeit, wo 
die Echtheitsfragen endlich in den Vorder- 
grund treten und wo auch beim ver- 
brauchenden Publikum ein besseres Ver- 
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ständnis für den Wert des Guten und Halt- 
baren im Gegensatz zum billigen prunk- 
haften Schund im Erwachen begriffen ist, 
alles vermieden wird, was diese gesunde 
und eich naturgemäß nur allmählich voll- 
ziehende Entwicklung ungünstig beein- 
flussen könnte. 

Es muß also mit großer Ruhe und 
Vorsicht vorgegangen werden. 

Nun zur praktischen Seite. Da ist zu- 
erst die Lichtquelle. Ich und viele mit 
mir halten alle Versuche, die gute alte 
Sonne durch künstliche Lichtquellen zu 
ersetzen, für verfehlt, und ich glaube 
nicht, daB Herrn Gebhards Vorschläge 
in dieser Beziehung annehmbar sind. Es 
gibt nur Verwirrung und Unklarheit, wenn 
wir Proben mit andern Mitteln machen 
als die sind, die in der Tat, im Gebrauch, 
in Betracht kommen, und so möchte ich 
ernstlich vorschlagen, diese Ideen in den 
Hintergrund zu stellen. 

Was die Atmosphäre betrifft, so sind 
die Beobachtungen Herrn Gebhards sehr 
interessant, aber ich würde nicht raten, 
die Bedeutung dieser Frage zu über- 
werten. Daß eine Belichtung im kohlen- 
dunstigen Manchester anders ausfällt, als 
in der Seeluft von Saßnitz oder ia der 
Waldluft von Oberhof, ist ja ohne weiteres 
klar, aber dabei kommen wieder ganz 
andere Fragen in Betracht, die zur eigent- 
lichen Lichtechtheitsfrage gar nicht ge- 
hören; der Kittel des Fabrikarbeiters muß 
ja auch, wenn er echt sein soll, andern 
Einflüssen widerstehen können als die 
Jacke des Matrosen oder der Rock des 
Landbriefträgers. Um die Lichtechtheits- 
frage möglichst säuberlich von solchen 
Nebeneinflüssen zu trennen, sollte man 
meines Erachtens die Belichtungen in 
mittlerem Klima, in sonniger Lage und 
staub- und rußfreier Luft vornehmen, und 
zwar sowohl hinter Glas als auch im 
Freien. Als vortrefflich geeigneten Ort 
hierfür kann ich aus eigener Erfahrung 
Tübingen vorschlagen. Ich bin gern bereit, 
mich auf Versuche in dieser Richtung ein- 
zulassen, ohne dies irgendwie dringlich 
anbieten zu wollen. 

Gar zu viele Abstufungen zu machen, 
halte ich nicht für rätlich, ich glaube, 
man würde besser fahren, wenn man den 
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Maßstab nicht schematisch mit Zahlen und 
Zeugnissen wie in der Schule festlegte, 
sondern an der Hand von praktischen 
Beispielen. Mit der verhältnismäßig ge- 
ringen Echtheit, die man von Futterstoffen 
verlangt, könnte man z. B. anfangen und 
eine aufsteigende Reihe festlegen, wie: 
Damentuche, Herrenkleider, Vorhangstoffe, 


Möbelstoffe, Fahnen, Tapeten, Ölfarben 
für Innenanstrich, Olfarben für Außen- 
anstrich. Damit wäre dem Farben- 


fabrikanten, dem Färber und Maler usw. 
und endlich dem verbrauchenden Publikum 
viel besser gedient als mit theoretischen 
Zahlen und Graden. 

Damit fällt auch die meines Erachtens 
sehr komplizierte und unsichere photo- 
graphische Bestimmung des Verbleich- 
grades weg, die Herr Gebhard vor- 
schlägt. Ich möchte nicht nur die von 
Herrn Gebhard angeführte Äußerung des 
Herrn Ernst König unterstützen, daß ein 
erfahrener Kolorist die Unterschiede besser 
beurteilen kann, als die photographische 
Platte sie wiederzugeben vermag, sondern 
ich möchte sagen, daß ein jeder, der 
nicht gerade mit Farbenblindheit ge- 
schlagen ist und der eich etwas mit diesen 
Dingen beschäftigt, vollständig befrie- 
digende Feststellungen mit bloßem Auge 
machen kann. | 

Voraussetzung hierbei ist immer der 
Vergleichstyp, und zwar müßten Ver- 
gleichstyps in je drei Farbtiefen der Haupt- 
farben aufgestellt werden, denn man kann 
unmöglich die Lichtechtheit eines Rots mit 
der eines Grüns vergleichen. Selbstver- 
ständlich ist, daß diese Vergleichstyps 
egal gefärbt sein müssen. 


Rohseiden-Verfälschung. 
Von 


Lewitzki. 


In nachstehendem möchte ich mit 
kurzen Worten auf eine neue Verfälschung 
der Rohseide hinweisen. 

In meiner Praxis ist es mir in letzter 
Zeit wiederholt vorgekommen, daß Seide 
innerhalb eines Stranges sehr ungleich- 
mäßig stark war und große Differenzen in 
Titre und Dehnung aufzuweisen hatte. 
Es konnten bei einer Mail. Orgs. Fäden 
von 17 und solche 


einem und demselben Strang ausfindig ge- 


macht werden. Eine solche Seide zeigt 
äußerlich nichts Auffälliges.. Der Abkoch- 
verlust beträgt in der Regel 28 bis 29°/,. 


Ungefähr 4°/, von letzterem rühren von ! 
die 


einer künstlichen Erschwerung her, 


| 
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sich aus Seife, Fett und Glyzerin zusam- 
mensetzt. Beim näheren Untereuchen der 
Erschwerungssubstanzen fand ich dann 
noch einen orangen Farbstoff, welcher 
sich als Methylorange (Orange III) identi- 
fizieren ließ. Um nun zu konstatieren, 
warum die Rohseide denn gefärbt sei, da 
doch durch die vorhandene künstliche Er- 
schwerung das Material nicht unansehnlich 
geworden sein konnte, behandelte ich die 
Rohseide mit einer Hydrosulfitlösung zwecks 
Entfernung des Farbstoffes.. Zu meinem 
größten Erstaunen resultierte nach dieser 
Behandlung eine Rohseide, welche nicht 
mehr einheitlich gelb war, sondern zum 
Teil eine weiße oder ganz fahle Farbe 
angenommen hatte. Ein anderer Teil da- 
gegen hatte seine ursprüngliche gelbe 
Farbe behalten. Es handelt sich also hier 
um eine Rohseide, welche aus allerlei 
alten Cocons zusammengehaspelt und dann 
mit einem Farbstoff einheitlich zu Mail. 
Orgs. gefärbt worden ist. Daß eine der- 
artige Seide eine Erschwerung von 50 
bis 65°,,, wie sie in vielen Fällen von 
einem solchen Material verlangt wird, 
nicht aushalten kann, ohne bei der nach- 
herigen Verarbeitung Schwierigkeiten zu 
bieten, wird wohl für jeden Fachmann 
klar sein. 

Ich möchte deshalb jeden Färber in 
seinem eigenen Interesse raten, falls er 
derartige Übelstände zu beklagen hat, ja 
seine Rohseide genau zu kontrollieren, da 
er sonst trotz seiner völligen Schuldlosig- 
keit der Leidtragende sein könnte. Auch 
liegt es wohl im Interesse der Fabrikanten, 
ihre Rohseide häufiger daraufhin prüfen zu 
lassen, da es sich hier doch um einen 
offensichtlichen Betrug handelt. 

Da ich in der Literatur über ähnliche 
Beobachtungen nichts auffinden konnte, 
wäre es sehr von Interesse, zu erfahren, ob 
früher schon dieselbe Erscheinung an Roh- 
seide wahrgenommen wurde. 


Über den Einfluß der Temperatur beim 
Mercerisieren. 
Von 
L. Kollmann. 
Die Mercerisation (Hydratisierung) der 
Baumwollfaser ist mit einer Reihe mehr 
oder weniger auffallender Veränderungen 


von 29 drs. in | verknüpft. Unter der Einwirkung kalter, 


starker Natronlauge schrumpft das Gewebe, 
wenn man es nicht zur Erzielung eines 
erhöhten Glanzes spannt, merklich ein, die 
Faser zeigt unter dem Mikroskope infolge 
der Quellung usw. ein sehr verändertes 
Bild, und bei der chemischen Untersuchung 
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ergibt sich infolge gesteigerter Hygrosko- 
pizität ein höherer Wassergehalt, die Re- 
aktionsfähigkeit bei der Oxydation und 
Hydrolyse ist erhöht und Farbstoffen gegen- 
über tritt dunklere Anfärbung ein. Dieses 
abweichende Verhalten der mercerisierten 
Faser (Hydratcellulose) ist wahrscheinlich 
dem erhöhten kolloiden Zustande zuzu- 
schreiben, in den die Faser nach der 
Quellung infolge Annäherung an den Gel- 
zustand übergeht. 


Von großem Einflusse auf den Eintritt 
der erwähnten Erscheinungen ist die Tem- 
peratur der Lauge, indem mit Erhöhung 
derselben eine Verminderung des Merceri- 
sationseffekts eintritte Beim Behandeln 
eines Baumwollgewebes mit z. B. kochen- 
der Lauge von 36° Be. läßt sich nur mehr 
eine recht geringe Einwirkung erkennen, 
wenn man von gewissen chemischen Ver- 
änderungen absieht, die im weiteren Ver- 
laufe besprochen werden sollen. Es war 
nun von Interesse, das Verhalten der Baum- 
wollfaser beim abwechselnden Behandeln 
mit heißer und kalter Lauge zu beobachten, 
die Kontraktion, das Verhalten gegen Farb- 
stoffe, gegen Oxydationsmittel und die 
Mikroskopie der Faser zu studieren, eine 
Untersuchung, deren Ergebnis in den fol- 
genden Zeilen niedergelegt ist. 


Als Versuchsmaterial dienten 7 Streifen 
von gewöhnlichem, vollgebleichtem Baum- 
wollkotton in derGröße von 138mm: 760mm, 
welche nebeneinander von einem und dem- 
selben Stück abgetrennt und folgender 
Behandlung unterzogen wurden: 


No. 1 blieb unmercerisiert als Typ der un- 
veränderten Faser. 

No. 2 wurde 15’ in 100°C. heiße Lauge 
von 36° Be. eingetaucht. 

No. 3 wurde 5’ in heiße, 5’ in kalte, 5’ 
in heiße Lage getaucht. 

No. 4 wurde 7,5’ in heiße, 7,5‘ in kalte 
Lauge getaucht. 


‚ heiß 


(K 
Vor der Behandlung (K = 0) \ kalt 


Es wurde nun weiter untersucht, ob sich 
dieses interessante Verhalten der Baum- 
wolle, das sich am auffälligsten in dieser 
wechselnden Kontraktion äußerte, auch in 
anderer Weise bemerkbar machte. Zu 
diesem Zwecke wurden vor allem die ver- 
schieden behandelten Fasern unter dem 
Mikroskope untersucht, wobei sich zeigte, 
daß die unbehandelten Fasern (Il) ihr nor- 
males Aussehen hatten, die heiß gelaugten 
(2) nur Spuren einer Mercerisationswirkung 


(K = 


| 
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No. 5 wurde 7,5’ in kalte, 7,5’ in heiße 
Lauge getaucht. 


‘No. 6 wurde 5° in kalte, 5‘ in heiße, 5‘ 


in kalte Lauge getaucht. 
No. 7 wurde 15’ in kalte Lauge getaucht. 

Zum Schlusse wurden alle Reste ge- 
säuert, gewaschen usw. 

Behufs Feststellung der Kontraktion 
wurden vor allem die Dimensionen der 
Streifen gemessen, was folgendes Resultat 
ergab: 


Flächen- 

No. Länge: Breite a mo  abnahme 
in /o in % 
1. 760 : 138 — -— 
2. 700 : 125 9:8 17 
d. 685 : 120 13:10 22 
4. 673: 117 15:11 25 
D. 665 : 112 19:12 29 
6. 648 : 110 20:15 32 
T. 645 : 110 20 : 15 32 


Bemerkenswert ist, daß erstens auch 
die siedende Lauge (2) eine wenn auch 
nur geringe Mercerisation bewirkte (er- 
kenntlich z. B. an der Kontraktion von 
17 °/,) und zweitens, daß die zeitliche Auf- 
einanderfolge der Behandlungen bei ver- 
schiedener Temperatur insofern von großem 
Einfluß auf das Ergebnis ist, als einerseits 
kalte Lauge nicht mehr ihre volle merce- 
risierende Wirkung ausüben konnte, wenn 
die Ware vorher heiß gelaugt war (bei 4 
nur 25 °, Kontraktion, nicht 32 °/, wie bei 
dem nur kalt gelaugten Streifen 7) und 
anderseits eine spätere Behandlung mit 
heißer Lauge den vorher erzielten Merce- 
risationseffekt merklich rückgängig machte 
(bei 5 nur 29 °/, Kontraktion, also Abnahme 
um 3°/,). Es ist also der Effekt sowohl 
von der Art der ersten als auch der letzten 
Behandlung abhängig, wobei jeweilig die 
zuletzt vorgenommene Operation bestimmend 
für z. B. die Größe der Kontraktion (K) 
ist, was übersichtlich durch folgendes 
Schema zum Ausdruck kommt: 


17) — kalt (K=25) — heiß (K = 22) 
32) — heiß (K= 29) — kalt (K = 32) 


aufwiesen, während die Kalt behandelten 
Fasern (7) voll mercerisiert waren und das 
Bild der zum Schlusse kalt behandelten 
Fasern (4, 6) sich dem der normal merce- 
risierten näherte, das der zuletzt heiß ge- 
laugten Fasern (3, 5) mehr dem der un- 
mercerisierten Faser näherte. Auch die 
mit Jod-Jodkalium und Chlorzinkjod er- 
haltenen Färbungen ließen den bestimmen- 
den Einfluß der jeweilig zuletzt vorge- 
nommenen Behandlung auf den Zustand 
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der Faser insofern erkennen, als die zuletzt 
kalt gelaugten Fasern immer dunklere und 
blaustichigere Anfärbungen gaben als die 
zuletzt heiß behandelten Fasern. 

Beim Ausfärben kleiner Streifchen zeigte 
sich, daß die Nüancen um so dunkler aus- 
fielen, je mehr die Ware eingesprungen 
war, wie eg ja zu erwarten war. 

Einen wichtigen Faktor bei der Beur- 
teilung des Reinheitsgrades der Cellulose 
bildet die Bestimmung des Reduktions- 
vermögens, welche es gestattet, die 
Gegenwart vonOxycellulose, Hydrocellulose, 
wahrscheinlich auch von Hydratcellulose, 
ferner von inkrustierenden Substanzen fest- 
zustellen. Es war nun von Interesse, den 
Einfluß der abwechselnden Behandlung von 
Baumwolle mit Natronlauge verschiedener 
Temperatur auch in dieser Beziehung zu 
untersuchen. Die Bestimmung des Re- 
duktionsvermögens geschieht entweder nach 
Schwalbe durch Ermittlung des beim 
Kochen mit Fehlingscher Lösung abge- 
schiedenen Kupferoxyduls bezw. Kupfers 
(Kupferzahl) oder durch Behandeln mit 
Permanganatlösung nach Kollmann!), 
welch letztere Methode hier angewendet 
wurde, da sie im Gegensatze zur Methode 
Schwalbes auch bei Hydratcellulosen ein 
etwas erhöhtes Reduktionsvermögen anzeigt. 
Zu diesem Zwecke wurde von jedem Streifen 
ein Restchen von etwa 5 g Gewicht abge- 
trennt, bei 125° C. bie zur Gewichtskonstanz 
getrocknet, gewogen und mit je 10 ce 
Permanganatlösung (Titer: 1 cc = 0,00416 g 
Permanganat) in 250 ce schwefelsaurer 
Lösung während einer Stunde bei gewöhn- 
licher Temperatur unter zeitweiligem Rühren 
oxydier. Aus dem Reaktionsgemisch 
wurden dann je 100 cc herauspipetiert, das 
verbrauchte Permanganat durch Zurück- 
titrieren bestimmt und durch Umrechnen 
ermittelt, wie viele mg Permanganat 100 g 
Material reduzieren würden (Permanganat- 
zahl). Bei der Durchführung dieser Unter- 
suchung ergaben sich folgende Zahlen, 
wobei „ce Permanganat“* die zum Zurück- 
titrieren nötige Menge darstellen: 


No Gewicht cc Permanganat- 

i g Permanganat zahl 
1. 5,2645 1,2 222 
2. 9,2550 1,3 257 
3. 8,1990 1,3 260 
4. 5,3858 1,2 232 
5. 9,1540 1,3 262 
6. 9,2184 1,2 239 
1; 1; 240. 


5,2000 


ı) Kollmann, Zentralblatt f. d. öst.-ung. 
Papierindustrie, 1910, 8. 709 ft. 
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Vergleicht man vor allem die Werte 
für 1, den gewöhnlichen Kotton, und 7, 
den kalt mercerisierten Rest, so sieht man, 
daß das Reduktionsvermögen bei der Hy- 
dratisierung nicht unbedeutend, nämlich 
von 222 auf 240 gestiegen ist. Erwägt 
man vor allem die Faktoren, welche über- 
haupt eine Steigerung des Reduktionsver- 
mögens Permanganatlösungen gegenüber 
bewirken können, so kommt man auf Grund 
früherer Untersuchungen zu folgendem Er- 
gebnis. Eine Erhöhung der Reduktions- 
kraft kann vor allem durch mechanische 
Zerkleinerung des Materials bewirkt werden. 
Sehr fein zerfaserter Kotton reduziert stärker 
wie ganzer, da die Angriffsfläche größer 
ist, was bei einer Reaktion zwischen einem 
festen und flüssigen Körper bekanntlich 
sehr wichtig ist. Weiter wird das Re- 
duktionsvermögen steigen bei eintretender 
Quellung, Annäherung an den Gelzustand, 
da in diesem Falle die Oberfläche ver- 
größert ist und infolge der geänderten 
Konsistenz die Faser für Flüssigkeiten, also 
auch für die Permanganatlösung, leichter 
durchdringlich ist, mit anderen Worten also 
auch in diesem Falle die Angriffsfläche 
vergrößert wurde, woraus die größere Re- 
aktionsfähigkeit der Hydratcellulose hervor- 
geht. Endlich kann drittens die Anwesen- 
heit stark reduzierender Verbindungen 
(Oxycellulose, Hydrocellulose, Liguin, natür- 
liche Verunreinigungen) mit und ohne Mit- 
wirkung mechanischer Zerkleinerung oder 
von Quellung das Reduktionsvermögen 


steigern. (Schluß folgt.) 


Über die Schwächung des Baumwollgarnes 
beim Färben mit Schwefelfarbstoffen. 
Von 


Fr. Eppendahl, 


Bei der Bedeutung der Schwefelfarb- 
stoffe für die Echtfärberei der Baumwolle 
ist die Frage der Schwächung des Baum- 
wollgarnes beim Färben mit Schwelel- 
farbstoffen von größter Wichtigkeit. Diese 
Frage findet eine verschiedene Beurteilung. 


Die Societe anonyme des matieres 
colorantes et produits chimiques de St. Denis 
behandelt nach ihrem D. R. P. 112799 die 
mittels Schwefelfarbstoffen erhaltenen Fär- 
bungen anstelle von Kupfersulfat mit einem 
anderen beliebigen Kupfersalz (Chlorid, 
Acetat usw.) nach. Durch die Anwendung 
von Kupferchlorid anstelle von Kupfersulfat 
soll die Widerstandsfähigkeit der Fasern 
nach dem Dämpfen größer sein. D.R.P. 
1127499 vom 29. April 1899. s. a. Franz. 
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Patent 287461 vom 12. Juli 1899. Färber- 
zeitung 1900, 43. 

Nach dem Französischen Patent 296885 
vom 5. Februar 1900 der Manufacture 
Lyonnaise des Matieres colorantes in Lyon 
(Leopold Cassella & Co.)!) schädigt das Ver- 
fahren der Entwicklung, Verbesserung und 
Fixierung der Schwefelfarbstofffärbungen 
mit Bichromaten die Faser, so daß nach 
einigem Lagern der gefärbte Stoff an Halt- 
barkeit verliert. Werden aber die Bichro- 
mate durch Chromoxydsalze, z. B. Chrom- 
alaun, Chromacetat, ersetzt, so erhält man 
volle, intensive Färbungen, die sehr walk- 
und reibecht sind, während die Faser nicht 
angegriffen wird. 

Alb. Römer untersuchte die Haltbar- 
keit der Vidalschwarzfärbungen gegenüber 
Anilinschwarz.°) Nach Römer kann es 
allerdings durch unsachliches Behandeln 
der Garne und Gewebe im Färbebad und 
in den Beizen vorkommen und ist auch 
wohl vielfach vorgekommen, daß die Faser 
an Stärke eingebüßt hat. Dies ist jedoch 
nur auf unvollkommenes Auswaschen nach 
dem Verlassen der Färbe- und Beizbäder 
zurückzuführen, und die nachstehenden 
Zahlen sollen den Beweis bringen, wie 
wenig jene Befürchtungen begründet sind, 
wenn sachgemäß in der Färberei verfahren 
wird. Die Zerreißfestigkeit wurde bestimmt 
für Fadenlängen von 0,5 m für den ein- 
zelnen Baumwollfaden. 


Resultat: gegenüber dem Rohgarn 
(Mittel aus 10 Versuchen) 
Vidal- Anilin- 
schwarz schwarz 
ers 0’ 
No. 36 Water maco + 2,87 — 13,05 
No. 40 Water maco — 5,91 — 5,66 
No. 50 Water maco — 7,38 — 6,64 
No. 60 Water maco + 2,47 — 8,67 
No. 120 Double usual +6 — 5 


Geringe Schwankungen in der Stärke 
des Fadens von 5 bis 6 °/, sind erfahrungs- 
gemäß durch Ungleichheiten der Gespinste 
bedingt, und erst durch größere Versuchs- 
reihen wird ein wirklicher Durchschnitt 
erreicht. Im übrigen jedoch beweisen die 
Ergebnisse nach Römer klar, daß Vidal- 
schwarz nicht mehr an Fadenstärke wäh- 
rend des Färbens einbüßt als das ibm 
gegenüberstehende Oxydationsanilinschwarz. 
Bei der Verwendung von Vidalschwarz für 
den Halbwollfutterartikel machten sich an- 
fänglich die gleichen eigenartigen Schwie- 
rigkeiten geltend. Nach Versuchen von 


ı) Färber-Zeitung, 1900, 261. 
®) Färber-Zeitung, 1900, 372. 


] Eppendahl, Uaber die S:hwächung des Baumwollgarnes beim Färben usw, 45 


m 





Römer haben jedoch die nach dem Färben 
gut ausgewaschenen Stücke mit vidal- 
schwarzerKette während des Färbeprozesses 
nicht mehr gelitten wie die Stücke mit 
anilinschwarzer Kette. Infolge der Be- 
handlung der halbwollenen Stücke bei un- 
vollkommenem Waschen büßen Vidal- 
schwarz wie Anilinschwarz erheblich an 
Stärke ein, beide erleiden dagegen bei 
gründlichem Waschen keinen Stärkeverlust. 
Römer bezeichnet deshalb die dem Vidal- 
schwarz nachgesagte Eigenschaft der Faser- 
schwächung als üble Nachrede. 

Nach H. Erdmann!) liegen, was die 
Haltbarkeit der mit Schwefelfarbstoffen her- 
gestellten Textilstoffe anbelangt, noch nicht 
genügendeErfahrungen vor, um ein Bedenken 
völlig zu beseitigen, welches sich auf die 
Zusammensetzung der Vidalfarben gründet. 
Körper von so außerordentlich hohem 
Schwefelgehalt haben erfahrungsgemäß eine 
gewisse Neigung zur Autoxydation, und 
wenn diese beim Aufbewahren der gefärbten 
Stoffe eintritt, so liegt eine doppelte Ge- 
fahr vor: einmal ein Verblassen der Farbe, 
sodann die Zerstörung des Gewebes durch 
abgespaltene Schwefelsäure. 

Nach dem Französischen Patent 308238 
vom 18. Februar 1901?) der Manufacture 
Lyonnaise des Matieres Colorantes in Lyon 
(Leop. Cassella & Co.) tritt die Schwächung 
der mit Schwefelfarbstoffen gefärbten Baum- 
wolle überall da ein, wo die Faser nach 
dem Färben mit Säure behandelt wird, 
z. B. beim Avivieren mit Essigsäure oder 
beim Färben der halbwollgnen Gewebe in 
sauren Bade. Jede Schwächung und 
Strukturveränderung der Faser wird aber 
vermieden, wenn man dem letzten Spül- 
bade gewisse Salze zusetzt oder diese Salze 
der Baumwollfaser durch irgend ein anderes 
Mittel einverleibt. Als besonders geeignet 
haben sich Acetate erwiesen, doch lassen 
sich auch Formiate, Borate und Wolframate 
verwenden. Das gefärbte und nachchro- 
mierte Garn wird z. B. nach dem Seifen 
in einem Bade mit 10 g Essigsäure und 
5 bis 10 g Natriumacetat im Liter Wasser 
behandelt. 

Die Nachbehandlung mit essigsaurem 
Natron empfehlen Leopold Cassella & Co. 
in ihren Färbevorschriften”). Diese Be- 
handlung soll vornehmlich bei schwarzen 
Immedialfärbungen zurAÄnwendung kommen, 
wenn nicht alkalisch aviviert oder ge- 
schmelzt wird. Besonders ist diese Nach- 


!) Chemische Industrie, 24, 51 (1901). 

*, Färber-Zeitung, 1901. 290. 

3) Das Färben der Baumwolle, S. 128. 
Kleines Handbuch der Färberei, Bd. I, S. 23. 
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behandlung bei allen sauer nachbehandelten 
Schwarzfärbungen nötig. 

Neuerdings haben L. Cassella & Co. 
einen neuen schwarzen Baumwollfarbstoff 
herausgegeben, Indocarbon, welcher gegen- 
über Sulfinschwarzfärbungen den großen 
Vorzug aufweisen soll, daß die Baumwoll- 
faser bei Indocarbon durch heißes Lagern 
oder durch saures Überfärben keinerlei 
Beeinträchtigung erfährt. ') 

Nach dem Französischen Patent 309281 
vom 22. März 1901 der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld?) 
wird die Ware, um die Schwächung der 
Faser bei der Verwendung von direkten 
Baumwollfarbstoffen, welche mit Metall- 
salzen nachbehandelt werden müssen, zu 
vermeiden, nach dem Behandeln mit Metall- 
salzen und vor dem heißen Pressen oder 
Dekatieren mit alkalischen Lösungen be- 
handelt. Die Faserschwächung wird nach 
der Patentschrift durch verschiedene Ur- 
sachen bedingt, welche oft zusammenfallen 
und welche abhängen von den Bedingungen, 
unter denen während des Färbeprozesses 
und der Ausrüstung der Ware gearbeitet 
wird. Die Faserschwächung findet 1. schon 
im Entwickelungsbade mit Metallsalzen 
statt, wenn man übermäßig große Mengen 
von Metallsalzen verwendet, unabhängig 
von der verwendeten Hilfsäure, und 2. tritt 
eine weitere Faserschwächung während der 
Nachbehandlung ein, wenn zum Ansäuern 
große Mengen Schwefelsäure verwendet 
werden. Diese beiden Ursachen der 
Schwächung sind leicht zu vermeiden, wenn 
bei einer Temperatur von 45 bis 50° ge- 
arbeitet, nur Essigsäure als Ansäuerungs- 
mittel verwendet wird und wenn nur solche 
Mengen an Metallsalzen genommen werden, 
die in einem richtigen Verhältnis zu der 
auf der Faser fixierten Farbstoffmenge 
stehen. 3. Die Ware kann nach dem 
Färben, Nachbehandeln und Trocknen voll- 
ständig intakt sein und erst durch die 
späteren Operationen der Appretur und 
Ausrüstung geschwächt werden. Die 
Schwächung der Faser, welche während 
der Appretur (Heißpressen und Dekatieren) 
stattfindet, ist allein durch die Anwesenheit 
von Metallverbindungen auf der Faser be- 
dingt. Die direkte Färbung mit Katigen- 
schwarz zerriß bei fast genau der gleichen 


1) Zirkular vom Dezember 1909. Schwarze 
Sulfinfarbstoffe, die sich durch Chlorechtheit 
auszeichnen, beschreiben Cassella im D. R.P. 
221215 Chem.-Ztg. KRepert. 1910, 210. Zeit- 
schrift für Farben-Industrie, 9, 43 (1910). 

2) Färber-Zeitung, 1901, 302. Zeitschrift für 
Farben und Textil-Chemie, 1, 30 (1902). 


Belastung wie bei Fäden, welche während 
einer halben Stunde mit 2'/, Atm. Druck 
dekatiert worden waren. Die Dekatur hat 
also keinen Einfluß auf die direkte Färbung 
mit Schwefelfarbstoffen. Dekatiert man da- 
gegen die vorher mit Metallsalzen behan- 
delten Fäden, so erhält man die folgenden 
Zahlen: Direkte Färbung = 1090 g; nach- 
behandelt mit 3 °/, Kaliumbichromat, 1°/, 
Kupfersulfat mit 3 °/, Essigsäure während 
einer halben Stunde bei 45° = 1113 g; 
dekatiert nach der Metallsalznachbehandlung 
eine halbe Stunde bei 2!/, Atm. = 480 g. 
Dies bedeutet eine Schwächung von 56°/, 
für eine Ware, welche nach dem Trocknen 
bei 60° nicht die geringste Schwächung 
erkennen ließ. Das Verfahren, welches 
den schädlichen EinfluB der Metallverbin- 
dungen aufhebt, besteht darin, daB man 
die mit Metallsalzen behandelte Ware durch 
ein schwach alkalisches Bad, z. B. durch 
Sodalösung, durchzieht. Die gleichen Fäden, 
welche durch die Dekatur nach der Nach- 
behandlung mitMetallsalzeneineSchwächung 
von etwa 50°/, erlitten haben, wurden 
durch eine einfache Sodapassage vor jeder 
Schwächung bewahrt. 

Einige bekannt gewordene Fälle von 
Faserschwächung bei Verwendung von 
Schwefelfarbstoffen veranlaßten die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. im 
Mai 1901 zu einem Rundschreiben an die 
Kundschaft.!) Die Farbenfabriken stellten 
fest, daß eine Schwächung der Faser wäh- 
rend des Färbeprozesses ausgeschlossen ist; 
dem Schwefelnatrium ist keinerlei schwä- 
chende Wirkung nachzuweisen, im Gegen- 
teil: bei einbadigen Färbungen von Schwefel- 
farbstoffen ohne Nachbehandlung nimmt 
die Stärke um 12 bis 15°/, zu. Einige 
Schwefelfarbstoffe erfordern unter gewissen 
Umsiänden eine Nachbehandlung mit Metall- 
salzen. Geschieht diese in der von den 
Farbenfabriken vorgeschriebenen Weise, mit 
höchstens 2 bis 3 °/, Chromkali, 2 bis 3 °/, 
Kupfervitriol oder Alaun und 2 bis 4°/, 
Essigsäure, !/, Std. bei 50° C., so zeigt 
die fertige Färbung nach dem Trocknen 
die gleiche Stärke wie der ungefärbte 
Faden, also weder eine Zu- noch eine Ab- 
nahme. Zu reichliche Metallsalzmengen, 
Zusätze von Schwefelsäure und Anwendung 
zu heißer bis kochender Nachbehandlungs- 
bäder, also willkürliche Abänderungen der 
von uns erprobten Vorschriften, können die 
Festigkeit des Materials beeinträchtigen, 
sind also zu vermeiden. Ein Morschwerden 
der Ware während des Lagerns konnte 


!) Zirkular vom Mai 1991. 
1901, 177. 
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bisher in keinem einzigen Falle nachge- 
wiesen oder künstlich erzeugt werden; die 
vielfach angenommene Theorie von der 
allmählichen Oxydation des Schwefels zu 
Schwefelsäure ist durch nichts erwiesen 
oder auch nur wahrscheinlich gemacht; 
alle unter den dafür günstigsten Bedin- 
gungen angestellten Versuche ergaben 
völlig negative Resultate, so daß wir diese 
Annahme nicht teilen können. Wohl aber 
treten in der Weiterverarbeitung der ge- 
färbten Ware einige Momente auf, die 
unter ungünstigen Umständen ein Morsch- 
werden der Baumwollfaser verursachen 
können. Dazu ist vor allem starke Hitze 
mit oder ohne Druck zu rechnen (Bügeln, 
Pressen, Dämpfen, Bügelechtmachen usw.). 
Einbadige Färbungen (ohne Metallsalze), 
die nicht mit Mineralsäuren nachbehandelt 
worden sind, halten Hitze und Druck ebenso 
aus wie ungefärbte Baumwolle; enthält die 
Färbung aber Metallsalze oder ist sie mit 
Säuren behandelt worden (Halbwolle, sauer 
überfärbt), dann kann bei unvorsichtigem 
Pressen oder Bügeln die Faser leiden; das 
zeigt sich aber sofort, wenn die Ware fertig 
ist; für die Annahme einer allmählich ein- 
tretenden Verrottung während des Lagerns 
fehlen, wie gesagt, bisher alle Anhaltspunkte. 
Um die Möglichkeit einer Faserschwächung 
zu beseitigen, wird eine schwach alkalische 
Nachbehandlung (Seifen oder Zusatz von 
Soda, Ammoniak usw. zum Spülbade) 
empfohlen. 

Eine schwach alkalische Nachbehandlung 
ist mehr als Sicherheitsmaßregel denn als 
unbedingte Notwendigkeit aufzufassen. ?) 

(Fortsetzung folgt) 


Einige neue, lichtechte Egalisierungs- 
farbstoffe. 
Von 


R. Werner. 


Unter Egalisierungsfarbstoffen versteht 
man, wie allgemein bekannt ist, sauer- 
färbende Farbstoffe, die man dem kochenden 
Bade zusetzen kann und die besonders für 
die Damenstoffbranche angewandt werden. 
Außerdem benutzt man sie für Zephir-, 
Teppich- und überhaupt solche Garne, die 
bei möglichst kurzer Färbedauer vollständig 
gleichmäßig gefärbt werden müssen. Für 
Wasch- oder gar Walkartikel können diese 
Farbstoffe, abgesehen von einigen Aus- 
nahmen, nicht benutzt werden. Sie können 
aber, wenn sie mit guter Lichtechtheit 
ausgestattet sind, noch zum Färben von 


1) Die Katigenfarbstoffe, S. 11. 
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billigen stückfarbigen Herren- und Knaben- 
konfektionsstoffen in Betracht kommen, 
vorausgesetzt, daß die Echtheiten genügen 
und nicht Alizarin- bezw. Beizenfarbstoffe 
vorgeschrieben sind. 

Das Gesagte trifft bei den neuen 
Anthracyaninfarbstoffen der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Elberfeld, 
zu, die bekanntlich mit ihren sauerfär- 
benden Alizarinfarbstoffen Farbstoffe in 
den Handel brachten, die in bezug auf 
einfache Färbeweise verbunden mit sehr 
guter Lichtechtheit das Beste bieten. Wenn 
nun auch die zur Besprechung kom- 
menden Anthracyanine nicht die hervor- 
ragende Lichtechtheit eines Alizarin- 
saphirol B besitzen, so sind sie doch als 
sehr gut zu bezeichnen und wesentlich 
besser als der Durchschnitt der sauren 
Farbstoffe. 

Um bei jedem Farbstoff nicht auf die 
einzelnen Färbe- und Echtheitseigen- 
schaften eingehen zu müssen, sei im vor- 
aus erwähnt, daß alle neben dem erwähnten 
Egalisierungsvermögen und der Licht- 
echtheit, eine gute Schwefel- und nor- 
malen Anforderungen entsprechende De- 
katurechtbeit zeigen; für Waschartikel 
können sie nicht verwendet werden. 

Anthracyanin 4RL wird, obgleich es 
in satten Ausfärbungen ein mittleres Ma- 
rineblau gibt, besonders als Kombinations- 
farbstoff für Modeblau bezw. Modetöne be- 
nutzt. 

AnthracyaninRL wtrd dagegen haupt- 
sächlich für Marine- und Dunkelblau, event. 
mit Anthracyaninviolett 3B nach Rot 
hin geschönt oder mit Anthracyanin- 
grün BL abgestumpft bezw. gedunkelt, 
verwendet. Es eignet sich aber auch als 
blauer Mischfarbstoff für die Herstellung 
von Modetönen. 

Anthracyaninviolett 3B kommt für 
Flieder- und abgestumpfte Violettöne oder, 
wie schon oben erwähnt, zum Nüancieren 
von Marineblau in Frage. Rotstichige 
Fliedertöne lassen sich in Kombination mit 
Alizarinrubinol R in bester Lichtechtheit 
erzeugen. . 

Anthracyaningrün BL und 3GL 
geben volle, wenn auch nicht so leb- 
hafte Töne wie die Säuregrün, stehen 
aber dafür in Lichtechtheit ganz be- 
deutend höher. Sie werden nicht nur 
allein oder gemischt mit Anthracyanin für 
Dunkelgrün benutzt, sondern auch für 
Resedatöne oder mit Ecehtlichtgelb 3G und 
Azofuchsin 4G extra für Oliv usw. 

Anthracyaninbraun GL und RL sind 
sowohl für Mode- wie Dunkelbraun ge- 
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eignet und die ersten stellen sehr gut 
lichtechten, egalisierenden Braun dar, die 
sich gut bewähren. 

Sämtliche Farbstoffe lassen sich unter- 
einander mischen. Weiße Baumwolleffekte 
bleiben vollständig rein; auch weiße 
Seideneffekte werden nicht angefärbt, wenn 
man in langer Flotte unter Zusatz von nur 
Essigsäure färbt; nur Anthracyanin RL 
rötet die Seide schwach an, dürfte aber 
auch für die meisten Zwecke gut genügen. 

(Vergl. auch Muster No. 3 und No. 4 
der heutigen Beilage.) 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 
Verfahren zur Herstellung von 


weißen und bunten Reserven unter 
Indanthren auf Baumwollgewebe. 
Österr. Patent 45189. Felmayer & Co. 
in Altkettenhof b. Schwechat N.-Ö. 

Die österr. Patentschrift 40 412 be- 
schreibt ein Verfahren zur Herstellung 
weißer und bunter Reserven auf Indigo bei 
Verwendung der üblichen verdickten Diazo- 
lösungen auf f-naphtolierter Ware. | 

Bei dem vorliegenden Verfahren wird 
der Indigo durch Indanthren ersetzt. Zur 
Ausführung des Verfahrens imprägniert man 
die Gewebe mit f-Naphtol, bedruckt mit 
der in der Patentschrift 40412 beschrie- 
benen Reserve und färbt auf der bekannten 
Indanthrenküpe aus. Die manganhaltige 
Reserve widersteht dem kaustischen Alkali 
der Küpe sehr gut. Anstelle der Indan- 
threrküpe kann man auch ein Gemisch 
von Indanthren mit Reduktionsmitteln auf 
das Gewebe foulardieren und dann durch 
heiße Natronlauge passieren. 

Der Zug auf der Indanthrenküpe muß 
sehr kurz sein. Nach dem Färben wird 
sofort gewaschen und unter Zusatz von 
etwas Rhodankalium gesäuert. 

Verfahren zur Herstellung trockener 
vollkommen beständigerHydrosulfite. 
Franz. Pat. 12044. Zusatz zum Patent 
341718, publiziert 23.6. 1910. B. A. &S.F. 

In einem früheren Zusatz zu dem Patent 
341 718 ist ein Verfahren beschrieben 
worden, nach dem man in der Weise wasser- 
freie Hydrosulfite aus wasserhaltigen her- 
stellen konnte, daß man die wasserhaltigen 
Hydrosulfite entweder in festem Zustand 
bezw. in Pastenform oder in Lösung mit 
einer conc. Lösung bezw. festem kaustischen 
Alkali in der Wärme behandelte. Gemäß 
dem vorliegenden Verfahren kann man eine 
Umwandlung der wasserhaltigen Hydrosul- 
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fite in wasserfreie beständige erzielen, wenn 
man das bisher benutzte kaustische Alkali 
ganz oder z. T. durch Ammoniak ersetzt. 
Geht man von anderen als von Alkali- 
hydrosulfiten aus, so setzt man zweckmäßig 
Salze von Alkalien bezw. des Ammoniaks zu. 

Beispiel: Man erhitzt 670 kg einer 
wässerigen Paste von Natriumhydrosulfit, 
das der Formel Na,S,0, + 2H,O ent- 
spricht, auf 35 bis 40° und leitet einen 
Strom von Ammoniakgas hindurch, bis das 
wasserhaltige Hydrosulfit in wasserfreies 
übergegangen ist. Dann trocknet man in 
üblicher Weise. Weitere vier Beispiele 
erklären die zahlreichen Versuchsbedin- 
gungen, die zur Ausführung dieses Ver- 
fahrens anwendbar sind. 

Verbessertes Präparat zur An- 
wendung beim Alizarindruck. Brit. 
Pat. 7826/1910, publiziert 15. 12. 1910. 
Höchster Farbwerke. 

Das neue Produkt besteht z. B. aus 
einer Mischung von 60 Teilen der im 
Cocosnuß-Öl enthaltenen fetten Säuren und 
40 °/, Rizinusöl-Säure (vergl. hierzu Franz. 
Pat. 413836 dies. Zeitschr. 1910, Heft 22). 

VerfahrenzumBedruckenvonStoffen. 
Franz. Pat. 403956 von Mills in Frankreich. 

Das vorliegende Verfahren bezweckt, 
mit Hilfe des Drucks Fantasiestoffe herzu- 
stellen, wie man sie entweder durch Gau- 
fieren erhält oder die das Aussehen von 
gemustertem Samt haben. 

Man erreicht diesen Zweck dadurch, 
daß man, gleichgültig welches Muster auf 
das Gewebe gepreßt wird, eine besonders 
fein gravierte Druckwalze einschaltet, 
um Schattenwirkungen zu imitieren, wie 
eie sonst durch Ungleichheiten des Gewebes 
hervorgerufen werden. 

Verbessertes Verfahrenzur Herstellung 
elastischer Druckwalzen. Franz. Pat. 
417772, publiziert 22. 11. 1910. Henning 
& Varnier, England. 

Das Verfahren betrifft die Herstellung 
elastischer Druckwalzen, wie man sie aus 
einer Mischung von Stärke mit Chlor- 
magnesium erhält. Derartige Druckwalzen 
besitzen den Übelstand, daß man sie nicht 
umgießen kann, wenn ihre Oberfläche ver- 
letzt ist, so daß man also die Masse einer 
verbrauchten Walze nicht wieder zur Her- 
stellung einer neuen verwenden kann. 

Um diesen Übelstand zu beseitigen, 
ordnet man die elastische Schicht in zwei 
oder mehreren konzentrischen Schichten 
an derart, daß bei einer Verletzung der 
Druckwalze nur die äußerste Schicht er- 
neuert zu werden braucht. Der Kern der 
Walze, der die elastische Schicht trägt, 
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kann aus Eisen bestehen und z. B. auch 
mit einer auswechselbaren Muffe versehen 
sein. Die Druckwalze wird zweckmäßig 
in der Weise hergestellt, daB man die 
innere Muffe in eine geeignete Form ein- 
bringt, deren Hohlraum mit der elastischen 
Masse ausgefüllt wird. Ist die elastische 
Masse um den inneren Kern erstarrt, so 
umwickelt man zunächst die so gebildete 
Walze zweckmäßig mit einem oder mehreren 
Lagen von Bändern in Spiralenform, die 
ein Rutschen der elastischen Masse auf 
dem Kern verhüten sollen. Hierauf wird 
in der gleichen Weise noch eine Deck- 
schicht aus der gleichen elastischen Masse 
aufgebracht. Diese Deckschicht kann 
auch aus kautschukähnlichen Köpern und 
dergl. bestehen. 

Verfahren zum Drucken von Tapeten 
in einem Arbeitsgang. D.R.P.223494 
von Hugo Bürmann in Oldesloe. 

In der Tapetenindustrie hat man bisher 
mehrere Farben (Leim- oder Wasserfarben) 
gleichzeitig naß in naß gedruckt. Ferner 
hat man auch schon einer Leim- oder 
Wasserfarbe etwas Öl zugesetzt. In beiden 
Fällen wurde jedoch stets vorgrundiertes 
Papier verwendet. 

Nach dem vorliegenden Verfahren ver- 
fährt man nun folgendermaßen: Man grun- 
diert naturfarbiges Papier mit Ölfarbe und 
druckt hierauf das Muster auf den noch 
nassen Grund mit Leimfarbe.. Die zur 
Ausführung dieses Druckverfahrens benuzte 
Maschine erhält vor den das Muster her- 
stellenden Walzen ein Ölfarbenwerk, durch 
das mittels einer glatten Walze das Papier 
bezw. Leinen grundiert wird, wonach das 
Aufdrucken des Musters mit Hilfe des 
Leimfarbenwerkes erfolgt. Als Ölfarbe wird 
eine mit Firnis angerührte Farbe verwen- 
det. Nach dem neuen Verfahren stellen 
sich die Tapeten erheblich billiger als nach 
dem alten, denn der Fabrikant braucht 
nur eine Sorte Papier für Tapeten auf 
Lager zu halten. Anstelle der Ölfarbe 
kann natürlich auch mit Öl angerührte 
Bronze Verwendung finden. 

Verfahren, um Metallfarben o. dergl|. 
mit Hilfe eines wässerigen Binde- 
mittels auf solche Papiere aufzu- 
bringen, die empfindlich gegen die 
Einwirkung des Wassers sind. Franz. 
Pat. 414847. Wickel, Frankreich. 

Es ist bisher nur unter großen Schwie- 
rigkeiten möglich gewesen, solche Papiere 
mit Farben oder Bronzen zu überziehen, 
die wasserempfindlich sind, falls man zum 
Ansetzen der Farben wässerige Lösungen 
verwandte, wie z. B. Lösungen von Leim, 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Aetzdruck. 





Stärke, Kasein o. dergl. Zu diesen Papieren 
zählen z. B. die Pergamentpapiere. Sie 
zeigen die Eigenschaft, bei der Berührung 
mit Wasser sich zu strecken und tiefe 
Falten zu bekommen, die man weder durch 
Druck noch durch Anwendung von Bürsten 
entfernen konnte. 

Nach dem vorliegenden Verfahren sollen 
alle diese Mißstände und zwar sogar ohne 
Anwendung von Trockenvorrichtungen ver- 
mieden werden. Dieses Ergebnis wird da- 
durch erzielt, daB man die Druckpasten 
für die Papiere in ganz bestimmter Weise 
ansetzt. Zunächst wird bei der Herstellung 
der Farbstoffpaste möglichst wenig Wasser 
verwendet, so daß die Druckfarben nach 
dem Aufdruck sofort trocken werden. Man 
stellt die Druckpasten etwa in folgender 
Weise dar: Man erhitzt eine Mischung von 
Reisstärke oder Mehl mit Kartoffelstärke in 
1 °/,iger Lösung von Ätzalkalien, bis sie 
ein glasiges Aussehen angenommen hat, 
dann neutralisiert man zweckmäßig, setzt 
Glycerin und den Farbstoff hinzu und die 
üblichen Zusätze, wie Harzseife, und sorgt 
für äußerst sorgfältige Mischung der ein- 
zelnen Bestandteile miteinander. Von 
Vorteil ist es weiterhin, der Druckpaste 
etwas Melasse zuzusetzen. Man erzielt 
schließlich eine Druckfarbe von den Eigen- 
schaften der Öldruckfarben. Man bringt 
die Druckfarbe mit einer Mehrfarbendruck- 
maschine auf und sorgt durch Zusatz von 
Glyzerin dafür, daß die Farbe nicht zu 
schnell trocknet. Man kann mit dieser 
Farbe nicht nur Papiere, sondern auch 
Gewebe bedrucken, und ist in der Lage, 
Gewebebahnen von 2500 bis 3000 m in der 
Stunde fertig zu stellen. 

Verfahren, um mit Hilfe von Druck 
Changeant- und Mehrfarben-Effekte 
auf Geweben zu erlangen. Iranz. 
Pat. 419203, publiziert 29. 12. 1910. 
Societe de la manufacture d’indien- 
nes. Zündel-Moskau. 

Man hat bisher den Seidenfinish nur 
in der Weise ausgeführt, daß man Gewebe 
durch erhitzte Walzen gehen ließ, von 
denen die eine etwa 20 eingravierte Linien 
auf den Millimeter besaß. Auf diese Weise 
erzielte man lediglich Druckeffekte. 

Man hat nun gefunden, daß man diese 
fein gravierteDruckwalze auch zum Auftragen 
von Farbstoffen verwenden kann. Hierbei 
fallen die Farbstoffe vornehmlich nur auf 
den Schuß, während die Kette ungefärbt 


bleibt. Man erhält auf diese Weise Pro- 
dukte, die aussehen, als wenn sie aus 
mehreren Farben gewebt wären. Zur Aus- 


führung kann man sich sowohl einer Druck- 


üvern, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstl. organischen Farbstofie 
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maschine als auch eines Foulards bedienen. 
Als Druckwalze verwendet man die übliche 
mit der Seidenfinish - Gravur versehene 
Kupfer- bezw. Stahlwalze.. Als Preßwalze 
muß man eine Kautschukwalze verwenden. 
Man druckt mit schwachem Druck. Um 
Übelstände beim Drucken zu vermeiden, 
muß man eine Preßwalze von folgender 
Konstruktion anwenden. Die Walze ist in 
einer Länge, die etwas breiter als die 
Stoffbahn ist, glatt gehalten und besitzt an 
ihren Enden zwei etwa 10 cm breite auf- 
gereckte Flächen. Eine derartige Walze 
vermeidet jedes Verziehen beim Bedrucken 
der Gewebe. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 


Dr. K. Süvern. 
Arylmethanfarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld: Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Säure- 
farbstoffe der Diphenylnaphtyl- 
methanreihe. (D. R. P. 216305 Ki. 22b 
vom 22. X. 1908). 2-Oxy-1 - naphtal- 
dehyddisulfosäuren werden mit Salicylsäure 
oder o-Kresotinsäure zu Leukokörpern kon- 
densiert und diese oxydiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zurDar- 
stellung nachchromierbarer Säure- 
farbstoffe der Diphenylnaphtylme- 
thanreihe. (D.R.P. 216686 Kl. 22b vom 
18. XI. 1908, Zus. z. D. R. P. 216305 vom 
22. X. 1908). Statt der im Hauptpatent 
(s. vorstehend) verwendeten 2-Oxy-1-napht- 
aldehyddisulfosäuren werden hier andere 
o- oder p- Oxynaphtaldehydsulfosäuren, 
-carbonsäuren oder -sulfocarbonsäuren mit 
Salicylsäure oder o-Kresotinsäure zu Leuko- 
körpern kondensiert und diese zu Farb- 
stoffen oxydiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zurDar- 
stellung nachchromierbarer Säure- 
farbstoffe der Triphenylmethanreihe. 
(D.R.P. 216924 Kl. 22b vom 29. XI. 1908, 
Zus. z. D. R. P. 216305 vom 22. X. 1908). 
Statt der im Hauptpatent und dem Zusatz- 
patent 216686 (s. vorstehend) benutzten 
Oxynaphtaldehydsulfosäuren oder -carbon- 
säuren werden _ hier Aldehydooxybenzo&- 
säuren oder ihre Abkömmlinge mit Oxy- 
carbonsäuren der Benzol- oder Naphtalin- 
reihe zu Leukokörpern kondensiert und 
diese zu Farbstoffen oxydiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Säure- 


(D.R. P. 217571 Kl. 22b vom 18. XII. 1908, 
Zus. z. D.R P. 216305 vom 22. X. 1908). 
Die in den Patenten 216305, 216686 und 
216924 (s. vorstehend) verwendeten Oxy- 
carbonsäuren der Benzolreihe werden hier 
durch die entsprechenden Phenole oder 
ihre carboxylfreien Abkömmlinge ersetzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von nachchromierbaren 
Säurefarbatoffen der Triphenylime- 
thanreihe. (D.R.P. 223462 Kl. 22b vom 
2. III. 1909, Zus. z. D. R. P. 216305 vom 
22. X. 1908). Statt Oxynaphtaldehyddisulfo- 
säuren mit Oxycarbonsäuren der Benzol- 
oder Naphtalinreihe zu Leukokörpern zu 
kondensieren und diese zu Farbstoffen zu 
oxydieren, werden hier die durch Konden- 
sation von 0o- oder p-Aminobenzaldehyden 
oder ihren Abkömmlingen mit Oxycarbon- 
säuren der Benzol- oder Naphtalinreihe er- 
hältlichen Leukokörper diazotiert und die 
Diazoverbindungen in beliebiger Reihen- 
folge umgekocht und oxydiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von nachchromierbaren 
Säurefarbstoffen der Triphenylme- 
thanreihe. (D. R. P. 223463 Kl. 22b vom 
9. III. 1909, Zus. z. D. R. P. 216305 vom 
22. X. 1908). Statt der in dem Verfahren 
des Hauptpatentes und der Zusätze 216686, 
216924 und 217571 (s. vorstehend) be- 
nutzten Oxyaldehyde werden solche ver- 
wendet, welche mehrere Hydroxylgruppen 
enthalten, von denen sich mindestens eine 
in o- oder p-Stellung zur Aldehydgruppe 
befindet, diese Körper werden mit Phenolen 
oder Naphtolen oder Oxycarbonsäuren der 
Benzol- oder Naphtalinreihe oder solchen 
Derivaten, welche mehrere Hydroxyl- 
gruppen besitzen, zu Leukokörpern kon- 
densiert und diese zu Farbstoffen oxydiert. 
Oder es werden Monooxyaldehyde mit den 
letztgenannten Derivaten zu leukokörpern 
kondensiert und diese zu Farbstoffen oxy- 
diert oder die entsprechenden Aminoleuko- 
verbindungen diazotiert und die Diazover- 
bindungen in beliebiger Reihenfolge umge- 
kocht und oxydiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Aurin- 
diecarbonsäuren. (D.R.P. 223337 K1.22b 
vom 17. V. 1909). Methylendi-o-salicy]- 
säure oder Methylendi-o-kresotinsäure wird 
bei Gegenwart von Oxydationsmitteln mit 
solchen Phenolen mit freier p-Stellung 
kondensiert, welche in den o-Stellungen 
zum Hydroxyl eine oder zwei indifferente 
Gruppen enthalten. Oder man kondensiert 
zuerst die genannten Komponenten bei 


farbstoffe der Triphenylmethanreihe. | Gegenwart von Oxydationsmitteln zu Leuko- 
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säuren und oxydiert diese dann. Oder man 
kondensiert die entsprechenden Hydrole 
mit den genannten Phenolen und oxydiert 
die Kondensationsprodukte oder unterwirft 
Formaldehyd, Methylal oder Methylalkohol 
mit den genannten Phenolen einer gemein- 
samen Oxydation. 


Anilinfarben- und Extraktfabriken- 


vorm. Joh. Rud. Geigy in Basel: Ver- 
fahren zur Darstellung blauer chro- 
mierbarer Säurefarbstoffe der Triphe- 
nylmethanreihe. (D. R. P. 213502 K1.22b 
vom 19: VII. 1908, Zus. z. D. R.P. 189938 
vom 29. IX. 1906). Die im Patent 199943 
(vergl. Färber-Zeitung 1908, S. 401) ge- 
nannten Aldehyde werden durch o-Chlor-o- 
brombenzaldehyd, 4 ..6-Dibrom-2-chlor-5- 
aminobenzaldehyd, 2.4.6 - Tribrom -5- 
aminobenzaldehyd, 4.6 - Dibrom - 2- chlor- 
5-Oxybenzaldehyd ersetzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung chromierbarer Säure- 
farbstoffe der Triphenylmethanreihe. 
(D.R.P. 213503 Kl. 22b vom 25. VII. 
1908, Zus. z. D. R. P. 189938 vom 29. IX. 
1906). Die in den Patenten 189938, 
198 909, 199943 und 199944 (vergl. 
Färber-Zeitung 1908, S. 162 und 401) ge- 
nannten Aldehyde, welche durch Chlorieren 
von substituierten Toluolen in der Seiten- 
kette dargestellt werden, werden durch 
ihre entsprechenden Chloride bezw. Sulfate 
oder deren durch Nitrieren oder Sulfurieren 
gewonnenen Derivate ersetzt. 

Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel in Basel: Verfahren 
zur Darstellung violetter bis blau- 
grüner, nachchromierbarer Säure- 
farbstoffe vom Typus der Tripheny]- 
methanreihe. (D.R.P. 219417 Kl. 22b 
vom 28. V. 1908). Dimethyl- oder Diäthyl- 
p-aminobenzaldehyd wird mit 2 Molekülen 
a-Oxynaphtoesäure oder mit 1 Molekül 
dieser Verbindung und 1 Molekül Salicyl- 
bezw. o-Kresotinsäure kondensiert und die 
Produkte werden in bekannter Weise 
mittels Nitrosylschwefelsäure zu den Farb- 
stoffen oxydiert. 

Leopold Cassella&Co., G.m.b. H., 
in Frankfurt a. M.: Verfahren zur 
Darstellung von Triphenylmethan- 
farbstoffen. (D. R. P.. 215181 Kl. 22b 
vom 16. IX. 1908). Carbazolsulfosäuren 
werden mit Tetralkyldiaminobenzhydrol 
kondensiert und die erhaltenen Leukosulfo- 
säuren oxydiert. 

Azine. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld: Verfahren zur 
Darstellung neuer Leukokörper aus 


Farbstoffen der Gallocyaninreibe. 
(D.R. P. 216925 Kl. 22c vom 22. V. 1907, 
Zus. z. D.R. P. 200016 vom 1. III. 1907). 
Das Verfahren des Hauptpatentes (vergl. 
Färber-Zeitung 1909, S. 49) wird dahin ab- 
geändert, daß man die Farbstoffe statt mit 
Glyzerinund Lösungsmitteln hier mit anderen 
Lösungs- oder Verdünnungsmitteln auf 
Temperaturen über 100° erhitzt, wobei das 
Erhitzen des gewöhnlichen Gallocyanins 
mit Wasser über 100° ausgenommen ist. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen der 
Gallocyaninreihe (D. R. P. 217397 
Kl. 22e vom 31. I. 1909). Bei der Kon- 
densation von Gallussäure oder ihren 
Derivaten mit Nitrosoverbindungen aroma- 
tischer Amine werden Salze der Nitroso- 
verbindungen mit solchen Säuren ver- 
wendet, die mit den Nitrosoverbin- 
dungen oder den sich bildenden Farb- 
stoffen schwer lösliche Verbindungen 
eingehen, oder die Kondensation wird 
unter Zusatz solcher Säuren oder ihrer 
Salze ausgeführt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung einer Leukoverbindung 
der Gallocyaninreihe. (D.R.P. 222028 
Kl 22c vom 13. III 1909, Zus. z.D.R.P. 
188820 vom 9. V. 1906). Das Verfahren 
des Hauptpatentes (vergl. Färber-Zeitung 
1907, S. 344) wird dahin abgeändert, daß 
man an Stelle des gewöhnlichen Gallo- 
cyanins hier das Gallocyanin aus Nitroso- 
diäthylanilin und Gallüssäure mit alka- 
lischen Reduktionsmitteln bis zur Sodaun- 
löslichkeit behandelt oder die Reduktion 
nach erfolgter Entcarboxylierung des Farb- 
stoffs vornimmt oder aus der Leukover- 
bindung des Diäthylgallocyanins die Carb- 
oxylgruppe abspaltet. 


Dieselbe Firma: 
Darstellung eines Farbstoffes der 
Gallocyaninreihe. (D. R. P. 222993 
Kl. 22e vom 15. III. 1909, Zus. z. D.R. P. 
192971 vom 1. IX. 1906). Das Verfahren 
des Hauptpatentes (vergl. Färber-Zeitung 
1908, S. 163) wird dahin abgeändert, daß 
an Stelle des gewöhnlichen Gallocyanins 
hier das Gallocyanin aus Nitrosodiäthyl- 
anilin und Gallussäure als Base oder Salz 
zwecks Abspaltung der Carboxylgruppe bei 
Gegenwart von Lösungs- oder Suspen- 
sionsmitteln mit oder ohne Zusatz von neu- 
tralen Salzen erhitzt wird. 


Verfahren zur 


Schwefelfarbstoffe. 
Carl Jäger, G.m.b.H. in Düssel- 
dorf-Derendorf: Verfahren zur Dar- 
stellung eines moosgrüne Nüancen 





Färber-Zeitung. 


82 Erläuterungen zu der Beilage. Jahrgang 1911. 
erzeugenden Schwefelfarbstoffes. Die gefärbte Ware wird gründlich ge- 


(D.R. P. 220064 KI.22d4 vom 13. II 1909). 
Ein Gemenge von p-Phenylendiamin und 
Acetyl-p-phenylendiamin wird mit Schwefel 
auf höhere Temperatur erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines moosgrün fär- 
benden Schwefelfarbstoffes. (D.R.P. 
220065 Kl. 22d vom 31. III. 1909, Zue. z. 
D.R.P. 220064 vom 13. II. 1909). Die 
Schwefelschmelze des Hauptpatentes wird 
in Gegenwart von Benzidin oder Thioben- 
zidin vorgenommen. 

Leopold Cassella & Co., G.m.b.H,, 
in Frankfurt a. M.: Verfahren zur 
Herstellung von blauen Schwefel- 
farbstoffen. (D. R. P. 218371 Kl. 22d 
vom 29. XII. 1908). Die durch Konden- 
sation von Nitrosophenolen mit Carbazol in 
Gegenwart von Schwefelsäure erhältlichen 
Produkte werden mit Alkalipolysulfiden er- 
hitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung "schwarzer Sulfinfarb- 
stoffe. (D. R. P. 221215 Kl. 22d vom 
15. V. 1909). Die Indophenole bezw. 
Leukoindophenole, welche sich von Carb- 
azol einerseits und p-Nitrosophenol bezw. 
p-Aminophenol oder seinen Homologen und 
Substitutionsprodukten andererseits ableiten, 
werden bei Gegenwart von Kupfer oder 
Kupfersalzen dem bekannten Schwefelungs- 
verfahren unterworfen. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung blauer Küpenfarbstoffe 
der Sulfinreihe aus den durch Kon- 
densation von Nitrosophenolen und 
Carbazol in Gegenwart von kon- 
zentrierter Schwefelsäure erhält- 
lichen Produkten oder ihren Leuko- 
verbindungen. (D.R. P. 224590 Kl. 22d 
vom 15. V. 1909). Die beim Erhitzen der 
genannten Körper mit Alkalipolysulfiden 
nach den üblichen Methoden gewonnenen 
Rohschmelzen werden zur Entfernung der 
‚ in verdünnten Schwefelalkalien leicht lös- 
lichen Anteile mit Schwefelnatriumlösung 
extrahiert. (Fortsetzung folgt). 


Erläuterungen zu der Beilage No. 3. 


No. ı. Rote Illuminationseflekte auf mit Diamin- 


larben gefärbter Ware. 
Gefärbt wurde mit 
2°/, Diaminbraun MR (Cassella), 
1,2 - DiamincatechinG ( - ) 
und 
Oxydiaminschwarz JW 
(Cassella). 


0,1 - 


spült, getrocknet und am Foulard in ge- 
bräuchlicher Weise mit folgender ß-Naphtol- 
lösung präpariert. 


23 g #-Naphtol, 


8 - Nüanciersalz, 

32 - Natronlauge (36° Be.), 
3 - Brechweinstein, 

4 - Glyzerin und 

30 - Rizinusölseife werden in 


300 cc heißem Wasser gelöst und mit 
kaltem Wasser auf 1] gestellt. 


Hierauf bedruckt man mit folgenden 
Ätzfarben: 
Weiß-Ätze: 
320 g Hyraldit C extra werden bei 
höchstens 60°C. in 
280 ce Wasser und 
270 g Gum Ghatti-Lösung gelöst, dazu 
kommen 
50 - Kaolinpaste 1:1, 
15 cc Terpentindöl und 
65 g Britishgum-Verdiekung 1:1. 


Diese Ätze kann der Gravur oder der 
Tiefeder Nüance entsprechend abgeschwächt 
werden. 

Rot-Ätze: 


Chloratverdickung: 
90 g Mehl, 
300 ce Wasser, 
230 g chlorsaures Natron werden zu- 
sammen gekocht; nach dem 
Erkalten werden 
35 cc chlorsaure Tonerde (23° Be) zu- 
gegeben und 
15 g Ferricyannatrium eingerührt. 
Diazolösung: 
19 g Paranitroorthoanisidin 
mit 
43 cc Salzsäure 21° Be. angeteigt, mit 
40 - Wasser heiß gelöst und kalt 


werden 


gerührt; 
40 g Eis werden dann zugegeben und 
8 - Nitrit, in 


26 cc Wasser gelöst. 


Hierauf läßt man eine Zeit lang zur 
vollständigen Diazotierung stehen. 

Zur Bereitung der Rotätze rührt man 
die Diazolösung in die Chloratverdickung 
und gibt vor Gebrauch 


26 g essigsaures Natron und 
28 - Weinsäure in 
100 ce Wasser gelöst hinzu. 


Nach dem Drucken wird ein- oder zwei- 
mal langsam durch denMather-Platt passiert, 
in etwa 60° heißem Wasser gespült und 
eventuell schwach geseift. 
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No 2. Nerocyanin BT auf Halbwolistoft. 

Man färbt mit 

3,5 °/, Nerocyanin BT (Kalle) 
in der für saure Wollfarbstoffe üblichen 
Weise unter Zusatz von Glaubersalz und 
Essigsäure. 

Die Wasch-, Alkali-, Schweiß-, Reib- 
und Lichtechtheit sind sehr gut; die Fär- 
bungen sind chrombeständig und wider- 
stehen einer ziemlich starken Walke. 


No. 3 und No. 4. 
Vergl. R. Werner, Einige neue, licht- 
echte Egalisierungsfarbstoffe S. 47 dieses 
Heftes. 


No. 5. Echtmarineblau 2BT auf ı0o Wollgarn. 

Man bestellt das Bad mit 
300 g Echtmarineblau 2 BT (B.A. 

& S. F.), 
2 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 
Bei 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und etwa 1 Stunde kochen. 

Die Reib- und Schwefelechtheit sind gut. 


Die Walkechtheit ist mäßig. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 6. Amidoblau LE auf ıo kg Woligarn. 
Man färbt, wie für saure Wollfarbstoffe 
üblich, mit 
400 g Amidoblau LE (Farbwerke 
Höchst) unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 
etwa 1 Stunde kochend. 
Die Reibechtheit ist gut, die Schwefel- 
echtheit gering. Die Walkechtheit genügt 


mittleren Anforderungen. 
Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 7. Pyrogengelb ORR auf Baumwollgarn. 
Gefärbt wird in der für Schwefelfarb- 
stoffe üblichen Weise mit 
5°/, Pyrogengelb ORR (Ges. f. 
Chem. Ind.) unter Zusatz von 
10 - Schwefelnatrium und von 
2 g Soda und 
20 - Glaubersalz im Liter 
»/, bis 1 Stunde bei 90°. 


No. 8. Pyrazolorange RR auf Baumwollgarn. 
Man färbt mit 
4°, Pyrazolorange RR (Sandoz) 
unter Zusatz von 
20 - Glaubersalz während 1 Stunde 
kochend. 
Die Lichtechtheit von Pyrazolorange RR 
ist sehr gut. 
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Rundsehan. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i.E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 6. VII. 1910. 
Auf Grund eines früheren Beschlusses 
des Komitees haben Noelting und 
Binder einen Bericht verfaßt, der dem 


-Antrage des Komitees bei der Gesellschaft, 


Robert E. Schmidt eine Ehrenmedaille 
zu verleihen, beigegeben werden wird. 
Das Komitee dankt den Verfassern für die 
interessante Studie über die Arbeiten von 
Robert E. Schmidt und bittet die In- 
dustrielle Gesellschaft, sie möchte ihre 
höchste Auszeichnung, eine Ehrenmedaille, 
unserm gelehrten Landsmann verleihen, 
dessen Werk dem Elsaß Ehre macht. — 
W. J. Müller hat in dem Wasser der 
städtischen Leitung von Mülhausen eine 
deutliche Radioaktivität festgestellt, die 
etwa 9 Macheeinheiten entspricht. Er stellt 
die Theorie auf, daß Wasser von Quellen 
aus vulkanischem Terrain eine größere 
Radioaktivität besitzt als aus anderen 
Quellen und wird die Zuflüsse der Doller 
untersuchen. — G. Tagliani beschreibt 
in dem hinterlegten Schreiben No. 1731 
vom 8. IV. 1907 eine Dampfätze auf In- 
digoküpenblau mittels Chlorate, Nitrate und 
Bromate. Das Verfahren bezweckt, den 
dunklen Indigo und die Grundfarbe vor der 
zerstörenden Wirkung der Chlorverbin- 
dungen zu schützen, die sich beim Dämpfen 
entwickeln; es besteht darin, daß die 
Stücke mit einem Gemisch aus Gelatine 
und Glyzerin gepflatscht werden. Fr. Noel- 
ting wird die Arbeit prüfen. — E. Noel- 
ting legt von Wilhelm herrührende sehr 
gelungene Proben von Alizarinrot auf nicht 
mit Sulfoleaten präpariertem Gewebe vor. 
Wilhelm hat ein neues Verfahren, die 
Farbe zusammenzusetzen, gefunden, welches 
als versiegeltes Schreiben bei der Gesell- 
schaft hinterlegt ist. — P. Dosne be- 
schreibt in dem hinterlegten Schreiben 
No. 1992 vom 13. IV. 1906 ein neues 
Verfahren, die Bestrahlung von Farben zu 
messen. Er benutzt die Rosenstiehl’sche 
Scheibe mit 3 Farben, einem Blau, einem 
Grün und einem Orange, deren Mischung 
auf gleichen Oberflächen auf der rotierenden 
Scheibe ein neutrales Grau ergibt und be- 
stimmt die Komplementärfarbe eines und 
desselben Farbstoffs vor und nach der Be- 
strahlung. Das Gemisch dieser Komple- 
mentärfarbe mit der zu untersuchenden 
Farbe gibt ein neutrales Grau. Man be- 
stimmt dann den Wert dieses Graus, indem 
man mittels eines weißen Sektors, dessen 
Winkel man durch Ausprobieren ermittelt, 
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ein Grau von gleicher Stärke herstellt. 
Der Grad des weißen Sektors gibt den 
Lichtwert des Gemisches. Man verfährt 
dann ebenso nach der Bestrahlung, der 
Lichtwert des so erhaltenen Graus wird 
größer sein als der erste. Das Verhältnis 
der Winkel der weißen Sektoren ergibt das 
Verhältnis der Bestrahlungen. Albert 
Scheurer wird die Arbeit prüfen. — Weiß 
und Bloch, die beauftragt waren, eine 
geeignete Aufstellung der Sammlung der 
englischen Patente zu ermitteln, schlagen 
die Dachstuben des technologischen Museums 
vor. Sie wollen auch die Einordnung der 
Sammlung übernehmen. Der Vorschlag 
wird dem Verwaltungsrat vorgetragen werden. 
— Albert Scheurer berichtet über die Be- 
strahlung von Farben mit Sonnenlicht und 
dem Lichte einer Quecksilberdampflampe 
mit Quarzmantel. Die Arbeit besteht aus 
drei Teilen. Der erste Teil betrifft die 
Kritik der alten Methode der Belichtung, 
der zweite das Suchen nach einer künst- 
lichen Lichtquelle, die statt des Sonnen- 
lichtes benutzt werden kann, und der dritte 
Belichtungsversuche mit dem Lichte einer 
Quecksilberdampflampe mit Quarzmantel. 
In dem ersten Teil setzt der Verfasser die 
Fehler der üblichen Belichtungsmethode 
auseinander. Im zweiten Teil wird unter- 
sucht, unter welchen Bedingungen man ein 
Licht erzeugen könnte ähnlich dem, das 
wir von der Sonne erhalten, nämlich durch 
Zufügung der Strahlen des sichtbaren 
Spektrums zu dem Quecksilberlicht, die ihm 
fehlen und Entfernen der ultravioletten 
Strahlen durch besondere Lichtschirme, da 
das durch die Erdatmosphäre gegangene 
Sonnenlicht keine ultravioletten Strahlen 
enthält. Solche Lichtschirme lassen sich 
nach Cernavodeanu und Henry (Comptes 
rendus 1910, S. 549) aus Viskose, Acetyl- 
cellulose, Glimmer, weißem Glase und 
Euphosglas herstellen. Zweifellos werden 
sich noch andere geeignete Stoffe finden 
lassen, und es werden sich auch, was 
wichtig ist, regelmäßigere hygrometrische 
Bedingungen innehalten lassen. Im dritten 
Teil sind Belichtungen mit Quecksilberlicht 
beschrieben, die folgende Resultate ge- 
geben haben: 1. Versuch, Belichtung einer 
Reihe Proben desselben hellen Indigo- 
küpenblau, die nach 24, 88 und 176 
Stunden abgebrochen wurde. Die Proben 
zeigen eine stufenweise Entfärbung, die 
normal erscheint. Unter dem Belichtungs- 
fenster, dessen unterer Rand sich an den 
Belichtungstisch anschließt, entwickelt sich 
Ozon. Bei dem 2. und 3. Versuche wurde 
dieselbe Reihe Belichtungsproben gemacht 


wie vorher, doch wurden an dem oberen 
Teil des Belichtungsfensters zwei Luft- 
löcher angebracht, um eine Luftströmung 
zu erzielen. Die Entfärbungsabstufung 
unterscheidet sich nicht wesentlich von der 
beim ersten Versuch. Die ozonhaltige 
Atmosphäre unter dem Belichtungsfenster 
hat also die Entfärbung nicht merklich 
beeinflußt. Beim 4. Versuch wurde ein 
weißes Gewebe dem Quecksilberlicht aus- 
gesetzt. Das Gewebe ist stark gelb ge- 
worden. Es färbt sich mit Methylenblau 
und bedeckt sich mit einer starken Schicht 
Kupferoxydul. Das sind Oxycellulose- 
reaktionen. Bei dem 5. Versuch wurde 
eine dünne Glasscheibe auf das weiße Ge- 
webe vor der Belichtung gelegt. Dadurch 
wird die Oxycellulosebildung verhindert, 
während die Gelbfärbung unter einer 
Quarzplatte vollständig eintritt. Der 6. Ver- 
such betraf Vergleiche zwischen der Ein- 
wirkung des Sonnenlichtes und des Queck- 
silberlichtes auf Färbungen mit Diamin- 
farben und hellen Indigofärbungen. Neun 
Farben der Brillantbenzoechtreihe von 
Bayer und eine normale helle Indigo- 
färbung bilden diesen Versuch. Eine gleiche 
Reihe wurde belichtet mit diffusem Sonnen- 
licht bei bedecktem Himmel unter einer 
Glasplatte.e Nach 24 Stunden sind die 
Benzofarben im Quecksilberlicht beträchtlich 
entfärbt, während die Indigonormalfärbung 
nur verhältnismäßig wenig schwächer ge- 
worden ist. Dagegen hat die Bestrahlung 
mit diffusem Licht den Indigo sehr stark 
zerstört und die Benzofarben kaum ange- 
griffen. Diese Versuche beweisen, daß es 
nicht immer dieselben Gruppen von 
Strahlen sind, die bei der Entfärbung von 
Farbstoffen wirksam sind. Katigenindigo 
ist z. B. im Quecksilberlicht weniger be- 
ständig als Indigo. Mit einer Glasplatte 
bedeckt ist er in demselben Licht ebenso 
beständig wie Indigo unter Glas. An der 
Sonne und bei diffusem Licht, frei oder 
unter Glas belichtet ist er echter als In- 
digo unter denselben Bedingungen. Helin- 
donscharlach S und "Alizarinmarron auf 
Chrom sind ebenso echt wie Indigo, aber 
unechter an der Sonne. — Zur Theorie 
der Färbung und zur Untersuchung des 
Einflusses von Kohäsion und osmotischem 
Druck bei der Färberei verweist Rosen- 
stiehl auf seine frühere Veröffentlichung 
„Über die Kräfte, die bei der Färbung 
wirksam sind‘ (1893 bis 1894) und zeigt, 
daß die zahlreichen Arbeiten, die sich seit 
17 Jahren mit der Theorie der Färbung 
beschäftigt haben, nur bewiesen haben, 
daß chemische Kräfte allein die Erschei- 
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nungen der Färbung nicht erklären. Die | meinen Theorems: Stoff zieht Stoff an 


Erklärung der Tatsachen ist durch die 
Kompliziertheit des Gegenstandes schwierig 
geworden. Die mikroskopische Struktur 
der Fasern hat eine physikalische Theorie 
entstehen lassen. Die chemische Zusammen- 
setzung der Fasern und Farbstoffe, die zur 
Annahme veränderlicher, aber ungewisser 
chemischer Funktionen führt, lädt dazu ein, 
die Ursache der Färbung in der Affinität 
zu suchen. Hieraus ergeben sich zwei 
Theorien, die sich gegenseitig auszu- 
schließen suchen. Der Verfasser hat die 
Diskussion auf die Prüfung dessen zurück- 


geführt, was zwischen zwei einfachen 
Körpern, Silber und Schwefel, vor sich 
geht, und vor 17 Jahren gezeigt, daß 


chemische und physikalische Wirkungen 
meistens zusammen kommen. Es gibt aber 
Fälle, wo die Mitwirkung der Affinität aus- 
geschlossen erscheint. In diesem Falle 
genügt die Kohiäsion allein um die Färbung 
zu erklären und die Hauptrolle kommt ihr 
zu. Diese Ideen sind in den Berichten 
der Gesellschaft veröffentlicht worden. Sie 
bezogen sich auf einen Färbeprozeß, der 
durch die industrielle Praxis sanktioniert 
war, den der Verfasser 1837 eingeführt 
hatte, mittels dessen man Farbstoffe ohne 
Beizen fixieren kann, was bisher nicht ge- 
lungen war. Er zeigt hierfür neue Bei- 
spiele. Noch vorhandene Lücken in den 
damals bekannten Tatsachen ließen eine 
allgemeine Theorie nicht aufstellen. Sie 
sind seither verschwunden. Tatsachen, die 
sich logisch aneinanderreihen, zeigen, daß 
ein verblüffender Parallelismus besteht 
zwischen der Art, wie sich die Kohäsion 
zwischen festen Körpern betätigt und den 
Bedingungen, die durch eine gute Färbung 
gefordert werden. Aus dieser Annäherung 
ergibt sich eine allgemeine Theorie, die 
alle bekannten Fälle umfaßt, einschließlich 
die Fixierung von Farbstoffen durch 
Dämpfen und das Färben im Benzinbade, 
das immer mehr Bedeutung gewinnt. Die 
Prüfung der Bedingungen der Fixierung 
führt zu einem einfachen Schluß: Die 
Verbindung, die zwischen Faser und Farb- 
stoff zustande kommt und beiden Kompo- 
nenten ihre Eigenschaft vollständig läßt, 
ist das Werk einer einzigen Kraft, der 
Kohäsion. In zweiter Linie kommt die Affi- 
nität, sie bewirkt die notwendige Unlös- 
lichkeit. Denn wenn die Reibechtheit auf 
physikalischen Kräften beruht, ist die Echt- 
heit gegen Waschen und Lösungsmittel 
chemischen Ursprungs, ihre Wirkung ist 
aber schwach. Die Färbung ist die in- 
dustrielle Anwendung eines ganz allge- 


und Kohäsion und Affinität, die bei der 
Färbung eine Rolle spielen, besitzen all- 
gemeinen Charakter, sie wirken nur bei 
unmittelbarer Berührung und unterscheiden 
sich dadurch, daß die Affinität bestimmte 
Proportionen erfordert, während die Ko- 
häsion in ihrem Verhalten freier ist. Sie 
bildet um den Faden eine Scheide von 
Farbstof. Und wenn Lösung der Ver- 
dampfung entspricht, so entspricht Färbung 
der Kondensation. Die Kohäsion hält alles 
zusammen. Sv. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Das Gebiet der modernen Küpenfarb- 
stoffe erweitert sich immer mehr. Die aus- 
gezeichneten Echtheitseigenschaften neben 
der Lebhaftigkeit der Nüance machen diese 
Farben so besonders wertvoll. Eine sehr 
umfassende Skala von Nüancen liefern die 
Indanthrenfarbstoffe der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh., wie ein neues Samınelwerk 
der Firma, das diese Klasse von Farbstoffen 
behandelt, uns zeigt. Das auch äußerlich 
schön ausgestattete Werk bietet einen 
kurzen Überblick über die bis jetzt in den 
Handel gekommenen Glieder der Indan- 
thren-Klasse. Die Echtheitseigenschaften 
und Anwendungsverfahren der einzelnen 
Farbstoffe werden beschrieben. Dann wird 
die Verwendungsmöglichkeit der Indanthren- 
farben durch eine große Anzahl von aus 
der Praxis stammenden hervorragend schö- 
nen Mustern illustriert. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. macht auf ihr neues 
Diaminnitrazolgrün S aufmerksam, das 
als Kuppelungsfarbstoff Anwendung findet. 
Gleich den älteren Marken dieser Klasse 
besitzt es sehr gute Waschechtheit, über- 
trifft sie aber in Lebhaftigkeit und hat 
ferner die gute Kigenschaft, nicht nur ge- 
kuppelt, sondern auch schon direkt grün 
zu färben. Der Farbstoff ist wegen seiner 
leichten Ätzbarkeit auch für Druckzwecke 
wertvoll. Das Produkt kann mit allen 
anderen Kuppelungsfarben zusammen ge- 
färbt oder nüanciert werden. 

Das Diaminogenblau 2RN derselben 
Firma gleicht in seinen Eigenschaften den 
älteren Diaminogenblau-Marken und liefert 
mit -Naphtol entwickelt lebhafte Marine- 
blau von sehr guter Wasch- und Licht- 
echtheit und leichter Ätzbarkeit. Der neue 
Farbstoff eignet sich sehr gut zum Färben 
von loser Baumwolle, Garn und Stückware 
sowie zum Färben in mechanischen Appa- 


raten. Zugleich ist er wegen seiner guten 
Ätzbarkeit für den Druckartikel von beson- 
derem Wert. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld brachten folgende 
Produkte in den Handel: Mit Diazolicht- 
bordeaux BL färbt man, wie für Benzidin- 
farben üblich, diazotiert und entwickelt mit 
Entwickler A. Besonders wird die gute 
Lichtechtheit des Farbstoffs hervorgehoben, 
der einen vollen, reinen Bordeauxton, gutes 
Egalisierungsvermögen und gute Löslich- 
keit besitzt. Das Produkt ist für loses 
Baumwollmaterial, Garn, Stückwaren, Näh- 
und Strickgarne, Leinen- und Halbleinen- 
materialien sowie für die Apparatfärberei 
gut geeignet. Auf Seide erhält man gut 
wasserechte Färbungen. Halbwolle wird 
nahezu fadengleich gefärbt; bei Halbseide 
ist die Seide etwas gelber und merklich 
schwächer gefärbt als die Baumwolle. Sehr 
schöne Bordeauxtöne erhält man auf Kunst- 
seide. Man kann auf kupfer- und eisen- 
haltigen Gefäßen arbeiten. Färbungen von 
Diazolichtbordeaux BL auf Baumwollstück 
sind mit Rongalit C und Zinkstaub rein 
weiß ätzbar. Auch mit Zinnsalzätzen er- 
hält man gute Ätzungen. Da die Färbun- 
gen gegen konzentrierte Natronlauge be- 
ständig sind, kann der Farbstoff auch bei 
der Herstellung von Cr&poneffekten Ver- 
wendung finden. 

Katigenbronze GL ist eine neuer 
Schwefelfarbstoff, dessen Hauptvorzug seine 
sehr gute Lichtechtheit ist. Außerdem be- 
sitzt das Produkt eine sehr gute Alkali-, 
Wasch-, gute Überfärbe- und Kochechtheit. 
Durch eine Nachbehandlung mit Metall- 
salzen wird die Kochechtheit noch ver- 
bessert, jedoch verliert dabei die Nüance 
an Klarheit und Gelbstich. Katigenbronze 
GL wird allein oder in Mischung mit 
anderen Katigenfarbstoffen für licht- und 
waschechte Khakitöne, Modebraun u. dgl. 
empfohlen. Auch für die Apparatfärberei 
ist eg geeignet. 

Monochromgrün Bund Monochrom- 
grau B werden nach dem bekannten Ver- 
fahren direkt mit Chromkali im Bade ge- 
färbt. Von den beiden Farbstoffen, die 
sehr gute Echtheitseigenschaften besitzen, 
eignet sich Monochromgrün B allein für 
volle Russischgrün- und Resedatöne, außer- 
dem aber wegen seines guten Egalisierens 
für Mischtöne. Monochromgrau B ist wegen 
seines guten Egalisierungsvermögens be- 
sonders für Modefarben wertvoll. Die Farb- 
stoffe werden zum Färben von loser Wolle, 
Kammzug und Garnen, für Herrenstoffe, 
Decken und wasch- und schweißechte 
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Sportstoffe verwendet. Sie kommen im 
allgemeinen für Walkwaren in Betracht, 
werden jedoch auch, ebenso wie die älteren 
Monochromfarben, für stückfarbige Herren- 
stoffe benutzt. Die Farbstoffe lassen sich 
mit den übrigen für das Monochromver- 
fahren geeigneten gut kombinieren. Weiße 
Baumwolleffekte bleiben nicht ganz rein. 
Die Produkte sind nicht kupfer- und eisen- 
empfindlich. Monochromgrün B kann für 
den Vigoureuxdruck mit essigsaurem Chrom 
oder Fluorchrom verwendet werden. Man 
erhält schöne, blaugrüne Nüancen mit sehr 
guter Woalkechtheit. Die Drucke mit 
Fluorchrom sind auch sehr gut heißwasser- 
echt. Monochromgrau B eignet sich eben- 
falls für den Vigoureuxdruck mit essig- 
saurem Chrom oder Fluorchrom. Die Drucke 
mit Fluorchrom sind in Nüance erheblich 
röter als die mit essigsaurem Chrom. In 
beiden Fällen besitzen die Drucke eine 


sehr gute Walk- und Heißwasserechtheit. 
G. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


Chimistes-Coloristes. 
1I. Neue Mitglieder: 


No. 372. Rosso, Dr. Giov., 
via Maria Pagano 25. 

No. 373. Rauch, Dr. Ottomar, Basel, 
Grellingerstraße 62. 

No. 374. Ceri, Tullio, Chemiker der 
Fa. Lepetit, Dollfus & Gansser, Mailand, 
Via Laazareto 11. 

No. 375. Monti, Dr. Carlo, Tintoria 
Pasquale e Fr. Borghi, Varano Borghi 
bei Como. 

No. 376. Mottana, E., Ing. - Cheniker, 
Mailand, Via Aurelio Saffi 22. 

No. 377. Bernardi, Camilla de, Chemi- 
ker-Kolorist, Mailand, Via Solferino 56. - 

No. 378. Cerini, D. Leonardo, Castel- 
lanza bei Mailand. 

No. 379. Michel, 
Worellstraße 2. 

No. 380. Masera, Dr., Chemiker, Leiter 
der Cotonificio CGantoni in Legnano. 
Bericht über die Zusammenkunft der 

Wiener Kollegen am 14. Januar 1911. 

Zu dieser Zusammenkunft, welche die 
erste seit der Verlegung des Vereinssitzes 
nach Wien war, hatten sich sämtliche Vor- 
standsmitglieder mit Ausnahme der durch 

Unwohlsein verhinderten und entschuldigten 

Herren Dir. Specht und Rittermann, 

sowie eine große Zahl der Mitglieder ein- 

gefunden. Dir. GroßBner begrüßte die als 


Mailand, 


Richard, Wien VI, 


Heft”3. 
eo: Februar 1911. 


Gäste erschienenen Herren Direktor Frei- 
berger und Dr. Lichtenstein. Ing.- 
Chemiker Adler berichtete kurz über die mit 
der Verlegung des Vereinssitzes verknüpften 
und bereits offiziell erledigten Formalitäten, 
worauf die versammelten Kollegen und 
Gäste den Rest des Abends zwanglos geselli- 
gem Zusammensein widmeten. Die nächste 
Versammlung findet am 4. Februar statt. 


Bericht über die Sitzung der Sezione 
Italiana am 15. Januar 1911 in Mailand. 


7u derselben waren 18 Mitglieder er- 
schienen und von 16 Herren waren Zu- 
schriften eingelaufen, 5 Kollegen meldeten 
sich neuerlich zum Beitritt. Da der bis- 
herige Präsident Dir. Tagliani durch Über- 
häufung mit Arbeiten die Leitung der 
Italienischen Sektion nicht mehr behalten 
konnte, wurde als Vorstand Herr Dr. Luigi 
Caberti und als Sekretär Herr Dr. Edoardo 
Calli gewählt; gleichzeitig wurde auch Herr 
Dr. Caberti als Vertreter der Sezione Ita- 
liana in den Vorstand des Hauptvereins 
delegiert. — Die Italienische Sektion des 
Vereins zählt bereits 50 Mitglieder und ist 
deren Entwicklung ein erfreulicher Beweis, 
daß der Verein seine Aufgabe als internatio- 
naler Verband der Berufskollegen in vollem 
Umfange erfüllt. 


Gesellschaft für Hebung und Förderung der 
Manufaktur-Industrie (Moskau). 
64. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 27. (14.) März 1910. 

1. Als Sekretär der chemischen Sektion 
wurde N. Wosnessensky gewählt. 

2. Oglobiin (Vorsitzender) kerichtet 
über dieArbeit vonProf.Schaposchnikoff: 
Die Synthese der Safranine. 

3. Rossolimo verliest den Vortrag 
von Sanin über die verschiedenen Bedin- 
gungen, welche das Fixationsvermögen von 
Tannin auf das Baumwollgarn beeinflussen. 

4. J. Smirnoff schlägt vor, ein Mittel 
zu suchen, um die gegenseitige Bekannt- 
machung zwischen den Arbeiten der che- 
mischen Gruppe in Moskau und der che- 
mischen Sektion in Iwanowo-Wosnessensk 
zu ermöglichen. 


65. Sitzung der chemischen Sektion 

vom 10. April (28. März) 1910. 

1. Als Stellvertreter des Vorsitzenden 
wurde Luchsinger, als beständige Mit- 
glieder Rossolimo und Smirnoff gewählt. 

2. Ogloblin (Vorsitzender) bespricht 
die Arbeit von Orloff, welche im Labo- 
ratorium des Professors Schaposchnikoff 
ausgeführt ist. Sie stellt eine Prüfung der 
Methoden dar, welche von verschiedenen 
Patenten und Zirkularen zum Drucken und 
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Färben mit Schwefelfarbstoffen vorgeschla- 
gen werden. 

3. Boguslawsky berichtet über seine 
Versuche bei Anwendung der Reduktions- 
ätze im Küpenartikel. Er gibt der Ware 
nach dem Dämpfen eine Passage auf eine 
5 °/,, Lösung von Na,S bei 60’R. und er- 
hält ein vorzüglichee Weiß. Was den 
Boden anbetrifft, so wurde derselbe durch 
seine Lösung nicht angegriffen. 


66. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 15. (2.) Mai 1910. 

1. Nach einem Überblick über die ver- 
schiedenen Methoden, welche bei der Be- 
reitung der Schlichte vorgeschlagen werden, 
geht die Versammlung näher auf die Mit- 
teilung ein, welche von einem Mitgliede 
über die günstigen Erfolge bei Anwendung 
von „Neutralin“ gemacht wird. Die Frage 
über die Vorteilhaftigkeit dieses Präparates 
bleibt offen, bis genauere Untersuchungen 
damit ausgeführt sind. 

2. Rossolimo (Vorsitzender) setzt den 
Vortrag von Kondratzky auseinander 
über die Anwendung des Spektroskopes in 
der quantitativen und qualitativen Analyse 
der Farbstoffe. Er demonstriert der Ver- 
sammlung ein Spektroskop von Krüss, 
welches dem Laboratorium der Gesellschaft 
gehört. 


67. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 18. (5.) September 1910. 


Die Versammlung beschäftigt sich mit 
der Ausarbeitung der Themas für die zu- 
künftigen Sitzungen. 


Fach - Literatur. 


Dr. Rupert Staeble, Die neueren Farbstoffe 
der Pigmentfarbenindustrie. Berlin, Verlag von 
Julius Springer, 1910. Preis geh. M. 6,-; 
geb. M. 7,—. 

Das Buch enthält in dem ungefähr 
100 Seiten betragenden ersten Teil eine 
nach chemischen Gruppen geordnete Zu- 
sammenstellung von solchen Patenten des 
letzten Jahrzehnts, welche die zur Her- 
stellung von Pigmentfarben sich eignenden 
Teerfarbstoffe betreffen. Die Ansprüche 
der deutschen Patente sind im Wortlaute 
wiedergegeben. 

Der zweite Teil enthält auf 30 Seiten 
eine kurze Charakteristik der betreffenden 
Pigmentfarben und zum Teil auch der zu 
ihrer Herstellung verwendeten Farbstoffe, 
während sich in dem kürzesten dritten 
Teil noch einige Gruppenreaktionen wieder- 
gegeben finden, welche die Identifizierung 
der Handelsprodukte erleichtern sollen. 
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Ein kleines dient 
Orientierung. 

Wiewohl der Verfasser infolge seiner 
Stellung als Chemiker einer Farbenfabrik 
darauf verzichten mußte, Fällungsrezepte 
bekannt zu geben, die sich praktisch be- 
währt haben, so wird die Staeblesche 
Zusammenstellung doch gerade in den 
Kreisen ihre Interessenten finden, die 
sich mit der Herstellung von Pigment- 
farben aus Teerfarbstoffen befassen. T. 


Sachregister zur 


L. E. Andes, Wasch-, Bleich-, Blau-, Stärke- und 
Glanzmittel. Band 320 der chemisch-techni- 
schen Bibliothek, A. Hartiebens Verlag, Wien 
und Leipzig, 1909. Preis M. 5,—. 

Der Verfasser behandelt die Herstellung 
der modernen Wasch-, Bleich-, Blau-, 
Stärke- und Glanzmitte, um dem Fabri- 
kanten und Kleingewerbetreibenden damit 
brauchbare Fabrikationsvorschriften darzu- 
bieten. Zuerst wird die Fabrikation der 
Waschmittel von der Soda beginnend bis zu 
den modernsten Präparaten besprochen. 
Besonderes Interesse beansprucht hierbei die 
Beschreibung der zahlreichen Waschpulver. 
Am Schlusse dieses Kapitels werden prak- 
tische Untersuchungsmethoden für Seifen 
und Seifenpulver angeführt. Es folgt die Be- 
sprechung der Bleich- und Blaumittel. Der 
Abschnitt über die Stärke- bezw. Steifmittel 
beginnt mit einer Beschreibung der verschie- 
denen Stärkearten nach Herkunft und Eigen- 
schaften. Auch die gebräuchlichen Glanz- 
mittel werden angeführt. Dann folgen die 
chemischen Waschmittel, insbesondere 
Benzin, Benzol, Terpentinöl und Tetra- 
chlorkohlenstoff und die Fleckenentfernungs- 
mittel. Zum Schluß geht der Verfasser 
noch auf vegetabilische Waschmittel ein, 
wie sie uns der Seifenbaum, die Seifen- 
wurzel u. a. liefern. 

Der Verfasser hat in seinem Buch das 
reichhaltige Material leicht übersichtlich 
geordnet und zahlreiche praktisch brauch- 
bare Rezepte gesammelt. Auch den vielen 
Konsumenten von Wasch- und Bleichmitteln 
dürfte das Werk eine interessante Beleh- 
rung bieten über die Herstellung der 
mannigfachen Präparate, deren sie sich 
bedienen. G. 


Dr. ing. Ludwig Schneider, Über die Ver- 
wertung des Zwischendampfes und des Ab- 
dampfes der Dampfmaschinen zu Heizzwecken. 
Eine wirtschaftliche Studie. Berlin, Verlag 
von Julius Springer, 1910. Preis geh. M. 3,20. 

Die oft erwähnte Popularisierung der 
elektrischen Kraft ist durch nichts leichter 
zu erreichen als durch Verbilligung des 

Strompreises. Man erwartet sie von der 
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staatlichen Ausnützung der Woasserkräfte, 
insbesondere von den Bahnkraftwerken, 
von den elektrischen Überlandzentralen, 
die frachtunwürdige Brennstoffe verheizen 
und Gewerbe und Landwirtschaft konkur- 
renzfähige Krafttarife bieten sollen, sowie 
von der Verwertung der Hochofengase 
unserer Hüttenwerke in der Großgas- 
maschine zur billigen Erzeugung elek- 
trischer Kraft. Die Verbindung der Kraft- 
erzeugung mit der Abdampfverwertung er- 
öffnet eine weitere Möglichkeit, Energie 
mit geringen Gestehungskosten zu er- 
zeugen. Dieses Verfahren begegnet för- 
dernd den Bestrebungen der modernen 
Heizungstechnik, welche die Dampf- und 
Warmwasserheizung immer mehr zur ge- 
eignetsten Art der Wärmeübermittlung für 
die Bedürfnisse der Wohnungsbeheizung 
wie für gewerbliche Zwecke macht. Die 
vorliegende Studie ist sehr geeignet, dem 
Gedanken der Zwischen- und Abdampf- 
verwertung weitere Kreise zu gewinnen, 
ihr Studium kann daher allen, die sich 
für diese Frage interessieren, empfohlen 
werden. K. Süvern. 


A. W. Schultz, Der Elektromotor im Dienste des 
Handwerks und Kleingewerbes. Cöln 1909. 
Preis M. 1,—. 

Die reich illustrierte Broschüre ist die 
Erweiterung eines Vortrages, den der Ver- 
fasser in der Gewerbeförderungsanstalt für 
die Rheinprovinz in Cöln über diesen Ge- 
genstand gehalten hat. So ist diese Zu- 
sammenstellung der auf der Anwendung 
des Elektromotors basierenden, praktisch 
ausgeführten Anlagen aus fast allen Ge- 
werbezweigen entstanden. Dabei ist auch 
die Kostenfrage berücksichtigt. G. 


Prof. Dr. Wilhelm Ostwald, Die Schule der 
Chemie. Erste Einführung in die Chemie für 
jedermann. Zweite umgearbeilete Auflage. 
Braunschweig, Friedr. Vieweg & Sohn, 1910. 
Preis geh. M. 5,—; geb. M. 6,40. 

Im Jahre 1903 und 1904 erschien die 
erste Auflage des vorliegenden Buches. 
Um es weiteren Kreisen zugänglich zu 
machen, ist eine zweite wohlfeile Ausgabe 
veranstaltet worden, deren niedriger Preis 
die Verbreitung des Buches in den wei- 
testen Kreisen ermöglicht. Die leicht ver- 
ständliche, klare Ausdrucksweise, die le- 
bendige Schilderung der behandelten Vor- 
gänge, die auch schwierigere Begriffe dem 
Verständnis des Lesers nahebringt, machen 
das Buch wirklich zu einer Einführung in 
die Chemie für jedermann. Es sei bei- 
spielsweise auf die klaren Darlegungen 
verwiesen, in denen unter Zugrundelegung 
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einfacher Versuche die chemischen Äqui- 

valente, die Verbindungsgewichte und das 

Gasvolumgesetz behandelt sind. Die Aus- 

stattung des Buches ist gut. Das Werk 

kann zum Selbststudium wie zum Anfangs- 

unterricht gleich gut empfohlen werden, 

möchte es einen großen Leserkreis finden. 
K. Süvern. 

H. Krause, Chemisches Auskunftsbuch. A Hart- 
lebens Verlag, Wien und Leipzig. Preis 
M. 4,—; geb. M. 4,80. | 

Die bekannte Hartlebensche chemisch- 
technische Bibliothek ist die älteste, und 
sehr viele der 321 bisher erschienenen 

Bändchen erfreuen sich einer wohlver- 

dienten Anerkennung weitester Kreise. 

Aber auch in dem engeren Kreise der be- 

rufenen Fachleute steht man im allge- 

meinen den großen technologischen Biblio- 
theken sehr wollwollend gegenüber, so- 
weit in den einzelnen Bändchen ein wirk- 
lich unterrichteter Fachmann nur ein ganz 
bestimmtes engumgrenztes Wissensgebiet 
ausführlicher behandelt. Sobald aber diese 

Voraussetzungen nicht mehr gegeben sind 

und ein Verfasser versucht, auch Werke 

allgemeinen Inhaltes in den Rahmen eines 

Bibliothekbändchens hinein zu pressen, 

kann das Unternehmen nicht mehr als mo- 

dernes und zeitgemäßes angesehen werden. 

Bei dem außerordentlich großen, ja fast 
unübersehbaren Umfange eines Wissens- 
gebietes, wie es die moderne Chemie dar- 
stellt, mutet im besonderen die Heraus- 
gabe eines nur 256 Seiten in Kleinoktav 
umfassenden „Chemischen Auskunftsbuches“ 
in Lexikonformat fast etwas merkwürdig 
an. Der Verfasser des vorliegenden Lexi- 
kons scheint übrigens diese Empfindung 
zu teilen, denn er empfiehlt im Vorwort 
die Benutzung der Preislisten der großen 

Chemikalienhandlungen, wie z. B. der 

Merkschen, neben seinem Buche behufs 

Erlangung weiterer Auskünfte. Dabei 

können die ersten 102 Seiten kaum als 

Auskunftsbuch angesehen werden; eher 

könnte man sie mit einem chemischen 

Lehrbuch vergleichen, denn es findet sich 

hier eine Beschreibung der Grundbegriffe 

der Chemie. Bei dieser Sachlage kann 
es für die Leser der „Färber-Zeitung“ kein 

Interesse haben auf den Inhalt des zweiten 

Teiles des Buches, nämlich auf die Natur 

der erteilten Auskünfte, näher einzugehen. 

Dr. 2. 

F. W. Eikmeier, Wie bereite ich mich auf die 
Meisterprüfung vor? Verlag von Heinrich 
Killinger, Leipzig u. Nordhausen. Preis M. 1,—. 

Das Büchlein bereitet für die Ablegung 
der theoretischen Meisterprüfung vor. Vor- 
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angeschickt wird die Meisterprüfungsord- 
nung. Dann folgen Belehrungen über die 
Buch- und Rechnungsführung, über die 
Gewerbeordnung, die Arbeiterversicherun- 
gen, die Gesetze zum Schutze der Ge- 
schäftsbetriebe sowie der gewerblichen Er- 
findungen, Muster, Modelle und Waren- 
zeichen und sonstige für Handwerker wich- 
tige Gesetze. Der Herausgeber ist Vor- 
sitzender der Meisterprüfungs-Kommissionen 
für den Nordbezirk des Fürstentums Lippe. 
Der Inhalt des Büchleins ist sehr zweck- 
entsprechend hauptsächlich in der Form 
kurzer und allgemeinverständlicher Fragen 
und Antworten gehalten. G. 


Generaloberarzt Dr. ©. von Linstow, Die Schma- 
rotzer der Menschen und Tiere. Naturwissen- 
schaftliche Bibliothek für Jugend und Volk, 
herausgrgeben von K. Höller und G. Ulmer. 
Verlag von Quelle & Meyer in Leipzig, 1909. 
Preis M. 1,80. 

Das Buch beschreibt in populärer Form 
die tierischen und pflanzlichen Parasiten, 
von denen Mensch und Tiere befallen 
werden können. Die gemeinverständliche 
Art der Darstellung wird durch zahlreiche 
Illustrationen unterstützt. “@ 


Dr. jur. Puschmann, Jagd-, Forst- und Vogel- 
schutz im Königreich Preußen mit den Be- 
stimmungen über Vorbereitung und Anstellung 
im Forstverwaltungs- und Forstschutzdienst. 
Verlag von Emil Roth in Gießen. Preis geb. 
M. 3,—. 

Das Werk ist ein Handbuch, das nach 
der Reichs- und Landesgesetzgebung, sowie 
Rechtsprechung, namentlich des Reichs- 
gerichts, bearbeitet worden ist, unter Be- 
rücksichtigung der Partikularrechte der 
einzelnen deutschen Staaten. G. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Erteilungen. 

Kl. 22b. No. 217571. Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Säurefarbstoffe 
der Triphenylmetbanreihe; Zus. z. Pat. 216 305. 
By. 

Kl. 22c. No. 217397. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Gallocyanin- 
reihe. By. 

Kl.22g. No. 217508. Eiweißhaltige Anstrich- 
massen. Fa. Paul Horn, Hamburg. 

No. 217128. Verfahren und Vor- 
richtung zum Denitrieren von Kunstseide. 
Compagnie de la Soie de Beaulieu, 
Beaulieu, Frkr. 

kl. 29b. No. 217159. 
schließen der in Stroh, 


Verfahren zum Auf- 
Gräsern, Baumbast 


60 Briefkasten. [ r et 
und dergl. enthaltenen Pflanzenfaser für Frage 7: Im Zeugdruck stößt man oft 


Spinnerei- und Webereizwecke unter Be- | auf die Bezeichnung „Druckfarbe“ z. B. für 
nutzung von alkalischen Laugen und Fluor- | Weißätzen, man spricht von „Druckpasten“, 
wasserstof. Fr. Reichmann, Barmen. von Farbstoffen mit variierendem °/,-Gehalt in 
en se 
Kl.8a. No. 163609 Verfahren und Vorrichtung | gndet daher, Somohl” in: der deutschen, als 


zum Vorbereiten von Garn in Strähnform auch in andern Sprachen, das Bedürfnis nach 


für die Zwecke der Färberei und dergl. einer Einigung über diese Ausdrücke. Viel- 
Kl. 8a. No. 167929. Schleuder für Färberei- | jeicht ist schon etwas gescheben in dieser 
zwecke und dergl. Beziehung? Wie denken die Herren Fach- 
Ki. 8a. No. 161 550. Bäuchvorrichtung für kollegen darüber? 
Gewebe, Kettgarne usw. 
Kl.8a. No. 175571. Vorrichtung zum Schlichten Frage 8: Es wird um Mitteilung von 
und Trocknen von Kreuzspulen. Bezugsquellen für Farbreibmühlen in Öster- 
Kl. 8c. No. 212175. Druckwalze für Zeug- | reich oder Deutschland gebeten, wie sie spe- 
druck usw. ziell in Blaudruckereien zum Mahlen der Al- 
Kl. 22d. No. 179839. Verfahren zur Dar- | bumindruckfarben (für Indigo-Chromatätze) 
stellung von violetten bis blauen schwefel- | verwendet werden. A. F. 
haltigen Farbstoffen aus Indophenolen. 
Kl. 22d. No. 114267. Verfahren zur Dar- etebien: 
stellung eines ungebeizte Baumwolle direkt " 
färbenden blauvioletten Farbstoffe — mit Antwort I auf Frage 4 (Reservierung 
Zusatzpat. 116 417. einer Leiste in halbwollenen Tuchen): Ich 
Kl. 22d. No. 119248. Verfahren zur Dar- | vermute auf Grund Ihrer Angaben, daß die 
stellung eines Baumwollfarbstoffs. halbwollenen, im Stück gefärbten Tuche mit 
Kl. 22e. No. 132477. Verfahren zurDarstellung | einer Aabestleiste verwebt wurden. Der As- 
von Indigo und dessen Homologen usw. best, eine Steinfaser (Steinflache), nimmt be- 
K1.22e. No. 191112. Verfahren zurDarstellung | Kanntlich keine Farbstoffe auf, demzu- 
eines roten Farbatofls. folge die daraus hergestellte Leiste sich nach 
Kl. 22e. No. 201108. Verfahren zurHerstellung | dem Färben der Schaf- und Baumwolle weiß 
von Indigo. repräsentiert. Ob Sie tatsächlich eine Asbest- 


Kl. 22f. No. 152305. Verfahren zurDarstellung | leiste vor sich haben, können Sie beim Ver- 
von Farblacken — mit Zusatzpat. 152 344. | brennen feststellen. Baumwoll- und Schaf- 
Kl. 29a. No. 192 406. Vorrichtung zum Spinnen | wollfasern verbrennen bezw. verglimmen, was 
von künstlicher Seide aus Viskose. bei der Steinfaser nicht der Fall ist. 
K1.29a. No. 210867. Verfahren zurHerstellung | Verbrennt jedoch die Leiste, so haben Bie es 
von Kunstfäden aus Aceton- und anderem | mit einem präparierten Wollgarn zu tun, 
Kollodium. welches wahrscheinlich nach dem bekannten 
Kl. 29b. No. 180397. Verfahren zur Auf- | Verfahren mit Gerbstoffen und Metallsalzen, 
schließung und Bleichung von Torffasern. zwecks Herabminderung der Aufnahmefähigkeit 


Kl. 29b. No. 204412. Verfahren zurGewinnung | der Wolle für Farbstoffe, bearbeitet wurde. 


von Spinnfasern usw. Indes ist das Vorhandensein einer Asbestfaser, 
wenn Sie ein fettiges Gefühl der Leiste be- 

obachteten, wahrscheinlicher. E. H-r. 
Briefkasten. Antwort II auf Frage 4: Die weiße 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch : : : : 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders Leiste kann in der Weise reserviert sein, daß 


wertvolle Auskunfterteillung wird boreitwilligst honoriert | MAN das dazu verwendete Garn vorher mit 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) Tannin und Zinnsalz oder auch mit Seife und 


Fragen: Zinnsalz gebeizt hat; ein anderes Mittel zum 
i e i j Reservieren ist das Wasserdichtmachen mit 

Frage 6: In den Kattundruckereien sind | Yilfe von Paraffinlösyngen resp. anderen 
verschiedene Methoden der Druckfarben-Her- | Kohlenwasserstoffen von entsprechend höherem 
stellung und Benennung üblich, denen zufolge Schmelzpunkt, Karnaubawachs usw., wobei zu 
aus dem Namen der Druckfarbe die Kompo- | pgachten ist, daß die Temperatur des Färbe- 
Denn Dee oder weriger qualitativ und | pades nicht über deren Schmelzpunkt ge- 
re ergeben. weiches ist für steigert werden darf. Auch Kautschuklösungen, 
eine Kattundruckerei mit 15 Druckmaschinen | Jeinölfirnis und Lösungen von Cellulose- 
das beste System, das, sowohl für den Farb- | „cetat (Acetosollacke) können diesem Zwecke 
küchenmeister als auch für den Koloristen, | dienen. Durch Abschneiden der Randfäden 
am rationellsten und praktischsten ist? Ist | und Einsendung derselben an eine Unter- 
hierüber in der Literatur etwas publiziert? und suchungsanstalt wird ja leicht festzustellen 


wo? Wer möchte mir sonst noch darüber | gein, welche Präparation angewendet wurde. 
Aufschluß erteilen? X v. Nar. 
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Ameisensäure, ihre Eigenschaften und 
Anwendung in der Färberei und Appretur. 
Von 


Theodor Walther, Moskau, Rußland. 


a) Färben auf Vorbeize. 

Die Verwendung der 90 bis 96 °/,igen 
Ameisensäure, von der Firma Rohner & Co. 
in Pratteln (Schweiz) stammend, als Ersatz 
für die bisher angewandten Beizmittel wie 
Weinstein und Oxalsäure sowie auch Säuren 
wie Essigsäure, Salzsäure und Schwefel- 
säure ist bereits jedem Färber bekannt, 
und ich will hier nur einen kurzen Bericht 
über meine Erfahrungen und vielfach an- 
gestellten Versuche in der Praxis geben. 

Meine Versuche ergaben, daß bei An- 
wendung der Ameisensäuure ähnlich wie 
bei anderen Surrogaten, wie Lignorosin, 
Milchsäure, Lactolin, Tartarflurin, Egalisol, 
Redarin, Tartarin usw., an chromsaurem 
Kali bezw. chromsaurem Natron gespart 
werden kann und man anstatt wie früher 
für dunkele und tiefe Nüancen die Stück- 
ware oder lose Wolle sowie Garne mit 
3°/, Chromkali und 3°/, Weinstein, nur 
mit 2 °/, Chromkali und 2 °/, Ameisensäure 
ohne Anwendung von Schwefelsäure beizen 
kann. Für mittlere Nüancen genügen 1 bis 
1,5 °/, Chromkali und 1,5 °/, Ameisensäure. 

Demnach wird bei Anwendung von 
Ameisensäure eine sehr große Ersparnis 
an Chromsalz erzielt. Hierbei wird nicht 
nur die billigste, sondern zugleich auch die 
reinste und lebhafteste Färbung erzielt. 

Bei Anwendung von Milchsäure muß 
man für derartige tiefe und dunkle Nüancen 
2 °/, Chromkali, 3 °/, Milchsäure (von 50 °/,) 
und 1 bis 1,5%, Schwefelsäure nehmen. 
Dasselbe Verhältnis ist auch bei den 
anderen bekannten Weinstein-Surrogaten 
wie Lignorosin, Lactolin usw. anzuwenden. 
Das Beizbad muß außerdem bei hartem 
Wasser noch mit etwa 5°/, Essigsäure 
korrigiert werden. Bei Anwendung dieser 
Surrogate muß man, um egale Färbungen 
zu bekommen, bei 60 bis 65° C. mit der 
Ware eingehen, !/, Stunde bei solcher 
Temperatur hantieren, dann zum Kochen 
treiben und 1 bis 1'/, Stunden kochen. 
Ich wiederhole nochmals, daß man nicht 
vor !/, Stunde zum Kochen treiben kann, 
da sonst die Beizung zu rasch und infolge- 
dessen ungleichmäßig und oberflächlich er- 
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folgt. (Bei Verwendung von Tartarfiurin 
ist die Anwendung von Schwefelsäure nicht 
nötig.) 

Beim Beizen mit Ameisensäure ging 
ich mit der trockenen Wolle kochend- 
heiß ein und erzielte vollständig egale 
Färbungen. Die gebeizte Wolle wird blaß- 
grün und das Beizbad vollständig wasser- 
hell. Nach meiner Beobachtung werden 
alle animalischen und vegetabilischen Fasern 
von der Ameisensäure sehr leicht benetzt 
und gut durchdrungen. Dempach bietet 
dieser Ameisensäuresud größeren Vorteil 
für die Färberei von loser Wolle sowie 
auch Kammzug-Garne und Stück als die 
ütrigen Surrogate, welche Verwendung 
finden. — Ferner würde ich die genannten 
Surrogate zum Beizen für Stückfärberei, 
besonders bei stärker gewalkten, sowie 
dickeren Stoffen, nicht empfehlen, da solche 
Waren schlecht durchfärben und deswegen 
auch ungenügend egalisieren. Es versteht 
sich nun von selbst, daß diese Surrogate, 
obgleich bei 60° C. eingegangen wird, sich 
mehr auf die äußere Schichte legen und 
nicht genügend durch die Ware zirkulieren 
können urd daher weit mehr Chromoxyd 
aufnehmen. | 

Für solche stark gewalkte Tuchwaren 
neutralisierte ich den Ameisensäuresud vor 
dem Eingehen mit der Ware mit etwas 
Ammoniak, ging mit der Ware bei 70°C. 
ein, ließ 15 bis 20 Minuten ohne Dampf 
laufen und trieb dann sofort zum Kochen 
und kochte die nötige Zeit. Ich erzielte 
eine tadellose, egale Durchfärbung, so daß 
ich der Ameisensäure vor allen anderen 
Ersatz-Produkten stets den Vorzug geben 
werde. Die Ameisensäure gestattet ein 
langsames, gleichmäßiges und gutes Redu- 
zieren der Chromsäure zu Chromoxyd ohne 
Mitverwendung von Schwefelsäure Die 
Ausfärbungen fallen in der Nüance dunkler 
und voller aus und besitzen einen höheren 
Grad von Walk- und Lichtechtheit als bei 
Weinsteinverarbeitung. Sowohl die lose 
Wolle als auch die Stückware erhält, 
wenn mit Ameisensäure gebeizt wird, 
einen sehr weichen und schlüpfrigen Griff 
und schönen Glanz, während die mit Wein- 
stein behandelte Ware sich trockner an- 
fühlt. — Mir wurden schlecht gewaschene 
Wolle und Stückware (Tuche) vorgelegt, 


welche ich nur durch '/, stündiges längeres 
Behandeln während der Beizung sehr egal 
und gut durchgefärbt erhielt. 

Das bekannte Zirkular der Farbwerke 
Höchst enthält das zum Patent angemeldete 
Verfahren von W. Stephan, nach dem man 
mit 3 °/, chroms. Kali und 2,5 °/, Weinstein 
vorbeizt, nachher zur halben Dunkelheit 
blaut und mit Echtbeizenblau B. u. R. 
übersetzt; anstelle von Echtbeizenblau kann 
selbstverständlich auch Alizarinblau in allen 
Marken verwendet werden, da die Beize 
vor dem Blauen den Farbstoff genügend 
fixiert. 

Bisher blaute man an, beizte mit 
Chromkali und Weinstein und überfärbte 
mit Alizarin, wodurch allerdings der Indigo- 
grund zum guten Teil durch die Beize 
zerstört wurde. 

Aus Gründen des sehr guten Egali- 
sierungsvermögens sowie der Echtheit und 
Billigkeit erzielt man beim Übersetzen weit 
bessere Resultate mit Eriochromblauschwarz 
Bconc. und BR sowie mit Eriochromblaus 
von Joh. Rud. Geigy, Basel. 

Ich führe dies Verfahren an, weil es, 
soviel ich weiß, der in Rußland bekannte 
Wollfärber Albert J. Bumke, der ehe- 
malige Färbereileiter der Tuchfabrik der 
Akt.-Ges. Gebr. Babkin in Kupawno bei 
Moskau bereits vor 27 Jahren für die an- 
geblaute Ware auf der Waidküpe ange- 
wendet hat und er mir persönlich sagte, 
daß das Indigoweiß durch die noch freie 
Chromsäure, welche sich in der Ware be- 
findet, trotzdem diese nach dem Chromsud 
gewaschen ist, teilweise zerstört werden 
kann, da eventuell Weinstein nicht die 
ganze Chromsäure zu reduzieren vermag. 
Hiernach muß ich behaupten, daß man auf 
einer Küpe mehrere Partien solcher vor- 
gebeizten Ware unmöglich blauen kann, 
da man befürchten muß, daß die Küpen- 
flotte zerstört wird. Heute, wo man 
Ameisensäure hat und hiermit stets das 
gewünschte Resultat erreicht, kann man 
ruhig von der Anwendung von Weinstein 
beim chromsauren Kali ganz absehen. 

Ein einfacheres und billigeres und zu- 
gleich den höchsten Echtheitsansprüchen 
entsprechendes Verfahren besteht in einem 
Grundieren der Ware mit Eriochromrot B 
von Joh. Rud. Geigy, Basel, und nach- 
heriges Übersetzen mit Indigo. 

Mit der vorher genetzten Ware (bei 
loser Wolle wird trocken eingegangen) 
geht man bei 70°C. in das mit der nötigen 
Menge gutgelösten Farbstoffe (etwa 1 bis 
1,5 °/, Erichromrot B) und mit etwa 2 °/, 
Ameisensäure versetzte Bad ein, läßt 15 
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bis 20 Minuten ohne Dampf laufen und 
treibt dann zum Kochen, kocht \/, bis 
3/, Stunde und setzt noch 1°/, Ameisen- 
säure oder 0,5 °/, Schwefelsäure zu und 
kocht noch '/, Stunde. Hierauf setzt man 
1°/, Chromkali zu und fixiert das Rot 
durch halbstündiges Kochen. Dann spült 
man die Ware und übersetzt mit Indigo. 

Nach dieser Vorschrift erzeugte küpen- 
blaues Färbungen sind vorzüglich licht-, 
walk-, potting- und achwefelecht. 

b) Einbad-Verfahren. 

Hiernach wird unter Anwendung von 
Lignorosin, Milchsäure, Lactolin usw. wie 
folgt verfahren: Das Bad wird mit 1 bis 
2°/, Chromkali, 3 °/, Milchsäure und 1 °/, 
Schwefelsäure bestellt, mit der vorher ge- 
netzten Ware bei 60°C. eingegangen, in 
I/, bis ®/, Stunde zum Kochen getrieben 
und dann 1 bis 1!/, Stunden gekocht; 
hierauf muß das Bad bis auf 50° C. abge- 
kühlt werden, und dann wird bis zur neu- 
tralen Reaktion Ammoniak zugesetzt; als- 
dann fügt man die nötige Farbstoffmenge 
hinzu und treibt zum Kochen. Nach !/, 
bis ®/,stündigem Kochen (wenn man sich 
überzeugt hat, daß die Ware gut durch- 
gefärbt ist) setzt man noch Essigsäure hinzu 
und kocht bis zur Erschöpfung der Flotte. 

Bei Anwendung der Ameisensäure ist 
derFärbeprozeß weit einfacher und schneller 
durchzuführen: Der vorher gut gelöste 
Farbstoff wird dem Färbebad bei 50° C. 
zugegeben, dann setzt man !/, Chromkali 
auf den anzuwendenden Farbstoff berechnet 
hinzu und 1°/, Ameisensäure, behandelt 
die Ware bei dieser Temperatur ungefähr 
15 Minuten, treibt dann zum Kochen und 
kocht 1 Stunde, setzt noch Ameisensäure zu 
und kocht noch !/, Stunde weiter, wodurch 
das Bad vollständig erschöpft wird. Vor 
dem Eingehen mit jeder neuen Partie wird 
das alte Bad mit etwas Ammoniak neu- 
tralisiert. (Schluß folgt.) 


Über den Einfluß der Temperatur beim 
Mercerisieren. 


Von 
L. Kollmann. 


(Schluß von Seile 44.) 


Das erhöhte Reduktionsvermögen des 
nur kalt mercerisierten Kottons (240: 222) 
scheint auf der infolge der Quellung er- 
höhten Reaktionsfähigkeit zu beruhen. Der 
nur mit heißer Lauge behandelte Rest 2, 
der wenig gequollen, bezw. mercerisiert ist, 
also ein nur sehr wenig erhöhtes Reduktions- 
vermögen besitzen sollte, beansprucht trotz- 
dem bedeutend mehr Permanganat (257), 


Bett 4. 
15. Februar 1911. 


was jedenfalls einer chemischen Ver- 
änderung der Cellulose beim Kochen mit 
Alkali zuzuschreiben ist. Ob sich bei diesem 
Prozesse trotz vorsichtiger Manipulation 
Oxycellulose bildet oder Hydrocellulose, 
deren Bildung auf alkalischem Wege bis- 
her zum mindesten nicht widerlegt werden 
konnte?), sei noch dahingestellt, jedenfalls 
steigert die Behandlung mit heißem Alkali 
das Reduktionsvermögen. 


Bemerkenswert ist weiters, daß alle zum 
Schlusse mit heißer Lauge behandelten 
Proben annähernd das gleiche Reduktions- 
vermögen besitzen (257, 260, 262), ebenso 
alle zum Schlusse kalt gelaugten Restchen. 
(232, 239, 240). Das Reduktionsvermögen 
der Baumwollfaser hängt also auch in diesem 
Falle von der Art der zuletzt vorgenom- 
menen Behandlung ab, deren bestimmender 
Einfluß auf den jeweiligen Zustand der 
Baumwollfaser schon bei der Prüfung der 
Kontraktion bemerkbar war. Was den Rest 
4 (zuerst heiße, dann kalte Lauge) betrifft, 
so besitzt er nur ein wenig vermehrtes 
Reduktionsvermögen (232), obwohl man mit 
Bestimmtheit annehmen kann, daß es nach 
dem Kochen mit Lauge bedeutend erhöht 
war (vielleicht 257 wie bei 2). Man kann 
also aus diesem Verhalten schließen, daß 
beim Mercerisieren mit kalter Lauge und 
zunehmender Kontraktion das Reduktions- 
vermögen wieder kleiner wird. Umgekehrt 
wird Rest 5 (zuerst kalt, dann heiß) wohl 
zuerst stark eingeschrumpft sein (32°/, ?) 
bei geringer Erhöhung des Reduktions- 
vermögens (240 ?), während bei der fol- 
genden Behandlung mit heißer Lauge die 
Kontraktion zurückgeht (29°/,) und wieder 
das Reduktionsvermögen steigt (262). Bei 
den Resten 3 (heiß, kalt, heiß) und 6 (kalt, 
heiß, kalt) tritt diese Gesetzmäßigkeit weiter 
hervor, indem bei 3 die zuletzt heiße Be- 
handlung die Kontraktion auf 22°/, herab- 
setzt, das Reduktionsvermögen auf 260 
erhöht, bei 6 durch die schließlich wieder 
kalte Behandlung die Kontraktion 32°/,, die 
Reduktionskraft mit 239 erreicht. Unter 
Benutzung der erhaltenen Zahlen kommt 
man also zu folgenden Schema, wobei K = 
Kontraktion in °/, der Fläche, R = Reduk- 
tionsvermögen (Permanganatzahl) bedeutet: 


Gewöhnlicher 
Kotton / 
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Behandeln gewöhnlicher oder mercerisierter 
Baumwollgewebe mit heißer und kalter 
Natronlauge gewisser Konzentration ist das 
Reduktionsvermögen umgekehrt proportional 
der Kontraktion, wobei der Wert des 
Produktes aus Kontraktion X Reduktions- 
vermögen von der ersten Behandlung der 
Faser abhängig ist. 

Es ergibt sich also für die vorliegende 
Versuchsreihe annähernd folgende Formel: 


K= 5 wobei m) = RK =5-7 ist, wenn das 


Gewebe zuerst mit heißer Lauge behandelt 
wurde und n, = 7'6, wenn zuerst kalt ge- 
laugt wurde. Natürlich wird der Wert für 
n auch von der Zeit der Einwirkung, der 
Konzentration und Temperatur der Lauge, 
der Natur der Faser, des Gewebes etc. ab- 
hängen, so daß der obigen Formel nur eine 
ganz allgemeine, annähernde Gültigkeit zu- 
kommt. Jedenfalls wäre auch noch zu 
untersuchen, ob auch bei lang andauernder, 
abwechselnder Einwirkung kalter und heißer 
Lauge das Gesetz seine Gültigkeit behält. 

Es ist schwer, für diese beobachteten 
Tatsachen eine befriedigende Erklärung ab- 
zugeben. Mercerisiert man mit kalter Lauge, 
so tritt mit der Quellung auch Kontraktion 
und infolge der gesteigerten Reaktions- 
fähigkeit auch erhöhtes Reduktionsvermögen 
ein. Bei der nachfolgenden Behandlung 
mit heißer Lauge geht erklärlicherweise 
die Quellung und damit die Kontraktion 
etwas zurück, während infolge Bildung 
reduzierender Zellstoffderivate das Reduk- 
tionsvermögen noch mehr anwächst. Auch 
das ist noch erklärlich, daß bei der folgenden 
Mercerisation mit kalter Lauge die Kon- 
traktion wieder zunimmt, warum nimmt aber 
das Reduktionsvermögen wieder ab? Sollten 
die gebildeten, reduzierenden Verbindungen, 
die selbst der heißen Lauge widerstanden, 
sich in der kalten lösen? Ebenso liegt der 
Fall, wenn man zuerst mit heißer Lauge 
behandelt. Die Faser zeigt bei geringer 
Kontraktion infolge Bildung reduzierender 
Zellstoffderivate ein bedeutend erhöhtes 
Reduktionsvermögen; gesetzt den Fall, diese 
Derivate behindern bei der nachfolgenden 
kalten Mercerisation den Eintritt des vollen 
Kontraktionseffekts, warum nimmt das Re- 


‚x heiß (K=17, R=257) — kalt (K=25, R=232) — heiß (K=22, R=260) ... 


(K=0, R=222) «kalt (K=32, R=240) —heiß (K=29, R=262) — kalt (K=32, R=239) ... 


Ganz allgemein könnte man diese Regel 
wie folgt formulieren: Beim abwechselnden 





1) Schwalbe, Chemie der Cellulose, 8. 46. 


duktionsvermögen auch hier durch die 
Behandlung mit kalter Lauge ab? Eine 
befriedigende Antwort auf diese Fragen 
wird man wohl erst dann erwarten können, 


Farher Seltung: 
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wenn man über die Natur der Veränderungen. 


im Klaren ist, denen die Cellulose bei der 
Behandlung mit heißen, starken Alkalien 
unter gewißen Bedingungen unterliegt. 
Der jeweilige chemische und physika- 
lische Zustand der abwechselnd mit heißer 
und kalter, starker Natronlauge behandelten 
Baumwollfaser hängt also sowohl von der 
Art der ersten, als auch der jeweils zuletzt 
vorgenommenen Behandlung ab, wobei 
hauptsächlich die letztere bestimmend für 
den Zustand ist. Der Einfluß der vor- 
genommenen Operationen, bezw. die Merk- 
male der jeweiligen Phase lassen sich so- 
wohl rein äußerlich an der wechselnden 
Kontraktion, als auch chemisch an den 
Veränderungen des Reduktionsvermögens 
erkennen. 


Über die Schwächung des Baumwollgarnes 
beim Färben mit Schwefelfarbstoffen. 
Von 
Fr. Eppendahl, 

(Fortsetzung von S. 47.) 

Die Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation fand (Französisches Patent 307255 
vom 21. Januar 1901)!), daß die mit 
Schwefelfarbstoffen gefärbte Faser unter der 
Einwirkung von Oxydationsmitteln in alka- 
lischer Lösung in der Weise verändert 
wird, daß sie fast vollständig einer längeren 
Behandlung mit warmer, feuchter Luft 
widersteht. Geeignete Oxydationsmittel sind 
alkalische Lösungen von Natriumsuperoxyd, 
Kaliumferricyanid, Kaliumpermanganat, Na- 
triumhypochlorit oder Kaliumchromat. 

W. Elbers?) hält die Bildung von 
Schwefelsäure bei einer Dekatur der Ware, 
bei der hohen Temperatur, der Einwirkung 
des gespannten Wasserdampfes bei Gegen- 
wart des Sauerstoffs der Luft und Ver- 
teilung des diesen Agentien während län- 
gerer Zeit ausgesetzten Körpers auf eine 
relativ große Oberfläche für möglich. 

Buntrock°) hält die von einigen ver- 
tretene Annahme, daß der auf der Faser 
befindliche Schwefelfarbstoff, gleichgültig ob 
mit Metallsalzen nachbehandelt oder nicht, 
aus seinem Moleküle Schwefelverbindungen 
abspalte, die sich an der Luft zu Schwefel- 
säure oxydieren und so die pflanzliche 
Faser zerstören, für ganz unwahrscheinlich. 

Nach L. J. Matos‘) haben die beim 
Färben mit Schwefelschwarz verwendeten 


ı) Färber-Zeitung, 1901. 318. 

2) Zeitschrift für Farben und Textil-Chemie, 
1, 92 (1902). 

3, Zeitschrift für Farben und Textil-Chemie, 
1, 32 (1902). 

4) Journal of the Society of Chemical In- 
dustry, 1902, 224. Färber-Zeitung, 1902, 225. 


Chemikalien, allein oder gemischt, keinen 
nennenswerten Einfluß auf die Baumwoll- 
faser, das Fixierbad und seine Bestandteile 
üben gleichfalls keinen Einfluß aus, wenn 
gie bei der gebräuchlichen Temperatur von 
75°C. angewendet werden. Bleiben aber 
beim Waschen Spuren Säure in der Ware, 
so verursachen sie eine Schwächung der 
Faser. Gut gewaschenes Material verliert 
nichts von seiner ursprünglichen Festigkeit. 


A. Buntrock und E. Räuber!) unter- 
warfen die Frage der Faserschwächung 
beim Färben mit Schwefelfarbstoffen einer 
experimentellen Untersuchung. Nach der 
Ermittelung des Einflusses des Dämpfens 
und Trocknens auf die Baumwolle wurde 
der EinfluB von Schwefelnatrium und 
Natriumpolysulid auf die Baumwollfaser 
untersucht. Aus den erhaltenen Resultaten 
ließ sich erkennen, daß die Behandlung 
mit einer Lösung von Schwefelnatrium und 
nachfolgendem Eintrocknen dieser Lösung 
auf der Faser schwächend auf diese ein- 
wirkt und daß ferner die Schwefelnatrium- 
lösung stärker schwächend auf das Aus- 
gangsmaterial eingewirkthat als die Natrium- 
polysulfidlösung. Die Bildung von Oxy- 
cellulose ist ohne Zweifel die Ursache der 
bei den Versuchen festgestellten Faser- 
schwächung. Zur Lösung der Frage, ob 
der auf der Faser befindliche Schwefelfarb- 
stoff, gleichgültig ob mit Metallsalzen nach- 
behandelt oder nicht, aus seinem Moleküle 
Schwefel abspalte, der sich an der Luft zu 
Schwefelsäure oxydiere und so die pflanz- 
liche Faser zerstöre, wurden Versuche an- 
gestellt, die darauf abzielten, freien Schwefel 
bezw. Schwefelverbindungen auf der Faser 
niederzuschlagen und deren Wirkung auf 
die Faser nach dem Trocknen und Dämpfen 
zu studieren. Buntrock und Räuber 
konnten keine bemerkenswerte Schwächung 
der Faser durch etwa entstandene Oxy- 
dationsprodukte des auf ihr niedergeschla- 
genen Schwefels feststellen. 


Ähnliche Untersuchungenhaben A ppley- 
ard und Deakin gemacht.?) Sie stellten 
fest, daß Eintrocknen von Schwefelnatrium- 
lösung nur bei feuchter Wärme, nicht aber 
bei trockener Wärme, schädlich ist. Fein 
verteilter Schwefel ist aber nachAppleyard 
und Deakin infolge der Bildung von 
Schwefelsäure der Festigkeit der Faser 
außerordentlich schädlich. 


ı) Textil- und Färberei-Zeitung, 1, 3, 21, 
123 (1903). 

2) Journ. Soc. Dyers and Colourists, 18, 128 
bis 131 (1902). Schwalbe, Chemie der Cellu- 
lose, B. 89, 
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Nach F. C. Theis!) haben die Arbeiten 
von Buntrock und Räuber dargetan, daß 
die Schwefelfarbstoffe als solche vollständig 
unschädlich für die Baumwollfaser sind. 
Nur wenn eine Nachbehandlung durch 
Säuren eintritt und nicht gründlich ge- 
waschen wird, oder wenn, wie bei Halb- 
wolle, sauer überfärbt und nieht gut ge- 
spült wird, können die Säurereste für die 
Baumwolle schädlich werden. 

J. E. Pilling hat über die Schwächung 
der Baumwollgarne beim Färben mit 
Schwefelfarbstoffen eingehende Untersu- 
chungen angestellt.) Als der einzige 
Nachteil der Schwefelfarbstoffe muß die 
mitunter, in den meisten Fällen erst nach 
längerer Zeit, eintretende Schwächung der 
Baumwollfaser genannt werden. Hierfür 
sind verschiedene Erklärungen gegeben 
worden. Green vertritt die Ansicht, daß 
eine ReinigungdesFarbstoffs mittels Natrium- 
sulfit die Schwächung der Faser verhüten 
kann, Chapuis schreibt dieselbe der 
Gegenwart von Schwefel zu, nach Sunder- 
land entsteht sie aus einer der folgenden 
Ursachen: 1. der nach dem Entwickeln 
entstehenden Säure, 2. der Zersetzung von 
Polysuliiden, die von der Baumwolle zu 
gleicher Zeit mit dem Farbstoff absorbiert 
werden, 3. der Zersetzung des Farbstoffe 
selbst. Appleyard untersuchte die Wir- 
kung von anorganischen Schwefelverbin- 
dungen auf die Baumwolle. Die Manufae- 
ture Lyonnaise des Matieres colorantes ver- 
tritt die Ansicht, daß die Nachbehandlung 
mit Bichromaten sehr schädlich sei und 
durch eine solche mit Chromsalzen ersetzt 
werden soll. Nach den Untersuchungen 
Pillinge ist die Schwächung der Baum- 
wollfaser in allen Fällen der Entstehung 
der Schwefelsäure zuzuschreiben, welche 
entweder aus der Zersetzung des Farbstoff- 
moleküls selbst entsteht (intramolekulare 
Wirkung) oder auch aus der Oxydätion 
der schwefligen Säure, die aus anderen 
Quellen herrühren kann, wobei gewisse 
Metallverbindungen und auch der Farbstoff 
selbst als katalytische Agentien wirken, 
indem sie Sauerstoff zuführen (extramole- 
kulare Wirkung). Pilling nahm bei seinen 
Untersuchungen, um die Dauer der Ver- 
suche nicht auf Monate und selbst ein Jahr 
auszudehnen, zu dem Mittel Zuflucht, daß 
die Hitze in den meisten Fällen die Wir- 
kung der Zeit zu ersetzen vermag. Die 
angewendeten Temperaturen waren 96° bis 


1) Textil- und Färberei-Zeitung, 1, 397 (1903). 

2) Journ. of the Soc. of Dyers and Colour. 
1906, 54. Textil- und Färberei-Zeitung, 4, 150 
(1906). 





130°. Die Resultute der Versuche von 
Pilling waren folgende. 

Resultate durch Behandlung der Garne 
mit Natriumsulfid und -polysulfid und Er- 
hitzen bei verschiedenen Temperaturen. 
Die Versuche zeigten, daß die Einwirkung 
auf die Garnfestigkeit praktisch gleich 
Null ist und nicht in Betracht gezogen zu 
werden braucht. 

Resultate durch Erhitzen der gefärbten 
Garne bei verschiedenen Temperaturen. 
Aus den Versuchen geht hervor, daß keine 
allgemeine Regel für das Verhalten aller 
Schwefelfarbstoffe gegeben werden kann, 
sondern daß jeder einzelne Farbstoff für 
sich geprüft werden muß, und verschiedene 
Farben einer und derselben Behandlung 
in verschiedener Weise widerstehen. Ferner 
hat es sich gezeigt, daß die Schwächung 
in mehreren Fällen eine sehr beträcht- 
liche ist und in jedem Falle von einer 
nennenswerten Menge der gebildeten 
Schwefelsäure begleitet ist. Die verschie- 
denen Fixierungsmethoden haben einen 
bedeutenden EinfluB auf die Schwächung 
der Faser. Namentlich zerstörend wirken 
die Kupfersalze und müßten durchaus ver- 
mieden werden. In den meisten Fällen 
erwies sich die Oxydationsmethode mittels 
Bichromat- und Essigsäure als die geeig- 
netste. Die Oxydation mittels Luftsauer- 
stoff ergibt unter Umständen allerdings 
eine etwas größere Festigkeit, jedoch 
können die Unterschiede gegenüber den 
durch Bichromat oxydierten Garnen durch 
die natürlichen Schwankungen dieser 
letzteren Erklärung finden. Es kann als 
Regel gelten, daß die Nachbehandlung mit 
Bichromat und Essigsäure die besten Re- 
sultate ergibt und am meisten empfohlen 
werden kann. Die gebildete Schwefel- 
säure stammt von der Oxydation des Farb- 
stoffmoleküls selbst her (intramolekulare 
Oxydation). 

Resultate durch Lagern der gefärbten 
Garne während verschiedener Zeitperioden. 
Die Garne wurden statt erhitzt zu werden 
während sechs Wochen bis zehn Monaten 
aufbewahrt. Es zeigte sich, daß die 
schlechtesten Resultate durch Nachbehand- 
lung mit Kupfer, die besten durch Oxy- 
dation mit Bichromat und Essigsäure er- 
zielt wurden, während die Entwicklung 
mittels Luftsauerstoff die zweitbesten Re- 
sultate liefert. 

Resultate durch Behandlung der ge- 
färbten Garne mit schwefliger Säure wäh- 
rend zwei Sunden in feuchtem Zustande. 
Aus den Versuchen geht hervor, daß die 


ı Bichromatnachbehandlung die einzige ist, 
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welche der zerstörenden Einwirkung der 
schwefligen Säure in Gegenwart von 
Feuchtigkeit widerstehen kann. Kupfer 
und Eisen sind als Fixierungsmittel ab- 
solut schädlich und dürfen nicht verwendet 
werden, namentlich wenn in den Lager- 
räumen Gas gebrannt wird. Die gebildete 
Schwefelsäure ist in dem vorliegenden 
Falle nicht ein Produkt der Oxydation des 
Farbstoffmoleküls, sondern entsteht aus 
der zugeführten schwefligen Säure; das 
zugegen befindliche Kupfer und Eisen 
üben auf die letztere eine katalytische 
Wirkung aus, Aber nicht allein Eisen und 
Kupfer vermögen diese Wirkung auszu- 
üben, sondern auch der Farbstoff selbst, 
falls er nur an der Luft oxydiert worden 
ist, kann an der Reaktion teilnehmen, in- 
dem er durch die schweflige Säure eine 
kontinuierliche Reduktion erleidet und 
durch den Luftsauerstoff wieder oxydiert 
wird; mit anderen Worten spielt der Farb- 
stoff bei der Oxydation der schwefligen 
Säure die Rolle des sauerstoffzuführenden 
Mittels; die gebildete Schwefelsäure stammt 
somit von der extramolekularen Reaktion. 

Resultate durch Behandlung der ge- 
färbten Garne mit schwefliger Säure 
während 2 Stunden in trockenem Zustande. 
Die Versuche ergaben, daß die Oxydation 
der schwefligen Säure unter diesen Um- 
ständen viel mäßiger verläuft. Bei den 
Schwarz, die mittels Bichromat und Essig- 
säure oxydiert worden sind, findet keine 
Oxydation statt, eine sehr geringe ferner 
bei den durch Luftsauerstoff entwickelten 
Farben. Bei den mit Eisen- und Kupfer- 
salzen nachbehandelten Färbungen beob- 
achtet man dagegen eine beträchtliche 
Bildung der Schwefelsäure. 

Die Untersuchungen haben im all- 
gemeinen nach Pilling erwiesen, daß die 
Schwächung der Faser bei den Schwefel- 
schwarz der Entstehung der Schwefelsäure 
zuzuschreiben ist, und daß diese letztere 
aus der Oxydation des Farbstoffmoleküls 
selbst oder aus der Oxydation der schwef- 
ligen Säure, welche von außen kommt, 
hervorgeht. Es empfiehlt sich, die ge- 
färbten Materialien mit einem Carbonat 
oder einem Acetat (Natriumacetat) zu im- 
prägnieren. Wenn dies nicht angängig 
ist, so sollen dieselben mit Bichromat und 
Essigsäure behandelt werden. 

Die Society of Dyers and Colorists 
hatte einen Preis für die vollständige Auf- 
klärung der Ursachen der bei schwarzen 
Schwefelfarbstoffen zuweilen eintretenden 
Faserschwächung und die besten Mittel 
zu ihrer Verhinderung ausgeschrieben. 


Färber-Zeitung. 
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Die Resultate der einen eingesandten Ar- 
beit waren in folgenden Sätzen zusammen- 
gefaßt:?) 

1. Die Faserschwächung ist in allen 
Fällen der Anwesenheit freier Schwefel- 
säure zuzuschreiben. 

2. Die Quelle dieser Schwefelsäure ist 
entweder Zersetzung des Farbstoffmoleküls 
oder Aufnahme von schwefliger Säure aus 
der Luft und deren Weiteroxydation zu 
Schwefelsäure. 

3. Die Menge der Schwefelsäure und 
im Zusammenhang damit die Intensität der 
Faserschwächung wächst ganz bedeutend 
durch Nachbehandlung des Schwarz mit 
Kupfer- und Eisensalzen. 

4. Die Faserschwächung läßt sich voll- 
ständig vermeiden, indem man die Ware 
zum Schluß im schwach alkalischen Bade 
spült, 

Die Preisrichter bemerkten hierzu fol- 
gendes: 


1. Dem Autor sei es nicht gelungen, 
direkte Beweise für diese These zu er- 
bringen. Es lasse sich nicht einfach der 
Satz aufstellen, daß die Schwefelsäure die 
unmittelbare und ausschließliche Ursache 
der Faserschwächung wäre und nicht viel- 
mehr eine Begleiterscheinung der Oxy- 
dation. Die Wirkung auf die Cellulose 
ist nicht studiert, ebenso, ob die Cellulose 
bei dieser Veränderung überhaupt eine 
Rolle spielt. 

2. Der Autor übersieht die zahlreichen 
Fälle, in denen von der Fixierung oder 
von saurem Überfärben der Wolle her 
Schwefelsäure direkt auf die Faser ge- 
bracht wird. Er übersieht die Möglichkeit, 
daß die geringen Mengen von Schwefel- 
säure, die viel zu klein sind, um irgend 
eine Faserschwächung hervorzubringen, 
Bedingungen hervorbringen können, unter 
denen die Oxydation schneller vor sich 
gehen könne unter Bildung weiterer 
Mengen von Schwefelsäure. Die Experi- 
mente des Autors scheinen zu beweisen, 
daB die Schwefelsäure nicht durch Oxy- 
dation von gewöhnlichem freiem Schwefel 
entstehen könne. Immerhin aber noch 
existiert die Möglichkeit, daß eine andere 
Form von Schwefel, vielleicht locker ge- 
bunden, vielleicht in Form von Polysulfid, 
die Quelle der Schädigungen sein könne. 
Der Annahme, daß die Schwefelsäure 
durch Oxydation organisch gebundenen 
Schwefels, d. h. des im Farbstoffmolekül 
enthaltenen Schwefels, entstehen Könnte, 








1) Leipz. Monatsschrift für Textil-Industrie 21, 
398 (1906). 
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können die Preisrichter nicht beipflichten. 
Der Nachweis der Entstehung freier 
Schwefelsäure auf der Faser aus schwef- 
liger Säure unter dem katalytischen Ein- 
uß mit Eisen oder Kupfersalzen fixierten 
Schwefelschwarzes scheint von großer 
Wichtigkeit, und nach Ansicht der Preis- 
richter ist das der wertvollste Teil der Ar- 
beit. Sie glauben, daß eine weitere Ver- 
folgung dieses Gedankens mit Hinsicht 
darauf, ob eine ähnliche katalytische 
Wirkung von freiem Schwefel oder Poly- 
sulfid ausgeübt wird, am ehesten zu einer 
Aufklärung der ganzen Frage führen kann. 

Punkt 3 ist nicht neu. 

4. Die alkalische Nachbehandlung ist 
in der Praxis bekannt und im Gebrauch. 
Sie ist jedoch nach Ansicht der Preis- 
richter wirkungslos, wenn das Material 
nachher gespült wird. Die Preisrichter 
nehmen an, daß der hohe Grad von Faser- 
schwächung, der bei einigen Fällen beob- 
achtet wurde und der bedeutend größer ist, 
ala in der Praxis gewöhnlich vorkommt, 
auf einen Mangel von Schwefelnatrium 
beim Färben zurückzuführen ist. Es ist 
öfter beobachtet worden, daß ein bron- 
zierendes Schwarz leichter die Faser an- 
greift als ein gut gefärbtes, was wohl 
damit zusammenhängt, daß bei einem 
Mangel an Schwefelnatrium freier Schwefel 
oder Polysulfid sich leichter auf der Faser 
niederschlagen. (Fortsetzung folgt.) - 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zum Fixieren der nach 
dem Verfahren des Patents 220579 
erhältlichen Kondensatiousprodukte 
auf der pflanzlichen Faser. D.R.P. 
230 399. Patentiert im Deutschen Reiche 
vom 6. März 1909 ab. Ausgegeben am 
26. Januar 1911. Badische Anilin- & 
Soda-Fabrik in Ludwigshafen a.Rh. 

In der Patentschrift 220579 ist ein 
Verfahren zur Darstellung von Konden- 
sationsprodukten aus Halogenketonen vom 


Typus 
“nr HI—-R—CO—R — Hl 


(worin R einen nicht substituierten oder 
substituierten aromatischen oder alipha- 
tischen Rest bedeutet) und Aminoanthra- 
chinonen beschrieben. 

Es hat sich nun gezeigt, daß diese 
Produkte sich in hervorragender Weise als 
Küpenfarbstoffe verwenden lassen. Sie 


liefern nämlich mit Reduktionsmitteln in 
Gegenwart von Alkali Küpen, mittels 
welcher man imstande ist, diese Konden- 
sationsprodukte auf der pflanzlichen Faser 
zu fixieren. 
| Druckvorschrift. 
50 g Kondensationsprodukt aus 4. 4'- 
Dichlorbenzophenon + 1-Amino- 
anthrachinon (10 °/,ige Paste) 


100 - calc. Soda 

200 - Wasser 

455 - Gummiverdiekung 1:1 
30-45 - Rongalit (oder auch 50 g Zinn- 

oxydulpaste 50 °/, ig) 

100 - Glycerin 
65—50 - Wasser 

1000 g. 


Nach dem Drucken wird getrocknet, 
hierauf im luftfreien Schnelldämpfer 5 Mi- 
nuten lang gedämpft, gewaschen, gesäuert 
und geseift. 

Man kann auch mit einer alkalifreien 
Druckpaste drucken und hierauf durch ein 
alkalisches Bad passieren oder das Alkali 
im Klotzwege aufbringen. 


VerfahrenzurHerstellung plastischer 
Massen, die vornehmlich zur Her- 
stellung von Druckwalzen Verwen- 
dung finden sollen. Franz. Pat. 419 044, 
publiziert 24. Dezember 1910. Lemoine, 
Frankreich. 

Den Gegenstand der Erfindung bildet 
ein Verfahren, um das zur Herstellung 
plastischer Massen bisher benutzte Glycerin 
ganz oder -teilweise durch Rizinusölsulfo- 
säure oder ein Alkalisalz dieser Säure zu 
ersetzen. Der Zusatz dieser Körper zu den 
plastischen Massen verbilligt erstens das 
Verfahren zu ihrer Herstellung, andrerseits 
erleichtern sie ihre Fabrikation und über- 
dies ziehen die go gewonnenen Produkte 
z. B. die Tinte besser an. 





Gelatine 1,050 

Wasser . 0,330 

Ammoniumsulforieinat . 1,620 
3,000 


Zur Herstellung der Masse läßt man die 
Gelatine in der Kälte in der erforderlichen 
Menge Wasser quellen. Dann erwärmt 
man das Sulforieinat bis auf 60° C. und 
fügt die Gelatine hinzu. Man kann auch 
unter Ausschluß von Wasser arbeiten und 
die Gelatine im Sulforicinat zur Lösung 
bringen. Anstelle der Gelatine kann man 
auch Leim oder dergl. anwenden. Die 80 - 
hergestellten Massen eignen sich nicht nur 
zur Herstellung von Druckwalzen, sondern 
auch zu Kopierwalzen usw. 
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Verfahren zur Herstellung von Fäden 
mit Metallglanz. Zusatz 12755 zum 
Franz. Pat. 408370, publiziert 18. No- 
vember 1910. Farbenfabriken vorm. 
Bayer & Co., Elberfeld. 

In dem Hauptpatent und dem ersten 
Zusatz ist die Herstellung glänzender Fäden 
mit Hilfe von Cellulose-Acetat und Bronzen 
beschrieben. Es hat sich nun ergeben, 
daß man die Weichheit dieser Überzüge 
noch erhöhen kann, wenn man den 
Mischungen verschiedene Zusätze macht. 
Als solche kommen folgende in Betracht: 
aromatisch Amine, Anilide, Amide und 
Imide, Äther und Ester, organische Halo- 
genverbindungen wie z. B. Pentachloräthan, 
Tetrachloracetylen, Dichlorhydrin, Aceto- 
dichlorhydrin, Chloralhydrat usw. Ein 
weiterer Vorteil des beschriebenen Ver- 
fahrens beruht darin, daß durch diese Zu- 
sätze der Glanz der Produkte keineswegs 
beeinträchtigt wird. 


Verfahren zum Appretieren von im 
wesentlichen aus Cellulose bestehen- 
den Produkten. Franz. Pat. 417 599, 
publiziert 17.November1910. Compagnie 
francaise des applications de la 
cellulose. 

Das vorliegende Verfahren bezweckt, 
Bändern, Tressen, Litzen u. dergl. die zum 
Teil vornehmlich aus Kunstseide hergestellt 
werden, Steifigkeit und Wasserdichtigkeit 
zu verleihen, ohne ihren Glanz irgendwie 
zu beeinflussen. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß die 
lediglich aus Kunstseide hergestellten Pro- 
dukte an sich zu wenig Steifheit besitzen 
und demnach das Einweben von Metall- 
fäden erforderlich machen. Diesen Mangel 
hat man bisher versucht durch Anwendung 
bestimmter Appreturen zu beheben, aber 
die meisten der zu diesem Zweck benutzten 
Appreturen haften nur sehr schlecht 
auf der Kunstseide, oder sie beeinträchtigten 
ihren Glanz. Es wurde nun gefunden, daß 
man alle diese Schwierigkeiten vermeiden 
kann, wenn man als Appreturmittel eine 
Lösung von Nitrocellulose in den üblichen 
Lösungsmitteln wie Äther, Alkohol, Eisessig, 
Amylacetat, Essigäther, Aceton u. dergl. ver- 
wendet, wodurch die Produkte eine große 
Steife erhalten. Nebenbei werden sie 
gegen Wasser unempfindlich und behalten 
ihren Glanz vollkommen. 


Verfahren zur Herstellung wasser- 
freier Hydrosulfite.. D.R.P. 227779 
vom 27. November 1909, ausgegeben am 
28. Oktober 1910. Gesellschaft für 
Chemische Industrie in Basel. 
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Um luftbeständige Salze der hydro- 
schweflichen Säure zu erhalten, ist es er- 
forderlich, ihnen das Krystallwasser zu 
entziehen. Man hat früher bereits heißen 
Alkohol oder heiße Natronlauge verwendet, 
auch hat man bereits die ausgefällten 
Hydrosulfite mit der Mutterlauge, oder 
z. B. mit Toluol oder in anderer Weise er- 
hitzt, um aus den Salzen das Krystallwasser 
auszutreiben. Allen diesen Verfahren 
haften aber gewisse Übelstände an, da 
Natriumbydrosulft sich unter Umständen 
leicht in Thiosulfat und Pyrosulfit umsetzen 
kann. Es hat sich nun ergeben, daß 
Natriumalkoholat ein vorzügliches Ent- 
wässerungsmittel für krystallwasserhaltiges 
Hydrosulfit ist. Die Entwässerung geht 
hierbei ohne jede Wärmezufuhr vor sich 
und ist in sehr kurzer Zeit zu Ende ge- 
führt, wodurch eine Zersetzung der sonst 
so empfindlichen Hydrosulte so gut wie 
vollkommen vermieden wird. 

Beispiel: 15 Teile Natrium werden in 
300 Teilen absolutem Alkohol aufgelöst, 
in den erhaltenen Brei von Natriumäthylat 
und Alkohl werden 60 Teile krystallwasser- 
haltiges Natriumhydrosulit als trockenes 
Pulver oder als alkoholische Paste einge- 
rührt. Die Umsetzung in wasserfreies Hydro- 
sulfit erfolgt nach folgender Gleichung: 

N8,8,0,.2H,0 +5C,H,ONa = 

Na,8,0, +2Na0H + 2C,H,..OH 
und zwar so gut wie augenblicklich. Man 
filtriert bei gewöhnlicher Temperatur, 
wäscht mit absolutem Alkohol, dann mit 
absolutem Äther nach und trocknet in 
dünner Schicht bei 40 bis 45°C. Die 
Trocknung des so dargestellten Salzes er- 
folgt so rasch, und es ist so beständig, 
daß Luftabschluß nicht erforderlich ist. 
Die Ausbeute ist quantitativ. 

Neue beständige Farbstoffe, die 
durch Oxydation auf der Faser er- 
zeugt werden. Henri Schmid in Mühl- 
hausen. 

Das Paraminbraun liefert, wie bekannt, 
Töne, die einen rötlichen Überschein auf- 
weisen und zum Puce hinneigen, während 
das Fuscaminbraun gelbliche Nüancen 
liefert. Es erschien nunmehr erforderlich, 
andere zwischen diesen beiden Brauns 
liegende Nüancen zu finden, die jeder 
Geschmacksrichtung entsprechen. 

Zunächst schien es angezeigt, Mischungen 
von Paraminbraun und Fuscaminbraun, d.h. 
also Gemenge eines Diamins und Monamins 
bezw. Aminophenols in Form ihrer freien 
Basen, bei Gegenwart von Ammonium- 
salzen, Chloraten und Vanadium zu oxy- 
dieren.. Auf diese Weise gelangt man 
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man aber das 1.2-Metaaminophenol unter 
Zusatz sehr geringer Mengen von Paramin- 
braun der Oxydation, so erhält man beim 
Dämpfen ein Olivbraun, während umge- 
kehrt der Zusatz kleiner Mengen von 
Fuscamin zum Paraminbraun Bister- und 
Broncetöne liefern. Man kann auch zu 
den Ausgangsmischungen z. B. o-Amino- 
phenol setzen, wodurch gleichfalls sehr 
wertvolle Töne erzielt werden. Durch 
entsprechende Dosierung der einzelnen 
Bestandteile gelingt es, alle gewünschten 
braunen Nüancen herzustellen. Die Klotz- 
bäder erhalten zweckmäßig einen kleinen 
Zusatz von Rongalit sowie von Brechwein- 
stein. Alle diese Brauns aus Paramin und 
Fuscamin lassen sich leicht reduzieren. An 
Stelle des Vanadiums kann man in der 
Druckpaste auch Alkaliferrocyanid verwen- 
den, das bei Abwesenheit von Säuren kein 
unlösliches Salz mit dem Paraminbraun 
liefert. Die Beständigkeit der Druckpasten 
gestattet auch die Erzielung eines sehr 
guten Weiß im Reservedruck. 

Wenn man bei der Verwendung von 
gelbem Blutlaugensalz an Stelle von Vana- 
dium den Gehalt der Klotzmischung an 
Paramin erhöht, so erhält man kein Braun 
sondern ein Schwarz (Paraminschwarz). 
Dieses neue Schwarz ist vollkommen un- 
vergrünlich und schwächt die Faser nicht, 
weil es mit neutralen bezw. alkalischen 
Lösungen gewonnen wird. Das m-Phenylen- 
diamin und m-Toluylendiamin verhalten 
sich ähnlich. 

Zu erwähnen ist noch ein grün- 
schwarzes Olive, das durch Oxydation eines 
Gemenges von Fuscamin und wenig Para- 
min unter Verwendung von Chlorat und 
gelbem Blutlaugensalz entsteht. (Revue 
generale des mat. col. September 1910.) 


Gustav Iwanowitsch MaßBlich f. 


Am 6. Januar 1911 starb in Moskau — 
nicht unerwartet für die Angehörigen und 
näheren Bekannten — nach kurzem akuten 
Leiden im fast vollendeten 38V. Lebensjahre 
ein Mann, dessen Name eng verknüpft 
ist mit der eminenten Entwickelung der 
russischen Textilindustrie: stand doch der 
Verstorbene etwa zwei Menschenalter hin- 
durch — zuerst aktiv als Färbermeister, 
dann als langjähriger Vertreter derBadischen 
: Anilin- und Sodafabrik so recht im Zentrum 
der sehr schnellen Aufwärtsbewegung, 
welche der das „russische Manchester“ um- 


der Teerfarbstoffe erlebte. 

Einer Fabrikantenfamilie des energischen 
und arbeitsfreudigen Lodz in Russisch-Polen 
entsprossen, kam der Verewigte schon in 
jungen Jahren nach dem zentralen Rußland, 
dessen fachmännischen Kräfte sich bis dahin 
fast ausschließlich aus dem Auslande re- 
krutierten. Aus einer Unzahl kleiner Fabriken 
(für Alt-Iwanowo in seiner Blütezeit etwa 
hundert) entstand allmählich eine geringere 
Anzahl kolossaler Betriebe, von denen heute 
einige mit Jahresumsätzen von 15-20 Milli- 
onen Rubeln arbeiten. Und mitten drin in 
dieser Umwälzung unserer lokalen Industrie 
stand die markante Persönlichkeit unseres 
Gustav Iwanowitsch. 

Zwei Menschenalter bürgerlicher Zeit- 
rechnung sind aber wenigstens gleich zu 
setzen drei Generationen koloristischer 
oder überhaupt industrieller Tätigkeit: Jahr- 
zehnte hindurch wandte sich der Fabrikant 
voller Vertrauen an Gustav Iwanowitsch 
wegen eines Koloristen oder Chemikers; 
jahrzehntelang ging der Weg für den jungen 
Chemiker in die praktische Tätigkeit durch 
das gastfreie Maßlich’sche Haus. Mancher 
nun bereits ergraute Fachgenosse erinnert 
sich heute gewiß noch mit Dankbarkeit der 
freundlichen Aufnahme, die ihm als jungem, 
eben erst ins praktische Leben tretenden 
Chemiker im Maßlich’schen Hause zuteil 
geworden ist. 

Jahrzehnte hindurch war Gustav Iwano- 
witsch Maßlich eine der populärsten Er- 
scheinungen der hiesigen Gesellschaft. Der 
Humor war ihm eigen, auch schätzte er 
ihn an anderen, sodaß er noch bis in das 
hohe Alter hinein einem Scherze nicht 
abgeneigt war und den Verkehr mit der 
lebensfrohen Jugend liebte. 

Seit langen Jahren schon vom Felde 
seiner Tätigkeit zurückgetreten, hatte er die 
Freude, seine Söhne an seiner Stelle weiter 
wirken und arbeiten zu sehen, und genoß 
das reichverdiente otium cum dignitate. 
Eine mit den Jahren immer weitergreifende 
Schwerhörigkeit im Verein mit den sich 
einstellenden Leiden des Alters entfremdete 
ihn mehr und mehr der Geselligkeit. 

Für die heutige jüngere Chemiker- 
generation, die Gustav Iwanowitsch Maßlich 
kaum persönlich kennen gelernt hat, ist er 
zur legendären Persönlichkeit geworden, 
doch alle, die ihn kannten, wissen, daß mit 
ihm ein Ehrenmann in des Wortes vollster 
Bedeutung aus dieser Welt gegangen ist. 


Iwanowo-Wosnessensk, den 8. Januar 1911. 


Dr. Vietor Gernhardt. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 4. 


No. ı. Rote Illuminationseflekte auf mit Diamin- 
farben gefärbter Ware. 


Gefärbt wurde mit 


2°), Diaminbraun MR (Cassella), 
1,2 - DiamincatechinG ( - ) 
und 

Oxydiaminschwarz JW 
(Cassella). 


Die weitere Präparation und das Be- 
drucken der gefärbten Ware erfolgte, wie 
in den Erläuterungen zu No. 1 der Beilage 
No. 3 (S. 52 der Färber-Zeitung) angegeben 
wurde. Leider sind an der eben ange- 
führten Stelle infolge eines bedauerlichen 
Versehens die angewandten Farbstoffe falsch 
bezeichnet worden. Muster No. 1 der Bei- 
lage 3 wurde nicht mit den auf S. 52 an- 
gegebenen Produkten gefärbt, sondern es 
fanden Verwendung: 

2 °/, Diamineralblau BF (Cassella) 
und | 

0,25 - DiamineralblauCVB( - ). 


0,1 - 


No 2. Anthracenchrombraun SWN, Anthracen- 
blauschwarz BE und Anthracengelb BN auf 
Wollgarn. 

Das Garn wurde nach dem Nach- 
chromierungsverfahren gefärbt mit 
1,5°/, Anthracenchrombraun SWN 


(Cassella), 

1 - Anthracenblauschwarz BE 
(Cassella), 

1,1 - Anthracengelb BN (Cassella) 
und 

1,8 - Chromkali. 


Die Färbung ist sehr walk- und licht- 
echt. 
No. 3 und No. 4. 
Vergl. R. Werner, Einige neue, licht- 
echte Egalisierungsfarbstoffe Heft 3, S. 47 
dieses Jahrg. der Färber-Zeitung. 


No. 5. Tolyliblau SR auf ıo kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
500 g Tolylblau SR (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalz und 
300 g Essigsäure. 


Bei 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und !/, Stunde kochen. Nachdem 
man darauf zwecks Erschöpfung des Bades 
noch 

200 g Schwefelsäure 
zugegeben hat, wird noch etwa !/, Stunde 
gekocht. 


Die Schwefelechtheit ist gering. Die 
Reib-, Alkali- und Walkechtheit sind gut. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 6. Aminschwarz 4BD auf ı0o kg Wollgarn 


Man bestellt das Bad mit 


600 g Aminschwarz 4BD 
Akt.-Ges.), 
1 kg Glaubersalz und 
200 g Schwefelsäure. 


Bei 60° eingehen und langsam zum 
Kochen treiben. Nach !/,stündigem 
Kochen noch 

100 g Schwefelsäure 
nachsetzen und noch etwa 
kochen. 

Die Schwefelechtheit ist gering. 
Reib- und Alkaliechtheit sind gut. 


Walkechtheit ist gering. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


(Berl. 


l/, Stunde 


Die 
Die 


No. 7. Cibanonorange R i. Teig auf Baumwollgarn. 
Man färbt mit 


20 °/, Cibanonorange R i. 
(Ges. f. chem. Ind.). 


Teig 


No. 8. Cibarot R i. Teig auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
40°/, Cibarot R i. Teig (Ges. f. 
chem. Ind.). 
Rundschau. 





Zweiter Internationaler Kältekongreß in Wien 1910. 


Vom 6. bis 12. Oktober tagte in Wien 
obiger Kongreß, auf welchem auch die 
Anwendung der Kälte in der Textilindustrie 
durch die folgenden Vorträge beleuchtet 
wurde. 


Dr. Franz Erban-Wien, Bedeutung 
und Anwendung niedriger 
Temperaturen in der Textilindustrie. 


Der Vortragende besprach zunächst die 
Anwendungen der Kälte bei der Faser- 
gewinnung, speziell die Gefriermethoden 
von Bastpflanzen, und zwar die Entholzung 
der Ramie im gefrorenen Zustande nach 
D. R. P. 130979 von J. Stotz und das 
Entholzen von Flachs und Hanf bei 4 bis 
18°C. nachD.R.P.197659 vonB.Summers. 
Ferner die durch Kühlung der Kokons be- 
wirkte Verzögerung des Auskriechens der 
Seidenspinner und die Tötung der Raupen, 
wozu nach Lovado') eine ein Monat lange 
Aufbewahrung bei 0°C. genügt. Bei der 
Kunstseidegewinnung muß Kühlung beim 
Nitrieren und Lösen der Nitrocellulose und 
ebenso beim Il,ösen von Cellulose in Kupfer- 


1) Färber-Zeitung, 1905, 8. 13. 
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oxydammoniak erfolgen (D. R. P. 98642 
von Dr. Pauly und 109996 von Dr. 
Bronnert). 


Bezüglich des Einflusses der Kälte auf 
Eigenschaften und Verarbeitung der 
Faserstoffe erwähnte Erban die Unter- 
suchungen von Rothwell!) über die Wir- 
kung des Frostes auf die Festigkeit der 
Baumwollfaser, wonach die Faser durch das 
Frieren zwar hart, spröde und brüchig 
wird, jedoch nach dem Auftauen und 
Trocknen keine Einbuße zeigt. 


Bei der chemischen Verarbeitung 
macht sich ein Frieren des in feuchten 
Textilstoffen enthaltenen Wassers für die 
Egalität späterer Färbungen, namentlich bei 
Schwefelfarben, ungünstig bemerkbar.”) Bei 
Waren, die nach mangelhafter Waschung 
noch schwachsaure Flotten enthalten, tritt 
durch das Frieren eine Konzentration der 
flüssig bleibenden Säure auf der Faser ein, 
wodurch leicht eine fleckige Ware entsteht 
und bei Pflanzenfasern eine Art Karboni- 
sation eintritt, während durch zu tiefe Ab- 
kühlung einer mit Salzlösungen getränkten 
Faser durch die sich bildenden Kristalle 
eine Durchlöcherung der Zellmembranen 
erfolgen kann. 


Die Kühlung von Bleichlaugen, 
speziell für Kopse, wurde erwähnt und 
dann näher auf die Mercerisation ein- 
eingegangen. Hier bewirkt die Kühlung 
bei Baumwolle hauptsächlich eine Ätz- 
natronersparnis, während sie von prinzipi- 
eller Wichtigkeit für die Mercerisation ge- 
mischter Gewebe (Halbwolle und Halbseide) 
ist, da sonst die tierische Faser von der 
Lauge zu stark angegriffen wird. Für 
Halbwolle verwendet man am besten °) 
Laugen von 10 bis 13° B6., zwischen 3 
und 10°C., und kühlt sowohl die Lauge 
wie auch den Säuretrog und das Wasch- 
wasser. Die Einwirkungsdauer beträgt 
1 bis 3 Minuten. 


Bei der Beschwerung der Seide, 
speziell mit Zinnchloridlösungen, hat sich 
gezeigt, daß man nicht nur in bezug auf 
die Ausnützung des Zinns, sondern auch 
in bezug auf den Beschwerungseffekt und 
die Haltbarkeit der Seidenfaser um so ratio- 
neller arbeitet, je kälter man das Zinn- 
bad hält.*) Da hier eine Kühlung durch 
Hineinwerfen von Eisstücken wegen der 


!) Färber-Zeitung, 91/92, S. 406 und 92:93, 
75. 
*) Brünner Monatsschrift für Textilindustrie, 
1906, Heft 17 bis 23. 

8, Färber-Zeitung, 1900, 8. 133. 

4) Färber-Zeitung, 1903, S. 117 und 142. 
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eintretenden Verdünnung untunlich ist, 
werden Eismaschinen verwendet. 

Ale Anwendung der Kälte in der 


Färberei und Druckerei wird die Küh- 
lung der Farbflotten behufs langsamen und 
egalen Anfärbens insbesondere für Tannin- 
und Alizarinfarben, dann die Kühlung der 
Diazotier- und Entwicklungsbäder bei In- 
grainfarben, die Kühlung der Farbtröge 
und Druckwalzen und schließlich der Ein- 
fluß der Kälte auf das Aufbewahren von 
Druckfarben besprochen. 

Bezüglich der Untersuchungen über den 
EinfluB der Kälte auf Färbevermögen, 
Farbeintensität und Echtheit wurde auf 
die betreffenden Originalarbeiten verwiesen.?) 


Dr. A. Kirchhacker, Möllersdorf bei 
Wien, Einfluß und Anwendung der 
Kälte in der Mercerisation. 

In übersichtlicher Weise wurde von Gard- 
ner die Verkürzung der Baumwollfaser, die 
den besten Anhalt zur Beurteilung des Merce- 
risationsgrades gibt, bei verschiedenen Kon- 
zentrationen, verschiedenen Temperaturen 
und Einwirkungszeiten der Lauge aufMakko- 
garn zusammengestellt. - Aus einer vom 
Vortragenden vorgeführten Tabelle, welche 
die Verkürzung oder Schrumpfung der 
Faser nach Prozenten in bezug auf die 
ursprüngliche Länge anzeigte, folgt, daß: 

1. Die Natronlauge bei 10° Be. ohne 
Wirkung ist. 

2. Die Dauer der Einwirkungszeit von 
keinem wesentlichen Einfluß ist bei einem 
Minimum von 1 Minute. 

3. Die Konzentration zwischen 30 bis 
35° Be. die beste ist und zwar möglichst 
um 35° Be. herum. Versuche mit höheren 
Konzentrationen bis zu 50° Be. ergeben 
keine bessere Wirkung. 

4. Die Temperatur großen Einfluß hat 
und der Mercerisationseffekt um so besser 
erfolgt, je niedriger die Temperatur ge- 
halten wird. Dies gilt jedoch nur bei An- 
wendung von Laugen unter 30° Be., ober- 
halb dieser Konzentration ist der Einfluß 
der Temperatur ein minimaler. So gibt 
Lauge von 35° Be. in dem Intervall von 
2° bis 30° C. selbst bis 50°C. praktisch 
denselben Effekt. Versuche, die Lauge 
unter 0°C. bis zu — 15°C. abzukühlen, 
haben keinen besseren Effekt ergeben. 
Eine Kühlung ist infolgedessen nur da von 
Wichtigkeit, wo Natronlauge unter 30° Be. 
verwendet werden soll. Eine Lauge von 
30°’ Be. bei einer Temperatur von 30°C. 
übt denselben Einfluß aus wie eine 25° Be. 
Lauge bei 18°C. 


I) Färber-Zeitung, 1905, 3. 77 u. 1909, 3.33. 
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In den meisten Fällen dürften nun die 
heutigen Anschaffungs- und Betriebskosten 
der Kühlvorrichtung den Kostenpreis der er- 
sparten Laugenkonzentration überschreiten, 
so daB es wohl in ökonomischer und prak- 
tischer Hinsicht am vorteilhaftesten sein 
wird, mit Natronlauge von 30 bis 35° Be. 
bei gewöhnlicher Temperatur (15 bis 20° C.) 
zu arbeiten. 

Je genauer diejenigen Bedingungen ge- 
wählt werden, unter welchen einerseits die 
Einschrumpfung am stärksten eintritt und 
andererseits der Einschrumpfnng am stärk- 
sten entgegengewirkt wird, desto besser 
ist der Glanz. 

Die Kühlung der Lauge wird so vor- 
genommen, daß der an der Klotzmaschine 
angebrachte doppelwandige Laugenbehälter 
mittels durchzirkulierenden Eiswassers stets 
gekühlt wird, oder aber es wird in dem 
Hohlraum eine direkte Eisbildung erzeugt, 
und so findet man viele Mercerisationsan- 
lagen, welche direkt mit Kältemaschinen in 
Verbindung stehen. Vielfach werden auch 
die Kühlschlangen direkt in die Lauge ein- 
gelagert. 

Durch den bemerkenswerten Fortschritt 
in der Kälteindustrie dürfte es wohl mit 
der Zeit gelingen, Temperaturerniedigungen 
auf so Ökonomische Weise zu erzeugen, 
daß im allgemeinen weniger konzentrierte 
Laugen mit Vorteil verwendet werden 
könnten. 

Zum Schlusse sprach der Vortragende 
noch kurz über den Nachweis der Merce- 


risation. (Schluß folgt.) 
Dr. Richard Schwarz. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm.Meister Lucius 
u. Brüning in Höchst a. M. machen auf 
eine Reihe neuer Produkte aufmerksam, in 
der besonders Küpenfarben durch eine An- 
zahl wertvoller neuer Helindon-Marken 
vertreten sind. 

Helindonviolett BTeig und R Teig 
werden in der Hydrosulfitküpe gefärbt und 
geben lebhafte violette Färbungen von sehr 
guter Wasser-, Wasch-, Licht- und Chlor- 
echtheit, die auch genügend bäuch- und 
bleichecht sind. Die Farbstoffe ergeben 
auf Baumwolle echte Violett-, Flieder- und 
Heliotropnüancen. Infolge ihrer guten 
Löslichkeit eignen sie sich auch für Appa- 
ratfärberei. Die neuen Produkte sind ferner 
für Seidenfärberei, Kattun- und Seidendruck 
geeignet und können sowohl im direkten 
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mit den älteren Marken Helindonviolett BB 
und Helindonrot B und 3B kombinieren 


lassen, so lassen sich auf diese Weise 
auch blauere und rötere Violettöne her- 
stellen. 


HelindonbraunRR Teig und 5R Teig 
werden mit Hydrosulfit in eine gelbe Küpe 
übergeführt, aus der sich Baumwolle, Seide 
und Wolle in katechubraunen bis marron- 
farbigen Tönen von sehr guter Echtheit 
färben. Auch im Druck und für Klotzungen 
lassen sich beide Marken mit Reduktions- 
mitteln leicht fixieren. Die mit Helindon- 
braun RR und 5R hergestellten Braun sind 
durch sehr gute Walk-, Wasch- und Säure- 
echtheit, gute Licht- und Tragechtheit aus- 
gezeichnet. Von Wert ist auch die Kom- 
binationsfähigkeit der neuen Produkte mit 
andern Küpenfarbstoffen. 


Helindonblau 3GN gibt auf Baum- 
wolle lebhafte, grünstichig-blaue Töne von 
sehr guter Waschechtheit. Der neue Farbs 
stoff eignet sich für das Färben der Baum- 
wolle auf der Küpe, für Klotzartikel und 
für Druckerei. Infolge seines günstigen 
Verhaltens beim Bäuchen und Chloren bietet 
Helindonblau 3GN ein besonderes Interesse 
für die Buntweberei. Die Färbungen lassen 
sich im Stück bleichen ohne den Ton zu ver: 
ändern, wobei sie in Tiefe allerdings etwas 
zurückgehen. Esempfiehltsich beim Bleichen, 
wie eg bei Küpenfarbstoffen im allgemeinen 
erforderlich ist, unter Zusatz von Bromat 
zu bäuchen. Helindonblau 3GN eignet 
sich in Kombination mit Helindongelb 3GN 
besonders zur Herstellung außerordentlich 
klarer und echter Grünnüancen, die sich 
aus einer Küpe färben lassen. 


Helindonblau 3GN zeigt im Vergleich 
zu den anderen Helindonfarben ein ab- 
weichendes Verhalten im Kattundruck. 
Während die meisten Helindonfarben in 
konzentrierten Drucken mit mehr oder 
weniger Natronlauge oder Kaliumsulfit und 
Hydrosulfit NF conc. die besten Resultate 
geben, erhält man nach dieser Arbeits- 
weise mit Helindonblau 3GN nur trübe 
Töne. Das dunkle und lebhafte Grünlich- 
Blau entsteht nur mit den Druckfarben, 
welche weder Natronlauge noch Hydro- 
sulfit NF conc., sondern nur Hydrosulfit 
conc. Pulver enthalten und trotzdem gut 
haltbar sind. In hellen und mittleren 
Drucken und beim Klotzen läßt sich Helin- 
donblau 3GN für sich, wie auch in 
Mischungen mit anderen Helindonfarben 
nach den üblichen Rezepten verwenden. 


wie im Ätzdruck Verwendung finden. Da | Der Farbstoff eignet sich wegen seiner 
sich Helindonviolett B Teig und R Teig | klaren und reinen \üance zur Herstellung 
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von blauen und besonders von grünen und 
olivfarbigen Tönen. Färbungen von Helin- 
donblau 3GN lassen sich mit Hydrosulfit CL 
rein weiß ätzen, geben aber mit Hydro- 
sulit NF conc. und Ätzbase I nur ein 
trübes Gelbbraun. 


Druckfarbe. 
120 g Helindonblau 3GN Pulver 
50 - Glyzerin 
270 ce Wasser von 40° C 
30 g Solutionssalz B Pulver 
30 - Hydrosulfit conc. Pulver 
500 - Britishgum (1:1) auf 40°C er- 
wärmen und dann abkühlen 
1 kg 


4 Minuten bei 101° C im Mather- Platt 
dämpfen, waschen und kochend seifen. 


Verdickung für Coupüren. 
275 g Britishgum Pulver 


610 - kochendes Wasser 
20 - Pottasche 

50 - Glyzerin 

20 - Solutionssalz B (1:1) 


25 - Natrontürkischrotöl 50 °/, 
1 kg 

Der Stoff wird in dem lauwarmen Klotz- 
bad am Foulard geklotzt, entweder !/, Stunde 
liegen gelassen, oder gleich gewaschen, 
chromiert und getrocknet. Sodann wird 
mit Atzweiß und mit der Helindonblau 3GN- 
Druckfarbe bedruckt, 5 Minuten bei 101° C 
im Mather - Platt gedämpft, durch ein 
kochendes Bad von 10 cc Woasserglas 
38° Be. und 1 cc Formaldehyd 40 °/, im 
Liter Wasser passiert, gut gewaschen und 
geseift. 


Klotzbad. 

150 g gebrannte Stärke 1:2 
300 - warmes Wasser 

5 - Helindonblau 3GN Pulver 

15 - Natronlauge 40 ° Be. 

10 - Pottasche 

10 - Natrontürkischrotöl 50 °%/, 

4 - Hydrosulfit conc. Pulver 

4 - Hydrosulfit NF conc. (1:1) zu- 


sammen lösen und mit Wasser 
von etwa 40 006 auf 


1 Liter einstellen. 


Ätzweiß. 
440 g Britishgum (1:1) 


110 - Zinkoxyd (1:1) 

200 - Blanc-fix (1:1) 
50 - Giyzerin: 

100 - Wasser 

100 - Hydrosulfit CL 
1kg 
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Helindongrün G Teig wird mit Hydro- 
sulfit und Lauge in eine Küpe von braun- 
oranger Farbe übergeführt, aus der sich 
Baumwolle und andere vegetabilische Fasern 
in einem gelbstichigen Grün färben, welches 
durch kochendes Seifen blauer wird. Der 
Farbstoff kann auch im Kattun-, sowohl im 
direkten wie im Ätzdruck, benutzt werden 
und eignet sich ferner zum Klotzen. Die 
mit dem neuen Produkt hergestellten Fär- 
bungen zeichnen sich durch sehr gute 
Walk-, Wasch-, Koch- und Überfärbeecht- 
heit aus. Die Licht- und Tragechtheit sind 
befriedigend. Es wird angegeben, daß 
Helindongrün G Teig inbezug auf Bleich- 
echtheit der zurzeit beste grüne Küpen- 
farbstoff des Handels ist. 

Das neue Säure-Alizaringrün 3G 
vervollständigt die Klasse der Chroment- 
wicklungsfarbstoffe derselben Firma. Es 
liefert sauer gefärbt und nachchromiert reine 
gelbstichlige Grün von hervorragender 
Schönheit. Die Färbungen weisen gute 
Licht- und Pottingechtheit auf und sind 
walk-, alkali-, reib- und dekaturecht. 

Die Tolylblau GR extra und 5R 
extra sind neue Wollfarbstoffe der 
gleichen Firma, die im schwach sauren 
Bade gefärbt Marineblau von sehr guter 
Trag- und Lichtechtheit liefern. Die Pro- 
dukte eignen sich besonders für die Stück- 
färberei, namentlich zum Färben von Kon- 
fektionswaren. Aber auch für Garnfärberei 
und das Färben von Kammzug für Strick- 
garne u. dgl. bieten sie Interesse, weil 
sie sehr waschecht sind. Die Färbungen 
sind reib-, licht-, alkaliecht und sehr gut 
wasserecht. Sie besitzen eine für saure 
Farbstoffe gute Walkechtheit, sind kar- 
bonisierecht und für die meisten Zwecke 
der Stückfärberei genügend dekaturecht. 

Von den Farbenfabriken vorm. 
Fried. Bayer & Co. in Elberfeld liegen 
folgende Produkte vor: Supramingelb G 
ergibt bei nahezu gleichen Färbe- und 
Echtheitseigenschaften wiedie ältereR-Marke 
ein sehr klares, grünstichiges Gelb. Man 
färbt direkt scharf sauer mit Schwefelsäure 
und Glaubersalz; das Egalisierungsvermögen 
istgut. Die Färbungen von Supramingelb G 
besitzen eine sehr gute Licht-, Wasch- 
und Schwefelechtheit sowie eine gute Walk- 
und Dekaturechtheit. Diese Eigenschaften 
empfehlen das Produkt in erster Linie 
als Nuancierungsfarbstoff für andere sauer- 
färbende wasch- bezw. walk und licht- 
echte Produkte, wie Supraminrot 2G, Su- 
praminbraun R, Supraminschwarz BR, 
Alizarinrubinol R,GW, Alizarineyaningrün — 
Marken usw. Wie die anderen Supramin- 
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farbstoffe ist eg besonders zum Färben von 
Strumpf- und Strickgarnen, dann bei nicht 
zu hohen Ansprüchen an die Walkechtheit 
zum Färben von losem Wollmaterial, Kamm- 
zug, Decken-, Streich- und Kammgarnen 
geeignet. Außerdem bietet Supramingelb G 
auch als Selbstfarbe für Effektfäden in 
Blusen- und Hemdenstoffen und eventl. 
Waren, die im Stück geschwefelt werden, 
Interesse. Es empfiehlt sich, wenn Stücke 
nach der Walke nicht gleich getrocknet 
werden können, sie mit Säure zu spülen. 
Der Farbstoff ist wegen guter Löslich- 
keit für die Apparatfärberei geeignet. 
Supramingelb G dürfte in der Stückfärberei 
besonders für Besatz- und Flaggentuche 
wegen seiner guten Wasserechtheit, sowie 
in Mischung mit Grün für Billardtuch zu 
verwerten sein. Weiße Baumwolleffekte 
in Wollstücken bleiben vollständig rein. In 
Wollseide bleibt die Seide im gleichen Ton 
etwas heller... Auf Seide erzielt man schöne 
Gelb, die aber nicht ganz wasserecht sind. Im 
neutralen Glaubersalzbad (Halbwoll-Einbad- 
färberei) zieht Supramingelb G gut auf Wolle. 
Beim Färben auf kufer- und eisenhaltigen 
Gefäßen verhält es sich wie Supramingelb R. 
Supramingelb G eignet sich für den 
Woll- und Seidendruck. Die Färbungen sind 
mit Rongalit C weiß ätzbar. Im allgemeinen 
verhält es sich wie Supramingelb R. 
Gallophenin GD i. Plv. ist für den 
Baumwolldruck bestimmt. Es wird mit 
essigsaurem Chrom auf Baumwollstoff fixiert. 
Man erhält damit noch wesentlich grünere 
lebhaftere Nüancen als mit der älteren 
D-Marke. Die Drucke sind sehr gut seifen- 
und lichtecht; auch die Chlorechtheit ist 
ziemlich gut. Gallophenin GD eignet sich 
gut zum Klotzen lebhafter Blaunüancen, die 
ınit Oxydationsätzen leicht rein weiß ätzbar 
sind. Beim Färben auf geätztem Chrommor- 
dant erhält man reines Weiß. Infolge seiner 
lebhaften Nüance ist Gallophenin GD be- 
sonders auch als Mischprodukt z. B. zur 
Herstellung echter lebhafter Grüntöne mit 
AlizaringelbGG,ChromgelbDF u.a. geeignet. 
Benzoechtscharlach 8FB zeigt neben 
den bekannten Eigenschaften der Benzo- 
echtscharlach-Marken den Vorzug einer be- 
deutend besseren Wasser- und Schlichtecht- 
beit. Die neue Marke gibt ein gelberes, 
feurigeres Rot als die 8BSN-Marke und 
besitzt wie diese eine sehr gute Säureecht- 
heit. Im allgemeinen verwendet man den 
neuen Farbstoff für die gleichen Zwecke 
wie die älteren Benzoechtscharlach; haupt- 
sächlich dürfte er beim Färhen von Rot für 
Matratzenstoffe gute Dienste tun. Für mer- 
cerisierte Garne und Stückwaren ist Benzo- 


echtscharlach 8FB sehr gut geeignet. Auf 
Seide und Glanzstoff erhält man feurige 
Rottöne. Halbwolle wird nahezu faden- 
gleich gefärbt, bei Halbseide fält die Seide 
schwächer aus. Der Farbstoff ist nicht 
kupfer- und eisenempfindlich. 
Diazolichtviolett 3RL ist ein Pro- 
dukt von klarem Rotstich der Nüance 
und sehr guter Lichtechtheit. Man färbt 
wie für Benzidinfarbstoffe üblich, diazo- 
tiert und entwickelt im allgemeinen mit 
Entwickler A. Neben seiner Lichtecht- 
heit zeigt der neue Farbstoff eine gute 
Waschechtheit, die ihn zum Färben von 
loser Baumwolle und Garnen für Buntwebe- 
stoffe und Wirkwaren besonders geeignet 
machen. Die Überfärbeechtheit dürfte 
meistens genügen. Diazolichtviolett 3RL läßt 
eich wegen seines Rotstichs auch zum 
Nüancieren, beispielsweise von Diazoindigo- 
blau nach Rot hin, verwenden. Außer 
auf Baumwolle liefert der Farbstoff auf 
Seide und Kunstseide sehr brauchbare 
Nüancen; die Seidenfärbungen sind wasser- 
echt. Beim Färben von Halbseide wird 
die Seide etwas röter und schwächer ge- 
färbt als die Baumwolle. Der Farbstoff ist 
nicht kupfer- und eisenempfindlich. Das Pro- 
dukt ist wegen seiner Beständigkeit gegen 
Natronlauge für den Cr&ponartikel geeignet. 
Das Farbwerk Mülheim vorm. 
A. Leonhardt & Co. in Mülheim a. M. 
weist unter der Bezeichnung Hessisch- 
schwarz G auf einen neuen Farbstoff hin, 
der infolge seiner vielfachen Verwendungs- 
weise in der Baumwoll- und Halbwoll- 
färberei besonderes Interesse verdient. Das 
Produkt dient vorzugsweise zum Färben 
blaugrauer Töne für sich allein oder in 
Kombination mit Hessischrot F und Chry- 
sophenin zum Abdunkeln für Modegrau, 
Schiefergrau bis Braunoliv. Die Egalisations- 
und Kombinationsfähigkeit ist sehr gut, des- 
gleichen die Bügelechtheit. Der Farbstoff 
eignet sich zum Färben von Baumwollgarn, 
Stück- und loser Baumwolle; ebenso gute 
Dienste leistet er in der Halbwollfärberei. 
Die Faser wird bei diesem Material ziem- 
lich seitengleich gefärbt, zu einer gänzlich 
ausgleichenden Deckung der Wollfaser kann 
zweckmäßig ein wenig neutral ziehendes 
Säureblau zugegeben werden. G. 


Dr. P. Heermann, Die Verfälschungen der Or- 
seille und deren Nachweis. (Nach den Mit- 
teillungen aus dem Königlichen Material- 
prüfungsamt zu Groß - Lichterfelde West. 
Jahrg. 1910, erstes Heft.) 


Der Verfasser hatte Gelegenheit, die 
chemischen und koloristischen Prüfungen 
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auszuführen, die den Nachweis der miitels 
Zusatz von Farbstoffersatzstoffen vorge- 
nommenen Orseilleverfälschungen betreffen. 
Man kannteils „wirksame“, teils „schönende“ 
Verfälschungen annehmen. Unter die „wirk- 
samen“ Verfälschungen werden diejenigen 
gerechnet, welche eine Färbewirkung er- 
zeugen, also beim Färben mit der ent- 
sprechenden Orseille färberisch auch wirklich 
zurGeltung gelangen. Sie sind aber „bedingt 
wirksam“, wenn sie nur in ganz bestimmten 
Fällen zur Wirkung gelangen, während sie 
in anderen Fällen ungebraucht im Bade 
zurückbleiben. „Schönende“ Zusätze sind 
solche, die den Zweck erfüllen, die Lösung 
des Extraktes oder den Extrakt selbst 
äußerlich zu schönen, demselben volleres, 
blumigeres und satteres Äußere zu ver- 
leihen und somit durch sein Ansehen zu 
bestechen. Kommen diese Zusätze gleich- 
zeitig als Farbstoffe der Faser gegenüber 
zur Geltung, so sind sie „schönend-wirk- 
same“ oder „wirksam-schönende“, je nach- 
dem die eine oder die andere Eigenschaft 
vorwaltet. Wirken sie neben ihrer 
schönenden Eigenschaft im entgegenge- 
setzten Sinne, d. h. in einer vom Färber 
uneı' wünschten Richtung, so sind es „schö- 
nend-gegenwirkende“ oder „entgegengesetzt 
wirksame“ Zusätze. Die einen Zusätze sind 
also zweckentsprechend, die andern zweck- 
widrig. 

Die für die Verfälschung der Orseille 
in Betracht kommenden Farbstoffe sind 
außerordentlich manuigfaltiger Natur. Von 
den in bekannter Weise eingeteilten künst- 
lichen Farbstoffen, den basischen, sauren, 
substantiven, adjektivren, Entwicklungs-, 
Oxydations-, Schwefelfarbstoffen, kommen 
nur die ersten vier in Betracht, weil die 
letzten vier Klassen weder dem Zwecke 
der Wirksamkeit, noch demjenigen der 
Schönung zu entsprechen vermögen, sie 
zu einem großen Teil auch im Preise 80 
hoch stehen, daß ihre Anwendung schon 
aus diesem Grunde ausgeschlossen erscheint. 
Die basischen Farben sind die geeignetsten 
Verfälschungsfarbstoffe, da sie sowohl hin- 
sichtlich der Wirksamkeit als auch der 
Schönung die günstigsten Ergebnisse liefern. 
Die sauren und substantiven Farbstoffe 
wirken im allgemeinen wenig schönend 
und sind oft nur bedingt wirksam. Die 
Beizenfarbstoffe — hier kommen eigentlich 
nur ganz vereinzelte Naturfarbstoffe wie 
Blauholz und Rotholz, und das heute wohl 
auch noch kaum, in Betracht — sind zum 
Teil allerdings von außerordentlich hoher 
Schönungskraft, ihre Wirksamkeit ist aber 
entweder so gut wie gar nicht vorhanden, 
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oder aber in den meisten Fällen eine ent- 
gegengeseizte.e Sie können unter Um- 
ständen, wo man es beispielsweise mit teil- 
weise gebeizter Faser zu tun hat, von der- 
art schädlichem EinfluB sein, daß deren 
Anwendung als Surrogate kaum noch ernst- 
lich in Frage kommt; als historische Ver- 
fälschung der Orseille beanspruchen sie ein 
gewisses Interesse. 

Zum Zweck des Nachweises der Ver- 
fälschungen hat Verfasser eine große Reihe 
chemischer, physikalischer und färberischer 
Reaktionen zur Ausführung gebracht. 
Ferner wurden die bekanntesten Verfahren 
der Literatur nachgeprüft und die Grenze 
der Nachweisbarkeit von Verfälschungen 
aufgestellt. Die bekannten Verfahren der 
Literatur wurden vervollständigt und auch 
ein einheitlicher Untersuchungsplan zu- 
sammengestellt. 

Zunächst bespricht der Autor Reaktionen 
der Farbstofflösungen. Die mit Original- 
Orseilleextrakten erhaltenen Farbreaktionen 
wurden als maßgebend angenommen und 
zum Vergleich mit den mit Anilin- und 
Holzfarben versetzten Farblösungen heran- 
gezogen. Es kamen überall 1 volumen- 
prozentige Lösungen (10 ccm zu 1 Liter 
mit destilliertem Wasser gelöst) zur An- 
wendung. Die Vergleichslösungen ent- 
hielten 1°/, Orseilleextrakt und 0,01 °/, 
künstlichen Farbstoffzusatz. Der große 
Überschuß der Orseille verdeckt die be- 
sonderen Reaktionen der Zusatzfarbstoffe 
im allgemeinen völlig. Einwandfrei ist die 
Zinnsalzreaktion bei Säurefuchsin, weil hier 
die Entfärbung der Örseille unterstützend 
wirkt. Bei einiger Vorsicht und Übung, 
sowie ziemlichen Mengen von Zusatzfarb- 
stoff sind ferner die Reaktionen bei der 
Einwirkung von Säuren auf Fuchsin (Ton- 
verschiebung nach gelb), Safranin (Ton- 
richtung nach blau), Benzopurpurin (geringe 
Fällung) sowie den entsprechenden Farb- 
stoffen dieser Klasse zu unterscheiden. 
Sie genügen bei kleinen Mengen indes 
nicht, um auf Grund derselben eine be- 
stimmte Aussage zu machen, da kleine 
Tonverschiebungen grundsätzlich nicht dazu 
berechtigen dürften, den schweren Vorwurf 
einer Verfälschung zu erheben. Sie können 
aber einen wertvollen Fingerzeig für eine 
weitere Prüfung geben. 

Zum Vergleich der Reaktionen der 
Orseilefärbungen wurde die Wollfaser 
als Farbstoffträger gewählt, weil diese Faser 
von den für die Orseille in Frage kommenden 
am leichtesten zugänglich ist. Der Nach- 
weis von 1°/, Farbstoffzusatz läßt sich 
jedoch an Hand der üblichen Reaktionen 
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mit der gefärbten Wolle nicht führen. Es 
sind nur einige ganz geringe Unterschiede 
wahrzunehmen, bei der allgemein üblichen 
Ausführungsweise sind sie aber nicht mit 
Sicherheit zu benützen. 

Von weit größerer Bedeutung ist das 
färberische Verhalten der Farb- 
lösungen. Da die Zusatzfarbstoffe nicht 
alle die nämliche Verwandtschaft wie Or- 
seille zu bestimmten und besonders vorbe- 
reiteten Fasern besitzen und besitzen 
können, war anzunehmen, daß auf solche 
Weise durch „Wahlfärbung“ eine Trennung 
der Verfälschungsfarbstoffe von der Orseille 
durchführbar sei, wenigstens in den Fällen 
ausgesprochener Unterschiede im Gesamt- 
verhalten den Fasern gegenüber. Als 
sauerziehender Farbstoff zieht die Orseille 
beispielsweise nicht auf gewöhnliche Baum- 
wolle, ebensowenig auf tannierte und 
metallisch vorgebeizte Baumwolle. Man 
müßte danach annehmen, daß substantive, 
basische und adjektive Farbstoffe durch 
jene Fasern aug der Farbmischung heraus- 
gezogen würden. DanunaberdieOrseille alle 
Fasern auch ohne zu färben stark an- 
schmutzt, so mußte gleichzeitig ein richtiges 
Mittel gefunden werden, die anschmutzende 
Orseille von der Faser derart zu entfernen, 
daß nicht zugleich die aufgefärbten Farb- 
stoffe mit heruntergezogen würden. Bei 
den verhältnismäßig geringen Farbstoff- 
mengen, die als Zusätze in Frage kommen, 
mußte sehr vorsichtig verfahren werden. 
Nach mehrfachen Versuchen ist es ge- 
lungen, Spuren Zusatzfarbstoffe bis zu 
0,01 °/, vom Gewicht des Orseilleauszuges 
einwandfrei nachzuweisen, allerdings nur 
bei Farbstoffen, die eich färberisch von der 
Orseille wesentlich unterscheiden, also bei 
den basischen, substantiven und adjektiven 
Farbstoffen. Eine gewisse Schwierigkeit 
besteht im Auswaschen der lose anhaftenden 
Orseille. Als günstigste Arbeitsweise 
ergab sichfolgende: Gründliches Auswaschen 
mitkaltemWasser, Aufkochenmitdestilliertem 
Wasser im Reagenzglase, Zusetzen von !/, 
bis !/, Volumen einer Seifensodalösung 
(5 g Marseiller Seife und 3g kalz. Soda 
im Liter), nochmaliges Aufkochen in dieser 
ganz verdünnten Brühe, Abschütten der 
Lösung und Spülen. 

Der Gang der Prüfung ist folgender: 
Zunächst wird ungebeizte, gebleichte oder 
weniger gut ungebleichte, Baumwolle mit 
der Farblösung im Überschuß kochend be- 
handelt. Tritt eine nachweisbare Färbung 
nach dem eben beschriebenen Reinigungs- 
verfahren ein, so kann mit einem Zusatz 
von Koch- oder Glaubersalz eine zweite 
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Färbung ausgeführt werden. Auf solche 


. Weise kann die Gesamtmenge des vor- 


handenen substantiven Farbstoffes auf die 
Faser gebracht werden und die Menge aus 
der Tiefe der Färbung geschlossen werden. 
Außer substantiven Farbstoffen werden mit- 
unter einige basische Farbstoffe teilweise 
auf die Faser ziehen, die eine besondere 
Neigung haben, etwas auf ungebeizte Faser 
zu gehen. Hier käme aber nur ein ge- 
ringer Teil der Farbstoffe auf die Faser. 
Wird keine Anfärbung erhalten, so sind 
substantive Farbstoffe nicht vorhanden und 
es wird nunmehr mit Antimontannat ge- 
beizte Baumwolle in einer neuen Probe der 
wässrigen neutralen Lösung kochend ge- 
färbt, wie oben gereinigt und gemustert. 
Bei reiner Orseille wird wiederum die 
ursprüngliche Färbung der gebeizten Baum- 
wolle erhalten. Sind basische Farbstoffe 
zugegen, so erscheint die Baumwolle an- 
gefärbt, und zwar in dem Maße des Vor- 
handenseins des oder der Farbstoffe. Bleibt 
auch hier die Fasser ungefärbt, so fehlen 
auch basische Farbstoffe, und es wird ein 
Färbeversuch mit Garanzinestreifen aus- 
geführt. An Stelle von Garanzinestreifen, 
die sich für diesen Zweck am besten eignen, 
kann auch gewöhnliche eisen- oder ton- 
gebeizte Faser benutzt werden. Man ver- 
wendet wiederum wässerige, neutrale Farb- 
lösung, erhitzt zum Kochen, kocht kurze 
Zeit, spült und reinigt wie oben. Bei Ge- 
genwart von Beizenfarbstoffen werden die 
beizenbedruckten Streifen angefärbt,während 
die unbedruckten Zwischenstreifen ungefärbt 
bleiben. Gleichzeitig werden die eisen- 
und tongebeizten Streifen in verschiedenen 
Farbtönen angefärbt, bei Blauholz die 
ersteren z.B. nach schwarz hin, die letzteren 
nach rotviolett hin. Falls auch die Ga- 
ranzinestreifen ungefärbt hleiben, ist die 
Anwesenheit aller drei Gruppen, der sub- 
stantiven, der basischen und der adjektiven 
Farbstoffe ausgeschlossen, und es kommen 
in letzter Linie nur noch saure Farbstoffe 
in Frage. 

Das Auffinden der sauren Farbstoffe 
gehört zu dem schwierigeren Teil der 
Prüfung. Die sauren Farbstoffe können 
verschiedener Natur sein und sich deshalb 
auch chemisch und färberisch verschieden 
voneinander verhalten. Säurefuchsin, Säure- 
violett, Rotviolett, Violamin u. a. Sulflo- 
säuren lassen sich oft schon in bequemer 
Weise durch die Zinnsalzreaktion scharf 
nachweisen. Saure Azofarbstoffe lassen 
sich jedoch auf diese Weise nicht nach- 
weisen. Verfasser hat nun aber die Be- 
obachtung gemacht, daB im allgemeinen 
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die Verwandtschaft dieser Farbstoffe zur 
Wollfasser in schwach essigsaurem Bade 
eine geringere ist als diejenige des Orseille- 
farbstoffes. Es muß deshalb bei geeigneter 
Ausfärbung eine Entmischung stattfinden, 
d. h. das Verhältnis der Zusammensetzung 
ändert sich durch die Ausfärbung, und 
zwar in dem Sinne, daß die zurückbleibende 
Brühe nur noch sehr wenig Orseillefarb- 
stoff, dafür aber den größten Teil des be- 
treffenden sauren Zusatzfarbstoffes enthält. 
Man wird hierdurch in die Lage 
versetzt, den Zusatzfarbstoff in der Rest- 
brühe entweder durch chemische Reaktionen 
oder durch erneute Ausfärbung von frischem 
Wollmaterial mit weit größerer Genauigkeit 
nachzuweisen, als es in der ursprünglichen 
Lösung möglich war. 

Manche saure Farbstoffe ziehen jedoch 
zusammen mit der Orseille recht kräftig im 
essigsauren Bade auf die Wolle, und es ge- 
lingt nicht, sie in genügender Weise zu 
trennen. Es hat sich aber eine Reaktion 
bewährt, den Fremdfarbstoff auf der Faser 
selbst nachzuweisen. Man gibt zu 200 cc 
10 prozentiger Hydrosulfillösung 1 cc Eis- 
essig, überschüttet mit diesem Reagens die 
gefärbte Wollprobe, läßt kalt stehen und 
beobachtet. Nach 1 Stunde ist die reine 
Orseillelösung fast, nach 1!/, bis 2 Stunden 
glatt entfärbt, während die mit sauren Farb- 
stoffen versetzten Orseillelösungen eine Fär- 
bung liefern, die der Einwirkung der Re- 
duktionslösung weit anhaltender widersteht. 

Weiter werden die Reaktionen und das 
färberische Verhalten der Farbrestbrühe 
beschrieben, von denen jedoch nur die 
koloristischen Eigenschaften wertvolle Unter- 
scheidungsmerkmale bieten. Bei Gegenwart 
vonsubstantiven Farbstoffen wird wieinder ur- 
sprünglichen Lösung ungebeizte Baumwolle, 
bei Anwesenheit von basischen Stoffen — 
tannierte Faser, bei Vorhandensein von 
Beizenfarbstoffen — metallisch vorgebeizte 
Faser angefärbt. Auf alle Fälle wird fast 
immer durch die Wollfärbung eine Ent- 
mischung eızeugt, indem der Zusatzfarb- 
stoff in der Restbrühe in konzentrierterer 
Form vorliegt als in der ursprünglichen 
Lösung. Bei sauren Farbstoffen wurde ein 
verschiedener Verlauf beobachtet. Die einen 
Farbstoffe ziehen mit der Orseille fast gleich 
stark auf und hinterlassen kein merklich 
verstärktes Anilinfarbstoffvad, die andern 
bleiben zum größten Teil im Bade zurück 
und können auf Zusatz von ein paar Tropfen 
verdünnter Schwefelsäure auf frisches Woll- 
garn aufgefärbt werden; hier ziehen sie 
kräftig auf und bilden einen scharfen Ge- 
gensatz zu reiner Orseille. 
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Deutlichere Reaktionen als bei der 
wässerigen Farbrestbrühe werden bei der 
freiwillig (bei Zimmerwärme) eingetrock- 
neten Restbrühe erhalten. Besonders 
charakteristisch ist die Reaktion mit kon- 
zentrierter Schwefelsäure. 

Wird etwa 1 cc der ursprünglichen 
Lösung auf dem Uhrglase freiwillig ver- 
dunsten gelassen, so treten geringe Unter- 
schiede in der Verteilung des Farbstoffes 
auf. Bei reiner Orseille zieht sich fast der 
gesamte Farbstoff nach dem Rande hin und 
liefert einen deutlich gefärbten violettroten 
Kranz. Die Mitte erscheint fast ungefärbt. 
Unter dem Mikroskop erscheint die Mitte 
fast ungefärbt; nur sehr geringe Teilchen 
erscheinen hier gefärbt. Ebenso verhält 
sich eine mit Säurefuchsin gestellte Orseille- 
lösung. Bei Fuchsin, 'Safranin, Benzopur- 
purin usw. erscheint außer dem stark 
gefärbten äußeren Ring auch die Mitte 
ziemlich kräftig gefärbt. 

Eine Trennung auf Grund verschiedener 
Kapillaritätseigenschaften ließ sich 
bei den meisten Farbstoffzusätzen nicht 
durchführen, so bei Fuchsin, Safranin, 
Benzopurpurin u. a. m. Nur Säurefuchsin 
und eine Reihe anderer saurer Farbstoffe 
ließen Unterscheidungsmerkmale finden. 

Reine Orseille wird leicht und glatt 
durch Bettendorfs Reagens (1 T. Zinn- 
chlorür + 1 T. rauchende Salzsäure), durch 
Hydrosulfitlösung, durch Titanchlorür u. am. 
reduziert. Auf Grund dieser leichten und 
vollkommenen Reduktion des Orceins können 
vielfach Zusatzfarbstoffe aufgedeckt werden. 
In vielen Fällen kann aus der Reaktions- 
geschwindigkeit auf Zusätze geschlossen 
werden. an G. 
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Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


Chimistes-Coloristes. 


I. Richtigstellung der Adressen: 

Goldberger, Dr. Paul von, Chemiker- 
Kolorist der Farbwerke Höchst a. M., 
Hospitalstraße 6. 

Webank, Dr. Paul, Moskau, Manufaktur, 
Alb. Hübner. 

1I. Neue Mitglieder: 

No. 381. Fuchs, Werner, Kolorist der 
Farbwerke Frankfurt a. M., Waidmann- 
straße 47. 

No. 382. Calö, Dr. Benjamino, Colon- 
ofiecio Candiani, Busto Arsizio b. Mailand. 

No. 383. Roesler, Henry, Dornach 
b. Mülhausen. 

No. 384. Mora, Dr. Giuseppe, Eilber- 
feld, Pension Steins, Schleusenstr. 5. 
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No. 385. Lichtner, Rudolf, Fa. L. Cassella 
& Co., Mailand. 

No. 386. Koenig, Emil, Ing. - Chem, 
Uerdingen a. Rhein, Weiler-ter Mer. 

No. 387. Felli, Enrico, Chem.-Col., Mai- 
land, Fa. Fischer & Runold. 

No. 388. Hokmann,H., Gronau, Westfalen. 

No. 389. Lepetit, Caval. Dr. Roberto, 
Mitinhaber der Firma Lepetit, Dollfus u. 
Gansser, Mailand, Via Laazaretto. 

No. 390. Muralt, E. von, Ing.-Chemiker 
der Firma F. Bayer & Co., Mailand, Via 
‚Balestrini 5/7. 

No. 391. Mayer, Karl, Chem.-Kolorist, 
Wien XXI/4, Attemsgasse. 


Bericht über die Zusammenkunft der 
Wiener Kollegen am 4. Februar 1911. 
Dieselbe fand unter dem Vorsitze des 
Herrn Ing.-Chem. Adler statt, da die 
Herren Direktor Grossner und Specht 
durch Erkrankung, L. P. Wengraf und 
Direktor Rittermann durch zeitweilige 
Abwesenheit von Wien an der Teilnahme 
verhindert waren. Von den neu beige- 
tretenen Mitgliedern war Herr Michel 
erschienen. Da keine offiziellen Vereins- 
und Sektionsangelegenheiten vorlagen, 
widmeten sich die zahlreich versammelten 
Kollegen anregenden fachtechnischen Dis- 
kussionen über verschiedene neuere Pro- 
: dukte und Methoden. 
Der Geschäftsführer Dr. F. Erban. 


Itulienische Sektion des Vereins der 
Chemiker-Koloristen. 

An der am 4. d. Mts. in Mailand ab- 
gehaltenen Sitzung der Societa Chimica 
Italiana, welcher auch die italienische Sek- 
tion unseres Vereins angehört, beteiligte 
sich eine größere Anzahl der dortigen 
Koloristen. Ein von Herrn Dr. Flick ge- 
haltener Vortrag über das Färben von 
Feldgrau für Militärtuche fand allgemeines 
Interesse, weshalb derselbe durch Abdruck 
in der Färberzeitung auch den andern 
Mitgliedern zugänglich gemacht werden soll. 


Gesellschaft für Hebung und Förderung der 
Manufaktur-Industrie (Moskau). 
68. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 16. (3.) Oktober 1910. 

1. Orloff: Die Analogen des Anilin- 
schwarz, dargelegt von Ogloblin. Diese 
Arbeit enthält eine Übersicht der in der 
Literatur erschienenen Daten über die An- 
wendung der Analogen des Anilinschwarz 
im Druck und Färben. 

2. Ogloblin: Neuerungen beim Sengen 
des Baumwollgewebes. Referent gibt eine 
Übersicht der neuesten Angebote auf dem 
Gebiete der Gassenge. Er erwähnt die 
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Kombination der Gassengmaschine mit 
einem durch Gas erwärmten Zylinder, die 
Anschließung eines Dampfzylinders und die 
Passage der gesengten Ware auf gebrauchte 
Lauge, die Sengmaschine mit vier Brennern 
für das gleichzeitige Sengen zweier mit 
der Kehrseite aufeinander gelegten Stücke 
usw. Luchsinger gibt dem Binderschen 
Brenner den Vorzug, bei welchem die 
Flamme durchgesogen wird. Dasselbe be- 
stätigt Terebichin, welcher allerdings 
darauf hinweist, daß für Satin bessere Re- 
sultate auf Plattensengen erzielt werden, 
trotzdem daß dieselben Streifen geben, die 
beim Färben bemerkbar sind. Uljatowsky 
beweist, daß die Streifen bei der Zylinder- 
senge vermieden werden können. Er findet 
auch, daß die Benzinbrenner durchaus 
nicht schlechter arbeiten wie die Gas- 
brenner. Nach einem lebhaften Meinungs- 
austausch geht die Versammlung auf die 
folgenden Punkte über. 

3. Breitbleiche. Als Einleitung dient 
der Vortrag von Ogloblin über einige 
neue Systeme: a) Gebauere, welches im 
Bäuchen der Ware bei einem Druck von 
1 bis 2 Atm. besteht, wobei die vorge- 
wärmte Lauge beständig zirkuliert; die 
Ware tritt in den Bäuchapparat zwischen 
2 Rollen, welche stark aufeinander gepreßt 
sind. b) Krosnowskys Dampf- und Bäuch- 
kessel, bestehend aus drei Abteilungen, 
welche voneinander isoliert werden können; 
in der ersten Abteilung wird die Ware 
eingelegt, in der zweiten wird sie gekocht 
und aus der dritten in einzelnen Partien 
alle 5 Minuten herausgenommen. Der 
Druck in der mittleren Abteilung beträgt 
2 Atm., die Dauer des Bäuchens bis eine 
halbe Stunde. c) Beim System von Kapf 
wird die Ware von einer Rolle auf die 
andere umgerollt, und das Bäuchen ge- 
schieht durch Absaugen der Lauge ver- 
mittelst Saugröhren. Eine besondere Vor- 
richtung sichert die konstante Geschwindig- 
keit (13 m in der Minute). Bei der nach- 
folgenden Besprechung weisenLuchsinger, 
Merlis und Wiktoroff darauf hin, daß in 
den Apparaten von Kapf ein eigentliches 
Bäuchen nicht stattfindet (unter Druck) und 
deshalb die Resultate wohl unsicher er- 
scheinen dürften. Andererseits geben 
Ogloblin, Smirnoff, Tschilikin die 
Möglichkeit zu, daß unter gewissen Bedin- 
gungen die Faser auch ohne Bäuchen ge- 
reinigt werden könne. Bei anderen Systemen 
erregte die Festigkeit der Verschlüsse 
Zweifel. 

4. Die Reinigung der Baumwollgewebe 
ohne Bäuchen. Ogloblin macht Mitteilung 
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über das Bleichen des Gewebes mit Per- 
borin. Teschilikin berichtet über die An- 
wendung von Ölemulsionen zur Entfernung 
des Pflanzenwachses. Uljatowsky weist 
auf die Möglichkeit einer Anwendung von 
Silikat und Natronlauge hin. Merlis be- 
schreibt eine Reinigungsmethode, welche 
in der Bearbeitung der Ware mit einer 
Emulsion aus Naceo und Alizarinöl besteht. 


5. Wosnessensky schlägt vor, einen 
Paragraphen der Statuten ins Leben zu rufen, 
der von dem Verteilen von Prämien handelt, 
welche für die Lösung von der Gesellschaft 
vorgeschlagener Probleme erteilt werden. 
Es wird beschlossen, eine Kommission zu 
gründen, welche ein Verzeichnis der die 
Industrie im gegebenen Moment inter- 


essierenden Fragen herzustellen hätte. 
N. W. 


Fach - Literatur. 


Emil Baur, Themen der physikalischen Chemie. 
Leipzig. Akademische Verlagsgesellschaft m. 
b. H. 1910. Preis geh. M. 4,—. 

In Form von Vorträgen entrollt der Ver- 
fasser in einem allgemein gehaltenen Ein- 
führungskapitel und 8 je einem Gegenstand 
gewidmeten Kapiteln unter Zuhilfenahme 
von Illustrationen und Kurvenlinien ein ge- 
drängtes Bild der wesentlicher Forschungs- 
ergebnisse der physikalischen Chemie auf 
dem Gebiete der Voltaketten, des Hochofens, 
einiger Teile der anorganisch-chemischen 
GroBindustrie (Schwefelsäurekontaktver- 
fahren und Luftsalpetersäure), der kata- 
lytischen Wirkungen, Gasexplosionen, Ex- 
plosivstoffe, Metallographie und der auch 
unsern Lesern wichtigen Kolloid- und Ad- 
sorptionserscheinungen. Wenn auch die 
Vorträge, wie auf dem Titelblatt betont ist, 
für Ingenieure gehalten sind und sich daher 
in ihrer Ausdrucksweise an die diesen ge- 
läufigen Vorstellungen anlehnen, so werden 
doch auch die nicht ingenieurtechnisch aus- 
gebildeten Leser durch die Lektüre des 
Buches einen Einblick in die Arbeitsme- 
thoden, Ziele und bisherigen Ergebnisse der 
Jungen und wegen ihrer, Nichteingeweihten 
nur schwer verständlichen, Sprache meist 
etwas geheimnisvoll erscheinenden For- 
schungsrichtung gewinnen und dadurch auch 
zur Würdigung ihrer Bedeutung für die 
Technik gelangen können. Rr. 





Wilhelm Ostwald. Die Forderung des Tages. 
Akademische Verlagsgesellschaft m.b.H. — 
Leipzig 1910. — Preis M. 9,30, geb. M 10,20. 


Die von Wilhelm Ostwald verfaßte ! 


Literatur bietet in ihrer Gesamtheit ein an- 
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schauliches Bild von der Entwicklung eines 
bedeutenden Forschers. Aus dem Spe- 
zialisten, Anorganiker und Physikochemiker 
ist später ein Historiker und zuletzt ein 
Naturphilosopb geworden, der mit seinem 
Geiste alles zu umfassen sucht. In dem 
Maße, wie Ostwald sich von seinem ur- 
sprünglichen Spezialfache entfernte und auf 
große allgemeine Gebiete begab, ist, so will 
es uns fast scheinen, die Bedeutung seiner 
Werke gesunken. In dem vorliegenden 
Buche sehen wir Ostwald nur noch als 
Naturphilosophen, der uns eine Zusammen- 
stellung von etwa 50 Abhandlungen der 
verschiedensten Art vorlegt. Ebenso bunt 
wie die Überschriften der einzelnen Kapitel 
ist auch ihr Inhalt. Ostwald schreibt über: 
die Grenzen der Welt, moderne Mystik, den 
Fall Wangel, den fliegenden Menschen, 
Kultur und Duell, Esperanto, Universitäts- 
und vUnterrichtsfragen, die Entwicklung 
der Renaissance, Weihnachtegedanken und 
vieles andere. Es ist zweifellos, nament- 
lich für die Anhänger Ostwalds, inter- 
essant zu lesen, was ein so hervor- 
ragender Geist über allerhand Tages- 
fragen denkt, damit erscheint aber auch 
die Bedeutung dieser Abhandlungen schon 
ziemlich erschöpft. 

Den Schlüssel zu allen wissenschaftlichen 
und Tagesfragen glaubt Ostwald in dem von 
ihm aufgestellten Begriff der „Energetik*® 
gefunden zu haben. Wenn auch leider zu- 
gegeben werden muß, daß die Fortschritte 
der sogenannten reinen Geisteswissen- 
schaften wie Theologie, Philosophie usw. 
gering sind gegenüber dem so überaus 
machtvollen Fortschreiten der experimen- 
tellen Wissenschaften, so glauben wir doch 
nicht wie Ostwald, daß eine die ganze 
Menschheit durchsetzende Weltanschauung 
auf diesen letzteren sich aufbauen wird. Nach 
Ostwald „hat alle Wissenschaft in letzter 
Linie nur den Zweck der Anwendung, denn 
eine Wissenschaft ohne eine solche, genauer 
den Zweck der Vorhersagung, verdient nicht 
den Namen einer solchen und gehört in das 
Gebiet der persönlichen Liebhaberei, die für 
die Gesamtheit kein Interesse haben und 
von ihr daher keine Unterstützung fordern 
können“, (S. 124). Die Wissenschaft strebt 
also nach Ostwald nicht mehr wie bisher 
nach Wahrheit, sondern nach Reichtum, 
Macht und Gewinn. Alle Wissenschaften, 
die sich zu dieser Zweckstreberei nicht 
gebrauchen lassen, wie die Philologie, Ge- 
schichte der Philosophie, Sprachforschung 
usw. werden von Ostwald aus der Reihe 
der Wissenschaften einfach gestrichen und 
sind daher in seiner Tabelle der reinen 
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Wissenschaften (S. 129) nicht enthalten. 
Dieser Maßstab des Nützlichen für die 
Wissenschaft ist durchaus nichts Neues und 
Modernes, wie Ostwald zu glauben scheint. 
Er ist nur eine andere Form des alten Uti- 
litäts-Prinzips. Man glaubt sich in die Zeiten 
des Materialismus und Rationalismus zurück- 
versetzt, die man in neuem Gewande aus 
der Versenkung aufsteigen sieht. 


Hoffentlich läßt sich Ostwald durch die 
Ernennung zum Präsidenten des Monisten- 
bundes und andere Ehrurgen seiner An- 
hänger nicht darüber täuschen, daB ihm 
der Erfolg nicht nach Groß-Bozen gefolgt ist. 
Wir bezweifeln, daB es ihm gelingen wird, 
mit seinen Anschauungen durchzudringen 
und eine Gemeinde um sich zu bilden, wie 
er dies so sehnlichst wünscht, indem er sich 
an die in Leipzig ins Leben gerufene 
„Schule“ erinnert. Die hochethische Stellung 
des deutschen Volkes der Denker und 
Dichter wird eine solche Ausgestaltung der 
Wissenschaft, wie Ostwald sie anstrebt, 
nicht zum zweiten Male aufkommen lassen, 
dazu ist es mit der reinen Denkarbeit, auch 
ohne alle Technik und Experimente, schon 
zu sehr verwachsen. Dr. Z. 


Alles elektrisch! Ein Wegweiser für Haus und 
Gewerbe. Preisgekrönte Bearbeitung von H. 
Zipp, Ingenieur in Cöthen (Verlag von Julius 
Springer in Berlin). Preis 25 Pfennig; bei 
Bezug von 50 Exemp’aren an & 20 Pf., von 
100 Exemplaren & 16 Pf., 500 Exemplaren a 
14 Pf., 1000 Exemplaren a 12 Pf. 

Wer wäre bei der heute in der Kultur- 
welt allgemein verbreiteten Verwendung 
der Elektrizität nicht schon in die Lage 
gekommen, diese oder jene ihrer Ver- 
wendungsarten, sei es als Transport-, Be- 
leuchtungs-, Beheizungs- oder als Kraft- 
mittel, für seinen eigenen Bedarf in Betracht 
zu ziehen? Da tauchen die verschiedensten 
Fragen auf: was ist dabei zu beachten, 
welche sind die Kosten im Vergleich zu den 
bisherigen Einrichtungen, welche Vor- und 
Nachteile können damit verbunden sein? 
In kurzer, aber leicht verständlicher Dar- 
stellung gibt das Büchlein hierüber eine dem 
Laien in elektrischen Dingen zur ersten 
Orientierung genügende Auskunft. 

Auch sonst ist es wohl interessant, ein- 
mal in einem übersichtlichen Bild£, wie es 
das Büchlein uns zeigt, zu sehen, in welch 
weitem Umfang die Elektrizität schon un- 
serem häuslichen, geschäftlichen und ge- 


werblichen Leben dienstbar gemacht ist. 
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Patent-Anmeldungen. 


Kl. 22d. S. 26 319. Verfahren zur Darstellung 
von roten chlorhaltigen Schwafelfarbstoffen. 
Dr. A. Skita, Karlsruhe. 

Kl. 22e. B. 54 454. Verfahren zur Darstellung 
eines für die Farblackbereitung geeigneten 
gelben Kondensationsproduktes; Zus. 2. 
Anm. B. 50604. B. 

Kl. 22e. C. 17560. Verfahren zur Darstellung 
von bromierten Indigosulfiden. C. 

Kl.22e. H. 43 763. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen durch Kondensation 
von Acetylen- bis-thio-salicylsäure bezw. 
deren Estern, Substitutionsprodukten oder 
Homologen. F. Haßlacher, Frankfurt a. M. 

Kl. 22f. R. 27966. Verfahren zum Brennen 
von Ultramarin. R. Rebkop, Linden-Han- 
nover. 


Patent-Erteilungen: 


Kl. 8b. No. 217586. Walzen für Mangeln zur 
Erzeugung eines Beetleeffektes auf Geweben 
aller Art; Zus. z. Pat. 203 426. Fa. Fr. Ge- 
bauer, Berlin, 

Kl. 8b. No. 217884. Vorrichtung zur Her- 
stellung von Pressungen aller Art auf 
Samt, Plüsch und ähnlichen Geweben. 
Rübenkamp & Co. m. b. H., Crefeld. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

anserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteillung wird boreitwilligst honorieıt. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 9: Uns wäre die Mitteilung eines 
besonders guten Rezeptes für die Herstellung 
des sogenannten Viktoriaweiß auf Schafwolle 
sehr erwüncht. Die von uns vorgenommenen 
Versuche führten bisher immer zu dem Re- 
sultat, daß das Wollgarn eine gewisse Sprödig- 
keit aufwies. Auch wären Angaben über 
gewisse Einrichtungen für die Herstellung 
dieses Weiß willkommen. W.uS. 

Frage 10: Gibt es ein Werk, das eine 
ausführliche Erläuterung der Filzfabrikation 
d.h. Schmelzung des Materials, Entfettung 
mit säuregewalkter Ware, desgleichen Walke 
usw. enthält? E.D. 

Frage 11: Beim Färben von Baumwoll- 
Stückware auf den Jiggern zeigte sich, daß 
die Enden der Stücke immer heller, zeitweilig 
auch dunkler auefielen. Die Jigger haben 
oben Steingut- unten Holzwalzen. Gefärbt 
wird mit 2 m Vorlauf. Die Umschaltung ge- 
schieht durch Handbetrieb. Gefärbt werden 
Diamin-, Schwefel- und Indanthrenfarben Wie 
läßt sich diesem Übelstande abhelfen? z. m. 
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Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 


VerbessertesVerfahren zum Bedrucken 
von Geweben und Papier in meh- 
reren Farben. Franz. Patent 419269 
publiziert 30.12.1910. Mariano Fortuny, 
Italien. 

Die Erfindung macht es möglich, Ge- 
webe bezw. Papier buntfarbig -zu be- 
drucken und eine Nebeneinanderlegung 
der Farben zu erzielen, ohne daß eine ge- 
naue Vorzeichnung des Musters erforder- 
lich ist. 

Zur Ausführung des Verfahrens ist es 
notwendig, Stoffe zu verwenden, die eine 
derartige Aufsaugungsfähigkeit besitzen, daB 
die aufgebrachte Druckfarbe sich durch 
Kapillaritätswirkung weiter ausbreiten kann. 
Man bedruckt den Stoff zunächst mit einem 
Netzwerk von Linien und verwendet hierzu 
eine Masse, die auf dem Stoff sichtbar 
bezw. auch unsichtbar sein kann. An den 
Stellen, wo die Linien aufgedruckt sind, 
wird die Kapillarität des Stoffes aufge- 
hoben. 

Hierbei braucht die Gravur der Druck- 
walze nicht so genau sein, daß der 
Farbstoff gerade in die Mitte des aufge- 
druckten Feldes zu liegen kommt, denn 
der Farbstoff wird sich innerhalb eines 
Feldes infolge der Kapillaritätswirkung stets 
gleichmäßig verteilen. Zur Ausführung 
eines Druckes in drei Farben bedruckt man 
zunächst den Stoff mit einem Muster in 
z. B. Rechtecken, die sich nicht berühren, 
in gelber Farbe, die Innenräume der Recht- 
ecke werden rot, die Zwischenräume als 
Fond schwarz gedruckt, wobei, wie be- 
reits erwähnt, die Druckmuster nur eine 
annähernd passende Genauigkeit zu be- 
sitzen brauchen. 

Verbesserung in dem Verfahren bei 
der Herstellung bedruckter Filze. 
Brit. Pat. 28828/1909, publiziert 27. 10. 
1910. Mitchell, Manchester. 

Gemäß vorliegender Erfindung sollen 
Filze mit Mustern versehen werden, die 
ein derartiges Aussehen aufweisen, als ob 
die Muster eingelegt wären. Andrerseits 
sollen die Muster so beständig sein, daß 
sie auch keineswegs leiden, wenn die 
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Oberfläche des Filzes eine Abnutzung er- 
leidet. | 

Zur Ausführung des Verfahrens nimmt 
man ein Stück Filz in halbgewalktem Zu- 
stand, d. h. bevor die Oberflächenhaare 
vollkommen verfilzt eind. Diese halbver- 
filzte Ware wird gewaschen, um sie von 
allen Unreinlichkeiten zu befreien. Nach 
diesem ReinigungsprozeB wird die Ware 
beiderseitig mit einem Muster und zwar 
unter Verwendung sehr tief gravierter 
Walzen, die viel Farbstoff aufnehmen 
können, bedruckt. Da sich das Material in 
halbgewalktem Zustand befindet, dringt das 
aufgedruckte Farbmuster vollkommen durch 
den Filz hindurch. Dann dämpft man die 
Ware zur Fixierung des aufgedruckten 
Musters, wäscht und walkt schließlich 
fertig. Man wäscht wiederum und färbt 
hierauf aus. Durch dieses Verfahren werden 
vollkommen beständige Muster mit weich 
verlaufenden Konturen erzielte Zur Er- 
zielung besonderer Effekte kann man das 
Material auch vor dem Bedrucken bezw. 
sowohl vor ale auch nach dem Bedrucken 
färben. 

Verfahren zur Herstellung leicht 
ätzbarer Färbungen auf der Faser. 
Franz. Pat. 419559, publiziert 10. 1. 1911. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning, Höchst a. M. 

Es ist bereits bekannt, daß man leicht 
ätzbare Färbungen auf Baumwolle in der 
Weise erhält, daß man die Faser mit dem 
Chlorhydrat eines Chrysoidins imprägniert 
und mit Nitrodiazobenzol entwickelt. Gleich- 
falls sehr leicht ätzbare Färbungen werden 
erhalten, wenn man an Stelle eines Chry- 
soidins einen Monoazofarbstoff aus m-Phe- 
nylendiamin oder seinen Derivaten und 
Aminonaphtolsulfosäure verwendet. Diese 
Farbstoffe kuppeln mit 2 Mol. Nitrodiazo- 
benzol auf der Faser, wodurch sie ein 
großes Molekül bezw. Tiefe und große 
Beständigkeit, insbesondere gegen Wäsche, 
erhalten, was überraschend erscheinen muß, 
da der Farbstoffkomplex Sulfogruppen ent- 
hält. Die Nüancen dieser leicht ätzbaren 
Farbstoffe gehen vom Braun bis zum Braun- 
schwarz. 

Vorrichtung zum Mustern von Ge- 
weben und anderen Textilstoffen 
mittels des Zerstäuberverfahrens und 
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beweglicher Schablonen. 
226213, Kl. Ba. 
Brünn. 

Nach der vorliegenden Erfindung werden 
unter Verwendung des Zerstäubeverfahrens 
und beweglicher Schablonen farbige Muster 
auf Gewebe und andere ° Textilstoffe in 
bester und rascher Weise aufgebracht. 
Die Vorrichtung besteht im wesentlichen 
darin, daß die Schablone und der Stoff 
gleichzeitig und gleichmäßig von Walzen 
abgewickelt und gemeinschaftlich über einen 
Tisch oder eine Trommel geführt werden, 
die im Bereiche einer Farbdüsenbatterie 
liegt und so angeordnet ist, daß die Farb- 
strahlen senkrecht oder nahezu senkrecht 
auf den zu musternden Stoff auftreffen. 

Die Vorrichtung besteht im wesent- 
lichen aus einem vollständig geschlossenen 
Behälter, in welchem die Flotte unter 
Druck gesetzt ist. An dem Behälter sind 
eine oder mehrere Reihen Düsen derart 
angeordnet, daß ihre Mündungen in einer 
geraden Ebene liegen. Der Farbstoffbe- 
hälter ist mittels Rahmen und Stirnleisten 
drehbar gelagert, um die aus den Düsen 
kommenden Farbstoffstrahlen senkrecht auf 
den mit Mustern zu versehenden Stoff auf- 
treffen zu lassen. 

Mit Hilfe einer zwangläufigen pendelnden 
Bewegung des Farbstoffbehälters bezw. der 
Düsen ist man in die Lage versetzt, die 
Farbstofffllotte auf jeden Punkt des im Be- 
reich der Düsen passierenden Stoffes auf- 
treffen zu lassen. Die verwendete Schablone 
kann aus Metall, Papier oder dergleichen 
hergestellt sein, indessen werden auch mit 
Vorteil Hand- oder Maschinentextilgutspitzen 
verwendet, welche durch Häkeln, Klöp- 
peln, oder Flechten hergestellt worden sind. 

Verfahren, um Bild-, Double- bezw. 
Changeant-Effekte auf einer bezw. 
beiden Seiten eines Gewebes zu er- 
zielen. Franz. Patent 419050, publiziert 
24. 12. 1910. Adolph Borrel, Frank- 
reich. 

Dies Verfahren bezweckt, auf rohen 
bezw. gereinigten, d. h. nur abgekochten 
Geweben Effekte der verschiedensten Art 
zu erzielen. Es ist auch für den Druck 
und die Ätzung in einer oder mehreren 
Farben anwendbar. Die Erfindung be- 
ruht auf der Beobachtung, daß ver- 
schiedene Körper durch das Licht zer- 
setzt werden, und sie wird derart ausge- 
führt, daß man das Gewebe auf einer oder 
beiden Seiten mit einem Bichromat oder 
Silbersalz imprägniert. Man kann diese 
Imprägnierungsmittel zur Erzielung beson- 
derer Effekte auch topisch aufdrucken. Je 


nachdem man diese Imprägnierungsmittel 
ganz oder teilweise vom Licht zersetzen 
läßt, entsteht eine mehr oder weniger wirk- 
same Farbstoffbeize..e Man kann auf diese 
Weise z. B. Gewebe herstellen, bei denen 
die Rückseite eine andere Färbung auf- 
weist als die Oberseite. Zur Ausführung 
verfährt man etwa folgendermaßen: 

Nach der üblichen Reinigung taucht 
man das Gewebe für einige Minuten in 
ein 1 bis 5 °/, Bad eines Alkalibichromates, 
insbesondere Natrium- bezw. Ammonium- 
bichromats, dem man zur Erhöhung der 
LichtempfindlichkeitetwasAlkalimetavanadat 
zugesetzt hat. Man kann dem Bad auch 
etwas Tartrazin zufügen, um die Lichtein- 
wirkung auch in das Innere des Gewebes 
erhöhen zu können. Dieser Zusatz ist un- 
bedingt nötig für dünne Gewebe, während 
er bei dicken auch weggelassen werden 
kann. 

Die Imprägnierung des Gewebes muB 
im Dunkeln vorgenommen werden oder 
bei einer Beleuchtung, die das Alkalibi- 
chromat nicht zersetzt. Nach der Im- 
prägnierung trocknet man im Dunkeln bei 
einer 25° C. nicht überschreitenden Tem- 
peratur. 

Das so vorbereitete Gewebe wird dem 
künstlichen oder Tageslicht ausgesetzt unter 
Innehaltung der Vorsichtsmaßregeln, daß 
nur eine Seite vom Licht getroffen wird. 
Die Exposition braucht in der Regel einige 
Minuten nicht zu überschreiten. Dann 
wäscht man, bis die nicht vom Licht ge- 
troffene Imprägnierung gelöst ist. Die vom 
Licht getroffene Seite besitzt nun wie eine 
Beize die Fähigkeit, Farbstoffe anzuziehen. 
/ur Ausführung benutzt man Farbstoffe 
wie Alizarin, Anthracen, Eosin und dergl. 
Bei der Wahl der geeigneten Farbstoffe 
wird nur die belichtete Seite gefärbt, 
während die andere Seite weiß bleibt. 

Um bestimmte Druckeffekte zu er- 
zielen, kann man auch derart verfahren, 
daß man die Imprägnierung topisch auf- 
druckt oder aber auf das imprägnierte Ge- 
webe Reserven aufdruckt, die das Ein- 
dringen des Lichtes verhindern. 


Die neue „Rohseiden-Verfälschung“ 
von Lewitzki. 
Von 
Vittore Ravizza, Fara d’Adda (Bergamo). 


Ich erlaube mir einige Bemerkungen 
betreffs der Rohseiden-Verfälschung, die 
Herr Lewitzki bei einer Mailänder - Or- 
gansin-Seide fand. (S. 42 1. Js. der Färber- 
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Zeitung.) Dies kann keine Mail.-Organsin 
gewesen sein, nicht aus dem Grunde, 
weil sie nach der Hydrosulfitbehandlung 
bunt (weiß und gelb) und fahl aussah, 
sondern weil sie so unregelmäßigen 
Titer zeigte. Schwankungen wie jene von 
17 bis zu 29 Deniers sind ganz unmöglich 
bei einer ordentlichen Mail.-Organsin. 

Wie Franzeson schon vor längerer 
Zeit berichtet hat, kann man ganz gute 
Seidensorten im Handel finden, die schlechtes 
Aussehen, d. h. schmutzige, fahle Farbe 
zeigen, wenn die Gr&ge mit schmutzigem 
Wasser gehaspelt wurde, indem beim Cocon- 
haspeln das Wasser nicht häufig genug 
erneuert wurde. Die goldene, glänzende 
Farbe der Rohseiden hat wirklich keinen 
praktischen Wert. 

Wie jeder Fachmann weiß (siehe auch 
Silbermann, Die Seide, I. Bd., S. 439), 
werden bei der Verarbeitung von Grege 
in Trame oder Organsin, nämlich bei China- 
und Orientgr&gen, besondere Präparate und 
Schmierpasten angewendet, einesteils um 
glatte, glänzende Fäden zu erhalten, be- 
sonders aber, um das Entwickeln und 
Spulen der Gröge, die nicht selten stellen- 
weise wie geklebt ist, zu erleichtern. 

Es handelt sich um ein lauwarmes, 
leicht alkalisches Bad, bestehend aus QGly- 
zerin, Vaselin, Vaselinöl, Borax, Cocos- 
nussöl- oder Palmölseife und — nur für 
gelbe Seidensorten — aus gelben Anilin- 
farbstoffen (meist Azoflavin, Indischgelb 
usw... Von solchen Präparaten werden 
gewöhnlich kleine Mengen benützt, und 
wahrlich nur, um die Arbeit zu erleichtern. 
Sie werden aber auch heute zuweilen zum 
Beschweren der Rohseiden benutzt, und 
das ist eine Verfälschung, aber das ist 
schon lange bekannt und daher keine 
neue Verfälschung, da seit Jahren in den 
öffentlichen Konditionierungsanstalten in 
Mailand, Lyon, Crefeld usw. Bestimmungen 
solcher Beschwerungen häufig ausgeführt 
werden. 

Anstatt oder nebst der Decreusageprobe 
wird jetzt die Fremdkörperbestimmung auf 
Rohseide sehr oft verlangt. Die Garne 
werden in besonderen Soxlethschen Appa- 
raten mit geeignetem Lösungsmittel extra- 
hiert, aus dem Gewichtsverlust ist die Be- 
schwerung leicht zu berechnen, und gleich- 
zeitig wird die Seide auf fremde Farbstoffe 
untersucht. 

Ganz interessante Studien solcher Ver- 
fälschungen nebst den Analysen sind vom 
Chemischen Laboratorium der Seidentrock- 
nungsanstalt in Mailand veröffentlicht. 
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Ameisensäure, ihre Eigenschaften und 
Anwendung in der Färberei und Appretur. 
Von 
Theodor Walther, Moskau, Rußland. 

(Schluß von Seile 62.) 


c) Färben unter Chromkali- 
Entwicklung. 


Die übliche Färbeweise für Chromkali- 
Entwicklung ist bekanntlich folgende: Das 
Färbebad wird je nach dem Farbstoff mit 
10 bis 20 °/, Glaubersalz und 5 °/, Essig- 
säure bestellt, man geht bei 50°C. mit 
der vorher gut gewaschenen und genetzten 
Ware ein, treibt in !/, bis °/, Stunde zum 
Kochen und kocht 1 Stunde. Falls nötig, 
setzt man dann noch 1,5 bis 2 ”/, Schwefel- 
säure zu und kocht !/, Stunde, bis das 
Bad genügend erschöpft ist; dann kühlt 
man etwas ab, setzt je nach der Tiefe der 
gewünschten Nüance 1 bis 3 °/, Chromkali 
zu, treibt wieder zum Kochen und ent- 
wickelt die Farbe durch weiteres !/, bis ®/,- 
stündigesKochen. ZwecksErzielung größerer 
Walkechtheit setzt man zum Chromkali 
noch 1°/, Schwefelsäure und 2 bis 3 °/, 
Milchsäure, Lignorosin usw. zu. 

Auch in diesem Falle habe ich statt 
Essig- und Schwefelsäure mit Vorteil 
Ameisensäure verwendet, da man bei höherer 
Temperatur eingehen und rascher zum 
Kochen treiben kann, ohne befürchten zu 
müssen, daß die Färbung unegal ausfällt. 
Mein Verfahren ist folgendes: 

Das Färbebad wird mit dem nötigen 
gut gelösten Farbstoff und 1 °/, Ameisen- 
säure bestellt; man geht mit der vorher 
gut genetzten Ware bei 60 bis 70°C. ein 
(bei loser Wolle wird trocken und bei 
Kochhitze eingegangen), treibt dann in 
etwa !/, Stunde zum Kochen und kocht 
1/,.Stunde, setzt sodann noch 1 bis 2 °/, 
Ameisensäure zu, kocht noch !/, Stunde, 
wobei das Bad erschöpft wird; hierauf setzt 
man, ohne abzukühlen, !/. bie !/, der an- 
gewendeten Farbstoffmenge an Chromkali, 
je nach der gewünschten Tiefe der Nüance 
zu und entwickelt durch !/, bis ”/,stündiges 
Kochen. Vor dem Eingehen mit der neuen 
Partie wird dieses alte Bad vorher mit 
etvas Ammoniak neutralisiert. Bei An- 
wendung der Nüancierfarbstoffe mit den 
Chrom-Entwicklungsfarben, wie Säure-Violett 
BBF, 4BL extra (Farbw. Höchst), BB extra, 
Säure-Reinblau R extra; Erioglauein GS 
extra, Erioglaucin extra, Eriochrom Azu- 
rol B, Eriochromeyanin R, Eriochromgelb G, 
GR (J. R. Geigy): Tartrazin, Patentblau, 
Alizaringelb (G\W, Beizengelb, Echtsäure- 
violet R (Farbw. Höchst) usw. kann event. 
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zum Ausziehen der Flotte bis 1°/, Schwefel- 
säure nachgesetzt werden. 


d) Beim Färben mit Blauholz 
oder mit dessen färbender Substanz: 
Haematin 


habe ich mit Ameisensäure als Ersatz für 
Oxalsäure gute Resultate erzielt, und zwar 
bei Vorbeize mit Kaliumbichromat 
als Ersatz von Weinstein, Oxalsäure und 
Schwefelsäure, sowie auch bei Vorbeize 
mit Eisen-Kupfersalzen und Oxalsäure, als 
Ersatz von ÖOxalsäure. 

Auch beim einbadigen Färben mit 
Eisen-Kupfersalzen und ÖOxalsäure habe 
ich letztere durch Ameisensäure sehr 
gut und vorteilhaft ersetzt. Die Ware 
fühlte sich nach Anwendung von Ameisen- 
säure viel geschmeidiger an, hatte einen 
größeren Glanz und weicheren Griff. Ich 
brauchte nur die Hälfte des Quantums an 
Ameisensäure als Ersatz für Oxalsäure. 


Um ein günstiges Resultat zu erzielen, 
ist die Hauptbedingung beim Einbadver- 
fahren, die richtige Menge von Oxalsäure 
zu nehmen. Die Aufgabe dieser Säure 
ist, einen Teil des im Bade gebildeten 
Farblacks aufzulösen, da die Wollfaser nur 
gelöste Farben aufzunehmen vermag. 


Sollte man zu wenig von dieser Säure 
nehmen, so sieht die Farbflotte ganz trüb 
aus, da der größte Teil des Farbslacks 
ungelöst bleibt, wodurch man keine volle 
Färbung erhält. Wird zu viel von dieser 
Säure genommen, so löst sie nicht nur 
den ganzen Farblack auf, sondern ver- 
hindert auch seine Aufnahme durch die 
Wollfaser. In diesem Falle sieht die Flotte 
ganz hell aus und man erzielt auch hier 
keine volle, tiefe Nüance. Nach neuen 
zahlreichen Versuchen kam ich zur Über- 
zeugung, daB für satte, tiefere Nüanren 
2,5°/,, jedoch nicht weniger als 2°/, Oxal- 
säure vollständig genügen, um den im 
Bade gebildeten Fablack aufzulösen. Bei 
kalkhaltigem Wasser ist die Ameisensäure 
sehr zu empfehlen, da bekanntlich Oxal- 
säure bei kalkhaltigem Wasser in unlös- 
lichen oxalsauren Kalk umgewandelt wird. 
Beim einbadigen Färben mit Blauholz- 
extrakt oder Haematin ist oxalsaurer Kalk 
auch von Nachteil, da der im Bade ge- 
bildete Farblack nicht vollständig aufgelöst 
wird und die Ware nach dem Färben eine 
größere Nachwäsche erfordert und trotz- 
dem oft abschmutzt. 

Ich fand auch, daß die Oxalsäure teil- 
weise die Faser angreift, zumal wo die 
damit gefärbte Ware noch später gedämpft 
resp. dekatiert wird. 


Je flüchtiger die Säure ist, desto un- 
schädlicher ist sie für die Wolle. Die mit 
Ameisensäure behandelte Ware erfordert 
auch eine geringere Nachwäsche mit 
Walkerde, als dies bei Anwendung von 
Oxalsäure und zumal bei dunkelblau der 
Fall ist, wo zum Schönen der Nüance 
Säureviolett verwendet wird. Um den 
überschüssigen Farbstoff in der Ware zu 
lösen und zu entfernen, gebraucht man 
Walkerde, damit solche Ware beim Tragen 
nicht abfärbt.. Bei schwerer Strichware 
fügt man zur Walkerde noch ungefähr 
3°/, Ammoniaksoda hinzu, um durchaus 
reine und nicht abschmutzende Ware zu 
erhalten. Dadurch wird die Ware oft 
hart. Bei Benutzung von Ameisensäure 
braucht man dagegen zur Walkerde nichts 
zuzusetzen und es genügt, anstatt 1 bis 
2stündige Walkerdewäsche eine solche 
von !/, bis °/, Stunden Dauer und die 
Walkerde bleibt, mag es sich um schwarze, 
dunkelbraune oder dunkelblaue Färbungen 
handeln, vollständig unangefärbt, während 
bei Ware, wo beim Färben Oxalsäure an- 
gewendetwurde, die Walkerde angefärbt war. 

Gute Resultate erzielte ich beim ein- 
badigen Färben mit Ameisensäure bei An- 
wendung folgender Nüancierungsfarbstoffe: 
Säureviolett 4B extra, Säurechromblau R, 
Anthracensäurebraun R, Indischgelb R, 
Diamantschwarz FK von Bayer, Säure- 
violett 4BL extra (Farbw. Höchst) und 
5B extra; Eriochromblauschwarz B conc. 
und BR, Eriochrombraun R, Oriol, Terra- 
Gotta R, Eriochromschwarz T conc., von 
Geigy, Säure-Reinblau R extra; Tuch- 
rot BO von Oehler in Offenbach. Auch 
das Guinea-Violett 4B von der Berliner 
Akt.-Ges. liefert eine sehr gleichmäßige 
und zugleich auch lebhafte Färbung; 
ferner Nerol 2B conc. derselben Firma. 

Die Walkerde blieb unangefärbt. Es 
genügte sogar eine !/,-stündige Walkerde- 
wäsche. Beim Waschen der wollfarbigen 
Stoffe, wie Marengo, Melangen usw. kann 
die Ameisensäure als Avivage der Farbe 
besonders nützlich sein und wird erst dann 
angewandt, wenn die Stücke bereits rein 
sind bezw. wenn das Wasser im Bottich 
schon klar ist. Man läßt den Wasch- 
bottich halb leer laufen und gießt die ver- 
dünnte Ameisensäure hinein und aviviert 
darauf 20 bis 30 Minuten. 

e) Ameisensäure beim Walken der 
Tuchware, sowie wollfarbiger Ware. 

Zum Walken der Tuche wird bekannt- 
lich am besten Oleinkernseife angewandt; 
sie muß neutral sein, also keinen Überschuß 
an freiem Natron enthalten. Bei Olein- 
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kernseife werden die Fette durch Natron- 
lauge verseift und durch Salz getrennt, 
damit der Überschuß von Natron sich ab- 
scheidet. Diese Seife muß sich leicht und 
klar lösen und enthält ungefähr 60 °/, 
Fettsäure. Nach der Seifenwalke kann 
beim Abläutern oder eigentlichen Spülen 
kalkhaltiges Wasser äußerst gefährlich 
werden, da sich leicht unlösliche Kalkseife 
bildet. Beim Walken mit Ameiseneäure 
ist das ganz ausgeschlossen. Bei woll- 
farbigen Waren werden durch die Ameisen- 
säure die Farben in der Walke gehoben, 
was bei einer Seifenwalke nicht der Fall 
ist, und müssen oft Farben nach einer 
Seifenwalke mit Essigsäure oder Schwefel- 
säure gehoben werden. 

Die in den letzten Jahren eingeführte 
„saure Walke“ mit Schwefelsäure oder Salz- 
säure anstatt Seife bewährte sich und man 
erzielte befriedigende Resultate, besonders 
in der Filz- und in der Fabrikation grober 
russischer Tuche. Der Griff solcher Ware 
fühlte sich jedoch viel härter und trockener 
an. Ware, die mit Ameisensäure gewalkt 
ist, fühlte sich ebenso geschmeidig und 
weich an wie bei einer guten Seifenwalke. 
Die Zeitdauer der Walke mit Ameisen- 
säure ist eine geringere. Die Ware wird 
genau wie bei einer Seifenwalke behandelt, 
anstatt mit einer Seifenlösung mit Ameisen- 
säurelösung imprägniert und längere Zeit, 
etwa 3 bis 4 Stunden (je nach der Ware) 
in der Walke (Walkmaschine) laufen ge- 
lassen. Das Imprägnieren der Tuche mit 
Scheerhaaren in der Walke gab mir 
unter Anwendung verdünnter Ameisen- 
säure ganz besondere gute Resultate. Auf 
4 Stück Wollware von 50 Pfd. Gewicht 
nahm ich 5 Pfd. und für wollfarbige Ware 
(Hutfilze) 6 Pfd. Ameisensäure und 10 Eimer 
Wasser. 

Die verdünnte Ameisensäure wird lang- 
sam aufgegossen, damit die Ware gleich- 
mäßig angefeuchtet wird. Nachdem die 
Ware 10 Minuten gelaufen ist, überzeugt 
man sich, ob sie genügend Feuchtigkeit 
besitzt; ist das der Fall, so läßt man die 
Ware laufen, wenn nicht, muß noch ver- 
dünnte Ameisensäure zugegossen werden. 
Zuviel von dieser verdünnten Ameisen- 
säure zu geben, ist Verschwendung und 
dem Walkprozeß nachteilig. Wie bei der 
Seifenwalke muß die Ware, um ihr eine 
andere Faltenlage zu geben, nach 20 Mi- 
nuten aus der Waschmaschine heraus- 
gezogen und gereckt werden. Dies wird 
von Zeit zu Zeit wiederholt. Ware, welche 
mit Ameisensäure gewalkt ist, verträgt 
nach der Walke ein längeres Liegen, 
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während nach einer Seifenwalke die Ware 
nicht liegen bleiben darf und sofort aus- 
gewaschen werden muß, da der Schmutz 
sich wieder auf der Faser zurückschlägt. 

Wollfarbige Ware gefärbt mit Farben, 
welche der Seifenwalke nicht widerstehen, 
fallen mit Ameisensäure gewalkt, tadellos 
aus. Ware, welche mit Holzfarben in 
Kombination mit Alizarin oder echten 
Säurefarben gefärbt war, konnte bisher 
nur mit guter Seife gewalkt werden; 
Schwefelsäure- und Salzsäurewalke ist ganz 
ausgeschlossen. Nach zahlreichen Ver- 
suchen habe ich mich aber überzeugt, 
daß für diese Ware die Ameisensäure- 
walke die beste ist, da, wie ich bereits 
oben bemerkte, die künstlichen Farbstoffe 
durch die Ameisensäure gehoben werden 
und Haematin und Blauholzextrakt nicht 
geschädigt wird. 

Gewaschen wird die mit Ameisensäure 
gewalkte Ware genau wie nach einer 
Seifenwalke.. Die Ware wird zuerst mit 
Wasser reingespült und später mit auf- 
gelöster Walkerde !/, Stunde, nötigenfalls 
auch länger, laufen gelassen. Dann wird 
wieder Wasser zugesetzt und die Ware so 
lange mit Wasser gespült, bis die Walk- 
erde ganz herausgespült ist resp. die 
Flotte klar abläuft. 


Zur Frage einheitlicher Lichtechtheits- 
prüfungen. 
Von 
Dr. P. Heermann. 


Für alle, die die Lage der Textilindustrie 
und des gesamten Farbstoffverbrauches be- 
herrschen und sich auf der anderen Seite 
ein offenes Urteil ohne Sonderinteressen 
erlauben dürfen, erschien die neuerliche 
Abhandlung von Gebhard (Färber-Zeitung 
1911, Nr. 1 S.6ff. und Heft 2 8. 26 ff), 
als eine Forderung des Tages. Zwar ist 
über das Thema einheitlicher Prüfungen 
von Farbstoffen, einheitlicher und objektiver 
Beurteilung der Echtheit von Färbungen 
viel und oft geschrieben und gesprochen 
worden, und auch ich habe die Frage be- 
reits in Wort und Schrift behandelt, so 
zuletzt im Leitartikel des diesjährigen 
deutschen Färber-Kalenders!), aber das be- 
weist ja gerade, daß die Frage in der 
Luft liegt, daß endlich einmal etwas zu 
geschehen hat, soll und will die heimische 


ı) Deutscher Färber-Kalender 1911. „Die 
Lage der heimischen Textilindustrie, insbe- 
sondere der Hilfsindustrie und die Wege zu 
ihrer Hebung“, Verlag von Ziemsen, Witten- 
berg bei Halle. 
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Industrie, das Volkswohl nicht dauernden 
Schaden nehmen. 

Ohne heute die Ausführungen von 
Gebhard im einzelnen zu besprechen, sei 
im folgenden der Standpunkt kurz wieder- 
gegeben, der hierzu und gleichzeitig zu 
den Ausführungen von Krais (Färber- 
Zeitung, Heft 3 S. 41), meiner Ansicht 
nach von unparteiischer Seite aus einzu- 
nehmen ist. 

1. Eine Zentralprüfungsstelle zur 
einheitlichen Begutachtung der Echtheit 
von Farbstoffen und Färbungen erscheint 
im höchsten Grade dringlich. 

2. Die Zentralstelle hat zweckmäßig 
eine unparteiische Stelle zu sein, welche 
verpflichtet ist, die Interessen der Erzeuger, 
der Abnehmer und des verbrauchenden 
Publikums in gleicher Weise wahr- 
zunehmen und die mitdengenannten 
dreiGruppeninregelmäßigerFühlung 
bleibt. 

3. Die vorgeschlagenen Normalien, 
Skalen und Prüfungsverfahren sind von 
einerKommission von Erzeugern, Abnehmern 
und Prüfungsfachleuten nach Erledigung 
der in Frage kommenden Vorprüfungen 
aufzustellen. 

Die Gründe, welche für eine Zentral- 
prüfungstelle sprechen, sind von Gebhard 
treffend erkannt worden. 

4. Prüfung unter stets gleichen 
Belichtungsverhältnissen. 

Als Lichtquelle erscheint eine „künst- 
liche Sonne“, unter Berücksichtigung kurz- 
und langwelliger Strahlen empfehlenswert. 
Dafür sprechen die Umstände, daß das 
Sonnenlicht ungleich ist, ungleich wirkt 
und oft in mangelhafter Menge zur Ver- 
fügung steht und Jaß vielfach in direktem 
und diffusem Tageslicht ein sich wider- 
sprechendes Verhalten von Farbstoffen und 
Färbungen beobachtet worden ist. Ob 
nun die von Gebhard vorgeschlagenen 
Lichtquellen: Reginabogenlampe für lang- 
welliges und Quecksilberdampflampe für 
kurzwelliges Licht die geeignetsten sind, 
mag dahingestellt sein. Vielleicht erweist 
sich das neuerdings entdeckte Moore- 
Licht für diesen Zweck geeigneter. Fine 
Vorprüfung hätte diese Verhältnisse zu 
klären. Für das Moore-Licht spricht be- 
sonders eine weite Ausdehnung in dem 
Belichtungsraum und die dadurch erzielte 
Ausnutzung der Lichtquelle'). 


I!) Im Königlichen Materialprüfungsamt wer- 
den seit längerer Zeit mit Erfolg die Prüfungen 
von Schreibmaschinenschritt, Tapeten und Papier 
auf Lichtechtheit und Vergilbung mit Hilfe 
einer „künstlichen Sonne* ausgeführt. 
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5. Prüfung unter stets gleichen 
chemischen Einflüssen der Atmo- 
sphäre. 

Die Beobachtungen Gebhards er- 
scheinen außerordentlich wertvoll und auch 
diesem Punkt ist die nötige Beachtung zu 
schenken. Aber das würde sich auch wo 
anders als in dem „mittleren“ Normal- 
klima Tübingens ausführen lassen. 

6. Prüfung unter stets gleichen 
Feuchtigkeisverhältnissen. 

Auch diesem Umstande wird bisher 
nicht die nötige Beachtung gewidmet, ob- 
wohl seit langen Jahren bekannt ist, daß 
die Luftfeuchtigkeit von größtem Einfluß 
auf die Endergebnisse .der Belichtung ist. 
Gebhard schlägt eine relative Feuchtig- 
keit von 60°/, vor. Im königlichen Material- 
prüfungsamt wird für andere textiltechnische 
Versuche ein großer Versuchsraum stets 
auf 65 °/, rel. Feuchtigkeit gehalten. Einig- 
keit darüber, ob 60oder 65*/, angemessener 
erscheint, dürfte leicht erzielt werden!). 

7. Stets gleiche, objektive Be- 
urteilung. 

Diese bietet einerseits bei der Lösung 
der Frage die größte Schwierigkeit, ist aber 
auf der anderen Seite mit das erstrebens- 
werteste Ziel. Nur dann, wenn es gelingt, 
den Grad des Verschießens oder Ver- 
bleichens gewissermaßen urkundlich fest- 
zulegen, ist die Frage als gelöst zu be- 
trachten, und nur dann können Äußerungen 
wie „echt“, „relativ echt“, „ziemlich echt“ 
usw. mit einem Schlage aus der Welt ge- 
schaft werden. Gerade die subjektive 
Beurteilung der Fragen läßt Mißgriffen und 
Mißbräuchen Tür und Tor offen, und hier 
sollte mit eiserner Energie und Ausdauer 
vorgegangen werden, sollte die Geduld 
nicht erlahmen, bis man imstande ist, die 
Prüfungsergebnisse zahlenmäßig wieder- 
zugeben. Die Einzelheiten der Gebhard- 
schen Vorschläge verdienen gründliche 
Durcharbeitung. 

8. Wirtschaftlichkeit. Obwohl bei 
der Wichtigkeit der Fragen die Kosten 
nur untergeordnete Bedeutung haben, so 
wird eine Zentralprüfungsstelle geringere 
Unkosten verursachen, als wenn die näm- 
lichen Prüfungen mit den notwendigen Vor- 
und Nachprüfungen in einer Reihe von 
l,aboratorien zur Ausführung gelangen und 
gleiche Zuverlässigkeit haben sollen. 
Im übrigen können die Kosten hierfür 


I) Das Königliche Materialprüfungsamt hat 
sich zu 69 °/, entschieden, weil diese Feuchtig- 
keit etwas über der normalen liegt, und da- 
her der Ausfall an Prüfungstagen auf etwa 
14 Tage im Jahr herabgedrückt wird. 
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kaum als Opfer betrachtet werden, zumal 
sie der Industrie auf Umwegen wieder zu- 
gute kommen. Meines Erachtens sollte 
jeder wichtigere in den Handel gebrachte 
Farbstoff auf solche Weise auf Herz und 
Nieren geprüft werden. 

Gegenüber den Anregungen und wohl- 
begründeten Ausführungen Gebhards 
wirkt die Entgegnung von Krais (a.a. O.), 
befremdend. Nach Krais soll mit ein 
wenig anderen Worten „alles beim Alten 
bieiben“, nur das in Zukunft der Schwer- 
punkt der Entscheidungen nach Tübingen 
verlegt wird. Diesem Standpunkt muß 
rechtzeitig entgegengetreten werden, und 
man wird wohl nicht fehl gehen, wenn 
man annimmt, daß seitens interessierter 
Industriegruppen Krais Standpunkt nicht 


beifällig aufgenommen werden wird. Wir, 


finden hier im übrigen dasselbe alte Lied 
der subjektiven Beurteilungen, die bekannt- 
lich außerordentlich weit auseinander gehen; 
— dasselbe Loblied der „guten alten Sonne“, 
welche uns ein Schnippchen nach dem 
anderen schlägt und die der moderne 
Naturforscher bei quantitativen Messungen 
ihrer Wirkung möglichst ausschalten sollte; 
— dasselbe alteLied von den Vergleichstypen, 
die als Notbehelf anzusehen sind und die, 
sobald absolute Werte aufstellbar sind, über 
Bord geworfen werden sollten; wir finden 
hier schließlich die in bestimmten Fach- 
kreisen bekannnte Abneigung, praktische 
Wertmessungen auf wissenschaftliche Grund- 
lage zu stellen, in der Befürchtung, „die 
Fragen zu vermehren und zu komplizieren, 
sich in einfachen Fragen zu entfernen, 
und die Angelegenheit ins Abstruse zu 
ziehen“. Ferner verkennt Krais ent- 
schieden die Bedeutung der atmosphärischen 
Beschaffenheit. Vor allen Dingen aber 
kann nur dann etwas Ersprießliches ge- 
schaffen werden, wenn eine unparteiische 
Stelle zwischen Erzeuger und Abnehmer 
besteht. 

Schließlich dürfte das Bangemachen vor 
dem schwarzen Mann, einer „vorgesetzten 
Behörde, einem Tribunal, einer Legislatur“, 
seine Wirkung verfehlen, zumal ja auch 
einePrivat-Entscheidungsstelle eben immer 
eine Entscheidungsstelle ist und bleibt. 
Die Hauptsache ist, daß die Entscheidungs- 
stelle das nötige Vertrauen erweckt und ihr 
solches entgegengebracht wird. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 5. 
No. ı. und No a2. 
Vergl. R. Werner, Einige neue, licht- 
echte Egalisierungsfarbstoffe, Heft 3, S. 47 
dieses Jahrganges der Färber-Zeitung. 
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No. 3. Chromatblauschwarz B, Anthracenchromat- 
braun EB und Anthracengelb BN auf 
Kammzug. 

Gefärbt wurde nach dem Chromatver- 
fahren mit 


2°/, Chromatblauschwarz B 


(Cassella). 

0,08 - Anthracenchrombraun EB 
(Cassella), 

0,02 - Anthracengelb BN(Cassella), 
und 

0,6 - Chromkali. 


No. 4. Guineaechtrot aR auf 10 kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
400 g Guineaechtrot 
Akt.-Ges.), 
1 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 


Bei 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und etwa 1 Stunde kochen. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff in 
mitverflochtenes weißes Garn. 

Förberei der Färber- Zeitung. 


2R (Berl. 


No. 5. Echtcyaninbraun R auf Wollstoff. 
Gefärbt mit 
EchtcyaninbraunR(Wülfing, 
Dahl & Co.) 
Vergl. auch Neue Farbstoffe, S. S9 dieses 
Heftes, 


No. 6. Echtcyaningrün G auf Wollstoff. 
Gefärbt mit 
Echteyaningrün G (Wülfing, 
Dahl & Co.) 
Vergl. auch Neue Farbstoffe, S. 89 dieses 
Heftes. 


No. 7 Pyrogentiefschwarz C auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
6°/, Pyrogentiefschwarz C (Ges. 
f. chem. Ind.). 


No. 8. Cibanonbraun B auf Baumwolligarn. 
Gefärbt mit 
3°, Cibanonbraun B 
chem. Ind.). 


(Ges. f. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 
Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. bringt unter 
der Bezeichnung Macomanblau R und 





— 





B zwei neue Druckfarbstoffe in den Handel. 
Die R-Marke dient hauptsächlich zur Her- 
stellung satter, dunkelblauer Nüancen im 
Tannindruck auf Baumwolle, Macomanblau B 
für Graudrucke auf Baumwolle, Wolle und 
Seide. 

Die Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin macht auf folgende 
neuen Produkte aufmerksam. Schwefel- 
braun 3RW dient hauptsächlich zur Her- 
stellung waschechter Färbungen auf Baum- 
wolle ohne Nachbehandlung. Es läßt sich 
besonders gut auch 
andern Schwefelfarbstoffen zur Herstellung 
von Modetönen für alle Zweige der Baum- 
wollechtfärberei verwenden. Auch für 
andere vegetabilischen Fasern bietet der 
Farbstoff Interesse. Das Produkt ist wegen 
seiner guten Löslichkeit sehr gut für das 
Färben auf Apparaten geeignet. 

Nitroanisidin A ist eine Base, die 
diazotiert und auf der Faser mit ß-Naphtol 
im Färbe- oder Druckverfahren gekuppelt 
lebhafte Rot- und Rosatöne von guter 
Wasch- und Lichtechtheit liefert. Gegen- 
über dem in gleicher Weise verwendeten 
Paranitranilin bietet Nitroanisidiin den 
großen Vorzug, sich auch zur Herstellung 
blaustichiger Rosa- Nüancen zu eignen, 
während Paranitranilin bekanntlich in hellen 
Färbungen oder Drucken stumpfe orange- 
rote, technisch unbrauchbare Farbtöne er- 
ergibt. Die mit Nitroanisidin A erhaltenen 
Färbungen sind erheblich weniger kupfer- 
empfindlich als Paranitranilinrot und lassen 
sich mit Rongalit C weiß und bunt ätzen. 
Nitroanisidin A ist ferner zur Herstellung 
von Rotätzen auf Indigogrund besonders 
gut geeignet, da das aus der Kombination 
seiner Diazoverbindung mit 8-Naphtol er- 
haltene Rot der Einwirkung der Chlorat- 
ätze sehr gut widersteht. Die üblichen 
Chloratätzen sind nur insofern abzuändern, 
als anstatt gelbem Blutlaugensalz, das die 
Diazolösnng reduziert, rotes Blutlaugensalz 
zu verwenden ist. 

In Guineaechtrot 2R liegt ein gut 
egalisierender Säurefarbstoff für Wolle vor, 
der neben guter Echtheit gegen Schwefeln, 
Alkalien, Säuren, Dekatieren und Reiben, 
sehr gute Lichtechtheit besitzt. Das neue 
Produkt eignet sich sowohl für die Woll- 
garn- als auch für die Wollstückfärberei. 
In Verbindung mit anderen lichtechten 
Egalisierungsfarbstoffen dient es zur Her- 
stellung lichtechter Modefarhen. (Vergl. 
auch Muster No. 4 der heutigen Beilage). 

Auch die neuen Guinearot SDB und 
SDG zeichnen sich durch gute Lichtecht- 
heit aus. Sie besitzen, im schwefelsauren 
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in Mischungen mit 
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Bade gefärbt, sehr gutes Egalisiervermögen 
und sind daher auch in Kombination mit 
andern Egalisierungsfarbstoffen zur Her- 
stellung von Modetönen geeignet. 
Guineagrün 2 G schließt sich in 
seinen Eigenschaften der älteren B-Marke 
an. Die neue Marke ist gelbstichiger als 
die ältere und übertrifft sie in Löslichkeit. 
Der Farbstoff eignet sich infolge seines 
guten Egalisierens in Verbindung mit an- 
deren Egalisierfarbstoffen zur Herstellung 
von Modetönen und Marineblaus auf Wolle. 
Metachromgelb RA ist in Nüance 
etwas grünstichiger als die ältere R- 
Marke, bietet vor dieser aber den Vorzug 
des besseren Ziehens beim Färben mit 
Metachrombeize und übertrifft die ältere 
Marke noch in Walkechtheit sowie in 
Lieht- und Tragechtheit. Metachromgelb RA 
wird in der für Metachromfarben üblichen 
Weise unter Zusatz von Metachrombeize 
gefärbt und gleichzeitig chromiert; es läßt 
sich jedoch auch schwach sauer auffärben 
und durch Nachbehandeln mit Chromkali 
entwickeln. Auch zum Färben chromge- 
beizter Wolle läßt sich der neue Farbstoff 
verwenden. Das neue Produkt wird zum 
Färben von loser Wolle, Kammzug, Cops 
und Garnen empfoblen. Für Kombinationen 
mit Metachrom- und anderen Chromierungs- 
farben ist es gut geeignet. Auch für die 
Stückfärberei bietet der Farbstoff Interesse, 
zumal vegetabilische Effekte beim Färben 
von Stückware nur wenig angefärbt werden. 
In der Stückfärberei wollener Damen- 
stoffe und leichterer Herrenstoffe sowie 
beim Färben von Teppich- und Zephirwoll- 
garnen, ferner bei allen solchen Woll- 
garnen, welche für Portieren und Dekora- 
tionsstoffe verarbeitet werden, sind hohe 
Lichtechtheit, Dekatur-, Alkali-, Reib- und 
Karbonisierechtheit sowie gutes Egealisie- 
rungsvermögen die wichtigsten Anforde- 
rungen, welche der Färber bei der Aus- 
wahl seiner Farbstoffe zu berücksichtigen 
hat. Die fast ausschließlich für obige Woll- 
stoffe und Wollgarne verwendeten Farb- 
stoffe sind Säurefarbstoffe, da diese sich 
infolge ihrer leichten, schnellen und sicheren 
Färbeweise ganz besonders für diege Zwecke 
eignen. Als solche Säurefarbstoffe haben 
sich die von der Firma Wülfing, Dahl 
& Co. in Barmen seit einigen Jahren in 
den Handel gebrachten Echtcyaninblau- 
marken wegen ihrer hohen Lichtechtheit, 
Alkali-, Reib- und Karbonisierechtheit und 
ihres guten Egalisierungsvermögens gut 
bewährt. Diese wertvollen Echteyaninblau 
finden daher ausgedehnte Verwendung zur 
Erzeugung heller, mittlerer und dunkler 
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Blau- und Marinetöne sowie in Kombina- 
tion mit anderen lichtechten Säurefarb- 
stoffen wie Echtlichtgelb, Krystallorange GG 
und Azo-Corrallin L für lichtechte Mode- 
und Mischnüancen. 

Den in der Färbereipraxis längst be- 
währten Echteyaninblaumarken schließen 
sich in ihren vorteilhaften Eigenschaften 
die neuerdings von dieser Firma in den 
Handel gebrachten Echtceyaninbraun G 
und R sowie Echtceyaningrün G und B 
an. In den Echtceyaninbraun G und R 
liegen sehr gut egalisierende, braune Säure- 
farbstoffe vor, welche infolge ihrer hohen 
Lichtechtheit sowohl für helle, mittlere und 
dunkle Brauntöne, als auch für lichtechte 
Modenüancen sehr wertvoll sind. Die 
Echteyaningrün G und B übertreffen die 
allgemein gebräuchlichen ° Säuregrün in 
ihrer Licht- und Alkaliechtheit ganz be- 
deutend und eignen sich daher ganz be- 
sonders zur Herstellung der jetzt modernen, 
abgestumpften Grüntöne, sowie in Mischung 
mit Echtlichtgelb, Kristallorange GG und 
Azo-Corrallin L für licht- und alkaliechte 
Resedanüancen. (Vergl. Muster No. 5 und 6 
der heutigen Beilage). 

Alle Echteyaninfarbstoffe können im 
scharf sauren Bade gefärbt werden und 
lassen hierbei weiße Baumwolleffekte und 
Leisten vollkommen rein. Die vielseitige 
Verwendbarkeit der besprochenen Echt- 
cyaninfarbstoffe ist in einer soeben von 
der Firma herausgegebenen Spezialmuster- 
karte illustriert. 

Eine andere Musterkarte der gleichen 
Firma enthält Weißätzungen auf sub- 
stantiven Färbungen mit den ent- 
sprechenden Anwendungsvorschriften. 

Von den Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld liegen folgende 
Farbstoffe vor: Alizarinuranol R ist ein 
sauerfärbender Alizarinfarbstoff von außer- 
gewöhnlicher Klarheit. Das Produkt zeigt 
eine sehr schöne, lebhafte Blaunüance, die 
noch wesentlich klarer ist als die von 
Alizarinsaphirol B und Alizarinreinblau B. 
Ein Nachchromieren empfiehlt sich nicht, 
da die Nüance dabei erheblich abgestumpft 
wird. Die Färbungen zeichnen sich außer 
durch große Klarheit durch gute Alkali-, 
Wasch-, Dekatur- und Lichtechtheit aus. 
Der neue Farbstoff wird besonders zum 
Färben von Lichtblau u. dgl. auf Damen- 
stoffen, Zephir- und Kammgarn empfohlen. 
Weiße Baumwolleffekte bleiben vollständig 
rein. Weiße Seideneffekte werden bei ge- 
eigneter Färbeweise nur wenig angebläut. 
Für die Halbwollfärberei hat der Farbstoff 
Wert, da er im neutralen Glaubersalzbade 
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gut auf Wolle zieht. Beim Färben auf 
Wollseide wird die Seide wesentlich 
schwächer gefärbt als die Wolle. Auf 
Seide erhält man klare Blau, die jedoch 
nicht wasserecht sind. Beim Färben auf 
kupfer- oder eisenhaltigen Gefäßen fällt 
die Nüance etwas stumpfer aus. Alizarin- 
uranol R eignet sich auch gut für den 
Wolldruck; die Drucke sind gut wasser- 
echt. Mit essigsaurem Chrom wird die 
Nüance etwas grüner. In Wollseide werden 
beide Fasern gleichmäßig gedruckt. Der 
Farbstoff ist auch für den Seidendruck ver- 
wendbar. Die Färbungen auf Wolle sind 
mit Zinnsalz nicht, mit Rongalit C gelb 
ätzbar. 

Katigenbrillantgrün 3G ist noch 
wesentlich gelbstichiger und reiner als die 
schon sehr lebhafte ältere G-Marke. Die 
Färbe- und Echtheitseigenschaften der neuen 
Marke sind denen der älteren im allge- 
meinen gleich; die Färbungen zeigen eine 
gute Alkali-, Wasch-, Überfärbe- und sehr 
gute Lichtechtheit. Eine Nachbehandlung 
mit Metallsalzen ist nicht zu empfehlen, 
da hierdurch die Schönheit des Tones 
leidet. 

Katigengelb GR extra ist bei un- 
gefähr den gleichen Echtheitseigenschaften 
merklich rotstichiger als die QGG extra- 
Marke. Man löst den Farbstoff mit der 
doppelten Menge Schwefelnatrium. Das 
Egalisierungsvermögen, die Alkali-, Wasch-, 
Säure- und Überfärbeechtheit sind gut. 
Die mit Metallsalzen nachbehandelte Fär- 
bung ist gut kochecht, jedoch tritt durch 
die Nachbehandlung eine Nüancenverände- 
rung nach Braun hin ein. Das Produkt 
wird zum Färben von losem Baumwoll- 
material, Garn und Stück, sowohl allein 
als auch in Mischung mit andern Katigen- 
farbstoffen für Modetöne, Oliv, Braun u. dgl. 
empfohlen. 

Der neue Wollfarbstoff Echtponceau L 
liefert ein klareg Scharlach mit feurig blauer 
Übersicht und von sehr guter Lichtechtheit. 
Das Egalisierungs- und Durchfärbungsver- 
mögen ist auch bei dichtgewebten Waren 
gut. Die Färbungen sind nicht nur sehr 
lichtecht, sondern auch gut alkali, kar- 
bonisier-, dekatur-, reib- und schwefelecht. 
Echtponceau L kommt hauptsächlich für 
Stückwaren, wie Flanelle, Blusenstoffe 
u. dgl, und auch für Zephirgarne und 
solche, die Dekorationszwecken dienen, 
in Betracht. Weiße Baumwolleffekte bleiben 
bei scharf saurer Färbeweise rein, Seiden- 
effekte bleiben rein beim Färben in langer 
Flotte unter Zusatz von Essigsäure. Bei 
Gloria wird die Seide bedeutend schwächer 
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angefärbt als die Wolle. Das Färben auf 
eisenhaltigen Gefäßen ist angängig; die 
Nüance fällt nur ganz wenig stumpfer aus. 
Beim Färben auf Kupfer ist ein Zusatz von 
Rhodanammonium (ungefähr !/, g auf 1] 
Flotte) nötig. Echtponceau L ist auch sehr 
gut für direkten Druck auf Wolle, Seide 
und Wollseide geeignet. Die Färbungen 
eind mit Rongalit CW rein weiß ätzbar. 

Das neue Küpenrot Bi.Tg. ist so- 
wohl zum Färben von pflanzlichen als auch 
tierischen Fasern gleich gut geeignet. 
Män färbt Baumwolle auf der Hydrosulfit- 
oder Vitriolküpe am besten in 3 bis 4 Zügen 
oder nach Art der Katigenfarbstoffe mit 
Schwefelnatrium. Wolle wird auf der Hydro- 
eulfit- oder Gärungsküpe gefärbt. Küpen- 
rot Bi. Tg. egalisiert sehr gut, besser als 
Indigo, und liefert klare Rosa bis volle, 
gesättigte Rot mit Blaustich von ähnlicher 
Nüance wie Brillantgeranin 3B. Die Fär- 
bungen auf Baumwolle sind durch eine 
vorzügliche Licht- und Chlorechtheit, sehr 
gute Alkali-, Säure- und Waschechtheit 
ausgezeichnet. Diese Eigenschaften be- 
fähigen Küpenrot B i. Tg. in erster Linie 
für die gesamte Buntwebebranche, dann 
für wasch- und lichtechte Vorhang- bezw. 
Dekorationsstoffe. Bemerkenswert ist, daß 
sich Küpenrot B i. Tg. mit Katigenfarb- 
stoffen gut kombinieren läßt, so daß man 
beispielsweise mit Katigenindigo sehr leb- 
hafte Fliedertöne, mit Katigenrotbraun 
satte Bordeaux erzeugen kann. Ferner 
kann man Köüpenrot Bi. Tg. in Kombi- 
nation mit allen kaltziehenden Algolfarb- 
stoffen oder mit Indigo färben. Auf Wolle 
erhält man Rot, die sehr gut alkali-, 
wasch-, walk-, schwefel-, karbonisier-, über- 
färbe- und lichtecht sind. Außer als Selbst- 
nüance verwendet man Küpenrot B i. Tg. 
vornehmlich in Verbindung mit Indigo zur 
Erzielung dunkler, bronziger Blau; das 
Färben geschieht entweder getrennt oder 
zugleich in einer Küpe. Küpenrot Bi. Tg. 
kann wegen seiner Überfärbeechtheit für 
rote Leisten, Streifen bezw. Kanten in 
Flanellen oder Decken Verwendung finden. 
Außer für die Färberei von Baumwolle und 
Wolle bietet das Produkt auch für Seide, 
Kunstseide und Wollseide (Schirmstoffe) 
Interesse; die Färbungen besitzen neben 
vorzüglicher Lichtechtheit eine sehr gute 
Wasserechtheit. Bemerkenswert ist auch 
die Anwendung des Farbstoffes im Kattun- 
druck. In hellen Tönen wird der Farb- 
stoff schon durch Natronlange, in dunklen 
Nüancen unter Zusatz von Natronlauge und 
Rongalit C bei kurzer Dämpfung im luft- 
freien Mather-Platt fixiert. Die Drucke 
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zeichnen sich außer durch ihre lebhafte 
blaurote Nüance durch vorzügliche Seifen-, 
Licht- und Chlorechtheit aus. Küpenrot B 
i. Tg. wird im Kattundruck neben andern 
Küpenfarbstoffen (Algolfarbstoffen) und Ka- 
tigenfarbstoffen ale Passerfarbe und für 
Buntätzartikel als Zusatz zu den Ätzfarben 
verwendet. Der Farbstoff kann auch auf 
der Klotzmaschine gefärbt und mit Metall- 
salzen reserviert werden. 


Osfasulfonblau SB, SR und SG sind 
drei Farbstoffe der Ersten Österreichi- 
schen Sodafabrik in Hruschau, deren 
marineblaue bezw. dunkelblaue Töne sich 
durch gute Licht- und Walkechtheit aus- 
zeichnen. Die Osfasulfonblau eignen sich 
unter Zusatz von Glaubersalz und. essig- 
saurem bezw. ameisensaurem Ammon zum 
Färben von Wolle, besonders auch wegen 
ihrer Tragechtheit für Marine-, Polizei- 
und Militärtuche; auch für Mützentuche 
werden sie empfohlen. Weiter sind sie 
für die Lappenfärberei wertvoll und für 
walkechte Färbungen auf loser Kunstwolle. 
Die Färbungen sind alkali-, karbonisier-, 
wasser-, reib-, luft-, kalk- und seewasser- 
echt, jedoch nicht schwefelecht. Ihre De- 
katurechtheit wird erhöht durch Nachbe- 
handlung mit 2 bis 3°/, Kupfervitriol 
während einer Viertelstunde bei Siede- 
temperatur. Weiße Baumwolleffekte bleiben 
fast weiß. Bei künstlichem Licht bleiben 
die Nüancen fast unverändert. In der 
Halbwollfärberei ziehen die Osfasulfon- 
blau im neutralen Glaubersalzbade stark 
auf die Wolle und nur schwach auf die 
Baumwolle, können daher vorzüglich als 
lichtechte Nüancierungsfarbstoffe Verwen- 
dung finden. Seide wird in mit Essigsäure 
oder Schwefelsäure gebrochenem Bast- 
seifenbad gefärbt, wobei alkaliechte Fär- 
bungen resultieren. Wollseide wird, ohne 
zu kochen, in einem neutralen oder schwach 
essigsauren Bade unter Zusatz von 10 bis 
20°/, Glaubersalz gefärbt. 


Eine Musterkarte der gleichen Firma 
illustriert Färbungen auf Halbwollstoff in 
zahlreichen Mustern. 


Die Anilinfarben- und Extrakt- 
Fabriken vorm. Joh. Rud. Geigy in 
Basel weisen auf ihr neues Eriovecht- 
fuchsin BL conce. hin, das auf losem 
Wollmaterial als vorzüglich egalisierende, 
nicht metallempfindlicheRöte für Modefarben 
und als walk- und lichtechtes Nüancier- 
mittel für Chromierungsfarbstoffe dient. Die 
gleiche Verwendung als Misch- und Selbst- 
farbe findet der Farbstoff auch in der Garn- 
und Stückfärberei sowie in der Seiden- 


Heft 6. ] 
it. März 1911. 
färberei. In Wolliseidenstoffen werden 
beide Fasern uni angefärbt. 


Neue Chromierungsfarben dieser Firma 
sind EriochromgelbKconc.undSextra, 
die karbonisier-, walk-, licht- und potting- 
echt sind. 

Die neuen Eriochromgrün SOR und 
PB der gleichen Firma sind zwei lebhafte 
Grünmarken, die sich gut zum Färben von 
loser Wolle, Kammzug, Garn und auch 
leichterer Stückware eignen. Wegen der 
vorzüglichen Licht-, Walk- und Potting- 
echtheit der damit erzielten Färbungen 
finden sie Verwendung zur Herstellung 
licht- und vollkommen tragechter Herren- 
konfektionsware, wie z. B. für Uniformen, 
Sportloden u. dgl. Beide Produkte sind 
kalkempfindlich, d.h. sie bilden mit dem 
Kalk des Wassers schwer lösliche Kalk- 
salze. Es muß deshalb hauptsächlich beim 
Färben in Apparaten mit unbewegtem Ma- 
terial zum Lösen und Färben weiches oder 
durch oxalsaures Ammon korrigiertes Wasser 
verwendet werden. 6. 


Flecken in Wollenstoffen. 


Um der Entstehung von Rostflecken 
vorzubeugen, trug man Sorge dafür, daB 
an allen Maschinen, auf welchen eine Naß- 
behandlung der Ware stattfindet, also an 
Walken, Waschmaschinen, Rauhmaschinen 
und dergleichen, für die mit der Ware in 
unmittelbare Berührung kommenden Teile, 
Leitwalzen, Führungen, Rohre usw. Eisen 
möglichst als Konstruktionsmaterial ausge- 
schaltet wurde. Als Ersatz: wählte man, 
soweit nicht Holz in Anwendung kam, mit 
Vorliebe Kupfer oder Messing. Diese 
rosten zwar nicht, ‚haben aber die schlechte 
Eigenschaft, bei Berührung mit Ammoniak, 
das intensive Flecken verursachende Kupfer- 
oxydammoniak, außerdem mit verdünnter 
Schwefelsäure Kupfervitriol, mit Essigsäure 
Grünspan zu erzeugen, Substanzen, die sich 
nur sehr schwer aus wollener Ware ent- 
fernen lassen. Um Maßregeln zur Ver- 
hütung der Flecken ist man oft in Ver- 
legenheit, weil ihr Charakter und ihre 
Entstehungsursachen häufig nicht gleich er- 
kannt werden. 


In No. 24 von „Österreichs Wollen- 
und Leinenindustrie‘‘ (Jahrgang 1910) wird 
auf einige recht bemerkenswerte Ent- 
stehungsursachen derartiger Flecken hin- 
gewiesen. So ist es vorgekommen, daß 
das Teilbrett der Waschmaschine mit 
Messingbolzen und Messingverschlüssen für 
die Bolzenführungen versehen und über 
dem Teilbrett ein Spritzrohr aus Kupfer 
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angebracht war. Der Wäscher hatte wäh- 
rend des Waschens verdünntes Am- 
moniak von oben in die Waschmaschine 
gegossen und dieses war über das Spritz- 
rohr und die Messingbolzen gelaufen. So- 
gleich nach dem Angießen war die Ma- 
schine infolge Riemenbruchs zeitweise zum 
Stillstand gekommen und die an den 
Kupfer- und Messingteilen noch haftende 
Ammoniaklösung war auf die unten liegende 
Ware getropft, die außerdem an einer Stelle 
auch an den Bolzen im Teilbrett direkt an- 
gelegen hatte. Die Folge war eine An- 
zahl größerer und kleinerer Flecken von 
rötlich-blauer Färbung, und die chemische 
Untersuchung erwies sie als Kupferoxyd- 
ammoniak-Flecken. 

Ähnliche Flecken können beim Karbo- 
nisieren hellfarbiger Ware dadurch ent- 
stehen, daB die gesäuerten Stücke beim 
Ausschleudern mit blanken Teilen des 
Zentrifugenkessels, meist infolge defekten 
Schutzanstriches des letzteren, in Berübrung 
kommen. Bisweilen finden sich in hell- 
farbiger Ware auch die Abdrücke der 
Messing - Führungswalzen der Breitwasch- 
maschine als blaßrötliche Querstreifen, in 
dem Falle, wenn die Maschine kurz nach 
dem Angießen von Ammoniak, aus irgend- 
welchem Anlasse — wenn auch nur auf 
kurze Zeit — zum Stillstand gekommen 
war. Indigostückfarbiger Ware werden 
Flecken von Kupferoxydammoniak beson- 
ders gefährlich, wenn sie vor dem Färben 
in die Ware gelangen, da sich die befal- 
lenen Stellen viel kräftiger färben als der 
übrige Stoff, indem Kupferoxydammoniak 
die Farbstoffempfänglichkeit der Faser be- 
deutend steigert. 

Beim Färben in stark saurem Bade 
wird Kupferoxydammoniak gelöst und ver- 
teilt sich im Bade, so daß in diesem Falle 
dunkle Flecken nicht entstehen. Damit ist 
zugleich der Weg gezeigt, wie die Flecken, 
wenn man sie vor dem Küpen bemerkt, 
entfernt werden können. Halbstündiges 
Kochen in stark schwefelsaurer Flotte mit 
nachfolgendem Spülen genügt meistens, 
Besser als eine solche Nachhilfe sind Vor- 
beugungsmaßregeln, indem man, wo Am- 
moniakwäsche gebräuchlich ist, alle Messing- 
teile im Innern der Maschine entfernt, 2. B. 
in den Teilbrettern der Waschmaschine 
Bolzen aus Messing durch solche aus Glas 
oder Pockholz, die Messingwalzen der Breit- 
waschmaschine (an den automatischen Breit- 
haltern und den Suggerapparaten) durch 
Holzwalzen oder stark verzinnte Eisen- 
walzen ersetzt und die kupfernen Spritz- 
rohre gut verzinnt. 


Eine andere Art von dunkeln Farb- 
flecken, die ausschließlich der Küpenfärberei 
angehören und ihre Entstehung unrichtigem 
und achtlosem Manipulieren beim Stück- 
färben verdanken, sind die sogenannten 
Küpen- oder Blumenflecken. Hat man 
stark in der Reduktion stehende Gährungs- 
küpen, so kann es vorkommen, daß, wenn 
sich beim Einlaufen der Ware in die Küpe 
etwas von dem, reinen oxydierten Indigo 
darstellenden Schaum, der sogenannten 
Blume, an die Ware hängt, infolge der in 
der Küpe wieder eintretenden teilweisen 
Reduktion dieser Blumenteile die bezüg- 
lichen Stellen kräftiger angefärbt werden 
und sich sodann als dunkle Flecken kenn- 
zeichnen. Wird z. B, um mit der Arbeit 
schneller vorwärts zu kommen, auf kräftiger 
Küpe mit kurzen Zügen gefärbt, so kommt 
es vor, daß Teile der bei starken, scharf 
in der Reduktion stehenden Küpen kräf- 
tiger sich entwickelnden Blume sich an 
den Stoff, vornehmlich an den Leisten hin, 
hängen, mit unter die Flotte gelangen, 
dabei teilweise reduziert werden und in 
der Folge dunklere Färbungen an den be- 
treffenden Stellen verursachen. Für das 
Auftreten dunkler Leisten ist manchmal 
der Umstand verantwortlich zu machen, 
daß die Stücke beim Einlaufen in die Küpe 
bezw. beim Aufwickeln auf die Wickel- 
walzen des Unterflottenhaspels nicht immer 
Leiste auf Leiste gehalten werden. Die 
auf der einen oder anderen Seite über- 
laufenden Leistenpartien bleiben sonach in 
ununterbrochener Berührung mit der Flotte, 
wogegen der übrige Stoff, weil aufeinander 
gewickelt, während eines großen Teiles der 
Färbezeit von der Flotte abgeschlossen ist. 

Zur Vermeidung des Übelstandes muß 
auf schwächerer Küpe und in Zügen von 
längerer Dauer, etwa 20 bis 25 Minuten, 
gefärbt werden. Die Berührung des Stoffes 
ınit der nunmehr schon an sich schwächer 
auftretenden Blume muß beim Einlassen 
der Stücke tunlichst vermieden und Sorge 
getragen werden, daß beim Aufwickeln der 
Stücke auf den Unterflottenhaspel die Leisten 
genau aufeinander laufen. (Österr. Wollen- 
und Leinen-Industrie No. 24, 1910). G. 
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Mailand, Fa. Fischer & Hunold. 


y2 Verschiedene Mittellungen. 


Färber-Zeitung 
run... „Jahrgang 1911. 


No. 389. Lepetit, Cav. Dr. Roberto, Fa. 
Lepetit, Dollfus & Gansser, Mailand, Via 
Lazzaretto. 

No. 390. Muralt, E., von, Ing.-Chemiker, 
Mailand, Via Balestrieri 5/7. 

Kornfeld, G., Direktor der Ersten Triester 
Reisschälfabrik A.-G., Wien VI/l, Köstler- 
gasse 4. 


1I. Neue Mitglieder: 

No. 392. Barzaghi, Carlo, 
Italiana, Ponte di Nossa. 

No. 393. Höpker, Julius, Ing.-Chemik., 
Fa. N. M. Poluschins Nachfolger, Iwa- 
nowo Wosnessensk, Rußland. 

No. 394. Silberstern, Dr. Leo, Reichen- 
berg, Wiener Straße 29. 

No. 395. Barenghi, Dr. Martino, Somma 
Lombarda par Arsago, Ober-Italien. 

No. 396. Morelli, Dr., Chemiker der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik, per 
Adresse: Metzger & Loesch, Mailand, 
Via Solferino. 


Stamperia 


An die Mitglieder des Vereins der 
Chemiker-Koloristen. 


Für die in diesem Jahre in Turin ab- 
zuhaltende Hauptversammlung unseres 
Vereins war von Seite des Vorstandes in 
erster Linie die Zeit zwischen 25. und 
28. Mai in Aussicht genommen worden, 
weil dieselbe zwei Feiertage einschließt 
und dadurch den in der Praxis schwer ab- 
kömmlichen Kollegen der Besuch erleichtert 
würde. Da aber anderseits vielen Herren, 
welche den Besuch der Hauptversammlung 
mit Reisen nach Paris, Mülhausen usw. 
verbinden möchten, ein früherer Zeitpunkt 
vielleicht angenehmer wäre, richtet der 
Vorstand an alle Vereinskollegen, welche 
die Absicht haben, nach Turin zu kommen, 
das Ersuchen, dem Geschäftsführer um- 
gehend mittels Postkarte Mitteilung zu 
wachen, welcher Termin: 10. bis 15. oder 
25. bis 28. Mai ihnen passender wäre, um 
den Zeitpunkt gemäß dem Wunsche der 
Majorität festsetzen zu können. 


Gesellschaft für Hebung und Förderung der 
Manufaktur-Industrie (Moskau). 


69. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 20. (7.) November 1910. 

1. Die Versammlung ehrt das Andenken 
von L. Tolstoi durch Erheben von den 
Sitzen. 

2. Wiktoroff berichtet über seine 
Arbeiten auf dem Gebiete der Indigonitrat- 
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ätze. Referent weist auf die Bedeutung 
eines Zusatzes von Nitrit und auf den Ein- 
fluß der Konzentration der Säure und deren 
Temperatur hin. Bei der Besprechung des 
Vortrages geben viele von den Mitgliedern 
der Reduktionsätze mit Leukotrop den Vor- 
zug, obgleich auch zugegeben wird, daß 
einige russische und ausländische Fabriken 
mit Erfolg die Nitratätze anwenden. 


3. Ogloblin setzt die Methode des 
Auftragens von Farben durch Pulverisation 
und die Vorteile, welche dieselbe bietet, 
auseinander. Grosse demonstriert Muster, 
welche auf dem oben erwähnten Wege 
mit Indanthren-Farbstoffen erhalten sind. 
Foss demonstriert den Pulverisator, die 
Schablonen und eine Reihe von Mustern, 
erhalten teils durch Handdruck, teils auf 
der Spritzmaschine, und gibt einige Daten 
über die Ausgiebigkeit der Arbeit. 


4. In der Frage über Staub- und Flaum- 
reiniger beteiligen sich in der Diskussion die 
Herren Ogloblin, Luchsinger, Smirnoff, 
Notchevkin, Lebedeff. Es wurde auf 
die Bedeutung dieser Apparate für einige 
Fabriksräume hingewiesen sowie einige 
Systeme und Angaben über ihre Aufstellung 
und Exploitation durchgesehen. 


5. Ogloblin gibt eine Uebersicht über 
einige Systeme von Dämpfapparaten für 
Anilinschwarz. Nach Erwähnung der Appa- 
rate von Mather-Platt, Preibisch und 
Haubold geht Referent näher auf die 
Beschreibung der Apparate von Welter 
ein, von welchen der eine mit einer Klotz- 
maschine und Trockentrommel versehen 
ist und der andere aus zwei Teilen besteht, 
deren ersterer zum Vortrocknen und der 
zweite zum Oxydieren dient. Bei der Be- 
sprechung dieses Vortrages teilen die Herren 
Notchevkin, Merlis und Smirnoff bereit- 
willig ihre Beobachtungen mit, welche sie 
bei der Besichtigung verschiedener Fabriken 
gesammelt haben. NW 


Unfälle durch feuergefährliche oder giftige Stoffe. 


Dem in der Beilage zu No. 14 der 
Chemischen Industrie (1910) veröffent- 
lichten „Bericht über die Tätigkeit der 
technischen Aufsichtsbeamten der Berufs- 
genossenschaft der chemischen Industrie 
im Jahre 1909“ entnehmen wir folgende 
Unfallchronik. 


Ein schwerer Unfall ereignete sich in 
einer Lacksiederei. Der Arbeiter hatte in 
einen Kessel Schwerbenzin gefüllt, wo- 
bei er zum Schutze seiner Kleidung einen 
Sackschurz trug, welcher bei der Arbeit 
mit Benzin benetzt wurde. Trotz strengen 
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Rauchverbotes hatte er sich wahrscheinlich 
seine Pfeife anstecken wollen, wobei seine 
Kleider Feuer fingen und er selbst tötliche 
Brandwunden erlitt. 


Eine Arbeiterin, welche im Laboratorium 
einer Fabrik ein Glasgefäß, in dem noch 
Benzinreste enthalten waren, zu reinigen 
hatte, brachte dieses in heißes Wasser. 
Die hierbei auftretenden Benzindämpfe 
kamen zur Entzündung und Explosion, wo- 
bei die Arbeiterin Brandwunden im Gesicht 
und an den Händen davontrug. 


In einer Anilinfarbenfabrik hatte sich 
ein Arbeiter, entgegen dem ausdrücklichen 
Verbot, nitrierte Filtertücher angeeignet 
und sich daraus eine Schürze hergestellt. 
Ale er sich nun in der Frühstückspause 
eine Zigarrette ansteckte, stand plötzlich 
die Schürze in Flammen, so daß der Mann 
erhebliche Brandwunden davontrug. 


Beim Verbrennen von Holz- und 
Putzwolle unter Dampfkesseln brachte 
die aus dem Schürloch schlagende Flamme 
mehreren Heizern Brandverletzungen bei. 
An dieser Stelle wird auch erwähnt, daß 
in einem und demselben Betriebe bereits 
zweimal durch unsachgemäße Bedienung 
der Dampfkesselfeuerung das Kesselmauer- 
werk infolge Explosion der Verbrennungs- 
gase völlig zerstört wurde. 


Der Arbeiter einer Teerdestillation, 
dessen Kleidung mit Teer und feuergefähr- 
lichen Ölen beschmutzt war, hatte gegen 
das Verbot im Speisesaale geraucht und 
seine Zigarrette brennend in einen Spind 
gelegt. Hierbei müssen Sachen angeglimmt 
sein. Als bei der Öffnung des Spindes 
Luft hinzutrat, schlug eine Flamme auf. 
Beim Versuche, die brennenden Gegen- 
stände mit den Füßen auszutreten, fingen 
die Kleider des Arbeiters Feuer und im 
Augenblick stand er ganz in Flammen. 


Ein weiterer Unfall ereignete sich eben- 
falls in einer Teerdestillation. Der 
Boden einer großen Destillationsblase war 
durchgebrannt. Um die Blase weiter be- 
treiben zu können, wurde an der betreffen- 
den Stelle ein Flicken von Mannlochdeckel- 
größe aufgenietet. Durch die hohe Tem- 
peratur im Feuerzuge fand nach der Re- 
paratur eine ungleiche Ausdehnung zwischen 
Flicken und Blasenboden statt, wodurch 
eine Ausbauchung des Flickens und der 
Bruch eines Nietkopfes erfolgte. Es ent- 
stand zwischen Flicken und Blasenboden 
eine undichte Stelle, durch welche der 
heiße Teer in den Feuerzug lief. Hier- 
durch trat im Feuerzug eine Gasexplosion 
ein und die Blase wurde vom Mauerwerk 
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abgehoben. Durch das Anheben der Blase 
rißB das Verbindungsrohr zwischen Blase 
und Kühler ab und die heißen, sich sofort 
entzündenden Teerdämpfe übertrugen das 
Feuer durch die Öffnung, welche im Mauer- 
werk für das nach dem Kühler führende 
Verbindungsrohr vorhanden war, auch auf 
den Kühlraum. Unglücklicherweise waren 
in diesem Augenblicke an dem Kühler- 
auslaufrohr gerade zwei Arbeiter mit Probe- 
nehmen beschäftigt, die von den Stich- 
flammen getroffen wurden und erhebliche 
Brandwunden davontrugen. Um derartige 
Vorkommnisse zu vermeiden, empfiehlt es 
sich, an Destillierblasen Reparaturen in der 
oben geschilderten Weise nicht vorzu- 
nehmen, sondern besser die ganzen Blasen- 
böden auszuwechseln. 


In einer Benzoldestillation fand ein 
Vorarbeiter den Tod dadurch, daß er ver- 
gaß, die Wasserleitung zu den Kühlern 
der Destillierblasen zu Öffnen. Da eine 
ungenügende Abkühlung der Benzoldämpfe 
stattfand, traten diese durch den Scheide- 
kopf in den Arbeitsraum aus. Obwohl so- 
fort Hilfe zur Stelle war und bis zum Ein- 
treffen des Arztes künstliche Atmung ver- 
sucht wurde, sind alle Bemühungen, das 
Leben des Arbeiters zu retten, erfolglos 
geblieben. 


Ein weiterer Todesfall, eine Vergiftung 
bei der Destillation von Benzol in einer 
Anilinölfabrik, ist einer Betriebsstörung 
zuzuschreiben, indem die Pumpe für den 
Kühler ungenügend Wasser lieferte. Wahr- 
scheinlich waren durch Hochwasser Unrein- 
lichkeiten in die Leitung gekommen und 
hatten sie verstopft. Infolge des fehlenden 
Wassers wurden die Benzolgase im Kühler 
nicht genügend kondensiert und konnten 
durch ein Sicherheitsrohr in den Betriebs- 
raum treten. Der Destillateur merkte die 
Unregelmäßigkeit zu spät und wurde von 
den ausströmenden Benzolgasen betäubt, 
als er durch Abstellung des Dampfes die 
Destillation unterbrechen wollte. Bei den 
Rettungsversuchen ist der Bruder des Ver- 
unglückten beinahe mit ums Leben ge- 
kommen. C. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 
Kl. 8a. St. 13 781. Copsfärbespindel, die sich 
zum Behandeln von Spulen verschiedener 
länge eignet. Th. Störl, Neukirchen i. S. 


Patentiiste. 
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Kl. 8a. V. 7560. Verfahren zum Entlaugen 
der zım Zwecke des Mercerisierens mit 
Natronlauge getränkten Gewebe mittels 


Dampf; Zus. z. Pat. 203745. Dr. Paul 
Krais, Tübingen, und Max Petzold, 
Zittau i. 8. 


Kl. 8a. H. 45 114. Verfahren zur Herstellung 
mehrfarbiger Kötzer durch teilweises Bin- 
tauchen der Kötzer in Farbflotten. A. Hein- 
rich, Neugersdorf i. S. 

Kl. 8a. T. 13556. Vorrichtung sum Färben 
von gewickeltem Textilgut mit kreisender 
Flotte im Aufstecksystem. Textil-Maschinen- 
fabrik B. Cohnen, Grevenbroich. 

Kl. 8a. T. 13960. Auflockervorrichtung für 
Strähngarnbehandlungs - Maschinen, insbe- 
sondere für Strähngarnschlicht- Maschinen. 
Textil-Maschinenfabrik B. Cohnen, Greven- 
broich. 

Patent-Erteilungen: 

Kl. 8n. No. 217587. Verfahren zum Drucken 
mit Schwefelfarbstoffen; Zus. z. Pat. 216900. 
Chemische Fabriken vorm. Weiler- 
ter Meer, Uerdingen a. Rh. 

Kl. 8n. No. 217 679. Verfahren zur Erzeugung 
bügelechter oder gegen Feuchtigkeit un- 
empfindlicher Gaufrageeffekte auf Garnen, 
Geweben oder dergl. mittels Biweibstoffe; 
Zus. z. Pat. 206901. Dr. E. A. Franz 
Düring, Berlin. 

Kl. 8n. No. 217837. Verfahren zur Kombi- 
nation derjenigen Farbstoffe im Druck, die 


in Form ihrer Leukoverbindungen fixiert 
und dann durch Oxydation entwickelt 
werden. K. 

Kl. 22a. No. 217627. Verfahren zur Dar- 
stellung von sauren Wollfarbstoffen; Zus. 
z. Pat. 214 496. By. 

Kl. 22a. No. 217628. Verfahren zur Dar- 
stellung von Entwicklungsfarbstoffen, Zus. 
z. Pat. 208 968. M. 

Kl. 22a. No. 217935. Verfahren zur Her- 


stelung von Sulfosäuren aromatischer Ami- 
noazoverbindungen. A. 

Kl. 22b. No. 217688. Verfahren zur Dar- 
stellung von schwefel- und stickstoffhal- 
tigen Anthrachinonderivaten; Zusatz zum 
Pat. 216 306. By. 

Kl. 22g. No. 217852. Verfahren zur Dar- 
stellung von metallisch glänzenden lack- 
artigen Produkten. Dr. H. Heil u. Dr. E. 
van den Kerkhoff, Mannheim. 


Patent-Löschungen. 

Kl. 22b. No. 145 238. Verfahren zur Dar- 
stellung von Oxyanthrachinon usw. 

Kl. 22b. No. 151 206. Verfahren zur Dar- 
stellung von orangegelben Farbstoffen der 
Acridinreihe — mit Zusatzpat. 151 207. 

Kl. 22d. No. 142155. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelbun Schwefelfarbstoffs. 
Kl. 22d No. 166864. Verfahren zur Herstellung 

eines gelben Schwefelfarbstoffe. 

Kl. 29b. No. 118836. Verfahren zur Her- 
stellung von hochprozentigen Lösungen von 
Cellulose in konzentrierter Chlorzinklösung 
— mit Zusatzpat. 118 837. 
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Kl. 29b. No. 125309. Verfahren zur Dar- 
stellung von künstlichem Roßhaar. 

Kl. 29f. No. 192531. Verfahren 
stellung von Zinksulfid usw. 


zur Her- 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird boreitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Antworten: 

Antwort auf Frage 6 (System zur 
Benennung der Druckfarben in einer Kattun- 
druckerei mit 15 Druckmaschinen): Auf Grund 
langjähriger Erfahrung möchte ich dem Herrn 
Fragesteller raten, in seiner Druckerei keine 
Anderungen an den Benennungen alter, im 
Gebrauch befindlicher Druckfarben vorzu- 
nehmen, selbst dann nicht, wenn 8ie schein- 
bar noch so widersinnig bezeichnet sein sollten. 
Er hat sonst sicher eine heillose Konfusion 
in seinem Betrieb zu gewärtigen, sowohl in 
den Fabrikations- und Rezeptenbüchern wie 
bei dem Farbküchenmeister, den Farbköchen, 
dem Druckermeister, den Druckern, dem 
Contremaitre uaw. Die Ausschreibung der 
Dessins wird ihm bei einer Änderung der 
Benennusgen zum mindesten unnötig kom- 
pliziert, sicherlich erschwert, und eine Reihe 
verdruckter Stücke bezw. Stellungen wird un- 
fehlbar die Folge sein. Ich könnte nur raten, 
bei Binführung neuer Druckfarben ayste- 
matisch zu verfahren. — Vielfach wird in 
Druckereien die Praxis geübt, daß in der 
einen Ecke der Farbküche die Dampffarben, 
in der andern Ecke die Färber- (Mordant-) 
arben, in einer dritten Ecke die Bisfarben usw. 
hergestellt und aufbewahrt werden. Aus diesem 
Grunde ist es nicht direkt gefährlich, wenn 
z. B. ein „Dampfrot“ kurzerhand Rot X, ein 
„Färberot“* Rot Y, ein „Pararot* Rot Z be- 
nannt wird. Immerhin dient es aber sicher 
zur Vermeidung von Irrtümern, wenn die 
diesbezüglichen Druckfarben die Vorsilben 
„Dampf-“*, „Färbe-*, „Para-“ usw. tragen. 
Auch ist es sicher gut, wenn z. B. eine 
Anilinschwarz-Druckfarbe, die zum Dämpfen 
bestimmt ist, die Vorsilbe „Dampf-* vor 
Anilinschwarz trägt. — Es ist sicher sehr 
zweckmäßig für den Chemiker-Coloristen, 
wenn hinter dem Namen der Druckfarben 
eine Zahl steht, z. B. 150, 125, 100, 90 usw., 
wodurch z. B. beim Dampfalizarinrot markiert 
wird, wie viel Gramm Alizarinrot 20°/, im 
Liter oder Kilo Druckfarbe enthalten. Das 
erleichtert das Ausschreiben der Dessins sehr, 
da sich mit der Zahl gleich ein gewisser 
Stärkebegriff' der zu erzielenden Rotnüance 
verbindet. Dasselbe gilt auch für basische 
Druckfarben, Albuminfarben, Ätzfarben usw. 
Dampfgrün B20 soll z. B. anzeigen, daß 20g 
Brillantgrün im Liter Druckfarbe, Dampf- 
blau U 300, daß 300 g Ultramarin im Liter 
Druckfarbe, Ätzweiß H 200, daß 200 g Hydro- 
sulfit im Liter Druckfarbe enthalten sind. 
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Praktisch ist es auch, diejenigen Farben, 
die zum Pflatschen bestimmt sind, als 
„Pflatsch“-Blau, -Rosa usw. zu bezeichnen, 
und nicht kurzer Hand als Blau X oder 
Rosa Y; ebenso praktisch ist es, Druckfarben, 
die zum Ätzen, Reservieren usw. dienen sollen, 
mit der Vorsilbe Ätz-, Reserve- usw. zu ver- 
sehen und nicht einfach zu bezeichnen Weiß X 
oder Y. Regeln lassen sich aber sehr schwer 
aufstellen. Man denke nur an den Fall, daß 
man sich ein schönes System ausgeklügelt 
hat und danach neue Druckfarben bezeichnst. 
Auf einmal macht man die Beobachtung, daß 
alte, schon vorhandene Druckfarben (die mit 
ihrem Namen nicht in das System pasen, schon 
die neue Nomenklatur haben; und dann muß 
man wieder von dem neuen System absehen, um 
nicht Unheil anzurichten, 


Es kommen zuweilen auch noch andere 
Gesichtepunkte hinzu. Wie man in den 
chemischen Fabriken z. B. absichtlich falsche 
Thermometer hat, um z. B. Konkurrenten die 
Temperaturen von Sulfierungen zu verheim- 
lichen, so werden auch den Druckfarben 
manchmal absichtlich falsche Benennungen 
beigelegt, um einen allzu wißbegierigen Kon- 
kurrenten irrezuführen. 


Konstruieren wir nun auch einmal den 
nicht wahrscheinlichen Fall, daß eine neue 
Kattundruckerei mit 15 Druckmaschinen ein- 
gerichtet werden sollte, und der leitende 
Chemiker würde nach einem korrekten System 
alle ihm von früher her geläufigen Be- 
nennungen seiner Druckfarben unter andern 
Namen ausschreiben wollen, so würde sicher 
schon nach 8 Tagen die Farbküche in eine 
„Teufolsküche“ umgewandelt sein. Und das 
möchte ihm doch wohl niemand wünschen. 

Einige Angaben über Benennungen von 
Druckfarben finden sich z. B. in dem vorzüg- 
lichen Werke von Dr. Wilh. Elbers aus dem 
Jahre 1909: „Die Bedienung der Arbeits- 
maschinen zur Herstellung bedruckter Baum- 
wollstoffe (S. 140 u. 141). Ss 


Antwort auf Frage 9 (Viktoriaweiß auf 
Schafwolle)!: Das älteste und billigste Ver- 
fahren besteht im Schwefeln’ der Garne. Um 
ein reines Weiß zu erhalten, wird das Garn 
in einem fetten, gut schäumenden Seifenbade 
mit einer Mischung aus Indigocarmin und 
Methylviolett schwach angebläut, dann 
gut ausgeschleudert und über Nacht in der 
Schwefelkammer geschwefelt.e Auf 100 kg 
Garn braucht man, je nach Größe der Kammer, 
3 bis 5 kg Stangenschwefel. Damit der 
Schwefel leicht verbrennt und kein Sublimieren 
vorkommt, muß in der Kammer etwas Luftzug 
vorhanden sein. 

Genügt das Weiß noch nicht, so wird das 
Garn nochmals geschwefelt. Bekannt ist nun, 
daß einesteils der durch Schwefeln erzeugte 
Bleichprozel wenig haltbar ist, andernteils, 
daß die zum Anbläuen benutzten Farbstoffe 
Indigocarmin und Methylviolett nach den heu- 
tigen Anforderungen keine genügende Licht- 
echtheit besitzen und die Schönheit des Weib 
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bald verloren ist. Auf mehreren Plätzen, wo 
auf ein haltbareres und waschechteres Weiß 
Wert gelegt wird, verwendet man zum An- 
bläuen schon seit Jahren das sehr lichtechte 
Alizarinreinblau B und Alizarinirisol R 
(beide von den Eiberfelder Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co.) Über die zum 
Anbläuen nötigen Mengen lassen sich keine 
genauen Angaben machen, solange man die 
Weißntance nicht kennt. Gewöhnlich benutzt 
man Alizarinreinblau B und Alizarlnirisol R in 
gleichen und sehr verdünnten Mengen. 

Bin anderes Bleichverfahren, das den 
Schwefelprozeß vielfach verdrängt hat, weil 
es ein reineres und beständigeres Weiß liefert, 
ist das mit Wasserstoffsuperoxyd. Auf 1000LLiter 
kaltes Wasser setzt man, je nach dem ge- 
wünschten Weißeffekt, 200 bis 400 Liter 
Wasserstoffsuperoxyd und soviel Weasserglas 
oder Ammoniak zu, bis das Bad alkalisch ist. 
Man geht ein, zieht einigemal um, erwärmt 
das Bad langsam bis auf etwa 50° C. und legt 
das Garn über Nacht so ein, daß es voll- 
ständig von der Flotte bedeckt ist. Hierauf 
säuert man mit 2 bis 5°/, Schwefelsäure in 
kaltem Bade ab und spült. Auf dem kalten 
Säurebade wird, sobald das Weiß einen 
schneeigen Ton zeigen soll, mit einer Mischung 
aus Alizarinreinblau B und Alizarinirisol R 
oder letzterem allein nüanciert; natürlich muß 
das Garn dann Öfter umgezogen werden, als 
für das Absäuern allein gebräuchlich. 

Ein billigeres, aber gleich gutes Weiß er- 
hält man auf folgende Weise: Auf 1000 Liter 
Flotte gibt man 6,5 kg Schwefelsäure 66° Be. 
zu, dann ganz langsam unter gutem Umrühren 
5 kg Natriumsuperoxyd. Hierauf wird das 
Bad wieder mit Wasserglas oder Ammoniak 
alkalisch gemacht und mit der Behandlung 
des Garnes sowie dem Anbläuen im Säure- 
bade genau so verfahren, wie vorher an- 
gegeben. 

Bei beiden Bleichen ist darauf zu achten, 
daß die Gefäße keine Metallteile enthalten und 
nur eisenfreies Wasser benutzt wird. 

Ein weiteres klares Weiß erhält man durch 
Bleichen mit Wasserstoff- oder Natriumsuper- 
oxyd und darauffolgendem Schwefeln; es ist 
dies eine kombinierte Bleiche. Man verfährt 
wie vorher angegeben, bläut im Absäurebad 
an, spült gut, schleudert aus und schwefelt 
über Nacht. Eher noch schöner wird das 
Weiß, wenn man nach der ersten Bleiche nur 
absäuert, dann gründlich spült, auf einem 


Seifenbade mit Alizarinreinblau B und Alizarin- 
irisol R anbläut, ausschleudert und schwefelt. 
B. 


Antwort I auf Frage Il: Wenn beim 
Färben amJigger an den Enden der Stücke Unter- 
schiede in der Dunkelheit auftreten, so kann 
der Grund entweder in der Verwendung von zu 
kurzen Vorepden oder aber in Manipulationse- 
fehlern beim Zugeben der Flotte liegen. Sind 
die Vorenden zu kurz, so erfahren die Enden 
der Ware nicht mehr den normalen Durch- 
lauf, wie die Mitte der Stücke, sondern sie 
kommen kaum ins Färbebad hinein und gleich 
wieder heraus, so daß die Diffusion der im 
Jiggertrog enthaltenen Farbflotte mit der in 
der Ware befindlichen, mehr oder weniger 
erschöpften Lösung nur eine mangelhafte ist 
und die Faser dort eben zu wenig Farbstoff 
bekommt, woraus naturgemäß hellere Enden 
resultieren. 

Mittel dagegen wären einerseits die Ver- 
wendung von längeren Vorenden, welche aus- 
reichend sind, daß das Ende der Ware den 
Trog vollständig passieren und bis auf die 
gegenüberliogende Walze auflaufen kann, ehe 
man den Rücklauf einschaltet. Sollte dies 
aus ökonomischen (Gründen nicht ausführbar 
sein, so müßte man versuchen, den Fehler 
durch ein kurzes Stehenlassen der Enden im 
Trog vor Umschaltung auszugleichen, um die 
Berührungsdauer von Ware und Farbfotte zu 
verlängern. 

Wenn die Enden dagegen dunkler aus- 
fallen, dürfte der Grund darin zu suchen sein, 
daß der Zusatz von Verstärkungsflotte er- 
folgte, während noch das Ende darin stand 
oder daß die Mischung des Zusatzes mit der 
Flotte iin Trog eine mangelhafte war, wo- 
durch sich das Ende mit einer viel stärkeren 
Farbflotte tränkt, die sich nun besonders bei 
Schwefel- und Küpenfarben dunkler anfärbt 
und nicht mehr egalisiert. Durch Anwendung 
eines Eingußtrichters mit perforiertem Ver- 
teilungsrohr für den Zusatz dürfte sich dieser 
Übelstand leicht beseitigen lassen. Nar. 

Antwort II auf Frage 11: Das Auf- 
treten hellerer Enden beim Färben ist darin 
begründet, daß zu kurze Vorläufer angewendet 
wurden. Die Vorläufer sollen mindestens 
3 bis 5 m lang sein und aus Sparsamkeits- 
rücksichten aus Jute, Packleinwand bestehen. 
Das Material der Zugwalzen steht in keinem 
Zusammenhang mit dem Vorkommen heller 
Enden, ebensowenig die Farbstoffe. R. 1. 


An die Leser der Färber-Zeitung. 


Im Anschluß an die Bekanntmachung in den beiden Januar-Heften dieses Jahr- 


gangs bedauern wir mitteilen zu müssen, 


daß sich eine genügende Abnehmerzahl für 


das in Aussicht genommene systematische Generalregister für die bisher erschienenen 
Jahrgänge der Färber-Zeitung nicht gefunden hat und das Generalregister also nicht 


erscheinen wird. 
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Feldgrau. 
Von 
Dr. V. Flick. 


Die Beobachtungen, welche während 
der letzten Kriege in Transvaal und der 
Mandschurei gemacht wurden, ließen es 
notwendig erscheinen, für die moderne 
Kriegsführung mit der Verwendung des 
rauchlosen Pulvers und der fortschreitenden 
Vervollkommnung der Schußwaffen auch 
eine Änderung in der Uniformierung 
eintreten zu lassen und die Truppen 
so auszurüten, daß sie im Gelände 
so wenig als möglich sichtbar sind. 
Die einzelnen Staaten bemühten sich 
bekanntlich, Uniformen in der für das 
Gelände geeignetsten Farbe zu schaffen, 
welche auch in bezug auf Echtheit den 
gestellten Anforderungen entsprechen. Bei 
der Auswahl der Farbtöne haben sich 
graugrüne bis graubraune am günstigsten 
erwiesen, weil diese mit der Farbe des 
Geländes in bester Übereinstimmung stehen. 
Während nun die Aufgabe bezüglich des 
Farbtons mit Zufriedenheit gelöst werden 
konnte, war bis jetzt die Frage, solche 
„feldgraue* Tuche mit den für Uniform- 
tuche gewünschten Echtheitseigenschaften 
herzustellen, noch nicht gelöst. Die Her- 
stellung einer sowohl gegen atmosphärische, 
als auch gegen chemische Einflüsse echten 
feldgrauen Färbung bei möglichst großer 
Schonung der Wollfaser zwecks Erzielung 
der größtmöglichen Haltbarkeit (Zerreiß- 
festigkeit) bildete in den letzten Jahren 
den Gegenstand eines eingehenden Stu- 
diume. 

Färbungen in der gewünschten Echtheit 
suchte man dadurch zu erzielen, daB man 
die Wolle mit Indigo, welcher trotz der 
Fortschritte der Farbenindustrie in bezug 
auf Echtheit doch immer noch an erster 
Stelle steht, vorküpte und durch Über- 
färben mit geeigneten Alizarin- oder Beizen- 
farbstoffen auf den feldgrauen Ton brachte. 
Diese Methode führte indes zu keinem 
befriedigenden Resultat, weil, abgesehen 
von der nicht genügenden Lichtechtheit 
solcher Färbungen das Verfahren ein um- 
ständliches war und die Wolle durch den 
langwierigen Färbeprozeß nicht in der ge- 
wünschten Weise geschont blieb. Der 
Wunsch nach einer Färbemethode, welche 

xxIL 








die Erzielung einer feldgrauen Färbung 
von der gewünschten Echtheit unter Aus- 
schluß kochender Färbebäder, sowie der 
die Faser schädigenden Behandlung mit 
Metallsalzen (insbesondere Chromkali) er- 
möglicht, war ein naheliegender. Dieser 
Wunsch sollte durch das Bestreben der 
Farbenfabriken, dem Indigo in bezug auf 
Echtheit ebenbürtige Farbstoffe mit gleichen 
Färbeeigenschaften an die Seite zu stellen, 
bald in Erfüllung gehen. Als mit dem 
von der Firma Kalle & Co., A.-G., Bie- 
brich, fabrizierten Thioindigorot B der erste 
einer neuen und bedeutenden Gruppe von 
Farbstoffen im Handel erschien und mit 
diesem die Aussicht auf weitere Farbstoffe 
in verschiedenen Farbtönen gegeben war, 
ging das Problem, eine feldgraue Farbe 
nur in der Küpe herzustellen, seiner 
Lösung entgegen. Die geeigneten Farb- 
stoffe ließen nun nicht lange auf sich 
warten. Von der genannten Firma wurden 
bald ein Thioindigobraun G und ein Thio- 
indigoorange R in den Handel gebracht, 
welche zusammen mit Indigo den feld- 
grauen Ton ohne weiteres in einer Küpe 
zu erreichen ermöglichen. Diese gemischte 
Küpe zeigte indes noch den Mangel des 
ungleichen Ausziehens der einzelnen Farb- 
stoffe und ließ das Färben auf getrennten 
Küpen empfehlenswert . erscheinen, um 
eine größere Sicherheit in der Erzielung 
des gewünschten Farbtons zu bringen. 
Aber auch dieses Verfahren erschien für 
die Praxis noch zu unbequem. 

Eine weitere Verbesserung und Verein- 
fachung des Färbeverfahrens wurde durch die 
Verwendung eines halogenierten Abkömm- 
lings des Indigos (Indigo MLB2B) herbei- 
geführt, welcher auf der gemischten Küpe 
zusammen mit Thioindigobraun G und je 
nach Farbton einer kleinen Menge Thio- 
indigorot B oder Thioindigoorange R in- 
folge des gleichmäßigeren Ziehens sehr gut 
verwendet werden kann. 

Dieses Verfahren, welches der Auf- 
merksamkeit der Interessenten empfohlen 
wird, liefert feldgraue Färbungen, welche 
sich in bezug auf Echtheit als am besten 
erwiesen haben. 

Über die Vorzüge des Verfahrens, welche 
jedem Fachmann ohne weiteres einleuchten, 
sei noch folgendes gesagt. Abgesehen 





von der Echtheit der nach dem beschrie- 
benen Verfahren erhaltenen Färbungen 
zeichnet sich das unter Verwendung dieser 
mit weißer Wolle hergestellte Tuch vor 
solchem, welches mit Chromfarbstoffen er- 
halten wird, durch einen weicheren Griff 
und größere Elastizität (Zerreißfestigkeit) 


aus. Diese Vorzüge sind auf die größt- 
mögliche Schonung der Wollfasser im 
Färbeprozeß zurückzuführen, welche durch 
die nur kurze Behandlung in der Küpe 
bei niederer Temperatur bedingt ist. 

Mit der auf diese Weise erzielten 
Färbung erscheint die Frage der Her- 
stellung eines allen Anforderungen genü- 
genden Feldgrau durch die Verwendung 
der Thioindigofarbstoffe gelöst, zum min- 
desten aber ist das auf diese Weise her- 
gestellte Militärtuch das bestmögliche Re- 
sultat, welches zur Zeit mit Hilfe der zur 
Verfügung stehenden Farbstoffe erreicht 
werden kann. 

Auf die weitere praktische Verarbeitung 
der gefärbten Wolle zu feldgrauem Tuch 
soll event. später noch näher eingegangen 
werden. 


Die Färberei der halbwollenen Kleider- und 
Futterstoffe. 
Von 
Eduard Herzinger. 

In dieser Abhandlung werden jene Ge- 
webe besprochen, welche zumeist aus 
baumwollener Kette und schafwollenem 
Kammgarnschuß bestehen. Derartige Waren 
werden in Deutschland hauptsächlich in 
dem Barmen-Elberfelder und Greiz-Geraer 
Industriebezirk als Spezialität angefertigt 
und demzufolge ist auch die Färberei und 
Appretur dieser Artikel dort zu großer Ver- 
vollkommnung gelangt. Den hier beschriebe- 
nen Geweben begegnen wir unter den ver- 
schiedensten Namen, z. B. Futterorleans, 
Orleans, Orleans-Facone, Lüster, Alpakka- 
Serge, Weftfacone, Jupon, Mohair, Moire, 
Lasting, Italian-Cloth, auch Halbwollzanella 
genannt, Kaschmir, Foul& (gefilzte Damen- 
tuche), Cheviot usw. 

Unstreitig ist die Färberei dieser Ge- 
webearten das schwierigste Gebiet dieses 
Faches. In erster Linie muß der Fachmann 
gründliche Kenntnisse, sowohl der Woll- 
wie auch Baumwollfarbstoffe besitzen und 
im Arbeiten nach Muster eine große Praxis 
besitzen. Übung macht hier den Meister, 
denn ist die Schafwolle nicht richtig im 
Ton getroffen, dann ist beim Nachfärben 
der Baumwolle alle Mühe umsonst, die 
Färbung auf Muster zu bringen. Es genügt 
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durchaus nicht, wie mancher Unerfahrene 
vielleicht glauben würde, im Zweibadver- 
fahren die Schafwolle einige Töne lichter 
zu halten als die Vorlage, in der Meinung, 
beim Färben der Baumwolle dann den Ton 
mustergemäß zu treffen. Hier kommt es 
hauptsächlich darauf an, mit welcher Art 
von Farbstoffen man die Baumwolle färbt 
und in welcher Weise sich demzufolge die 
Farbe der Wolle beim Baumwollfärben 
verändert. Dies wird bald nach dieser, 
bald nach jener Farbenrichtung der Fall 
sein, und man wählt am besten solche 
Farbstoffe, welche sich so wenig wie mög- 
lich auf die Wolle aufsetzen. 

Es wäre irrig anzunehmen, daß sich 
heute in der Färberei der halbwollenen 
Kleider- und Futterstoffe das Einbadver- 
fahren mit substantiven Farbstoffen, unter 
eventueller Zuhilfenahme neutralziehender 
saurer Farbstoffe bereits eingebürgert hätte. 
Im Gegenteil, gerade bei diesen Stoff- 
gattungen und namentlich jener, welche 
aus glanzreichen, hartem Wollmate- 
rial, wie Mohair, Lüster, Orleans usw. her- 
gestellt eind, konnte sich die erwähnte 
Methode nicht einführen, und zwar aus 
dem Grunde, weil beim Färben im neutralen 
Bade der Glanz des Mohairmaterials be- 
einträchtigt wird und das Gewebe zu 
Knittern neigt. Auch wäre noch hervor- 
zuheben, daß sich der Glanz des Woll- 
materials in kochenden saurem Bade eher 
vermehrt als vermindert und daß selbst die 
lappigsten Gewebe, nach dem Zweibadver- 
fahren gefärbt, einen wertvollen festen 
Griff erhalten. 

Die Einbadmethode hat sich zumeist in 
der Färberei von tuchartigen bezw. ge- 
walkten halbwollenen Stoffen eingebürgert, 
indes ist sie auch bei halbwollenen Futter- 
und Kleiderstoffen, welche weiches Woll- 
material enthalten, in gewissen Fällen an- 
wendbar, namentlich bei solchen Geweben, 
in denen die Baumwolle von der Wolle 
verdeckt ist und somit eine Farbendifferenz 
der beiden Fasern nicht so ins Gewicht 
fällt, aber auch dort, wo erstere nur auf 
der Rückseite des Gewebes zum Vorschein 
kommt, wie es z.B. bei Italiancloth der Fall 
ist. Bekanntlich hält es schwer, mit sub- 
stantiven Farbstoffen, selbst unter Zuhilfe- 
nahme von neutralziehenden Säurefarb- 
stoffen, eine Nüancenübereinstimmung 
zwischen Wolle und Baumwolle zu erzielen. 
Eine solche ist aber mit Hilfe des Zwei- 
badverfahrens jedem geübten Halbwoll- 
färber möglich, und ich will an dieser Stelle 
gleich bemerken, daß man die Nüance der 
Baumwolle eher voller als heller wie die 
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Wolle zu halten hat. Erscheint die Baum 
wolle lichter als die Wolle im Gewebe 
dann ist dasselbe unverkäuflich. 

Mit Ausnahme von Schwarz und den 
sogenannten Ballfarben wird die Schaf- 
wolle des Gewebes bei sämtlichen Kouleuren 
in saurem Bade mit leicht egalisierenden 
Säurefarbstoffen in einem automatischen 
Stückfärbebottiche in kochendem Bade aus- 
gefärbt. Man nimmt bei mittleren und 
dunklen Nüancen gewöhnlich 4 °/, Schwefel- 
säure, 5°/, saures schwefelsaures Natron 
und 10 bis 15 °/, schwefelsaures Natron, 
bei lichten Tönen kann von dem Prozent- 
satze Schwefelsäure etwas abgebrochen 
werden. Es wird mit der Ware in das 
gut heiße Färbebad eingegangen, binnen 
10 Minuten zum Kochen erhitzt und 
$/, Stunden gekocht. Bei Zusätzen von 
Farbstoffen kocht man 20 bis 30 Minuten. 

Für Modefarben Drap und Grau ver- 
wendet man möglichst Farbstoffe, welche 
in hellen Tönen eine relativ gute Licht- 
echtheit ergeben und zwar Mischungen von 
Patentblau, Cyanol, Alizarinsaphirol, Aliza- 
rinirisol, Azofuchsin, Echtlichtgelb, Flavazin 
usw. 

Braune Färbungen stellt man aus 
Patentblau bezw. Cyanol, Echtgelb, Tro- 
peolin, Azofuchsin mitunter auch Orange II 
her. 

Blau wird in lichten Tönen mit Alkali- 
blau, Cyanol, Wollblau usw. gefärbt, für 
ersteres ist die besondere Färbeweise be- 
kannt. Für mittlere und dunklere Töne 
kommen Mischungen von Patentblau bezw. 
Cyanol, Formylviolett (Säureviolett), Azo- 
fuchsin eventl. Flavazin usw. in Betracht. 

Für Grün und Olivgrün sind die be- 
kannten Kombinationen im Gebrauch. Als 
Farbstoffe seien genannt: Säuregrün, dann 
Patentblau in verschiedenen Marken in 
Verbindung mit Echtlichtgelb uew.; für 
Olivtöne ist noch die Zugabe zu einem 
blauen und gelben Farbstoff von Azofuchsin 
nötig. Mischungen von Patentblau mit 
Orange Il, Tropeolin usw. sind weniger be- 
liebt. 

Hochrot wird mit Viktoriascharlach, 
Bordeaux, | 
Mischung von Azosäurerubin oder Säure- 
fuchsin mit Orange eventl. unter Zugabe 
von Patentblau bezw. Cyanol hergestellt. 

Violett, Gelb u. dgl. sind selten ver- 
langte Nüanzen und werden mit den der 
Nüance entsprechenden Farbstoffen ausge- 
färbt. 

Nach vollendeter Färbung der Wolle 
passieren die Stücke den Kühlkasten und 
werden auf der Strangwaschmaschine un- 


Granatrot usw. mit einer 





gefähr !/, Stunde in reinem Wasser ge- 
spült, vertafelt, aufgebäumt und auf die 
Jiggerwalzen stramm aufgewickelt. Das 
Aufbäumen geschehe auf einer Padding- 
maschine, da man auf dieser einen voll- 
kommenen Faltenausgleich der Stücke er- 
zielt. 

Die erste Operation der. Stücke auf 
dem Jigger ist das Beizen der Baumwolle 
mit Gerbsäure. Für leichte Töne nimmt 
man zu diesem Behufe Tannin, für mittlere 
Gallus eventl. Schmackextrakt, für dunkle 
ausschließlich Schmackextrakt. Man beizt 
in der Regel die Stücke in kaltem Bade 
in der Dauer von 3 Stunden. Sodann 
gibt man den Geweben eine ungefähr 
halbstündige kalte Passage mit Antimon- 
oxalat für lichte und mit salpetersaurem Eisen 
für lichte, mittlere und dunkle Farben am 
Jigger selbst, ohne die Stücke nach der 
Gerbstoffbeize gespült zu haben. 

Nach der Antimonoxalat- bezw. Eisen- 
oxydulbeize wird am Jigger selbst sehr gut 
kalt gespült und mit basischen Farbstoffen 
kalt ausgefärbt. Die Dauer des Färbens 
mit basischen Farbstoffen richtet sich je 
nach der Meterzahl der Stücke, welche 
die Jiggerfiotte zu durchlaufen haben. 
Im allgemeinen dürfte eine Färbedauer von 
!/, Stunde für mittlere Gewebelängen ge- 
nügen; lange Bahnen lasse man einige 
Male mehr durchlaufen. 

Die Beizen sowie die Farbstoffe müssen 
stets auf die beiden Enden der Gewebe- 
bahnen verteilt werden, d. h. man gibt 
vorerst die Hälfte des Farbstoffes in den 
Jiggerkasten, rührt sehr gut um, läßt die 
Stücke durchlaufen und gibt nun die 
andere Hälfte bezw. den Rest des Farbstoffes 
unter Rühren zu und läßt das andere Ende 
ebenfalls passieren. Sind sehr lange Ge- 
webebahnen auf den Jiggern zu behandeln, 
Bo ist es angezeigt, die Substanzen, nament- 
lich den Farbstoff, auf vier Teile zu ver- 
teilen. 

Die Gewebebahnen müssen stets mit 
einem 4 bis 5 m langen Vorläufer an 
beiden Enden versehen werden, bevor sie 
auf den Jigger gelangen. 

Das Mustern geschehe stets durch 
kleine Muster, welche aus der Mitte der 
Gewebebahn entnommen sind, da die 
beiden Enden derselben meist eine inten- 
sivere Färbung aufweisen, . 

Werden recht klare Töne einer Farben- 
kategorie beansprucht, oder ist während 
des Färbens der Baumwolle der Ton der 
Wollfärbung durch anhaftende Spuren eines 
Eisenoxyduls getrübt worden, dann gibt 
man am Jigger den Geweben noch eine 
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Passage durch Zinnbeize. Diese bewirkt 
die Klärung der Wollfärbung, zieht aber 
auch einen Teil des Eisengrundes von der 
Baumwolle ab, so daß man genötigt ist, 
dieselbe etwas voller im Eisengrund zu 
halten. Dies läßt sich durch verlängertes 
Laufen im Eisenbade oder durch vermehrte 
Menge an Eisenoxydul erreichen. 

Die angeführte Zinnbeize hat folgende 
Zusammenstellung: 10 Liter Wasser, 5 Liter 
Salzsäure und 5b kg Zinnsalz. !/,, bis 
?/‚, Liter dieser Zinnbeize (für einen Jigger- 
kasten) genügt, um den Zweck zu erreichen. 
Man gibt 4 bis 6 Passagen, spült gründ- 
lich aus und färbt mit basischen Farbstoffen 
nach Muster. Manchmal wird auch die 
Zinnbehandlung in der Farbflotte vorge- 
nommen oder aber auf frischem Bade nach 
erfolgter Ausfärbung. 

Als Gerbstoffe verwendet man in der 
Halbwollstückfärberei eine gute, technisch 
reine Qualität Tannin, Gallus (chinesische 
Galläpfel) mit 70 °/, Gerbsäuregehalt, 
Schmackextrakt von etwa 30° Be, und 
salpetersaures Eisen von 45° Be. Holz- 
essigsaures Eisen wird in der Färberei der 
beschriebenen Gewebearten nur selten ver- 
wendet, es wird wegen seines Geruches 
nicht gern genommen. Holzessigsaures 
Eisen gibt auf mit Gerbsäuren vorbe- 
handelten vegetabilischen Fasern grünlich- 
schwärzliche, salpetersaures Eisen rötlich- 


schwärzliche Niederschläge. 
(Schluß folgt.) 


Über die Schwächung des Baumwollgarnes 
beim Färben mit Schwefelfarbstoffen. 
Von 


Fr. Eppendahl, 
(Fortsetzung von S. 67.) 


E. Jentsch!) behandelt mit Schwefel- 
schwarz gefärbte Baumwollstückware mit 
Monopolseife oder Türkischrotöl. Die Tür- 
kischrotölpassage soll bei übermäßig heißem 
Kalandern die Bildung freier Schwefel- 
säure verhindern, die eine Schwächung 
der Baumwollfaser hervorruft. 

Nach den bisherigen Erfahrungen 
werden pflanzliche Fasern, welche mit 
Schwefelfarbstoffen gefärbt und mit Kupfer- 
salzen nachbehandelt worden sind, ge- 
schwächt und leichter morsch als die 
nicht” mit Kupfersalzen nachbehandelten 
Färbungen, was man mit der katalytischen 
Wirkung der Kupfersalze in Zusammen- 
hang gebracht hat. Um so überraschender 
ist nach dem D. R. P. 206 567 der Höchster 
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Farbwerke!), daß man das Morschwerden, 
welches durch längeres Belichten der mit 
Dithioalkyl-Thioindigofarbstoffen gefärbten 
pflanzlichen Faser eintritt, verhindern kann 
darch eine Nachbehandlung des gefärbten 
Stoffes mit Kupfersalzlösungen. Nach vier- 
wöchentlicher Belichtung während des 
Monats Juni hatte die Festigkeit der mit 
Kupfervitriol nachbehandelten Färbung 
ganz unwesentlich nachgelassen, während 
eine gleichzeitig mitbelichtete unbehandelte 
Färbung morsch geworden war 

Das im vorstehenden Patent be- 
schriebene Verfahren läßt sich in gleicher 
Weise auch mit Hilfe von Eisensalzen 
(Ferrichlorid, Ferrosulfat usw.) statt der 
Kupfersalze ausführen. °) 

Nach H. Erdmann?) ist es genugsam 
festgestellt, daß bei der freiwilligen Oxy- 
dation der Schwefelfarbstoffe wirklich freie 
Schwefelsäure auftritt, und zwar in solcher 
Menge, daß die Faser der damit gefärbten 
Stoffe unter gewissen Umständen beim Auf- 
bewahren durch die entstehende Säure voll- 
ständig zerfressen wird (vergl. H. Erdmann, 
die Fortschritte der Farbenindustrie im Jahre 
1899. Chemische Industrie 1901, S. 52. 
Römer, Streifzug in das Gebiet der Vidal- 
farbstoffe, Färber Zeitung 1900, 372, 394) ?). 
Diese merkwürdige Tatsache erklärt sich 
nach Erdmann auf die einfachste Weise, 
wenn wir in den Schwefelfarbstoffen die 
Thiozongruppe -S-S-S- annehmen. Bei der 
Oxydation dieser Gruppe können nur die 
beiden endständigen Schwefelatome mit dem 
organischen Rest verbunden bleiben, das 
mittelständige Schwefelatom muß dagegen 
in Form von Schwefelsäure abgespalten 
werden, So wird die geringe Beständigkeit 
der Schwefelfarben gegen Chlorkalklösuhg 
verständlich. Durch die energische Oxy- 
dationswirkung wird die chromophore Gruppe 
endgültig unter Schwefelsäureabspaltung 
zerstört. Auch daß die Schwefelfarbstoffe 
bei energischer Reduktion Schwefelwasser- 
stoff abspalten (charakteristische Reaktion 
der Schwefelfarben) stimmt damit überein. 

H. Walter’) führte in einem Vortrag 
über die Technik der Echtfärberei auf dem 
Kongreß für Echtfärberei zu Düsseldorf aus, 

ı) D. R. P. 206567 vom 30. Juli 1%7. 
Chem.-Ztg. Repert. 1909, 152. Färber-Zeitung 
1909, 203. 

2) D. R. P. 206 668 vom 3. März 1908, Zus. 
z Pat. 206567 vom 30. Juli 1907. Chem.-Ztg. 
Repert. 1909, 152. Färber-Zeitung 1909, 204. 

°) Uber Tbivzonide, ein Beitrag zur Kenntnis 
des Schwefels und seiner ringförmigen Ver- 
bindungen. Lieb. Ann. d. Chem. 362, 133 bis 
173 (1908). 

4) Siehe oben. 

5) Kongreß für Echtfärberei S. 33. 
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daß die Bedenken, die anfänglich einige 
übervorsichtige Leute wegen einer event!. 
auftretenden Faserschwächung bei Schwefel- 
farbstofffärbungen hatten, sich nicht be- 
stätigt haben; wenn einmal eine Faser- 
schwächung konstatiert wurde, so konnte 
man auch meistens ein Versehen von seiten 
des Färbers, Appreteurs usw. feststellen. 
Gegenüber den großen Vorzügen dieser 
Farbstoffklasse konnte dies Vorurteil nicht 
standhalten. 

Nach James R. Harvey!) ist ein ge- 
wisser Alkalizusatz zum Schwefelfarbstoff- 
färbebad nötig, um einen ausgeschiedenen 
milchigen Niederschlag von Schwefel wieder 
zu lösen, da sonst der Schwefel an der 
Faser haften bleibt. Wird die Ware dann 
getrocknet, so oxydiert sich der Schwefel. 
Die so gebildete Schwefelsäure wirkt auf 
die Faser karbonisierend und schwächt sie. 


F. Erban?) empfiehlt Perborat zum Nach- 
oxydieren von Schwefelfarben, wobei die 
Wirksamkeit durch Zugabe von Terpinopol, 
das- als Sauerstoffüberträger wirkt, noch er- 
höht werden kann, indem man hierbei den 
Oxydationseffekt einer besseren Echtheit er- 
reicht, ohne mit den Gefahren der Chrom- 
Kupferbehandlung rechnen zu müssen. 
Außerdem dürfte eine solche schwache al- 
kalische Oxydation den großen Vorteil haben, 
daß der lose gebundene Schwefel, welcher 
mitunter durch spontane Oxydation zu 
Schwefelsäure Veranlassung zu einer Ver- 
minderung der Festigkeit beim Liegen An- 
laß geben könnte, aus der Ware durch 
rasche Oxydation und Salzbildung unschäd- 
lich gemacht und entfernt wird. 

Über die Schwächung von mercerisierten, 
mit Schwefelfarbstoffen gefärbten Baumwoll- 
waren werden in der Patentanmeldung C 
17244 vom 19. Oktober 1908°) der Chemi- 
schen Fabrik Grieshein-Elektron interessante 
Angaben gemacht. Das Griffigmachen mer- 
cerisierter Baumwollwaren geschieht durch 
Seifen und nachträgliches Absäuern. Sind 
die Waren mit Schwefelfarbstoffen gefärbt, 
so wird unter dem Einfluß des Absäuerns 
zunächst die Farbstoffsäure der betreffenden 
Schwefelfarbstoffe frei gemacht, deren 
Schwefel sich teilweise allmählich oder rasch 
je nach den Bedingungen zu Schwefelsäure 
oxydiert, welche nun ihrerseits die Baum- 
wollfaser bei längerem Lagern, bei der 
Dekatur, bei heißem Pressen und Formen 
schwächt und zerstört. Um dieseSchwächung 


') Textile Colorist, Leipz. Monatsschrift für 
Textil-Industrie 23, 122 (1908). 

2) Färber - Zeitung 1909, 125; 
Deutsche Färber-Zeitung 1910, 280. 

3) Zeitschriftfür Farben-Industrie 8, 339, 1909. 


ebenfalls 


Eppendahl, Ueber die Schwächung des Baumwoligarnes beim Färben usw. 
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zu vermeiden, ist ein Zusatz von 5 bis 10g 
Natriumacetat bezw. -formiat, -borat oder 
-wolframat auf 1 Liter Essigsäurebad (10 g 
Essigsäure im Liter) vorgeschlagen worden. 
Durch die angegebenen Mengen Natrium- 
acetat wird die Schwächung der Baumwolle 
nur teilweise verhindert. Um die Festigkeit 
der Baumwollfaser vollständig zu erhalten, 
müßte noch mehr essigsaures Natron dem 
Säurebad zugesetzt werden. Bei so großen 
Natriumacetatmengen erhält man aberkeinen 
krachenden Griff mehr. Formiate verhalten 
sich wie Acetate. Bei 5 bis 10 g Zusatz 
auf 1 Liter Bad ist die Baumwolle nicht 
genügend geschützt, erst von 20 g Formiat- 
zusatz auf 1 Liter ab tritt völliger Faser- 
schutz ein, dafür ist aber kein Seidengriff 
mehr vorhanden. Borate, z. B. Borax als 
Zusatz zum sauren Avivierbad, geben keinen 
genügend krachenden Griff und selbst bei 
Anwendung von 50g Borax im Liter Avivier- 
bad tritt kein vollständiger Faserschutz ein. 
Wolframate, insbesondere wolframsaures 
Natron, geben bei Zusatz von 10 g zum 
Säurebad wohleinengenügenden krachenden 
Griff, aber sie schützen selbst bei einem Zu- 
satz von 50 g auf 1 Liter Avivierbad die 
Baumwolle nur ungenügend vor dem Morsch- 
werden. Bei dem bekannten Avivieren der 
mit Schwefelfarbstoffen gefärbten mer- 
cerisierten Baumwolle mit Borsäure tritt 
Faserschwächung ein, während der Griff 
der Ware nicht genügend krachend ist. 
Man hat auch die Verwendung von Milch- 
säure und Weinsäure zur Erzielung eines 
seidenähnlichen Griffes auf gefärbter mer- 
cerisierter Baumwolle vorgeschlagen. Aber 
auch diese beiden Säuren schwächen mit 
Schwefelfarbstoffen gefärbte Baumwolle und 
in verhältnismäßig kurzer Zeit wird die 
Faser morsch. So schwächt z. B. Weinsäure 
(10 g im Liter) schwefelschwarz gefärbte 
mercerisierte Baumwolle während dreiviertel- 
jähriger Lagerzeit um etwa 67 Prozent ihrer 
ursprünglichen Reißfestigkeit, Milchsäure 
um etwa 59 Prozent. Es eignen sich also 
diese Verfahren nicht zur Erzeugung eines 
kräftigen Seidengriffsa auf mercerisierter, 
mit Schwefelfarbstoffen gefärbter Baumwolle 
unter gleichzeitiger Erhaltung der vollen 
Reißfestigkeit. 

Die Chemische Fabrik Griesheim-Elektron 
fand nun, daß sich mit Milch- und Wein- 
säure ein vollkommen krachender Griff er- 
zielen läßt, wenn man eine solche Menge 
der Salze dieser beiden Säuren zusetzt 
oder auch soviel derselben Säuren mit einem 
Alkali neutralisiert, daß die Baumwollfaser 
völlig gegen die Gefahr der Schwächung 
geschützt ist. 
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Wieviel Säure neufralisiert bezw. wie- 
viel Laktat oder Tartrat dem Säurebad zu- 
gegeben werden muß, hängt ab von der 
Intensität derFärbung, von dem angewandten 
Schwefelfarbstoff und von der angewandten 
Säuremenge. Wenn bei einer 10 prozentigen 
Färbung mit Thioxinschwarz beispielsweise 
5g Milchsäure auf 1 Liter zum Griflg- 
machen verwendet werden, so werden 
außerdem etwa 15 g milchsaures Natron 


gebraucht. (Fortselsung folgt.) 
Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verbesserungen bei der Herstel- 
lung von Ätzeffekten auf Fasern. 
Brit. Pat. 25957/1910, publiziert 12. Ja- 
nuar 1911. B.A.&S.F. 

Man kann Schwefelfarbstoffe gut ätzen, 
wenn man Ätzpasten in Anwendung bringt, 
die Formaldehydhydrosulfit bezw. Form- 
aldehydsulfoxylate und organische Ammo- 
niumverbindungen enthalten. Wenn man 
bei diesem Ätzverfahren den Zusatz der 
Ammoniumverbindungen unterläßt, so sind 
die Ätzmuster, nachdem sie den Dämpfer 
verlassen haben, äußerst empfindlich gegen 
die Oxydationseinflüsse, der Luft und man 
kann es nur mit großer Mühe vermeiden, 
daß die geätzten Stellen nachdunkeln. Der 
Zusatz der organischen Ammoniumverbin- 
dungen zur Ätze läßt dagegen reine und 
nicht mehr luftempfindliche Ätzstellen er- 
zielen. Man kann den Ätzpasten natur- 
gemäß auch Alkalien, Terpentinöl, Gly- 
zerin und dergl. zusetzen. Anstelle der 
quaternären Ammoniumverbindungen, wie 
z. B. des Dimethylphenylbenzylammonium- 
chlorids oder einer seiner Sulfosäuren kann 
man auch Verbindungen der folgenden 
Formel verwenden: 


R.. 

"94 Hl 

von: Hl= Halogen, R= Wasserstoff, Alkyl, 
Alkaryl, oder Aryl und R,=Aryl oder Al- 
karyl sein kann. 

Diese Reste können auch durch salz- 
bildende Gruppen oder dergl. ersetzt 
werden. Auch der Zusatz von Illuminie- 
rungsfarbstoffen ist vorgesehen. Die vor- 
erwähnte Alkarylgruppe muß derart be- 
schaffen sein, daß sie leicht abgespalten 
werden kann; z. B. das Benzylchlorid-p- 
sulfochlorid, das Dimetbylphenylbenzylam- 
moniumchlorid und seine Sulfosäuren sind 
besonders brauchbar, wogegen die Benzyl- 


Sediaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Aetzdruck. [ 


Farber-Zeitung. 
Jahrgang 1911. 
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anilinsulfosäure und das Dibenzyloxyd nicht 
verwendbar sind. Ä 

Zur Erzielung von Ätzeffekten kann 
man etwa folgendermaßen arbeiten: Man 
pflatscht ein Gewebe, das mit Schwefel- 
farbstoffen gefärbt worden ist, mit einer 
Lösung, die 150 Teile Dimethylphenylbenzyl- 
ammoniumhydroxydisulfosäure, 50 Tle. Soda 
und 800 Tle. Wasser enthält. Dann druckt 
man auf das gepflatschte Gewebe eine 
Druckpaste, die 70 Teile Zinkoxyd, 70 Teile 
Rongalit C, 115 Teile eines Salzes der 
Dimethylphenylbenzyl-Ammoniumhydroxyd- 
disulfosäure, 70 Teile Glyzerin, 40 Teile 
einer Anthrachinonpaste (30°/,), 150 Teile 
Wasser, 455 Teile alkalische Verdickung, 
enthaltend auf 1000 Teile: 400 Teile Dextrin 
und 600 Teile 35 °/, Natriumhydroxyd- 
lösung. Man dämpft das Gewebe 5 Mi- 
nuten lang und passiert hierauf durch ein 
Bad, das 10 cc Wasserglas im Liter enthält. 


Verbesserungen bei der Herstel- 
lung von Ätz- oder Druckeffekten 
auf der Faser bezw. von Ätz- oder 
Druckpasten. Brit. Pat. 30505, publi- 
ziert 19. Januar 1911. B.A.&S.F. 

Das vorliegende Verfahren benutzt den 
Zusatz quaternärer Ammoniumverbindungen 
zu Formaldehydhydrosulfit- bezw. Form- 
aldehydsulfoxylatätzen, um Küpenfarbstoff- 
gründe zu ätzen. Es ist im wesentlichen 
identisch mit dem Franz. Zusatzpat. 12784 
(vergl. diese Zeitschr. 1911, Heft2, S. 34). 


Neues Verfahren, um plüschartige 
Gewebe „Sealskin“ mit Verzierungen 
zu versehen. Franz. Pat. 424704, publi- 
ziert 6. Februar 1911. Giraud & Worm- 
ser, Frankreich. 

Bisher hat man plüschartige Gewebe 
mit Druckfarben nur im Wege des Zeug- 
drucks verziert. Das vorliegende Verfahren 
verfolgt den gleichen Zweck, wobei in- 
dessen die Druckfarben nicht aufgedruckt, 
sondern aufgestäubt werden. Dieses Auf- 
staubverfahren hat bisher bei der Verzie- 
rung plüschartiger Gewebe, bei denen die 
erzielten Farbwirkungen ein plastisches 
Aussehen aufweisen, keine Verwendung, 
gefunden. Es gelingt auf diese Weise 
den Farbeneffekten ein viel höheres Relief 
zu verleihen, als man es im Druckwege 
je erlangen kann; auch ist das Verfahren 
vollkommen unabhängig von der Anwen- 
dung von Druckwalzen und dergl., wobei 
der Geschicklichkeit des Dekorateurs die 
weitesten Grenzen gesetzt sind. Anderer- 
seits können bei Verwendung des Einstaub- 
verfahrens auch mehrere Farben überein- 
ander liegen, was im Druckwege nicht 


Heft 6. ] 
15. März 1911. 


Erläuterungen zu der Beilage. 


103 


Lost ernennen mn mem me nn nn na SEE EEE Er ng, VE ET Een 
m er Er gen pnne 


auch die Abstufung der 
Farbeneffekte ist viel zarter. Bei der Aus- 
führung des Verfahrens reserviert man 
einige Stellen des Gewebes durch Ab- 
binden oder dergl. Man kann auch den 
Grund vor dem Aufstäuben naturgemäß 
ätzen. Für gewöhnlich wird man so ver- 
fahren, daB man durch Abbinden reser- 
viert und hierauf die Lackfarbe an den 
gewünschsen Stellen aufstäubt. 

Verfahren zum Bleichen des Weiß 
auf bedruckten Baumwollstoffen. 
Deutsche Anm. K. 44353, Kl. 8n vom 
21. April 1910. Kalle & Co., Biebrich. 

Drucke auf Baumwolle hatte man zum 
Schönen des Weiß bisher vornehmlich mit 
Chlorkalk nachbehandelt. Hierbei tritt in- 
dessen leicht eine Schwächung der Druck- 
farben selbst ein. Man kann diesen Übel- 
stand vermeiden, wenn man dem Chlor- 
kalkbad Natronlauge zufügt, wodurch eine 
Schädigung der Drucke vermieden wird. 
Das Verfahren ist anwendbar bei Farb- 
stoffen der verschiedensten Art, so 2. B. 
bei Beizenfarbstoffen bei Echtdruckgrün, 
Oxydationsfarbstoffen oder Küpenfarbstoffen. 

Beispiel: Die unter Verwendung von 
Echtdruckgrün in üblicher Weise bedruckte 
und fertiggestellte Ware wird mit einer 
Chlorkalk- oder Chlorsodalösung von !/,°Be., 
der 0,5 °/, Natronlauge 40° Be. zugesetzt 
sind, getränkt, dann getrocknet und schlieB- 
lich gespült. Anstelle des Echtdruckgrüns 
kann Paraminbraun, Indanthren oder dergl. 
Verwendung finden. (Buntrock, Ztschr. f. 
Farbenind. 1911, Heft 2.) | 

Verfahren .zur Herstellung von 

Druckwalzen für Textilstoffe mit 
auf der Oberfläche aufgedruckten 
Mustern. Franz. Pat. 420 418, publiziert 
1. Januar 1911. 
Man hat bisher auf Kupferwalzen die 
Druckmuster in der Weise aufgebracht, 
daß man das auf einer Stahlwalze befind- 
liche Muster durch Druck auf die Öber- 
fläche der kupfernen Druckwalze übertrug, 
oder daß man die kupferne Druckwalze 
mit Mastix überzog, das Muster von einer 
Zinkplatte mit Hilfe eines Pantographen 
auf die Druckwalze übertrug und schlieB- 
lich mit Hilfe von Säuren, d. h. auf 
chemischem Wege, das Muster einätzt. 

Die Herstellung von Druckwalzen in 
der vorerwähnten Weise, d. h. durch Ein- 
pressen des Musters mit Hilfe einer gra- 
vierten Stahlwalze ist sehr kostepielig. 
Man hat nun eine billigere Herstellung da- 
durch angestrebt, daß man die Druckwalze 
nicht ganz aus Kupfer herstellte, sondern 
lediglich mit einem galvanischen Überzug 


möglich ist; 


von Kupfer überzog, wobei die zu ver- 
kupfernde Eisenwalze zunächst in einem 
Bade von Kupfereyanid und dann erst von 
Kupfersulfat behandelt wird. Der hierbei 
entstehende matte Kupferniederschlag muß 
indessen poliert werden. Nach dem vor- 
liegenden Verfahren arbeitet man in fol- 
gender Weise: Man überträgt von einer 
Zinkplatte, auf der das Muster eingraviert 
ist und die in ihrer Länge bezw. Breite 
der Länge bezw. dem Druckmuster der 
hervorstehenden Druckwalze entspricht, das 
Muster auf eine Bleiplatte, die gleichzeitig 
etwas Antimon enthält, um sie härter zu 
machen. Hierauf rollt man die mit dem 
Muster versehene Bleiplatte derart um 
einen Holzkern, daB die gravierte Seite 
nach innen kommt und verlötet die Ränder 
der umgebogenen Bleiplatte mit einander. 
Hierauf wird der Holzkern aus dem so 
entstandenen Bleirohr entfernt und die 
innere Seite des Rohres galvanisch ver- 
kupfert. Dann führt man ein verzinntes 
Metallrohr in das Bleirohr ein, dessen 
Durchmesser so gewählt wird, daB ein ge- 
ringer Zwischenraum zwischen dem einen 
gravierten Bleirohr und dem verzinnten 
Rohr bleibt. Dieser Zwischenraum wird 
hierauf mit Blei ausgegossen, dem etwas 
Antimon zugesetzt wird. Schließlich wird 
das die Gravierung innen tragende Blei- 
rohr von dem innenliegenden Bleiguß ent- 
fernt und somit die so hergestellte Druck- 
walze freigelegt. Die Herstellung einer 
Druckwalze auf die vorerwähnte Weise 
erzielt neben anderem den Hauptvorteil, 
daß es nunmehr nicht mehr nötig ist, 
teure gravierte Stahlwalzen herzustellen. 
Erläuterungen zu der Beilage No. 6. 
No. ı. Brillantcongoviolett R auf 10 kg Baum- 
wolligarn. 
Man bestellt das Bad mit 


150 g Brillantcongoviolett R 
(Berl. Akt.-Ges,.), 
4 kg kryst. Glaubersalz und 
200 g Soda. 
Bei 60 °eingehen, naheanKochtemperatur 
treiben und etwa 1 Stunde bei 90° färben. 
Beim Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1: 10) wird die Nüance blauer, kehrt 
jedoch nach dem Waschen wieder zurück. 
Beim Behandeln mit 10 °/,iger Sodalösung 
wird der Ton etwas blauer, kehrt jedoch 
nach dem Waschen ebenfalls wieder zurück. 
Die Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 


weißes Garn. 
Fürberei der Furber- Zeitung. 


(Fortsetzung Seite 107.) 
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Neft 6. 
ir. Märs 1911. 


No a. Columbiaechtschwarz G extra auf 
Kunstseide (Tubize). 
7°, Columbiaechtschwarz G 


extra (Berl. Akt.-Ges.), 


wurden zunächst in kochendem Wasser 
unter Zusatz von etwas Soda gelöst und 
in Lösung dem 60° warmen Färbebade zu- 
gesetzt; hierin wurde das Material etwa 
1 Stunde unter Zusatz von 

15 °/, calc. Glaubersalz 
behandelt und dann gespült. 


No. 3. Chromatblauschwarz B, Anthracenchromat- 
braun EB und Anthracengelb BN auf 
Kammzuyg. 

Gefärbt wurde nach dem Chromatver- 
fahren mit 
3 °/, Chromatblauschwarz B 


(Cassella). 

0,25 - AnthracenchromatbraunEB 
(Cassella), 

0,5 - Anthracengelb BN (Cassella) 
und 

1,15 - Chromkali. 


Die Färbung ist sehr walk- und lichtecht. 


No. 4. Anthracenblauschwarz BE, Anthracen- 
chrombraun SWN und Anthracengelb BN auf 
Wollgarn. 

Gefärbt mit 
2°, Anthracenblauschwarz BE 
(Cassella), 
1,2 - AnthracenchrombraunSWN 
(Cassella) und 
0,15 - Anthracengelb BN nach dem 
Nachchromierungsverfahren 
unter Anwendung von 
1,75 - Chromkali. 
Die Färbung ist sehr walk- und lichtecht. 


No. 5. | 
Vergl. R. Werner, Einige neue, licht- 
echte Egalisierungsfarbstoffe, Heft 3, S. 47 
dieses Jahrganges der Färber-Zeitung. 


No. 6. Dianilgelb GC auf ı0 kg Baumwollgarn. 


Man färbt in der für direkte Baumwoll- 
farbstoffe üblichen Weise mit | 
200 g Dianilgelb GC (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
2 kg Glaubersalz und 
150 g Soda etwa 1 Stunde kochend. 


Beim Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) schlägt der Ton nach orange 
um, kehrt aber nach dem Waschen zurück. 
Die Nüance wird beim Behandeln mit 
Sodalösung (10°/,ig) etwas dunkler, kehrt 
jedoch nach dem Waschen zurück. Die 
Chlorechtheit ist gering. Die Wasch- 
echtheit genügt mittleren Ansprüchen. 

Fürbersi der Färber- Zeitung. 
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No.7 Ätzbraun B auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
3°), Ätzbraun B 
Ind.). 


(Ges. f. chem. 


No. 8. Dianolbrillantviolett 2R auf Baumwollgarn. 


Gefärbt mit 
1), °/, Dianolbrillantviolett 2 R 
(Levinstein). 


- Rundschau. 





Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Die Firma Leopold Cassella& Co. in 
Frankfurt a.M. machtaufihren neuen Farbstoff 
Anthracenblauschwarz BG aufmerksam, 
der gleich der älteren C-Marke ein wertvoller 
Nüancierungs- und Abdunklungsfarbstoff 
ist. Das Produkt kann sowohl nach dem 
Nachchromierungsverfahren, als auch auf 
Chrombeize gefärbt werden und zeichnet 
sich bei sehr guter Licht-, Walk- und De- 
katurechtheit durch leichtes Egalisieren 
aus. Bei künstlicher Beleuchtung ändert 
sich die Nüance des Farbstoffs nicht. 
Anthracenblauschwarz BG kann in offenen 
Gefäßen und in Apparaten gefärbt werden 
und ist auch für Vigoureuxdruck sehr gut 
geeignet. 


Die neuen Produkte Azoechtblau B, 
BD und BR conc. derselben Firma bilden 
eine Ergänzung der Azowollblau-, Azo- 
navyblau- und Säuremarineblaumarken und 
unterscheiden sich von diesen hauptsäch- 
lich durch ihr noch günstigeres Verhalten 
in Licht- und Wasserechtheit. Azoecht- 
blau B liefert lebhafte Marineblau, die 
Marke BD ist gedeckter und etwas grün- 
licher als B, während Azoechtblau BR conc. 
bei größerer Ausgiebigkeit violettere Ma- 
rineblau liefert. Die Farbstoffe können 
beliebig gemischt werden und ermöglichen 
somit die Erzielung der verschiedensten 
marine- bis dunkelblauen Farben. Die 
neuen Produkte bieten in erster Linie 
großes Interesse für das Färben von 
Damenkonfektionsstoffen aller Art; ferner 
sind sie auch für die Hut- und Garufärberei 
zur Erzeugung gut lichtechter Blaunüancen 
zu empfehlen. 


Die neuen Echtmarineblau G und B 
der gleichen Firma geben, direkt in 
schwefelsaurem Bade gefärbt, marine- bis 
dunkelblaue Nüancen in sehr guter Licht- 
und Reibechtheit. In Dekatur-, Bügel-, 
Alkali-, Wasser- und Schweißechtheit ent- 


sprechen die Färbungen den normalen An- 
forderungen. Für höhere Ansprüche sind 
die Chromierungsblau in Betracht zu ziehen. 
Echtmarineblau G zeigt einen grünlich- 
blauen, die Marke B einen violettblauen 
Ton,sodaß durch Mischen der Farbstoffe leicht 
die verschiedensten Marine- bis Dunkel- 
blautöne erzielt werden. Die neuen Pro- 
dukte kommen hauptsächlich für Herren- 
konfektionsstoffe, ferner für Dekorations- 
stoffe sowie auch für bessere Damenstoffe 
in Betracht; für letztere namentlich bei 
höheren Ansprüchen an Echtheit. Außer- 
dem bieten sie für gut lichtechte Marine- 
‚und Dunkelblau auf Garn, besonders Tep- 
pichgarn, Interesse. 

Von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. inElberfeld liegen fol- 
gendeProdukte vor: AlgolcorinthRi.Tg. 
ist ein neuer kaltfärbender Algolfarbstoff 
von sehr guter Alkali, Wasch-, Koch-, 
Chlor-, Säure- Überfärbe- und Lichtechtheit, 
so daß er für die Echtfärberei von Baum- 
wolle-, Leinen- und Halbleinenmaterialien 
sehr geeignet ist. Die Nüance des neuen 
Farbstoffs eignet sich gut zur Erzeugung 
moderner Flieder- und Heliotroptöne. 
Außer als Selbstnüance kann man Algol- 
corinth R i. Tg. auch in Kombination mit 
den anderen kaltfärbenden Agolfarbstoffen 
für die verschiedensten Modetöne benutzen. 
Der neue Farbstoff dürfte ferner für die 
Seidenfärberei wertvoll sein wegen seiner 
Eigenschaft, schöne, volle Heliotroptöne 
von vorzüglicher Seifenkochechtheit, Was- 
ser- und Bleichechtheit (Wasserstoffsuper- 
oxyd) zu liefern. Algolcorinth R i. Tg. 
eignet sich ferner gut zum Druck auf 
Baumwolle nach der Zinnsalz-Eisenvitriol- 
methode und zum Färben heller Nüancen 
auf der Klotzmaschine. 

Benzostahlblau G extra ist ein 
neuer direktfärbender Baumwollfarbstoff 
von gutem Egalisierungsvermögen. Die 
Färbungen zeigen eine gute Alkali-, Säure- 
und Lichtechtheit und in hellen Tönen 
eine gute Waschechtheit. Der Farbstoff 
findet allein oder in Kombination mit 
anderen Benzidinfarbstoffen für Stahlblau, 
Modetöne und dgl. in der Garn- und Stück- 
färberei Verwendung, ist aber auch für 
loses Material gut geeignet. Auf Seide 
erhält man schöne Stahlblau von genü- 
gender Wasserechtheit.e. Für Kunstseide 
eignet sich das Produkt ebenfalls; die 
tieften Färbungen erhält man auf Glanz- 
stoff. Beim Färben von Halbseide wird 
die Seide schwächer gefärbt als die Baum- 
wolle. Benzostahlblau G extra ist nicht 
kupfer- oder eisenempfindlich. Die Fär- 
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Färber-Zeitung 
 . Idahrgang 1911. 


bungen sind mit Rongalit C und mit Zink- 
staub rein weiß ätzbar. 

Der rote Wollfarbstoff Croceinschar- 
lach LC zeigt sehr gute Lichtechtheit. 
Er besitzt einen vollen, sehr lebhaften 
Granatton. Außer der sehr guten Licht- 
echtheit besitzen die Färbungen eine gute 
Alkali- und Karbonisierechtheit. Das neue 
Produkt eignet sich hauptsächlich für 
stückfarbige Flanelle, Moltons, Bilusen- 
und Dekorationsstoffe, ferner für Teppich- 
garne und dgl., wo neben sehr guter Licht- 
echtheit auch auf Waschechtheit einiger 
Wert gelegt wird. Weiße Baumwolleffekte 
werden nur schwach gerötet. Bei Gloria 
wird die Seide schwächer gefärbt als die 
Wolle. Auf Seide erhält man klare Rot, 
die jedoch nicht wasserecht sind. Der 
Farbstoff zieht auch im neutralen Glauber- 
salzbad auf Wolle, so daß er in der Halb- 
wolleinbadfärberei zum Nüancieren brauch- 
bar ist. Beim Färben auf Eisen fällt die 
Nüance etwas stumpfer aus, beim Färben 
auf Kupfer ist ein Zusatz von Rhodan- 
ammonium (!/, g auf 1 Lit. Flotte) emp- 
fehlenswert. Croceinscharlach LC eignet 
sich auch gut für den direkten Druck auf 
Wolle, Wollseide und Seide. Die Fär- 
bungen auf Wolle sind mit Rongalit CW 
rein weiß ätzbar. 

Das neue Benzolichtrubin BL zeich- 
net sich durch vorzügliche Lichtechtheit 
und gutes Egalisiervermögen aus. Die 
Alkali-, Essigsäure- und Reibechtheit sind 
gut. Der Farbstoff eignet sich besonders 
zum Färben klarer, blaustichiger Rot oder 
auch in Kombination mit Benszolichtrot 8 Bl; 
für feurige Granattöne. Ferner ist er ge- 
mischt mit Brillantechtblau 3BX, Benzo- 
lichtgelb 4GL extra usw. zur Erzeugung 
lichtechter Modetöne, Oliv und Braun 
zweckmäßig zu verwerten. Das neue Pro- 
dukt wird zum Färben aller Baumwoll- 
materialien empfohlen, bei denen gute 
Lichtechtheit Haupterfordernis ist, Wasch- 
echtheit jedoch nicht in Frage kommt. 
Bei Halbwolle wird die Wolle stärker an- 
gefärbt als die Baumwolle. Auf Seide und 
Glanzstoff erhält man sehr volle, schöne 
Bordeaux. Beim Färben von Halbseide 
bleibt die Seide im gleichen Ton etwas 
heller. Der Farbstoff ist nicht kupfer- oder 
eisenempfindlich. Die Färbungen sind mit 
Zinnsalzätzen und mit Rongalit C gut weiß 
ätzbar. 

Universalschwarz B färbt Wolle, 
Baumwolle, Seide und Kunstseide in ge- 
mischten Geweben in gleicher Stärke tief- 
schwarz. Das Produkt eignet sich also vor- 
züglich zum Färben von Halbseide, Halbwolle 
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und Halbwolle mit Seiden- und Kunst- 
seideneffekten, dann auch zum Auf- 


färben getragener Kleidungsstücke. Die 
Färbungen von Universalschwarz B, das 
gut egalisiert, zeichnen sich durch gute 
Alkali-, Säure- und Reibechtheit aus. Die 
Waschechtheit wird durch eine Nach- 
behandlung mit Formaldehyd wesentlich 
verbessert. Seidenfärbungen zeigen eine 
ziemlich gute Wasserechtheit. Man kann 
auf kupferhaltigen Gefäßen färben; der 
Farbstoff ist etwas eisenempfindlich. 

Zum Färben echtfarbiger Wollmateria- 
lien dienen Diamantschwarz FE und 
PVT, die sich durch sehr gute Wasch-, 
Walk-, Licht-, Schweiß-, Karbonisier- und 
gute Dekaturechtheit auszeichnen. Man 
färbt nach dem Nachchromierungsverfahren; 
das Egalisierungs- und Durchfärbever- 
mögen sind gut. Diamantschwarz FE gibt 
ein volleg Schwarz mit bläulichem Stich, 
während PVT ein Tiefschwarz liefert; beide 
verändern ihren Ton bei künstlichem Licht 
nicht. Die Farbstoffe eignen sich sowohl 
zum Färben von loser Wolle, Kammzug 
und Webgarnen für walk- und tragechte 
Artikel, als auch für Strickgarne und stück- 
farbige Herrenstoffe, dann wegen ihrer 
guten Löslichkeit für die Apparatfärberei. 
Beim Färben auf Kupfer empfiehlt sich 
. ein Zusatz von Rhodanammonium (!/, g auf 
1 Lit. Flotte). Die Marke PVT ist eisen- 
empfindlich, FE kaum. 

Rhodulingelb T ist ein neuer ba- 
sischer Farbstoff von lebhafter, grünlich- 
gelber Nüance. Das Produkt ist röter als 
die ältere 6G-Marke und wird wie diese 
auf Tanninbeize gefärbt. Die Färbungen 
sind gut alkali-, essigsäure-, reib- und 
waschecht,” auch die Überfärbeechtheit 
dürfte meistens genügen. Das Produkt 
eignet sich für Baumwollgarn und Stück- 
waren, wo lebhafte Gelb mit jenen Echt- 
heitseigenschaften erwünscht sind. Weiter 
eignet es sich als Mischfarbstoff für klare, 
gelbstichige Grüntöne. - Auch für stück- 
farbige gelbe Halbwollflanelle, die mit 
Tartrazin vorgefärbt, dann mit Auramin 
nachgedeckt werden, dürfte es anstelle 
des letzteren gut zu verwerten sein. Rho- 
dulingelb T beansprucht auch größeres 
Interesse für den Kattundruck. Die Drucke 
mit Tannin sind etwas voller und röter 
als die mit Rhodulingelb 6G erzielten. In 
Anilinschwarzreserve erhält man sehr volle 
Gelbtöne. Der Farbstoff ist gegen Ron- 
galit C beständig und eignet sich deshalb 
vorzüglich zur Herstellung von Buntätzen 
auf Färbungen mit substantiven Farbstoffen. 
Auf geätzte Tannin-Brechweinsteinbeize. ge- 


färbt, erhält man mit Rhodulingelb 'T reines 
Weiß. 

In Katigenazurin WR extra conc. 
liegt ein blauer Schwefelfarbstoff vor, der 
große Ausgiebigkeit, sehr gute Löslichkeit 
und Netzbarkeit besitz. Das Produkt 
liefert ein klares Blau, das rotstichiger ist 
als Katigenindigo RL extra. Die Fär- 
bungen zeichnen sich besonders durch eine 
gute Alkali-, Wasch-, Überfärbe- und sehr 
gute Lichtechtheit aus. Durch eine Nach- 
behandlung mit Metallsalzen wird die Koch- 
echtheit verbessert, jedoch die Nüance 
röter und stumpfer. Man verwendet Kati- 
genazurin WR extra conc. für die gleichen 
Zwecke wie die bekannten Katigenindigo; 
wegen der guten Löslichkeit und Netz- 
barkeit ist das Produkt zum Färben von 
Kopsen und Kreuzspulen auf Apparaten 
gut geeignet. 

Naphtylaminschwarz F steht in der 
Nüance der älteren 4B-Marke sehr nahe. 
Das neue Produkt ist besser schwefelecht, 
gegen Eisen weniger empfindlich und läßt 
Baumwolleffekte weiß. Egalisierungs- und 
Durchfärbevermögen sind gut. Die Fär- 
bungen zeigen eine gute Alkali-, Karboni- 
sier-, Reib- und Lichtechtheit; die Wasch- 
echtheit neben Wolle ist gut.  Naphtyl- 
aminschwarz F findet im allgemeinen die 
gleiche Verwendung wie die älteren Naph- 
tylaminschwarz, und zwar hauptsächlich für 
die Färberei von stückfarbigen Damen- 
und billigeren Herrenstoffen, dann auch 
für Zephir-, Kamm- und Streichgarne, die 
nicht für Walkwaren verarbeitet werden. 
Man kann auf kupfernen oder eisenhal- 
tigen Gefäßen färben; auf Eisen wird die 
Färbung nur wenig heller. Auf Seide er- 
hält man ein brauchbares Schwarz, das 
aber nicht wasserecht ist. Beim Färben 
von Gloria bleibt die Seide bedeutend 
heller. Für die Halbwolleinbadfärberei 
bietet der Farbstoff Interesse, da er im 
neutralen Bad gut auf Wolle zieht. 

Unter der Bezeichnung Chromrot- 
braun ?RD i. Tg. bringt die Firma einen 
neuen Chromfarbstoff für Baumwolldruck 
in den Handel. Das Produkt wird mit 
essigsaurem Chrom auf Baumwolistoff ge- 
druckt. Man erhält lebhafte volle rot- 
braune Nüancen von guter Waschechtheit, 
mittlerer Lichtechtheit und guter Chlor- 
echtheit. Der Farbstoff wird auf naphto- 
lierter Ware durch kurzes Dämpfen völlig 
fixiert und eignet sich deshalb sehr gut 
zum Drucken neben Eisfarben. Mit an- 
deren Chiomfarben läßt sich Chromrot- 
braun 3RD i. Tg. in jedem Verhältnis 
mischen. Auf geätzter Chrombeize fär- 
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bend erhält man gutes Weiß. Auf dem 
Foulard hergestellte Färbungen sind mit 
Chlorätze &tzbar. Außer für den Baum- 
wollstückdruck bietet Chromrotbraun 3RD 
i. Tg. auch für den Baumwollgarndruck 
und für den Leinendruck Interesse. 
Galloheliotrop BD i. Plv. ist ein 
neuer Farbstoff der Gallocyaninreihe, der 
mit essigsaurem Chrom auf Baumwolle ge- 
druckt, sehr volle, lebhafte Heliotrop- 
nüancen liefert. Die Drucke besitzen die 
vorzüglichen Eigenschaften von Gallo- 
violett D und DF, sie sind sehr gut wasch- 
und lichtecht und bemerkenswert chlor- 
echt. Der Farbstoff ist ebenfalls schon 
durch kurzes Dämpfen fixierbar und eignet 
sich deshalb vorzüglich zum Drucken auf 
Naphtolpräparation neben Eisfarben. Zu- 
satz von Rongalit C zu den Druckfarben 
macht die Nüance etwas blauer. Auf dem 
Foulard hergestellte Färbungen sind mit 
Chloratätze leicht rein weiß ätzbar. Außer 
für den Baumwollstückdruck ist Gallohelio- 
trop BD i. Plv. auch für den Baumwoll- 
garndruck und für den Leinendruck ge- 
eignet, ferner zur Herstellung von Bunt- 
ätzen mit Rongalit C auf Färbungen mit 
Benzidin- oder Parafarbstoffen sowie zur 
Illumination von Dampfanilinschwarz. 
Paraschwarz B extra conc. wird, 
wie üblich, mit Glaubersalz und Soda auf 
Baumwollstoff aufgefärbt und nach dem 
Trocknen mit diazotiertem Paranitranilin 
gekuppelt. Die Färbungen besitzen eine 
sehr blaustichige Nüance, wie sie bisher 
mit anderen Farbstoffen dieser Klasse 
nicht zu erreichen war; sie sind außer- 
dem sehr gut waschecht und mit Ron- 
galit C weiß ätzbar. Das neue Produkt 


wird in sehr konzentrierter Form in den 
Handel gebracht. 
Eine Musterkarte der Chemischen 


Fabriken vorm. Weiler-ter Meer in 
Uerdingen enthält eine Reihe schöner 
Baumwolldruckmuster mit den ent- 
sprechenden Anwendungsvorschriften. Wei- 
tere Karten derselben Firma illustrieren 
Renolfarbstofe auf Baumwollstoff, Fär- 
bungen auf Halbwollstoff und solche auf 
Seidenstrang. Q. 


Arthur G. Green, Über Anilinschwarz. 
of Dyers and Col. 1909, 188.) 

Im Anschluß an eine Abhandlung über 
die Konstitution des Anilinschwarz in den 
verschiedenen Formen, in denen es nach 
den verschiedenen technischen Methoden 
erhalten wird, berichtet der Verfasser über 
ein neues Verfahren zur Erzeugung von 
Anilinschwarz. Dasselbe soll im besondern 
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sich dadurch vorteilhaft auszeichnen, daß 
die Oxydation unter Ausschluß von Säure 
erfolgt und infolgedessen jede Schwächung 
der Faser vermieden wird, ein bekannter 
Übelstand der bisher gebräuchlichen Ani- 
linschwarzverfahren, bei denen die Faser 
durch die Oxydation stets in Mitleiden- 
schaft gezogen wird. Das neue Verfahren 
beruht auf der Beobachtung, daß die Oxy- 
dierbarkeit des Anilins durch die Gegen- 
wart geringer Mengen eines Paradiamins 
oder eines p-Aminophenols wesentlich ge- 
steigert wird, derart, daß die Überführung 
des Anilins in Emeraldin und Anilinschwarz 
mit Kupferchlorid unter diesen Umständen 
schon mit Hilfe des Luftsauerstoffs mit 
Erfolg durchgeführt werden kann. 

Die Reaktion verläuft anscheinend in 
folgenden Stufen: 

a) aus der Mischung von p-Phenylen- 
diamin mit salzsaurem Anilin entsteht durch 
Kupferchlorid in Gegenwart von Chlor- 
alkalien das wohlbekannte blaue Indamin; 

b) Infolge der Gegenwart überschüs- 
sigen salzsauren Anilins verschwindet die 
blaue Farbe rasch, und auf Zusatz von 
Anilin entsteht eine Leukoverbindung, die 

c) durch das inzwischen zurückoxy- 
dierte Kupferchlorid zu dem entsprechenden 
chinoiden Produkt oxydiert wird, 

d) dieses gibt mit weiterem salzsauren 
Anilin wieder eine Leukoverbindung und 
eine entsprechend höhere chinoide Ver- 
bindung, die dann 

e) unter Abspaltung von p-Phenylen- 
diamin Emeraldin liefert. 

Während die erstgenannten Reaktionen 
unmittelbar auf der Faser oder in der 
Bütte zur Ausführung gelangen können, 
handelt es sich bei den komplexeren Vor- 
gängen um Schlußfolgerungen des Ver- 
fassers. Außer p Phenylendiamin, das 
schon in Mengen von 2°/, des ange- 
wandten Anilins einen merklichen Einfluß 
ausübt, sind auch andere Diamine und 
auch Aminophenole anwendbar; ferner 
chinoide Verbindungen, wie z. B. Nitroso- 
dimethylanilin. Selbst Benzidin und Dia- 
minodiphenylmethan zeigen eine gewisse 
Wirkung; m-Diamine sind ohne Einfluß 
und o-Diamine liefern ganz abweichende 
Resultate. 

Die Ausführung des neuen Verfahrens 
gestaltet sich folgendermaßen: 

Die Ware wird mit einer Lösung, ent- 
haltend salzsaures Anilin, Kupfersalz und 
eine kleine Menge Paraphenylendiamin 
gepflatscht, getrocknet und belüftet; event. 
indem man durch einen Dampfraum pas- 
siert. Das so auf dem .Stoff erzeugte 
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Emeraldin wird durch Chromieren in das 
Schwarz übergeführt; dasselbe ist an Glanz 
und Tiefe dem Chloratschwarz durchaus 
ebenbürtig. Die Vorteile des Verfahrens 
sind also: Größere Billigkeit infolge der 
besseren Ausnutzung des Anilins; größere 
Beständigkeit der Lösung. wegen der Ab- 
wesenheit von Chlorat, keine Entwicklung 
giftiger Dämpfe. Der Verfasser ist der 
Meinung, daß das Verfahren sich auch im 
Baumwolldruck wird anwenden lassen. 
Hei. 
Kurt Gebhard, Über die Wirkung des Lichts 
auf die Echtheit der Farben. (J. Soc. of Dyers 
and Col. 1909, 275.) 

Die Ursache des Ausbleichens der or- 
ganischen Farbstoffe unter Einwirkung des 
Lichts hat bisher noch keine vollkommene 
und befriedigende Aufklärung gefunden. Und 
doch wäre eine solche Erkenntnis von der 
höchsten Bedeutung für die Farbenfabri- 
kation. Man weiß bis jetzt nur, daß beim 
Verschießen vieler Farbstoffe Sauerstoff 
absorbiert wird und daß die Gegenwart 
von Feuchtigkeit den Prozeß beschleunigt; 
des weiteren ist festgestellt, daß manche 
Gruppen die Echtheit erhöhen, manche 
das Verschießen begünstigen; letzteres ge- 
schieht z. B. durch die Hydroxylgruppe 
(OH), daher ist Alizarin-Indigoblau J weit 
weniger echt als Alizarinblau R; auch die 
Salze schwacher Farbstoffsäuren sind in- 
folge ihrer Dissociierung, wobei Hydroxyl- 
gruppen auftreten, unecht; denselben un- 
günstigen Einfluß äußert die freie Amino- 
gruppe (NH,), selbst dann noch, wenn 
Wasserstoff substituiert ist: Rhodamin G 
ist deshalb weniger echt als Rhodamin B. 
Am günstigsten wirkt das Wasserstoffion; 
vermutlich hängt damit auch die große 
Echtheit der Pflanzenfarben zusammen; 
günstig wirken ferner die SO,-, Br- und 
Chlor-ionen, demzufolge Viktoriagrün viel 
echter ist ala Malachitgrün. Die Wirkung 
dieser Substituenten ist derartig, daß der 
ungünstige EinfluB der einen durch den 
Eintritt der andern günstig verändert wird 
und umgekehrt. Man hat es also auf 
diese Weise bis zu einem gewissen Grad 
in der Hand, die Echtheit der Farbstoffe 
in der einen und in der andern Richtung 
zu ändern; freilich wird dabei sehr häufig 
auch die Nüance eine erhebliche Ver- 
änderung erfahren. Als Ursache des Ver- 
blassens der Farbstoffe wird häufig ein 
Reduktionsvorgang angegeben, indessen 
widerspricht einer solchen Auffassung die 
Tatsache, daß niemals die Bildung wahrer 
Leukoverbindungen beim Verschießen von 
Farbstoffen beobachtet worden ist. Da- 


gegen ist mit Sicherheit festgestellt worden, 
daß während des Ausbleichens der Farb- 
stoffe eine Sauerstoffaufnahme stattfindet; 
dies deutet aber darauf hin, daß das Ver- 
schießen eine Art langsamer Verbrennung 
ist; doch wird dabei vermutlich der Sauer- 
stoff nicht unmittelbar aufgenommen, son- 
dern auf dem Umweg über das Woasser- 
stoffsuperoxyd. Für diese Annahme spricht 
der Umstand, daß beim Verschießen der 
Farbstoffe stets Feuchtigkeit zugegen ist 
und daß die Anwesenheit von Alkali den 
Prozeß beschleunigt, Säure ihn dagegen 
verzögert... Man hat sich den Vorgang 
nach Ansicht des Verf. so vorzustellen, 
daß ein halb dissociiertes Sauerstoffmole- 
kül O’—O‘ mit einem Molekül Wasser HOH 
zusammentritt unter Bildung von HOOOH- 
Wasserstofftrioxyd, das dann in der Weise 
zerfällt, daß die beiden aktiven Gruppen 
OH + OOH auftreten; der peroxydartige 
Rest (Perhydroxyl) wirkt dann als Sauer- 
stoffüberträger. Aus dem Alizarin CO,,H,O, 
entstehen auf diese Weise vielleicht die 
beiden Verbindungen: 


C,H,(CO,H), und C,H,(OH),, 


indem zunächst durch Anlagerung von 
2 Mol. HOOH die Verbindung C,,H,>0, 
gebildet wird, die sich dann spaltet. 
Spielen die Perhydroxylionen in der 
Tat eine wesentliche Rolle beim Aus- 
bleichen der Farben, so ist klar, daß jede 
Erhöhung in den Konzentrationsverhält- 
nissen dieser Ionen auch den Vorgang 
des Bleichens befördern muß. Ein geeig- 
netes Mittel ist hierzu Alkali; umgekehrt 
verzögert die Anwesenheit von Säuren das 
Ausbleichen, vorausgesetzt, daB Kompli- 
kationen ausgeschlossen werden. In den 
bisher untersuchten Fällen beruht die Wir- 
kung des Lichtes darauf, daß durch die 
Anlagerung von Perhydroxylresten an das 
Farbstoffmolekül die Bindungen geändert 
und das System gelockert wird, und zwar 
verläuft die Reaktion so, daß zunächst 
eine Umsetzung zwischen halb dissoziierten 
Sauerstoffmolekülen und Wasser erfolgt, 
wobei Perbydroxylionen auftreten. zigı. 
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Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


Chimistes-Coloristes. 

I. Richtigstellung der Adressen! 
Buzzetto Constantino, Chem.-Kolorist, 

Fa. Diego Sala, Castelnuovo Garfagnano 

(Massa Carrara). 


Kosek, P. T., per Adr. Becker & Co., 
P. O. Bex 87, Kobe 31, Japan via Si- 
beria. 

Barenghi, Martino, per Adr. Quesiti, 
Piagentini, Piatti & Co., Espiro 8. do 
Pinhal, Brasil (Excido de Sao Paolo). 

Freiberger, M., Charlottenburg 5, Tren- 
delenburgstr. 1. 

Beer, Leo, Hilden, Rheinland, Ges. für 
Baumwollindustrie. 


1I. Neue Mitglieder: 
No. 397. Sehwarz, Dr. Georg, Wien Il/2, 
Czerningasse 16. 
No. 398. Maller, Th. C., Teppichfabrikant, 
Arnritsar, Ostindien. 


Bericht über die Zusammenkunft der 
Wiener Kollegen am 4. März 1911. 
An derselben nahmen außer den sämt- 

lichen in Wien wohnenden Vorstandsmit- 
gliedern Dir. Dr. Großner, Ing.-Chem. 
Adler, Dr. Wengraf, Dir. Specht und 
Rittermann, der Geschäftsführer, sowie 
eine größere Anzahl von Mitgliedern teil; 
die Herren Dr. Ullmann, Dir. Lurati, 
Kollmann und Leubner hatten ihr Fern- 
bleiben entschuldigt. 

Gegenstand der Diskussion bildete im 
Anschlusse an die vorhergehende Vor- 
standssitzung, welche bereits Fragen der 
Turiner Hauptversammlung gewidmet war, 
die in dem letzten Heft des Vereins- 
organs zur Kenntnis der Mitglieder ge- 
brachte Angelegenheit der Bestimmung 
des Zeitpunktes, sowie auch die in Turiu 
einzubringenden Vorschläge für die Ab- 
haltung der im Jahre 1912 stattfindenden 
Hauptversammlung. Die Beschlußfassung 
hierüber soll in der nächsten Monatsver- 
sammlung am 1. April erfolgen, weshalb 
die Kollegen gebeten werden, ihre Teil- 
nahme an der Reise nach Turin bald- 
möglichst zu melden und behufs Beschluß- 
fassung über die dem Vorstand zu über- 
mittelnden Vorschläge bei der nächsten 
Zusammenkunft recht zahlreich zu er- 
scheinen. 

Der Geschäftsführer Dr. F. Erban. 


Hauptversammlung in Turin. 

Die Herren Kollegen, welche die Haupt- 
versammlung in Turin besuchen wollen, 
werden gebeten, die bereits im letzten 
Hefte veröffentlichte Rundfrage behufs Fest- 
setzung des Termines baldmöglichst zu be- 
antworten. Ebenso wird ersucht, in Aus- 
sicht genommene Vorträge dem Vorstand 
bekannt geben zu wollen, damit das Pro- 
gramm der Sitzungen aufgestellt und die 
Verteilung der Vorträge vorgenommen 
werden kann. 
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Gesellschaft für Hebung und Förderung der Manu- 
faktur-Industrie (Moskau). 
70. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 18. (5.) Dezember 1Y10. 


Es werden folgende Vorträge gehalten: 


1. Ogloblin, Neuerungen in der Rei- 
nigung von Fabriksabwässern. 

2. Drosdoff, Der gegenwärtige Stand 
der Frage betreffend Reinigung der Fabriks- 
abwässer. 

Wegen der vorgerückten Zeit wird die 
Besprechung der Vorträge vertagt. 


71. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 1. Januar 1911 (19.Dezember1910). 


1. Kapyrin macht Mitteilung über ein 
einmaliges Bäuchverfahren von Baumwoll- 
geweben. Bei der Besprechung werden 
verschiedene Verfahren zur Entfernung der 
Luft vor dem Bäuchen erwähnt und 
die Bedeutung verschiedener Reagentien, 
welche während der Arbeit angewandt 
werden, aufgeklärt. Weiß gibt eine Be- 
schreibung seines Systems von Bäuchkesseln 
mit einer Vorrichtung zur Entfernung der 
Luft. 

2. Besprechung der Vorträge von 
Ogloblin und Drosdoff (Über Fabriks- 
abwässer, welche während der Sitzung 
vom 18. (5.) Dezember gehalten wurden. 

Rossolimo macht Mitteilung über die 
Gründung einer Kommission seitens der 
Gesellschaft. Aufgabe dieser Kommision 
sei, gewisse Normen bei der Reinigung 
der Abwässer festzustellen und neue Me- 
thoden auszuarbeiten. Ogloblin erinnert 
an die voraussichtliche Gründung einer 
speziellen Kommission bei dem Moskauer 
Börsenkomitee, deren Aufgabe darin be- 
stehen werde, den Grad der Verunreini- 
gung von Flußwässern zu bestimmen, die 
vorgeschlagenen Methoden zu prüfen und 
neue Verfahren auszuarbeiten. Um die Er- 
füllung dieses Programms zu ermöglichen, 
sollten die Fabrikanten mit einer Steuer 
von 2 Kop. für 1000 Wedro belegt werden, 
was ungefähr 50000 Rbl. im Jahr ein- 
tragen würde. 

Hierauf wurde unter Beteiligung der 
Herren Ogloblin, Langowoi, Rossolimo, 
Smirnoff und Wosnessensky die Me- 
thode einer chemisch-biologischen Reinigung 
der Abwässer besprochen. N. W. 


Stand der Baumwoll-Unternehmungen in den 
Deutschen Kolonien. 

Den am Ende des letzten Jahres ver- 
öffentlichten Verhandlungen der Baum- 
wollbau-Kommission des Kolonial- 
Wirtschaftlichen Komitees, des wirt- 
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schaftlichen Ausschusses der Deutschen 
Kolonialgesellschaft, entnehmen wir folgende 
Mitteilungen: 

Die Baumwollproduktion unserer Kolo- 
nien hat 1909 eine erhebliche Steigerung 
erfahren. Nach amtlichen Angaben wurden 
aus Togo im Jahre 1909 510742 kg Baum- 
wolle = 2048 Ballen & 500 Pfd. im Werte 
von 417500 M. gegen 1667 Ballen im 
Vorjahre im Werte von 366040 M. aus- 
geführt. Mehr tritt der Fortschritt in 
Deutsch-Ostafrika zutage. Dort belief sich 
die Ausfuhr 1909 auf 519 182 kg = 2077 
Ballen im Werte von 440460 M. gegen 
1081 Ballen im Werte von 249 438 M. im 
Jahre 1908. Die Ausfuhr hat sich dem- 
nach in Deutsch-Ostafrika nahezu ver- 
doppelt. Es darf dies als ein erfreuliches 
Zeichen dafür angesehen werden, daß die 
Baumwollkultur in dieser Kolonie jetzt 
einer rascheren Entwicklung entgegengeht. 
Auch das Vorgehen der Regierung in der 
Saatfrage, welche im jetzigen Stadium der 
Entwicklung der Baumwollkultur in Ost- 
afrika akut geworden ist, wird voraus- 
sichtlich günstig einwirken. Die inten- 
sivere Bearbeitung der technischen Seite 
des Baumwollversuchswesens durch die 
neu gebildete technische Kommission des 
Komitees, vor allem die allmähliche Lö- 
sung der Bewässerungsfrage durch wasser- 
wirtschaftliche Erkundungen und Ausar- 
beitung von Bewässerungsprojekten, wird 
ebenfalls zur Förderung der Kultur bei- 
tragen. Hinzu kommt, daß durch den 
fortschreitenden Eisenbahnbau weitere Ge- 
biete dem Baumwollbau erschlossen werden 
und die Kultur sich bei den Pflanzern 
eines stetig steigenden Interesses erfreut, 
wie die allseitige Vergrößerung des an- 
gebauten Areals bekundet. 

Eine zweite umgearbeitete Auflage der 
„Anleitung für die Baumwollkultur in den 
deutschen Kolonien“ von Prof. Dr. Zim- 
mermann ist vom Komitee herausgegeben. 
Die Schrift ist den Kaiserlichen Gouverne- 
ments in größerer Zahl zur Verfügung ge- 
stellt worden. Ebenso ist ein praktischer 
kurzer Auszug der Anleitung für Deutsch- 
Ostafrika in zahlreichen Exemplaren an 
Interessenten in der Kolonie verteilt worden. 
Die Übersetzung dieser kurzen Anleitung 
in Kisuaheli und deren Verteilung an die 
Eingeborenen in Deutsch-Ostafrika wird 
demnächst erfolgen. Außerdem wird in 
nächster Zeit ein entsprechender Auszug 
für Togo unter Berücksichtigung der Ver- 
hältnisse in dieser Kolonie in deutscher 
und der Ewesprache abgefaßt und dem 
Kaiserlichen Gouvernement und Interes- 
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senten in Togo in größerer Zahl zur Ver- 
fügung gestellt werden. 
Der natürlichen Entwicklung des Baum- 


wollversuchswesens in Deutsch-Ostafrika 
folgend, soll nach einem zwischen dem 
Reichskolonialamt und dem Kolonial-Wirt- 
schaftlichen Komitee getroffenen Abkommen 
die Baumwollversuchspflanzung des Ko- 
mitees Mpanganya im Rufiyigebiet nun- 
mehr als Baumwoll-Saatzuchtstation des 
Gouvernements eingerichtet und aus- 
gestaltet werden. Die Übergabe an die 
Regierung ist am 1. Oktober vor. Jahres 
erfolgt unter der Voraussetzung daß dem 
Komitee die Berichte über die Ergebnisse der 
auf wissenschaftlicher Grundlage zu betrei- 
benden Saatzucht-, Baumwollsorten-, Dün- 
gungsversucheund Versuche zur Bekämpfung 
von Schädlingen zur Verfügung gestellt 
werden. Der Zweck der im Jahre 1906 vom 
Komitee errichteten Baumwollversuchspflan- 
zung Mpanganya als Propaganda- und 
Lehrstation im Rufiyigebiet zu wirken, ist 
erreicht. Der Baumwollbau der Eingebo- 
renen hat in den Bezirken Mohoro und 
Kilwa festen Fuß gefaßt und unter allen 
Baumwollgebieten der Kolonie die größte 
Ausdehnung genommen. Die Produktion 
ergab jährlich zwischen 500 und 900 Ballen 
zu 500 Pfd. Die diesjährige Gesamternte 
des Rufiyigebietes wird auf etwa 750 Ballen 
geschätzt, von welchen etwa 500 Ballen 
auf die Eingeborenenkultur entfallen. Die 
Qualität der Rufiyibaumwolle war durchaus 
zufriedenstellend. Von mittleren und GroßB- 
pflanzungen sind bereits über 45000 ha 
Land belegt, deren Produktign mit der 
Zeit, die volle Bebauung vorausgesetzt, 
auf 30000 bis 50000 Ballen geschätzt 
werden darf. Im Laufe der Jahre sind im 
Rufiyigebiet 3 Entkörnungsfabriken in Be- 
trieb gesetzt worden. Zur weiteren För- 
derung der Eingeborenenkultur hat das 
Komitee den Bezirksämtern Mohoro und 
Kilwa zunächst für 1910 3000 M. für 
Pflanzprämien zur Verfügung gestellt. 

Am 14. März vor. Jahres wurde zwischen 
dem Reichskolonialamt und dem Komitee 
bezüglich des Baumwollversuchswesens in 
allen Kolonien folgende Vereinbarung ge- 
troffen: Die Kolonialverwaltung orga- 
nisiert das staatliche Versuchswesen, näm- 
lich die Errichtung landwirtschaftlicher 
Stationen mit besonderer Berücksichtigung 
der Baumwollsortenversuche, Saatzucht, 
Düngung und Bewässerung, die Bekämpfung 
von Schädlingen, die wissenschaftliche 
Untersuchung von Baumwollböden, den 
meteorologischen Dienst, während das Ko- 
mitee seine bestehende Organisation weiter 
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entwickelt, nämlich: die kaufmännische 
Geschäftsstelle mit Pfiug- und Gerätedepot 
in Daressalam, ferner Errichtung von Ent- 
körnungsanstalten und Aufkaufmärkten, 
Selbstaufkauf zu Garantiepreisen, Aufkauf 
und Lieferung von Saatgut, Leistung von 
Pflanzprämien, Qualitätsprämien, Pflug- 
prämien, Transportvergütungen und Ernte- 
vorschüssen, Verwertung der Nebenpro- 
dukte, Bereisung von Baumwollgebieten, 
wasserwirtschaftliche Vorarbeiten, Kontrolle 
und Begutachtung der Baumwollqualitäten 
in Deutschland, Ausstellung von Baum- 
wolle und von Baumwellkultur- und Ernte- 
bereitungsmaschinen. Die Abgrenzung der 
Arbeitsgebiete von Regierung und Komitee 
nach der wissenschaftlich -landwirtschaft- 
lichen bezw. technischen und kaufmän- 
nischen Seite hin hat sich aus den fort- 
gesetzt an Umfang wachsenden Aufgaben 
das Baumwollversuchswesen ergeben. Durch 
die Vereinbarung ist das Baumwollver- 
suchswesen in den Kolonien auf eine 
breitere Grundlage gestellt. 

Bewährt hat sich‘ bisher die Verwen- 
dung der ausgelernten farbigen Baumwoll- 
schüler als Wanderlehrer in den Bezirken 
Mohoro und Kilwa. Es ist geplant, außer 
den Eingeborenen auch Europäer als 
Wanderlehrer zu verwenden, um durch 
Bereisung dieser Bezirke auf eine rationelle 
Kultur und sachgemäße Sortierung der 
Baumwolle hinzuarbeiten und für einen 
vermehrten Anbau von Baumwolle Propa- 
ganda zu machen. Das Komitee beab- 
sichtigt, das System der weißen und far- 
bigen Wangerlehrer in der Saison 1911/12 
auf weitere für den Baumwollbau geeig- 
nete Gebiete auszudehnen. 

Das Pflug- und Gerätedepot in Dares- 
salam wird demnächst zu einer ständigen 
Ausstellung von Maschinen und Geräten 
für industrielle und landwirtschaftliche 
Unternehmungen ausgestaltet werden. 

In dem letzten Halbjahr sind von dem 
Komitee Entkörnungsanlagen nach Muansa 
und für den Bezirk Morogoro geliefert 
worden. 

In Fällen, wo die Aufkäufer nicht ge- 
nügend hohe Preise bezahlen, erfolgt ein 
Selbstaufkauf der Baumwolle seitens des 
Komitees zu Garantiepreisen. 

Die Verteilung ausländischen Saatgutes 
wird das Komitee auf Grund der von der 
egierung erlassenen Vorschriften vor- 
nehmen. Da dem Kaiserlichen Gouverne:- 
ment laut Mitteilung an die Vertretung 
des Komitees nicht genügend Hilfskräfte 
zur Verfügung stehen, hat das Komitee 
für die Saison 1910/11 den Aufkauf und 
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Verteilung einheimischer Saat im Einver- 
ständnis mit dem Kaiserlichen Gouverne- 
ment übernommen. Den Interessenten 
sollen zunächst nur kleinere Quantitäten 
einheimischer Saat zur Verfügung gestellt 
werden, wie überhaupt eine Überstürzung 
in der Saatangelegenheit vermieden werden 
muß. Laut der zwischen Reichskolonial- 
amt und Komitee bestehenden Verein- 
barung ist die Saatzuchtfrage Sache der 
Regierung. Bei dem innigen Zusammen- 
hang von Saatzucht und Saatverteilung 
aber werden nach Ansicht des Komitees 
beide am besten in einer Hand, also in 
der Hand der Regierung, vereinigt. Das 
Komitee beabsichtigt daher, die Verträge 
mit Saatzüchtern und Ginnereibesitzern 
nicht zu erneuern, sobald das Gouverne- 
ment genügend Hilfskräfte hierfür besitzt, 
dagegen dem Gouvernement Saatzucht- 
Geldprämien zur Verfügung zu stellen, 
welche für die Saatlieferer und Ginner 
ein Ansporn zu gewissenhaftem Anbau und 
sorgfältiger Aufbereitung der Saat und zu- 
gleich eine Entschädigung für aufgewendete 
Mühe sein sollen. 

Zur Hebung der Eingeborenenkultur in 
Deutsch-Ostafrika hat das Komitee Pflanz- 
prämien eingerichtet. An Pflanzprämien 
sind den Bezirksämtern Lindi, Kilwa, Mo- 
horo, Morogoro, Muansa und Neu-Langen- 
burg, sowie der Residentur Bukoba im 
ganzen 7000 M. zur Verteilung an die 
eingeborene Bevölkerung zur Verfügung 
gestellt worden. 

Zur Erschließung neuer Gebiete für die 
Landwirtschaft, insbesondere für Baum- 
wollgroßpflanzungen dienen die zum Ab- 
schluß gelangte wasserwirtschaftliche Er- 
kundung der Mkattasteppe, die jetzt auf- 
genommene Erkundung der östlichen und 
südöstlichen Gebiete am Viktoriasee und eine 
für das Frühjahr 1911 geplante Erkundung 
am oberen Pangani. In Uganda hat das 
Komitee durch den Landwirt Migdalski 
und den landwirtschaftlichen Assistenten 
Trommershausen eine Erkundung des 
Baumwollbaues ausführen lassen. 

An der Wanderausstellung der Deutschen 
Landwirtschafts- Gesellschaft in Hamburg 
hat sich das Komitee durch die Aus- 
stellung einer Anzahl Ballen deutsch-kolo- 
nialer Baumwolle, ferner von auf der 
Baumwollbauschule in Mpanganya im Ge- 


brauch befindlichen landwirtschaftlichen 
Geräten, sowie von Baumwollliteratur be- 
teiligt.. Neuerdings plant das Komitee die 


Vorbereitung einer internationalen Baum- 
wollbauausstellung, auf der Baumwolle 
aller produzierenden länder, sowie Baum- 
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wollkultur- und Erntebereitungsmaschinen 
ausgestellt werden sollen. 

Während die Anzeichen für die Ent- 
wicklung der Baumwollkultur in Deutsch- 
Ostafrika recht ermutigend sind, lassen die 
Nachrichten aus Togo leider erkennen, 
daß in diesem Jahre hier ein Rückgang 
in der Produktionsmenge zu erwarten ist. 
Die Ernte wird auf nur 1500 Ballen ge- 
schätzt, was gegen das Vorjahr einen 
Rückgang von über 500 Ballen bedeutet. 
Dieser Rückschlag ist um so mehr zu be- 
dauern, als es sich nicht nur um eine 
etwa durch ungünstige Witterungsverhält- 
nisse verursachte Verminderung der Quan- 
tität, sondern auch um einen beklagens- 
werten Rückgang der Qualität handelt, 
worüber aus Händler- und Spinnerkreisen 
in den letzten Jahren wiederholt Klagen 
laut wurden. Es sind zur Abhilfe geeig- 
nete Maßnahmen getroffen worden. Das 
Komitee hat zur Hebung der Qualität 
der Baumwolle dem Gouvernement am 
7. Mai v. J. Qualitätsprämien zur Verteilung 
an Eingeborene für gute Leistungen im 
Baumwollbau für das Jahr 1910 im Be- 
trage von 3000 M. zur Verfügung ge- 
stell. Das Gouvernement hat seinerseits 
in letzter Zeit durch Einrichtung verschie- 
dener Saatreinigungsanstalten die Güte der 
Togo-Baumwolle zu heben versucht und 
auch sonst die Bezirksämter und Stationen 
veranlaßt, alles zu tun, um die Güte der 
Baumwolle zu erhöhen. Im Hinblick auf 
die ernste Lage des Baumwollbaues in 
Togo soll ein Baumwollsachverständiger 
nach Togo entsandt werden mit dem be- 
sonderen Auftrage, die Ursachen des Rück- 
gangs der Qualität und Quantität festzu- 
stellen und der Baumwollbaukommission 
Bericht zu erstatten. 

Erwähnt sei endlich noch folgender 
Beschluß der Baumwollbau-Kommission: In 
den Arbeitsbereich der Kommission sollen 
das Studium und die Förderung des An- 
baues und der Gewinnung solcher in 
unseren Kolonien vorkommenden oder kulti- 
vierbaren Pflanzenfasern aufgenommen 
werden, welche auf Grund technischer 
Verbesserungen geeignet erscheinen, in 
nennenswertem Umfange Baumwolle für 


die deutsche Textilindustrie zu ersetzen. 
G. 


Färbereiabteilung der Städtischen Höheren Webe- 
schule, Berlin. 


Der Beginn des kommenden Sommer- 
halbjahres ist auf Montag, den 27. März, 
festgesetzt. Der theoretische und prak- 
tische Unterricht umfaßt die allgemeine, 
analytische und technische Chemie, Mikro- 


Fach-Literatur. 
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skopie, ferner die Bleicherei, Färberei, 
Druckerei und verwandte Disziplinen. Das 
Lehrprogramm gestattet jedem Färberei- 
beflissenen, sich die für seinen Beruf er- 
forderliche theoretische und praktische 
Unterlage zu geben; andererseits berück- 
sichtigt es auch die Bedürfnisse des mit 
allgemeinen chemischen Kenntnissen 
ausgestatteten Chemikers, welcher sich für 
die Färberei und Textiltechnik vorzubilden 
beabsichtigt. Das Schulgeld beträgt für 
Deutsche halbjährlich 30 M., für Ausländer 
150 M. Für diejenigen, welche tagsüber 
in Geschäften und Betrieben tätig sind, ist 
ein viersemestriger „Abendkursus“* mit 
sechs Unterrichtsstunden wöchentlich ein- 
gerichtet. Das Unterrichtshonorar ist hier 
für In- und Ausländer auf 15 M. halb- 
jährlich festgesetzt. In das angegebene 
Honorar sind sämtliche Kosten für Material- 
verbrauch einbegriffen. Nähere Angaben 
sind aus den Prospekten ersichtlich, welche 
von der Direktion der Städtischen Höheren 
Webeschule (Berlin O. 27, Markusstraße 49) 
kostenfrei bezogen werden können. 


Kostenfreie Unterrichtskurse. 

Kostenfreie Unterrichtskurse zur Er- 
lernung der englischen und französischen 
Sprache, einfachen und doppelten Buch- 
führung, Wechsellehre, Rechnen, Handels- 
Korrespondenz und Stenographie finden in 
diesem Semester an der Berliner Handels- 
Akademie statt. Auswärtige erhalten den 
Unterricht nach genauer Anleitung schrift- 
lich. Kostenfreie Überwachung aller Ar- 
beiten findet durch erstklassige Fachlehrer 
statt. Am Schlusse erfolgteine Prüfung, worauf 
die Studierenden ein Zeugnis erhalten. Die 
zum Unterricht nötigen Lehrmittel hat sich 
jeder Teilnehmer selbst zu beschaffen. 
Weitere Kosten als Porto entstehen nicht. 
Anfragen, unter Beifügung des Rückportos 
sind an die Direktion der Berliner Handels- 
Akademie Reil, Berlin W., Bülowstr. 29, 
zu richten. 


Fach - Literatur. 


Prof. Dr. C.G. Schwalbe. Die Chemie der Cellu- 
lose unter besonderer Berücksichtigung der 
Textil- und Zellstoffindustrien. Erste Hälfte. 
Berlin 1910. Verlag von Gebrüder Bornträger. 

In dem vorliegenden Werke ist versucht 
worden, das Tatsachenmaterial über die 

Chemie der Cellulosen zusammenzutragen 

und möglichst übersichtlich zu gruppieren. 

Da sich die wissenschaftliche Forschung 

bisher vorwiegend mit der Baumwollcellu- 

lose befaßt hat, wurde diese der Schilde- 
rung aller andern Cellulosearten vorange- 
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stell. Diese Voranstellung ist aber auch 
dadurch gerechtfertigt, daß die Baumwoll- 
cellulose die gegen chemische Reagentien 
widerstandsfähigste Form der Cellulosen 
darstellt. Die Abscheidung der Cellulosen 
aus Pflanzenteilen wird ermöglicht durch 
die im Vergleich zu den Begleitstoffen in 
pflanzlichen Geweben recht große Unemp- 
findlichkeit der Cellulosen gegen chemische 
Reagentien, ein Verhalten, das ja gerade 
die Cellulose so wertvoll macht. Nun kann 
die Baumwollcellulose am leichtesten in 
reinem Zustande erhalten werden, während 
der Reinheitsgrad aller andern Cellulosen 
ein recht zweifelhafter ist. Wie diese Rein- 
darstellung der Baumwollcellulosen und 
anderer Cellulosen bewerkstelligt wird, da- 
von wird erst der zweite Teil des Werkes 
handeln. Die vorliegende erste Hälfte 
umfaßt im wesentlichen die Betrachtung 
der Baumwollcellulose in ihrem Verhalten 
zu Reagentien und von Abkömmlingen der 
Baumwollcellulose, der Hydrat-, Hydro- und 
Oxycellulosen. Und zwar schildert der 
erste Abschnitt die Baumwollcellulose in 
ihrem Verhalten zu Luft, Licht, Elektrizität, 
Wasser, bei Wärmezufuhr, gegenüber Alka- 
lien, Säuren, Salzen, Farbstoffen, Reduk- 
tions- und Oxydationsmitteln, Lösungs- 
mitteln sowie bei der Gärung. Im zweiten 
Abschnitt werden von den Abkömmlingen 
der Baumwollcellulose zunächst sehr aus- 
führlich die Hydratcellulosen, danach die 
Hydrocellulosen, die Oxycellulosen und die 
Hydralcellulose — der Druckfehler Hydra- 
cellulose in den Seitenüberschriften wäre 
zu vermeiden gewesen —, die Azidcellulosen 
und das Celluloseperoxyd behandelt. Mit 
der Besprechung der Ester der Baumwoll- 
cellulosen wird auf die zweite Hälfte des 
Buches übergeleitet. 

Man kann schon jetzt sagen, daß das 
Werk eine sehr verdienstvolle Arbeit dar- 
stellt. Die in Betracht kommende Literatur 
ist gründlich durchgesehen und gesichtet und 
eine Orientierung über die behandelten, 
oft recht komplizierten Vorgange ist wesent- 
lich erleichtert worden. Ein endgültiges 
Urteil wird allerdings erst nach Vorliegen 
des ganzen Werkes abzugeben sein. 


Patent-Liste. | 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung*. 


Patent-Anmeldungen. 
Kl. 8b. H. 46 654. Aufrichtemaschine für Ge- 
webe mit geschnittenem Flor. Gebr. Heil, 
M.-Gladbach. 
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Nachdruck nur mit. Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Zus. 2. 


Kl. 8d. F. 28 369. 
Pat. 119475. Forster Wäschereimaschinen- 
fabrik Rumsch & Hammer, Forst i.L. 


Plattmaschine; 


Kl. 8d. P. 23 221. Spiritusbügeleisen mit aus- 
wechselbarem Rost für die Kohlenfeuerung. 
E. Plazotta, Wien. 

Kl. 8m. B. 54 156. Verfahren zur Erzeugung 
grauer bis schwarzer Färbungen auf pflanz- 
licher Faser in Färberei und Druck. B. 

Kl. 8m. B. 50153. Verfahren zur Herstellung 
von Weiß- und Buntreserveartikeln unter 
Küpenfarbstoff. B. 

Kl. 8m. B. 54 984. Verfahren zur Erzeugung 
echter Färbüngen auf der pflanzlichen 
Faser. B. 

Kl. 8m. F. 26 983. Verfahren zur Erzeugung 
von roten Färbungen auf der Faser. By. 
Kl. 8m. H. 43 791. Verfahren zur Verarbeitung 
und Verwertung farbstoffhaltiger Chrom- 

rückstände. Dr. J. Hertkorn, Berlin. 

Kl. 8m. B. 52855. Verfahren zur Erzeugung 
von Bordeauxfärbungen. B. 

Kl. 8m. F. 26984. Verfahren zur Erzeugung 
von roten Färbungen auf der Faser. By. 
Kl. 8m. B. 54532. Verfahren zur Herstellung 
von haltbaren, für dauernde Küpenfärbung 
geeigneten Präparaten aus Indigoleukofarb- 
stoffen und Melasse, Sirup, Glyzerin und 
anderen nicht. eintrocknenden Substanzen. 


B. 

Kl. 8m. F. 22852. Verfahren zum Färben mit 
Schwefelfarbstoffen; Zus. z. Pat. 199167. M. 

Kl. 8m. Sch. 32226. Verfahren zur Erzeugung 
von echten nüancierbaren Tönen in der 
Färberei und Druckerei durch Oxydation 
von Diaminen, gegebenenfalls im Gemisch 
mit Aminooxyverbindungen oder deren De- 
rivaten. Henri Schmid, Mülhausen i. E. 

Kl. 8m F. 27123. Verfahren, die Aufnahme- 
fähigkeit der tierischen Faser für Farbstoffe 
zu erhöhen. M. 

Kl. 8n. F. 25601. Verfahren zur Herstellung 
von blauen Färbungen oder Drucken. Fea- 
briques de Produits Chimiques de 
Thann & de Mulhouse, Thann, Els. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird boreitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 
Frage 12: Wer liefert die für Schablonen- 
spritzdruck erforderlichen Apparate? (Ver- 
fahren Knapstein oder ein anderes.) s.s. 
Frage 13: Es wird um Mitteilung deut- 
scher, französischer und englischer Zeitschriften 
für Flachsindustrie gebeten. Ss.s. 
Frage 14: Wie bewährt sich das unter 
dem Namen Puropol von der Firma J. Simon 
u. Dürkheim in Offenbach a. M. als Zusatz 
zu Appreturmassen empfohlene Präparat? 
Woraus besteht es? R.K. 





verlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck von Emil Dreyerin Berlin SW. 
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Feldgraue Militärtuche. 
Von 


A. Kerteß. | Op PR e 


In No. 6 dieser Zeitschrift veröffent- 
licht Herr Dr. Flick eine Abhandlung 
über dieses Thema, in welcher er die 
neuen Küpenfarbstoffe zur Herstellung der 
feldgrauen Tuche empfiehlt. 

Die Empfehlung kann wie jede andere 
berechtigt oder unberechtigt sein, und kann 
ich mich hierzu nicht äußern, dagegen 
möchte ich die Argumente, die zur 
Unterstützung der Empfehlung benutzt 
werden und die nicht stichhaltig erscheinen, 
einer Richtigstellung unterziehen. 

In erster Linie behauptet Verf., daß die 
Lichtechtheit mit den bisherigen Chrom- 
farbstoffen nicht erreicht werden kann, und 
in zweiter Linie, daß die Wolle durch die 

nwendung dieser mehr leidet, als wenn 
ie neueren Küpenfarben benutzt werden. 

Was die ungenügende Lichtechtheit be- 
trifft, so übersieht Verfasser, daß zur Ver- 
besserung dieser bereits ein neues Ver- 
fahren empfohlen wurde (s. „Färber-Ztg.“ 
1909, Heft 19), mittels welchem eine Licht- 
und Tragechtheit erreicht wird, die den 
früher hergestellten feldgrauen Tuchen 
ganz wesentlich überlegen sind. Wenn 
wir den Unterschied in Zahlen ausdrücken 
wollen, so können die nach dem neuen 
Verfahren hergestellten Tuche in Licht- 

\ echtheit etwa 4 bis bmal besser als die 
‘ älteren bezeichnet werden. 

Das Übersehen des neuen Verfahrens 
scheint kein ganz unabsichtliches zu sein, 
denn es ist dem Verfasser jedenfalls be- 
kannt, daß nach diesem bereits seit drei 
Jahren in Italien die feldgrauen Tuche in 
vorzüglicher Echtheit hergestellt werden, 
und ich kann dem noch beifügen, daß in- 
zwischen auch in Norwegen das Feldgrau 
nach diesem Verfahren aufgenommen und 
in Deutschland die Aufgahme sehr wahr- 
scheinlich ist. 

Was die angebliche Schädigung der 
Wolle durch die Chromsalze betrifft, so 
genügt es nicht, sich darauf zu berufen, 
daß „bekanntlich die Wolle durch Chrom- 
salze leidet“ und daß wieder die schöne 
Behauptung herhalten muß, „wie es jedem 
Fachmanne ohne weiteres einleuchten 
wird usw.“ 

xxIL 





Wenn die Ausführungen auf ernstliche 
Beachtung Anspruch erheben wollen, so 
müssen — wie dies eigentlich selbstver- 
ständlich ist — genaue Vergleichsversuche 
vorgenommen und vorgelegt werden. Über- 
haupt erscheint das Verlangen berechtigt, 
daß, nachdem eingehende Versuche über 
das Verhalten der Wolle in verschiedenen 
Stadien veröffentlicht wurden, diese je- 
weilig überprüft und bestätigt oder wider- 
legt werden. Es ist dies wohl mühsamer 
und zeitraubender, als einfach mit Be- 
hauptungen zu argumentieren, aber mit 
Worten läßt sich in diesem Falle kein 
Beweis erbringen. 

Mit der gleichen Berechtigung, daß 
„bekanntlich“ Chrom die Wolle angreift, 
kann die Behauptung aufgestellt werden, 
daß „bekanntlich“ Natronlauge — die zum 
Färben der neuen Küpenfarben benötigt 
wird — die Wolle angreift, und es gehörte 
nicht viel Geschicklichkeit dazu, um aus- 
malen, wie viel schädlicher das eine als 
das andere wirken kann. Um einen maß- 
gebenden Vergleich zu erreichen, müssen 
eben die nach den verschiedenen Verfahren 
behandelten Wollen oder die fertigen Tuche 
einer Prüfung unterzogen werden. | 

Indessen ist eine Klarstellung der 
Frage sowieso im Laufe dieses Jahres zu 
erwarten. Bei der preußischen Militär- 
verwaltung, die den Ersatz des älteren 
Feldgrau ebenfalls anstrebt, sind meines 
Wissens schon seit Monaten Tragversuche 
mit den verschiedenen Tuchen im Gange, 
und wenn auch naturgemäß solche Ver- 
suche eine längere Zeitdauer erfordern, so 
dürften sie doch noch im Laufe dieses 
Jahres zum Abschluß gelangen —. 

Anknüpfend hieran sei mir gestattet, 
ein weiteres Tatsachenmaterial zur Prü- 
fungsfrage der Wolle hier beizubringen. 
Bei der Kontroverse über die Prüfungs- 
frage spielte auch der Haslersche Appa- 
rat eine wichtige Rolle, indem die mit 
diesem erzielten Resultate mit zu dem 
Beweis des Millionenverlustes, welcher an- 
geblich durch die Chrombehandlung erzielt 
wird, beitrugen. 

Ich glaubte mit meinen Versuchen 
seinerzeit nachgewiesen zu haben, daß 
die Bestimmungen auf diesem Apparat 
wertlos sind; nachdem jedoch trotzdem 
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weiterhin Ergebnisse mit Hilfe dieses 
Apparates veröffentlicht und in Gutachten- 
form abgegeben wurden, erschien es an- 
gezeigt, die Frage der Eignung dieses 
Apparates von dritter unparteiischer Seite 
prüfen zu lassen. Ich gebe nachstehend 
das Gutachten des Königl. Materialprüfungs- 
amtes in Großlichterfelde im Wortlaut 
wieder und es kann damit diese Seite 
der Frage als erledigt angesehen werden: 

„Das Amt hat Ihrem Wunsche ent- 
sprechend mit der ihm zur Verfügung ge- 
stellten Maschine von Hasler eine Reihe 
von vergleichenden Versuchen ausgeführt, 
hat aber schließlich die Versuche ein- 
stellen müssen, da es nicht möglich war, 
bei Wiederholungsversuchen mit den 
gleichen Tuchproben zu so einwandsfrei 
übereinstimmenden Ergebnissen zu kommen, 
daß man die gefundenen Werte als Ver- 
gleichsmaßstab zur Beurteilung des Tuches 
nach irgend einer Richtung hin benutzen 
kann. Aus den Versuchen sind bis jetzt 
...M. Kosten entstanden. Bevor das Amt 
die Versuche weiter fortführt und Sie da- 
durch zur weiteren Aufwendung von 
Kosten veranlaßt, gibt es Ihrer Erwägung 
folgendes anheim: 

Zur unmittelbaren Ermittelung der 
Festigkeit des Stoffes ist die Maschine 
überhaupt nicht geeignet, insofern unter 
Festigkeit der übliche Begriff der Zerreiß- 
festigkeit verstanden werden soll. 

Was eine Maschine, die bestimmt ist, 
die Ausnutzungsfähigkeit eines Stoffes 
(etwa seine Dauerhaftigkeit beim Tragen 
als Anzug) festzustellen, allenfalls leisten 
kann, ist die Feststellung: In welchem 
Maße wird durch eine bestimmte, durch 
die Maschine herbeigeführte Dauerbean- 
spruchung die Zerreißfähigkeit des Stoffes 
oder eine andere Eigenschaft, z. B. das 
Gewicht, das Aussehen oder ähnliches ver- 
ändert? 

Als unmöglich muß es bezeichnet 
werden, eine Maschine zu konstruieren, 
die unmittelbar die Dauerhaftigkeit in 
weiter oben angedeutetem Sinne mißt. 
Es wird immer übrig bleiben, daß durch 
sehr umfangreiche Versuche mit vielen 
verschiedenen Stoffen durch die praktische 
Erprobung im Betriebe, etwa in der Kom- 
pagnie, ein Maßstab für den Vergleich 
der Stoffe untereinander und mit den Er- 
gebnissen der Maschine gewonnen wird. 
Die neuen Stoffe müßten gleichzeitig in 
ebenfalls sehr umfangreichen Ver- 
suchen mit der zu benutzenden Maschine 
geprüft werden und erst aus dem prak- 
tischen Vergleich der unter beiden Ver- 
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hältnissen gewonnenen Erfahrungen ließe 
sich vielleicht ein Maßstab finden, nach 
welchem man aus den mit der Maschine 
gewonnenen Ergebnissen auf die im prak- 
tischen Gebrauch zu erwartenden Ergeb- 
nisse schließen kann. Immerhin ist es 
von vornherein sehr unwahrschein- 
lich, daß ein wirtschaftlich vertretbares | 
Ergebnis gefunden wird. 

Will man aber Apparate bauen, mit 
denen man verschiedene Arten von Tuchen 
oder verschieden behandelte Tuche in be- 
stimmter Weise vergleichen will, so ließe 
sich diese Aufgabe wohl besser und ein- 
facher: lösen, als dies durch den Has- 
lerschen Apparat geschehen ist. 

Das Amt würde eich unter keinen 
Umständen dazu hergeben, aus den Er- 
gebnissen mit diesem Apparat auf die 
Dauerhaftigkeit des Stoffes beim Tragen, 
etwa in der Truppe, einen Schluß zu 
ziehen oder ein Gutachten abzugeben.“ 


Zur Frage der Echtheitsnormierung. 
Von 


Fr. Eppendahl. 


Bei der Frage der Echtheitsnormierung 
kann es sich einmal um die Vereinbarung 
bestimmter Prüfungsvorschriften handeln, 
um einen Vergleich verschiedener Ver- 
öffentlichungen zu ermöglichen. Welche 
Prüfungsmethode akzeptiert würde, wäre 
ohne besondere Bedeutung. So versucht 
jetzt der vom Vorstande der Fachgruppe 
für Chemie der Farben- und Textilindustrie 
des Vereins deutscher Chemiker berufene 
Echtheitsausschuß eine derartige Einigung 
der verschiedenen Farbenfabriken zu er- 
reichen (Zeitschrift für angewandte Chemie 
1911, Heft 9, S. 424). Den Füärbereien 
würde durch eine einheitliche Prüfungs- 
methode der verschiedenen Farbenfabriken 
der Vergleich der offerierten Produkte er- 
leichter. Käme eine solche Einigung zu- 
stande, so wäre dies deshalb zu begrüßen. 
Im kaufmännischen Interesse der Farben- 
fabriken dürfte diese Einigung kaum liegen, 
da man eine Konkurrenz ja möglichst aus- 
zuschalten sucht. Die Farbenfabriken haben 
ein berechtigtes Interesse daran, ihren 
sämtlichen Farbstoffen das Prädikat einer 
vorzüglichen oder doch guten Echtheit 
auszustellen, so daß oft die Echtheit eines 
Farbstoffes sehr optimistisch betrachtet 
wird. Würde eine Einigung betreffs der 
Prüfungsvorschriften der Farbenfabriken 
zustande kommen, so würde dies für die 
Praxis aber nur von untergeordneter Be- 
deutung sein. 


Reft '. ] 
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Bei der Echtheitsfrage handelt es sich 
um etwas ganz anderes. Die Echtheits- 
frage ist für die Praxis zugleich eine 
Garantiefrage. Wird der Färberei ein Auf- 
trag, z. B. mit dem Zusatz „waschecht“, 
erteilt, so haftet die Färberei für die be- 
treffende Echtheit: Was ist nun wasch- 
echt? Die Echtheit soll den Bedürfnissen 
der Abnehmer entsprechen. Und diese 
liegen dem Färber gegenüber in dem sub- 
jektiven Ermessen des betreffenden Fabri- 
kanten oder dessen Angestellten. So 
kommt es, daß selbst für die in jedem 
Haushalt ausgeführte Hauswäsche keine 
einheitliche Norm vorliegt. Während der 
eine sein Muster mit Schnmiierseife einseift 
und durcheinander reibt, hält der andere 
die Prüfung nicht für richtig, wenn nicht 
mit Seife, Soda und möglichst viel Chlor- 
kalk gekocht wird. Auf einen derartig 
dehnbaren Echtheitsbegriff kann keine all- 
gemein gehaltene Garantie übernommen 
werden. Aufgabe der Färberei muß es 
sein, wie ich vor kurzem ausführte '), auf 
eine zweckentsprechende Inanspruchnahme 
der Färbungen und im besonderen auf eine 
vernünftige Echtheitsprüfung zu dringen. 

Und hier hätte die Echtheitsbewegung 
durch Schaffung einheitlicher Normen ein- 
zusetzen. Es ist im einzelnen ganz 
unparteiisch,h ohne Rücksicht auf 
irgend welche Interessen festzu- 
setzen, was man unter den betreffen- 
den Echtheitsbegriffen, was man 
z. B. unter einer normalen Haus- 
wäsche versteht und welche Prüfungs- 
methode der betreffenden Echtheits- 
forderung dann entspricht. 

Würden derartig einwandsfreie Echt- 
heitsnormen aufgestellt, so würde der 
Garantiefrage eine allgemeinere, sichere 
Grundlage gegeben. Es bleibt nur zu 
wünschen, daß die Färbereien diesen Fragen 
allgemeiner ihr Interesse schenkten. Ob 
derartige Normen überall berücksichtigt 
werden, ist nebensächlich. Ebenso wenig 
wie man den Fabrikanten und den Färber 
zur Anerkennung und Ausführung der be- 
treffenden Vorschriften zwingen kann, 
ebenso wenig kann man selbstverständlich 
den Farbenfabriken diese Prüfungen vor- 
schreiben. Sind derartige, den praktischen 
Anforderungen entsprechende Echtheits- 
normen aber einmal vorhanden, so werden 
sie mit der Zeit von selbst berücksichtigt 
werden. 

Handelt es sich in der Praxis stets um 
die Frage, ob die Echtheit einer Färbung 

ı) Hauswäsche und Waschechtheitsprüfung, 
Färberztg. 1910, 8. 317. | 
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dem Gebrauchszweck entspricht, ob also 
für diesen Zweck die Färbung echt oder 
unecht ist, so ist für wissenschaftliche Be- 
stimmungen eine Klassifizierung der Echt- 
heitseigenschaften nötig. Hier sollte man 
aber mit der nötigen Vorsicht vorgehen. 
Ein absoluter Maßstab für die Echtheits- 
beurteilung fehlt. Die Beurteilung, ob 
z. B. eine Färbung schwach oder stark 
abblutet, wird stets von dem subjektiven 
Ermessen des einzelnen abhängen, woraus 
sich ergibt, daB die Beurteilungen einen 
gewissen Grad von Dehnbarkeit behalten. 
Deshalb sollten die Echtheitsklassen anfangs 
möglichst weit gefaßt werden, damit nicht 
durch den Faktor der subjektiven Be- 
urteilung der Wert der Klassifizierung illu- 
sorisch wird und damit nicht die Zahlen 
eine Genauigkeit vortäuschen, die nicht 
erreicht wird. Außerdem hängt die Echt- 
heit von sehr vielen Begleitumständen ab, 
z. B. von der Art des Färbens, der Art 
der verwebten Ware. Schließlich hat auch 
jeder Farbstoff seine individuellen Eigen- 
schaften, die sich oft erst bei genauerer 
und längerer Untersuchung zeigen und die 
sich nicht zahlenmäßig ausdrücken lassen. 
Man darf deshalb eine zahlenmäßige Echt- 
heitsbeurteilung nicht überschätzen. Die 
Echtheitsprüfungsmethode selbst wird durch 
die zahlenmäßige Klassifizierung nicht be- 
rührt. 

Ohne des weiteren näher auf die Streit- 
frage eines Zentralprüfungsamtes einzu- 
gehen, seien nur die folgenden Momente 
hervorgehoben. 

Ein Zentralprüfungsamt, welches als 
selbständiges Forschungsinstitut sich größe- 
ren Fragen der Technik widmen kann, 
ist auch für die Färbereiindustrie wünschens- 
wert. Hiermit darf aber keine Monopoli- 
sierung des Echtheitsprüfungswesens ver- 
bunden sein. Im Interesse der Echtheits- 
bewegung liegt es, wenn man sich all- 
gemein mit den Echtheitsfragen auch prak- 
tisch beschäftigt. Dies setzt voraus, daß 
die Prüfungsverfahren sich in jedem Labo- 
ratorium ausführen lassen. Am allerwenig- 
sten kann man bei den Echtheitsfragen ' 
auf die Mithilfe der Praxis verzichten, : 
denn diese ist durch den täglichen Ver- 
kehr mit der Kundschaft am allerersten in . 


der Lage, die Echtheitsbedürfnisse zu be- .! 


urteilen. Nur wenn alle beteiligten Kreise 
mitarbeiten, lassen sich die nötigen Er- 
fahrungen sammeln, und nur dann können 
in der Echtheitsfrage auch praktische 
Erfolge erzielt werden. Und darauf konmt 
es allein an, 
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Zur Rohseiden-Verfälschung. Das Metachromverfahren in der 
Von Wollfärberei. 
Lewitzki. Von 
C. Gavard. 


Zu den Bemerkungen des Herrn Vit- 
tore Ravizza, Seite 82 d. Jahrg. der 
Färberzeitung, über meinen Artikel betreffs 
Rohseiden-Verfälschung, gestatte ich mir 
folgendes zu erwidern: 


Herr Vittore Ravizza behauptet, es 
könnte keine Mail. Organsin gewesen sein, 
denn bei einer ordentlichen Mail. Organsin 
wären Titreschwankungen von 17 bis 29 
dre. unmöglich. Daß bei einer ordent- 
lichen Mail. Organsin derartige Titrediffe- 
renzen nicht vorkommen, ist jedem Fach- 
mann hinreichend bekannt, aber ich glaube 
auch nicht, daß außer Herrn Vittore Ra- 
vizza sonst noch jemand angenommen 
hat, meine Abhandlung bezöge sich auf 
eine ordentliche Mail. Organsin. Die 
fragliche Mail. Organsin, welche als solche 
gekauft und als solche deklariert zum Ver- 
edeln vergeben worden ist, war derart 
minderwertig, daß es mir trotz mehrfach 
wiederholter Versuche und der größten 
Vorsicht nicht möglich war, beim Ver- 
edeln eine brauchbare Ware zu erzielen. 
Diese meine Versuche sind durch den 
Seidenfabrikanten, welcher das Material 
auch anderwärts zum Veredeln vergeben 
hat, bestätigt worden. 


Die Sache ist insofern neu, als es mir 
nicht möglich war, in den hiesigen in- 
dustriellen Kreisen (Crefeld, Elberfeld/Bar- 
men) und in der einschlägigen Literatur 
über einen ähnlichen Fall etwas in Erfahrung 
zu bringen. Die Neuheit der Verfälschung 
ist aber keineswegs in der künstlichen Er- 
schwerung, oder allein in dem Färben der 
Rohseide mit Methylorange zu finden, 
sondern in dem Zusammenhaspeln und 
Spinnen alter aufgekaufter Fitzen und Co- 
cons, um dieselben nachher mit Teerfarb- 
stoffen zu einem einheitlichen Lot zu fär- 
ben. Auf Grund dieser Manipulation sind 
auch die großen Titredifferenzen mit Leich- 
tigkeit zu erklären. 


Falls jemand besonderes Interesse an 
der Sache haben sollte, bin ich gerne be- 
reit, noch mit näheren Einzelheiten zu 
dienen, auch bin ich gerne erbötig, die 
Titredifferenzen durch Mikrophotographien 
zu veranschaulichen. Im übrigen betrachte 
ich hiermit die Sache für mich als erledigt. 


Außer den Autochrom-, Chromat- und 
Monochromfarben hat man in der Woll- 
färberei in letzter Zeit auch den Meta- 
chromfarben der Berliner Aktien-Ge- 
sellschaft für Anilinfabrikation er- 
höhte Aufmerksamkeit geschenkt. Obwohl 
die Metachromfarben schon seit einer Reihe 
von Jahren hergestellt werden, haben sie 
bis vor nicht langer Zeit nur wenig An- 
wendung in der Wollfärberei gefunden. 
Es lag dies wohl weniger in der Färbe- 
methode ala an den Metachromfarben 
selbst, von denen einige den Ansprüchen, 
die man heutzutage besonders an die 
Walkechtheit stellt, doch nicht ganz ge- 
nügen. | 

Die Gruppe der braunen Metachrom- 
farben zeichnet sich jedoch durch gute 
Echtheitseigenschaften aus, und da eine 
ganze Anzahl von echten Nachchromie- 
rungsfarbstoffen, wie Alizarinblauschwarz B 
(Bayer), Alizarincyaningrün E (Bayer), 
Anthracengelb BN (Cassella), Echtchrom- 
gelb R (Bayer) und andere ähnliche Farb- 
stoffe sich ebenfalls nach dem Metachrom- 
verfahren auf Wolle färben lassen, so ist 
es möglich, heutzutage nach diesem Ver- 
fahren eine ganze Reihe von Farbtönen 
herzustellen, die sowohl den heutigen An- 
sprüchen an Licht- und Walkechtheit ge- 
nügen, nebenbei aber sich auch nicht zu 
teuer stellen; ein Punkt, der nie aus dem 
Auge zu lassen ist. 

Die nach dem Metachromverfahren ge- 
färbten Farben lassen sich leicht abmustern 
und liefern bei richtiger Behandlung tadel- 
los egale Färbungen, was besonders für 
den Garnfärber von großer Wichtigkeit ist. 

Bekanntlich besteht das Metachrom- 
verfahren darin, daß man anstatt des 
doppeltchromsauren Kalis, wie z. B. beim 
Chromatverfahren, eine von der Berliner 
Aktien-Gesellschaft in den Handel ge- 
brachte „Metachrombeize“, eine Mischung 
von schwefelsaurem Ammon und chrom- 
saurem Kali anwendet. 

Der Vorgang beim Färbeprozeß ist ja 
ein sehr einfacher. Durch das Kochen 
während des Färbens wird nach und nach 
das Ammoniak frei und das chromsaure 
Kali verwandelt sich in das zur Farblack- 
bildung notwendige Bichromat. Da dieser 
Prozeß sich nur allmählich vollzieht, so 
erklärt sich leicht das gute Egalisieren 
bei diesem Verfahren, das außerdem auch 
alle Vorteile des Chromatverfahrens besitzt. 


Heft 7. 
I. April 1911. 


Das Hauptaugenmerk beim Färben mit 
Metachromfarben ist auf das Einhalten der 
richtigen Temperatur zu richten. Speziell 
bei der Apparatfärberei ist sehr darauf zu 
achten. Bei einer Anzahl von Färbe- 
maschinen, hauptsächlich bei denen des 
Überlaufsystems, wird durch die starke 
Zirkulation des Bades seine Temperatur 
beständig abgekühlt und es muß infolge- 
dessen durch sorgfältige Dampfregulierung 
dafür Sorge getragen werden, daß die 
Temperatur der Flotte während des 1'/, 
bis Zstündigen Kochprozesses auch immer 
mindestens 95° C. beträgt. Wird diese 
Temperatur richtig eingehalten, so wird 
man auch nicht über in der Walke blu- 
tende oder sich verändernde Farben zu 
klagen haben. 

Da Metachrombraun etwas kupferemp- 
findlich ist, so empfiehlt sich im all- 
gemeinen ein Zusatz von Rhodanammonium, 
in der Apparatfärberei jedoch sind alle 
kupfernen Maschinenteile zu verbleien und 
zu vernickeln, wo es nur irgend angängig 
ist. In der Kammzugfärberei bei dem 
Obermaierschen Revolverapparat, wo 
dies unmöglich ist, wird man, besonders 
bei hellgrauen Modefarben, braune Flecken 
bemerken, die jedoch insofern nicht 
schaden, da sie bei dem nachfolgenden 
SpinnprozeB verschwinden. Ein Zusatz 
von Monopolseife zum Färbebade kann 
nicht schaden, obwohl er bei hellen Farben 
ganz gut unterbleiben kann. Überhaupt 
soll man bei Anwendung derartiger Seifen, 
wie Monopolseife, Türkonöl usw. mit 
der notwendigen Vorsicht vorgehen, da 
leicht ein Zuviel hiervon beim nachfol- 
genden Spinnprozeß großen Schaden an- 
richten kann. 

Das von der Berliner Aktien-Gesell- 
schaft angegebene Färbeverfahren ist für 
die Praxis ganz brauchbar, nur empfiehlt 
sich, am eseigsauren Ammon nicht zu 
sparen und den Farbstoff sehr sorgfältig 
zu lösen. Zum Nüancieren dienen am 
besten Patentblau, Echtsäureviolett und 
Anthracengelb BN. Jedenfalls egalisieren 
diese Produkte auf dem alten Bade gut. 
Alizarinblauschwarz sowie Braun auf altem 
Bade nachzusetzen, ist nicht ratsam. Da- 
gegen ziehen sie auf frischem Bade egal 
auf. Selbstverständlich eignete sich das 
Metachromverfahren auch zum Uebersetzen 
von Küpengrund, und man kann durch 
passerde Kombinationen auch auf diese 
Art eine große Anzahl schöner licht- und 
walkechter Färbungen herstellen. 


Hastaden, Kartoffelstärke, Kartoffelmehl und Fecule. 
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Kartoffelstärke, Kartoffelmehl und Fecule. 
Von 
E. Hastaden. 


Die Stärke, die aus der Kartoffel ge- 
wonnen wird und zu Textilzwecken Ver- 
wendung findet, kommt unterden dreiNamen 
Kartoffelstärke, Kartoffelmehl und Feeule . 
im deutschen Handel vor. Der französische 
Ausdruck Fecule, der meines Wissens nur 
noch in Österreich, der Schweiz und im 
Elsaß, und zwar auch bloß teilweise ge- 
bräuchlich ist, bedeutet nichts anderes als 
Kartoffelmehl; der Name: Feeule hat nicht 
wenig dazu beigetragen, die Unsicherheit 
über den wirklichen Wert der Kartoffel- 
stärkegattungen zu erhöhen. Durch An- 
fragen und Auskunfterteilungen in den 
Fragekästen der Textilfachzeitschriften 
scheint mir nun eine Irreführung betreffs 
des technischen Wertes der beiden Stärke- 
gattungen Kartoffelstärke und Kartoffel- 
mehl in den Schlichtereien und Appre- 
turen eingetreten zu sein, so daß ganz 
verschiedene Auffassungen entstanden sind. 
Der eine Schlichter oder Appreteur be- 
hauptet, nur mit Kartoffelstärke, der andere 
nur mit Kartoffelmehi die gewünschten 
Resultate erzielen zu können, und. mancha 
Agenten von Stärkefabriken sind über 
diese von einander abweichenden Ansichten 
in keine geringe Verlegenheit geraten, 
wenn ganz gleichartige Betriebe, die auch 
genau dieselben Waren erzeugen, sich 
äußern, nur diese oder jene Stärkegattung 
gebrauchen zu können. Des öfteren schon 
wurde ich von solchen Agenten um Rat 
betr. den Unterschied, der zwischen Kar- 
toffelstärke und Kartoffelmehl in tech- 
nischer Beziehung herrsche, gefragt, da 
sie von ihren Fabriken selbst keine be- 
stimmte Antwort erhalten konnten. Es 
war mir auch unmöglich, eine Antwort zu 
geben, die für die Verwendung des Kar- 
toffelmehls günstig hätte lauten können, 
da ich trotz meiner langjährigen Erfah- 
rung niemals einen Unterschied bemerkt 
hatte. Nach meinem Dafürhalten ist je- 
doch Kartoffelmehl und Kartoffelstärke in 
der Qualität dasselbe, nur mit dem Unter- 
schiede, daß bei der Stärke der bei der 
Fabrikation derselben entstandene Kuchen 
zerstückelt oder zerbröckelt, bei dem Mehl 
hingegen fein zermahlen und gesiebt 
worden ist. Die Mehrkosten des Mehls, 
entstanden durch die Mehrarbeit, muß der 
Konsument tragen, ohne daß er dafür 
einen größeren Nutzen erzielen kann. Be- 
treffs der Ausgiebigkeit der beiden Stärke- 
sorten habe ich früher ganz eingehende 
Versuche angestellt, die jedoch bei beiden 
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Fabrikaten die gleichen Resultate zutage 
förderten. Wenn nun ein Schlichter oder 
ein Appreteur behauptet, daß sich durch 
die Verwendung entweder des Kartoffel- 
mehls oder der Kartoffelstärke bessere 
Resultate erzielen lassen, so beruht dies 
auf einer Selbsttäuschung oder aber der 
betreffende Beamte oder Arbeiter möchte 
sich eingedenk seiner Versprechungen, die 
er beim Antritte seiner Stellung gemacht 
hat, sicherstellen, wenn er nicht gerade 
die gleiche Stärkegattung, an die er von 
früher her gewohnt war, zur Verfügung 
hat. Es wird gesagt, daß sich bei der 
Verwendung der Kartoffelstärke zu Kleister 
viel leichter unverkleistertte Klümpchen 
bilden als bei der Verarbeitnng von Kar- 
toffelmehl. Diese Ansicht beruht jedoch 
nach meinem Dafürhalten nur auf einer 
unrichtigen Behandlung der Stärke. Wenn 
ich Stärke oder Mehl mit nur sehr wenig 
lauwarmem Wasser übergieße, mit der 
Hand oder einem Stabe gut verrühre, bis 
sich bei einem plötzlichen Stillstand der 
Handbewegung und Fortbewegung der 
Masse an der Rückseite der Hand durch 
das Gefühl keine festen Bestandteile mehr 
wahrnehmen lassen, so ist die Stärke oder 
das Mehl derart fein verteilt in der Masse 
enthalten, daß man sie ruhig in das Koch- 
gefäß geben und aufkochen kann. Auch 
bei der Verarbeitung von großen Mengen 
von Kartoffelstärke und Kartoffelmehl 
müssen dieselben gut angeteigt werden, 
und wenn kein starkes Rührwerk vor- 
handen ist, macht man die Arbeit in 
kleineren Portionen mit der Hand oder einem 
Stabe; erstere Arbeit ist immer vorzu- 
ziehen, da sie leichter und gründlicher 
vor sich geht. Die Probe jedoch, ob die 
Stärke oder das Mehl gut genug verteilt 
in der Masse enthalten sind, muß natürlich 
immer mit der Hand gemacht werden. Es 
ist aber sicher, daß sich die Mehrkosten 
des Kartoffelmehls gegenüber der Kar- 
toffelstärke niemals lohnen können, da die 
Arbeit des Verteigens von Stärke und 
Mehl so ziemlich dieselben sind. Eine 
etwaige Mehrarbeit bei der Verarbeitung 
von großen Mengen kann auch nicht in 
Berechnung gelangen, da sie zu klein 
wäre. Es wäre nun nicht nur in meinem, 
sondern auch gewiß im Interesse vieler 
Leser gelegen, wenn meine Ansichten, 
wenn sie sich nicht als tichbaltig erweisen 
sollten, durch Sachkundige richtig gestellt 
würden. Ich wenigstens wäre für eine 
Belehrung gewiß dankbar. 
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Färber-Zeitnng. 
Jahrgang 1911. 
Die Färberei der halbwollenen Kleider- und 
Futterstoffe. 
Von 
Eduard Herzinger. 
(Schluß von Seile 100.) 
Ich werde nun auf Grund praktischer 
Ergebnisse die einzelnen Farbenkategorien 
besprechen und durch einige Beispiele er- 
läutern. 
Rote Farben. 


An erster Stelle möchte ich das Hoch- 
rot vorführen. Zum Anfärben der Wolle 
nimmt man auf 10 Stück Foule a 5kg = 
50 kg, 5 kg Glaubersalz, 2 kg Weinstein- 
präparat, 2 kg Schwefelsäure, 250 g 
Viktoriascharlach G und 350 g Viktoria- 
scharlach 2R und kocht °/, Stunde. (Farb- 
stoffe von Höchst.) Die Baumwolle wird 
am Jigger wie folgt ausgefärbt: 

Mit 3 kg Tannin 3 Stunden, 

- 1!/,- Antimonoxalat !/, Stunde 
beizen und spülen. 

Ausfärben mit: 


400 g Alaun (B.A.&S.F.) 
280 - Rhodamin6G ( - - -) 
25 - - B (---) 
180 - Auramin II (- - -) 


3/, Stunden kalt laufen lassen und spülen. 
Man zieht Viktoriascharlach infolge seiner 
leichten Egalisierungsfähigkeit, dem Pon- 
ceau vor. 

Die Kombination Rhodamin-Auramin er- 
gibt ein klares Hochrot auf Baumwolle, 
wie es mit anderen Farbstoffen, wie Rubin- 
scharlach (A.-G. Berlin, Baumwollschar- 
lach, Akridinscharlach 2R (Mühlheim) usw. 
nicht zu erreichen ist. Hat man vollere 
hochrote Töne auf Baumwolle aufzusetzen, 
so kann man letzteres mit Vorteil zu Aura- 
min-Rhodamin kombinieren und zwar in 
folgendem Verhältnis: auf 10 Stück Foule 
a 5 kg = 50 kg: 500 g Alaun, 200 g 
Rhodamin 6G, 200 g Rhodamin B, 250 g 
Akridinscharlach 3R, 150 g Auramin II. 

Arbeitet man nach den angegebenen 
Vorschriften, so wird die hochrote Färbung 
der Wolle um einige Nüancen abgedunkelt, 
aber sie bleibt in dem Tone der Woll- 
färbung. Ebenso verhält es sich mit den 
anderen Nüancen der verschiedenen helleren 
roten Farben. Man färbt die Wolle in 
saurem Bade mit Azorubin, Orange usw. 
an und färbt die Baumwolle auf Tannin 
bezw. Galläpfel - Antimonoxalatbeize mit 
einer geeigneten Safraninrotmarke unter 
eventueller Zugabe von Auramin, Diamant- 
fuchsin usw. aus. Für stark gelbliche rote 
Farben wird man auch noch Chrysoidin 
zu Hilfe nehmen müssen. Anders verhält 
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es sich bei mittleren und dunklen roten 


Färbungen. Dieselben werden nach be- 
endeter Wollfärbung mit Gallus oder 
Schmackextrakt imprägniert, dann einer 


Passage mit salpetersaurem Eisen unter- 
zogen und schließlich durch Safranin evtl. 
Diamantfuchesin,. Auramin usw. bis auf 
Muster gefärbt. 

Als Beispiel nehmen wir 8 Stück 
‘/, Lüster 22 kg schwer. Bordeaux. Es 
finden Anwendung: 2!/, kg Glaubersalz, 
1 kg Weinsteinpräparat,?/, kg Schwefelsäure, 
120 g Säurefuchsin, 70 g Orange II, 10 g 
PatentblauV. (Farbstoffe: FarbwerkHöchst.) 

Beizen 3 Stunden mit 3!/, Liter Schmack- 
extrakt und ohne zu spülen mit ?/,, Liter 
salpetersaurem Eisen !/, Stunde behandeln. 
Gut spülen und ausfärben mit 100 g Saf- 
ranin G, 100 g Rubinscharlach (Aktienge- 
sellschaft für Anilinfabrikation Berlin). 

Nach diesen Verfahren wird die Woll- 
färbung ziemlich kräftig abgedunkelt, wo- 
rauf man beim Färben der Wolle Rücksicht 
nehmen muß. Die Abdunklung erfolgt 
nach der bläulichen Seite hin. 

Ein besonders dunkles Bordeauxrot im 
Tone einer 10 prozentigen Wollausfärbung 
von Alizarinrot 4FW im Teig der Farb- 
werke Höchst auf Chromsud erzielt man 
nach folgenden Verhältnissen auf 12 Stück 
Foulle & 5kg = 60 kg schwer: S kg 
Glaubersalz, 2!/, kg Schwefelsäure, 600 g 
Säurefuchsin, 250 g Orange II und 40 g 
Patentblau V für die Verwendung zur 
Färbung der Wolle. Die Baumwolle wird 
am Jigger ausgefärbt mit 10 Liter Schmack- 
extrakt — 21/, Liter salpetersaures Eisen 
— 200 g Cerise (Fuchsinabfall) und 400 g 
Rubinscharlach nach bereits beschriebener 
Methode. Die Wollfarbstoffe sind Höchster, 
die Baumwollfarbstoffe Berliner Produkte. 

Die Färbung der Wolle dunkelt nach 
dem Färben der Baumwolle bedeutend nach; 
es muß deshalb, falls die Vorlage Klarheit 
der Wollfärbung beansprucht, die beschrie- 
bene Passage mit Zinn vorgenommen 


werden. 
Gelb und Orange. 


Nüancen dieser beiden Farbengruppen 
werden selten verlangt, am häufigsten 
noch ein Kaisergelb. Dieses wird auf 
8 Stück Orleans = 22 kg schwer durch 
Anfärbung der Schafwolle in saurem Bade 
mit 100 g Naphtolgelb S und Aufsetzen 
der Baumwolle mit 1 kg Tannin 500 g 
Antimonoxalat — 160 g Aramin II in be- 
reits erläuterter Weise hergestellt!). Orange- 


. 1) Nach diesem Verfahren erhält man die 
Nüance einer Wollfärbung mit 23/,%, Naphtol- 
gelb ausgefärbt. 


Herzinger, Die Färberei der halbwollenen Kleider- und Futterstoffe. 


123 








töne werden je nach Nüance mit der ent- 
sprechenden ÖOrange-Marke in der Wolle 
vorgefärbt und die Baumwolle wie bei 
Kaisergelb gebeizt und mit Auramin und 
Rhodamin 6G event. Flavophosphin R conc. 
neu (Höchst) usw. ausgefärbt. Die gelben 
beziehungsweise orangen Farbtöne werden 
in der Wollfärbung durch das Nachfärben 
der Baumwolle wesentlich voller, verbleiben 
aber in dem Tone der ersteren. 

Alkaliblau wird auf 8 Stück Weftfacone 
a 5 kg = 40 kg Schafwolle wie folgt ge- 
färbt: Mit 200 g Alkaliblau Nr. 6 (Höchst), 
1 kg Borax °/, Stunden schwach kochen, 
dann spülen und in gewohnter Weise ab- 
säuern. 

Baumwolle: 21/, kg Tannin — 1 kg 
Antimonoxalat — 200 g Methylenblau B 
und 20 g Kristallviolett O. 

Weitere hellblaue Töne werden je nach 
der Nüance mit einer Kombination von 
Patentblau, Cyanin B, Formylviolett 10B 
oder S4B, event. Naphtolgelb S in der 
Wolle angefärbt und auf Tannin und Anti- 
monoxalatbeize mit Methylenblau B in 
eventueller Verbindung mit Neublau FB 
(Cassella) und ähnlichen Farbstoffen je nach 
Muster in der Baumwolle gedeckt. 

Für dunkelblaue Töne wird in ent- 
sprechenden Verhältnissen mit erwähnten 
Säurefarbstoffen angefärbt und die Baum- 
wolle sodann auf Schmack-Eisenbeize mit 
Cresyblau B und R (Mühlheim), Neublau FB 
(Cassella) oder ähnlichen Produkten nach- 
gefärbt. Ich will hier des leichteren Ver- 
ständnisses wegen noch ein Beispiel an- 
führen, welches mit entsprechenden Ab- 
änderungen für sämtliche mittel- und dunkel- 
blaue Farben verwendbar ist. 

Material: 18 Stück 120 cm breite Weft- 
facones 126 kg schwer. 

Die Wolle wurde auf alter blauer Flotte 
gefärbt mit 12 kg Glaubersalz, 6 kg Wein- 
steinpräparat, 5 kg Schwefelsäure, 1'/, kg 
Patentblau V (Höchst), 300 g Formylviolett 
S4B (Cassella), 20 g Chinolingelb. Ein 
Zusatz von Formylviolett wird noch nötig 
sein. 

Baumwolle: Auf 9 Stück = 63 kg schwer 
werden angewendet: 9 Liter Schmack- 
extrakt -— 5 Liter salpetersaures Eisen — 
4 Liter Neublau BF — 4 Liter Cresylblau 
B — 4 Liter Cresylblau R — '/, kg Alaun. 
Ist die Baumwolle zu schwärzlich, dann 
gebe man noch °/,, Liter Zinn in die 
Flotte und gebe 6 Passagen. Die Woll- 
färbung wird bei mittel- und dunkelblauen 
Farben durch die Passage mit salpeter- 
saurem Eisen ziemlich stark gedunkelt und 
muß zwecks Beseitigung des Uebelstandes, 
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wie bereits angeführt, eine Zinnpassage 
gegeben werden. Cresylblau rötet den 
Farbton der Wollfärbung und daher die 
Gesamtnüance des Stückes und es muß 
deshalb beim Färben der Wolle darauf 
Rücksicht genommen werden. Werden in- 
des die Stücke nach der Farbe kräftig ge- 
leimt, so verschwindet der rötliche Ton 
durch diese Prozedur, ebenso durch eine 
Wäsche auf der Strangwaschmaschine. 


Eine der unangenehmsten Erscheinun- 
gen in der Halbwollfärberei der Futter- 
und Kleiderstoffe ist das Abfärben der 
blauen Farbe. Keine der anderen Farben- 
gattungen ist mit diesen Unannehmlich- 
keiten so behaftet, wie gerade diese. Man 
hat in der Fabrikation einen Ausweg ge- 
funden, indem man die baumwollene Kette, 
als solche mit Anilinoxydationsschwarz, 
Schwefelschwarzblau usw. vorfärben läßt 
und die Wolle im Stück blau nachfärbt. 
Allein das Gesamtbild der Färbung wird 
durch die vorgefärbte Kette, namentlich in 
mittel- und lichtblauen Tönen, gestört. 


Das beste Mittel, das übermäßige Ab- 
schmutzen der blauen Halbwollfärbungen 
zu umgehen, ist das Waschen der ge- 
ärbten Stücke auf der Strangwasch- 
maschine; das Waschen am Jigger selbst 
oder auf der Paddingmaschine führt nicht 
zum Ziele. 


Grün, Braun und Violett. 


Olivgrün, Grün, Braun, Violett 
werden in derselben Weise wie die bisher 
erläuterten Farben gefärbt, unter Anwen- 
dung der entsprechenden Farbstoffe zum 
Färben der Wolle. Das Beizen der Baum- 
wolle geschieht ebenfalls für lichte Töne 
mit Tannin und Antimonoxalat, in den- 
selben Mengen, wie in den Beispielen an- 
geführt. Das gleiche gilt von der Schmack- 
Eisenbeize, welche für mittlere und dunkle 
Töne in Betracht kommt. 


Zum Färben der Baumwolle wählt man 
für Olivgrün Malachitgrün und Chrysoidin, 
event. Bismarckbraun; für gelbe, grüne 
Töne Auramin und Malachitgrün, für reine 
grüne Nüancen Malachitgrün, event. mit 
einer Kleinigkeit Auramin usw. nüanciert. 


Braun wird mit Bismarckbraun, Chry- 
soidin, meist noch unter Zugabe von 
Fuchsin (Cerise) für rötere Töne aufge- 
setzt. 


Für Violett färbt man die Baumwolle 
mit Kristallviolett, event. Methylviolett, und 
falle es die Nüance erfordert, ist es üblich, 
mit Cresylblau usw. nach Muster zu nüan- 
cieren. 
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Die braune und auch violette Woll- 
färbung wird bei dem Färben der Baum- 
wolle wenig in der Nüance beeinträchtigt; 
diese wird nur etwas abgedunkelt. Die 
grünen Töne verändern sich jedoch nach 
der bläulichen Seite hin, da sich das Ma- 
lachitgrün auf die Schafwolle aufsetzt. Man 
ist deshalb gezwungen, die Wollfärbung 
etwas gelblicher zu halten als die Vor- 
lage. 

Drappfarben. 


Bei den Drappfarben wird in allen 
Fällen dem Gerbstoffbade entsprechend 
Katechuabkochung beigegeben, und diese 
sollte nicht zu spärlich ausfallen, damit man 
ohne wesentliche Zuhilfenahme von basischen 
Farbstoffen auf der Baumwolle einen vollen 
drappfarbigen Ton bekommt. Beispiels- 
weise nehme man auf 5 Stück Italiancloth, 
50 kg schwer, für ein mittleres Drapp zum 
Decken der Baumwolle 5 Liter Schmack- 
extrakt, einen Kübel Katechuabkochung 
= 1 kg festes Katechu, und lasse 3 Stun- 
den am Jigger laufen. Auf frischem Bade 
wird mit °/, Liter salpetersaures Eisen 
I/, Stunde lang behandelt und gut gespült. 
Nun nüanciertt man die Baumwolle mit 
5). Liter Chrysoidin extra und !/,, Liter 
Bismarckbraun, beide von der Akt.-Ges. 
Berlin. 


Die drappartigen Farbtöne der Woll- 
färbung müssen, falls sie bei der Baum- 
wollfärbung mit salpetersaurem Eisen nach- 
behandelt werden, entsprechend lichter als 
die Vorlagen gefärbt sein, da eine be- 
deutende Dunklung der Wollfärbung ein- 
tritt. Die lichte Drappnüance der Wolle 
läßt sich bei dem Nachdecken der Baum- 
wolle sehr leicht verändern, da die zum 
Nüancieren üblichen Farbstoffe, wie Bis- 
marckbraun, Chrysoidin und Auramin auch 
auf Wolle eine bemerkenswerte Nüancierung 
hervorrufen. 

Grau. 


Die grauen Töne werden fast aus- 
schließlich mittels Gerbstoffbeize und Be- 
handlung mit salpetersaurem oder holz- 
saurem Eisen hergestellte. Zum Abtönen 
des Eisenoxydulgrundes benulzt man je 
nach der Nüance Malachitgrün, Cresylblau 
oder Methylenblau, Chrysoidin, Auramin in 
geringen Mengen. Für besondere bräun- 
liche Grau-Töne füge man zu dem Gerb- 
stoffbade in gleicher Weise, wie bei den 
Drappfarben angegeben, Katechuabkochung. 
Ebenso wie bei den Drappfarben verändert 
sich bei dem Färben der Baumwolle die 
Wolle in ihrer ursprünglichen Nüance ganz 
bedeutend. 
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Lichte Farben. 

Die sogenannten Ballfarken, mitunter 
auch als Schwefelfarben bezeichnet, stellen 
lichte Färbungen dar in Weiß, Cr&me, 
Chamois, Schwefelgelb, Fleischfarbe, Rosa, 
Milch- und Himmelblau, Reseda, Silbergrau, 
Heliotrop u. v. a. Die Baumwollkette der 
zu diesen Farben bestimmten Gewebe muß 
gebleicht sein, so daß nur noch die Wolle 
im Stück nachgebleicht werden muß. Dies 
geschieht mit Schwefel in gasförmigem 
Zustande oder mit Wasserstoffsuperoxyd, 
bzw. Natriumsuperoxyd in bekannter Weise. 
Die Appretur der in Frage kommenden 
Artikel unterscheidet sich bei Ballfarben 
insoweit von den übrigen dunklen Farben, 
als die für diese zarten Töne bestimmten 
Stücke nicht naß gedämpft werden dürfen, 
um ein Gelbwerden des Wollmaterials zu 
vermeiden. Hat man das Bleichen mit 
Schwefel vorgenommen, so muß man nach- 
her die Stücke auf der Paddingmaschine 
mit Salmiakgeist auswaschen und spülen. 

Um den Geruch aus der geschwefelten 
Ware sicher zu entfernen, empfehle ich 
das Waschen mit Salzsäure — °/, Liter 
im Paddingkasten. Man gebe 4 bis 6 
Passagen und spüle in reinem kalten Wasser 
gründlich aus. 

Das Färben der Ballfarben erfolgt auf 
der Paddingmaschine nach zwei verschie- 
denen Methoden, und zwar mit basischen 
Farbstoffen in kaltem Bade und dann mit 
direkt färbenden Farbstoffen in heißer bzw. 
kochender Flotte. 

Weiß: Methylviolett 

Kristallviolett usw. 

Cröme: Auramin II, event. in Verbindung 
mit Pbosphin O. 

Schwefelgelb: 5g Auramin Il auf2 Stück 
Mohair = 16 kg schwer. 

Chamois: 5 g Philadelphiagelb GG (Phos- 
phinabfall der Akt.-Ges. Berlin) auf 2 
Stück Mohair = 16 kg schwer. 

Fleischfarbe: 5 g Rhodamin S, 3 g Rho- 
damin B, 3 g Rhodamin 6G (B. A.& F. S.) 
für 3 Stück Mohair = 24 kg schwer. 

Rosa, gelblich: 5 g Rhodamin S, 2 g Rho- 
damin B, 1 g Auramin II (B.A.&S.F.), 
auf 3 Stück Mohair im Gewichte von 
24 kg. 

Rosa, bläulich: 8 g Rhodamin B, 2g 
Rhodamin S (B. A.&S. F.), 1 g Neu- 
fuchsin (Höchst) für 3 Stück Mohair = 
24 kg schwer. 

Der Farbstoff wird unter Zusatz von 
!/, kg Seifenwurzel, welche vorher abge- 
kocht wurde, für 1 Stück Mohair auf zwei 
Passagen verteilt und noch 4 bis 6 Passa- 
gen ausgeführt. Die Flotte soll möglichst 





(4B oder 6B) 
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kalt sein, damit sich die Baumwolle recht 
kräftig anfärbt, denn je kälter die Flotte 
gehalten wird, desto kräftiger färbt sich 
die Baumwolle an. Man hat es daher in 
der Hand, die etwa zu wenig gefärbte 
Wolle dureh Erwärmen des Bades kräftiger 
anzufärben. Ist aber beispielsweise die 
Wolle genügend angefärbt, während die 
Baumwolle noch zu hell erscheint, so ist 
Vorsicht am Platze und man darf nur auf 
erkaltetem Bade die Baumwolle nach- 
decken, welches mit klar rotfärbenden sub- 
stantiven Farbstoffen wie Erika, Geranin, 
Diaminrosa u. a. vorgenommen werden 
kann. Färbt man, wie beschrieben, mit 
basischen Farbstoffen, so vermeide man 
grundsätzlich ein Vorbeizen der gebleich- 
ten Stücke mit Tannin, da ein solches zur 
Fleckenbildung Ursache geben würde. 
Namentlich machen sich Unreinlichkeiten, 
welche von Eisenteilen bzw. Rost her- 
rühren, wenn sie auch vor der Tannin- 
behandlung unsichtbar sind, sofort 
bemerkbar. 

Die weiteren, in der Färberei von Ball- 
farben beanspruchten Nüancen, wie Milch- 
und Himmelblau, Reseda, Silbergrau usw. 
werden mit substantiven, in Verbindung 
mit neutral ziehenden sauren Farbstoffen 
hergestellt. 

Beispiel: Reseda auf 3 Stück Mohair 
=24 kg: 1!/, kg Glaubersalz, 1'/, kg 
Seifenwurzelabkochung, 10 g Diamingrün 
B (Cassella), 10 g Chicagoblau 6B (Akt.- 
Ges. Berlin, 20 g Diaminechtgelb B 
(Cassella) und 10 g Guineagrün B (Akt.- 
Ges. Berlin). 

Man gibt zwei kalte, zwei laue und 
zwei Passagen bei Kochtemperatur, schließ- 
lich vier Passagen auf abgekühltem Bade. 
Will man die Baumwolle besonders dunkel 
erhalten, so ist ein Nachsetzen von Chi- 
cagoblau 6B in erkalteter Flotte anzu- 
empfehlen. 

Himmelblau erzielt man mit Alkali- 
blau 4B und Chicagoblau 6B, Silbergrau 
mit Diamingrau B und Chicagoblau 6B, 
Heliotrop mit Diaminviolett N, Diamin- 
blau 4R und Formylviolett 10B oder 4BS. 

An dieser Stelle möchte ich besonders 
erwähnen, daß das Putzen der in der Roh- 
ware enthaltenen Flecke nicht an der- 
selben vorzunehmen ist, sondern nach dem 
Krabbprozeß bzw. dann, sobald der Stoff 
eine gewisse Stabilität durch das Fixieren 
erhalten hat und der hauptsächliche Schmutz 
aus der Ware entfernt ist. 

Die in der Rohware ausgeputzten Flecke- 
behalten stets einen in der fertigen Ware 
noch deutlichen Schmutzring. 
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Schwarz: 

Schwarz wird heute noch zumeist mit 
Blauholz gefärbt. Die beste Methode, ein 
schönes Blauschwarz zu erhalten, ist nach- 
folgende, für 16 Stück 54 cm breite Or- 
leans = 45 kg berechnet: Am Jigger wird 
mit 13 kg Schmackextrakt, !/, kg Katechu 
3 Stunden gebeizt. Auf frischem Wasser 
— ohne zu spülen — zweimal mit 140 g 
Chromnatron kalt passieren und 4 Liter 
salpetersaures Eisen in die Chromiflotte zu- 
geben, abermals sechsmal kalt laufen lassen 
und zwei Stunden in frischem kalten Bade 
am Jigger oder auf der Strangwasch- 
maschine ausspülen. Am Bottich lasse man 
nun mit 900 g Chromnatron !/, Stunde 
kalt laufen, sodann °/, Stunde schwach 
kochen. Ausgefärbt wird in frischer Flotte 
mit 6!/, kg Blauholzextrakt flüssig, und 
zwar !/, Stunde kalt und °/, Stunden 
kochend. Nach dieser Methode erhält man 
das in der Halbwollkleider- und Futterstoff- 
färberei so beliebte Blauschwarz, in 
welchem die Baumwollkette sehr gut ge- 
deckt ist. 

Die wichtigsten Farbstoffe werden in 
gelöstem Zustande bereit gehalten, da es 
sich bei der Färberei der halbwollenen 
Kleider- und Futterstoffe zumeist um Groß- 
betriebe handelt, und es in solchen während 
des Betriebes nicht möglich wäre, sich mit 
dem Abwägen abzugeben. 

Die in den Beispielen angeführten Farb- 
stoffe sind in nachstehender Konzentration 
enthalten: Im Liter 30 g bei Bismarck- 
braun R (Akt.-Ges. Berlin), Chrysoidin extra 
(Akt.-Ges. Berlin), Auramin II (B.A.& 8. F.), 
Neublau FB (Cassella), Malachitgrün Kris- 
talle (Höchst), Echtgelb extra (Bayer), 
Säurefuchsin (B.A.&S.F.). Im Liter 10g 
bei: Orange II, Chromotrop IIB (Höchst), 
Aaofuchsin G (Bayer) Im Liter 100g bei: 
Cresylblau R und B (Mühlheim). Orange II, 
Azofuchsin usw. werden aus dem Grunde 
in sehr verdünntem Zustande aufgelöst be- 
reit gehalten, weil oft nur einige Tropfen 
genügen, um die gewünschte Modenüance 
zu erreichen. Auramin wird bei 50° C. 
gelöst, Malachitgrün und Neublau werden 
mit der entsprechenden Menge Essigsäure 
angerührt, sodann mit kochendem Wasser 
übergossen und wie die anderen Farbstoffe 
verkocht. a 


Über die Schwächung des Baumwollgarnes 
beim Färben mit Schwefelfarbstoffen. 
Von 
Fr. Eppendahl, 

(Fortsetzung von S. 102.) 
Die Society of Dyers and Colourists 
setzte einen Preis aus für ein Verfahren, 


Eppendahl, Ueber die Schwächung des Baumwoligarnes beim Färben usw. 





um durch eine Behandlung während oder 
nach dem Färben bei Schwefelschwarz- 
färbungen auf Baumwolle jegliche nach- 
trägliche Säureentwicklung beim Lagern, 
Dämpfen oder Heißpressen hintanzuhalten.!) 

G. E. Holder’) benutzt, um eine 
Schwächung der Bauniwolle durch Schwefel- 
farben zu verhindern, statt der bisher ge- 
brauchten löslichen Salze (Natriumacetat, 
Soda, Seife) das unlösliche Calciumtannat, 
indem die Ware wenige Minuten in Tan- 
ninlösung und dann in Kalkwasser um- 
gezogen wird. Die Wirkung dieser Be- 
handlung wird durch 20 Stunden dauerndes 
Erhitzen der Baumwolle auf 120°C geprüft. 

Die Chemiker-Zeitung bemerkt hierzu, 
daß die Behandlung in Tannin das Ver- 
fahren unnötig kompliziere; Behandlung in 
Kalkwasser allein genügt schon und birgt 
nur "bei Anwendung von zuviel Kalk die 
Gefahr in sich, daB die gefärbte Ware 
staubt und weißlich wird. Die angegebene 
Prüfungsmethode ist jedenfalls übermäßig 
scharf; denn des Verfassers Resultate, daß 
auch blau und braun gefärbte Garne 
Schwächungen aufweisen, stehen nicht im 
Einklang mit den praktischen Erfahrungen, 
wonach nur schwarze Garne (und auch 
solche heute nur noch sehr vereinzelt) ge- 
schwächt werden. 

In dem Engl. Patent 3087 vom 9. Fe- 
bruar 1909 beschreiben G. E. Holden und 
P. Magiure die Nachbehandlung mit Tan- 
nin und alkalischen Erden zur Verhinderung 
des Mürbewerdens von mit Schwefelfarben 
gefärbter Baumwolle.?) 

Um die Ursache des Faserangriffs 
festzustellen, ob diese aus dem Molekül 
des Farbstoffs stamme und auf Bildung 
von Schwefelsäure oder von Sulfo- 
säuren beruhe, wurden von L. E. Vlies’) 
50 g eines typischen Schwefelschwarz 
gründlich mit Wasser ausgewaschen und 
dann 20 Stunden bei 60 bis 70°C einem 
feuchten Luftstrom ausgesetzt. In der so 
behandelten Probe wurden etwa 2 °/, freie 
Schwefelsäure, aber keine freien Sulfo- 
säuren gefunden. Die Probe enthielt vor 


der Oxydation 0,686 °/,, nach der Oxy- ' 


dation 0,72 °/, freien Schwefel, sodaß also 
die Bildung von Schwefelsäure aus 
Farbstoff beigemengtem Schwefel 
anzunehmen ist. 


nicht 


1) Soc. of dyers and col. 1908, 207. Färber- 
Zeitung 1909, 117. 

®) Journ. Soc. Dyers and Colour. 1910, Bd. 26, 
9. 76. Chem. Ztg. Repert 1910, 282. 

°) Chem.-Ztg. Repert. 191u, 375. 

4) Journ. Soc. Dyers and Colour. 1910, 
Bd. £6, 8. 79. Chem.-Ztg. Repert. 1910, 282. 


em 
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W. M. Gardner und H.H.Hodgson!) 
haben gefunden, daß die bei mit Schwefel- 
farbstoffen gefärbten Baumwollgeweben 
häufig mehr oder weniger schnell auf- 
tretenden Zersetzungserscheinungen auf 
dem Gehalt von freiem a 
Farbstoffen beruhen, der auf die Gewebe 
übergeht und durch Oxydation in Gegen- 
wart von Feuchtigkeit in Schwefelsäure 
umgewandelt wird. Unter den zur Unter- 
suchung gelangenden Schwefelfarbstoffen 
des Handels wurden solche mit bis zu 
12,63 °/, freiem Schwefel gefunden, in mit 
Schwefelfarbstoffen gefärbtem Baumwoll- 
gewebe bis 1,5 °/,. Daß Schwefel in Ge- 
genwart von Feuchtigkeit, besonders bei 
Gegenwart der zum Fixieren der Schwefel- 
‚, farbstoffe häufig angewandten Kupfer-, 
‚, Eisen- und Alkalisalze, leicht in Schwefel- 
‘ säure umgewandelt wird, zeigen die vom 
Verfasser ausgeführten Untersuchungen. Die 
Bildung von Schwefelsäure aus Schwefel- 
farbstoffen und aus mit diesen gefärbten 
(Geweben findet, wenn auch in geringerem 
Grade, statt, wenn der freie Schwefel vorher 
extrahiert_wurde, und ist von metallischen 
Fixierungsmitteln, insbesondere von der 
Gegenwart von Kupfersalzen abhängig. 

Nach Schwalbe’) sind häufig den 
Schwefelfarbstoffen noch chemische Nach- 
wirkungen auf die Faser zugeschrieben 
worden. Der in diesen locker gebundene 
Schwefel oder überschüssige Schwefel aus 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Aetzdruck, 


nn nn 


zwei Möglichkeiten in Betracht kommen: 
Die Faser kann durch zu energische oxy- 
dierende Nachbehandlungen, z.B. saures 
Chromieren, Chloren, Behandlung mit 
Superoxyd, in Oxycellulose verwandelt 
sein, was sich schon beim Weben zeigen 
muß und beim Waschen mit alkalischen 
Mitteln stärker hervortritt, oder aber es 
handelt sich um Hydrocellulosebildung 
(Karbonisation) durch Schwefelsäure, die 
sich durch Oxydation von auf der Faser 
sitzendem fein verteilten Schwefel, von 
Schwefelmetallen oder, nach Ansicht 
mancher Forscher, aus dem in den Farb- 
stoffen enthaltenen Schwefel bildet.!) 

Wie die Literatur zeigt, sind die An- 
gaben zum Teil direkt entgegengesetzt. 
Dies veranlaßte mich zur Aufnahme der 
nachstehenden Untersuchungen, und zwar 
epeziell zum Studium der Frage, ob durch 
ein Lagern der mit Schwefelfarbstoffen in 
der Praxis hergestellten Färbungen eine 
Schwächung der Faser stattfinde, die be- 
dingt wäre durch eine Zersetzung des 
Farbstoffes unter Bildung freier Schwefel- 
säure. Die Untersuchungen wurden aus- 
geführt, trotzdem in unserer Färberei, seit 
der Verwendung des Vidalschwarzes an, 
nie ein Fall von Faserschwächung oder 
eine diesbezügliche Reklamation vorge- 
kommen ist. Es muß dabei allerdings er- 
wähnt werden, daß zumeist nachchromiert 
und alkalisch aviviert wurde oder unter 


„der Farbflotte sollte Schwefelsäure bilden, | Verwendung von essigsaurem Natron ge- 
‘:, die zur Entstehung von brüchiger Hydro- | arbeitet wurde. 

' cellulose Anlaß geben. Die Klagen über -- = 
/ Brüchigwerden der mit Schwefelfarbstoffen 


(Fortsetzung folgt) 


gefärbten Ware sind aber allmählich so En an ori et, 
ziemlich ganz verstummt, sodaß eine u en NE AEZUNUEN: 


solche Nachwirkung recht unwahrscheinlich 
geworden ist. 

Nach einem Sitzungsbericht der Che- 
mischen Sektion der Gesellschaft für Hebung 
und Förderung der Manufaktur - Industrie 
(Moskau) kommen Schwächungen der Faser 
bei Schwefelfarbstofffärbungen zwar vor, 
aber können leicht beseitigt werden.”) 

Auf eine in der Leipziger Monats- 
schrift für Textil-Industrie gestellte Frage 
betreffa geringer Haltbarkeit der mit 
Schwefelfarben gefärbten Kettengarne 
wurde die Antwort erteilt,” daß für die 
Verminderung der Festigkeit von mit 
Schwefelfarben gefärbten Garnen praktisch 





!, Journ. Soc. Chem. Ind. 1910, Bd. 29, 
8. 672. Chem.-Ztg. Repert. 1910, 327. Färber- 
Zeitung 1910, 365. 

2), Carl (1. Schwalbe. Die Chemie der Cellu- 
lose, Berlin, Gebrüder Bornträger 1910; S. 120. 

3) Färber-Zeitung 1910, 416. 


Dr. E. Sedlaczek. 


D. R. Pat. 231 642 vom 4. April 1909, 
ausgegeben am 24. Februar 1911. Für 
den Alizarindruck geeignete Ge- 
mische von den Farbwerken Höchst. 
Patentanspruch: Für den Alizarindruck 


!) Leipz. Monatschrift für Textil-Industrie 25, 
S. 352 (1910). 

Erwähnt sei hier, daß auch bei anderen 
Farbstoffen Zersetzungserscheinungen beob- 
achtet wurden. 
unter der Wirkung des Sonnenlichtes und 
können, wie die Praxis lehrt, Seide angreifen. 
(Mitteilungen aus dem Königl. Materialprüfungs- 
amt 1910, 410.) Helvetiagrün ı(Na-salz der 
Sulfosäure des Malachitgrüns) jahrelang auf- 
bewahrt, färbt sich dunkel, in der Büchse 
macht sich starker Methylamingeruch bemerk- 
bar, ein Abspalten von Methylamin läßt sich 
übrigens auch an mehreren anderen Derivaten 
des Dimethylanilins mit der Zeit beobachten. 
(J. Walter, Zeitschrift für Farben-Industrie 9, 
379 (1910.) 


Nitrofarbstoffe zersetzen sich . 


1) 


geeignete Gemische von Oxyöl- 
säuren mit höher molekularen Fett- 
säuren (vgl. hierzu das Franz. Pat. 413836 
dies. Ztschr. 1910, No. 22, 8. 374). 


Verfahren zur Erzeugung von weißen 
oder bunten Ätzeffekten auf Küpen- 
farbstoffen mittels Formaldehyd- 
sulfoxylate bezw. Formaldehydhy- 
drosulfite oder Hydrosulfite. D. RR. 
P. 231 543, Klasse 8n, Gruppe 4, paten- 
tiert im Deutschen Reiche vom 15. Oktober 
1909 ab, ausgegeben am 23. Februar 1911. 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Er- 
zeugung von weißen oder bunten Ätz- 
effekten auf Küpenfarbstoffen mittels Form- 
aldehydsulfoxylate bezw. Formaldehydhy- 
drosulfite oder Hydrosulfitte, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß man den Ätzfarben or- 
ganisch ae Ammoniumverbindungen, die 
einen Alkarylrest enthalten, zusetzt. — 
2. Besondere Ausführungsform des Ver- 
fahrens nach Anspruch 1, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß den Ätzfarben Metallverbin- 
dungen zugefügt werden (vergl. hierzu 
das Franz. Pat. 414 937 dies. Ztschr. 1910, 
No. 22, S. 374). 


Verfahren zum Ätzen gefärbter Tex- 
tilstoffe mit nitrilomethylensulfoxyl- 
sauren Salzen von der Chem. Fabrik 
von Heyden, A.-G. in Radebeul b. Dresden. 
D. R. P. 231 487, Klasse 8n vom 1. Au- 
gust 1909, ausgegeben am 24. Februar 1911. 

Die Franz. Patentschrift 382 884 emp- 
fiehlt den: gleichzeitigen Zusatz von Am- 
moniaksalzen und Salzen flüchtiger orga- 
nischer Säuren, wenn man die Ammoniak- 
derivate der Formaldehydsulfoxylsäure als 
Ätzmittel verwendet. 

Entgegen diesen Angaben hat sich er- 
geben, daß die Ätzwirkung günstig beein- 
flußt wird, wenn man Salze nicht flüch- 
tiger organischer Säuren verwendet, wo- 


bei der Zusatz eines Ammoniaksalzes un- 


günstig wirkt. 

Beispiel: Man bedruckt den mit p-Rot 
bedruckten Stoff mit folgender Ätzpaste: 
40 g nitrisomethylensulfoxylsaures Natrium, 
40 g Wasser, 110 g Gummiwasser 1:1, 
10 g brenzkatichinsaures Kalium. Hierauf 
wird getrocknet, dann 5 bis 10 Minuten 
ohne Druck gedämpft, gewaschen und 
schwach geseift. 


Verfahren zum Überziehen oder 
Bedrucken geeigeter Unterlagen mit 
Viskose für sich oder im Gemisch 
mit Farbstoffen oder Pigmenten aller 
Art. D. k. P. 231643 d. Kl. Sn vom 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Aetzdruck. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1911. 


14. Juni 1901, ausgegeben am 24. Fe- 
bruar 1911. 


Die Verwendung der Viskose zum 
Überziehen _oder Bedrucken geeigneter 
Unterlagen erfolgte entweder mit dem un- 
gereinigten oder gereinigten Produkt. Die 
nach den bekannten Methoden gereinigte 
Viskose enthielt fast stets Salze, die aus 
dem Reinigungsprozeß stammen und nicht 
entfernt werden konnten, und überdies 
waren die gereinigten Viskoselösungen 
von geringer Haltbarkeit. Ferner hatte 
man bereits die Viskose in ihr unlös- 
liches Magnesiumsalz übergeführt und 
dann in Ammoniak oder anderen alka- 
lischen Lösungen zur lösung gebracht. 
Auch nach diesem Verfahren erhielt man 
alkalische Lösungen, die neutralisiertwerden 
mußten, demnach also störende Salze ent- 
hielten. Es gelingt nun unter Verwen- 
dung des Magnesiumsalzes der Viskose 
neutrale Lösungen zu erzielen, wenn man 
zur Auflösung der Magnesiumverbindung 
nur so viel Alkali verwendet, als dem in 
der Verbindung enthaltenen Magnesium 
entspricht... Bei Verwendung derartiger 
salzfreier Viskoselösungen kann man Ge- 
webe, Papier, Leder usw. bedrucken und 
den Druck sofort trocknen lassen, ohne 
daß ein Waschen erforderlich wird, da die 
Viskose keine auskrystallisierende Salze 
mehr enthält. Den so gereinigten Viskosen 
kann man naturgemäß auch alkaliemp- 
findliche Pigmente zusetzen. Durch Zu- 
satz von wasserunlöslichen Seifen und 
Sulfoölsäuren oder Sulfofettsäuren bezw. 
deren Salze erhält man sehr elastische 
Überzugsschichten. 


Verfahren zur Herstellung perlmutter- 
glänzender wasserbeständiger Über- 
züge. Franz. Pat. 416 273 vom 3. August 
1910. Paisseau, Frankreich. 


Zur Herstellung von Überzügen mit 
Perlen- oder Perlmutterglanz bedient man 
sich der Gelatinelösungen bezw. Cellulose- 
lacke, in denen Fischschuppen suspendiert 
sind. Die Celluloselacke zeigen gegen- 
über der Gelatine den Vorzug, daß sie 
vollkommen wasserbeständig sind, indessen 
liefern sie nur dann hohe Glanzeffekte, 
wenn sie ganz frei von Wasser sind. Zur 
Herstellung der Celluloselacke bedient 
man sich Lösungen von Nitrocellulose oder 
Celluloid in Aceton oder Mischungen dieses 
Lösungsmittels mit Alkohol und Äther. 
Zur Ausführung des Verfahrens bringt 
man zunächst die Fischschuppen in Pasten- 
form in eines dieser Lösungsmittel hinein 
und setzt hierauf ein hygroskopisch wir- 
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kendes Salz hinzu. Bei Verwendung von 
Aceton kann man sich z. B. des Chlor- 
kaleiums bedienen. Nachdem die Entwässe- 
rung stattgefunden hat, trennt man die 
Chlorkalciumlösung vom Aceton und kann 
man in dieser die Fischschuppen suspen- 
diert enthaltenden vollkommen trockenen 
Flüssigkeit die Nitrocellulose oder dergl. 
zur Auflösung bringen. Bei Verwendung 
von Alkohol als Lösungsmittel benutzt 
man naturgemäß andere Entwässerungs- 
mittel, wie kalzinierte Pottasche, Calcium- 
oxyd oder dergl. 


Verbesserung beim Bedrucken von 
Geweben mit Druckformen. Brit. Pa- 
tent 7120/1910 vom 22. März 1910, publi- 
ziert am 5. Januar 1911. The Calico 
Printers Association, Manchester. 


Der Zweck des vorliegenden Ver- 
fahrens ist das Bedrucken von Geweben 
mit Hilfe von Druckplatten möglichst öko- 
nomisch zu gestalten, dadurch, daß die 
Zahl der Druckplatten beim Aufdruck 
dunkler oder heller Muster möglichst ver- 
ringert wird, derart, daB bei einfachen 
Mustern die hellen Töne in verschiedenen 
Farben alle mit einer Druckplatte gedruckt 
werden. Das Verfahren bedient sich einer 
Maßnahme, die beim Walzendruck bereits 
seit Langem in Verwendung ist, nämlich 
der Verwendung von Halbreserven, die 
die Überdruckfarbe nur zum Teil zur Fixi- 
rung kommen lassen und demnach helle 
Muster liefern. Die hellen Töne werden 
also zunächst mit einer Halbreserve ge- 
druckt, die zweckmäßig aus einer Lö- 
sung von Verdickungsmitteln mit Traganth, 
Senegalgummi, Stärke, Dextrin oder dergl. 
besteht, dann wird mit Farbstoff über- 
druckt. An den die Halbreserve enthal- 
tenden Stellen wird das Druckmuster nur 
in einem hellen Ton fixiert, wenn zur Be- 
festigung des Farbstoffs auf der Faser ge- 
dämpft wird. 


Verfahren zur Herstellung von stick- 
stoffhaltigen Kondensationsproduk- 
ten der Formaldehydsulfoxylsäure. 
D. R.P. 228 206 vom 6. Dezember 1908, 
ausgegeben am 5. November 1910. Karl 
Sünder in Legnano. 

Zur Herstellung dieser Verbindungen, 
welche die wertvolle Eigenschaft besitzen, 
p-Rot beim Dämpfen zu ätzen, verfährt 
man derart, daB man entweder Anilin 
oder  Hexamethylentetramin in saure 
schwefligsaure Salze überführt, diese mit 
Zinkstaub reduziert und das Reduktions- 
produkt aus Anilinbisulfit mit Formalde- 
hyd behandelt oder das Kondensations- 


Erläuterungen zu der Beilage. 





A ned, 
produkt aus Anilinbisulit und Form- 
aldehyd mit Zinkstaub reduziert. Diese 


neuen Verbindungen sind den bereits 
bekannten analog konstituiert,” sie ent- 
halten indessen kein Alkalimetall im 
Molekül gebunden. Als Ausgangsmaterial 
kann man technisches Anilinöl verwenden, 
das man mit gasförmiger schwefliger 
Säure behandelt, bis eine der Bisulfitver- 
bindung entsprechende Menge Gas absor- 
biert worden ist. Das Reduktionsprodukt 
erstarrt unter Wärmeabgabe zu einem 
Kristallbrei und wird nach dem Abkühlen 
mit Zinkstaub behandelt und mit Form- 
aldehyd kondensiert. Die Ätzung geschieht 
unter Verwendung von Dampf über 
100°C. Auch bei Verwendung des Hexa- 
methylentetramins, das etwa 7 Molekül 
schwefliger Säure absorbiert, entsteht 
nach Reduktion mit Zinkstaub ein Produkt, 
das mit p-Rot gefärbte Gewebe in einer 
über 100° C. erhitzten Dampfatmosphäre 
mit Leichtigkeit ätzt. 

Erläuterungen zu der Beilage No.7. 
No. ı. Brillantpalatinrot R auf ı0 kg Wollgarn. 

Man bestellt das Bad mit 

300 g Brillantpalatinrot R 

(B.A.&S. F.), 

1!/, kg Glaubersalz und 

400 g Schwefelsäure. 

Bei 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und etwa 1 Stunde kochen. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff 
im mitverflochtenes weißes Garn. 

Färberei der Fürber- Zeitung. 
No a. Neptunblau BG extra auf ı0o kg Wollgarn. 

Man färbt in der für saure Wollfarb- 
stoffe üblichen Weise mit | 

200 g Neptunblau BG extra 

(B.A.&S.F.) 
unter Zusatz von 

1!/, kg Glaubersalz und 

400 g Schwefelsäure 
etwa 1 Stunde kochend. 

Beim Einlegen in verd. Schwefelsäure 
(1:10) schlägt die Farbe nach grün un, 
kehrt jedoch nach anhaltendem Waschen 
wieder zurück. Auch beim Behandeln mit 
schwefliger Säure wird der Ton grün, nach 
dem Waschen kehrt die ursprüngliche Nü- 
ance wieder zurück. Die Woalkechtheit 
genügt mäßigen Anforderungen. 

Färberei der Fürber- Zeitung. 
No. 3 und No. 4. 

Vergl. C. Gavard, Das Metachrom- 
verfahren in der Wollfärberei, S. 120 dieses 
Heftes. 
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35 kg Kammzug 
wurden vorgeblaut mit 


Indigo MLB/2B 20°/, (Farbw. Höchst) 
[Muster No. 3]. 


Das so vorgeblaute Material wurde aus- 
gefärbt mit 


500 g Monopolseife, 

4 kg Glaubersale, 

3 1 essigsaures Ammon, 

100 g 
(Berl. Akt.-Ges.), 


500 - Metachrombraun B Pulver 
(Berl. Akt.-Ges.), 
250 - Alizarinblauschwarz B 
Pulver (Bayer), 
250 - Alizarincyaningrün E 
Pulver (Bayer), 
1100 - Metachrombeize (Berl. A.-G.), 
!/, 1 Ammoniak [Muster No. 4]. 


Der Farbstoff wird mit Ammoniak an- 
gerührt und in kochendem Wasser gelöst. 
Das Bad wird mit sämtlichen Ingredienzien 
beschickt, dann bei 40° C. eingegangen, 
während 1 Stunde zum Kochen getrieben 
und weitere 2 Stunden gekocht. Gewöhn- 
lich ist das Bad schon nach einstündigem 
Kochen wasserklar. Ist dies nicht der 
Fall, so setzt man noch etwas Essigsäure 
hinzu. 


No. 5. Helindonrosa AN Teig auf Baumwolistoff, 
Ansatz der Stammküpe. 
10 kg Helindonrosa AN Teig 
(Farbw. Höchst) 
werden mit 
100--120 1 heißem Wasser gut angerührt; 
hierauf gibt man 
4 1 Natronlauge (40° Be.) und 
3 - Türkonöl zu und rührt schließ- 
lich langsam 
2 kg Hydrosulfit conc. Pulver ein. 

Die Stammküpe soll 60 bis 70° C. 
warm gehalten werden. Die Reduktion 
ist in 15 bis 20 Minuten beendet. 

Die Färbeküpe wird mit Hydrosulfit 
conc. Pulver und Natronlauge (40° Be.) 
vorgeschärft. Gefärbt wird bei 40 bis 50°. 
Kochsalzzusätze befördern das Ausziehen 
der Bäder. Nach dem Färben muß mit 
2 g Seife im Liter kochend geseift werden. 


No.6. Dianolbrillantviolett 2R auf Baumwolistoff. 
Man färbt in der für direkte Baum- 
wollfarbstoffe üblichen Weise mit 
2!/, °/, Dianolbrillantviolett 2 R 
(Levinstein) 
unter Zusatz von Glaubersalz. 


Erläuterungen zu der Beilage. 


Chromechtgelb R Pulver 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1911. 











Der Farbstoff ist vorzüglich lichtecht, 
gut mineralsäure- und alkaliecht. 


No. 7. Cibablau G auf Baumwollgarn. 


Gefärbt wurde mit 


2°/, Cibablau G 
Ind.). 


Der Farbstoff wird mit der nötigen Menge 
Natronlauge und etwas Monopolseife gut 
angeteigt und mit kochendem Wasser 
übergossen. Dann wird das erforderliche 
| Natriumhydrosulfit in Pulver langsam ein- 
gerührt. Nach einigem Stehen wird die 


(Ges. f. chem. 


Lösung dem Färbebade, das mit Natrium- 
hydrosulfit vorgeschärft ist, zugesetzt. Das 
Bad soll eine Temperatur von etwa60° haben. 
Garne werden vorteilhaft auf gebogenen 
Stöcken unter der Flotte mit einem Zu- 
satz von !/, g Monopolseife im Liter Flotte 
gefärbt. 


No. 8. Cibanonschwarz B in Teig auf 
Baumwollgarn. 


Gefärbt mit 


80 °/, Cibanonschwarz B in Teig 
(Ges. f. Chem. Ind.). 


Zum Lösen des Farbstoffs benötigt man 
für alle Nüancen 20 ce Natronlauge (36 ' Be.) 
im Liter Flotte, sowie für helle Färbungen 
die O,5fache, für mittlere und dunkle Fär- 
bungen die O,2fache Menge Natriumhydro- 
sulit in Pulver vom Gewicht des Farb- 
stoffteiges. 

Stammküpe. 

Beispiel für 50 kg Baumwollgarn: 
Man teigt 

30kgCibanonschwarz B in Teig 

mit 
15 1 Natronlauge 36° Be. und 
120 - heißen Wassers an, fügt dann 
langsam unter Umrühren 
6 kg Natriumhydrosulfit in Pulver 


hinzu, kocht auf und läßt kurze Zeit stehen. 
Färbeküpe. 

Das 70° warme Färbebad wird für 

1000 1 Wasser mit 

| 5 1 Natronlauge (36° Be.) und 

| 200 g Natriumhydrosulfit in Pulver 

ı vorgeschärft, sodann fügt man den ge- 

| lösten Farbstoff durch ein feines Sieb zu, 

ı geht auf dem gut genetzten Garne ein 

und färbt unter Zusatz von 


1b g Kochsalz im Liter °/, Stunden 
bei 60°. 


nn | U Le 
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Rundschan. 


Zweiter Internationaler Kältekongreß in Wien 1910. 
(Schluß von S. 72.) 
D. Rittermann, Möllersdorf b. Wien, 
EinfluB und Anwendung von Kälte 
und Kältegemischen bei der Erzeu- 
gung von Farbstoffen auf vegeta- 
bilischer und animalischer Faser bei 
Großbetrieben. 

In der modernen Farbentechnik spielt 
die Kälte bei der Erzeugung einer Reihe 
von Teerfarbstoffen, namentlich der Azo- 
farbstoffe, eine hervorragende Rolle. 1864 
fand Peter Grieß, daß aromatische Amine 
mit salpetriger Säure in Diazoverbindungen 
übergehen und diese wieder mit anderen 
Aminen Farbstoffe liefern. 1870 fanden 
Kekule & Hidegh, daß Diazoverbindungen 
auch mitPhenolen gekuppeltwerden können. 
Der erste in größerem Maßstabe zur Ver- 
wendung gekommene Azofarbstoff war das 
von Grieß und Caro (1867) entdeckte 
Triaminoazobenzol-Phenylenbraun. 

Aber erst mit dem von Witt 1876 ent- 
deckten Chrysoidin wurde die synthetische 
Darstellung der Azokörper praktisch ver- 
wirklich. Dem Chrysoidin folgten die von 
Witt und Raussin dargestellten ungleich 
wichtigeren sauren Azofarbstoffe und die 
Mitte der achtziger Jahre brachte die 
direkten Baumwollfarbstoffe; Ende der 
achtzigerJahre erschienen die ersten beizen- 
ziehenden, welche in der Baumwoll- und 
Wollfärberei und ebenso im Druck die 
natürlichen Farbstoffe ersetzten. 

Die direkte Erzeugung von Azofarb- 
stoffen auf der Faser in der Baumwoll- 
färberei und -druckerei hat in den letzten 
Jahren eine große Umwälzung zustande 


gebracht. Horace Koechlin war der 
erste, welcher auf der Pariser Weltaus- 
stellung — nach einem geheim gehaltenen 
Verfahren — auf der Faser erzeugte un- 


lösliche Azofarbstoffe vorführte..e In dem- 
selben Jahre wurde von den Höchster, Farb- 
werken ein solches Verfahren der Industrie 
zugänglich gemacht. Es handelt sich meist 
um Naphtolazofarbstoffe, welche aus aro- 
matischen Aminen oder Diaminen und 
Naphtol, besonders Beta-Naphtol, erhalten 
werden. Sie zeichnen sich durch die Fülle 
und Lebhaftigkeit einerseits und durch die 
gute Wasch- und Lichtechtbeit anderer- 
seits aus. 

Da der Ausfall der Färbung von dem 
glatten Verlauf der Kuppelung abhängt, so 
ist auf genaue Einhaltung gewisser Bedin- 
gungen bei der Diazotierung und der Ein- 
wirkung der beiden Farbstoffkomponenten 


Rundschau. 


131 


zu achten. Die Diazolösung der meisten 
Diamine soll bei O bis 5° C. vorgenommen 
werden. Ein Eisüberschuß, der stets vor- 
handen sein soll, verhindert die schädliche 
Wirkung der Reaktionswärme. 

Von den unlöslichen Azofarbstoffen hat 
das Paranitranilinrot, d. i. das Kupp- 
lungsprodukt des Diazoparanitrinanilins mit 
Beta-Naphtol, bei weitem die größte Wich- 


"tigkeit erlangt und hat eich infolge seiner 


groBen Schönheit, Echtheit, Billigkeit und 
leichten Darstellbarkeit in der Färberei und 
Druckerei auf Kosten des viel teureren 
Türkischrot eine dominierende Stellung er- 
worben. Die Diazolösung wird vor dem 
Gebrauch mit Kreide oder Natriumacetat 
abgestumpft. Diese Lösung läßt man dann 
auf dem mit alkalischer Beta-Naphtollösung 
imprägnierten und getrockneten Stoff ein- 
wirken, wodurch momentan die Farbstoff- 
bildung erfolgt. 

Der Umstand, daB die in der Praxis 
verwendeten Diazoverbindungen zu ihrer 
Herstellung und Konservierung größere, oft 
schwer zu beschaffende Mengen Eis be- 
nötigen und die resultierenden Diazobäder 
leicht zersetzlich und nicht lange aufbe- 
wahrbar sind, hat Veranlassung gegeben, 
nach Produkten zu suchen, welche die 
Diazoverbindung in haltbarer Form ergeben. 
Zuerst wurde die von Schraube & Schmidt 
beobachtete Umwandlung der Diazokörper 
in Isodiazokörper verwertet. Diese Isodiazo- 
verbindungen sind völlig haltbar und 
werden durch Behandlung mit verdünnten 
Säuren in normale Diazoverbindungen um- 
gewandelt. Von anderer Seite werden die 
schwer löslichen Salze des diazotierten 
Paranitranilins mit hochmolekularen Säu- 
ren, z. B. Naphtalinsulforäuren, in fester 
Form zur Verwendung gebracht, oder die 
Lösung des Diazokörpers wird mit kristall- 
wasserhaltigen Salzen wie Alaun oder 
Natriumsulfat im Vakuum eingedampft. 

Es werden auf diese Art von den ver- 
schiedenen Farbenfabriken Produkte in den 
Handel gebracht und sollen als Beispiele 
der erstbeschriebenen Darstellung das Nitro- 
samin der B. A. & S.F.,, für die letztere 
die Azophormarken der Höchster Farb- 
werke angeführt sein. Es haben auch ge- 
wisse Salze einen sehr günstigen Einfluß 
auf die Diazotierung und Haltbarkeit der 
Diazolösung. So hat der Vortragende schon 
vor 10 Jahren festgestellt, daß durch die 
Gegenwart von phosphorsauren Salzen, 
speziell des Natronsalzes, die Diazotierung 
ohne Eis vorgenommen werden kann und 
die erfolgte Diazolösung von viel größerer 
Haltbarkeit ist als die gewöhnlich darge- 
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stellte: Diese Methode hat sich speziell 
bei Bereitung von Diazodruckfarben ohne 
Eis bewährt, und wird damit ein sehr leb- 
haftes und blaustichiges Rot erhalten. 
Außer Naphtolazofarbstoffen werden seit 
1902 auch eine Reihe anderer Azofarben 
von komplizierterer Zusammenstellung auf 
der Faser hergestellt, indem die auf den 
Stoff gefärbten oder geklotzten Färbungen 


mit Diazolösungen gekuppelt werden. Die’ 


auf diese Weise erzeugten Nüancen sind 
viel voller und satter als die aufgefärbten 
Farbstoffe und besitzen eine hervorragende 
Echtheit. Es werden heute von allen 
größeren Farbwerken Farbstoffe dieser Art 
in den Handel gebracht. 

Zum Schluß führte Rittermann noch 
an Hand einiger Zahlen den jährlichen 
Eiskonsum der fünf größten deutschen 
Farbenfabriken zur Erzeugung vom Farb- 
stoffen an: Badische Anilin- und Sodafabrik 
etwa 100 Millionen kg Eis, Farbenfabriken 
Friedrich Bayer & Co. etwa 46 Millionen kg 
Eis, Höchster Farbwerke etwa 151/, Milli- 
onen kg Eis, Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin, etwa 23!/, Millionen kg 
Eis und Leopold Cassella & Co., Frank- 
furt a. Main, etwa 53 Millionen kg Eis. 

Der Gesamtkonsum beträgt 356 Millio- 
nen kg = 35600 Waggons Eis. 

Aus diesen kolossalen Quantitäten ist 
zu ersehen, von welcher Wichtigkeit der 
Fortschriitt in der Kälte- resp. Eiserzeugung 


für die Farbstofftechnik ist. 
Dr. Richard Schwarz. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. bringt unter 
der Bezeichnung Palatinchrombraun 
WNR einen neuen einheitlichen Farbstoff 
in Pulverform aus der Klasse der Einbad- 
chromierfarbstoffe in den Handel. Das 
neue Produkt ist in erster Linie für das 
sogenannte Chromatverfahren gut geeignet, 
und zwar besser als die W-Marke, läßt 
sich aber ohne wesentliche Abweichung 
in der Gesamtechtheit auch als Nach- 
chromierfarbstoff und auf Chrombeize ver- 
wenden. Palatinchrombraun WNR eignet 
sich für Apparatfärberei. Direkt im Chrom- 
bade gefärbt (Chromatverfahren), liefert der 
neue Farbstoff der W-Marke ähnliche, rot- 
braune Töne, ist aber bedeutend farbstärker 
als letztere Marke. Bei gleich guter lLös- 
lichkeit zieht er besser aus wie Palatin- 
chrombraun W. Die Arbeit auf Kupfer- 
kesseln und Apparaten verträgt der neue 
Farbstoff ziemlich gut, in Eisengefäßen ge- 


Rundschau. 





Färber-Zeitnng. 
 . LJahrgang 1911. 


färbt, liefert er wesentlich gelbere und 
schwächere Töne. Palatinchrombraun WNR 
ist sehr gut lichtecht. Die Wasch-, Walk-, 
Säure-, Alkali-, Straßenschmutz- und Bügel- 
echtheit können im großen und ganzen als 
gut, Dekatur-, Potting-, Schwefel-, Karbo- 
nisier- und Wasserechtheit als ziemlich gut 
bezeichnet werden. Die Reibechtheit ist 
eine genügende; der Farbstoff ist nicht 
überfärbeecht. Baumwolleffekte werden an- 
gefärbt. Wenn einbadig gefärbt und nach- 
chromiert wird, fällt die Nüance schwächer 
aus als nach dem Chromatverfahren. Stark 
saures Färben ist zu vermeiden, da die 
Färbung dabei wesentlich schwächer aus- 
fällt. In allgemeiner Echtheit stehen die 
nachchromierten Färbungen auf etwa 
gleicher Stufe wie die nach dem Chromier- 
verfahren erzielten. Auf Chrombeize färbt 
das Produkt gelber und etwas tiefer; die 
Färbungen besitzen nur eine mäßige Kar- 
bonisierechthei. Die übrigen Echtheits- 
eigenschaften sind annähernd die gleichen 
wie bei den andern Färbemethoden. 

Ferner weist dieselbe Firma unter der 
Bezeichnung Brillantpalatinrot R auf 
ein neues, einheitliches, sauerziehendes Rot 
hin, das sich durch lebhafte Nüance und 
gute Lichtechtheit auszeichnet. Der Farb- 
stoff färbt blauer und etwas reiner als 
Palatinscharlach 4R bezw. gelber und leb- 
hafter als Marsrot G, welchen beiden Pro- 
dukten es in allgemeinen färberischen und 
Echtheitseigenschaften nahe kommt. Der 
Farbstoff wird in gleicher Weise wie diese 
hauptsächlich zur Herstellung von Rot- 
nüancen Verwendung finden können. Für 
Modetöne wird er weniger empfohlen. Die 
Löslichkeit von Brillantpalatinrot R ist gut. 
Baumwolleffekte bleiben rein. Im neutralen 
Bade zieht der Farbstoff nicht. Seine 
hauptsächlichste Verwendung dürfte Brillant- 
palatinrot R in der Wollstückfärberei finden, 
für die Halbwoll- und Halbseidefärberei 
(Wolle-Seide) ist der Farbstoff wenig ge- 
eignet, dagegen ist er für Seide verwend- 
bar. (Vgl. auch Muster 1 der heutigen 
Beilage.) 

Die gleiche Firma macht unter der 
Bezeichnung Neptunblau BG extra mit 
einem neuen sauerziehenden Nüancierfarb- 
stoff von grünblauer Nüance bekannt. Das 
Produkt färbt reiner als die ältere BG- 
Marke, ist derselben aber in fast allen fär- 
berischen und Echtheitseigenschaften ähn- 
lich; es besitzt bei leichter Löslichkeit ein 
gutes Egalisierungsvermögen und zieht auch 
neutral. Baumwolleffekte werden etwas an- 
gefärbt. Der neue Farbstoff ist in erster 
Linie für die Wollfärberei bestimmt und 
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dient, wie die BG-Marke, vorzüglich bei 
Herstellung von Modenüancen aller Art; er 
kann auch zum Nüancieren von Einbad- 
chromierfärbungen benutzt werden, die 
Echtheit wird durch Nachchromieren kaum 
verbessert. Neptunblau BG extra ist so- 
wohl für Seide wie für Halbseide (Wolle- 
Seide) gut geeignet, ebenso für Wolldruck; 
mit Rongalitätze wird kein reines Weiß 
erhalten. (Vgl. auch Muster No. 2 der heu- 
tigen Beilage.) 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. bringen unter 
den Bezeichnungen Helindonrosa AN 
Teig und Helindonıosa BN Teig zwei 
neue Küpenfarbstoffe auf den Markt, mit 
denen sich lebhafte Rosafärbungen von 
vorzüglicher Echtheit auf vegetabilischen 
Fasern herstellen lassen. Die Färbungen 
der neuen Produkte sind durch gute Licht- 
echtheit sowie durch besonders gute Alkali-, 
Wasch- und Reibechtheit ausgezeichnet und 
widerstehen den Einflüssen des Bleichens. 
Die Farbstoffe lassen sich in der Apparat- 
färberei, im Klotzartikel und für den Kattun- 
druck verwenden und bieten großes Inter- 
esse für den Seidendruck. (Vgl. auch 
Muster No. 5 der heutigen Beilage.) 

Die Gesellschaft für Chemische 
Industrie in Basel macht auf folgende 
neuen Produkte aufmerksam: Das neue 
Cibablau G besitzt gegenüber der älteren 
2B-Marke einen grüneren Farbton. Der 
neue Farbstoff ist mit Reduktionsmitteln 
gut verküpbar, eignet sich zum Färben von 
vegetabilischen sowie animalischen Faser- 
stoffen und läßt sich im Druck gut fixieren. 
Cibablau G wird durch kochendes 
Seifen oder durch Dämpfen entwickelt und 
die entwickelte Nüance ist widerstandsfähig 
gegen die Einwirkungen von Licht, Chlor 
und Seife. In Kombination mit Cibanon- 
gelb R liefert Cibablau G auf Baumwolle 
lebhafte, echte Grüntöne. (Vgl. auch Muster 
No. 7 der heutigen Beilage.) 

Das neue Indigogelb 3G „Ciba“ in 
Teig ist ein reingelber Küpenfarbstoff, 
der auf Wolle zieht. Er besitzt hervor- 
ragende Echtheitseigenschaften. Das Pro- 
dukt dürfte infolge seiner vorzüglichen 
Licht- und Tragechtheit besonders als Gilbe 
in der Wollechtfärberei in Betracht kommen 
und daher für Militärtuche zur Herstellung 
von Feldgrau, Feldgrün, Khaki u. dgl. in 
Verbindung mit Indigo großes Interesse 
bieten. Auf Seide kommt der Farbstoff 
hauptsächlich für licht- und waschechte 
Besatzartikel, Tressen usw. in Frage. Das 
neue Produkt liefert auch auf Baumwolle, 
Leinen und Kunstseide reine grünstichige 
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Gelbtöne von sehr guter Echtheit. Ebenso 
wird es im Kattundruck sowohl als Selbst- 
farbe, wie auch in Mischung mit Cibablau 
zur Herstellung reiner echter Grünnüancen, 
sowie in Kombination mit andern Küpen- 
farbstoffen vielseitige Verwendung finden 
können. 

Cibanonschwarz Bin Teig ist ein 
neuer Küpenfarbstof, der ohne Nach- 
behandlung die Herstellung hervorragend 
echter Schwarzfärbungen auf Baumwollgarn 
in einfachster Weise ermöglicht. Das Pro- 
dukt kommt infolge seiner vorzüglichen 
Chlorechtheit und seiner guten Kochechtheit 
besonders für Buntwebeartikel, Wäsche- 
bänderusw.in Frage, dieeinemnachträglichen 
Bleichprozesse unterworfen werden. Auch 
lassen die leichte L,öslichkeit und das Ega- 
lisierungsvermögen den Farbstoff besonders 
für das Färben von Kopsen und Kreuz- 
spulen in mechauischen Apparaten geeignet 
erscheinen. (Vgl. auch Muster No. 8 der 
heutigen Beilage.) G. 


W. Suida, Zur Kenntnis der Salzbildung bei 
Aminophenolen 

Verfasser hat die Salzbildung der Amino- 
phenole mit einer Anzahl organischer 
Säuren studiert. Es wurde ein Gemenge 
von Säure und Aminophenol im Verhältnis 
gleicher Moleküle (bei einbasischen Säuren) 
mit der eben zur Lösung in der Hitze not- 
wendigen Menge Wasser übergossen und 
das Ganze rasch zum Sieden erhitzt. In 
den meisten Fällen trat sofort Lösung der 
Substanzen ein. Dann wurde durch ein 
Filter gegossen und das Filtrat abkühlen 
gelassen. Meist trat dann (wenn nicht zu 
viel Wasser verwendet worden war) eine 
reichliche Ausscheidung von Krystallen 
ein, welche nach eintägigem Stehenlassen 
von der Mutterlauge abfiltriert, mit Wasser 
rasch abgewasehen und an der Luft ge- 
trocknet wurden. Die so gewonnenen 
Präparate wurden dann über Schwefel- 
säure im Vakuum getrocknet und unter- 
sucht. Die Versuche wurden sowohl mit 
Ortho-, wie auch mit Meta- und Para- 
Aminophenol durchgeführt. 

Zunächst wurde die Einwirkung der 
drei Aminobenzoesäuren auf Aminophenole 
studiert. Dabei ergab sich, daB unter den 
gegebenen Bedingungen gerade das o- 
Aminophenol, und nur dieses, mit den drei 
Aminobenzoesäuren Salze bilden kann. 
Ferner ließ sich aus den Ergebnissen 
schießen, daß die Aminogruppe der 
Aminobenzoesäuren und ihre Stellung zur 
Carboxylgruppe keinen EinfluB auf die 
Fähigkeit dieser Säuren, mit Aminophe- 
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nolen Salze zu bilden, ausüben. Die 
Fähigkeit des o-Aminophenols mit orga- 
nischen Säuren recht beständige Salze zu 
liefern, mußte "also einen tieferen Grund 
als den der gewöhnlichen Bildung von 
Ammoniumsalzen haben und mußte durch 
die Orthostellung der Amino- und Hy- 
droxylgruppe im Benzol bedingt sein. 
Ohne Hilfsvalenzen heranzuziehen, findet 
der Verfasser eine Erklärung dieser Tat- 
sachen in der Aufrichtung des doppelt 
gebundenen Sauerstoffatoms der Car- 
boxylgruppe bezw. in der Bildung von 
Salzen der Ortho-Carbonsäuren, z. B.: 


OH 


0 
"CC,H, . NR, 
00,0 
a N’ 
H, 

Da diese Salze durch Austritt von 
2 Molekülen Wasser unter Ringverenge- 
rung Oxazole liefern können, so wäre die 
Bildung derselben als eine Vorstufe bei 
der Entstehung der Oxazole anzusehen. 

Die Versuche werden auch auf Ameisen- 
säure, Benzoesäure, Phenylessigsäure und 
Sulfanilsäure ausgedehnt. Das Formiat 
des o-Aminophenols konnte aus wäßriger 
Lösung des o-Aminophenols mit Ameisen- 
säure in Form silberglänzender Blättchen 
erhalten werden. Die Versuche mit Ben- 
zoesäure zeigten, daß wieder nur das o- 
Aminophenol zur Salzbildung mit Benzoe- 
säure neigt. Auch aus den Versuchen 
mit Phenylessigsäure ging das hervor- 
ragende Salzbildungsvermögen des o-Ami- 
nophenols gegenüber jenem des m- und 
des p-Aminophenols hervor. Aus dem 
Verhalten der Sulfanilsäure ergab eich, 
daß auch Sulfosäuren sich in ähnlicher 
Art, nur mit dem o-Aminophenol zu 
Salzen vereinigen und man kann die für 
Carbonsäuren gemachte Annahme der Auf- 
richtung eines doppelt gebundenen Sauer- 
stoffatoms bei der Salzbildung mit o-Amino- 
phenol auch hierher übertragen. 

Auffallend ist bei einigen der be- 
schriebenen Salze des o-Aminophenols die 
Farbe. Schon gleich bei der Herstellung 
der Salze färbt sich die wäßrige Flüssig- 
keit tief orangerot; die entstehenden Salze 
der Benzoesäure, der Aminobenzoesäuren 
und der Sulfanilsäure erscheinen orange- 
braun gefärbt, während jene der Ameisen- 
säure, Essigsäure und Phenylessigsäure 
fast farblos sind. 

Die gewonnenen Resultate ließen ver- 
muten, daB auch andere Körper mit Car- 
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bonylgruppen, wie die Ester, Salze der 
Säuren, Aldehyde und Ketone vor ein- 
tretenden Kondensationen Additionsverbin- 
dungen mit o-Aminophenol geben würden. 
Indes gelang es dem Verfasser bis jetzt 
nicht, wenigstens in wäßriger Flüssigkeit, 
dies nachzuweisen. (Sonderabdruck aus 


dem Journal für praktische Chemie. Neue 
Folge, Band 83, 1911.) G. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 

I. Richtigstellung der Adressen: 

Dengler, Dr. O., Fa. Iw. Garelin & Sohn, 
Iwanowo Wossnessensk. 

Polz, Hans, Helenenthal . bei 
Fa. Adolf Löw, Beer & Sohn. 
Schimitschek, Dr. Leo, Frankfurt a.M. 

L. Cassella & Co. 
1I. Neue Mitglieder: 

No. 399. Ebert, Dr. Alfred, Immer & 
Sohn, Mjasnitzkaja, Moskau. 

No. 400. Möldner, Franz, Chemiker 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik, 
Wien IV/1, Gußhausstraße 19. 

No. 401. Vigano, Dr. Giuseppe, Di- 
rektor des Colonificio Benigno Crespi in 
Crespi d’Adda. 

No. 402. Sala, Riccardo, Chemiker- 
kolorist der Firma Kössler, Mayer & 
Ig. Klinger, Prato (Toskana), Italien. 

No. 403. Orlandi, Giovanni, Chemiker- 
kolorist, p. Adr. Societa Flli. Maino in 
Gallarate. 

No. 404. Marangolo, Dr. Carlo, Che- 
miker der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

No. 405. Rothziegel, Hermann, Chemi- 
ker-Kolorist und Direktor der Druckerei 
Adelberg & Heller, Atzgersdorf, Nieder- 
Österreich. 

No. 406. Pozzi, Dr. Leone Giuseppe, 
Manufaktura Stamperia Lombarda, Novara. 


Als Förderer sind beigetreten: 
Dollfus und Noak, G.m.b.H., Mühl- 
hausen i.E. 
Mitteilung des Kassierers: 
Diejenigen Herren Vereinsmitglieder, 
welche nach erfolgter Einsendung der Bei- 
träge für 1911 bis Mitte April noch keine 
Bestätigung erhalten haben, werdengebeten, 
dieselbe unter Angabe des Datums der Ein- 
sendung mittels einer an den Kassierer 
Dr. Paul Wengraf, Langenzersdorf, N.- 
Oesterreich, gerichteten Postkarte zu rekla- 
mieren, da es ja möglich ist, daß Karten 
unterwegs verloren gingen. 
Der Kassierer: Dr. P. Wengraf. 
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Gesellschaft für Hebung und Förderung der Manu- 
faktur-Industrie (Moskau). 
72. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 15. (2.) Januar 1911. 

1. Porai-Koschitz berichtet über die 
Resultate seiner Arbeit über die Aufklärung 
der chemischen Wirkung von Leukotrop 
beim Ätzen von Indigo. Referent gibt 
die Analyse der von ihm erhaltenen Körper 
an. Er erhält auf Grund seiner Versuche 
dieselbe Formel wie Reinking. An der 
Besprechung beteiligen sich die Herren 
Bogsäaroff, Sanin, Rossolimo, Smet- 
kin, Wiktoroff, Tschilikin, Wassi- 
lieff und Wosnessensky. Unter anderm 
wurde auch die Frage über die Ursache 
der Färbung des erhaltenen Körpers er- 
örtert. Referent erklärt dieselbe mit der 
Aufhebung der Symmetrie im Molekül der 
Leukobase. 

2. Sanin teilt seine Untersuchungen 
über die Verbindungen der basischen Farb- 
stoffe mit Tannin mit. 

3. Sanin, Über die Adsorption von 
Tannin aus seiner Lösung durch Baum- 
wolle. 

An der Besprechung dieser Vorträge 
beteiligen sich die Herren Wassilieff, 
Ogloblin, Porai-Koschitz, Tschilikin 
und Smetkin. Die größte Aufmerksam- 
keit wurde der Frage über die Ursachen 
des Abschmutzens beim Reiben von dunklen 
Tanninfärbungen gewidmet. 

73. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 5. Februar (23. Januar) 1911. 

Die Versammlung beschäftigt sich mit 
der Ausarbeitung der Programme für die 
verlängerten Sitzungen vom 18. bis 19. Fe- 
bruar, sowie der Sitzungen vom 6. März 
und 8. Mai. N. Ww. 


Flüssiges Eiweiß für Zeugdruckerei. 

Flüssiges Eiweiß für Zeugdruckerei 
konnte bisher wenig angewandt werden, 
da sich die handelsübliche Ware in den 
meisten Fällen als zu dünn erwies. Neuer- 
dings wird von dem Lactowerk Gebr. 
Schredelseker in Horchheim-Worms ein 
Eiweiß aus Eiern in den Handel gebracht, 
das wesentlich dickflüssiger ist und für die 
Zeugdruckerei und Buntpapierfabrikation 
viel bessere Resultate ergibt. 


Fach - Literatur. 


Emil Fischer, Neuere Erfolge und Probleme 
der Chemie. Experimentalvortrag, gehalten 
in Anwesenheit S. M. des Kaisers aus Anlaß 
der Konstituierung der Kaiser Wilhelm-Ge- 
sellschaft zur Förderung der Wissenschaften 





Fach-Literatur. 
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am 11. Januar 1911 im Kultusministerium in 
Berlin. Berlin 1911. Verlag von Julius 
Springer. Preis geh. M. 0,80. 

In der vornehm schlichten Ausdrucks- 
weise, welche alle Veröffentlichungen dieses 
bahnbrechenden Forschers auszeichnen, 
bietet Emil Fischer ein überaus anschau- 
liches, scharf umrissenes Bild von den 
wissenschaftlich und technisch bedeutsamen 
Erfolgen der Chemie und skizziert eine 
Reihe von volkswirtschaftlich höchst wich- 
tigen Aufgaben, dieihrer Lösung nahegeführt 
sind. Er betont, wie schwierig es für einen 
Hochschullehrer, der zahlreiche Praktikanten 
zu unterrichten hat, ist, die erforderliche Zeit 
für seine wissenschaftlichen Arbeiten zu 
erübrigen. Die Gründung der Kaiser 
Wilhelm-Gesellschaft, die ihre nächste Auf- 
gabe in der Errichtung und Unterhaltung 
von Forschungsinstituten erblickt, sei daher 
mit besonderer Freude zu begrüßen. Gerade 
von Lehrern der Chemie sei in den letzten 
Jahren ‚der Ruf nach neuen Arbeitsstätten 
am lautesten ertönt, nach Arbeitsstätten, 
die befreit von der Last des Unterrichts, 
die volle Ruhe für das Forschungsexperi- 
ment gewähren‘. Von den technisch be- 
deutsamsten Ergebnissen der chemischen 
Forschung bespricht der Vortragende u. a. 
die Entdeckung des radioaktiven Meso- 
thoriums, dessen Isolierung aus den bisher 
wertlosen Rückständen der Thoriumfabri- 
kation dem Privatdozenten Professor Otto 
Hahn im chemischen Institut der Universität 
(Berlin) in jüngster Zeit gelungen ist, 
Das Bromsalz des Mesothoriums sendet 
dieselben durchdringenden Strahlen aus 
wie das entsprechende Radiumsalz, kostet 
aber nur ein Drittel soviel. Die Berliner 
Akademie wird dank einer Stiftung bald 
250 Milligramm des kostbaren Salzes be- 
sitzen und an deutsche Forscher ausleihen. 
Der Nutzen, den die billige flüssige Luft 
dem Forscher bei der Anwendung niederer 
Temperaturen bietet, die Benutzung des 
heute noch sehr kostbaren flüssigen 
Wasserstoffs werden hervorgehoben. Die 
Darstellung der Salpetersäure aus Luft, 
des Kalkstickstoffs nach Frank und Caro, 
des Ammoniaks nach Haber direkt aus 
atmosphärischem Stickstoff und Wasserstoff 
bieten Gelegenheit, auch die Bedeutung 
dieser neuen Verfahren für die Hebung 
der Landwirtschaft zu beleuchten. Bei 
erheblich billigem Preise dieser wichtigsten 
Düngemittel könnte der Ertrag des Bodens 
so erheblich vermehrt werden, daß Deutsch- 
land inbezug auf Bodenprodukte vielleicht 
ganz unabhängig vom Ausland würde. 
Dem Privatdozenten Prof. Franz Fischer 
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ist es im Berliner Universitätslaboratorium 
gelungen, mittels des elektrischen Stromes 
aus einer Lösung von Eisensalz dogenanntes 
Elektrolyteisen herzustellen, welches durch 
hohe Reinheit ausgezeichnet ist und be- 
sonders wirksame Elektromagnete liefert. 
Probeneineshellglänzenden Bleches, welches 
in diesem Zustande von der Elektrode ab- 
gelöst wurde, und ein nahtloses Schlangen- 
rohr (auf einem Bleirohr abgeschieden) 
werden vorgezeigt. 

Der Vortragende gedachte ferner der 
Synthese des Kautschuks aus Isopren durch 
die Chemiker der Eiliberfelder Farben- 
fabriken, Dr. F. Hofmann und Dr. C. 
Contelle, im August 1909 und einiger 
besonders wichtiger Heilmittel des Vero- 
nals, des synthetischen Kaffeins aus 
Guano und des vielgenannten arsenhaltigen 
Heilmittels Ehrlich-Hata, jetzt Salvarsan 
benannt. 

Die Synthese der beliebtesten Riech- 
stoffe, u. a. des künstlichen Veilchendufts, 
des Ionons- und des nach langwierigen 
Arbeiten von den Firmen Heine & Co. 
und Schimmel & Co. in Leipzig künst- 
lich hergestellten Rosenöls zeigt, daß auch 
auf diesem Gebiete den deutschen Chemikern 
die Lösung der schwierigsten Aufgaben ge- 
lungen ist. 

Der Fischersche Vortrag ist so an- 
regend und belehrend, daß auch jeder 


Nichtchemiker, der Anteil an dem Fort- 
schreiten unserer Industrie nimmt, ihn mit 
großem Genuß lesen wird. L. 


Le Traducteur, Halbmonatsschrift zum Studlum 
der französischen und deutschen Sprache. Be- 
zugspreise halbjährlich Fr. 2,50, jährlich 
Fr. 5,—. Redaktion und Verlag: Chaux-de- 
Fonds (Suisse), Place Neuve 2. Im gleichen 
Verlage und zu demselben Bezugspreise: 
The Translator (englisch-deutsch) und Il Tra- 
duttore (italienisch-deutsch). 

Jedem, der bereits einige Kenntnisse 
der französischen, englischen oder italie- 
nischen Sprache besitzt, kann diese in 
handlichem Format erscheinenden Halb- 
monatsschriften mit bestem Erfolg zu seiner 
Fortbildung benutzen. Le Traducteur er- 
scheint bereits im 19, The Translator im 
8. und Il Traduttore im 4. Jahre. Die Aus- 
wahl der einzelnen Aufsätze und Aufgaben 
ist sehr sachgemäß und geschickt. Die 
Übersetzung befindet sich stets unmittelbar 
daneben. Kleine Erzählungen, Anektoden, 
Übersetzungen von Gedichten, Handels- 
korrespondenz, Zeitungsberichte bieten dem 
AUISTOEEBERNEIG: auf den verschiedensten 
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Gebieten Erfahrungen in der Ausdrucks- 
weise zu sammeln und seinen Wortschatz 
zu vermehren. Am Schlusse eines jeden 
der 16 Seiten umfassenden Heftes werden 
2 Übungsaufgaben gebracht, deren Über- 
setzung im nächsten Hefte folgt. 

Die sehr preiswerten Zeitschriften können 
bestens empfohlen werden. L. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 


Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22a. G. 28 697. Verfahren zur Darstellung 
substantiver, auf der Faser oder in Substanz 
weiter diazotierbarer Disazofarbstoffe. Ges. 
f. chem. Ind. 

Kl. 22a. F. 26386. Verfahren zur Darstellung 
von sauren Wollfarbstoffen. By. 

Kl. 22a. F. 26 819. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden 0o-Oxyazofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. F. 27 147. Verfahren zur Darstellung 
von sauren Wollfarbstofen; Zusatz zum 
Patent 214496. By. 

Kl. 22a. C. 16 694. Verfahren zur Darstellung 
roter chromierbarer Farbstoffe. C. 

Kl. 22a. C. 17895. Verfahren zur Darstellung 
roter chromierbarer Farbstoffe, Zusatz zur 
Anm. C, 16694. C. 

Kl. 22a. G. 29 349. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven, in Substanz oder auf der 
Faser weiter diazotierbarer Diazofarbstoffe. 
Ges. f. chem. Ind. 

Kl. 22a. J. 11 718. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwollazofarbstoffen. C. Jäger, 
G. m. b. H., Düsseldorf-Derendorf. 

Ki. 22b. F. 97 315. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe; 
Zus. z. Anm. F. 25612. By. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besondere 

wertvolle Auskunfterteilung wird boreitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen: 

Frage 15: Wer kann für Bleichapparate, 
in denen gleichzeitig unter Druck gekocht, 
gesäuert und gechlort wird, eine geeignete 
Wandbekleidnng empfehlen, die auf längere 
Dauer obigen Operationen Widerstand leistet? 
Verbleiung (gelötet) hat sich nicht bewährt, 
ebenso hält selbst homogene Verbleiung nicht 
sehr lange und ist auch bei Reparaturen 
überaus kostspielig. Gibt es eine Beklei- 
dung mit säurebeständigen Platten, welche 
sich in der Praxis bewährt hat? 

Welche Armatur eignet sich am besten 
für solche Bleichapparate? Auch diese sollen 
zugleich säure-, laugen- und chlorbeständig 
sein. FR. 


Nachdruck m nur mit Genehmigung der Redaktion und mit ‚genauer Quellenangabe gestattet. 


Verlag von Julius Springerin Berlin N. — Druck von Emil Drey er in Berlin SW. 





Färber -Zeitung. 


1911. Heft 8. 





Besuch der internationalen Ausstellung zu 
Brüssel 1910. 


Von 


Ed. Justin-Mueller. 


Seit dem Besuch, über welchen wir 
hier berichten, ist die Ausstellung durch 
Feuer heimgesucht worden. Einer ihrer 
schönsten Teile, wir können sagen der 
Kernpunkt, ist zerstört worden. Dieses 
allgemein zu bedauernde Ereignis hat 
glücklicherweise auf das Weiterblühen der 
Ausstellung keine zu großen Folgen ge- 
habt, jedoch das allgemeine Interesse be- 
schränkt. 

Das Unternehmen war von vornherein 
sehr gut gelungen und machte auf jeden 
Besucher einen überraschend günstigen 
Eindruck. 

Die Textilindustrie und im besonderen 
die Färberei und Druckerei waren im 
großen und ganzen nicht stark vertreten. 
Außer bei Belgien sahen wir solche spe- 
ziell bei der englischen und französischen 
Abteilung. Deutschland hatte eine große 
Sonderabteilung, die besonderes Interesse 
erweckte, wo aber die Textilindustrie so- 
zusagen vollständig fehlte..e Außer den 
Plauener Stickereien, die in einem be- 
sonderen Pavillon sehr schön vertreten 
waren, und einer Ausstellung von gefärbter 
und bedruckter Silvalin- Holzgarngewebe 
der Aktiengesellschaft für Garnfabrikation, 
Berlin, war weiter von Textilerzeugnissen 
nichts zu sehen, so daß der Laie den 
Eindruck hätte erhalten können, daß 
Deutschland auf dem Gebiete der Textil- 
industrie nicht viel aufzuweisen habe. 
Man bemerkte unweit des Haupteinganges 
bei der Maschinenhalle zwei Teppiche, die 
während derselben Zeit dem Licht aus- 
gesetzt waren. Der eine war angeblich 
mit den gewöhnlich verwendeten Farb- 
stoffen gefärbt, der andere mit den neueren 
lichtechten Farbstoffen. Der erstere war 
sichtlich verschossen und zwar besonders 
der pfaublaue Grund, hingegen war der 
zweite sozusagen intakt. Das Bestreben, 
lichtechtere Farben anzuwenden, von 
welchen in dieser Zeitschrift in der letzten 
Zeit Öfters die Rede war, ist, wie aus 
diesem Beispiel zu ersehen ist, ein sehr 
reges und zwar umsomehr, da durch 
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solche Vorführungen das große Publikum 
auf die Möglichkeit, lichtecht gefärbte 
Ware zu erhalten, aufmerksam gemacht 
wird. Von deutschen Maschinenfabriken 
für Textilindustrie hatten ausgestellt: Ernst 
Geßner, Aue, eine Rauhınaschine mit 
36 Arbeitswalzen, 2. Muldenpressen und 
1 zweizylindrige NaßBdekatiermaschine. — 
Gebr. Heine, Viersen, Zentrifugen. — 
Franz Müller, M.-Gladbach, 1 Rauh- 
maschine mit 36 Arbeitswalzen, 1 Rauh- 
Filzmaschine und verschiedene Textilhilfs- 
maschinen. — C. H. Weisbach, Chem- 
nitz, hatte einen Spannrahmen mit elek- 
trischer Gewebeeinführung, verbunden mit 
einer Appretur- resp. Imprägniermaschine 
(Foulard) ausgestellt, ferner einen Kalander, 
eine Appreturbrechmaschine und eine Zy- 
linder-Revolvermangel. — Wöäscherei-Ein- 
richtungen und die hierzu gebräuchlichen 
Maschinen hatten ausgestellt: Stute & 
Blumenthal, Hannover-Linden, und Ed. 
Horst, Berlin NO. Wir verlassen hiermit 
die deutsche Abteilung und werden die 
uns interessierenden Fächer im allgemeinen 
besprechen. 

Baumwollfärberei: Gefärbtes Baum- 
wollgarn und Copse waren zu sehen in 
der Kollektivausstellung der Färber von 
Gent-Brügge und der Industriellen von 
Renaix und Wetteren, wo auch Copse, mit 
den neuen Küpenfarbstoffen gefärbt, aus- 
gestellt waren. 

Gefärbte Baumwollstückwaren, die durch 
ihre Ausführung und Vielseitigkeit der 
Nüancen Interesse erregten, befanden sich 
in der französischen Abteilung in der Aus- 


stellung der bekannten Thaon’schen 
Bleicherei, Färberei und Appreturanstalt. 
Baumwolldruckerei: In der bel- 


gischen Abteilung hatten Druckartikel aus- 
gestellt die Gesellschaft „Usines coton- 
nieres“ in Gant, Zele und Tubize, die 
Soeiete des impressions de la Senne, 
die Societe anonyme de Stalle, und 
zwar bedruckte Kattune, Indigoätzartikel, 
bedruckte Baumwollflanelle und Möbel- 
stoffe, ferner mit lebhaften Farben be- 
druckte Exportartikell. Außerdem waren 
speziellere Druckartikel von Industriellen 
aus Termonde ausgestellt. Indigoreserve- 
artikel für Export, sogenannte „Pagnes“, 
bedruckte Decken aus Baumwolle und aus 


Seidenschappe, unter 
buntscheckig waren. 
In der französischen Abteilung hatte 
die Association des indinneurs aus- 
gestellt, worunter besonders hervorzuheben 


sind: Besselievre Fils & Cie., Keit- 
tinger & Fils, Girard, Rouen, Boe- 
ringer, Guth & Co., Epinal. Diese 


Firmen hatten in schöner Ausstattung ihre 
gangbarsten Artikel ausgestellt, bedruckte 
Möbelstoffe, Kattune, Batiste, Wollmousse- 
line, bedruckte Rauhware, sogenannte Ve- 
loutines usw. 

Eine speziell reichhaltige und über- 
raschende Ausstellung von Druckartikeln 
war in der englischen Abteilung zu sehen. 
Besonders hervorragend war die große Zahl 
und Varietät der bedruckten Möbelstoffe 
auf gewöhnlichen Baumwollgeweben, Baum- 
wollrips und Leinengeweben. Die Mehr- 
zahl war Rouleauxdruck, jedoch war eine 
nicht zu unterschätzende Zahl von Hand 
bedruckter Möbelstoffe vorhanden. Die 
Dessins und die Ausführung war eine sehr 
schöne, der Geschmack sehr verschieden, 
der bescheidene, nüchterne Ton neben dem 
grellen der südlicheren Gegenden. Ferner 
sahen wir dort bedruckte Kattune, Batiste, 
Exportartikel, bedruckte Baumwollstoffe und 
Pagnes für den Congo, Süd- und Ost- 
afrika. An weiteren Drucksachen waren in 
der englischen Abteilung noch Seiden- 
artikel mit bedruckter Kette, von Hand be- 
druckte shantungseidene, bandartige Ge- 
webe für Damenhutverzierungen zu sehen. 

In der holländischen Abteilung waren 
Handdrucke ausgestellt, dort fielen aber be- 
sonders die überwiegend zu Verzierungs- 
zwecken benutzten Batikgewebe auf, von 
welchen " einige äußerst originell waren. 
Wir brauchen wohl hier auf den Batik- 
artikel nicht weiter einzugehen, erinnern 
nur, daß es mit Reserven bemalte resp. 
bedruckte Gewebe sind, die nachher in der 
Indigoküpe ausgefärbt werden und sich 
dadurch auszeichnen, daß die weißen so- 
wie farbigen Reserven stellenweise ge- 
brochen und von blauen Narben durch- 
zogen sind, so daß das Ganze wie mit 
blauen Adern versehen aussieht. 

Was Schafwollindustrie anbelangt, 
waren besonders Belgien, England und 
Frankreich vertreten. Von Belgien war selbst- 
redend Verviers besonders hervorragend. 
Die Tuchindustrie war dort von der Firma 
Peltzer et Fils in ihrer Arbeitsfolge klar 
dargestellt, und zwar der Reihe nach: 
Schafwolle, Rohwolle, gewaschene Wolle. 
Die Wolle des ersten Waschbades sieht grau 
aus, die des zweiten Bades grau-weiß, die 
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des dritten sieht schon weiß aus und die 
des vierten Bades ist ausgesprochener weiß. 
Ferner sahen wir dort Kammzug, vor und 
nach dem Kämmen, Streichwolle, roh, ge- 
mischt und gekrämpelt, Tuch, roh, ge- 
waschen, gewalkt, vor und nach dem 
Färben, vor und nach dem Scheren, vor 
und nach dem Pressen, vor und nach dem 
Dekatieren. Verviers hatte Damentuche, 
in allen Schattierungen gefärbt, ausgestellt, 
außerdem Billardtuche, Herrentuche, bunt- 
gewebte Stoffe und wollene Decken. 

Aus anderen Industriestädten Belgiens, 
wie Gand, Termonde usw., sahen wir 
wollene Flanelle, leichte wollene Damen- 
kleiderstoffe, wollene Decken u. a. m. 

In der französischen Abteilung hatten 
die verschiedenen Zentren, wie Roubaix, 
Tourcoing, Elbeuf, Reims, Mazamet usw., 
ihre Fabrikate teils einzeln, teils in Ge- 
meinschaft ausgestellt; wir sahen dort ge- 
färbte lose Wolle, gefärbten Kammzug, ge- 
färbtes Wollgarn, sowie gefärbte Woll- 
copse, für Tuchfabrikation bestimmt, ge- 
färbtes Tuch, besonders Damentuch, soge- 
nannte Amazones. 

Die englische Abteilung war mit ihren 
verschiedenen Erzeugnissen großartig ver- 
treten. Die PBradforder Handelskammer 
hatte die verschiedenen Phasen der Woll- 
warenerzeugnisse durch in natürlicher Größe 
dargestellte Figuren äußerst schön und 
lehrreich illustriert. 

Das erste Bild stellte eine englische 
Landschafi dar mit weidenden Schafen. 
Daneben sah man Merinoschafe aus Austra- 
lien, Angoraziegen (Mohair) aus Kleinasien 
und Südafrika, sowie Lincoln- und South- 
down-Schafe. 

Das zweite Bild stellte das Scheren der 
Schafe und das Sortieren der Wolle dar. 
Durch weitere Bilder waren das Waschen 
und Kämmen der Wolle, das Spinnen der 
Wolle, das Weben und schließlich der 
Färbeprozeß illustriert. 

In der Bradforder Abteilung bemerkten 
wir einen wollenen Damenstoff (ein Kleid), 


das Kunstseidenfäden enthielt und ein 
eigenartiges, sehr schönes Aussehen hatte. 
Leinan, Leinenstoffe, Jute und 


ähnliches waren in der belgischen und 
auch französischen Abteilung reichlich ver- 
treten. 

Auch sahen wir 
Obourg (Belgien). 

Ferner waren Seide und Seiden- 
stoffe besonders in der IJ,yoner Sektion 
und in der englischen Abteilung vorhanden, 

Die Kunstwollindustrie, rohe und 
gefürbte Kunstwolle, war besonders in der 
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belgischen Sektion durch die bekannte 
Firma P. F. Denaeyer in Lebbeke ver- 
treten. 

Der Vollständigkeit des Berichtes halber 
seien noch erwähnt die Ausstellung von 
Apparaten und Maschinen zum Kolorieren 
von Geweben mit pulverisierten Flüssig- 
keiten der Aerograph Co. Ltd., Iondon, 
ferner die Ausstellung der Firma Sir 
James Farmer and Sons, Manchester, 
welche einen hydraulischen Riffel- (Silk- 
finish) Kalander, eine pneumatische Beetle- 
maschine und eine Appreturbrechmaschine 
vorführte, und diejenige der Firma Grosse- 
lin pere et fils, Sedan, welche eine ihrer 
bekannten Rauhmaschinen zeigte. 


Die Herstellung mehrfarbiger 
oder schattierter Gewebe durch Färben und 
mechanischer Musterungen auf chemischem 
Wege. 
Von 
Dr. Franz Erban, Wien. 


Zwischen den Methoden der Buntweberei, 
welche gefärbte oder bedruckte Garne 
verarbeitet, . so daß die Stuhlware bereits 
die gewünschte Musterung besitzt und den 
Druckverfahren, bei denen die Farben dem 
Muster entsprechend mittelst geeigneter 
Vorrichtungen auf das rohe oder vor- 
bereitete Gewebe aufgebracht und durch 
darauf folgende Manipulationen fixiert und 
entwickelt werden, liegt eine ganze Reihe 
von Prozessen, bei welchen man durch 
Benutzung des verschiedenen Verhaltens 
der verwendeten Faserstoffe gegen Farb- 
stoffe beim Ausfärben der Ware statt einer 
Unifärbung Mustereffekte erzielte Da die 
Zahl derartiger Prozesse im Laufe der 
letzten zwei Jahrzehnte schon eine sehr 
stattliche geworden ist, erscheint es mit 
Rücksicht auf die praktische Wichtigkeit, 
welche einige derselben erlangten, von 
Interesse, eine systematische und kritische 
Sichtung zu versuchen. 

Betrachten wir zunächst die Verfahren, 
welche von der aus gleichmäßigem 
Fasermaterial hergestellten Roh- 
ware ausgehen, so dürften die einfachsten 
Methoden jene sein, wo man derartige 
Effekte ohne besondere Vorbehand- 
lung nur durch entsprechende Aus- 
wahl der Farbstoffe erzielt. Hierher 
gehört die Herstellung fiuorescierender 
Färbungen mittelst geeigneter Farbstoff- 
kombinationen,!) sowie eine in letzter Zeit 


21.) Bensch in Süchteln wendet für 
Changeaneffekte auf Plüsch nach D.R. P. 41155 
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von den Höchster Farbwerken empfohlene 
Methode, nach welcher man durch Färben 
von Wollstoffen wit Gemischen direkt- 
ziehender Dianilfarben und gut egalisie- 
render Säurefarben im sauren Bade stück- 
farbige Melangeneffekte erzielt.) Die äl- 
testen Methoden zur Musterung auf 
rein mechanischem Wege bestanden 
darin, daß man das Anfärben stellenweise 
durch zipfelförmiges Unterbinden oder Ein- 
klemmen zwischen Leisten hinderte.?) Im 
Prinzip damit verwandt ist das Verfahren 
nach dem franz. Patent 266440 von Dehan, 
welcher den Stoff zerknüllt einpreßt und 
durch Färben Marmorierungs-Effeckte er- 
zielt, (Färber-Zeitung 1898, S. 109) sowie 
das von Fauchamps-Philippe, franz. 
Patent 341 341 (Färber-Zeitung 1905, S. 22) 
welcher die Ware entsprechend eingespannt 
fürbt. Bei Stickereistoffen und Spitzen kann 
man je nach der Färbedauer Schattierungs- 
effekte erzielen, da bei kurzer Färbedauer 
der Grund dunkler ausfällt, wie das erhaben 
hervortretende Dessin.®). Bei Kleiderstoffen 
mit erhabenen, broschierten Mustern lassen 
sich zweifarbige Effekte durch einseitiges 
Pflatschen resp. Anwendung von Schleif- 
druck herstellen.) Nach dem D.R.P. 
223882 von B. Pollack in Wealtershausen 
wird mittels einer Art Appreturmaschine 
einseitig eine Faserschicht mit Zusatz von 
Farbstoff und Bindemittel aufgeklebt. 

In Norddeutschland, Oldenburg und 
Holland werden dunkelblaue Baumwoll- 
stoffe, meist Barchente, derartig gefärbt, 
daB man 2 Stücke mit den gerauhten 
Rückseiten glatt aufeinander legt, an den 
Rändern zusammennäht und auf der Kon- 
tinueküpe ausfärbt, wobei die Innenseiten 
wenig oder garnicht angefärbt werden. 
Noch sicherer arbeitet man nach Hoyle 
& Sons.:°) Die Stücke werden vorher auf 
den gerauhten Seiten gestärkt, naß auf- 
einandergelegt, getrocknet, wobei sie zu- 
sammenkleben und das Anfärben der 
Innenseiten durch den Kleister noch besser 
gehindert wird. Diese Methode bildet den 
Übergang zur Anwendung der Papp- und 


fluorescierende Farbstoffmischungen an und 
bewirkt durch Reliefwalzen ein topisches Um- 
legen des Flors (Silbermann, Fortsch. II, 314). 

1) Färber-Zeitung 1908, S. 110. 

2, Ein so hergestelites Muster japanischer 
Provenienz, weiß auf küpenblauem Grund, 
findet sich als Chiboriartikel in dem Buche 
„Indigo rein B. A. & 8. F.“, II. Aufl., 1908, 
8. 197. 

3) D. R. P. 151 877, O. Bahmann, Plauen, 
Färber-Zeitung 1905, 8. 70. 

4) Vgl. Färber-Zeitung 1895/96, S. 433. 

6) Engl. Patent 6304/93, Färber-Zeitung 
93,94, S. 126. 
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Wachsreservenr, wie diese ebenfalls zuerst 
im Orient für die Herstellung der sogen. 
Batiks benützt wurden und auch heute 
noch in der Blaudruckerei und Seiden- 
druckerei eine große Rolle spielen. Da die- 
selben in den Handbüchern über Druckerei 
ihre ausführliche Behandlung gefunden 
haben, kann ich von einer näheren Be- 
sprechung hier absehen.!) 

Auch dadurch kann man eine Musterung 
erzielen, wenn man, statt die Ware gleich- 
mäßig genetzt ins Färbebad zu bringen, 
einzelne Stellen trocken läßt oder aber vor- 
her durch heißes Pressen wieder trocknet, 
wobei gleichzeitig eine Kompression der 
Fasern herbeigeführt wird, welche das 
Netzen und Eindringen der Farbflotte bezw. 
des Klotzbades erschwert, verzögert oder 
hindert. Eine Anwendung dieser auch noch 
zu den mechanischen Musterungen zu 
zählenden Methode repräsentiert das D.R.P. 
228168 der Firma J. Kleinewefers Söhne 
inKrefeld nuf ein Verfahren zur Verringerung 
Farbaufnahmefähigkeit bei im Bade zu 
färbenden Waren zur Erzielung einheitlich 
gleichmäßiger oder gemusterter Färbungen 
(siehe Färber-Zeitung 1910, S. 388, Bunt- 
rocks Zeitschrift für Farben-Industrie 1910, 
S. 390, Chem.-Ztg. Rep. 1910, S. 603, 
Leipziger Monatsschrift für Textil-Industrie 
1911, S. 53). 

Eine zweite Gruppe von Methoden ist 
dadurch charakterisiert, daß man auf die 
aus homogenem Material bestehende 
Ware stellenweise bezw. einseitig Sub- 
stanzen aufbringt, welche der Faser un- 
mittelbar oder im Verein mit einer wei- 
teren Behandlung die Verwandtschaft 
und Aufnahmefähigkeit für gewisse 
Farbstoffe erteilen, vermindern oder 
ganz aufheben. 

Die älteste der hierher gehörigen Me- 
thoden ist der Beizendruck, indem man 
stellenweise oder einseitig Substanzen auf- 
bringt, welche in geeigneter Weise auf 








!) Zu erwähnen wäre hier noch das Ver- 
fahren von E. Kellers Sohn in Ilzach, welcher 
die mit Wachsreserven bedruckte, kalt aus- 
gefärbte Ware über heiße Trommeln zieht, um 
die Farben zum Schmelzen und Auslaufen zu 
bringen, so daß beim folgenden Abziehen des 
Grundes verflossene Konturen resultieren 
(Färber-Zeitung 1900, S. 27), sowie ein D. R. 
P. 100701 von Mommer & Co. auf Schutz- 
reserven aus Albumin und Glyzerin mit fol- 
gendem Dämpfen (Silbermann, Fortschr. II, 
S. 317 ff); um farbige Seidenstickereien auf 
weißbleibenden Grund zu erhalten wird (in 
Kleprigs Zs. f. d. ges. Text.-Ind. 1910/11, 
8. 359) empfohlen, den Grundstoff vor dem 
Sticken mit Paraffin zu imprägnieren, zu sticken, 
kalt zu färben, dann zu extrahieren. 


der Faser fixiert, ein Anfärben mit Beizen-' 
farbstoffen gestattet, während die nicht 
bedruckten Stellen bezw. die nicht be- 
handelte Rückseite ungefärbt bleiben. 
Durch Kombination von substantiven und 
Beizenfarben läßt sich dann in einer ein- 
zigen Operation ein zweifarbiger Bunt- 
effekt erreichen. Handelt es sich hierbei 
um gerauhte oder plüschartige Gewebe 
und bringt man die Beize nur auf den 
Flaum bezw. Flor oder entfernt man sie 
nach vorhergehender Imprägnierung wieder 
durch geeignete Ätzmittel von den Spitzen, 
so kann man Changeanteffekte erzielen. 
Während im Gebiete der Baumwoll- 
druckerei der Beizendruck mit Tonerde, 
Eisen- und Chromsalzen und folgendem 
Ausfärben in Alizarin- und Holzfarben zu 
den ältesten Artikeln gehört,!) wobei man 
durch Aufdruck stärkerer Beizen auf die 
schwach vorgebeizte Ware oder gleich- 
zeitige Anwendung verschiedener Beizen 
nebeneinander schattierte mehrfarbige 
Muster durch einmaliges Ausfärben er- 
zeugen kann, fand der Artikel in der 
Wollwarenfabrikation zur Herstellung zwei- 
seitiger Tuche und Flanelle durch eim- 
seitiges Pflatschen mit Chrombeize und 
folgendes Ausfärben erst viel später An- 
wendung.?) Eine Umkehrung des Ver- 
fahrens ließ sich H. Gießler als neues 
Wolldruckverfahren schützen, indem er 
die Wolle mit Beize ansiedet und dann 
mit den Beizenfarbstoffen allein bedruckt.?) 

Hier wäre auch das Verfahren von 
Borrell zur Herstellung von Kameen- 
Effekten zu erwähnen, welcher die mit 
Bichromat unter Zusatz von meta-vanadin- 
saurem Ammon und Tartrarin im Dunkeln 
präparierte Ware zur topischen Fixation des 
Chroms kurz belichtet, dann das nicht 
fixierte Chromat auswäscht und färbt. 
(Baumwoll-Industrie 1911, S. 201.) 

Eine originelle und wenig bekannte 
Methode, um bei mit Entwicklungsfarben 
gefärbten Baumwollstoffen eine Verschie- 
denheit der beiden Seiten zu erzielen, be- 
steht darin, die Ware nach dem Diazo- 
tieren und Spülen gespannt über eine 


ı) Der Naphtoldruck mit folgendem Aus- 
färben in Diazokörpern wäre hier ebenfalls 
anzuführen, analog ist die Bildung von Kon- 
versionsfarben, z. B. Schwarz durch Vordruck 
von Manganbister und Ausfäben mit Anilin- 
salz, was besonders für Fellimitationen an- 
gewendet wird (Färber-Zeitung 1889/90, S. 15). 

2) Derselbe ist in Musterkarten der Farben- 
fabriken Meister, Lucius & Brüning, Cas- 
an usw. beschrieben (Färber-Zeitung 1899, 

. 56). 

s) Färber-Zeitung 1900, 8. 28. Franz. Pa- 

tent 283 588. = 
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blanke Kupfertrommel zu ziehen, wobei 
das Metall zersetzend auf den Diazokörper 
einwirkt, so daß diese Seite bei dem fol- 
genden Entwickeln die lichtere bleibt.) 
Auch bei Pararot kann man die Farbe 
auf einer Seite blaustichiger bekommen, 
wenn man dieselbe knapp vor dem Diazo- 
bad über eine heiße Trommel gehen läßt. 

Als Mittel, die Verwandtschaft zu 
Farbstoffen zu erhöhen, kommt bei 
Pflanzenfasern in erster Linie die Mer- 
cerisation in Betracht, für Wolle das 
Chlorieren. Durch einseitige oder to- 
pische Behandlung mit entsprechend starker 
Natronlauge erhält man beim folgenden 
Ausfärben eine zweiseitige Ware oder 
hellen Fond mit dunklen Mustern. Letztere 
Effekte lassen sich auch erreichen, wenn 
man einzelne Stellen mit reservierenden 
Mitteln, z. B. Albumin oder Gummi, be- 
druckt und dann die ganze Ware merce- 


risiert. Da die konzentrierte Lauge auch 
kontrahierend auf die Faser einwirkt, 
lassen sich durch topische Merceri- 
sation gleichzeitig auch mechanische 


Musterungen, die sog. Cr&poneffekte, er- 
zielen.?) Die Fabrikation derartiger Druck- 
artikel?) ist Gegenstand des D.R.P. 83 314 
von Heylmann & Co. in Mülhausen‘) 
und des D. R. P. 89977 der „Württ. 
Kattun-Man. Heidenheim‘°’), D. R. 
P. 103041 der Farbwerke Höchst, 
D. R. P. 95482 von P. Dosne, sowie 
einer P. A. 9750 vop Bayer, die einem 
Italien. Patent von Dosne entspricht.°) 
Dr. R. Hömberg und M. U. Poznanski 
erhielten ein D. R. P. 177979 auf ein 
Verfahren zur Erzeugung reliefartiger 
Muster auf Geweben’) durch Gaufrieren, 
während der Grund gleichzeitig oder nach- 
träglich durch Laugenbehandlung kontra- 
hiert wird. Eventuell können auch die 
erhabenen Muster reserviert und die Kon- 
.‚traktion durch eine Laugenpassage be- 
wirkt werden. Durch Farbstoffzusatz zur 
Lauge oder nachträgliches Ausfärben ist 


ı) Färber Zeitung 1892/93, 3. 224. 
2) Vgl. Färber-Zeitung 1891/92, 8. 244. 
s) Die Herstellung zweifarbiger Effekte 
‘mit Direktfarben auf nach der einen oder 
anderen Methode mit Lauge vorbehandelten 
Geweben wurde beschrieben in Färber-Zeitung 
1897, 8.296 u. 347; ein Verfahren zum gleich- 
zeitigen Kreppen und Mustern durch Laugen- 
druck unter Verwendung von Direktfarben 
er Jacquet ist besprochen daselbst 1906, 
.59. 

*) Färber-Zeitung 1895/96, S. 74 u. 80. 

5) Färber-Zeitung 1895/96, S. 475. 

6, Färber-Zeitung 1898, 8. 126, Silber- 
mann, Fortschr. II, S. 317 ff. 

”) Färber-Zeitung 1906, S. 394. 
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auch die Herstellung zweifarbiger Effekte 
möglich. 

Die ei ee wird nach 
dem Verfahren von Tagliani besonders 
für Blauware angewendet, indem man 
2 Stücke mit den unbehandelten Rückseiten 
aufeinander legt und auf der Rouletteküpe 
ausfärbt. In gleicher Weise erzeugt man 
auch durch Laugenvordruck dunkelblaue 
Muster auf hellem Grunde beim Ausfärben 
auf der Küpe.!) Eine Erhöhnng des Effektes 
kann beim einseitigen Beizendruck durch 
Kombination mit topischer Mercerisation er- 
zielt werden, indem man die Metalloxyde 
in Form von glyzerinhaltigen, alkalischen 
Beizen aufdruckt, wie dies im Engl. Pat. 
6249/99 und D.R.P. 107 916 von G.Ta- 
gliani beschrieben ist”), und im Stück 
ausfärbt. 

Auch die Erscheinung, daß die Affinität 
der mercerisierten Faser durch Trocknen 
wieder etwas zurückgeht, gestattet nach 
Versuchen von Knecht, durch Aufdruck 
hygroskopischer Substanzen auf merceri- 
sierter Ware, Trocknen und Ausfärben zwei- 
farbige Effekte zu erzielen, hatte aber prak- 
tisch wenig Wert.°?) 

Als Mittel zur Veränderung der 
Affinität der Pflanzenfasern gegenüber 
Farbstoffen kommen ferner in Betracht: 
die Umwandlung der Cellulose in Oxy- 


f 
y 


cellulose*), Amido-Cellulose’), Umwandlung : 


in die verschiedenen Ester, Nitrat, Acetat‘), 
Xanthogenat, sowie die diversen Animali- 
sierungsmethoden. 

Oxycellulose, welche bekanntlich eine 
erhöhte Affinität “zu basischen und eine 
verminderte irektfä hat, wird 
wegen der bei ihrer Bildung umnvermeid- 


1) Mitunter kommen derartige Effekte auch 
in unerwünschter Weise vor, wenn nämlich die 
Bleichlauge in konzentrierter Form auf die 
Ware gegossen wird, statt sie verdünnt aufzu- 

umpen. Auch wenn man Rohware als Mit- 
Aufer beim Laugendruck benützt, kann an den 
Rändern topische Mercerisation auftreten, 
welche die Ware für Färbeartikel unbrauchbar 
macht. 

2) Vgl. Färber-Zeitung 1900, S. 12 u. 92. 

s) Färber-Zeitung 1908, S. 323. 

4) Vergl. G. Saget, Verhalten gegen 
Tetrazofarbstoffe, Färber-Zeitung 1892,93, 8.41. 

5) Hergestellt nadı D. R. P. 67846 von 
Vignon, vergl. Färber-Zeitung 1890/91, S. 344, 
1891/92, S. 81 u. 367. 

6) Vergleiche das engl. Patent 3645/07 von 
Schneider. 

Ein Verfahren zur Herstellung zweifarbiger 
Brokatmuster durch Prägedruck mercerisierter 
nasser Ware, welches diese Reaktion mit ver- 
wendet, ließ sich Hübner durch D.R.P. 226521 
schützen (Vergl. Leipziger Monatschrift für 
Textil-Ind. 1910, 8. 290, Oest. Woll.- u. L.-Ind. 
1910, S. 1143, Bw.-Ind. 1911, S. 41). 
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lichen Verminderung der Festigkeit wohl 
kaum absichtlich hergestellt, kann aber 
durch fehlerhafte Behandlung der Ware 
in der Bleiche entstehen und gibt dann 
statt Unifarben_wolkige Muster; ebenso 
kann sie vorkommen, wenn Rohware als 
Mitläufer für nn 
Amido- und Nitrocellulosen lassen sich ein- 
seitig oder topisch nicht herstellen, leichter 
noch das Xanthogenat durch Einwirkung 
von Schwefelkohlenstoffdampf auf die mit 
Lauge bedruckte Ware. Animalisierungs- 
mittel werden ebenfalls kaum mehr ange- 
wendet. Erwähnenswert wäre ein Ver- 
fahren der Farbwerke!) mit Albuminre- 
serven bedruckte Ware im Stück zu 


‚ mercerisieren und dann am Foulard zu 


‘ wähnt, 


N 


färben, wobei man je nach der Auswahl 
der Farbstoffe nur die mercerisierte Baum- 
wolle oder nur die durch den Albumin- 
druck animalisierten Stellen anfärben und 
auch Schattierungen oder zweifarbige 
Muster erzielen kann. 

Bemerkenswert ist auch das Verhalten 
der Baumwolle bei Behandlung mit Hydro- 
sulfiten, weil sie hierdurch gleichfalls eine 
Änderung ihrer Affinität zu Farbstoffen er- 
leidet, die bei Rohware, welche als Mit- 
läufer zum Druck von Hydrosulfitätzen ge- 
dient hat, selbst nach der Bleiche noch 
merklich ist.°) 

Bei der Wolle spielt, wie bereits er- 
das Chloren die wichtigste Rolle, 
wobei man durch topisches Chloren auch 
wieder zu Musterungen gelangt. Nach 
dem Verfahren von M. Becke?) kann man 
entweder die zu chlorenden Stellen mit 
hygroskopischen Substanzen bedrucken oder 
den nicht zu chlorenden Fond mit nicht 
netzenden Reserven vordrucken, dann die 
Ware anfeuchten und schließlich mit 
Chlorgas behandeln, das nur auf die feuchten 
Stellen wirkt. 

In ähnlicher Weise wirkt auch kon- 
zentrierte Natronlauge unter entsprechenden 
Vorsichtsmaßregeln und Kühlung‘) ange- 
wendet, auf Wolle ein, worüber E. Knecht 
Studien veröffentlicht hat.) Nach Ver- 
suchen von Buntrock®) ist ein Glyzerin- 
zusatz zur Lauge | für ‚die Schonung der 





2) Färber-Zeitung 1906, 8. 143. 

e Franz. Pat. 267004, Färber-Zeitung 1898, 
S. 5 

“ Vergl. auch D.R. P. 117250 B. A.&S.F. 
auf topische Entbastung von Seide durch 
Laugendruck, Silbermann, Fortschritte II, 
S. 399. 

5) Füärber-Zeitung 1898, S. 303. 

&) Färber-Zeitung 1898, 8. 69 u. 136. 


Faser sehr günstig. Die Erzeugung von 
zweilarbigen Effekten auf Wolle durch 
Laugenvordruck und folgendes Ausfärben 
wurde von A. Kertess’) ausführlich be- 
schrieben. Ein auf der gleichen Reaktion 
beruhendes Verfahren zur Erzeugung von 
Melange-und Vigoureuxeffekten aufwollenen 
und halbwollenen Geweben von H. Gießler‘“) 
wendet l,augenvordruck auf rohe, gebeizte 
oder gefärbte Ware und nachträgliches 
Überfärben an.!) In dem D.R.P. 168 985 
ließ sich H. Gießler ein Verfahren zur 
Erzielung von Melange - Vigoureux - Bunt- 
weberei- und Druckeffekten unter Ver- 
wendung mechanischer Reserven schützen, 
wonach er die ganze Wollware mit Lauge 
behandelt, dann mit Reserven überdruckt 
und kalt ausfärbt.) C. Bucher in Gera 
erhielt ein englisches Patent 28174/02°) auf 
Imitation von Vigoureuxeffekten durch Auf- 
druck von are auf Wolle, Passage 
durch Zinn-Zink- oder Tonerdesalze und 
Ausfärben in- Beizenfarbstoffen, also ge- 
wissermaßen eine Anwendung des Tag- 
liani’schen Verfahrens für Wolle. 

Dem sehr ähnlich ist ein Verfahren, 
wollenen Geweben das Aussehen von ge- 
sprenkelten, aus mehrfarbigen Garnen her- 
gestellten Stoffen zu geben, welches sich 
C. Haase in Zeitz durch D.R.P. 15291 
nn ließ,*) nach welchem er die mi 

a mare und Glyzerin bedruckte Ware durch, 
hforzinn nimmt und mit Allzarinen und. 
Dlaifarnen zugleich ausfärbt. Schneider 
empfahl eine schwache Laugenbehandlung 
zur Steigerung der Affinität. (Engl. Patent 
15828/09 Färber-Zeitung 1911, S. 12—13.} 

Auf Grund eingehender Versuche über 
das Verhalten von Wolle gegen verschie- 
dene Agentien empfahl Pokorny behufs 
Erzeugung von zweiseitigen Färbungen 
oder Kameeneffekten die Ware einseitig 
oder topisch mit Sulfiten, Bisulfiten und 
Hydrosulfiten zu behandeln, welches Ver- 
fahren in neueren Musterkarten der 
Höchster Farbwerke beschrieben und 
illustriert ist.) Nach D.R. P. 222 678 der 
Höchster Farbwerke®) kann man durch 
Bedrucken oder Klotzen mit Thiosulfat und 


?) Färber-Zeitung 1898, S. 856 und 1899 


66. 
8) Franz. Pat. 327 485, vergl. Färber-Zeitung 
1903, S. 429. 
3) Die Methode hat auch im Vigoureuxdruck 
SOWENG NUDE Batanden, ‚vergl.Färber-Zeitung 1903, 
129 


2) Färber-Zeitung 1906, 8. 277. 

9) Färber-Zeitung 1904, 8. 253. 

+) Färber-Zeitung 1906, 8. 71. 

5) Färber-Zeitung 1908, 8.147. 

6), Leipz. Monatsschrift f. Text.-Ind. 1910, 
H. 7 8. 202. 


| 
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sauer wirkenden Salzen eine Erhöhung der 
Affinität zu basischen und Küpenfarben 
und eine Verminderung derselben gegen 
Direkt-Schwefel- und Beizenfarben erreichen. 
Dr. Elsaesser beschreibt in seiner P. A. 
14885/09 die durch Behandlung von Wolle 
mit Bisulfit, Acetonbisulfit etc. bei höherer 
Temperatur erzielbaren Mercerisations - 
Effekte. '!) 

Ein Verfahren zur Erhöhung der Auf- 
nahmefähigkeit der Wolle für Farbstoffe 
durch Rhodanide ist beschrieben in P. A. 
Als 
Mittel, das Anfärben der Wolle durch 
nn empfahlen M. 
Becke und Dr. Beilden Aufdruck von 
Gerbsäure.) 

Auch durch Einwirkung von freier 
salpetriger Säure, also einer der Diazo- 
tierung von Farbstoffen auf der Faser 
analogen Manipulation, erleidet die Woll- 
faser eine Änderung ihrer chemischen 
Eigenschaften und ihres Verhaltens be- 
sonders gegenüber den basischen Farb- 
stoffen. Ein darauf gegründetes Verfahren 
zur Herstellung von Zweifarbeneffekten 
durch Weinsäurepräparation der Wolle, 
Nitritvordruck und basisches Ausfärben be- 
schreibt V. Flick.?) 

Meunier ließ sich ein Verfahren zur 
Erhöhung der Festigkeit und Affinität von 
Wolle durch Chinone schützen. (Engl. Pat. 
4557/10 Weigels Färber-Ztg. 1911, S. 35.) 

Im Anschluß daran wären noch zwei 
Überfärbeartikel zu erwähnen, von 
denen der eine scharfe, der zweite ver- 
schwommene Konturen aufweist. Ersteren 
stellt E. Russell durch Vordruck sudechter 
Farben und nachträgliches Ausfärben her?), 
während er für letzteren Zweck wollene 
oder gemischte Gewebe nach dem Färben 
und Ätzen nochmals überfärbt.®) 

Hier wäre auch der Vigoureuxdruck- 
artikel mit nachträglichem Überfärben im 
Stück einzureihen, während von einer aus- 
führlicheren Besprechung der zur Imitation 
des Vigoureuxdruckes gebräuchlichen Woll- 
druckverfahren, wie diese in den Patenten 
89037 und 94022 von H. Gießler, 
111372 von L.Hirsch und in demenglischen 
Patent 19 645/98 von H. F. Schneider 


beschrieben sind, abgesehen werden kann. 
(Fortsetzung folgt. 





1) Oest. Wollen- u. Leinen-Ind. 1911, 8. 869, 
Buntrocks Ztsch. f. Farb.-Ind. 1911, 8. 47. 

2) Appretur-Zeitung 1910, No. 25 S. 169. 

8) Färber-Zeitung 1903, S. 151. 

*) Färber-Zeitung 1900, 8. 242. 

d) Fürber-Zeitung 92/93, 8. 91. 

6) D. R. P. 128744, Färber-Zeitung 1902, 
S. 127. Vergl. Färber-Zeitung 1903, 8. 28. 
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Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zum Imprägnieren von 
Untergrundstoffen für Luftspitzen. 
Patentanmeldung B. 58421 Kl. 8n vom 
25. April 1910. Th. Böhme, Akt.-Ges. in 
Chemnitz. 

Zur Imprägnierung des Untergrundes 
bei der Herstellung für Luftspitzen kann 
man sich der Naphtalinsulfosäuren bezw. 
Mischungen derselben mit anderen bereits 
im Gebrauch befindlichen Karbonisierungs- 
mitteln bedienen. Die mit !/, bis 1°/, 
Lösungen von Naphtalinsulfosäuren impräg- 
nierten Stickereigründe werden schon bei 
einer Erhitzung auf etwa 70°C. karboni- 
siert. Außerdem sind die Naphtalinsulfo- 
säuren wesentlich weniger hygroskopisch 
als Chlormagnesium und Chlorcalcium, die 
früher als Karbonisierungsmittel benutzt 
wurden, so daß die Gefahr der Übertragung 
des Imprägnierungsmittels auf die aufge- 
stickten Muster durch die Feuchtigkeit be- 
deutend herabgemindert ist. 

Patentanspruch: Verfahren zur Impräg- 
nierung von Untergrundstoffen für Luft- 
spitzen, dadurch gekennzeichnet, daß man 
als Karbonisierungsmittel Naphtalinsulfo- 
säuren, gegebenen Falles unter Zusatz von 
bereits bekannten Imprägnierungsmitteln, 
verwendet. (Öst. Woll.- u. Leinen-Ind. 1911, 
S. 368.) 


Verfahren zur Erzielung von ech- 
ten Färbungen oder Drucken. D.R.P. 
No. 232 778 Kl. 8m Gruppe 5. Patentiert 
im Deutschen Reiche vom 1. Dezember 
1908 ab, ausgegeben am 31. März 1911. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. (Vgl. hierzu das Brit. 
Pat. 27028/1909 dies. Zeitschr. 1910, 
S. 387.) 

Patentanspruch: Verfahren zur Er- 
zielung von echten Färbungen oderDrucken, 
darin bestehend, daß man Desoxyalizarin 
und seine Derivate auf mit Chrombeize prä- 
parierten Fasern fixiert. 


Verbesserung bei der Herstellung 
von Ätz- oder Druckeffekten auf mit 
Küpenfarbstoffen gefärbten Fasern. 
Brit. Pat. 21052/1910 vom 9. September 
1910, publiziert am 2. März 1911. Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Im Brit. Pat. 30 505/09 ist ein Ver- 
fahren zum Ätzen von Küpenfarbstoffen be- 
schrieben, indem man Ätzen in Anwendung 
bringt, die neben Formaldehydsulfoxylat 





oder Formaldehydhydrosulfit bezw. Hydro- 
sulit eine Ammoniumverbindung, die einen 
Alkarylrest besitzt, enthalten. Unter die ge- 
nannten Küpenfarbstoffe fallen nicht die 


Schwefelfarbstoffe. Es wurde nun gefunden, 
daß man zur Herstellung der Ätzen an 
Stelle der vorgenannten Reduktionsmittel 
auch Glukose oder Zinnoxyd verwenden 


kann. Die Druckpaste setzt sich etwa 
folgendermaßen zusammen: 
Zinkoxyd : u a TE ae 
Glyzerin. . 2 dl 
Anthrachinonpaste (30 ,). 5 


Monocalciumsalz der Disulfosäure 
des neun 


niumhydroxyds . . . . 15 
Glukose . . |; 
Natronlauge (35 0). 2 sel 
Gummiverdickung . . .. 0.41 


Man druckt diese Mischung auf das ge- 
färbte Material, dämpft und behandelt mit 
warmem, schwach alkalischem Wasser nach, 
dann wäscht und seift man. 


Verfahren zur Darstellung von 
stickstoffhaltigen Kondensationspro- 
dukten der Formaldehydasulfoxyl- 
säure. D.R.R. 228207 Kl. 12q. Gr. 6. 
Patentiert vom 9. Januar 1909. Karl 
Sünder in Legnano. 

Durch das Hauptpatent 228206 ist ein 
Verfahren geschützt, z. B. Anilinderivate 
der Formaldehydsulfoxylsäure in der Weise 
herzustellen, daß man das Anilinbisulfit mit 
Zinkstaub reduziert und mit Formaldehyd 
kondensiert, oder aber das Anilinbisulfit zu- 
nächst mit Formaldehyd kondensiert und 
dann mit Zinkstaub reduziert. Es hat sich 
nun gezeigt, daß man dieselbe Verbindung 
auch erhalten kann, wenn man auf das 
Zinkdoppelsalz der hydroschwefligen Säure 
mit Anilin Formaldehyd einwirken läßt. 


Fügt man z. B. eine Lösung von Anilin- 
salz zu einer Lösung von Zinkhydrosulfit, 
so entsteht eine kristallinische Fällung des 
Zinkanilinhydrosulfts, das sich äußerst 
schnell oxydiert. Dieses Doppelsalz ver- 
bindet sich mit Formaldehyd unter starker 
Wärmeentwicklung. Zur Vermeidung von 
Zersetzungen kühlt man bei Herstellung 
dieses Kondensationsproduktes. Die Ätz- 
wirkung ist die gleiche wie bei den Pro- 
dukten des Hauptpatentes, wobei Dampf- 
atmosphären von über 100° angewendet 
werden. 


Beispiel: In eine Aufschlämmung von 
40 Teilen Zinkstaub leitet man 64 Teile 
schweflige Säure und läßt die entstandene 
ZJinkhydrosulfitlösung unter Luftabschluß ab- 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, RausIYager ung AstsSruch. 
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sitzen. Die dekantierte klare Lösung wird 
mit 70 Teilen eines in Wasser gelösten 
Anilinsalzes versetzt, der ausgeschiedene 
Kristallbrei abgequetscht und in 75 Teile 
einer 40prozentigen abgekühlten Form- 
aldehydlösung eingetragen; es entsteht ein 
gelb gefärbter Sirup. 


Neues Verfahren zur Herstellung 
von Lösungen aus Albuminoiden 
und ihre neuen Anwendungsweisen 
in der Technik. Franz. Pat. 395 402. 
Charassieu, Frankreich. 

Den Gegenstand der vorliegenden Er- 
findung bildet ein Verfahren zur Herstellung 
neuer löslicher Verbindungen aus Albumi- 
noiden, die zweckmäßig überall dort Ver- 
wendung finden, wo man bisher Cellulose 
benutzt hatte, z. B. bei der Herstellung der 
künstlichen Seiden, wobei die Verwendung 
dieser Körper naturgemäß nicht auf das 
Gebiet der Textilindustrie beschränkt ist. 
Zur Herstellung dieser Körper behandelt 
man zunächst die Albuminoide mit Alkali 
und läßt auf die Alkalialbuminoide Schwefel- 
kohlenstoff einwirken; man erhält so Pro- 
dukte, die den Xanthaten sehr ähneln, 
d. h. mit Bleiacetat einen roten Nieder- 
schlag liefern. Diese Albuminxanthate 
können auch in Mischung mit Cellulose- 
xanthaten außer zur Herstellung künstlicher 
Fäden z. B. auch zur Herstellung von Über- 
zügen dienen. Als Albuminoide kommen 
Fibrin, Kasein, Seidenabfälle, Därme, Myosin, 
Haare in Betracht. Man behandelt a2. B. 
Fibrin mit Alkali und fügt zu dem ent- 
standenen Alkali - Fibrin Schwefelkohlen- 
stoff, dann läßt man diese Körper einige 
Stunden aufeinander einwirken. 


Das so entstandene dunkelgelbe Pro- 
dukt stellt eine Albuminoidverbindung der 
Hauthogensäure dar, man mischt sie mit 
Cellulosexanthat und verwendet sie in 
gleicher Weise wie Viskose, z. B. sur Her- 
stellung künstlicher Fäden. 


Beispiel: Man läßt aufeinander ein- 

wirken: 
Fibrin . . . 21 
Natriumhydroxyd . 13 
Cellulose . ..63 
Schwefelkohlenstoff ; 

oder 
Kasein . . . 25 
Natriumhydroxyd . .. 14 
Cellulose . . 58 


Schwefelkohlenstoff . 98 
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Nochmals über die einheitliche Prüfung 
der Lichtechtbeit. 
Von 


Dr. P. Krais. 


Nachdem ich in Heft 3, S. 41 zu den 
Ausführungen K. Gebhards in Heft 1, 
S.6 und Heft 2, S. 26 in durchaus freund- 
licher Weise meine Ansicht geäußert hatte 
in der Hoffnung, daß eine weitere Dis- 
kussion der wichtigen Frage zur Klärung 
verhelfen würde, hat P. Heermann eich 
in Heft 5, S. 85 zum Obergutachter auf- 
geworfen und bespricht und entscheidet 
die Angelegenheit in einem Ton und in 
einer Weise, die ich nicht für berechtigt 
halte. 

Ich zögerte mit meiner Antwort, weil 
ich K. Gebhard zuerst das Wort lassen 
wollte. Dieser hat nun inzwischen in 
einer lesenswerten Abhandlung in der 
Chemiker-Zeitung, „Das Licht als Energie- 
quelle“ (No. 31, 8.273 und No. 32, S. 290) 
dargetan, daß er schließlich auch Sonnen- 
verehrer ist wie ich. 

Auf die allerhand Stiche und Zurück- 
weisungen, die P. Heermann mir antun 
zu müssen geglaubt hat, mag ich nicht 
näher eingehen, erstens weil mir seine 
Motive hierfür unklar sind, zweitens weil 
ich die Tätigkeit und Wirksamkeit des 
Kgl. Materialprüfungsamts in Groß-Lichter- 
felde, dem er angehört, viel zu hoch 
schätze, als daß ich mich auch nur schein- 
bar in einen Gegensatz zu dieser so nütz- 
lichen und wertvollen Einrichtung setzen 
möchte, weil einmal ein Beamter dieser 
Stelle (wohl nicht im Sinne der Leitung) 
allzulaut pro domo spricht. 

Verletzt hat mich nur, daß P. Heer- 
mann meinen Standpunkt so ganz und 
gar verkennt. Er glaubt, ich wolle den 
Kopf in den Busch stecken, will mich zum 
alten Eisen werfen gegenüber dem „mo- 
dernen Naturforscher“ (!) und spricht von 
„bestimmten Fachkreisen“, ohne sie näher 
zu nennen. Er verwirft die Vergleichstypen, 
ohne etwas anderes oder besseres dafür 
zu geben, stellt mit großer Sicherheit die 
Behauptung auf, daß die „Prüfungen unter 
stets gleichen Feuchtigkeitsverhältnissen 
angestellt werden müssen“- (während diese 
in praxi in stetem Wechsel sind), spricht 
in geheimnisvoller Weise von dem „neu- 
entdeckten Mooreschen Licht“ und schließt 
(was bezeichnend ist) mit der Bemerkung, 
daß eine Prüfungsstelle auch eine Entschei- 
dungsstelle sein müsse. Hoffentlich steht 
er mit dieser Ansicht allein da, sonst 
haben wir bald statt eines Materialprüfungs- 
amts ein Materialgericht. 


| funden ist, 


P. Heermann gibt zu, daß noch kein 
genügender Ersatz für das Sonnenlicht ge- 
den besten Beweis hierfür 
liefert er ja selbst, indem er statt des von 
K. Gebhard empfohlenen (wohl schon 
längst wieder aufgegebenen) Apparats das 
MoorescheLicht als „vielleicht geeigneter“ 
hinstellt. Derartige Versuche und Bestre- 
bungen haben ihre gute Berechtigung, 
aber man wird sich doch sehr hüten, das 
alte Wasser auszugießen, ehe man frisches 
hat; ich weiß mich mit einer Anzahl Fach- 
kollegen (die ich Herrn P. Heermann 
nennen will, wenn er es wünscht) 
darin einig, daß es bis jetzt keine Licht- 
quelle gibt, die ein zuverlässiger und ein- 
wandsfreier Ersatz des Sonnenlichts ist. 
Mich sollte es nur freuen, wenn ein solcher 
gefunden wird, so daß man die Echtheits- 
bestimmungen rascher und sicherer vor- 
nehmen kann als jetzt. 

Wenn P. Heermann meine Ausfüh- 
rungen so drehen will, als ob ich ver- 
suchte, Tübingen und mich als höchst- 
und bestgeeignete Stelle und Instanz für 
die Bestimmung und Entscheidung von 
Lichtechtheitsfragen aufzustellen, so brauche 
ich denen, die mich und meine Bestre- 
bungen kennen, über diesen groben Irr- 
tum nichts zu sagen; denen, die mich 
nicht kennen, mag es genügen, daß ich 
hiermit eine solche Unterstellung mit aller 
Entschiedenheit zurückweiae. 

Ich beabsichtige nicht, einen unfrucht- 
baren Streit in dieser Sache fortzusetzen, 
schon deswegen nicht, weil es mir wesent- 
lich erscheint, daß diese Fragen in ruhiger 
und sachlicher Weise behandelt werden. 
In wenigen Wochen hoffe ich so weit zu 
sein, daß ich praktische, auf durchge- 
führten Versuchen beruhende Vorschläge 
machen kann. 


Über die Schwächung des Baumwollgarnes 
beim Färben mit Schwefelfarbstoffen. 
Von 


Fr. Eppendahl. 
(Fortsetzung von S. 127.) 


Experimentelles. 

Beim Ausfärben verschiedener Schwefel- 
schwarzfarbstoffe im Laboratorium zeigte es 
sich, daß ein schwarzer Farbstoff beim 
Uebergießen mit Schwefelnatriumlösung 
aufbrauste. Es entwickelte sich Schwefel- 
wasserstoff. Der Farbstoff reagierte sauer. 
Die nähere Untersuchung ergab dann die 


Anwesenheit freier Schwefelsäure. Neu 
erhaltener Farbstoff reagierte alkalisch. 
Der Schwefelfarbstoff hatte sich beim 
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Lagern unter Bildung freier Schwefelsäure 
zersetzt. Inı Farbstofflager der Färberei 
befanden sich noch einige mehrere Jahre 
alte Schwefelfarbstoffbüchsen. Die Farb- 
stoffe (schwarze und bunte Farben) waren 
ale Proben benutzt und nicht ganz auf- 
gebraucht worden. Das Farbstofflager lag 
vollständig trocken abseits der Färberei. 
Die Untersuchung dieser alten Farbstoffe 
ergab nun, daß mit Ausnahme eines Schwefel- 
farbstoffes alle freie Schwefelsäure ent- 
hielten. Die Büchsen waren verrostet, teil- 
weise sogar vollständig zerfressen. Beim 
lagern dieser Schwefelfarbstoffe war also 
Zersetzung unter Bildung freier Schwefel- 
säure eingetreten. Die Schwefelfarbstoffe 
verhalten sich demnach aber verschieden. !) 


Was nun das Verhalten der Schwefel- 
farbstoffe auf der Faser anbetrifft, so ist 
- bekannt, daß die Schwefelfarbstofffärbungen 
beim Lagern ihre Nüance noch etwas ändern, 
daß noch eine nachträgliche Oxydation ein- 
tritt. Für die HaMdärkeit des Baumwoll- 
garnes ist dies belanglos, wenn nicht eine 
Zersetzung des Farbstoffes auf der Faser 
‚ unter Bildung freier Schwefelsäure eintritt. 
Laboratoriumsfärbungen mit Schwefelfarb- 
stoffen haben für die Praxis nur dann Wert, 
wenn sie genau den jeweiligen Verfahren 
des Betriebes angepaßt sind. Dies veran- 
laßte mich bei der Untersuchung der Frage 
der Faserschwächung beim Färben mit. 
Schwefelfarbstoffen direkt an größeren 
Partien Versuche vorzunehmen, und zwar 
in Form einer Art Betriebskontrolle. Die 
auf diese Weise erhaltenen Resultate hatten 
direkt praktischen Wert; es wurde ent- 
schieden, wie die in der Färberei her- 
gestellten Färbungen sich verhielten.°) Das 
Versuchsverfahren sei an No. 2 erläutert 
(s. u.). Von der Partie wurde 1. ein Strang 


!) Auf ein verschiedenea analytisches Ver- 
halten der Schwefelfarbstoffe wurde von 
(.Gulinow in seinen Studien über Reaktionen 
zur Erkennung und Unterscheidung von künst- 
lichen organischen Farbstoffen hingewiesen. 
Zeitschrift für Farbenindustrie 5, 337—343 (1906). 


?) Diese Methode hat allerdings den Nachteil, 
daß teilweise die Untersuchungen mit sehr un- 
gleichmäßigen Garnen vorgenommen werden 
müssen, da oft sehr schlechte Garnqualitäten 
verarbeitet werden. Es können dann ver- 
schiedene Stränge derselben (rarnpartie ver- 
schiedene Ungleichheitszahlen ergeben. So 
wurden von einer Partie Garn 300 Pfund eng). 
zu Schwarz No. 14 und 120 Pfund engl zu 
Braun No. 15 gefärbt. Bei beiden Farben 
wurde die Festigkeit des gleichen Rohgarnes 
bestimmt. Die Zerreißfestigkeit (Mittel aus 
100 Versuchen) stimmte sehr gut überein: 393 g 
und 392 g. Die Ungleichheit des Garnes war 
dagegen 270), und 16,8°%/,. Das Garn war also 
verschieden gleichmäßig. 


Rohgarn entnommen. Nach dem Färben 
wurde Strang 2.entnommen. Ein weiterer 
Strang 3 wurde mit essigsaurem Natron 
behandelt. Strang 4 wurde in dem Avivage- 
bad vor dem Zusetzen des essigsauren 
Natrons behandelt und Strang 5 der fer- 
tigen Partie von demselben Pfund engl. 
entnommen. Es ist selbstverständlich, daß 
sämtliche Färbeoperationen auf das sorg- 
fältigste ausgeführt wurden. Bei den mit 
* bezeichneten Partien wurden die Stränge 
an verschiedenen Stellen der Partie ent- 
nommen. In allen anderen Fällen wurden 
die Stränge demselben Halb entnommen. 
Hierdurch ist bei mercerisierten Garnen 
eine größere Gleichmäßigkeit erzielt. Sämt- 
liche Stränge haben dann in einem Halb 
die gleiche Natronlauge, Säure usw. beim 
Mercerisieren passiert.: Nach der betreffenden 
Lagerzeit wurde dann die Zerreißfestigkeit 
der Muster bestimmt. 

Über die Ausführung der Zerreißver- 
suche sei folgendes ausgeführt. Zur Er- 
zielung zuverlässiger Mittelwerte müssen 
die Zerreißversuche solange fortgesetzt 
werden, bisnur noch geringe Schwankungen 
in der Festigkeit auftreten. Bei ungleich- 
mäßigen Garnen -wird eine größere Zahl 
von Versuchen nötig sein wie bei gleich- 
mäßigen Garnen. Die folgenden Beleg- 
zahlen geben die Mittelwerte von 10 zu 10 
Versuchen. 


No. 1. 80/2 merc. 

1. Rohgarn (Ungleichheit: 8,0 °/,). 
Versuch Mittel Versuch Mittel 

g g 

l bis 10 282 —_ — 
11 - 20 284 ibis 20 283 
21 - 30 283 1 - 30 283 
31 - 40 288 1 - 40 284 
41 - 50 291 1 - 50 286 
51 - 60 298 1 - 60 288 
61 - 70 285 1 - 70 287 
71 SO 290 1 - 80 288 
si - 90 29 1 - 90 288 
91 - 100 29 1 - 100 2839 


No. 4. 80/2 mere. 
1. Rohgarn (Ungleichheit: 40,9 ®/,). 


Versuch Mittel Versuch Mittel 
& 3 

1 bis 10 254 — -_- 
11- % 323 1bis 20 289 
21 - 30 280 1 - 30 286 
31 - 40 302 1 - 40 290 
41 - 50 262 1 - 50 284 
Bl - 60 259 1-60 280 
61 - 70 31 1 - 70 285 
1 - 8 293 1 - 80 286 
st - 8% 336 1- 9% 292 
91 - 100 2NS 1 - 100 291 
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No. 9. 80/2 merc. 
1. Rohgarn (Ungleichheit: 25,2 °/,). 


Versuch Mittel Versuch Mittel 
& & 
FR Dis 10 301 — — 
” 11 - 20 324 1bis 20 313 
21 - 30 311 1- 30 312 
31 - 40 270 1 - 40 302 
41 - 50 324 1- 50 306 
51 - 60 319 1 - 60 308 
61 - 70 345 1- 70 313 
71 - 80 327 1- 80 .315 
81 - 9 327 1- 9% 316 
91 - 100 296 1 - 100 314 
Die Bestimmung der Zerreißfestigkeit 


des 24/2 Sew. (No. 41) wurde zur Kon- 
trolle doppelt ausgeführt. Der Strang Roh- 
garn wurde in zwei Teile zerschnitten. Bei 
der ersten Versuchsreihe wurden die Fäden 
der einen Hälfte entnommen und bei der 
Kontrollversuchsreihe der anderen Strang- 
hälfte. | 
24/2 Sew. Rohgarın. 
Gefunden I 1 
Zerreißfestigkeit (Mittel | 


aus 100 Versuchen) 617g 619g 
Untermittel . .ot2g . 568g 
Ungleichheit. 17,3%, 832% 


Das Garn der Partie No. 4 und 9 ist 
sehr ungleichmäßig. Die Zahlen zeigen, 
daß 100 Versuche zur Erzielung eines zu- 
verlässigen Mittelwerles genügen. 

Die Zerreißfestigkeit wurde bestimmt 
durch Zerreißen von Einzelfäden, und zwar 
wurde von 100 Versuchen der Mittelwert 


genommen. Die Zerreißversuche wurden 
ausgeführt auf einem Schopper’schen 
Garnfestigkeitsprüfer. 


Aus den unter dem Mittel liegenden 
Zerreißzahlen wurde das Untermittel be- 
rechnet. Der Unterschied zwischen Mittel 
und Untermittel, in Prozenten des Mittels 
ausgedrückt, ergab die Ungleichheit des 
Garnes, 

Nach Herzfeld!) ist bei einem Unter- 
schied zwischen Mittel und Untermittel in- 
nerhalb 10 °/, ein Garn als sehr gleich- 
mäßig, innerhalb 15 °/, ein Garn als gleich- 
mäßig, über 15 °/, ein Garn als ungleich- 
mäßig zu bezeichnen. 

Zur Erzielung eines einheitlichen Feuchtig- 
keitsgehaltes hatten die Muster vor dem 
Zerreißen längere Zeit in dem betreffenden 
Raume gelagert. 

Zum Färben wurden 
Schwefelfarbstoffe verwendet. 


nn nn 


!) Die technische Prüfung der Garne und 
Gewebe. S.71. 


verschiedene 
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Die erhaltenen Resultate sind im fol- 
genden zusammengestellt (siehe S. 148 ff.). 

Die Versuche ergeben, daß durch das 
Färben keine Schwächung des Baumwoll- 
garnes eintritt. Vielmehr tritt durch die 
Einwirkung des schwefelalkalischen Färbe-' 
bades zumeist eine Zunahme der Zerreiß- 
festigkeit gegenüber dem Rohgarn ein. 
Auch durch das Nachchromieren _ der 
Färbungen mit Chromkali _und Essigsäure 


tritt keine a ein. Bei einigen 
Partien ist eine inge Abnahme der 


Zerreißfestigkeit der gefärbten und nach- 
chromierten Färbungen eingetreten. (No.12, 
28, 30, 34 — 96,1 %,., 94,9 %/, 96,7 
93,2 °/,). Die meisten Schwefelfarbstoff- 
färbungen werden einer Avivage unter- 
worfen. Die Avivage dient einmal zur Er- 
zielung eines bestimmten Appretureffektes, 
dann aber auch hängt von der Avivage 
besonders bei Schwarz die erzielte Nüance 
ab. Je nach der Verwendung als Kett- 
oder als Schußmaterial ist die Avivage 
verschieden. Die Garne werden entweder 
gestärkt oder mit Ölemulsionen oder dergl. 
behandelt. Bei mercerisierten Garnen 
kommt noch die Erzeugung eines knirschen- 
den Griffes in Frage. Oft werden merceri- 
sierte Garne nur schwach essigsauer nach- 
behandell.e. Die Ausführungsvorschriften 
werden wohl bei der Unmenge der Appre- 
tur- und Schlichtemittel in jeder Färberei 
variieren. Je nachdem nun Stärke, Leim 
oder Fettemulsionen verwendet werden, 
wird auch die Zerreißfestigkeit des Garnes: 
etwas differieren. Die Versuche lassen dies 
erkennen, z. B. No. 3, gefärbt und nach- 
chromiert 114,8 °/,, aviviert mit Stärke, 
Schmalz und Soda 107,8 °/,; dagegen 
No. 4, gefärbt 111,3 °/,, aviviert mit Stärke 
und Essigsäure 117,2°/,. Ein größerer 
Festigkeitsverlust ist zweimal eingetreten. 
Bei No. 9 gegenüber dem Rohgarn 9,6 °/, 
Verlust, bei No. 18 gegenüber dem Roh- 
garn 13,9 °/, Verlust. Die avivierten 
Färbungen zeigen höhere Festigkeit wie’ 
das Rohgarn No. 9 — 103,8 °/, und No. 18 
— 109,7 °/,. Es ist also eine deutliche 
Abnahme der Zerreißfestigkeit eingetreten. 
Da in beiden Fällen es sich um nicht nach- 
chromierte Färbungen handelt, so kann die 
Festigkeitsabnahme durch eine eingetretene 
spontane Oxydation erklärt werden. Bei 
Partie Nr. 20, welche genau wie No. 18 
gefärbt wurde, ist eine Zunahme der Zer- 
reißfestigkeit von 16,6 °/, eingetreten. Um 
eine Faserschwächung durch etwa ein- 
tretende spontane Oxydation des Schwefel- 
farbstoffes zu vermeiden, empfiehlt sich, 
wenn nicht nachchromiert wird, alkalische 
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© 
Foren I: 
(Mittel aus | er] © 
No. 100 Ver- [mitte] & 
n 
suchen) 5 
8 %o. 
1” 80,2 merc. Schwarz. 
en 1 Jahr 7 Monate. 
1. Rohgarn 289 , 100 266 8 
2. gefärbt 819 : 110,4 | 293 8:2 
3. gefärbt wie 9, aviviert mit a) Seife, b) Leim, Surke, 
Essigsäure und essigsaurem Natron 298 108,1] 276 | 74 
2 80/2 merc. Schwarz. ' 
Lagerzeit: 1 Jahr 61/, Monate, 
(Die banahirke sind vom son a) 
1. Rohgarn.. . . . ..1 828 100 I 301 6,8 
2. gefärbt . . .1 333 | 103,1] 812 6,3 
3. gefärbt wie ‘9, "nachbehandelt mit essigsaurem Natron . . | 824 100,3 | 303 6,5 
4. gefärbt wie 2, aviviert a) mit Seife, b) mit Stärke und | 
Essigsäure Mo u ...71 339 | 106 815 7,1 
5. wie 4, unter Zusatz von essigsaurem Natron aviviert. . . | 334 103,4 | 312 6,6 
3* 80/2 Zw. Schwarz. 
ee 1 Jahr Eh Monate. 
1 Rohgarın . .. > 200 020% 0.1 270 100 239 | 11,5 
2. gefärbt . . . ...75 802 | 111,9] 277 8,3 
3. gefärbt wie 2, aviviert mit Stärke, "Schmalz und Soda 1.290 |107,4 | 262 9,7 
4. gefärbt wie 2, nachchromiert . 310 .114,8| 276 | 11 
6. wie 4, aviviert mit Stärke, Schmalz und Soda (wie bei 8) 291 107,8| 283 | 19,9 
4* 80,2 merc. Schwarz. 
Eee 1 Jahr u Monat. | | 5 
1. Rohgarn. . . . 02.258.179 1080 172 | 40,9 
2. gefärbt Eu  ...71 324 |111,8| 211 | 34,9 
3. gefärbt wie 2, aviviert mit Stärke und Essigsäure . . ...71 841 1117,21] 243 | 28,7 
4. wie 8, aviviert unter Zusatz von essigsaurem Natron . .| 337 | 116,8 | 307 8,9 
b* 80/2 Zw. Schwarz. 
Lagerzeit: 1 Jahr 2!/, Monate. | 
1. Rohgarn 244 ' 100 211 | 13,5 
2. gefärbt und nachchromiert, aviviert mit Stärke . 274 112,81 245 | 10,6 
6* 40/2 Soft merc. Schwarz. | 
Lagerzeit: 1 Jahr 21/, Monate. 
1. Rohgarn . 484 | 100 461 4,8 
2. gefärbt und nachchromiert, "aviviert mit Stärke (wie No. 6) 614 | 106,21 494 3,9 
ar 40/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: 1 Jahr 3',; Monate. 
1. Rohgarn. 2 3 621 | 100 506 8,1 
2. gefärbt und nachchromiert, "aviviert mit Stärke . 546 |104,8| 317 | 41,9 
8” 40/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: 1 Jahr ®/, Monat. 
1. Rohgarn .. 480 | 100 425 | 11,5 
2. gefärbt und nachchromiert, "aviviert mit Stärke . 495 | 103,1 | 469 5,3 
9 50/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: 1 Jahr 1!/, Monate. 
Die gefärbten Stränge sind einem Halb entnommen. 
1. Rohgarn. . ; 814 | 100 235 | 25,2 
2. gefärbt, gespült, “über Nacht gelagert, getrocknet . .] 284 | 90,4 | 202 | 28,9 
8. gefärbt wie 2, aviviert mit Stärke, a und ns 
saurem Natron ; ; 826 103,8] 239 | 26,7 
10* 40/2 Soft n merc. ‚Breun. 
Lagerzeit: 1 Jahr 3 Monate, | 
1. Rohgarn. 451 | 100 399 I 11,5 
2. gefärbt und nachchromiert, aviviert mit Stärke . s 500 | 110,9 | 466 6,8 
3. gefärbt und nachchromiert wie 2, aviviert mit essigsaurem | 
Natron ; 467 | 103,5 | 444 6,7 
11: 50/2 Soft merc. Schwarz | 
Lagerzeit: 1 Jahr '/, Monat. ! 
41. Rohgarn.. . 436 . 100 419 3,9 
2.” gefärbt, aviviert mit Stärke, "Leim, Paraffinöl, Essigsäure | 
und essigsaurem Natron 466 106,9 | 441 6,4 





*) Stränge an verschiedenen Stellen der Partie entnommen. 
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Zereis © 
estigkeit fr 
(Mittel aus | or] > 
100 Ver- SD 
5 
suchen) So 
g 0 % 
12” 80/2 Zw. Schwars. 
Lagerzeit: 1 Jahr 1!/, Monat. 
1. Rohgarn, abgekocht . . 2.1285 !100 | 216 | 24,2 
2. gefärbt und nachchromiert, aviviert mit "Stärke . 2 ...75 274 | 96,1] 199 27,4 
13* Ä 120/2 Zw. Schwarz. 
Lagerzeit: 1 De % Monat. | 
1. Rohgarn . 202020271 240 | 100 181 | 24,6 
2. gefärbt und nachchromiert . 2222.21 266 | 110,8 | 223 | 16,2 
3. wie 2, aviviert mit Stärke, Öl und Soda . . . . . : .| 266 [1108| 223 | 16,2 
14 60/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: 1 Jahr '/, Monat. 
1. Rohgarn. . er 202020... 393 | 100 287 | 27 
2. gefärbt, gespült, "über Nacht gelagert. . 395 100,5 | 840 | 13,9 
3. gefärbt wie 2, aviviert mit Stärke, Leim, Paraffinöl, Besig- 
säure und essigsaurem Natron . . 407 103,6 | 356 | 12,5 
15* 60/2 merc. Braun. | 
Dasselbe Garn wie bei No. 14. 
Lagerzeit; 1 Jahr '/, Monat. 
1. Rohgarn . 392 | 100 326 | 16,8 
2. gefärbt mit "substantiven Baumwollfarbstoffen mit Türkisch- 
rotölzusatz . . 8372 | 94,9] 335 9,9 
3. gefärbt wie 2, aviviert mit Stärke, Leim, Paraffinöl und 
Essigsäure . 401 | 102,31 366 8,7 
(Wie bei No. 14, aber ohne essigsaures Natron.) | 
16 80/2 merc. Schwarz. 


Lagerzeit: 1 Jahr '/, Monat. | 

Die gefärbten Stränge sind einem Halb entnommen. | 
Rohgarn.. . 362 | 100 301 | 1 
| 1 








1 6,9 
2. gefärbt, nach dem Färben direkt abgenommen und getrocknet 368 | 98,9] 311 3,1 
8. gefärbt wie 2, nach dem Färben über Nacht gelagert, dann 
getrocknet . . 338 93,4 | 252 | 25,4 
4. gefärbt wie 2, über Nacht gelagert, sauer aviviert: 5 ce 
Essigsäure in 1), Liter Wasser . . 354 | 97,8] 293 | 17,2 
5. gefärbt wie 2, aviviert mit Stärke und e88igsaurem Natron 366 101,1| 325 | 11,2 
17 80/2 merc. Schwarz. 
RN 1 Jahr. 
1. Rohgarn. . . . ee ee re 100 247 | 28,8 
2. gefärbt . . . ..20202..1 850 ,100,9| 273 | 22 
3. gefärbt wie 2, aviviert mit essigsaurem Natron . . 352 101,4 | 287 | 18,5 
4. gefärbt wie q, aviviert mit Stärke, Leim, Paraffinöl, Basig- | 
säure und essigsaurem Natron . . 862 104,3] 264 | 27,1 
18 80/2 merc. Schwarz. | 
a 1 Jahr. 
1. Rohgarn . . . . 0 202020202.1 8310 100 I 241 | 22,3 
2. gefärbt . . 267 |; 86,1] 202 | 24,3 
8. gefärbt wie 2, "aviviert mit Stärke und essigsaurem Natron | 340 109,7 | 240 | 29,4 
19% 40/2 Soft merc Schwarz. | 
Er 1 Jahr. 
1. Rohgarm, abgekocht . . 2020. .75 522 | 100 498 4,6 
2. gefärbt und nachchromiert, 'aviviert mit Stärke. . - . . | 589 103,5 | 513 4,8 
=0 80/2 merc. Schwarz. 
Papsuele: KuE Monate. | 
1. Rohgarn. . . ; 2222208. 1 820 100 238 | 25,6 
2. gefärbt (wie No. 18) 373 !116,6| 330 | 11,5 
3. gefärbt wie 2, aviviert mit Stärke und essigsaurem Natron 876 | 117,5| 805 | 18,9 
(Verfahren wie bei No. 18). Ä 
21 40/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: a Monate. 
1. Rohgarn. . 00202020202 0.[1 510 : 100 484 6,1 
2. gefärbt, über Nacht gelagert . i 536 105,1] 501 6,5 
3. gefärbt wie 2, aviviert mit Stärke, Leim, Paraffinöl und 
essigsaurem Natron . . . 516 | 101,21 485 6,0 





*) Stränge an verschiedenen Stellen der Partie entnommen. 
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. Rohgarn . 
. gefärbt, über Nacht gelagert . 
. gefärbt wie 2, aviviert mit Stärke, Leim, Paraffinöl und 


. Rohgarn. . . 
. gefärbt und nachchromiert 
. gefärbt und nachchromiert wie 2, aviviert mit Stärke "unter 


. Rohgarn, abgekocht . 
. gefärbt und nachchromiert 








60/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: 2 Monate. 


essigsaurem Natron 
(Verfahren wie bei No. 21). 
80/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: 10 Monate, 


. Rohgarn. . 
. gefärbt, aviviert mit Stärke, Leim, Paraftinöl "und ensig- 


saurem Natron . 
(Verfahren wie bei No. 21). 


40/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit el Monate. 


Zusatz von essigsaurem Natron . 


1002 Zw. Schwarz. 
Lagerzeit: 10%, Monate. 


. Rohgarn ; 
. gefärbt und nachchromiert, aviviert mit Stärke, Oel und Soda 


60/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: % Monate. 


. Rohgarn . 
. gefärbt, aviviert mit "Stärke, Leim, Paraffinöl una essig- 


saurem Natron j 
(Verfahren wie bei No. 2). 


. gefärbt wie 2, mit anderer Partie nachchromiert und aviviert 


mit Stärke, Oel und Soda . 
40/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: " Monate. 


. Rohgarnı . 
. gefärbt, aviviert mit Stärke, "Leim, Paraftinöl und ensig- 


saurem Natron . . 
(Verfahren wie bei No. 21). 
80/2 Zw. Schwarz. 
Lagerzeit: 4 Monate. 


. Rohgarn, abgekocht 
. gefärbt und nachchromiert 
. gefärbt und DENN wie 2, aviviert mit Stärke, Oel 


und Soda 


16/2 Soft, merc. Schwarz. 
Lagerzeit: Kan Monate. 


. Rohgarn, abgekocht 
. gefärbt und nachchromiert . 
. gefärbt und nachchromiert wie 2, aviviert mit Stärke und 


essigsaurem Natron . 
40/1 Water. Schwarz. 
Lagerzeit: 8 Monate. 


. Rohgarı, abgekocht 


gefärbt und nachchromiert 


. gefärbt und nachchromiert wie 2, aviviert mit Stärke und 


essigsaurem Natron 
60/2 merc. Schwarz. 
u 8 Monate. 


. Rohgarn . 
. gefärbt und aviviert wie "Verfahren bei No. 21 


12/2 Sew. Grün. 
GaBDIZEN. 7 Monate. 


*) Stränge an verschiedenen Stellen der Partie entnommen. 


Zerreiß- 
fostigkeit |fJnter 


(Mittel aus 





100 Ver- 
suchen) 
g Y7 
895 | 100 
400 | 101,3 
415 | 108,1 
335 | 100 
378 | 112,8 
529 | 100 
627 | 99,6 
541 | 102,3 
233 | 100 
244 | 104,7 
| 
388 | 100 
404 | 104,1 
334 99 
I 
503 ' 100 
ı78| % 
295 100 
280 ı 94,9 
%7 90,5 
1168 100 
1379 | 118,1 
1237 | 111 
| 
| 
210 : 100 
203 | 96,7 
219 | 104,3 
| 
325 100 
382 117,5 
1340 Ks 














MER 
„a 
B= 
2 
mittell 2 
80 
S 
> 
8 %, 
345 | 12,7 
347 | 13,3 
393 5,3 
283 | 15,5 
326 I 13,8 
bil 3,4 
5601 4,9 
b14 3) 
199 | 14,6 
205 | 16 
338 | 12,9 
9337 | 16,6 
342 | 10,9 
474 5,8 
452 5,4 
267 9,5 
243 | 13,2 
234 | 12,4 
1086 7 
1260 8,6 
1165 | 10,2 
163 | 22,4 
165 I 18,7 
191 | 12,8 
251 | 22,8 
358 6,3 
1252 6,6 
6,4 
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| Zerreiß- © 
festigkeit r 
(Mittel aus a rn 
No. 100 Ver- © 
suchen) = 
je) 
5 
33 80/2 Zwirn Schwarz. 
Lagerzeit: Eh Monate. 
1. Rohgarn, abgekocht 249 100 216 | 13,3 
2. gefärbt und nachchromiert 284 : 114,1} 221 | 222 
3. gefärbt und nachchromiert wie 2, aviviert mit Stärke und 
essigsaurem Natron 2 nen... 1 278 111,61 229 | 17,6 
34 80/2 Zwirn Brun: 
esntzelt 6 Monate. 
1. Rohgarn, abgekocht 296 : 1090 268 | 9,5 
2. gefärbt und nachchromiert . = 276 98,2] 227 | 17,8 
35 12/2 Sew. Schwarz. | | 
Lagerzeit: 6 Monate. | | 
1. Rohgarn, abgekocht ö n 1160 100 | 1077| 72 
2. gefärbt und nachchromiert i 1229 | 105,9] 1139 | 7,3 
36* 20/1 Water. Marsa 
Lagerzeit: 23,, Monate. | 
1. Rohgarn . 334 ' 100 300 | 10,2 
2. gefärbt, nachchromiert und gestärkt i 363 : 108,7] 330 |. 9,1 
37 45/2 merc. Marine. | 
Lagerzeit: 2°,, Monate. | 
1. Rohgarn, abgekocht . a 408 : 100 3721| 88 
2. gefärbt, nachchromiert und. gestärkt ; 416 102 369 | 11,3 
38* 40,2 Zwirn. Marine. | 
Lagerzeit: FUN Monate. | 
1. Rohgarn . 402 | 100 374| 7 
2. gefärbt und nachchromiert z i 401. 99,81 875 6,5 
39 26/1 Water. Schwarz. | 
Lagerzeit: ae Monate. 
1. Rohgarn, abgekocht ; : 336 | 100 3066 | 8,9 
2. gefärbt und gestärkt . Auer 352 104,8] 306 | 13,1 
40 40,2 Zwirn. er Ä 
Lagerzeit: 23/, Monate, | 
1. Rohgam, abgekocht . . . . 2... | 584 1100 | 349 | 9,1 
2. gefärbt, aviviert mit Stärke 399 ; 103,9] 361 | 9,5 


um num 


*) Stränge an verschiedenen Stellen der Partie entnommen. 


Avivage oder Nachbehandlung mit essig- 
saurem Natron. 

Eine Partie gleichen Garnes wie No. 14 
wurde mit substantiven Farbstoffen gefärbt 
(No. 15). Die Avivage war in beiden 
Fällen die gleiche, bei No. 15 aber ohne 
essigsaures Natron. In beiden Fällen trat 
durch die Avivage eine Zunahme der Zer- 
reißfestigkeit ein. (Schluß folgt). 


Erläuterungen zu der Beilage No. 8. 
No. ı. Helindonbraun 5R Teig auf Baumwolistoff. 
Ansatz der Stammküpe. 

10 kg Helindonbraun 5R Teig 
(Farbw. Höchst) werden mit 

50 1 Wasser verrührt, und mit 

1 - Türkonöl und 

2 - Natronlauge 40° Be. versetzt. 


Dazu gibt man sehr langsam 
1,5 kg Hydrosulfit conc. Pulver 


unter Umrühren,erwärmt !/, Stunde hin- 
durch auf 40°, bis Lösung eingetreten ist. 


Das Färben geschieht in der üblichen 
Weise, nachdem die Färbeküpe vorher 
mit Soda entkalkt und der in Wasser be- 
findliche Sauerstoff durch Hydrosulfit un- 
wirksam gemacht ist. Die Menge des Zu- 
satzes von Hydrosulfit und Natronlauge 
zwecks Vorschärfung der Färbeküpe richtet 
sich nach der Nüance der Färbung. 


No. 2. Guinearot SDB auf 10 kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
300 g Guinearot SDB 
(Berl. Akt.-Ges.) 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 
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Bis 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und etwa 1 Stunde kochen. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff in 


mitverfiochtenes weißes (Garn. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 3. Guineagrün 2G auf 10 kg Woligarn. 
Man färbt in der für saure Wollfarb- 
stoffe üblichen Weise mit 
200 g Guineagrün 2G 
(Berl. Akt.-Ges.) 
unter Zusatz von 1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure, 
etwa 1 Stunde kochend. | 
Die Säureechtheit ist gut, die Schwefel- 
echtheit gering. Beim Walken wird die 
Nüance heller. Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 4. Helindonrosa BN Teig auf Baumwollstoff, 
Ansatz der Stammküpe: 
10 kg Helindonrosa BN Teig _ 
(Farbw. Höchst) 
werden mit 
100--120 1 heißem Wasser 


gut angerührt; hierauf gibt man 
4 1 Natronlauge (40° Be.) und 
3 - Türkonöl 
zu und rührt schließlich langsam 
2 kg Hydrosulfit conc. Pulver .ein. 

Die Stammküpe soll 60 bis 70° C. 
warm gehalten werden. Die Reduktion 
ist in 15 bis 20 Minuten beendet. 

Die Färbeküpe wird mit Hydrosulfit 
conc. Pulver und Natronlauge (40° B6.) 
vorgeschärft. Gefärbt wird bei 40 bis 50°, 
Kochsalzzusätze befördern das Ausziehen 
der Bäder. Nach dem Färben muß mit 
2 g Seife im Liter kochend geseift werden. 


No. 5. Helindonviolett B Teig auf Baumwolistoff. 


Ansatz der Stammküpe: 
5kgHelindonviolett B Teig 
(Farbw. Höchst) werden mit 
100 1 heißem Wasser 
verrührt, hierauf gibt man 
2 - Natronlauge (40° Be.) und 
1,5 - Türkonöl 
zu und rührt schließlich langsam 
2 kg Hydrosulfit conc. Pulver ein. 
Die Stammküpe soll 50—60° warm sein. 
Das Färben geschieht in üblicher Weise, 
nachdem die Färbeküpe vorher mit Soda 
entkalkt und der im Wasser enthaltene 
Sauerstoff durch Hydrosulfit unwirksam ge- 
macht ist. Die Menge des Hydrosulft- 
und Natronlaugezusatzes zwecks Vor- 
schärfung der Färbeküpe richtet sich nach 
der Nüance der Färbung. Gefärbt wird bei 
40—50°., 


Rundschau. 





| Färber-Zeitung. 
d 1911. 


No. 6. Cibanonbraun V auf Baumwollgarn. 
Man färbt in der für Cibanonfarbstoffe 
üblichen Weise mit 
3°, Cibanonbraun V 
(Ges. f. Chem. Ind.). 
Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering. 





No. 7. Indigogelb 3G „Ciba“ in Teig auf 
Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde mit 
30 %/,Indigogelb 3G „Ciba“ in 
Teig (Ges. f. Chem. Ind.). 
Stammküpe: 
Man teigt z. B. 


10 kg Farbstoff mit 
1 1 Natronlauge (36° Be.) und 
50—60 - heißen Wassers 


gut an, fügt dann langsam unter Umrühren 
1 kg Natriumhydrosulfit in Pulver 


hinzu, und läßt das Ganze !/, Stunde stehen, 
worauf der Farbstoff gelöst ist. 


Das auf 50—-60° erwärmte Färbebad 
wird mit 200—300 g calc. Soda und 200 g 
Natriumhydrosulfit in Pulver für 10001 Wasser 
vorgeschärft und der Kalkschlamm abge- 
schöpft. Es wird !/, Stunde unter Zusatz 
von 10—30 g Kochsalz im Liter gefärbt. 
Es wird kochend mit Seife und Soda ge- 
seift. An Stelle des Seifens kann zur Er- 
zielung lebhafterer Nüancen auch mit 
!/,grädiger kalter Chlorkalklösung ent- 
wickelt werden. 


No. 8. Sulfogelb Y auf Baumwoligarn. 
Gefärbt mit 
30%/, Sulfogelb Y (Read Holliday). 


Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Beim Behandeln mit Clorkalklösung 5° Be. 
(1 Teil mit 10 Teilen Wasser verdünnt) 
wird die Nüance heller. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i.E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 2. XI. 1910. 

Robert E. Schmidt bedankt sich für 
die ihm seitens der Gesellschaft erwiesene 
Ehrung. — Th. Stricker und E. Lang 
berichten über die von Justin-Mueller 
hinterlegte Arbeit No. 1550 vom 7. VII.1905, 
in der ein Verfahren zum Färben mit In- 
digo beschrieben ist, das keine besondere 
Einrichtung erfordert und für Gewebe auf 
dem Jigger ausgeführt werden kann. Der 
Arbeit sind Muster mit Indigo gefärbter 
Baumwolle beigefügt. Ein Auszug aus der 





in —en 
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Arbeit und der Bericht darüber werden 
veröffentlicht werden. — Em. Suais be- 
handelt in dem hinterlegten Schreiben 
No. 1136 vom 16. X. 1899 die Herstellung 
von Fuchsin und anderen Farbstoffen dieser 
Klasse. Er behandelt 1 Molekül primäres 
Amin, 1 Molekül Formaldehyd und 2 Mole- 
küle aromatisches Hydrazin mit konzen- 
trierter Schwefelsäure. Noelting erhält 
die Arbeit zur Prüfung. — Camille 
Schoen behandelt in dem hinterlegten 
Schreiben No. 1120 vom 20. VII. 1899 die 
Reinigung des Weiß auf mit Naphtolfarben 
bedruckten Stücken. Er setzt Hydrosulfit 
zu dem Seifenbad für die mit Naphtol 
foulardierten und mit Azofarbe bedruckten 
Stücke, um den gelben Ton zum Ver- 
schwinden zu bringen, den .die mit Naphtol 
präparierten Stücke leicht bekommen, 
wenn sie zu lange im Magazin liegen. 
Musculus wird die Arbeit prüfen. — Das 
Schreiben No. 597 vom 2. XI. 1889 der 
Clayton Aniline Co. betrifft die Trennung 
des Primulins und der Sulfosäure des De- 
hydrothiotoluidins, sie geschieht durch 
die verschiedene Löslichkeit der Ammo- 
niaksalze in Wasser. Noelting wird die 
Arbeit prüfen. — Victor Tedesko und 
Ostersetzer behandeln in dem versie- 
gelten Schreiben No. 1182 vom 21. V.1900 
das Waschechtermachen von Azofarben 
und sauren Farbstoffen. Das mit diesen 
Farbstoffen zu färbende oder zu be- 
druckende Gewebe wird mit Aminobenzyl- 
alphylaminen, besonders dem Solidogen von 
Höchst behandelt. Die Salze dieser Körper 
sind löslich, ihre auf der Faser gefällten Basen 
verhalten sich wie Beizen gegenüber Azo- 
farben und schwach sauren Farbstoffen. 
Ernst Meininger Sohn wird mit der 
Prüfung der Arbeit beauftragt. — Mau- 
rice Puaux beschreibt in dem hinter- 
legten Schreiben No. 1158 vom 23. I. 1900 
braune Farbstoffe aus Oxyphenol und Oxy- 
naphtol. Er druckt eine Farbe auf aus 
Natriumchromat, Ammoniak und Oxynaphtol. 
Durch zwei Passagen durch den Mather- 
Platt wird das Braun entwickelt. Zum 
Färben von Wolle beizt man mit Bichromat 
und färbt bei 60° mit Oxynaphtol. Die 
Druckfarbe für Braun auf Baumwolle, die 
Bichromat enthält, kann als Enlevage auf 
Küpenblau dienen. Beigefügt ist ein 
Muster Hellblau- und Braun- und Weiß- 
enlevage und ein Muster braungefärbten 
Wollflanells. Battegay wird die Arbeit 
prüfen. So. 
Sitzung vom 7. XII. 1910. _ 

Der Sekretär macht Mitteilung vom 
Tode von Joseph Depierre und Sta- 


nislaus von Kostanecki. — Der Vor- 
trag von Robert E. Schmidt kann vor- 
läuflg nicht stattfinden und muß verschoben 
werden. E. Blondel, der Präsident des 
Komitees für Chemie der Industriellen Ge- 
sellschaft zu Rouen hat an Albert 
Scheurer über das Bleichen von Baum- 
wolle und Mineralölflecke einen Brief ge- 
richtet. Er führt aus, daß in den Webe- 
reien seiner Gegend Alineralölflecke nicht 
vorkommen und führt dies hauptsächlich 
darauf zurück, daß die dortigen Weber, 
die neben einander Ecrugewebe und fan- 
tasiefarbige Gewebe herstellen, sich mehr 
in Acht nehmen. Der Gebrauch von Ben- 
zin zum Entfernen der Flecken, der in 
anderen Gegenden ziemlich verbreitet ist, 
ist in der Rouener Gegend unbekannt. 
Stücke aus anderen Gegenden weisen da- 
gegen viele Flecken auf, die dann zu Be- 
anstandungen führen. Als Öle werden in 
der Rouener Gegend reine Mineralöle ver- 
wendet, die zum Schmieren am besten und 
sparsamsten sind. Petroleumraffinerien 
liefern diese Öle je nach der Dichte zum 
Preise von 36 bis 60 Fre., die Öle sind 
durch Ausfrierenlassen vollständig von Pa- 
raffin befreit. Gefordert wird eine be- 
stimmte Viskosität, Entfllammungspunkt und 
Dichte, Beanstgndungen haben sich nicht 
ergeben. Michel, von der Firma Besse- 
lievre hat 1908 auf die Unzuträglich- 
keiten hingewiesen, die sich in Appretur- 
massen für Gewebe durch die Anwesen- 
heit unverseifbarer Fett- oder Mineral- 
stoffe ergeben. Es wurde darauf an- 
geregt, alle zusammengesetzten Präparate 
wegzulassen, besonders Seifenemulseionen, 
die mit einer Anzahl für den Bleicher 
meist gefährlicher Produkte versetzt sind 
und hauptsächlich Interesse für die Ver- 
käufer haben. Es machte Mühe, das 
Weben mit den einfachsten, wohlbekannten 
Elementen überall einzuführen, aber das 
Ziel. ist erreicht und Flecken auf der Kette, 
besonders bei küpenblauer Ware, werden 
vermieden. Interessant ist, daß in diesem 
Briefe auf die Paraffinfreiheit der ver- 
wendeten Öle Wert gelegt ist. Auch in 
dem Protest der Bleicher gegen die An- 
wendung der Mineralöle ist hervorgehoben, 
daß die Undurchlässigkeit der Gewebe er- 
höht wird durch die in den Mineralölen in 
verschiedenen Mengen vorhandenen Paraf- 
fine. Über diesen Punkt werden weitere, 
sehr ausgedehnte Versuche angestellt 
werden. — In dem hinterlegten Schreiben 
No. 1402 vom 8. VII. 1903 empflehlt 
Albert Brylinski als Mittel, Indanthren- 
blau chlorbeständg zu machen, das 


in 


Rundschau. 
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Pflatschen der fertigen Ware mit Natrium- 
sulfoleat, das mit Natriumhypochlorit und 
Natriumcarbonat versetzt ist. Danach wird 
. getrocknet, gedämpft, geseift.e. Das Ver- 
fahren vereinigt in einer Operation das 
Chloren und die Behandlung, die das 
Blau unvergrünlich machen soll. C. Favre 
erhält die Arbeit zur Prüfung. — Als Be- 
werbung um den Preis No. 41, der sich 
auf das Bleichen von Baumwollgeweben 
und Mittel zur Entfernung von Mineralöl- 
lecken bezieht, schlägt Max IBleib ein 
Gemisch von Toluol, Xylol, Äther und 
Alkohol vor. Da es sich bei dem aus- 
geschriebenen Preise nicht um ein Mittel 
handelt, das von Hand angewendet wird, 
vielmehr um einen Stoff, der der Bleich- 
lauge zugesetzt werden soll, so sind die 
gestellten Bedingungen nicht erfüllt. Die 
Bewerbung wird in das Archiv gelegt. — 
Die Drucklegung der Arbeit von W. J. 
Müller über die Radioaktivität der Wasser 
von Mülhausen wird bei der nächsten Sitzung 
der Gesellschaft beantragt werden. — Das 
Büreau wird in seiner jetzigen Zusammen- 
setzung wiedergewählt. Sv. 
Sitzung vom 4. I. 1911. 

In dem hinterlegten Schreiben No. 112 
vom 28. VIU. 1899 beschreibt Ed. Kopp 
ein Echtschwarz zum Bedrucken von 
Seidenkette.e Er druckt eine Farbe auf 
aus Methylengrün, Acetinblau R, Chlorin, 
Cochenilleersatz 3B, Tannin und Essig- 
säure, die mit Britishgum verdickt ist und 
dämpft 1 Stunde im Mather-Platt.e. Edm. 
Bourcart wird die Arbeit prüfen. — Das 
hinterlegte Schreiben No. 1163 vom 31.1. 
1900 von Albert Scheurer behandelt 
die Verwendung von Ameisensäure zum 
Haltbarmachen von Farben, die besonders 
zum Fixieren von Nitroalizarin dienen. 
Eine Farbe aus Aluminiumacetat und Ni- 
troalizarin hält sich nicht. Ersetzt man 
das Acetat durch Aluminiumformiat, so 
hält sich die Farbe unbegrenzt. Die beste 
Fixierung des Nitroalizarins findet statt 
durch ein Gemisch von Kalkformiat und 
'Tonerdeformiat, das der Formel Al,O,Ca0 
entspricht. Die erhaltene Farbe ist viel 
tiefer, satter und schöner als die mit Ton- 
erdeacetat erhaltene. Battegay erhält 
die Arbeit zur Prüfung. — In dem hinter- 
legten Schreiben No. 1175 vom 26.11.1900 
beansprucht G. Descat die Priorität der 
Anwendung des Natriumhydrosulfits und 
aller anderen in Indigoküpen bisher ver- 
wendeten Reduktionsmittel für die Her- 
stellung von Schwefelfarbstoffküpen. Noel- 
ting und Binder werden die Arbeit 
:prüfen. — Joseph Stephan behandelt in 


dem hinterlegten Schreiben No. 1178 vom 
14.1V.1900 Aminonaphtolschwarz. Er druckt 
eine Farbe auf aus Aminonaphtol 3B (C), 
Ätznatron, Tannin, Brechweinstein, Methy- 
lenblau und Natriumsulfid. Henri Schmid 
erhält die Arbeit zur Prüfung. — Joseph 
Depierre beschreibt in dem hinterlegen 
Schreiben No. 1190 vom 28. VI. 1900 einen 
Dampfchlorapparat. Der Apparat hat den 
Zweck, die Bildung von Oxycellulose und 
das Gelbwerden des Weiß zu verhindern. 
Das Stück wird auf dem Foulard mit Chlor- 
kalklösung und dann mit Essigsäure im- 
prägniert und geht dann in einen Dampf- 
kasten, wo die Reaktion stattfindet. Traut- 
mann wird die Arbeit prüfen. — Nach 
einem Briefe von Albert Scheurer hat 
die „Färber-Zeitung“ eine Prioritätsrekla- 
mation gebracht, die sich auf einen von 
Scheurer in einer Arbeit über die Be- 
lichtung von Farbstoffen mit Sonnenlicht 
und mit der Quecksilberlampe mit Quarz- 
mantel gezogenen Schluß bezieht. Scheurer 
hatte angenommen, daß es nicht dieselben 
Gruppen von Lichtstrahlen sind, die bei 
der Entfärbung aller Farbstoffe eine Rolle 
epielen. Den Beweis hat Hans Walther 
1906 geführt (vergl. „Färber-Zeitung“ 1906, 
S. 65) in einem Artikel, in dem er Be- 
lichtungsversuche mit künstlichem Licht 
beschreibt. Scheurer hat dies in seiner 
Arbeit an zwei Stellen erwähnt. — Auf 
die Einladung zum internationalen Kon- 
greß für angewandte Chemie, der im Sep- 
tember 1912 in New-York und Washington 
stattfinden wird, wird das Komitee zwei 
Mitglieder zur Teilnahme bestimmen. — In 
ihrer Arbeit über Formaldehydhydrosulfit 
und die Fortschritte in seiner Anwendung 
im Zeugdruck (Berichte der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E., 1910, 
S. 59 ff.) haben Baumann_und Thesmer 
auf die Möglichkeit hingewiesen, Indigo 
zu ätzen und gleichzeitig Küpenfarbstoffe 
aus der Indanthrenreiha_zu fixieren. Dies 
Ätzen farbiger Böden mit Hydrosulfitform- 
aldehyd mit _gleichzeitiger Fixierung von 
Küpenfarbstoffen aller Art ist seitdem bei 
der Firma Emil Zündel in Moskau all- 
gemein eingeführt worden. Es ist mit 
Vorteil anwendbar nicht nur bei direkten 
und auf der Faser entwickelten Azofarb- 
stoffen, sondern auch bei Alizarinfarb- 
stoffen, Türkischrot und anderen. L. Bau- 
mann legt eine große Sammlung von 
Mustern vor, die aus der laufenden Fabri- 
kation der Firma Emil Zündel stammen 
und zeigen, welche wunderbaren Effekte 
man mit diesem Verfahren erzielen kann. 
Einzelheiten der Verfahren können noch 
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nicht veröffentlicht werden, sie sind ent- 
halten in dem am 19. XII. 1910 von der 
Firma Emil Zündelim Namen von L. Bau- 
mann, G. Thesmar, L. Lantz und 
Francis Noelting hinterlegten Schreiben. 
— Die Zeitschrift „Progressi delle In- 
dustrie tintorie* bittet um Austausch. 
Felix Weber wird die Zeitschrift prüfen. 
— Das Komitee beantragt die Ernennung 
von Emil Blondel zum korrespondie- 
renden Mitgliede. Sv. 


Zu dem Referat: Kurt Gebhard, Über die 
Wirkung des Lichtes auf die Echtheit der 
Farben, Heft 6, Seite ı11 der „Färber-Zeitung“. 

Zu diesem Referate möchte ich be- 
merken, daß die bessere Lichtechtheit des 

Viktoriagrüns im Gegensatz zu Malachit- 

grün nicht durch ein Chlor-Ion, sondern 

durch ein Chlor-Atom hervorgerufen wird. 

Ferner ist es nicht” zutreffend, daB sich 

beim Verschießen der Farbstoffe primär 

Wasserstoffsuperoxyd bildet; im Gegenteil 

— hiergegen sprechen eine ganze Anzahl 

von Gründen (vergl. Z. f. angew. Chem. 23, 

820 [1910]). Tatsächlich bilden sich beim 

Verschießen der Farbstoffe zuerst Farb- 

stoffperoxyde (vergl. diese Zeitschr. 1910, 

S. 95, 253). Dr. Kurt Gebhard. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 
I. Richtigstellung der Adressen: 
Hirszowski, Dr. A., Friedrich Bayer & Co., 
Kiew (Rußland), Nikolajewska 12. 
Stolle, Adolf, Tetschen a. E, 
gasse 399 II. 
1I. Neue Mitglieder: 
No. 407. Boletti, Natale, Chem.-Kolorist, 
Turin, Via Alessandria 15. 
No. 408. Panizzon, Dr. Giacomo, Techn. 
Leiter der Tintoria Unione Seriche, Como. 
No. 409. Langfelder, Hugo, Chemiker 
und Betriebsleiter der Firma C. Riesenfeld, 
Bielitz. 
Als Förderer sind beigetreten: 


Anilinfarben- und Extrakt-Fabriken vorm. 
Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel. 





Association des 


Stern - 


Hauptversam ınlung. 


Die III. Hauptversammlung des Vereins 
der Chemiker - Koloristen findet vom 25. bis 
28. Mai in Turin statt. Die Aussendung der 
Programme und Einladungen erfolgt in den 
nächsten Tagen. 


: der 


Sektionssitzungen. 

Am 25. März fand unter dem Vorsitz 
des Herrn Dr. Caberti eine Sitzung der 
Italienischen Sektion — Sezione Italiana — 
statt, an der 20 Mitglieder teilnahmen. — 
Am 1. April waren die Wiener Kollegen 
unter Beteiligung fast des gesamten Vor- 
standes und von 22 Mitgliedern der Wiener 
Ortsgruppe zusammengekommen. Die aus- 
führlichen Berichte über beide Sitzungen 
werden im nächsten Heft erscheinen. 

Mitteilung. 

Die Herren Heinrich Heise und Dr. 
Adolf Katscher werden gebeten, der 
Geschäftsstelle ihre neue Adressen mitteilen 
zu wollen, da die an die bisherigen 
Adressen gerichteten Mitgliederlisten als 
unbestellbar zurückkamen. 


Jubiläum. 

Der Leiter der Färbereiabteilung an der 
Preußischen Höheren Fachschule für Textil- 
industrie zu Cottbus, Herr Professor Dr. 
Eugen Dittrich, beging am 11. März 
das Jubiläum seiner 25jährigen Lehrtätig- 
keit an preußischen Textilfachschulen, wo- 
von 15 Jahre der Crefelder Färbereischule 
und 10 Jahre dem Cottbuser Institut ge- 
widmet waren. 


Fach - Literatur. 


Dr. Karl Goldschmidt, Fabrikbesitzer in 
Essen (Ruhr), Das Recht der Angestellten an 
ihren Erfindungen. Verlag von Wilhelm Knapp, 
Halle a. S. 1909. Preis M. 1,50. 

Die Frage des Rechtes der Angestellten 
an ihren Erfindungen hat seit einer Reihe 
von Jahren die Interessenten in immer 
steigendem Maße beschäftigt. Diese Inter- 
essenten sind einerseits die Angestellten, 
die durch ihre Vereine und Verbände, vor 
allem die Organisationen der technischen 
Beamten, die individuellen Interessen der 
angestellten Erfinder verteidigen und durch- 
greifende Änderungen in den zurzeit be- 
stehenden Gesetzen fordern. Andererseits 
sind es die Besitzer der industriellen Unter- 
nehmungen, die im allgemeinen den jetzigen 
Zustand vertreten. Die Ansichten der 
beiden Parteien stehen sich schroff gegen- 
über und hierdurch wird naturgemäß eine 
endgültige gesetzliche Regelung der An- 
gelegenheit außerordentlich erschwert. Der 
Reichstag hat sich schon wiederholt mit 
der Sache befaßt, und maßgebende Korpo- 
rationen, wie der deutsche Juristentag und 
Verein für gewerbliches Higentum, 
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haben ihre Ansichten geäußert. Eine ähn- 
lich gutachtliche Bearbeitung der Frage 
liegt in der Goldschmidtschen Schrift 
vor. Den Auftrag zur Erstattung des vor- 
liegenden Referates hat der soziale Aus- 
schuß des Vereins Deutscher Chemiker 
erteilt. Der Verfasser hat die Frage mit 
großem Fleiß bearbeitet und ist mit tiefer 
Sachkenntnis in die Materie hineinge- 
drungen. Seine Vorschläge sind sehr ver- 
mittelnder Art und haben fast Ähnlichkeit 
mit einem Kompromiß, der ein weit- 
gehendes Entgegenkommen beider Par- 
teien verlangt und beiden nach Möglichkeit 
gerecht zu werden versucht. Gleichzeitig 
sucht der Verfasser durch seine Vorschläge 
große Änderungen und Umwälzungen zu 
vermeiden, wodurch eine Beunruhigung in 
die beteiligten industriellen Kreise hinein- 
getragen werden könnte. Die Vorschläge 
des Verfassers sind beachtenswert. pr. z. 


Dangschat, Landgerichtssekretär, Der Rechts- 
beistand in gerichtlichen Angelegenheiten. Ein 
Handbuch zur Selbstbelehrung und zum prak- 
tischen Gebrauch für jedermann. Verlag von 
Ferdinand Schöningh in Paderborn. Preis 
geb. M. 2,—. 

An der Hand von 112 geschickt aus- 
gewählten Musterbeispielen werden die Ge- 
schicke des praktischen Lebens nach dem 
Recht der Schuldverhältnisse des Bürgerl. 
Gesetzbuchs in übersichtlicher Anordnung 
und in einer für den Laien verständlichen 
Sprache behandelt. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 22b. F. 27015. Verfahren zur Darstellung 
von 2 .2!-Dianthrachinonylharnstoff. M. 
Kl. 22b. F. 27196. Verfahren zur Darstellung 
von nachchromierbaren Säurefarbstoffen der 
Triphenylmethanreihe; Zus. z. Anm. F. 26328. 

By. 

Kl. 22c. F. 27255. Verfahren zur Darstellung 
einer Leukoverbindung der Gallocyanin- 
reihe; Zus. z. Pat. 188820. By. 

Kl. 22d. C. 17947. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer Sulfinfarbstoffe. C. 

Kl. 22d. A. 16863. Verfahren zur Herstellung 
brauner Schwefelfarbstoffe. A. 

Kl. 22e. F. 26479. Verfahren zur Herstellung 
von stickstoffhaltigen Küpenfarbstoffen der 
Thioindigoreihe. M. 











Kl. 22e. F. 25870. Verfahren zur Herstellung 
von bräunlich-gelben Küpenfarbstoffen. M. 

Kl. 22e. F. 26231. Verfahren zur Herstellung 
von Farbstoffen. Fabrique de Produits 
Chimiques de Thann & de Mulhouse 
Thann i. Els. 

Kl. 22e. F. 26304. Verfahren zur Herstellung 
von bräunlich-gelben Küpenfarbstoffen; Zus. 
z. Anm. F. 25870. M. 


Briefkasten. 


Zu unentreltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder: 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 


Antworten: 


Antwort auf Frage 15: (Wandbeklei- 
dung für Bleichapparate). Hinsichtlich der 
Widerstandsfähigkeit gegenüber Alkalien so- 
wohl wie gegenüber Säuren eignet sich kaum 
ein anderes Metall so gut wie Blei. Dasselbe 
stellt sich auch gegenüber Phosphorbronze, 
welche für diesen Zweck noch Verwendung 
finden könnte, ganz erheblich billiger. Die 
Verbleiung eiserner Bleichapparate bewährt 
sich daher ausgezeichnet da, wo nur das 
Chloren und Säuern des Materials im Apparat 
vorgenommen, also nur mit kalten Flüssig- 
keiten gearbeitet wird. Anders verhält sich 
die Sache jedöch, wenn das Material in dem 
gleichen Apparat auch abgekocht werden soll. 
Die alkalische Abkochflotte an sich übt natür- 
lich keine schädigende Einwirkung auf die 
Verbleiung aus. Die Ursache für das Rissig- 
werden der Verbleiung ist vielmehr darin zu 
suchen, daß sich die Metalle durch das Heiß- 
werden beim Abkochen ausdehnen und durch 
die Abkühlung beim darauf folgenden Spülen 
wieder zusammenziehen und zwar in ungleicher 
Weise, da der Ausdehnungskoeffizient der 
beiden Metalle Eisen und Blei sehr verschieden 
ist. Ich würde daher dem Herrn Fragesteller 
raten, das Abkochen des Materials in einem 
eisernen Abkochkessel, welcher, um das Rosten 


zu verhüten, innen öfters mit Kalkmilch an- . 


un oc ——r 


gestrichen wird, gesondert vorzunehmen und 
den verbleiten Apparat nur zum Chloren und 
Säuern zu benutzen. Soll der Arbeitseraparnis 
wegen der ganze Bleichprozeß in einem Apparat 
vorgenommen werden, so eignen sich dafür 
nur Apparate aus Pitchebineholz mit ver- 
schließbarem Eisendeckel und außen stark mit 
Eisen armiert, um dem Dampfdruck beim 
Kochen widerstehen zu können. Pumpe, 
Rohrleitungen, Ventile und Hähne müsseu aus 
Hartblei oder Phosphorbronze bergestellt sein. 
Derartige Apparate haben sich zum Bleichen 
von loser Baumwolle, Kreuzspulen und Strang- 
sarn gut bewährt, und ich bin. event!. gern 
bereit, dem Herrn Fragesteller darüber iiähere 
Auskunft zu erteilen. 2. ).Ileuser, Höchst a. M. 
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Färber-Zeitung. 


1911. Heft 2. 


Die Herstellung mehrfarbiger 
oder schattierter Gewebe durch Färben und 
mechanischer Musteruogen auf chemischem 
Wege. 
Von 
Dr. Franz Erban, Wien. 


(Fortsetzung von S. 143.) 


Zu den Druckmethoden gehörig wäre 
noch eines Verfahrens zum Überdrucken 
der Rückseiten von Manteltuchen von 
Brownslaw und Stansfield!) und der 
Moiree-Imitation von A. Müller in Berlin 


(P. A. 15665, 1898, Ö. W.L.I. 1899, 220) 


zu gedenken, welcher Gazegewebe mit 
parallelen Linien bedruckt. 

Im Gegensatz zu den bisher be- 
sprochenen Prozessen, welche alle noch 
in Zusammenhang mit der Druckerei 
stehen und dieselbe zum topischen Auf- 
bringen der Agentien benützen, ist dies 
bei den nun zu betrachtenden Methoden 
nicht mehr der Fall. Die ältesten und 
wichtigsten Repräsentanten dieser Gruppe 
sind die aus Garnen verschiedener Natur 
hergestellten gemischten Gewebe.?) Die 
größten Unterschiede in derem Verhalten 
gegenüber Farbstoffen zeigen hierbei Halb- 
wollstoffe (Wolle und Baumwolle) und Halb- 
seidenstoffe (Seide und Baumwolle), wäh- 
rend die Gloriastoffe (Wolle und Seide) 
zwischen diesen Bestandteilen geringere 
Differenzen aufweisen. Ebenso sind die 
Unterschiede zwischen den verschiedenen 
Pflanzenfasern, Baumwolle, Leinen, Ramie 
keine großen, nur die Jute, welche im 
allgemeinen darunter die größte Affinität 
zu Farbstoffe aufweist, weicht stärker ab, 
ein Umstand, der das gleichmäßige Färben 
der aus Leinen und Jute bestehenden s0- 
genannten Ruc ffe, namentlich mit 
basischen Farbstoffen sehr erschwert. — 
Endlich kommen auch Gewebe aus Wolle, 
Seide und Baumwolle, sowie solche mit 
künstlichen Faserstoffen und Mineralfasern 
und Metalldrähten vor. — Die Methoden der 
Halbwoll-, Halbseiden®) und Gloriafärberei 





1) Ö.W.L.I. 1896, 8. 408. 

2) Die Augsburger Kammgarnspinnerei me- 
lierte im Kardenband Wolle und Baumwolle 
und erzielte so Garne für zweifarbige Effekte 
(0.W.L.1I. 1899, 8. 1260) 

s) Über Changeantfärbungen auf Halbseide 
vgl. einen Aufsatz von Julian Haas in Ö.W. 
L. I. 1903, S. 1159 und 1222. 


ZXIL 


sind in Publikationen der verschiedenen 
Farbenfabriken so ausführlich beschrieben, 
daß ich hier nicht weiter darauf einzu- 
einzugehen brauche!) Das Färben ge- 
mischter Gewebe aus Baumwolle, Wolle 
und Seide gleichmäßig oder zwei- bis drei- 
farbig in einem Bade oder in mehreren 
Bädern wurde beschrieben von Dr. H. 
Lange’) sowie von A. Busch.) | 

Mehrfarbige Gewebe aus Seide und 
Ramie eventl. mit Wolle und Baumwolle be- 
schrieb J. Rabl in einer D. R. P. A. 
(Ö. W. L. I. 1893, 1193). 

Von großem Interesse sind die auf 
Untersuchungen von Prof. Dr. W. Suida 
über die Konstitution der Wolle und Seide 
und den Einfluß gewisser chemischer Ver- 
änderungen (Esterifizierung. oder Anhydri- 
sierung) und Regeneration der Substanz 
sowie auf die Unterschiede im Verhalte 
der Woll- und Seidensubstanz gegenübe 
freien Farbsäuren und deren Salzen ge- 
gründeten Methoden, welche es gestalten, 
einerseits das Anfärben zu hindern oder 
wieder zu ermöglichen,*): andererseits 
Gloriastoffe ‘öhn& weitere Vorbehandlung 
oder chemische Veränderung in einem Bade 
durch Anwendung geeigneter Kombina- 
tionen von Farbstoffen und Farbsäuren 
zweifarbig zu färben. Publikationen über 
industrielle Anwendungen liegen bisher 
nicht vor, und ich verweise bezüglich der 
Details auf die Originalarbeiten.°) 

Vielfach strebt man durch Anwendung 
verschiedener Faserstoffe die Erhaltung 
weißer Effekte — hauptsächlich der Kanten 








. 4) Über neuere Methoden der Halbseidenfär- 
berei für zweifarbige Effektesiehe auch Appretur- 
Zeitung 1911, R.35, ferner über gemischte Ge- 
webe in Ö. W.L. I. 1910, 8.1501. Über Chan- 
eants auf Gloria nach älteren Methöden siehe 
.W.L I. 1893, 8. 1088. 
- 2) Färber - Zeitung 1889/90, S. 61 und 79, 
und 1895/96, S. 16. 
8) Daselbst 1905, 8. 161. 
4) So z.B. hebt Behandlung mit alkoho- 
lischer Schwefelsäure das Anfallen basischer 
Farbstoffe auf, während Phosphorwolframsäure 
das Anfärben mit Säurefarben hindert; Ammon- 
karbonat stellt in beiden Fällen das normale 
Verhalten wieder her. | | 
6) Vgl. Färber-Zeitung 1905, 8. 105, 124, 140, 
295, 314; 1906, 8.132; 1907, 8.45, 76, 1910, 
S.101; Hoppe-Seylers Ztschr. f. phys. Chemie, 
8.650, 174 u. 63, 361; Zeitschrift f. Farb.-Ind. VI, 
H. 3. 
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oder Leisten — an, um eine aus gefärbtem 
Garn hergestellte Buntware zu imitieren. 
Bei Wollstoffen, z. B. stückfarbigen Che- 
viots, verwendet man für diese meist 
Kanten aus Baumwollgarn und wählt solche 
Säurefarbstoffe aus, welche dieselben mög- 
lichst rein lassen.) F. Mommer & Co. 
ließen sich die Anwendung von Effektfäden 
aus Mineralfasern schützen.) Cassella 
nahm 1901 ein französisches Patent 305261 
auf Erzeugung neuer Effekte in Geweben 
aus tierischen Fasern mit Kunstseide, welche 
beim Färben im sauren Bade rein weiß 
bleibt.) Die Anwendung von weißen 
Baumwoll-Ramie- und Kunstseideneffekten 
für Wollwaren ist in zahlreichen Muster- 
karten von Bayer, Cassella, Höchst, 
Kalle usw. ausführlich behandelt und auch 
in der Färber-Zeitung mehrfach besprochen.*) 

Speziell die Celluloseacetatseide ist durch 
ihr Verhalten beim Färben für derartige 
Artikel von besonderem Interesse.) A. 
Wagner in Barmen stellt nach D.R.P. 
152 432 gemischte, im Stück mehrfarbig 
auszufärbende Gewebe durch Verwendung 
von Fäden aus Celluloseacetat, eventuell 
noch mit Nitrocelluloseüberzug her.‘°) 

Ein Verfahren zur Herstellung ge- 
mischter Gewebe aus Baumwolle und Kunst- 
seide die sich jedoch im Stück gleich- 
mäßig anfärben, bildete den Inhalt einer 
P. A. 34485 von Bemberg und beruhte 
auf der Mercerisation der Baumwolle unter 
Schrumpfen. (Ö. W. L. I. 1905, 833). 

Da sich Anilinschwarz auf Wolle ohne 
besondere Vorbehandlungen nicht ent- 
wickelt, findet es für derartige Artikel er- 
folgreiche Anwendung. So stellt man 
Baumwollwaren her, welche, im Stück mit 
Anilinschwarz gefärbt, weiße Kanten auf- 
weisen müssen, weshalb man für die Leiste 
feines Kammgarn benutzt. Die Ware wird 


!) Sollen die Kanten aus weißer Seide be- 
stehen, so wird dieselbe mit Tannin-Antimon 
oder nach Decker-Junkers mit Zinn prä- 
pariert, doch ist das erzielte Weiß nicht be- 
friedigend. 

2) D.R. G. M. 72713, 1907; Färber-Zeitung 
1897, S. 163. 

s) Färber-Zeitung 1901, 8. 208. 

4, Färber-Zeitung 1901, 8. 300; 1902, 8. 49; 
1903, S. 46. 93, 301; 1908, S. 293; 1910, S. 216. 
0. W.L.I. 1901, S. 1343; 1910, S. 1501. 

6) Vgl.D.R.P. 193135 der Berliner Act.- 
Ges.. Färber-Zeitung 1908, 8. 43, und die beiden 
D.R.P. 198008 und 199559, Färber-Zeitung 
1909, 8.80. Eine Notiz über das Färben von 
Waren aus Chardonnetseide mit weißen Seiden- 
effekten durch Zusatz von Monopolseife zum 
Färbebad findet sich in der Ztsch. f. d. ger. 
Text.-Ind. 1911, B. 330. . 

6) Färber-Zeitung, 1904, 8.290. Ö. W.L.1I. 
1904, S. 1327. 
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dann mit einem ziemlich basisch gehal- 
tenem Ferrocyandampfschwarz geklotst, 
matherplattiert, vorsichtig kalt chromiert, 
damit die Wolle nicht gelb wird und letztere 
durch Säuern und Seifen von dem bräun- 
lichen Stich befreit. ; 

Die Verwendung von Anilinschwarz 
zum Färben der Baumwolle in Vigogne- 
garnen wurde bereits von Waldbauer,!) 
für Halbwollwaren von Germann°), emp- 
fohlen. 


Ein Verfahren zum Drservieren 
der Seide beim Schwarzfärben halbseidener 


m nn een, 


war 1m 


Stückwaren Aurch— Tännieren | 
D. R. P. 61 087 von Kayser und Scmuttz — 


bereits beschrieben, °) 
Breuer empfahl ebenfalls die Seide 
durch starkes Tannieren und Antimonbeize 


Ä 


passiv zu machen, dann die Baumwolle + 
mit basischen Farben kalt zu decken. (Ö. W. | 


L. I. 1895, 450). 

Ein Verfahren zur Erzeugung von Vi- 
goureuxeffekten auf gemischten Geweben 
von J. P. Bemberg?) besteht darin, daß 
die separat gefärbte oder präparierte Wolle 
verwebt, die Ware dann mit Dampfanilin- 
schwarz geklotzt, mit Sulfitacetatreserven 
bedruckt und zur Entwicklung des Schwarz 
auf der Baumwolle gedämpft wird. 

Auch die früher gebräuchlichen Kon- 
versionsfarben wurden zur Herstellung mehr- 
farbiger Effekte auf gemischten Geweben 
zuhilfe genommen. Nach einem Vorschlag 
von A. Bonnet) soll beim Ansieden mit 
Bichromat ohne weiteren Säurezusatz nur 
die Wolle gebeizt werden, worauf man 
durch abwechselnde Behandlung mit einem 
sauren Anilinbad und Monochromat auf 
dieser Faser ein bei wiederholter Behand- 
lung in Schwarz übergehendes Dunkelblau 
oder mit Naphtylaminsalz eine Modefarbe 
erhält. Die Seide wird hierbei nicht an- 
gefärbt. Nach einem späteren Vorschlage 
erzielt man Zweifarbeneffekte auf gemischten 
Geweben durch Behandlung mit Gerbstoff 
und Permanganat und Ausfärben mit Anilin. 
Auf na Halbseidenwaren lassen 
sich Zweifarbeneffekte nach dem Verfahren 


von Könitzer durch Ansieden mit Ferri- | 
cyaniden und Säure und Ausfärben mit 


Paraminbraun oder mit Fuscamin von 
Henri Schmid herstellen, wobei sich nur 
auf der animalischen Faser Berlinerblau 
fixiert, das mit dem gebildeten Braun ein 





1) Färber-Zeitung 92/93, S. 314. 

2) Färber-Zeitung 95/96, 8.20. _, 

®) Färber-Zeitung 91/92, 8.231. Ö.W.L.1. 
1894, S. 325. 
*) D.R.P. 179837, Färber-Zeitung 1908, 8.80. 

5) Färber-Zeitung 91/92, 8. 388; 93/94, S. 276, 
307, 327. 
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Schwarz gibt, während die vegetabilische 
Faser braun bleibt. ') 

Vielfach sucht man durch geeignete 
Vorbehandlungen die Unterschiede im Ver- 
halten der verschiedenen Faserstoffe noch 
zu erhöhen und wendet daher besonders 
die das Anfärben befördernde Methode der 
Alkalibehandlung (Mercerisation) auch auf 
gemischte Gewebe an. Mit Rücksicht auf 
die Alkaliempfindlichkeit der Wollfaser emp- 
fiehlt sich zum Mercerisieren von Halbwolle 
der Schäfflersche Apparat mit Kühlein- 
richtung.) Man suchte auch die Mer- 
cerisation mit gleichzeitiger Färbung der 
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eine systematische Bearbeitung, weshalb 
im Laufe des letzten Jahrzehntes eine 
größere Anzahl hierher gehöriger Methoden 
veröffentlicht wurde. 

Nach dem Französischen Patent 316243, 
Englischen Pat. 24 697/01 von L. Cassella 
bewirkt ein Zusatz von Glukose, Dextrin 
oder Tannin beim Färben gemischter Ge- 
webe, daß die Wollfaser geschützt und die 
Egalität verbessert wird.!) 

Als ein zum Färben der Baumwolle in 
gemischten Geweben geeignetes Verfahren 
ließ sich die Gesellschaft für Che- 
mische Industrie in Basel durch D.R.P. 


130 848°?) die Verwendung von Schwefel-\ 
ammonium unter Zusatz von Bastseife, ' 
Dextrin und Türkischrotöl schützen. \ 


Die Berliner Act.-Ges. nahm gleich- | 


Baumwolle mit Schwefelfarben zu kom- 
binieren.°) 

Im engl. Patent 25999/1909 M. Becke 
und D. A. Beil wird empfohlen, die Wolle 


mit Säurefarben unter Tanninzusatz vor- 
zufärben, durch Zugabe von Antimonsalzen 
den Gerbstoff zu fixieren, dann die Baum- 
wolle im frischen Bade mit Direktfarben 
und etwas Antimonsalzen neutral zu nüan- 
cieren (Weigels Fb.-Ztg. 1911, 106). 

Die Erzeugung von Melangen- und Vi- 
goureuxeffekten auf Halbwollwaren durch 
Aufdruck von konzentrierter Lauge und 
folgendes Ausfärben bildete den Gegen- 
stand des Französischen Patents 327 485 
von H. Giesler.‘) 

Ausgehend von der Beobachtung, daß 
man die zerstörende Wirkung von Ätz- 
alkalien auf die Seidenfaser durch gewiss 
Zusätze hind n, nahm die B. A. &S.F. 
A mehrere Paterit&”) auf Enibasten und gleich- 


zeitiges Mercerisieren von Halbseide mit 
Lauge und Biygent oder Sulforieinat; ein 
späteres D. R. P. 130455) betrifft die An- 
wendung von Schwefelalkali,. Giyzerin_unc 

lukose. Um in Halbwollwaren weiße 
Seideneffekte rein zu erhalten, empfahl 
Cassella’) Vorbeizen der Seide mit Tannin- 
Antimon, Verweben und Färden mit Diamin 
und Säurefarben. Durch die Einführung 
der Schwefelfarbstoffe in die Färberei ge- 
mischter Gewebe erlangten die Methoden, 

die animalischen Fasern sowohl gegen das 
\ Anfarben sowie auch gegen die schädliche 

Wirkung der Alkalien zu schützen, größere 
praktische Bedeutung und sie erfuhren na- 
mentlich in den Farbenfabrikslaboratorien 


i) Färber-Zeitung 1908, 8. 142. 

2) Färber-Zeitung 1992, 8. 237. 

3) Färber-Zeitung 1900, 8. 134, 210. 

4) Färber-Zeitung 1903, 8. 429. 

5, D.R P. 110633, 117249, Franz. Pat.286961 
und Zus.; Färber-Zeitung 1900, 8.194, 1901, 
8. 111, 124, 369. Ö.W.L.I. 1900, S. 1132. 

6, Färber-Zeitung 1%2, 8. 207. 

7) Leipz. Monatsschrift für Textil-Industrie 
1910, S. 15, 262. 


falls ein Französisches Patent 329 422 auf 
Halbseidenfärberei mit Schwefelfarbstoffen 
unter Benutzung von Dextrin und Türkisch- 

rotöl zum yendPAni nn 

Als für Schutz und Reservage der Seide 
in Halbseidenwaren beim Färben der Raum- 
wolle mit Schwefelfarben besonders gün- 
stiger Zusatz wird in dem D. R. P. 138621 
von Cassella die Verwendung yon- Leim 
empfohlen.) 

Die Herstellung mehrfarbiger Effekte 
auf Futterstoffen und Halbseidenwaren mit 
Schwefelfarbstoffen beschrieben M. Böhler?) 
und A. Sander.) Nach letzterem wird 
behufs Erzielung reiner Zweifarbeneffekte 
auf Halbseide zuerst die Baumwolle mit 
Lauge unter Glyzerinzusatz mercerisiert, 
dann mit Schwefelfarben unter Zusatz von 
Kasein vorgefärbt und schließlich die Seide 
mit sauern Farbstoffen nach Bedarf nüanciert. 

Die Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron erhielt ein D. R. P. 203 427 auf 
ein Verfahren zum Reservieren der Wolle 
in Halbwollstoffen durch Zusatz von Dextrin 
und kaltes Ausfärben mit Schwefelfarben.’) 

Das Farbwerk Mülheim ließ sich die 
Beobachtung, daß man die Seide in halb- 
seidenen Geweben auch durch Zusatz von 
Diastafor zum Färbebade schützen kann, 
durch D. R. P. 210 832 patentieren,?) wäh- 


....!) Färber-Zeitung 1902, S. 160, 1903, S. 96, 
0.W.L.I. 1902, S. 567, 1293. 

2) Färber-Zeitung 1902, 8. 207. 

8) Färber-Zeitung 1903, S. 429. 

4) Färber-Zeitung 1903, 8. 77, 78, 190. 

5) Vgl. Färber-Zeitung 1903, S. 108, 110, 146, 
185, 189, 260, 375, 428. 

6) Färber-Zeitung 1904, 8. 197, 219, 228. 

?) Färber-Zeitung 1909, S. 95. Leip. Mtschr. 
1908, S 343. 

8) Färber-Zeitung 1909, 8. 358, nach engl. 
Pat. 13948 wirkt Diastafor nur bei niedriger 
Temperatur reservierend, während man bei 
höherer Temperatur Unifärbungen erhält. 
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rend ein späteres D. R. P. 212 951 die An- Von einzelnen Fachleuten und Firmen 
‚ wendung eines Zusatzes von Protamal zum | werden dann auch Kombinationen beider 
Schutze der Seide oder Wolle betrifft. ) Arten von Zusätzen vorgeschlagen und an- 

Es muß jedoch bemerkt werden, daB in | gewendet. So empfahl G. Rudolph beim 
allen diesen Fällen die reservierende Wir- | Färben gemischter Gewebe mit Katigen- 
kung keine absolute ist, sondern daß man | farben Zusätze von Glukose, Phosphat oder 
unter Einhaltung geeigneter Verhältnisse | Milchsäure',, Zum Vorfärben oder Nach- 
auch die tierische Faser anfärben kann. | decken der Baumwolle in Halbwoll-Lumpen 
So findet sich?) eine Vorschrift zum Uni- | und daraus erzeugter Kunstwolle wurden 
färben von Halbseide mit Katigenfarben | gleichfalls Zusätze von Blut, Diastafor, 
unter Zusatz von Leim und Rotöl, während | Dextrin, Dextrose, Laktaten, Silikaten, \ 
Cassella ein analoges Verfahren für Im- | Phosphaten, Leim usw. empfohlen.?) \ 
medialfarben mit Glukose und Rotöl im Während man beim Färben von Halb- 
D. R. P. 161 190°) beschreibt. Auch das | seide mit den besprochenen Methoden im 
Verfahren D. R. P. 130848 liefert auf | ganzen befriedigende Resultate erzielte, 
Halbseide Unifärbungen beider Farben. machte die größere Alkaliempfindlichkeit 

Die Elberfelder Farbenfabriken | der Wolle es wünschenswert, die Wider- 
brachten zum Färben der Baumwolle in | standsfähigkeit dieser Faser durch geeignete 
gemischten Geweben den Zusatz von orga- | Vorbehandlungen zu erhöhen. H. Levin- 
nischen Säuren bezw. der Salze derselben, | stein empfahl in einem Vortrage über das 
namentlich Laktate und Formiate in Vor- | Färben von Halbwolle mit Schwefelfarb- 
schlag.*) Diese Methode bildet gewisser- | stoffen die Vorbehandlung mit Formalde- 
maBen den Übergang zu jenen Verfahren, | hyd®). Cassella gab eine Vorschrift?) zur 
welche den Schutz der tierischen Faser | Herstellung von Baumwollwaren mit weißen 
durch partielle Neutralisation der schwefel- | oder farbigen Wolleffekten, worin er emp- 
alkalischen Farbebäder. an streben, was zu- | fiehlt, die Ware nach dem Mercerisieren 
erst von der Firma Bayer für das Färben | zum Schutz der Wolle mit Tannin und 
von Baumwollwaren mit Katigenfarbstoffen | Formaldeh beiten, dann—die -Baum- 
unter Verwendung von sogen. Katigen- | wolle mit Immedialfärben unter Glukose- 
verstärkern empfohlen worden war (D.R.P. | zusatz zu färben, die Wolle en 





197 892). In der Folge wurden dann einer- | zugsbad mit Bisulfit zu reinigen und im 
seits verschiedene saure Salze zu diesem | saueren Bade nachzufärben. — = 
Zwecke benutzt, andererseits wurde der Nach einem neueren Verfahren der 
zuerst von mir?) gemachte Vorschlag, die | Höchster Farbwerke°) zur Herstellung 
Neutralisation der Schwefelnatriumbäder | von Zweifarbeneffekten bei Halbwolle a 
mit Bisulfit vorzunehmen, was den Vorteil | die Ware mit an unter Zusatz von\ 
hat, die sonst unvermeidliche Schwefel- | Metallsalzen, welche denselben nicht fällen, 
wasserstoffentwicklung : zu hindern, beson- | wie Ziüksulfat, Natriumwolframat, gebeist, | 
ders von den Höchster Farbwerken dann die Baumwotte-mit Schwefelfarben \ 
(D. R. P. 199167, 221887, 224017)°) weiter | unter Zusatz von Bisulfit_vorgefärbt und 
verfolgt und mit gutem Erfolge für die | die Wolle schließlich sauer nachgefärbt 
Färberei gemischter Gewebe sowie für | indem diese Art von Gerbstoff- Metalibeizen 
baumwollhaltige Kunstwollen angewendet. ‘) | nur das Aufziehen von Schwefelfarben auf 
Anwendung fanden Phosphate, Borate, Bi- | der Wolle hindern, das Färben mit Säure- 
\tarbonnte und Silikate, ferner Ammonium- | farben nicht stören. 


\karbonat und andere Ammonsalze und end- Die Elberfelder Farbenfabriken?) 
lich Bisulfite. beschreiben ein Verfahren zur Herstellung 
—— walk- und lichtechter Farben auf baum- 
!) Färber-Zeitung 1910, 8. 276. wollhaltiger Kunstwolle und Vigogne, wo- 
”) Färber-Zeitung 1907, S. 165. nach erst die Wolle mit Chromierfarbstoffen 


8) Färber-Zeitung 1907, S. 190. 
ı) D. R. P. 173685; Färber-Zeitung 1906, 
8. 294. ı) Färber-Zeitung 1907, 8. 17?, 180, 186, 


5) In einem Aufsatze in der Österr. Woll.- 219, 239, 329, 364. 
und Leinen-Ind. 1907, H.7. 2) Färber-Zeitung 1908, S. 177. 

e) Leipz. Monatsschrift für Textil-Industrie 3, Färber-Zeitung 1908, S. 243. Leipz. Mts. 
1908, 8. 286, 1910, S. 176 und 260. 1908, S. 91. 

?) Vgl. Färber-Zeitung 1907, 8. 187, 240, 4) Färber-Zeitung 1907, S. 89. 
265; 1908, S. 42. Hierher gehören D. R. P. 5) D. R. P. 212242, Färber-Zeitung 1909, 
188699, 189818 der Höchster Farbwerke, 207373 | S. 359. 
von Cassella, Franz. Pat. 367 921, 373871, ver- 6) D. R. P. 193798 und Fr. Pat. 374 677, 


gleiche Färber-Zeitung 1907, 8. 265, 1908, 8. 42, | Färber-Zeitung 1907, S. 122, 150 und 1998, 
und Chem.-Zeitung 1909, S. 183. S. 149. 


a 
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vorgefärbt, dann die Baumwolle mit Ka- 
tigenfarben und saurem Laktat nachgedeckt 
werden soll. Man kann jedoch auch zu- 
erst die Wolle nur mit Bichromat und 
Säure ansieden, dann die Baumwolle in 
beschriebener Weise mit Schwefelfarben 
und zuletzt die Wolle im sauren Bade mit 
Beizenfarben ausfärben. Eine damit 
übereinstimmende Arbeitsweise hat auch 
R. Werner!) besprochen. 

In der letzten Zeit ließ sich Cassella 
durch D. R. P. 224 004 ein originelles Ver- 
fahren patentieren, nach welchem man 
‚durch Vorbehandlung der Ware mit flüssigen, 


inicht wasserlöslichen Substanzen (Öl, Ben- 
\zin usw.). die Wote gegen das Netzen un und 
Pan schützt.) 

Die Anwendung von Schwefelfarben bei 
Geweben, welche gleichzeitig Baumwolle, 
Wolle und Seide enthalten, wurde behan- 
delt in Färber-Zeitung 1905, S. 164. 

Die gemischten Gewebe boten nun das 
Vorbild zu Versuchen, auch bei aus ein- 
heitlichem Material hergestellten 
Waren durch Vorbehandlung der Kette, 
des Schusses oder einzelner Effektfäden 
beim nachträglichen Färben resp. 
Foulardieren oder Überdrucken Musterungen 
zu erzeugen, welche auf dem Wege des 
Druckes allein nicht zu erzielen wären. 
Die Mittel dazu sind wieder die Erteilung 
der Verwandtschaft zu gewissen Farbstoffen 
durch entsprechende Beizung oder Anima- 
lisierung, Erhöhung der Affinität durch ge- 
eignete Vorbehandlungen, Mercerisation, 
Chlorierung, Verminderung oder Aufhebung 
durch Präparationen, Reserven, Überzüge. 
Anstatt die Garne vollständig zu behandeln, 
kann ınan sie auch mit den Agentien, Re- 
servagemitteln usw. bedrucken. Von Ver- 
suchen, diese Prinzipien praktisch anzu- 
wenden, sind folgende zu nennen: 

Dr. H. Lange empfahl bereits im Jahre 
1893 die Herstellung mehrfarbiger Gewebe 
durch Vorbeizen der Garne vor dem Ver- 
weben bei einheitlichen und gemischten 
Stoffen.) Ein spezieller Fall seines allge- 
meinen Verfahrens ist der Vorschlag von 
Dr. Schreiner, einen Teil der Baumwoll- 
garne mit essigsaurem Eisen zu beizen, zu 
trocknen, zu dämpfen, mit unbehandeltem 
Rohgarn zu verweben und mit Blauholz 
auszufärben, wobei sich nur das gebeizte 
Garn schwarz färbt, während man durch 





ıi) Färber-Zeitung 1909, S. 47. 

2) Leipz. Monatsschrift für Textil-Industrie 
1910, S. 258; Weigels Färber-Zeitung 1910, 38, 
S. 387, vgl. die Patentanmeldung 16 390/1908. 

5) Färber-Zeitung 1893/94, S. 49, 67. D.R.P. 
63884. O.W.L.I. 1894, S. 326. 
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gleichzeitig angewendete Direktfarben das 
ungebeizte Material nach Bedarf nüancieren 
kann.!) Die Anwendung des analogen Ver- 
fahrens auf Seide und Halbseide durch 
teilweises Vorbeizen der Seide, Ausfärben in 
Beizenfarbstoffen, speziell Blauholz, und 
Nüancieren der ungebeizten Seide im Stück 
bildet den Gegenstand der D.R.P. 65 785, 
70144 und 70145 von F. Zillessen in 
Krefeld.) R. Joß in Heidenheim ließ sich 
die Herstellung mehrfarbiger, im Stück 
überfärbter Artikel aus rohen und vorge- 
färbten Garnen schützen.?) Selbstverständ- 
lich müssen die hierbei verwendeten Effekt- 
farben das Überfärben aushalten, ohne an- 
gegriffen zu werden und ohne zu bluten. 
Derartige Artikel werden nicht nur in der 
Wollindustrie, z. B. unter Verwendung der 
von M. Becke empfohlenen sudechten 
Chromogenfarben®), sowie nach verschie- 
denen Musterkarten von Höchst und 
Cassella°), sondern auch in der Baum- 
woll- und Leinenindustrie viel erzeugt und 
auch im Stück gebleicht oder mercerisiert. 

In ähnlicher Weise wie die Eisenbeize 
wären auch andere Mordants, Tonerde, 


. Chrom, Gerbstoffe und Rotöle anwendbar, 


haben aber bisher keine praktische Bedeu- 
tung erlangt. Erwähnenswert ist ein Ver- 
fahren zur Nachahmung garnfarbiger Bunt- 
waren mittels auf der Faser entwickelter 
Azofarben von P. Dosne in Aglie®), 
welches in drei Varianten ausgeführt werden 
soll, indem man entweder die Kette in der 
Schlichte naphtoliert und die Ware nach 
dem Weben mit Diazokörpern druckt resp. 
pflatscht, oder aber die Ketten mit be- 
ständigen Diazokörpern präpariert und im 
Stück mit Phenolen oder Aminen entwickelt, 
oder endlich die Kette aus verschieden 
präparierten Fäden zusammensetzt und die 
Ware mit den Entwicklern druckt oder 
pflatscht. In allen Fällen kann zuletzt der 
Schuß durch Anfärben nüanciert werden. 
Mit Rücksicht auf die Hygroskopizität der 
Naphtolbeizen und die Zersetzlichkeit der 
Diazokörper erscheinen die Vorschläge von 
Dosne zur praktischen Anwendung wenig 
geeignet. 

Nach einem D. R. P. 110632 von 
I. Mayer in Aachen werden Mischungen 





ı) Färber-Zeitung 1894/95, S. 229, 262. 

2) Färber-Zeitung 1891/92, S. 332; 1892/93, 
S. 167 und 1893/94, S. 71. 

3, D. R. G. M. 74817, Färber-Zeitung 1897, 


96. 
4) Färber-Zeitung 1893/94, S. 275; 1894/95, 
S. 74. 
5) Färber-Zeitung 1909, S. 275, 363. 
6) D. R. P. 96 017, Öst. Pat. vgl. 
Zeitung 1897, S. 366; 1898, S. 47. 


un 
RN 


Färber- 


von roher und vorgebeizter Wolle ver- 
sponnen, um so beim Färben der Garne 
und Gewebe mehrfache Effeckte zu er- 
zielen. (Kammgarnspinnerei Kaiserslautern 
Ö. W. L. I. 1906, 763.) 

Die Herstellung eigenartiger gemusterter 
Gewebe durch Bedrucken von Kammzug 
mit Metallbeizen, Dämpfen und Ausfärben 
im Garn oder Stück ließen sich Wül- 
fing & Sohn!) schützen. 

Als Mittel zur Erhöhung der Affinität 
kommt bei Pflanzenfasern wieder die vor- 
hergehende Mercerisation in Betracht, 
wobei man Waren erhält, die beim Ausfärben 
im Stück dunklere Muster auf hellem 
Grund resp. schattierte Artikel ergeben. 
Der gleiche Effekt wurde früher durch die 
verschiedenen Animalisiermethoden an- 
gestrebt, doch kann ich mich, da die älteren 
Verfahren kaum mehr angewendet werden, 
auf einige neuere Vorschläge beschränken. 
So empfahl E. Kay die Verwendung von 
Lanuginsäure und Formaldehyd°), nachdem 
bereits R. Largerie vor etwa 20 Jahren 
ein französisches Patent auf Behandlung 
mit der Lösung von Wollabfällen in Kali- 
lauge erhalten hatte”), während Ungnad 
im D.R.P. 98968 die Verwendung von 
Seidenabfällen zu diesem Zweck . vor- 
schlug.) Dr. W. Weber nahm ein 
. D. R. P. 139565 auf Animaligieren #it 
‘ Lösungen von Kasein in Milchsäure oder 
Phosphorsäure und Fixation durch Eisen- 
Chrom- oder Wolframsalze°), während man 
andererseits auch Kasein- Boraxlösungen 
mit nachträglicher Formaldehydbehandlung 
als Beize für Tannin- und Säurefarben 
versuchte.°) Auch die Präparation mit Ge- 
latine und Formaldehyd wurde benutzt.’) 
Nachdem bereits Gonfreville ein Nitrieren 
der Baumwolle vor dem Tannieren vorge- 
schlagen hatte®), wurden von J. H. Ash- 
well’) und später von A. Chaplet Ver- 
suche gemacht, durch Behandlung mit 
Lauge und Schwefelkohlenstoff eine ober- 
flächliche Umwandlung in Kunstseide zu 
bewirken. > (Schluß folgt.) 


1) D. R. P. 134400, Färber-Zeitung 1903, 
S. 18. 

?) Färber-Zeitung 1901, S. 81. 

3) Färber-Zeitung 1890/91, S. 35. 

4) Färber-Zeitung 1898, S. 348. 

5) Färber-Zeitung 1903, S. 168. 

°) Färber-Zeitung 1906, S. 61. 

”) Färber-Zeitung 1909, S. 223. 

*) Färber-Zeitung 1902, S. 270. 
R "), D. R. P. 181466, Färber-Zeitung 1907, 

. Wo. 
vo) Färber-Zeitung 1909, S. 245. 
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Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 
Verfahren zum Reservieren vonEcht- 


druckgrün-Drucken. Deutsche Patent 
Anmeldung K. 44 694, Kl. 8n, vom 28. Mai 
1910, Zus. z. Anm. K. 44 354 (Pat. 231392; 
vgl. d. Ztschr. 1911, Heft 1). Kalle & Co., 
Biebrich a. Rh. 

Während das in bekannter Weise durch 
Dämpfen entwickelte Echtdruckgrün mit 
Hydrosulfiten reserviert werden kann, war 
bisher eine Reservierungsmethode für das 
durch Laugenpassage gemäß dem Verfahren 
des Patents 231 392 entwickelte Echtdruck- 
grün nicht vorhanden. 

Es wurde nun gefunden, daß sich für 
das gemäß Patent 231 391 entwickelte 
Echtdruckgrün Ferrocyankalium als Reserve 
sehr gut eignet, dessen reservierende Wir- 
kung vermutlich darauf beruht, daß das 
Eisenoxydulsalz der Echtdruckgrünfarbe in 
ferrocyanwasserstoffsaures Eisenoxydulka- 
lium übergeführt und infolgedessen als Beize 
unwirksam gemacht wird. 

Beispiel: Die Reserve setzt sich etwa 
folgendermaßen zusammen: 


Ferrocyankalium 150 g 
Wasser B50 - 
Britishgum 100 - 


Man druckt die Reserve vor, über- 
pflatscht mit einer Echtdruckgrün-Druck- 
farbe, passiert durch Natronlauge, wäscht, 
walzt und seift. 

Die Reserve eignet sich sowohl für den 
grünen Eisenlack wie auch für orange- 
farbenen bis braunen Nickel- und Ko- 
baltlack. 

Durch Zusatz von Indigosalz zur Reserve 
lassen sich Blaureserven erzielen. 


Beispiel: 
Ferrocyankalium 150 g 
Indigosalz.. . 40 - 
Bisulfat (38° B£.) 60 - 
Wasser 450 - 
Gum 300 - 


(Ztschrf. f. Farb. Ind. 1191, Nr. 6.) 


Verfahren zum Färben und Drucken 
mittelsReduktionsproduktenvonOxy- 
anthrachinonen. Österr. Pat. 46871 vom 
15.September 1910, ausgegeben am 10. März 
1911. Farbenfabriken vorm. Bayer&Co. 

Es hat sich gezeigt, daß die aus Oxy- 
anthrachinonen durch Reduktion der Keto- 
gruppen erhältlichen Produkte als saure 
Wollfarbstoffe verwendbar sind, indem sie 
ungebeizte Wolle in kräftigen und echten 
Tönen anfärben. 


Heft 9. 
t. Mai 1A. 





‘ Patentanspruch: Verfahren zum Färben 
und Drucken mittels Reduktionsprodukten 
von Oxyanthrachinonen, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß man die genannten Produkte 
auf ungebeizte Wolle fixiert. 


Verfahren zum Färben und Drucken 
mittelsReduktionsproduktenvonOxy- 
anthrachinonen. Österr. Pat. 46872 vom 
1. August 1910, ausgegeben am 10. März 
1911. Farbenfabriken vorm. Bayer 
& Co. 

Die in den Österreichischen Patenten 
46184 und 46871 verwendeten Reduktions- 
produkte lassen sich nicht nur auf Chrom- 
beizen fixieren bezw. als saure Wollfarb- 
stoffe verwenden, sondern sie lassen sich 
in sehr vorteilhafter Weise nach dem Nach- 
chromierungs- bezw. Einbadfärbeverfahren 
ausfärben. 

Patentanspruch: Abänderung des im 
Stammpatente No. 46 184 geschützten Ver- 
fahrens zum Färben und Drucken mittels 
Reduktionsprodukten von Oxyanthrachino- 
nen, dadurch gekennzeichnet, daß man die 
genannten Produkte nach dem Nachchro- 
mierungs- bezw. Einbadverfahren auf der 
Faser fixiert. 


Verfahren zum Präparieren von 
Baumwolle für das Färben mit ba- 
sischen Farbstoffen. Patentiert im 
Deutschen Reiche vom 11. März 1910 ab. 
D. R.P. 233278, Kl. 8m, G. 11, ausgegeben 
am 1. April 1911. B.A.&S.F. 


Das vorstehende Verfahren hat außer 
für die Zwecke der Färberei auch für die 
Herstellung der sogen. Tanninätzartikel Be- 
deutung. 

Gemäß vorliegender Erfindung wird die 
Fixierung des Tannins auf der Faser nicht 
wie bisher in zwei getrennten Bädern, 
sondern in einem Bade und in einer Ope- 
ration ausgeführt, wodurch eine ganz we- 
sentliche Vereinfachung erreicht wird. 


Das vorliegende Verfahren wird in der 
Weise ausgeführt, daß man die Baumwolle 


N mit einer Lösung von Tannin, Oxalsäure 


| 


und einer Antimonverbindung behandelt und 
trocknet. ie so präparierte Ware kann 


(nach dem Spülen ausgefärbt werden; zur 


Herstellung des Tanninätzartikels kann der 
Aufdruck der alkalischen Ätze und das 
Dämpfen vor dem Wäschen erfolgen und 
die Ware dann nach dem Spülen direkt 
zum Färben kommen, ohne daß die ge- 
wöhnlich gegebene Säure- oder Salmiak- 
passage notwendig ist. Als Antimonver- 
bindung hat sich u. a. auch das Antimon- 


oxalat als besonders geeignet erwiesen, da 
BE SRIFRNL ei EER> | 
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bei dessen Verwendung die zur Lösung 
notwendige Menge freier Oxalsäure ver- 
mindert werden kann. 

Die nach dem neuen Verfahren her- 
gestellten Färbungen unterscheiden sich 
hinsichtlich Farbtiefe und Echtheitseigen- 
schaften nicht von nach dem bisher üb- 
lichen Verfahren erzeugten Färbungen. 
Bei der geätzten Ware erhält man sehr 
scharf stehende Muster mit gutem Weiß, 
das durch schwaches Chloren auf der 
Trommel ganz rein erhalten wird. Das 
für den Tanninätzartikel häufig angewandte 
besondere Präparieren der Ware mit Am- 
moniumoxalat, welches dem Ausfließen der 
alkalischen Ätzdruckfarbe sowie dem Auf- 
treten von Rackelstreifen entgegenwirkt, 
ist bei dem neuen Verfahren überflüssig, 
da hierbei die in der Präparation ent- 
haltene Oxalsäure in der gleichen Weise 
wirkt. 

Soll der Tanningrund geätzt werden, 
so druckt man direkt nach dem Trocknen 
die alkalische Ätzfarbe auf, dämpft 1'/, Mi- 
nute, wäscht auf der Breitwaschmaschine 
und färbt aus. 


Verfahren zum Fixieren voh ß- 
Anthrachinonylharnstoffen und deren 
Derivaten auf der Faser. D.R.P. 
232 276, patentiert am 2. Februar 1909, 
ausgegeben am 13. März 1911. Farb- 
werke Höchst. 

Gegenstand vorliegender Erfindung ist 
die Erzeugung von Färbungen mittels der 
nach der Französischen Patentschrift 
410 842 erhältlichen 8.$8’- oder $.«-Di- 
oder Trianthrachinonylharnstoffe oder der 
arylsubstituierten Produkte der Mono-Pß- 
anthrachinonylharnstoffe. Zur Herstellung 
von Färbungen auf der Faser mittels der 
ß-Anthrachinonylharnstoffe oder deren Deri- 
vate verfährt man z. B. in der Weise, daß 
man die betreffenden Farbstoffe mit alka- 
lischer Hydrosulfitlösung anrührt und mit 
diesen Lösungen ausfärbt. Will man die 
Färbungen im Druckwege erzeugen, so 
verfährt man zweckmäßig in der für Druck 
von Küpenfarbstoffen üblichen Weise, d.h. 
man bewirkt z. B. die Reduktion auf der 
Faser mit Hydrosulfit NF oder ähnlichen 
Mitteln. 

Beispiel: 
30 g $.ß‘-Dianthrachinonylharnstoff, 
60 ce Natronlauge 40° Be., 
50 g Hydrosulfit cone., Pulver, 
410 ce Wasser 


werden im Wasserbade auf 50° erwärmt, 
bis Reduktion eingetreten ist, dann setzt 
man hinzu: 
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400 g Britishgum, 
50 - Hydrosulfit NF cone., 1:1. 
Drucken, trocknen, 10 Minuten bei 
100° unter Ausschluß von Luft dämpfen, 
waschen und bei 60° seifen. 


Kartelle und Trusts in der englischen 
Textilveredelungsindustrie. 
Von 


Edgar Landauer. 


In einem Vortrage über das Wesen 
und die Entwicklung der deutschen Textil- 
kartelle sagt Tschierschky'): „Die größte 
Zahl von Kartellen weist die Veredelungs- 
industrie auf. Ich führe dies auf die in 
der Ausrüstungsindustrie der Kartellierung 
besonders günstigen Verhältnisse zurück. 
Die deutsche Veredelungesindustrie ist weit 
überwiegend Lohnindustrie. Sie produziert 
nicht im eigentlichen Sinne des Wortes 
und sie verkauft auch nicht für eigene 
Rechnung, trägt also kein Verkaufsrisiko, 
wohl aber ein Arbeitsrisiko. Sie ist des- 
halb für ihre Preise und Arbeitsbedingungen 
bei weitem nicht ähnlichen Schwankungen 
ausgesetzt, wie die Spinnerei und Weberei, 
so daß es ihr verhältnißmäßig nicht schwer 
fällt, einheitliche Preise festzusetzen. Auch 
ihre Kundschaft hat eher ein Interesse an 
ihren Kartellen, weil damit ein Faktor — 
der Ausrüstungslohn — für die Kalkulation 
der fertigen Ware festgelegt ist.“ Diese 
Ausführungen treffen nicht nur für die 
deutschen Verhältnisse zu, sondern auch 
für die Textilveredelungsindustrien der an- 
deren Länder, die auch in der Regel Lohn- 
industrien sind. Sie gelten in besonderem 
Maße für die einzelnen Zweige der engli- 
schen Textilveredelungsindustrie, bei der die 
lohnindustrielle Arbeitsteilung zwischen 
kommerziellen und rein industriellen Auf- 
gaben noch weit schärfer durchgeführt ist 
als in Deutschland. 

In der englischen Textilindustrie sind 
jedoch Preis- und Konditionenkartelle sehr 
selten. Ein erfolgreiches einheitliches Zu- 
sammengehen der einzelnen Industrie- 
zweige lieB sich nur durch einen festen 
ZusammenschlußB der verschiedenen Be- 
triebe, durch die Gründung von Trusts, 
ermöglichen. Die Gründe hierfür liegen 
zum Teil in besonderen Rechtsverhältnissen, 
zum Teil in dem scharf ausgeprägten wirt- 
schaftlichen Individualiesmus der Engländer, 
der besonders in Lancashire, dem Mittel- 
punkte der Freihandelsbewegung, Kartell- 


I) Vgl. Kartellrundschau, Jahrgang 1909. 


vereinbarungen sehr erschwert hat. Infolge 
des Freihandels ist es in England ferne 
selten möglich, durch gemeinsame Verstän 
digung die Preise wesentlich zu erhöhen 
Eine Besserung der wirtschaftlichen Lage läB 
sich daher vor allem nur durch Ersparni 
an den Produktionskosten und durch Ver- 
meidung unsinniger Preisschleudereien er- 
gielen und hierfür ist die Vertrustung der 
einzelnen Industriezweige der beste Weg. 
Hierzu kommt endlich, daß die Organisation 
der englischen Textilindustrien, besonders 
der Baumwollindustrie, Trustbildungen in 
den scharf getrennten, spezialisierten und 
lokalisierten Veredelungsindustrien wesent- 
lich begünstigte. 

Nur ganz vereinzelt finden sich in der 
englischen Industrie Kartellbildungen nach 
deutschem Muster. In Lancashire haben sich 
schon früh die Baumwollwarenbleicher zur 
Festsetzung gemeinsamer Konditionen und 
Bleichlöhne zusammengetan. Diese Kar- 
telle scheiterten jedoch daran, daß auf die 
Dauer ein gemeinsames Vorgehen in der 
Form eines Kartelles nicht durchführbar 
war. Ein ähnliches Preis- und Konditionen- 
kartell haben vor kurzem die irischen 
Leinenbleicher gebildet. Die Verhältnisse 
liegen hier insofern anders als in England, 
als die irischen Leinenbleicher trotz des 
Freihandels von außen keine Konkurrenz 
zu befürchten haben und andrerseits die 
Errichtung neuer Bleichen in Ulster be- 
deutend leichter ist als in Lancashire. 
Die irische Leinenindustrie ist überdies für 
eine Trustbildung kaum wirtschaftlich fort- 
geschritten genug. —- 

Die großen Trusts in der englischen 
Textilveredelungsindustrie sind um die letzte 
Jahrhundertwende in schneller Folge ent- 
standen, nachdem schon einige Trusts in 
benachbarten Industrien erfolgreich voran- 
gegangen waren, so 1891 die Winter- 
bottom Book Cloth Company, 1896 
der Nähfadentrust J. & P. Coats, 1898 
die Fine Cotton Spinners’ and Doub- 
lers’ Association. 

Im Jahre 1898 erfolgte der Zusammen- 
schluB von 22 Stückfärbereien Bradfords 
zur Bradford Dyers Association. Im 
Laufe der Jahre sind noch 17 Werke, 
größtenteils in Lancashire gelegene Baum- 
wollwarenfärbereien, hinzugekommen; die 
Bradford Dyers Association färbt infolge- 
dessen heute mehr Baumwollwaren als 
Kammgarnwaren (Bradforder Artikel). Das 
Gesamtkapital dieses Trustes beläuft sich 
auf ungefähr 130 Millionen Mark. 

Das Jahr 1899 brachte zwei kleinere 
Trusts in der Färberei besonderer Artikel: 


sich 59 Baumwollwarenbleichereien 
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Die Yorkshire Indigo, Scarlet and 
Colour Dyers Ltd., eine Vereinigung von 
11 Werken, die hauptsächlich Upiformtuche 
färbten und die English Velved and 
Cord Dyers Association, die von 14 
Cord- und Velvetfärbereien gegründet 
wurde, zu denen im Verlaufe der ersten 
3 Jahre 9 weitere Betriebe hinzuerworben 
wurden. 

Im Dezember des gleichen Jahres er- 
folgte auch die Bildung der Calico Prin- 
ters Association, die59Kattundruckereien 
vereinigte und über ein Gesamtkapital von 
mehr als 180 Millionen Markt verfügt.!) 

Bald danach, im Juli 1900, schlossen 
zur 
Bleachers Association zusammen, einem 
Trust, dessen Gesamtkapital ca. 125Millionen 
Mark beträgt. Von demselben Jahre datieren 
noch die British Cotton and Wool 
Dyers Association, ein wenig erfolg- 
reicher Trust von 46 Garnfärbereien und 
die Leeds and District Worsted Dyers 
Association, die eine Fusion von 10 Be- 
trieben darstellt. — 

So haben sich im Laufe von 3 Jahren 
in allen Teilen der beiden größten englischen 
Textilveredelungsindustrien Trusts gebildet. 
Sie wurden nicht wie in Amerika durch 
Finanzleute oder professionelle Trustgründer 
geschaffen, sondern durch einflußreiche, 
kapitalkräftige Gruppen unter den be- 
treffenden Industriellen selbst. 

Interessant ist, daß die Trusts die be- 
stehende Spezialisation in der Veredelung zu 
Ende geführt haben. So verkaufte der 
Bleichertrust, der Kattundruckertrust und die 
Winterbottom Book Cloth Co. mit ihren 
Werken verbundene Stückfärbereien an die 
Bradford Dyers Association, die wiederum 
ihrerseits Garnfärbereibetriedre an die 
British Cotton and Wool Dyers Association 
verkaufte usw. 

Mit Ausnahme des Kattundruckertrustes, 
der für das Inland, den Kontinent und die 
englischen Kolonien eigene Rohware ver- 
arbeitet, rüsten diese Trusts nur im Lohn 
aus, vornehmlich für die Exporteure und 
Grossisten in Manchester oder Bradford. 
Die Emissionsprospekte dieser Trusts stellen 
meist die Tatsache der Lohnveredelung als 
Garantie für eine sichere gleichmäßige Ren- 
tabilität bei geringem Risiko hin. So sagt der 
Prospekt des Bleichertrustes: ‚Das Bleichen 
ist ein außergewöhnlich sicheres Geschäft. 
Die Bleicher sind weder Käufer noch Ver- 
käufer der Ware, die sie ausrüsten. Ihr 


2 Vgl. Landauer: Die Neuorganisation 
des englischen Kattundruckertrustes. Färber- 
zeitung 1911. S. 9—11. 
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Geschäft ist frei von jedem sonst üblichen 
Risiko. Der Gewinn wird für außerordent- 
lich gleichmäßig angesehen und Verluste 
durch Insolvenzen von Bestellern sind nicht 
erinnerlich.“ — 

Wenn die Rentabilität einiger Trusts 
der englischen Textilveredelungsindustrie 
trotzdem ungenügend ist, so ist der Haupt- 
grund dafür in einer starken Überkapita- 
lisation bei der Gründung zu suchen. Um 
möglichst alle Betriebe der betreffenden 
Branche im Trust zu vereinigen — in der 
Hoffnung einen Monopolgewinn erzielen zu 
können — wurden von den Trustgründern oft 
exorbitant hohe Preise selbst für schwache 
Werke gezahlt. Die möglichen Erfolge 
eines Trustes wurden, infolge der großen 
gleichseitigen Trustbewegung in allen 
Zweigen der englischen Textilindustrie 
stark überschätzt und die weitgehensten 
Hoffnungen wurden in die Verkaufspreise 
der einzelnen Betriebe einkapitalisiert. So 
zahlten beispielsweise die Gründer des 
Bleichertrustes für die erworbenen Werke 
€ 6480815 während der reale Wert dieser 
Bleichereien (Maschinen, Gebäude, Land- 
und Wasserrechte etc.) auf £ 3109313 ge- 
schätzt war. Auf diese Weise gelang es. 


häufig, den weitaus größten Teil aller 
Betriebe einer Branche zusammenzu- 
schließen. Die Opfer waren indessen meist 


vergebens gebracht, denn eine Ausnutzung 
der annähernden Trustmonopole durch 
wesentliche Preisaufschläge war nur sehr 
selten möglich. Außer der ausländischen 
Konkurrenz verhinderten dies in der Regel 
neuentstehende Werke, die in großer Zahl 
nach den Trustbildungen aus der Erde 
schossen, obgleich in den Prospekten der 
Trusts zahlreiche Gründe angeführt waren, 
die das Entstehen neuer inländischer Kon- 
kurrenz unmöglich machen würden. 

Der Gedanke, den Trusts möglichst ein 
Monopol zu verschaffen, der zu der Über- 
kapitalisation geführt hat, wurde deshalb von 
den meisten Trusts später wieder aufgegeben. 
So wurde z. B. dem Verfasser von einem 


Leiter des Bradforder Färbertrustes ge- 
schrieben: ‚Wir können kein Monopol 
erstreben. Unser Streben geht lerdliglich 


dahin, die beste Arbeit hervorzubringen 
und den größten Nutzen aus dem Kapital 
und der Arbeit zu erzielen. Auf diesem 
Wege machen wir durch unseren Trust, 
insbesondere durch unser System der Spe- 
zialisierung im Innern, große Fortschritte!‘ 
Nach vollendeter Gründung hat sich diese 
Ansicht bei allen Trusts allmählich durch- 
gesetzt. Mit Recht sagt ein bedeutender 
englischer Industrieller im „Report of the 
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Tariff Commission‘, daß England mehr er- 
folgreiche Trusts in Zukunft bekommen 
wird, wenn die Industriellen lernen sich zu- 
sammenzuschließen, um dieRentabilität ihres 
Kapitals zu erhöhen und nicht um, die 
Situation ausnutzend, einen möglichst hohen 
Verkaufspreis für die Betriebe zu erzielen, 
wie es bisher meist der Fall war. 

Die wenigen Jahre, die seit den Trust- 
gründungen verstrichen sind, haben bereits 
gezeigt, daß auch ohne die Erzielung von 
Monopolpreisen, die Trusts die wirtschaft- 
liche Lage ihrer Industrien heben konnten. 
Sie haben nicht nur ein unrentabeles, ge- 
genseitiges Unterbieten in den Preisen ein- 
geschränkt und ein Überangebot durch 
Schließung schwacher Werke beseitigt, 
sondern sie haben auch durch gemeinsame 
Oberleitung, gemeinsamen Einkauf von 
Kohlen, Farbwaren etc., gemeinsame Re- 
klame,Spezialisation der Betriebe, geschickte 
Ausnutzung der Arbeitskräfte unddesKapitals 
teilweise gute Erfolge erzielt. Insbesondere 
hat es sich gezeigt, daß die Trusts schneller 
als die Einzelbetriebe neue Erfindungen 
und Verbesserungen ausprobieren, einführen 
und ausnützen konnten. Die Bradforder Färber 
konnten sich beispielsweise früh ein Patent 
für das Mercerisieren von Baumwollwaren 
sichern und damit einen großen Gewinn 
erzielen. Die Manchester und Bradforder 
Exporteure, die Hauptbesteller der Ver- 
edelungstrustes, haben mehrfach erklärt, 
daß sich das Ausrüstungsverfahren durch 
die Trustbildungen wesentlich verbessert 
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habe. Sie stehen auch aus diesem Grunde 
den Trusts — soweit sie rein lohnindustriell 
sind — meist sehr wohlwollend gegenüber. 


Über die Schwächung des Baumwollgarnes 
beim Färben mit Schwefelfarbstoffen. 
Von 


Fr. Eppendahl., 
(Schluß von Seile 151.) 


Um das Verhalten der Schwefelfarbstoff- 
färbungen bei feuchtwarmen Lagern zu 
erforschen, wurden die Hälfte der Stränge 
von No. 20, 21 und 24 nach der Aus- 
führung der Zerreißversuche nach der an- 
gegebenen längeren Lagerzeit noch auf 
die Trockenkammer der Färberei 20 Tage 
lang gehängt. Bei dem nachchromierten 
Schwarz No. 24 ist das feuchtwarme Lagern 
ohne Einwirkung gewesen. Bei den nicht 
nachchromierten Schwarz (No. 20, 21) ist 
dagegen schon eine deutliche Abnahme der 
Zerreißfestigkeit eingetreten. Es ergibt sich 
hieraus der Nutzen der Nachbehandlung mit} 
Chromkali für die Haltbarkeit der Schwefel- ; 
farbstofffärbungen. Die schützende Wirkung 
des essigsauren Natrons tritt bei den avi- 
vierten Färbungen zutage. Die erhaltenen 
Resultate waren folgende (siehe unten- 
stehende Tabelle). 

Der Schwefelfarbstoff(, in welchem zu- 
erst, wie oben berichtet, freie Schwefel- 
säure gefunden wurde, fand in der Färberei 
im Großen keine Verwendung. Da dieser 
Farbstoff sehr veränderlich zu sein schien, 


















Zerreiß- ‘Oo 
festigkeit |tjnter- = 
(Mittel aus = 
No. 100 Ver- E 
suchen) = 
fa) 
37) 
20 80/72 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: 111/, Monate. 
20 Tage auf die Trockenkammer der Färberei Ben la 
1. Rohgarn . 2 : i 252 | 12,5 
2. gefärbt . . 248 | 10,8 
3. gefärbt wie 2, 'aviviert mit Stärke und essigsaurem Natron 273 9,9 
21 40/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: 11 Monate. 
20 Tage auf die Trockenkammer der Färberei gehängt. 
1. Rohgarn.. . > 464 6,5 
2. gefärbt, über Nacht gelagert . ; 438 7,6 
3. gefärbt wie 2, aviviert mit Stärke, "Leim, Paraffinöl und 
essigsaurem Natron ä di . 442 9,4 
24 40/2 merc. Schwarz. 
Lagerzeit: 101/, Monate. 
20 Tage auf die Trockenkammer der Färberei een 
1. Rohgarn . a ar te er or 489 6,1 
2. gefärbt und nachchromiert . 494 5,9 
3. gefärbt und nachchromiert wie q, aviviert mit Stärke unter 
Zusatz von essigsaurem Natron . 496 8,0 
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wurde mit neu erhaltenem Farbstoff eine | Hälfte der Stränge 14 Tage auf die 
besondere Versuchsreihe ausgeführt. Ein | Trockenkammer der Färberei gehängt. Die 
Pfund engl. wurde zusammen gefärbt und | Proben wurden 6 Tage später aufgehängt, 
dann wurden die einzelnen Stränge einer | wie die Muster No.20, 21 und 24. Die Muster 
verschiedenen Nachbehandlung unterworfen. | waren also gleichzeitig der gleichen Hitze 
Nach 1'/, Monat wurden die Zerreißver- | ausgesetzt, No. 20, 21 und 24 nur 6 Tage 
suche ausgeführt. Alsdann wurden die | länger. Folgende Resultate wurden erhalten: 








Zerreiß- © 
festigkeit er: 
(Mittel aus Suer|s 
100 Ver- jmittel er 
suchen) =) 
> 
g | %, 8 0% 
41a 24/2 Bew. Schwarz. 
ie Us! Monate. 
1. Rohgarn . . . i > 202022022 ..J4 619 | 100 668 8,2 
2. gefärbt. . ..20.20...16%8 | 101,5] 590 6,1 
3. wie 2, nachbehandelt mit essigsaurem Natron 2 .2....[J 600 : 96,9] 538 | 10,3 
4. gefärbt wie 2, nachbehandelt mit 
3% Chromkali 
3% Essigsäure 672 : 108,6] 625 7,0 
5. wie 4, nachbehandelt mit essigsaurem Natron . . . .„ .1 631 : 101,9] 583 7,6 
6. gefärbt wie 2, nachbehandelt mit 
3% Kupfervitriol 
3% Essigsäure 489 : 79,0] 425 | 13,1 
7. wie 6, nachbehandelt mit essigsaurem Natron . . . . .| 624 100,8| 561 | 10,1 
8. gefärbt wie 2, nachbehandelt mit | 
3% Kupfervitriol | 
1% Chromkali 
5% Essigsäure 629 | 101,6| 563 | 10,5 
9. wie 8, nachbehandelt mit essigsaurem Natron . . . . .|] 647 | 104,5) 574 | 11,3 


10. gefärbt wie 2, nachbehandelt mit 
3% Chromkali 
3% Essigsäure 

aviviert mit Essigsäure. . een en | 527 | 85,1] 469 | 11,0 
11. gefärbt wie 2, nachbehandelt mit 
3% Chromkali 
3% Essigsäure 


aviviert mit Essigsäure unter Zusatz von essigsaurem Natron | 656 | 106,0] 594 9,5 
12. gefärbt wie 2, aviviert mit Essigsäure . . . . . .....| 4% | 80,0] 450 91 
41b 24/2 Sew. Schwarz. 


Lagerzeit: 1!/, Monat. | 
14 Tage auf die Trockenkammer der Färberei ESInnEN | 


1. Rohgarn . . . .| 649 ' 100 | 59 | 8,3 
2. gefärbt . 0000. .] 445 | 68,6] 400 | 10,1 
3. wie 2, nachbehandelt mit essigsaurem Natron . - 2. ..1 494 6,1| 441 | 109,7 
4. gefärbt wie 2, nachbehandelt mit ! 

8% Chromkali | 

3% Essigsäure 648 , 99,81 586 9,6 
5. wie 4, nachbehandelt mit essigsaurem Natron . . . . .| 604 ; 93,1] 542 | 10,3 
6. gefärbt wie 2, nachbehandelt mit | 

3% Kupfervitriol | 

3% Essigsäure 114 : 17,6] 72 | 36,8 
7. wie 6, nachbehandelt mit essigeaurem Natron . . . . „| 407 62,7] 368 9,6 
8. gefärbt wie 2, nachbehandelt mit ' 

3% Kupfervitriol | 

1% Chromkali | 

9% Essigsäure 403  62,1| 333 | 17,4 
9. wie 8, nachbehandelt mit essigsaurem Natron . . . . .| 828 , 81,4| 489 7,4 


10. gefärbt wie 2, nachbehandelt mit | 
3% Chromkali | 
3% Essigsäure | 
aviviert mit Essigsäure. . nenne .]| 522 80,4] 469 | 10,2 
11. gefärbt wie 2, nachbehandelt mit 
3% Chromkali | 
3% Essigsäure | 
aviviert mit Essigsäure unter Zusatz von essigsaurem Natron | 609 93,8] 541 | 11,2 
12. gefärbt wie 2, aviviert mit Essigsäure . . -. ». . 2... ..]1 242 ;, 373] 162 | 33,1 
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Durch das Färben trat nur eine geringe 
Festigkeitszunahme von 1,5°/, ein. Die 
mit Chromkali nachbehandelte Färbung 
zeigte eine etwas höhere Zerreißfestigkeit 
von 108,6 °/,. Eine wesentliche Abnahme 
der Festigkeit von 21 °/, trat nach der nur 
40tägigen Lagerzeit bei dem mit Kupfer- 
vitriol nachbehandelten Schwarz ein. Der 
mit Kupfervitriol und Chromkali nachbe- 
handelte Strang zeigt noch keine Schädi- 
gung. Durch die Avivage mit Essigsäure 
hat auch die nachchromierte Färbung ge- 
litten (85,1°/,). Wie oben auch schon 
beobachtet wurde, so ist auch hier durch 
die Nachbehandlung mit essigsaurem Na- 
tron, wodurch der Faser eine gewisse Salz- 
menge einverleibt wird, eine geringe Ab- 
nahme der Zerreißfestigkeit eingetreten 
(2 und 3). Die schützende Wirkung des 
essigsauren Natrons tritt deutlich zutage 
(6 und 7). 

Viel größer werden nun die Unter- 
schiede bei den 14 Tagen der feucht- 
warmen Atmosphäre der Trockenkammer 
ausgesetzten Muster. Das nur gefärbte 
Muster zeigt schon eine Schwächung von 
31,4°/,. Die mit Kupfervitriol nachbe- 
handelte Färbung mit 82,4 °/, Festigkeits- 
verlust ist morsch und mußte schon beim 
Einspannen in den Zerreißapparat sehr vor- 
sichtig verfahren werden. Die mit Kupfer- 
vitriol und Chromkali nachbehandelte Fär- 
bung zeigt eine Schwächung von 37,9 °/,. 
Die schützende Wirkung des essigsauren 
Natrons tritt wieder deutlich zutage, doch 
zeigt sich, daß die angewandte Salzmenge 
bei diesem Schwefelfarbstoff: nicht genügte, 
um eine Schwächung der Faser vollständig 
zu vermeiden. Am besten hat sich das 
mit Chromkali nachbehandelte Schwarz 
verhalten. Die Färbung ist intakt ge- 
blieben. Es zeigt dies wieder den Nutzen 
der Nachchromierung für die Haltbarkeit 
des mit Schwefelfarbstoffen gefärbten Baum- 
wollgarnes. Die Zahlen zeigen ferner, daß 
der für diese Versuchsreihe benutzte 
Schwefelfarbstoff viel leichter und schneller 
einer Zersetzung anheimfällt, als die oben 
benutzten. 

Es ergibt sich hieraus, daß die 
Schwefelfarbstoffe sich verschieden 
verhalten. DieUntersuchungenzeigen 
ferner, daß die Nachbehandlung mit 
Kupfervitriol wegen der Gefahr der 
Korrosion der Faser streng zu ver- 
meiden ist. Werden die Färbungen 
nicht nachchromiert, so empfiehlt 
sich eine alkalische Avivage oder 
die Nachbehandlung mit essigsaurem 
Natron. 
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Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K. Süvern. 

(Fortsetzung von Scite 52.) 
Schwetelfarbstoffe. 

Societe anonyme des matieres co- 
lorantes et produits chimiques de 
St. Denis in Paris: Verfahren zur 
Herstellung eines blauen Schwefel- 
farbstoffs. (D. R. P. 222406 Kl. 22d 
vom 6. XII. 1908.) Die Schwefelung des 
durch gleichzeitige Oxydation von p-Phe- 
nylendiamin und Phenol entstehenden Indo- 
phenols wird in wäßriger Lösung bei Ge- 
genwart eines Mangansalzes vorgenommen. 

Dr. A. Skita in Karlsruhe: Ver- 
fahren zur Darstellung von roten 
chlorhaltigen Schwefelfarbstoffen. 
(D. R. P. 220628 Kl. 22d vom 19. III. 
1908.) Fluorescein wird mit Chlorschwefel 
oder einem Gemisch von Chlorschwefel 
und Schwefel erhitzt und die Produkte 
dann in Substanz oder auf der Faser 
oxydiert. 

Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M.: Ver- 
fahren zur Darstellung von braunen 
Schwefelfarbstoffen. (D. R. P. 223 980 
Kl. 224 vom 14. VIII. 1909.) Die Diphenyl- 
methanderivate, die aus o- oder p-Nitro- 
phenol und Formaldehyd erhalten werden 
können, werden mit Alkalipolysulfiden mit 
oder ohne Zusatz von Kupfer oder dessen 
Salzen auf Temperaturen über 100° er- 
hitzt. 

Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Treptow bei Berlin: 
Verfahren zur Herstellung brauner 
Schwefelfarbstoffe. (D. R. P. 221 493 
Kl. 224 vom 9. Ill. 1909.) m-Toluylen- 
diamin und o-Acetaminophenol werden 
im Verhältnis von 2:1 oder 1:1 Mol. 
mit Schwefel auf höhere Temperatur er- 
hitzt. 

Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel in Basel: Verfahren 
zur Darstellung von orange färben- 
den schwefelhaltigen Küpenfarb- 
stoffen. (D.R.P. 223176 Kl. 22d vom 
6. II. 1909.) Die durch Verschmelzen von 
2-Methylanthrachinon oder w-Halogen-2- 
methylanthrachinon mit Schwefel bei Tem- 
peraturen unter 300° erhältlichen Roh- 
farbstoffe werden nacheinander der Ein- 
wirkung von konzentrierter Schwefelsäure 
und Hypochlorit unterworfen. 


Leopold Cassella&Co., G.m.b.H., 
in Frankfurt a. M.: Verfahren zur 
Darstellung von blauen, schwefel- 
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haltigen Baumwollfarbstoffen. (D. 
R. P. 222640 Kl. 22d vom 4. IV. 1909.) 
Die durch Kondensation von p-Nitroso- 
phenolen und N-Alkyl- bezw. N-Arylcarba- 
zolen in Gegenwart von Schwefelsäure er- 
hältlichen Produkte bezw. ihre Leukoderi- 
vate werden mit Alkalipolysulfiden erhitzt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung blauer Küpenfarbstoffe 
der Sulfinreihe. (D.R.P. 224591 Kl. 22d 
vom 15. V. 1909.) Die aus Nitrosophe- 
nolen und Carbazol in Gegenwart konzen- 
trierter Schwefelsäure erhältlichen Konden- 
sationsprodukte bezw. ihre Leukoderivate 
werden in geeigneten Lösungsmitteln wie 
Alkohol mit hochgeschwefelten Polysulfiden 
behandelt. 


Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüningin Höchsta.M.: Verfahren zur 
Herstellung blauvioletter Schwefel- 
farbstoffe. (D. R. P. 222418 Kl. 22d 
vom 11. VII. 1908.) Das aus p-Phenylen- 
diamin, Anilin und Acet-p-phenylendiamin 
als Schlußmolekül erhältliche p-Acetamino- 
safranin oder seine Homologen werden der 
Kupferalkalipolysulfidschmelze unterworfen. 


Indigo, Farbstoffe der Indigoreihe und Ausgangs- 
materlalien. 


Leopold Cassella & Co, G.m.b.H,, 
in Frankfurt a. M.: Verfahren zur 
Darstellung von bromierten Indigo- 
sulfiden. (D.R. P. 220 321 Kl. 22e vom 
30. I. 1909.) Indigo wird in geeigneten 
Lösungs- bezw. Suspensionsmitteln mit 
Brom und einer 1 Mol. nicht überschreiten- 
den Menge Halogenschwefel auf Tempe- 
raturen über 160 ° erhitzt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von bromierten Indigo- 
sulfiden. (D.R.P. 220629 Kl. 22e vom 
27. 1. 1909.) Indigo wird in geeigneten 
Verdünnungsmitteln wie Nitrobenzol oder 
Chlorbenzolen mit Brom und Schwefel auf 
über 160 ° erhitzt. 


Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
&Co.in Elberfeld: Verfahren zur Dar- 
stellung von Tri- und Tetrahalogen- 


indigo. (D.R.P. 223544 Kl. 22e vom 
5. X. 1907.) Indigo oder niedriger ge- 
bromter Indigo wird in konzentrierter 


Schwefelsäure bei mäßiger Temperatur mit 
der entsprechenden Menge Brom behandelt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Tri- und Tetra- 
halogenindigo. (D.R.P. 226611 Kl. 22e 
vom 25. I. 1908, Zus. z. D.R. P. 223 544 
vom 5. X. 1907.) Behufs Erzielung ge- 
mischter Tri- und Tetrahalogenderivate des 
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Indigos wird Mono- oder Dichlorindigo als 
Ausgangsmaterial verwendet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Tri- und Tetra- 
halogenindigo. (D. R. P. 228137 Kl. 22e 
vom 1. III. 1908, Zus. z. D.R. P. 223 544 
vom 5. X. 1907.) Indigo oder niedriger 
halogenierter Indigo wird in konzentrierter 
Schwefelsäure bei mäßiger Temperatur mit 
weniger als der theoretischen Menge Brom 
behandelt. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh.: Verfahren 
zur Darstellung von Halogensubsti- 
tutionsprodukten der Phenylglyein- 
o-carbonsäure. (D.R.P. 220839 Kl. 12q 
vom 13. XII. 1908.) Auf die Halogen- 
derivate der Anthranilsäure läßt man Form- 
aldehyd und Cyanwasserstoffsäure, gleich- 
zeitig oder aufeinander folgend, mit oder 
ohne intermediäre Darstellung der w-Sulfo- 
methylverbindungen, einwirken und verseift 
die entstandenen Nitrile. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von hochhalogenierten 
Indigoderivaten. (D. R. P. 224 204 
Kl. 22e vom 5. III. 1908.) Indigo, Mono- 
oder Dihalogenindigo werden in trockenem 
Zustande, eventuell gemischt mit trockenen 
indifferenten Mitteln wie Kochsalz, Chlor- 
kalium oder Alkalisulfaten, mit Brom be- 
handelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Chlorderivaten des 
Indigos. (D. R. P. 226 319 Kl. 22e vom 
5. I. 1908, Zus. z. D. R. P. 160 817 vom 
24. II. 1904.) Indigo oder dessen Mono- 
oder Dihalogensubstitutionsprodukte oder 
Indigweiß und die entsprechenden Indig- 
weißderivate werden mit den für die Bil- 
dung höher halogenierter Derivate erforder- 
lichen Mengen Chlor und die entstandenen 
Produkte mit Alkalilauge behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Halogenindoxyl- 
säuren und deren Estern. (D. R. P. 
226689 Kl. 12p vom 13. XII. 1908.) 
Di-, Tri- und Tetrahalogenderivate der 
neutralen oder sauren Phenylglyecin-o- 
carbonsäureester werden mit Natriumalko- 
holat, Natrium oder ähnlichen, eine Ab- 
spaltung von Alkohol bewirkenden Kon- 
densationsmitteln behandelt: 

Dr. Ludwig Kalb in München: Ver- 
fahren zur Darstellung von halogen- 
substituierten wasserlöslichen Ver- 
bindungen aus Dehydroindigo und 
dessen Homologen. (D. R. P. 220 173 
Kl. 12p vom 1. V. 1909, Zus. z. D.R.P. 
217477 vom 29. XII. 1908.) Farbige halo- 
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genfreie Dehydroindigobisulfitverbindungen 
oder deren Homologe werden in Gegen- 
wart von Wasser mit Halogen oder halogen- 
entwickelnden Mitteln behandelt. 

Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel in Basel: Verfahren 
zur Darstellung brauner Küpenfarb- 
stoffe der Indigoreihe. (D.R.P. 221531 
Kl. 22e vom 20. III. 1909.) Man unter- 
wirft 6 . 6°-Diaminoindigo der Einwirkung 
von Halagenen oder halogenabgebenden 
Stoffen. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a.M.: Verfahren 
zur Herstellung neuer Bromierungs- 
produkte mehrfach halogenierter In- 
digos. (D. R. P. 224809 Ki. 22e vom 
29. VII. 1907.) Dihalogenindigo oder In- 
digo selbst wird in der Weise mit Brom 
behandelt, daß stets ein Überschuß von 
Brom vorhanden ist. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von mindestens tetra- 
halogenierten Indigos. (D.R. P. 224810 
Kl. 22e vom 29. VII. 1907) Aus den 
nach dem Verfahren des Patents 224 809 
(s. vorstehend) hergestellten grünschwarzen 
Bromadditionsprodukten spaltet man durch 
bromentziehende Mittel oder durch Erhitzen 
Brom ab. 

Dieselbe Firma: Verfahren zum 
Bromieren von Indigo. (D.R.P. 225227 
Kl. 22e vom 2. VIII. 1908.) Indigo wird 
in Gegenwart von Chlorsulfonsäure als 
Lösungs- oder Verdünnungsmittel mit Brom 
behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung neuer Bromierungspro- 
dukte mehrfach halogenisierter In- 
digos. (D. R. P. 228093 Kl. 22e vom 
30. VII. 1907, Zus. z. D. R. P. 224 809 
vom 29. VIII. 1907.) Monochlorindigo wird 
mit überschüssigem Brom derart erhitzt, 
daß stets ein Überschuß von Brom vor- 
handen ist. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von mindestens tetra- 
halogenierten Indigos. (D.R.P. 228094 
Kl, 22e vom 30. VII. 1907, Zus z. 
D. R. P. 224810 vom 29. VII. 1907.) 
Anstelle der bei dem Verfahren des Haupt- 
patentes (s. oben) benutzten grünschwarzen 
Bromierungsprodukte werden hier diejenigen 
des Zusatzpatentes 228 093 (s. vorstehend) 
mit bromentziehenden Mitteln behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von penta- und hexa- 
bromsubstituierten Indigos. (D.R.P. 
228 960 Kl. 22e vom 13. VI. 1908.) In- 
digo, Di-, Tri- oder Tetrabromindigo wird 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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ınit überschüssigem Brom in hochkonzen- 
trierter Schwefelsäure, zweckmäßig nicht 
unter 94 °/, H,SO, enthaltend, ohne oder 
mit Zusatz von Überträgern erwärmt und 
nach erfolgter Bromierung werden die er- 
haltenen Produkte mit Bisulfit oder son- 
stigen bromentziehenden Mitteln behandelt. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Bromadditionspro- 
dukten des Indigos oder seiner Ha- 
logenderivate. (D.R.P. 229003 Kl. 22e 
vom 1. IX. 1907.) Trockenes Indigoweiß 
oder ein Halogensubstitutionsprodukt des- 
selben wird bei Abwesenheit von Ver- 
dünnungsmitteln bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur oder unter Erhitzung in der Weise 
mit Brom behandelt, daß dieses im Über- 
schuß vorhanden ist. 
Thioindigofarbstoffe und Ausgangsmaterialien 
zur Herstellung von Thioindigofarbstoffen. 
Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh.: Verfahren 
zur Darstellung von Thionaphten- 
derivaten. (D. R. P. 221465 Kl. 120 
vom 13. X. 1907, Zus. z. D.R.P. 205 324 
vom 3. X. 1907.) Zwecks Erzeugung von 
Thionaphten und seinen Derivaten, d. h. 
den Grundstoffen der schwefelhaltigen Farb- 
stoffe des Hauptpatentes (s. Färber-Zeitung 
1909, S. 170), werden hier Alkalien oder 
Alkoholate als Kondensationsmittel ver- 
wendet mit oder ohne Anwendung von 
Reduktionsmitteln. (Foriselsung folgt). 


Erläuterungen zu der Beilage No. 9. 
Nr. ı. Druckmuster. 
Auf mit 20 g ß-Naphtol im Liter prä- 
parierter Ware. 
Rot mit diazotiertem Paranitranilin, 
Grün aus 75 g Dampfgrün G (B. A. 
&S.F.) im Liter Druckfarbe. 
Grau aus 4g MacomanblauB (B.A. 
& S.F.) im Liter Druckfarbe. 
Druckansatz für Grün. 
100 g Dampfgrün G werden mit 
30 - Glycerin 
100 cc Wasser 
550 g essigsaure Stärke-Tragentver- 
dickung zusammengeteigt 
50 cc Essigsäure 6° Be. und 
10 - Bisulfit 40° Be. zugegeben, bei 
30 bis 35° gelöst, kalt gerührt 


und 

110 - holzessigsaures Eisen 10° Be. 
und 

50 - Rhodan-Eisen 10° Be. zuge- 
geben. 


1000. 
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Die Druckfarbe wird 3:1 coupiert. 


Druckansatz für Grau. 
4 g Macomanblau B werden mit 
146 cc heißem Wasser 
50—100 - Essigsäure 6° Be. gelöst und 
durch einen Baumwolllappen 
passiert, dann zu 
700 g Gummiverdickung gegeben und 
50 - Tannin-Essigsäure 1:1 zuge- 
setzt. 
1000 
Nach dem Aufdruck wird getrocknet, 
2 bis 4 Minuten im Mather-Platt gedämpft, 
(bei Grau auch brechweinsteiniert), ge- 
spült, geseift und wieder gespült. 


Ätzmuster. 

Rosa auf merceriseierter Ware erhalten 
durch Kombination von Nitroanisidin A 
und f-Naphtol auf der Faser. 


Nr. a2. 


Grundierung: 

Man löst 

20 g ß-Naphtol 

25 ce Natronlauge 36° Be. 

200 - heißes Wasser 

50 g Türkischrotöl 50 °/,, setzt 

30 ce Brechweinsteinlösung hinzu und 

füllt mit kaltem Wasser auf 
6 1 auf. 


Der mit obiger Grundierung auf dem 
Foulard geklotzte Stoff wird getrocknet und 
mit folgender Diazolösung entwickelt. 


Diazolösung: 
170 ce Diazolösung 
40 g essigsaures Natron mit kaltem 
Wasser auf 
6 1 auffüllen. 


Nach dem Entwickeln gut spülen. 


Bereitung der Diazolösung: 

Man teigt 

125 g Nitroanisidin A (Berl. Akt.- 
Ges.) mit 

260 - Salzsäure 20° Be. gut an und 
setzt unter Rühren nach und 
nach 

400 - klein geschlagenes Eis hinzu. 


Dieser Mischung, welche etwa —5° C. 


zeigt, wird tropfenweise, untergutemRühren, ' 


die Lösung von 


54 g Natriumnitrit in 
108 - Wasser zugesetzt. 


Die Dauer des Nitritzuflusses beträgt 
10 Minuten; hierauf rührt man noch etwa 
10 Minuten, läßt !/, bis 1 Stunde stehen, 
filtriert und füllt mit kaltem Wasser auf 
1250 ce auf. 


Erläuterungen zu der Beilage. 
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Endtemperatur der Diazolösung etwa 
+15° °C. 

Geätzt wird mit einer Ätsfarbe, die in 
1 kg 200 g Rongalit C enthält. 


Nr. 3. Ätzmuster. 
Gefärbt wird kochend mit 
0,75 °/, Naphtaminechtschwarz KS 
(Kalle) unter Zusatz von Glauber- 
salz und Soda. 
Dann wird diazotiert und mit $-Naphtol 
entwickelt. 
Die Färbung wird mit folgender Druck- 
farbe geätzt: 
80 g Hydrosult NF conc. 
300 - Britishgum und 
620 - Wasser. 
1000 g 


Nach dem Drucken wird getrocknet, 
3 bis 5 Minuten bei 100° im luftfreien 
Mather-Platt gedämpft und gewaschen. 


No. 4. Thionviolettbraun 3 R auf Baumwollgarn. 


Man färbt in der für Schwefelfarben 
üblichen Weise auf stehendem Bade mit 


7 °/, Thionviolettbraun 3R (Kalle 

unter Zusatz von 

krist. Schwefelnatrium 

- Soda und der entsprechenden 
Menge Glaubersalz oder Koch- 
salz. 


..-] 
U 


No. 5. Guinearot SDG auf ı0 kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
300 g Guinearot SDG 
(Berl. Akt.-Ges.) 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 


Bei etwa 60° eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und etwa 1 Stunde kochen. 
Die Schwefelechtheit ist gut, die Wasch- 


echtheit gering. 
Färberei der Fürber-Zeitung. 


No. 6. Supramingelb G auf ı0 kg Wollgarn. 
Man färbt in der für saure Wollfarb- 
stoffe üblichen Weise mit 
300 g SupramingelbG (Bayer) unter 
Zusatz von 
2 kg Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure 


etwa 1 Stunde kochend. 

Beim Behandeln mit schwefliger Säure 
wird die Farbe röter. Die Walkechtheit 
genügt mittleren Ansprüchen. 

Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 7. Direktgrün FF B auf Baumwolistoff. 
Gefärbt wird mit 

1°/, Direktgrün FFB (Farbw. Mül- 
heim) unter Zusatz von 
Glaubersalz (je nach der Tiefe 
der gewünschten Nüance) 
1 Stunde nahe bei Kochtemperatur. 


10--30 - 


No. 8. XL Bordeaux R auf Teppichgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
2°/, XL Bordeaux R (Read Holli- 
day) 
20 - Glaubersalz und 
2 - Schwefelsäure. 
Lauwarm eingehen, zum Kochen treiben 
und etwa !/, Stunde kochen. 
Die Lichtechtheit ist sehr gut. 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin bringt unter der 
Bezeichnung Guineaschwarz 3BX extra 
einen neuen schwarzen Wollfarbstoff auf 
den Markt. Seine Eigenschaften lassen ihn 
besonders für die Stückfärberei von Damen- 
konfektionsstoffen geeignet erscheinen, da 
er beim Färben im schwefelsauren Bade 
gutes Egalisiervermögen zeigt, schöne blu- 
mige, dem Blauholzschwarz ähnliche Nü- 
ancen liefert, die bei künstlichem Licht 
nicht'rötlich erscheinen, baumwollene Effekte 
recht gut rein läßt und gute Reib-, Dekatur-, 
Straßenschmutz- und Karbonisierechtheit 
besitzt. 

Die Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. macht mit einem 
neuen Baumwolldruckfarbstoff, Dampf- 
grün G, bekannt. Das Produkt liefert in 
Verbindung mit Eisenbeize grüne, mit 
Chrombeize gelbbraune Töne. Es wird 
durch kurzes Dämpfen im Mather-Platt 
vollständig fixiert und kommt daher in 
erster Linie zur Herstellung grüner Nüancen 
auf mit #-Naphtol präparierter Ware gleich- 
zeitig neben Eisfarben und anderen leicht 
fixierbaren Farbstoffen in Betracht. (Vergl. 
Muster No. 1 der heutigen Beilage.) 

Ein weiteres neues Produkt derselben 
Firma ist Indanthrengoldorange R 
Teig, das wesentlich rötere Töne als die 
ältere G-Marke liefert. Der neue Farbstoff 
färbt gelber als Indanthrenscharlach G und 
röter und reiner als Indanthrenorange RT. 
Aus kaltem Bade zieht das Produkt we- 


Rundschau, 





LLL—L—————————————— ee ————————————— 


Färber-Zeitung. 
Jahrgan g 1911 


niger gut auf. Auch ist es etwas kalk- 
empfindlich. Mit Natronlauge und Trauben- 
zucker oder Schwefelnatrium läßt sich 
Indanthrengoldorange R nicht färben. Der 
neue Farbstoff egalisiert nach bisherigen 
Versuchen eher besser als Indanthren- 
scharlach G, besitzt wie dieses eine sehr 
gute Licht-, Wasch-, Chlor-, Überfärbe- und 
Pottingechtheit und eignet sich für die 
Apparatfärberei. Schwefel-, Säure-, Alkali-, 
Reib-, Bügel- und Dämpfechtheit werden 
als gut bezeichnet. Die Bäuchechtheit ist 
gering. Auch für die Druckerei findet der 
Farbstoff Verwendung. Nach dem Rongalit- 
verfahren werden die sattesten Drucke er- 
zielt. Oxydationsätzen greifen Indanthren- 
goldorange R nicht an. 

Von der Aktiengesellschaft Kalle 
& Co. in Biebrich liegen folgende neue 
Produkte vor: Naphtaminechtschwarz 
KS findet wegen seiner sehr guten Jiicht- 
echtheit außer für Schwarz auch für Grau- 
töne und lichtechte Modenüancen Anwen- 
dung. Die Lichtechtheit ist in direkter 
und entwickelter Färbung gleich gut, wäh- 
rend die Wasch- und Woalkechtheit der 
entwickelten Färbung eine wesentlich bessere 
ist als die der direkten. Die Färbungen 
sind mit Hydrosulfit gut ätzbar. Neben der 
Verwendung für Baumwolle bietet Naph- 
taminechtschwarz KS besonderes Interesse 
für die Seiden- und Kunstseidenfärberei, 
sowie für die Färberei gemischter Gewebe. 
Die Verwendung auf Kunstseide wird von 
der Firma auf einer besonderen Muster- 
karte illustriert. (Vergl. Muster No. 3 der 
heutigen Beilage.) 

Thionviolettbraun 3R ist ein neuer 
Schwefelfarbstoff, der sich vor der älteren 
R-Marke durch einen wesentlich reineren 
und röteren Farbton auszeichnet. In seiner 
Verwendungsweise, seinen Eigenschaften 
und Echtheiten stimmt er völlig mit der 
Marke R überein. (Vergl. Muster No. 4 der 
heutigen Beilage.) 

Ein neuer substantiver Farbstoff ist 
Cupraminbrillantblau RB. Die Fär- 
bungen dieses Farbstoffe erhalten durch 
Nachbehandlung mit Kupfervitriol eine ganz 
hervorragende Lichtechtheit, wobei beson- 


« ders hervorgehoben wird, daß der an und 


für sich lebhaft blaue Farbton durch diese 
Nachbehandlung kaum beeinflußt wird, 
während die älteren Produkte dieser Art 
meist im Ton ungünstig verändert werden. 
Die übrigen Echtheitseigenschaften von 
Cupraminbrillantblau RB sind die der sub- 
stantiven blauen Farbstoffe im allgemeinen. 
Die gute Löslichkeit des Farbstoffs ge- 
stattet seine Anwendung in der Apparat- 
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färberei. Die ungekupferten Färbungen 
sind mit Hydrosulfit ätzbar. 

An Musterkarten der gleichen Firma 
liegen noch vor: Ausfärbungen von walk- 
undlichtechten Modefarben auf Kamm- 
garn und Stoffärbungen von Biebricher 
Patentschwarz KS und KSB. Eine 
weitere Mustertafel enthält Färbungen 
auf loser Wolle; es sind darin haupt- 
sächlich die substantiven und Thionfarb- 
stoffe der Firma veranschaulicht. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld machen auf fol- 
gende neue Produkte aufmerksam: Benzo- 
grün FFG ist ein neuer Baumwollfarb- 
stoff, der sich bei gleichen Eigenschaften 
wie die ältere FF-Marke durch eine noch 
wesentlich klarere und gelbstichigere Grün- 
nüance auszeichnet. Man färbt mit Glauber- 
salz oder Kochsalz und Soda. Das Egali- 
sierungsvermögen ist gut. Durch eine 


Nachbehandlung mit Fluorchrom wird die 


Waschechtheit bedeutend verbessert, jedoch 
die Nüance stumpfer. Die Färbungen zeigen 
eine gute Alkali-, Essigsäure- und Reib- 
echtheit. Benzogrün FFG findet außer für 
sämtliche Baumwollmaterialien auch für 
mercerisiertte Stücke und Garne, sowie 
wegen guter Löslichkeit auch in der 
ApparatfärbereiAnwendung. Der neue Farb- 
stoff liefert auf Seide und Kunstseide (be- 
onders auf Glanzstoff) schöne Grüntöne; 
ie Seidenfärdungen sind ziemlich gut 
asserecht. Bei Halbseide wird die Baum- 
wolle tiefer gefärbt als die Seide, während 
in hellen Tönen die Seide nahezu weiß 
bleibt. Halbwolle wird bei geeigneter 
Färbetemperatur fasergleich gefärbt. Man 
kann auf eisen- und kupferhaltigen Ge- 
fäßen färben; auf Kupfer wird die Nüance 
wenig gelber. Die Färbungen mit Benzo- 
grün FFG sind sowohl mit Rongalit C als 
auch mit Zinkstaub rein weiß ätzbar. Zinn- 
salzätzen liefern gelbliches Weiß. 

Der neue Benzidinfarbstoff Benzo- 
bronze GC findet sowohl direkt gefärbt, 
wie auch nachbehardelt mit Fluorchrom 
Verwendung. Das Egalisierungsvermögen 
ist gut. Die mit Fluorchrom nachbehan- 
delten Färbungen zeigen eine sehr gute 
Waschechtheit, die direkten nur in hellen 
Tönen. Der neue Farbstoff eignet sich 
wegen seiner Nüance besonders für Mode- 
töne u. dgl. Hauptsächlich wird er zum 
Färben von losem Material und Strang be- 
nutzt. Er dient jedoch auch für die Stück- 
färberei, und zwar als Selbstfarbe oder in 
Kombination mit anderen Benzidinfarbstoffen 
für die verschiedenen Bronze-, Reseda- und 
Olivtöne. Auf Seide erhält man wasser- 
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echtes Modebraun. In Halbseide wird die 
Seide wesentlich heller und gelber gefärbt 
als die Baumwolle. Halbwolle wird zwei- 
farbig gefärbt, und zwar die Wolle röter 
und heller als die Baumwolle. Der Farb- 
stoff ist sehr gut für Glanzstoff geeignet. 
Man kann auf Eisen färben, auf Kupfer 
fällt die Nüance wenig brauner aus. Benzo- 
bronze GC bietet auch für den Kattun- 
druck Interesse, weil die Färbungen mit 
Rongalit C rein weiß äAtzbar sind. 

Benzoviolett O ist ein Baumwoll- 
farbstoff, der direkt gefärbt ein lebhaftes 

Violett, diazotiert und mit Entwickler A 
entwickelt ein schönes Marineblau gibt. 
Die direkte Färbung ist gut alkali- und 
essigsäureecht und in hellen Tönen gut 
waschecht. Die entwickelte Färbung zeigt 
eine sehr gute Wasser- und Waschechtheit; 
die Überfärbeechtheit dürfte den meisten 
Ansprüchen genügen. Diesen Eigenschaften 
entsprechend ist Benzoviolett O als direkt- 
färbender Farbstoff besonders für die Stück- 
färberei geeignet, während die diazotierten 
und entwickelten Färbungen hauptsächlich 


‚für loses Material und Garne der Bunt- 


webebranche wertvoll sind. Das neue Pro- 
dukt egalisiert gut und läßt sich deshalb 
vorteilbaft zum Nüancieren anderer Ben- 
zidin- bezw. Diazotierungsfarbstoffe ver- 
wenden. Auf Seide erhält man direkt ein 
blaustichiges Rot, das nicht ganz wasser- 
echt ist, entwickelt ein schönes Marine- 
blau von guter Wasserechtheit. Für die 
Halbwolleinbadmethode bietetBenzoviolettO 
ebenfalls Interesse; in Halbseide bleibt bei 
hellen Tönen die Seide nahezu weiß. Für 
Kunstseide ist der Farbstoff sehr gut ge- 
eignet. Das Produkt ist nicht kupfer- oder 
eisenempfindlich. Die Färbungen von Benzo- 
violett OÖ sind mit Rongalit C weiß ätzbar. 
Auch mit Zinkstaub erhält man gute Weiß- 
effekte.e Für den Cröpon-Artikel ist der 
Farbstoff ebenfalls verwendbar. 

Das Farbwerk Mülheim in Mülheim 
am Main bringt unter der Bezeichnung 
Direktgrün FFB und FFG zwei neue 
substantive Farbstoffe in den Handel, die 
eine klare Nüance zeigen, welche mit den 
älteren Direktgrünmarken nicht erzielt 
werden kann. Die sonstigen Eigenschaften 
unterscheiden sich nicht wesentlich von 
Direktgrün B und G, die Lichtechtheit 
wie auch die Säureechtheit ist die gleiche. 
Die Farbstoffe lassen sich recht gut mit 
den für Modetöne üblichen Marken, wie 
Direktschwarz HB, Hessischschwarz G, 
Chrysophenin u. &a., kombinieren. Auf 
Halbwolle verhalten sich beide Marken wie 
DirektgrünB und G. Direktgrün FFB und 
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FFG finden zum Färben von Stück, Strang 
(mercerisiertt und nicht mercerisiert) und 
loser Baumwolle Verwendung. (Vergl. 
Muster No. 7 der heutigen Beilage.) 

Ferner liegen noch folgende Muster- 
karten derselben Firma vor: Paranol- 
braun SR extra wird auf Baumwoligarn, 
auf Stoff und losem Material illustriert. 
Das Produkt gehört zur Klasse der mit 
Diazoparanitranilin nachzubehandelnden 
substantiven Farbstoffe, besitzt eine volle, 
gedeckte Nüance und verbindet vorzüg- 
liche Ätzbarkeit mit sehr guter Wasch- 
und Lichtechtheit. Weitere Karten der 
Firma zeigen saure und Chromfarb- 
stoffe auf Herrenkonfektionsstoff und Aus- 
färbungen auf Halbwolle. 

Eine Musterkarte der Farbenfabriken 
Wülfing, Dahl & Co. in Barmen zeigt 
Ausfärbungen mit Anilinfarben auf 
Kunstseide in sehr schönen Nüancen. 
Es werden die Färbeverfahren sowohl für 
Chardonetseide wie auch für Glanzstoff 
angegeben. G. 


E. Noeilting, Beitrag zur Kenntnis der Auxos 
chrome. 

Bekanntlich nennt Witt die große Zahl 
der farblosen oder wenig gefärbten Körper 
der aromatischen Reihe, die durch Ein- 
führung gewisser Gruppen an Stelle von 
Wasserstoff farbig werden, Chromogene, 
und die Gruppen, die die Farbe verur- 
sachen, Auxochrome. Diese auxochromen 
Gruppen sind hauptsächlich die Hydroxyl- 
und die Aminogruppe. Ersatz des Wasser- 
stoffs im Hydroxyl durch Metall erhöht die 
auxochrome Kraft, Ersatz durch ein alko- 
holisches oder aromatisches Radikal setzt 
sie im allgemeinen mehr oder weniger 
herab, Ersatz durch ein saures Radikal 
hebt sie oft vollständig auf. Ersetzt man 
in der Aminogruppe ein oder zwei Wasser- 
stoffatome durch alkoholische oder aroma- 
tische Radikale, so erhöht man im allge- 
meinen die Farbkraft:. Die Wirkung der 
Einführung zweier aromatischer Radikale 
ist nur wenig studiert, die Einführung 
aromatischer Radikale zerstört die Farb- 
kraft oder setzt sie wenigstens stark herab. 
Eine Ausnahme bildet die Einführung der 
Sulfophenrylgruppe und ihrer Homologen, 
sie macht die Aminogruppe sauer und in 
ihrer Wirkung der Hydıoxylgruppe ähnlich. 
Auch noch ein anderes saures Radikal setzt, 
in die Aminogruppe eingeführt, die Farb- 
kraft nicht herab, sondern verändert und 
erhöht sie, nämlich das Pikrylradikal 
C,H, (NO,),. Dinitrophenyl ist analog, ob- 


gleich weniger wirksam, Mononitrophenyl ı 
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ist noch nicht untersucht, wird aber wohl 
weniger wirksam sein. Der Pikrylaminrest 
NH.C,H, (NO,), ist ein starkes Auxochrom 
von saurem Charakter. Tritt er in Benzol 
oder Naphtalin an Stelle von Wasserstoff, 
so werden die vorher farblosen Kohlen- 
wasserstoffe stark gefärbt, und ist im Mo- 
lekül gleichzeitig eine Sulfogruppe vor- 
handen, so erhält man richtige Farbstoffe, 
die Wolle und Seide im sauren Bade färben. 
Dies beruht augenscheinlich auf der chromo- 
phoren Eigenschaft der Nitrogruppen. An- 
dere analoge Radikale, z. B. C,H,(NO,)SO,H, 
wirken ebenso. Außer der Amino- und der 
Hydroxylgruppe gibt es noch zwei auxo- 
chrome Radikale, die Hydrazingruppe und 
das Hydroxylamin, von denen das eine 
stark basisch, das andere zugleich schwach 
basisch und sauer ist. Das Hydrazin ist 
sogar ein stärkeres Auxochrom als die 
Aminogruppe; Phenylhydrazin ist bereits 
schwach gelb gefärbt, während Anilin farb- 
los ist, und Nitrophenylhydrazine sind stärker 
gefärbt als Nitraniline. Ersetzt man in der 
Aminogruppe des Anilins beide Wasserstoff- 
atome durch ein Aldehydradikal, z. B. 
CH.C,H,, so wird der Auxochromcharakter 
nicht zerstört; die Nitroazomethine sind 
gelb gefärbt, ebenso ist es, wenn im 
Hydrazinrest beide Wasserstoffatome durch 
den Benzylidenrest oder einen andern Al- 
dehydenrest ersetzt werden. Die drei 
Benzylidennitrophenylhydrazonesindorange- 
rot gefärbt und ihre Sulfosäuren sind rich- 
tige Farbstoffe, die Wolle aus saurem Bade 
färben. Das Trinitrophenylhydrazin (NH. 
NH,:NO,:NO,:NO,=1:2:4:6) ist in- 
tensiver gefärbt als das entsprechende Tri- 
nitranilin (Pikramid) und ebenso das Tri- 
nitrophenylphenylhydrazin (C,H,. NH. NH: 
NO,:NO,:NO,=1:2:4:6) viel intensiver 
gefärbt als das Trinitrodiphenylamin mit der- 
selben Stellung der Nitrogruppen. Die 
Sulfoderivate dieser beiden letzten Körper 
sind Säurefarbstoffe. Verwandelt man das 
Fuchsin in sein Hydrazinderivat, so wird 
die Nüance blauer. Ebenso ist es mit ge- 
wissen Rhodaminen; so ist das Triäthyl- 
rhodamin ein bläuliches Rot, sein Nitros- 
amin ist orangerot, das entsprechende 
Hydrazin endlich färbt violett. Das sym- 
metrische Diäthylrhodamin färbt gelbstichig 
rot, sein Hydrazinderivat violett (unver- 
öffentlichte Versuche von Nölting und 
Leonhardt). Führt man in das Chromogen 
Anthrachinon, das schwach gelb gefärbt 
ist, die Hydrazingruppe ein, so entstehen 
intensiv gefärbte Derivate, ähnlich den 
Aminoanthrachinonen. Würde man Amino- 
und Hydrazinderivate in andern Gruppen 
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miteinander vergleichen, so würde man zu 
analogen Ergebnissen gelangen. Ein ein- 
facher Hydrazinfarbstoff, der die Gruppe 
NH.NH, enthält, ist bisher nicht ange- 
wendet worden wegen der Unbeständigkeit 
der fraglichen Gruppe; würde man jedoch 
diese Gruppe beständiger machen, z.B. 
durch vollständige Methylierung oder durch 
Überführung in die Hydrazongruppe, so 
würde man zu technisch brauchbaren Farb- 
stoffen gelangen. Ziegler hat derartige 
Körper aus dem Fuchsin hergestellt, und 
der Verfasser und Margulies erhielten 
das 1.3- und 1. 4-Hydrazin des Tetramethy]- 
diaminotriphenylmethans. Diese Leukobasen 
lassen sich nicht direkt oxydieren; stellt 
man aber die Hydrazone dar, so lassen sie 
sich ohne Schwierigkeit in die Karbinole 
verwandeln, die bei der 1.4-Reihe blau, 
bei der 1. 3-Reihe grün sind. Hydroxyl- 
aminderivate sind bisher noch nicht viel 
untersucht worden, Phenylhydroxylamin 
selbst ist farblos, seine m-Mono- und Tri- 
nitroderivate sind gelb und lösen sich in 
Alkalien mit brauner Farbe. Nur in der 
Anthrachinonreihe sind Hydrazinderivate 
genauer untersucht worden, 1 .Hydroxyl- 
aminoanthrachinon, 1.5-und 1.8Dihydroxyl- 
aminoanthrachinon sind rotbraun. Die alka- 
lische Lösung des 1. 5-Derivates ist blau, 
die des 1- und 1.3-Derivates ist grün. 
Die Sulfosäuren des Dihydroxylaminoanthra- 
rufins und -chrysazins sind blaue Farb- 
stoffe, die den entsprechenden Aminoderi- 
vaten, den Alizarinsaphirolen, ähneln. Es 
wäre interessant, zu prüfen, ob eine NH. 
OH- oder eine OH-Gruppe in Orthostellung 
einem Chromogen nicht beizenfärbende 
Eigenschaften verleiht. Es ist dies sehr 
wahrscheinlich, denn orthoständige Amino- 


oder Oxygruppen rufen, wie Verfasser an 


anderer Stelle gezeigt hat, in der Anthra- 
chinonreihe Affinität zu Metallbeizen hervor. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., August-September 1910, 
S. 284 bis 290.) Sr. 


E. Noelting, Beitrag zur Kenntnis der Beizen- 
farbstoffe. 

Man weiß, daß durch Einführung zweier 
Hydroxylgruppen, einer Hydroxyl- und einer 
Nitrosogruppe (oder eines Chinonsauerstoffs 
und einer Oximgruppe) oder zweier Oxim- 
gruppen in Orthostellung zueinander in ein 
Chromogen wohl charakterisierte Beizen- 
farbstoffe entstehen. Man hat noch nicht 
darauf hingewiesen, daB dies auch der Fall 
ist, wenn eine Hydroxyl- und eine Amino- 
gruppe sich in Orthostellung zu einander 
befinden. In der Anthrachinonreihe nun 


geben Hydroxyl- und Aminogruppe in 
Orthostellung sehr kräftige Beizenfarbstoffe. 
Bei andern Farbstoffgruppen ist dieser Ein- 
fluß schwächer, doch immer noch deutlich 
bemerkbar. Ein eingehendes Studium dieser 
Erscheinungen würde wohl zu interessanten 
Ergebnissen führen. Untersucht wurden das 
1-Amino-2-Oxy- und das 2-Amino-1-oxy- 
anthrachinon, deren Imid, das 1. 8-Dioxy- 
2.4.5.7-tetraminoanthrachinon, das 1-Amino- 
2.4-anthrachinon, das 1. 3-Diamino-2-oxy- 
anthrachinon, das 1. Oxy-4-aminoanthra- 
chinon, das 1. 5-Dioxy-4.. 8-diaminoanthra- 
chinon, Sulfosäuren dieses Körpers, das 
1.8-Dioxy-4.5-dinitro- und -diaminoanthra- 
chinon. Die sechs erstgenannten Körper 
ziehen alle auf Chrom, Eisen und Tonerde 
und fast alle Scheurer-Brylinskischen 
Beizen. Nicht allein die Orthostellung, 
sondern bis zu einem gewissen Grade auch 
die Parastellung von NH,- und OH-Gruppen 


. verleiht den Körpern, in denen sie sich 


findet, die Eigenschaft, Beizen zu färben. 
Dies ergibt sich aus dem Verhalten des 
1-Oxy-4-aminoanthrachinons und des 1.5- 
Dioxy-4 . 8-diaminoanthrachinons. Jedoch 
ist die Affinität zu Beizen geringer als in 
der Orthoreihe. Auch bei der Hydroxyl- 
gruppe zeigt sich dieselbe Abnahme in der 
Affinität, wie man beim Vergleich von 
Chinizarin und Alizarin sieht. Beim Di- 
aminoanthrarufin kommt die verhältnis- 
mäßig schwache Affinität zu Beizen wohl 
zum großen Teil von der geringen Lös- 
lichkeit, denn die Mono- und -disulfosäure 
des Diaminoanthrarufins, die Alizarinsaphi- 
role, ziehen sehr gut auf gebeizte Baum- 
wolle und, wie Buntrock nachgewiesen 
hat, auch auf gebeizte Wolle. Derselbe Ver- 
fasser hatte auch darauf hingewiesen, daß 
das 1-Oxy-4-sulfanilido-3-sulfoanthrachinon 
und das 1-Oxy-2-sulfanilidoanthrachinon sich 
auf Beizen fixieren. Nach dem D.R.P. 
98639 der Elberfelder Farbenfabriken 
färbt Dinitrochrysazin chromgebeizte Wolle 
blau. Verfasser fand, daß sie auch ge- 
beizte Baumwolle sehr intensiv färbt. Das 
Diaminochrysazin färbt nach dem D.R.P. 
100138 der Elberfelder Farbenfabriken 
gechromte Wolle blau. Versuche des Ver- 
fassers mit Scheurer - Brylinskischen 
Beizen ergaben, daß es auch ein sehr 
kräftiger Beizenfarbstoff für Baumwolle ist. 
Die Chrysamminsäure, das Tetranitrochrys- 
azin, ist nach Liebermann ein ziemlich 
schwacher Beizenfarbstoff, jedoch sein Re- 
duktionsprodukt, das Chrysammid, ist ein 
deutlicher Beizenfarbstoff für Wolle sowohl 
wie für Baumwolle. Eine Tabelle gibt die 
mit den erwähnten Körpern auf Scheurer- 





Brylinskischen Beizen erzielten Färbungen 
wieder. (Berichte der Industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E., August-Septem- 
ber 1910, S. 290 bis 295.) Sv. 


R. Aubert und L. Goubyrin, Schwefelfarb- 
stoffe und Farbstoffe, die auf der Faser zu ihrer 
Fixierung reduziert werden müssen. (Bei der 
Industriellen Gesellschaft zu Mülhausen hinter- 
legtes Schreiben No. 1767 vom 16. IX. 1907.) 


Beim Drucken mit den genannten Farb- 
stoffen gibt ein Zusatz von #-Naphtol viel 
gesättigtere Färbungen. Schwarze Farben 
bestehen aus: 

1 2 3 4 
Immedialcarbon B 
(Casela) . . 50 50 = — 
Immedialbrillant- 
schwarz 5BU 
(Cassella) .- ». — -— 60 60 
ß-Naphtol . .» . — 30° — 830 
werden gemischt 
und mit . . 
kochendem Was- 
ser angeteigt. 
Dazu Glyzerin. 
nach und nach 
unter Rühren Na- 
tronlauge48°Be. 50 50 60 50 
HydrosulfitNFeconc. 30 30 30 30 
nach der Auflö- 
sung des Hydro- 
sulfits und des 
Farbstoffs: alka- 
lischeVerdickung 720 690 710 080 
pe nn nn 


1000 


Nach dem Drucken dämpft man 3 bis 
4 Minuten, entwickelt in kaltem fließendem 


100 100 


Wasser und seift 3 Minuten bei 50° R. 


Die alkalische Verdickung besteht aus: 


300 g Gummilösung 33 °/,, 
480 - Natronlauge 48° Be. 


Blaue Drucke wurden mit Indigo-Glyze- 
rinpaste, rote mit Thioindigorot B in Pulver 
(Kalle) in analoger Weise hergestellt. (Be- 
richte der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i. E.) Sr 


R. Aubert und L. Goubyrin, Schwefelfarb- 
stoffe und Farbstoffe, die auf der Faser zu 
ihrer Fixierung reduziert werden müssen. 
(Bei der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i..E. hinterlegtes Schreiben No. 1864 
vom 80. IX. 1908.) 


In dem oben angegebenen Rezept 
wurde die Naphtolmenge herabgesetst. 
Die besten Resultate gab folgende Vor- 
schrift: 


Rundschau. 
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Immedialcarbon B . . 60 60 
Immedialindogen GC extra 

conc. . nn 20 20 
Weißes Glyzerin“ 20.0. .120 120 
Natronlauge 38° Be. . 130 100 

erhitzen auf 50°, dazu Tra- 

gantwasser 500 440 


Lösung von Giykose i in Tra- 
gantwasser 1:1 . . . . 120 120 
Kaliumsult 45° Be. . . . 50 50 


Natriumnaphtolatlösung . . — 90 
1000 
Die Naphtolatlösung besteht aus: 
8-Naphtol 100 g 
Wasser . 100 - 
Natronlauge 380 Be. 100 -_ 
300 g. 


Nach dem Drucken trocknet man, 
dämpft 3 bis 4 Minuten bei 101° C., pas- 
siert durch Bichromatlösung und _seift. 


ß£-Naphtol macht die Farbe haltbarer, 
schwer lösliche Schwefelfarbstoffe, z. B. 
die gelben, lösen sich leichter, wenn 


Naphtol zugegen ist. (Berichte der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülhausen i. E.) 
So. 


Sansone, Flecken auf Seide. (S. of soc. of 
Dyers and Col. XXV. Jahrg., 203.) 
Bekanntlich entstehen beim längeren 
Lagern beschwerter Seide an einzelnen 
Stellen Flecken, derart, daß die Faser an 
diesen Stellen zerstört erscheint. Die Ent- 
stehung dieser Flecken wird von einigen 
Forschern auf die Bildung freier Salz- 
säure, von andern auf eine Veränderung 
der Zinnverbindung zurückgeführt. Man 
kann diesem Übel vorbeugen, wenn man 
der Zinnbeize !/, bis 3 °/, Salze der Sulfo- 
cyansäure_ zusetzt. Dieses Verfahren hat 
auch bereits vielfach Eingang in die Praxis 
gefunden. Ein neueres Verfahren beruht 
auf der Anwendung von Thioharnstoff, 
Hydrochinon und dessen Sulfosäure. Diese 
Verbindungen werden jedoch nicht dem 
Beizbad zugesetzt, sondern zur Nach- 
behandlung der beschwerten und gefärbten 
Seide benutzt. Man braucht !/, bis 5 °/, 
des hydrochinonsulfosauren Natronsalzes. 
Der Verfasser berichtet über einen 
neuen Konditionierapparat für Seide von 
Prof. Gianoli in Mailand. Dieser Apparat 
besteht aus einem zylindrischen Rohr von 
etwa 30 cm Durchmesser mit einem Sieb- 
boden an dem einen Ende, durch den 
heiße Luft von 135 bis 145° C. durch- 
geblasen werden kann. In dieses Rohr 
wird eine Anzahl kleinerer, an beiden 
Seiten durchlochter Zylinder von etwa 
20 cm Länge und 5 cm Durchmesser aus 
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Aluminium oder nickelplattiertem Kupfer 
mit der zu behandelnden Seide eingelegt 
und nun heiße Luft durchgeleitet. Der 
Widerstand, den die Seide dem Durch- 
gang darbietet, entspricht einer Wasser- 
säulle von 5 bis 6 cm. Die Behandlung 
dauert etwa 30 Minuten. Hgl. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 
Hauptversammlung. 

Die K. K priv. Südbahn-Gesellschalt ge- 
währt den Teilnehmern an der Turiner Haupt- 
versammlung für die österreichischen Strecken 
eine ca. 20 %oige Fahrpreisermäflsigung in 
Form von Rückfahrkarten gegen Vorweisung 
besonderer Legitimationen, welche den ange- 
meldeten Teilnehmern durch Herrn Edoardo 
Colli in Mailand (Via Balestrieri 5—7) zu- 
schickt und auf Wunsch auch vom Geschälts- 
führer Dr. F. Erban in Wien verabfolgt 
werden. Di6c Bestimmungen jür die Fahr- 
preisermälsigungen in I’alien, welche auch 
für den Besuch der Ausstellungen gelten, 
sind in den Einladungen enthalten. 


I. Richtigstellung der Adressen: 


Roessingh, W., Enschede, Molenstraat 34. 

Zaesle, Paul, Budapest, III Lajos-Gasse. 

Heise, H., Wiesdorf (Niederrhein), Man- 
forterstr. 28. 

Latzel, Viktor, Halle a. S., Advokaten- 
weg 15A. 


1I. Neue Mitglieder: 


No. 410. Visetti, L. D., Ingen.-Chem., 
Turin, Corso Vizaglio 25. 

No. 411. Ockinga, Dr. K.A., Chemiker- 
Kolorist, Enschede (Holland). 

No. 412. Crippa, Augusto, Druckerei- 
leiter der Firma M.Dellepiane, NoviLigure. 


Deposita: 
W.u.Z. Eingegangen 22. April 1911. 


Bericht über die Sitzung der Itulienischen 
Sektion — Sezione Italiana — des Ver- 
eins der Chemiker-Koloristen am 
25. März 1911.}) 


Herr Dr. Caberti eröffnete als Vor- 
sitzender der Sektion die Sitzung, an der 
20 Mitglieder teilnahmen, dankte den 
Kollegen für das ihm durch die Wahl 
geschenkte Vertrauen und die einstimmige 
Wahl zum Präsidenten der Sektion und 
regte eine Diskussion der Vorschläge über 
die Entwicklung der Tätigkeit der Ital. 


1) Vergl. den kurzen Bericht in Heft 8, S. 165. 


Verschiedene Mitteilungen. 


. Wiener Ortsgruppe teil, 
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Sektion an. Er wies darauf hin, daß es 
möglich sein werde, durch Wahl ent- 
sprechend allgemein gehaltener Themata 
für die Vorträge eine Form zu finden, 
welche es gestatten werde, Probleme, die 
für die Kollegen von allgemeinem Interesse 
und Nutzen sind, zu erörtern, ohne dabei 
in detaillierteDiskussionen über Fabrikations- 
methoden auf ein Gebiet zukommen, dessen 
Behandlung mit Rücksicht auf die lokalen 
und speziellen Verhältnisse der oberitalie- 
nischen Druckerei- und Färberindustrie aus- 
geschlossen ist. Durch solche allgemein 
fachwissenschaftliche Vorträge und Dis- 
kussionen werden nicht nur keine Fabriks- 
geheimnisse berührt, sondern der Verein 
hofft, seinen Mitgliedern und durch diese 
indirekt auch der Industrie nützlich zu sein, 
indem er es den Kollegen ermöglicht, sich 
über neue Probleme und Artikel zu infor- 
mieren, was vielen aus Mangel an Zeit 
und der erforderlichen Literatur nicht oder 
doch nicht so rasch möglich wäre. 

Die von Seite einiger Kollegen ge- 
wünschten Auskünfte bezüglich der ll. Haupt- 
versammlung wurden durch Herrn Dir. 
Tagliani, der an der Sitzung teilnahm, 
erteilt, indem er gleichzeitig die italienischen 
Kollegen zu reger Teilnahme einlud und 
der Hoffnung Ausdruck gab, auch viele 
ausländische Kollegen in Turin willkommen 
heißen zu können. Dr. Colli stellte den 
Antrag, sich mit den anderen Sektionen 
des Vereins ins Einvernehmen zu setzen, 
um Berichte über gehaltene Vorträge aus- 
zutauschen. Die Sezione Italiana ist durch 
ihre gleichzeitige Zugehörigkeit zur Societa 
Chimica Italiana in der Lage, Vorträge im 
Original in deren Bolletino erscheinen zu 
lassen. Der Sekretär Dr. Ed. Colli. 


Bericht über die Zusammenkunft der 
Wiener Kollegen am 1. April 1911.}) 


An der Zusammenkunft nahmen der ge- 
samte Vorstand, mit Ausnahme des Herrn 
Dir. L. Specht, der sein Fernbleiben ent- 
schuldigt hatte, sowie 22 Mitglieder der 
ein erfreuliches 
Zeichen, welch lebhaftes Interesse alle der 
Turiner Hauptversammlung, deren end- 
gültiges Programm allerdings noch nicht in 
allen Details feststeht, entgegenbringen. 
Die dem Vereine im Laufe der letzten Zeit 
beigetretenen neuen Mitglieder, Herr Karl 
Mayer,Richard Michel, Dr. G.Schwarz, 
Herm. Rothsiegel, hatten sich gleich- 
falls eingefunden und wurden im Kreise 
der Kollegen allseitig wärmstens begrüßt. 


1) Vergl. den kurzen Bericht in Heft 8, 
S. 155. 





— DieErörterung der bei der Hauptversamm- 
lung in Turin von Seite der Wiener Kollegen 
einzubringenden Anträge und Vorschläge 
war der Gegenstand einer am 8. April ab- 
gehaltenen Vorstandssitzung. — Nach Er- 
ledigung der geschäftlichen und Vereins- 
angelegenheiten blieben die versammelten 
Kollegen noch längere Zeit in anregender 
Diskussion verschiedener aktueller Fragen 
zusammen. 

Das schon wiederholt störend empfun- 
dene Zusammenfallen der monatlichen Zu- 
sammenkünfte der Wiener Kollegen mit 
Vortragsabenden des Vereins österreichischer 
Chemiker soll im Sinne der in der letzten 
Ausschußsitzung des letzteren durch die 
Herren S. Lang und Dr. Erban gemachten 
Vorschläge vom Beginn der nächsten 
Saison an dadurch vermieden werden, daß 
der Chemiker-Verein seine Vortragsabende 
soweit als möglich an den 2. und 4. Sams- 
tag des Monats verlegen wird, und ist zu 
hoffen, daß hierdurch jenen Mitgliedern, 
die beiden Vereinen angehören, Gelegen- 
heit geboten wird, sie interessierende Vor- 
träge zubesuchen und auch an denKollegen- 
abenden teilzunehmen. 

Der Geschäftsführer Dr. F. Erban. 


Die deutsche Kartoffelstärke-Industrie. 

Friedrich der Große hat nicht nur mit 
allen Kräften und Mitteln dafür gesorgt, 
daß in Preußen die Verwertung der aus 
Amerika bereits im 16. Jahrhundert nach 
Europa verpflanzten Kartoffel als Nahrungs- 
mittel für das Volk allgemein wurde, son- 
dern ihm ist auch die Initiative zur fabrik- 
mäßigen Gewinnung von Stärke aus der 
Karioffel zu verdanken, für welche bisher 
seit grauer Vorzeit nur Weizen gedient 
hatte. Einen wesentlichen Aufschwung 
erfuhr die Industrie, als am Anfang des 
19. Jahrhunderts die weitere Verarbeitung 
der Kartoffelstärke zu Stärkezucker auf- 
kam, der später Syrup-, Dextrin- und 
Couleur - Herstellung aus Kartoffelstärke 
folgten. 

Es sind zurzeit in Deutschland ca. 500 
Betriebe für die Fabrikation von Kartoffel- 
stärke vorhanden, von denen der größte 
Teil landwirtschaftliche Unternehmungen 
darstellt; nur ca. 50 Betriebe haben in- 
dustriellen Charakter. Da die Rohfrucht 
durchschnittlich nur !/. ihres Gewichtes 
an Stärkeprodukt liefert und somit keine 
hohe Fracht verträgt, liegen naturgemäß 
die Stärkeetablissements hauptsächlich im 
Osten Deutschlands, der durch die 
preußischen Provinzen Brandenburg, Pom- 
mern, Posen, Schlesien, Ost- und West- 
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preußen jetzt über die Hälfte der Kartoffel- 
erzeugung in Deutschland liefert. 
DerKartoffelertrag belief sich in Deutsch- 


land: bei: 
Deutsch- deutsch- 
land land 
auf ca. 
Mill. Dztr. 
im Durchschn. 1893/1897 356 155 
- - 1898/1902 416 182 
- - 1903/1907 432 200 
- : 1908/1910 455 230 


Hiervon absorbiert die Kartoffelstärke- 
Industrie in Deutschland ca. 121/, Millionen 
Doppelzentner, aus denen ca. 2!/, Millionen 
Doppelzentner Stärke und Stärkefabrikate 
hergestelit werden, demgegenüber eine 
Gesamtfabrikation von ca. !/, Mill. Dgtr. 
Stärke aus Weizen, Mais und Reis steht. 

Eine der ältesten und größten Fabriken, 
die Norddeutsche Kartoffelmehlfabrik m. b.H. 
in Cüstrin und Bentschen, feiert in diesem 
Jahre ihr 40jähriges Jubiläum. Ihr eigent- 
licher Ureprung datiert noch weiter zurück, 
da sie aus der in den 50er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts gegründeten Badischen 
Kartoffelmehlfabrik in Mannheim hervor- 
gegangen ist. Die bekannte Marke B.K.M.F. 
dieser Firma dürfte nicht wenig dazu bei- 
getragen haben, daß die Deutsche Kartoffel- 
stärke Industrie im In- und Auslande sich 
einen hervorragenden Platz gesichert hat. 

C. 


Fach - Literatur. 


Friedrich Alx. Die gesamte moderne Hutfärberei 
mit besonderer Berücksichtigung der Fabri- 
kationswege. Verlag für Textilindustrie, Ber- 
lin SW. 48. 

Je vielseitiger die moderne Hutfabri- 
kation wird, um so mehr nehmen auch die 
Schwierigkeiten für den Hutfärber zu. Ein 
geübter Wollfärber, der durch äußere Um- 
stände gezwungen ist in seinem Betriebe 
die Hutfärberei mit aufzunehmen, vermag 
sich daher heute nur nach einer ganzen 
Reihe von Unannehmlichkeiten und Miß- 
erfolgen in dieses schwierige Gebiet ein- 
zuarbeiten; denn die Hutfärberei bietet 
auch dem auf andern Gebieten erfahrenen 
Wollfärber sehr zahlreiche neue Erschei- 
nungen. Abgesehen von einigen gelegent- 
lichen Aufsätzen in den Fachzeitschriften 
des Färbereigebietes ist eine eigene Lite- 
ratur über die Hutfärberei, auf die der 
Praktiker sich bei seinem Einarbeiten 
stützen könnte, noch nicht vorhanden. 
Hier will der Verfasser eintreten und dem 
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angehenden Hutfärber mit einem Leitfaden 
zur Hand gehen, der ihm wenigstens einen 
Teil der Mißerfolge und Unannehmlich- 
keiten erspart. Man merkt an der manch- 
mal nicht ganz fließenden Ausdrucksweise, 
daß der Verfasser des vorliegenden kleinen 
Buches ein Praktiker ist. Er schreibt für 
die Praxis und daher wird sein Werk dem 
beabsichtigten Zweck entsprechen. p:. z. 


Dr. F. W. Hinrichsen, Prof., Die Untersuchung 
von Eisengallustinte. 4. Band von Dr. BM. 
Margosches Sammlung: Die chemische Ana- 


lyse. Mit 7 Abbild. Verlag von Ferdinand 
Enke, Stuttgart. Preis geh. M. 4,40, geb. 
M.d,—. 


Es mag auffallend erscheinen, in einer 


Zeitschrift wie die „Färber-Zeitung“ die 
Besprechung eines Tintenbuches zu finden. 
Doch hat die Redaktion geglaubt, eine 
Erwähnung des vorliegenden Werkes den 
Lesern nicht vorenthalten zu dürfen; denn 
das kleine, nur 140 Seiten umfassende 
Buch ist durch die darin niedergelegten 
Resultate chemischer und physikalischer 
Kleinarbeit für einen viel weiteren Kreis 
als denjenigen der Spezialfachleute be- 
achtenswert.. Besonders der Färberei- 
chemiker wird in den Darlegungen des Ver- 
fassers manches ausgezeichnete Beispiel 
der praktischen Erprobung moderner phy- 
sikalischer und chemischer Gesetze finden. 
In einigen Fällen dürften sich die Erfah- 
rungen, die der Verfasser auf dem Tinten- 
gebiet gemacht hat, direkt auf die Färberei 
übertragen lassen. Die Leser werden 80- 
mit in dem interessanten Buche manche 
Anregung zum Nachdenken finden. pr. z. 
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Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. L. 26325. Breitfärbemaschine mit 
Geweberücklauf, insbesondere zum Indigo- 
färben. G. Linkmeyer, Herford. 

Kl. 8a. L. 28712. Breitfärbemaschine mit 
Geweberücklauf, insbesondere zum Indigo- 
färben; Zus. z. Anm. L. 26325. G. Link- 
meyer, Herford. 

Kl. 8c. M. 39451. Maschine zum Bedrucken 
von Stoffen in Bahnen mittels gravierter, 
insbesondere Tiefdruck walzen; Zusatz zum 
Pat. 193069. Dr. E. Mertens, Freiburg 
i. Br. 

Kl. 22e. G. 28 832. Verfahren zur Darstellung 
brauner Küpenfarbstoffe der Indigoreihe. 
Ges. f. chem. Ind. 

Kl. 22e. K. 40 963. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. K. 


Patentliste. 





Kl. 22f. Sch. 33 298. Verfahren zur Herstellung 
von ÜUltramarinfarben und von ÜUltrama- 
rinen analog zusammengesetzteu Farb- 
körpern. Schles. Laboratorium für 
Tonindustrie, Dipl.Ing. Felix Singer, 
Bunzlau. 

Kl. 22g. St. 13376. Verfahren zum Reinigen 
von Ölfarbenanstrichen u. dgl. P. Stave, 
Hamburg, u. H. Meyer, Hamburg. 

Kl. 29a. L. 26594. Hechelmaschine für Flachs- 
und andere Bastfasern. W. Longworth u. 
W. J. Stewart, Belfast, Irl. 

Kl. 29a. R. 28787. Düse zur Herstellung 
künstlicher Seidenfäiden mit am unteren 
Ende nach innen kegelförmig erweiterten 
Öffnungen zum Austritt der Seidenfäden. 
W. Reents u. F. Eilfeld, Plauen i. V. 


Kl. 29p. H. 44 630. Verfahren zur Herstellung 
glänzender Faden aus Kupferoxydammoniak- 
celluloselösungen. Hanauer Kunstseide- 
tabrik G. m. b. H., Groß-Auheim b. Hanau. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 218 206. Verfahren zur Erzeugung 
eines Roßhaarersatzes aus Baumwollgarn 
durch Schlichten und Lüstrieren. Fa. H.G. 
Ufer, Barmen. 

Kl. 8a. 'No. 218774. Form zum Mercerisieren 
schlauchförmiger Wirkware mit einer auf 
der Form verschiebbaren und einstellbaren 
Spannklemme. A. Martin, Stollberg. 


Kl. 8a. No. 218 900. Vorrichtung zum Färben, 
Waschen oder dgl. von Garn in Sträbnform. 
R. Schröter, Wendlingen b. Unterboihingen. 


Kl. 8b. No. 218 564. Verfahren zur Erzeugung 
eines kreppartigen Aussehens von Wirk- 
waren. S. Herzberg, Charlottenburg. 


Kl. 8c. No. 218775. Walzendruckmaschine 
mit beweglichen Gestellen für die Druck- 
walze und das Farbenwerk. J. A. J. Hayes, 
Manchester. 

Kl. 8c. No. 218 821. Vorrichtung zum Be- 
drucken von Sammet, Plüsch und ‚ähnlichen 
Stoffen. Geraer Industriewerke, Inh. 
Frankenberger & Ziegemeyer, Gera, 
Reuß. 

Kl. 8i. No. 218 760. Verfahren zum Bleichen 
von Gespinnstfasern und Geweben mit Per- 
borat. Chemische Fabrik Grünau, 
Landshoff & Meyer, A.-G, Grünau. 


Kl. 8i. No. 219042. Verfahren zur Herstellung 
eines Wasch- und Bleichmittels aus Natrium- 
superoxyd mit einem schützenden Deck- 
mittel; Zusatz zum Pat. 216898. Fa. Fr. 
Gruner, Eßlingen a. N. (Württ.) 


Kl. 8m. No. 218254. Verfahren zum Bäuchen 
von mit Küpenfarbstoffen gefärbter pflanz- 
licher Faser. M. 

Kl. 8m. No. 218 255. Verfahren zur Erzeugung 
von blauen bis violetten Färbungen auf der 
Faser. By. 

Kl. 8m. No. 218 474. Verfahren zur Erzeugung 
von echtem nüancierbaren Braun in der 
Färberei und Druckerei. H. Schmid, Mül- 
hausen i. Els. 
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Ki. 8m. No. 218 566. Verfahren zur Erzeugung 
bügelechter oder gegen Feuchtigkeit un- 
empfindlicher Gaufrageeffekte auf Garnen', 
Geweben oder dergl. mittels Eiweißstoffe; 
Zus. z. Pat. 206 9001. Dr. E. A. Franz 
Düring, Berlin. 

Ki. 22a. No. 218370. Verfahren zur Darstellung 
von roten, zur Herstellung von Farblacken 
besonders geeigneten Monoazofarbstoffen. B. 

Kl. 22b. No. 218161. Verfahren zur Darstellung 
von roten Küpenfarbstoffen; Zusatz zum 
Patent 217395. B. 

Kl. 22b. No. 218162. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. B. 

Kl. 22d. No. 218371. Verfahren zur Herstellung 
von blauen Schwefelfarbstoffen. C. 

Kl. 22d. No. 2185617. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Schwefelfarbstoffe in un- 
gelöster Form aus 2,4-Dinitrophenol. So- 
ci6t& anonyme des mati6res colo- 
rantes et produits chimiques de St. 
Denis, Paris. 

Kl. 22e. No. 218616. Verfahren zur Darstellung 
roter basischer Karbstofie. By. 

Kl. 22e. No. 218904. Verfahren zur Darstellung 
von roten bis violetten basischen Farb- 
stoffen. By. 

Kl. 22e. No 218992. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. B. 

Kl. 22g. No. 218313. Verfahren zum Fixieren 
von Pastellfarben. E. Froboese, Freuden- 
stadt, Württ. 

Kl. 22g No. 218958. Verfahren zur Herstellung 
eines Mittels zur Entfernung von alten 
Farbanstrichen oder dergl. Fa. A. Kobe, 
Halle a. 8. 

Kl. 29a. No. 218586. Maschine zum Abspulen 
von künstlichen Seidenfäden von stehenden 
Spulen. Rheinische Kunstseidefabrik, 
A.-G., Cöln. 

Kl. 29a. No. 218832. Verfahren zım Gewinnen 
der Bastfasern aus Nelumbium (Lotos) und 
ähnlichen Pflanzen. Fabbriche Riunite 
Francesco & Emilio Gilli, Florenz, Ital. 

Kl. 29b. No. 218220. Verfahren zur Her- 
stellung von Gespinsten, Geweben u. dgl. 
Dr. F. Baum, Berlin. 

Kl. 29b. No. 218490. Verfahren zur Her- 
stellung kupferarmer, nach dem Waschen 
unmittelbar trockenbarer Kupfercellulose- 
gebilde in Form von feinen oder gröberen 
Faden oder Films; Zus. z. Pat. 208 472. 





Vereinigte Glenzstofffabriken, A.-G., | 


Elberfeld. 


Patent-Löschungen. 


Kl. 8a. No. 202497. Vorrichtung zum Be 
handeln von Textilgut als auf mehrere über- 
einander angeordnete Materialträger auf- 
gesteckte Spulen, Kötzer oder Bobinen, mit 
kreisender Flotte ohne künstlichen Druck. 

Kl. 8c. No. 176016. Verfahren zur Hervor- 
bringung widerstandsfähiger Druckmuster 
auf Geweben. . 


ee Kasten. 
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Kl. 8c. No. 178398. Verfahren zur Her- 
stellung von Walzen zum mustergemäßen 
Auftragen von Farbstoff in verschiedenen 
Farben auf ein geprägtes Muster. 

Kl. 8c. No. 132004. Maschine zum Bedrucken, 
Dämpfen und Waschen von Kettengarnen, 
mit Zusatzpat. 156 109. 

Kl. 8m. No. 157489. Verfahren zum Färben 
tierischer oder pflanzlicher Fasern. 

Kl. 22. No. 82 989. Verfahren zur Darstellung 
gelber bis brauner phosphinähnlicher Farb- 
stoffe. 

Kl. 22a. No. 118266. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Monoazofarbstoffe. 

Kl. 224. No. 176640. Verfahren zur Dar- 
stellung von Mono- und Disazofarbstoffen. 
Kl. 22a. No. 193 724. Verfahren zur Dar- 

stellung von 0o-Oxyazofarbstoffen. 

Kl. 22b. No. 169929. Verfahren zur Dar- 
stellung grüner bis blaugrüner Farbstoffe 
der Triarylmethanreihe. 

Kl. 22b. No. 201 905. Verfahren zur Dar- 
stellung von blauen Farbstoffen der Anthra- 
cenreihe. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder» 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilliget honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 16. _ Welche Apparate verwendet 
man zum Auflösen von Chlorkalk und wer 
liefert solche? A. 2. 

Frage 17. Ich interessiere mich für ein 
Verfahren, nach welchem die Fibrefaser beim 
Schwarzfärben und Kochen im Kessel einen 
schönen Glanz erhält, der sich beim Hecheln 
der Faser noch steigert. Die Erzielung des 
Glanzes soll eine Imitation von Roßhaaren 
bewirken, und man benutzt dazu auch an- 
geblich eine besondere Lustriermaschine, bei 
welcher man gelbes Bienenwachs verwendet. 
Wer vermag mir Auskunft über dies Verfahren 
zu geben und speziell auch den Fabrikanten zu 
nennen, welcher derartige Maschinen herstellt? 

Frage 18._ Wie werden Holzmodl für 
Handdruck am besten befilzt und wo erhält man 


die hierzu nötigen weißen Wollscheerhaare? 
F. B. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 16. Zur Bereitung 
von Chlorkalklösungen werden in großen 
Bleichereibetrieben mit VorteilChlorkalkmüblen 
angewendet, wie solche beispielsweise von den 
Firmen H. Krantz, Maschinenfabrik, Aachen, 
und C. Noll, Maschinenfabrik, Düsseldorf, 
gebaut werden. Man erzielt dadurch eine feine 
Verteilung des Chlorkalkes im Wasser und 
dadurch bedingt eine möglichste Ausnutzung 
des im Chlorkalk enthaltenen, für Bleichzwecke 
allein wirksamen unterchlorigsauren Calciums. 

H. 


— (| 
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Die Herstellung mehrfarbiger 
oder schattierter Gewebe durch Färben und 
mechanischer Musterungen auf chemischem 
Wege. 
Von 
Dr. Franz Erban, Wien. 
(Schluß von Seite 162.) 

Auf einer Verminderung der Affi- 
nität resp. Reservage beruht das Ver- 
fahren des D. R. P. 63884 von Dr. H. 
Lange,!) welcher bei Baumwoll- und 
Seidenwaren einen Teil der Garne mit al- 
kalischen Mitteln, Aluminaten, Acetaten, 
Karbonaten, präpariert, mit Anilinschwarz 
klotzt und dämpft, während er bei Woll- 
und Seidengarnen durch Imprägnieren mit 
Zinnsalz oder einer Zink-Bisulfitmischung 
die Entwicklung und Fixätion der aufge- 
brachten sauren und basischen Farben hin- 
dert... Auf die Herstellung gemusterter 
Anilinschwarzartikel durch Präparation der 
Ketten mit Acetat erhielt auch Dosne ein 
österreichischesPrivilegium.?’) Um weiße oder 
gelbe Baumwolleffekte unter Anilinschwarz 
zu reservieren, grundieren Mauchauffe 
& Co. das Garn mit heißem Tournanteöl, 
fixieren kochend mit Bleiessig, waschen, 
trocknen, verweben und färben im Stück 
anilinschwarz. DurchChromieren werden die 
Effekte gelb. Man kann auch andere Farben 
vorfärben und mit geschmolzenem Paraffin 
tränken (Ö. W.L. 8. 1896, 406). O. Budde 
& Co. nahmen ein D. R. P. 182043 auf 
ein Verfahren zur Erzeugung mehrfarbiger 
Effekte, indem sie das mit nicht ätzbaren 
Farbstoffen vorgefärbte Garn mit Metall- 
staub, Albumin oder Kollodium bedrucken, 
dann mit leicht reduzierbaren Farbstoffen 
in, Stück ausfärben und behufs Ätzwirkung 
durch schweflige Säure abziehen, wobei 
sich Hydrosulfite bilden, welche an den be- 
druckten Stellen die Ätzfarbe wegnehmen.°) 

Unter dem Titel Multikolor-Verfahren 
empfehlen die Höchster Farbwerke eine 
Herstellungsweise für mehrfarbige Artikel, 
indem man die Effektgarne für bunt mit 
chlorbeständigen Helindonfarben auf der 
Hydrosulftküpe vorfärbt, trocknet, durch 
Passieren mit 20° Be. starkem Mangan- 
chlorür imprägniert und wieder trocknet 


1) Färber-Zeitung 1891/92, 8. 332; 1892/93, 
8. 10. 

2) Färber-Zeitung 1897, 8. 336. 

®) Färber-Zeitung 1907, 8. 368. 


zu 


‚nimmt. 


(Zusatz von essigsaurem Natron dürfte zur 
Schonung der Faser gegen Karbonisation 
nützlich sein. Dann wird auf der Wanne 
mit 100 ce Lauge 40° Be. und 200 cc 
Chlorsoda 10° Be. das Mangan als Super- 
oxydhydrat (Bister) fixiert, gespült und 
getrocknet. Der Verwendung der so vor- 
bereiteten Garne in der Weberei stehen 
zwei Schwierigkeiten im Wege: Der Faden 
ist sehr rauh und hart, staubt auch stark 
und es ist kaum möglich, die einzelnen 
verschiedenen Farben nach dem Präparieren 
zu unterscheiden, so daß die Herstellung 
mehrfarbiger Muster ohne Fehler durch 
Verwechslung von Farben kaum praktisch 
ausführbar ist. 

Die aus präpariertem und rohem Garn 
gewebte Ware soll dann am Jigger mit 
bestimmtenDianilfarben im Stück ausgefärbt, 
gespült und dann abgezogen werden, in- 
dem man sie auf einer Rollenkufe erst durch 
eine 1:20 verdünnte Salzsäure (3 bis 
5 Minuten) und dann ebenso durch 2 °/,iges 
Kristallbisulfit (eventuell auch Oxalsäure) 
Hierauf soll breit gewaschen, even- 
tuell auch diazotiert, gekuppelt oder mit 
Metallsalzen behandelt werden. 

Nach vorgenommenen Versuchen sind 
die angegebenen Stärken und Einwirkungs- 
zeiten jedoch nicht ausreichend, um die 
von den Farbwerken ausgegebenen Muster 
von bisterpräparierten Garnen vollständig 
abzuziehen. 

Die in der Praxis mit dem Verfahren 
gemachten Versuche haben daher meist 
ein unreines Weiß und daher auch bei 
Bunteffekten getrübte Farben ergeben. 

Da bei der Salzsäurepassage eine Chlor- 
entwicklung stattfindet, deren Zweck es ist, 
die angefallenen Direktfarbstoffe zu zer- 
stören, muß das Verfahren als eine oxy- 
dierende Ätzreservage, welche auch deren 
Nachteile bezüglich Oxycellulosebildung 
hat, angesehen werden. 

Das dem Verfahren zugrunde liegende 
D.R.P. 228693 von M. Becke auf Her- 
stellung mehrfarbiger Effekte in Gespinnsten 
und Geweben!) erwähnt als Oxydations- 


I) Leipz. Monatsschrift 1911, S. 54. Bunt- 
rocks Ztschr. Frb.-Ind. 1911, S. 76. Klepzigs 
Ztschr. f. d. ges. T.-I. 1911, S. 76 u. 323. Weigels 
Färber-Zeitung 1911, S. 84. Chem.-Ztg. Rep. 
1910,%8. 635. 





mittel zur Bisterbildung auch Chromate 
und als zum Vorfärben geeignete Pigmente 
die unlöslichen Azofarben. Die Anwendung 
auf Baumwolle im losen Zustande oder in 
Zwischenstadien des Spinnprozesses dürfte, 
sofern ein weiteres Verspinnen beabsichtigt 
ist, durch die Änderung der physikalischen 
Eigenschaften praktische Schwierigkeiten 
bieten. Die Manganbisterpräparation ver- 
trägt Entschlichten, Auskochen und Mer- 
cerisieren der Ware, ist aber wider Erwarten 
ohne wesentlichen Einfluß auf die Erhöhung 
der Kochechtheit der darunter gefärbten 
Effektfarben, selbst beim Bäuchen im offenen 
Bottich, weshalb für Bleichzwecke außerdem 
noch Zusatz von Kaliumbromat oder Ludigol 
empfohlen wird. 

Durch das schon längst bekannte und 
von Fogerthill neuerdings empfohlene 
Beizen mit Tannin und Zinnsalz wird die 
Affinität der Baumwolle für Direktfarben 
stark herabgedrückt, doch nimmt die Faser 
dadurch einen bräunlich-gelben Ton an, 
der die Erzielung weißer Effekte hindert. 
Dagegen läßt sich das so gebeizte Garn 
mit basischen Farbstoffen im Stück aus- 
färben, worauf man den Grund direkt 
nüanciert oder man kann auch vorgefärbte 
Garne durch Überbeisen mit Tannin-Zinn 
schützen und dann überfärben.!) 

Wolfgang Klingsberg in Winterthur 


ließ sich durch Öst. Pat. 32399 ein Ver-: 


fahren zur Herstellung von mit nicht 
färbbarem Material überzogenen Fäden 
schützen. 
| O. Schneider empfiehlt im Engl. Pat. 
3645/1907, die Baumwolle durch Nitrieren 
mit 68 °/,iger Salpeter-Schwefelsäure gegen 
Direktfarben passiv zu machen.?) (Durch 
!/,stündige Behandlung mit einer Mischung 
von 3 1 Essigsäure 40 °/, und 4 1 Schwefel- 
säure 78 °/, sollen Festigkeit und Affinität 
zu Direktfarben erhöht werden.) Einen 
vollkommeneren Effekt erzielt man nach 
dem Verfahren von Cross & Briggs, 
Engl. Pat. 5016/1907, durch Acetylierung 
der zu reservierenden Garne,°, d. h. Um- 
wandlung in Acetylcellulose, welche von 
Direktfarben nicht, von basischen jedoch 
auch ohne Tanrinbeize angefärbt wird, wo- 
bei man eventuell das nicht acetylierte 
Garn noch im Stück mercerisieren kann, 
um den Unterschied in der Farbstoffauf- 


ı) Färber-Zeitung 1908, S. 127. Leipz. Mts. 
f. T.-I. 1907, S. 355. 
2) Schwächere Säure würde mercerisierend 
. und die Affinität erhöhen. Bw.I. 1910, 
. 217. 
8) Mit Essigsäure-Anhydrid, Eisessig und 


Chlorzink (48 St. bei 35° C.); vergl. Weigels | 
; 3.109: 


Färber-Zeitung 1908, 8.71; 1909, S. 11, 118. 
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nahme noch zu vergrößern.) Endlich 
kann man auch durch das Netzen ver- 
hindernde Präparationen, mit Paraffin und 
ähnlichen indifferenten Stoffen das Ein- 
dringen der Flotte und Anfärben hindern, 
doch muß hierbei die Temperatur des 
Färbebades unter dem Schmelzpunkt dieser 
Mittel bleiben, um ein Ausfließen zu hindern. 


Bei gemischten Geweben aus gewöhn- 
licher und mercerisierter Baumwolle 
mit Kunstseide, speziell Viscoseseide, 


kann man unter Benutzung von Tannin- 
Zinnbeize direkte Farben reservieren und 
durch entsprechende Regulierung der Tem- 
peratur des Färbebades nach Versuchen 
von Saget°) Uni- oder Schattierungs- 
färbungen erzielen. 

Die Herstellung zweifarbiger Artikel 
bei reinwollenen Waren durch teilweises 
Vorchloren der Garne und Ausfärben im 
Stück wurde von der Firma Cassella aus- 
gearbeitet und empfohlen?) C. Thurm 
machte den Vorschlag, das lose Material 
teilweise zu chloren und dann beim Aus- 
färben im Stück Melangeneffekte zu er- 
halten.®) 

Da durch das Chloren der Wolle die 
Filzfähigkeit verloren geht, kann man durch 
Färben und Walken der aus teilweise ge- 
chlorten Garnen gewebten Waren außer 
dem Farbenunterschied auch gleichzeitig 
Kreponeffekte erzeugen.’) Analog ist das 
Verfahren von F. Mayer in Aachen zur 
Herstellung mehrfarbiger Garne und Ge- 
webe, wonach ein Teil der Wolle vorher 
gebeizt, mercerisiert oder gechlort und im 
Stück gefärbt werden soll.) Auch durch 
Behandlung von Wolle mit Permanganat 
und Säuren geht die Eigenschaft des 
Schrumpfens verloren, wovon man in ähn- 
licher Weise nach engl. Pat. 5012/1907 
von Kammerer Gebrauch machen kann. 

Giesler empfiehlt?) die Erzeugung von 
Melangen oder Vigoureuxeffekten auf tie- 
rischen Fasern durch teilweise Laugenpräpa- 
ration der Wolle, wobei durch lauwarmes 
Ausfärben im Stück die unbehandelte Wolle 
ganz rein weiß bleiben soll. Im D. R. P. 


1) Färber-Zeitung 1908, 8. 402. 

2) Färber-Zeitung 1909, 8. 289 u. 341. 

. 8) Färber-Zeitung 1898,S.344, D.R.P. 108714. 
Ö. W.L.I. 1901, S. 534, 1902, S. 631. 

4) Färber-Zeitung 1900, 8.8. 

56) D.R. P. 108714, Franz. Pat. 279381, von 
Cassella, Färber-Zeitung 1899, S. 110 u. 1900, 
S.57 u. 226. Weigels Färber-Ztg. 1911, S. 102. 

6), D. R. P. 110632, Färber-Zeitung 1900, 
S. 194. Vergl. auch Publikationen von Dr. 
v. Kapff, daselbst 1900, 8. 313 und von 
E. Walther 1902. 8. 265. 

?) Franz. Pat. 321 370, Färber-Zeitung 1903, 
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168 985 beschreibt er die Herstellung von 
Melangeneffekten durch Reservedruck auf 
die mit Lauge behandelten Garne und 
Ausfärben vor oder nach dem Weben.!) 
J. Schneider in Galashiels ließ sich durch 
engl. Pat. 6152/07°), vgl. auch sein engl. 
Pat. 15 828/09, Fb.-Ztg. 1911, 12 und 13, 
die Erhöhung des Färbevermögens der Wolle 
durch Behandlung mit verdünnter Lauge 
schützen. Pokorny stellte Versuche über 
die Einwirkung verschiedener Vorbehand- 
lungen mit Chlor, Sulfiten, Hydrosulfiten, 
Zinnsalz, Hydroylamin, Karbonaten, Phos- 
phaten, Azetaten, Rhodaniden, Chloraten, 
Persulfaten, Nitriten usw. an und empfahl 
speziell Soda und Hydrosulfite als günstig.) 

Auch Valette studierte das Verhalten 
der Wolle bei verschiedenen Vorbehand- 
lungen und folgenden Färben und erhielt 
mit Kalk und Chlor die besten Resultate. 

Meunier nahm ein engl. Pat. 4557/1910 
auf ein Verfahren zur Erhöhung der 
Festigkeit und Affinität der Wolle durch 
Bebandlung mit Chinon (Weigels Fb.-Ztg. 
1911, 35). 

Die Höchster Farbwerke ließen sich 
‚durch D.R,P. 231 885 die Erhöhung der 
Affinität der Wolle durch Behandlung mit 
Rhodansalzen schützen (Lp. M. 8. 1911, 158, 
Klepzigs Ztschr. f. d. g. T. I. 1911, 461). 

Wahrscheinlich bewirkt auch das Ver- 
fahren des D. R.P. 232 210, franz. Pat. 
418082 von Dr. Elsässer zum Mercerisieren 
der Wolle durch Behandlung mit Bisulfit 
und Aceton - Bisulfit in der Wärme eine 
brauchbare Änderung im Verhalten der 
Wolle gegen Farbstoffe, doch dürfte die 
Faser als solche zu stark leiden.‘) 

Im Gegensatz zu diesen Methoden, 
welche die Affinität eines Teiles der 
Wolle zu steigern suchen, streben die nun 
zu besprechenden deren Aufhebung an. 
Die Herstellung von Melangeneffekten durch 
Behandlung von weißer oder von gefärbter 
Wolle mit Gerbstoff-Metallbeizen-(Antimon-, 
Zink-Chrom-Zinn-)Verarbeitung mit unbe- 
handelter Wolle und folgendes Ausfärben 
mit Säurefarbstoffen im Stück, wobei die 
präparierte Wolle nicht mehr angefärbt 
wird, ist Gegenstand des D. R. P. 137 947 
von M. Becke und Dr. A. Beil und des 
franz. Pat. 305233 der Farbwerke Höchst.) 
Die B.A.&S.F. veröffentlichte ein Ver- 


ı) Färber-Zeitung 1906, S. 277. 

2) Vgl. auch sein engl. Patent 15828/09. 
Färber-Zeitung 1911, S. 12 und 13. 

s) Färber-Zeitung 1908, S. 146. 289 u. 308. 

+) Ö.W.L.1.1911, 8. 369. Buntrocks Ztech. 
F. Ind. 1911, 47. Ch. Ztg. Rep. 1911, 199, Weigels 
F.-Ztg. 1911, S. 170. 

5) Färber-Zeitung 1901, 8. 225 u. 1903, 8. 151. 
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fahren zur Herstellung zweifarbiger Artikel 
durch teilweise Verarbeitung von Wolle, 
deren Affinität durch Behandlung mit 
starken Säuren!) — eyent. Hypochloriten, 
Soda und Kalk — verringert ist;?) während 
bekanntlich Kochen mit verdünnter Schwefel- 
säure oder Chloren dieselbe erhöht. Am 
besten wirkt konzentrierte Schwefelsäure 
oder alkalisches Hypochlorit und nachher 
Zinnsalz; letztere Kombination ist auch für 
Seide brauchbar. " 

Die schon altbekannte Schwefelbeizung 
der Wolle mit angesäuerten Thiosulfat- 
lösungen hat durch D.R.P. 222 678 der 
Farbwerke eine interessante Anwendung 
gefunden, indem hierdurch einerseits die 
Affinität für basische Farbstoffe und Küpen- 
farben gesteigert, für Azo-, Säure-, Direkt-, 
Schwefel-, Chromier- und Beizenfarben aber 
verringert wird. Durch die folgenden Ope- 
rationen der Woll- und Halbwollwaren- 
fabrikation werden diese Unterschiede noch 
gesteigert und interessante Kombinations- 
effekte ermöglicht.?) 

Nach Pat.-A. 16 390/08 von Cassella 
kann man Wolle durch heiße Vorbehandlung 
mit Tannrin und Formaldehyd gegen das 
Anfärben von Säurefarbstoffen (unter Zu- 
satz von Alaun zum Färbebad) reservieren. 
(6. W.L.1I. 1909, 438). 

Der Untersuchungen von Prof. W. Suida, 
nach dessen Arbeiten man ebenfalls die 
Affinität der tierischen Fasern zu ganzen 
Farbstoffklassen temporär aufheben kann, 
wurde bereits gedacht. 

In analoger Weise wie bei der Wolle 
lassen sich auch in der Seidenindustrie 
zweifarbige Färbeartikel erzeugen. Das 
Reservieren vorgefärbter Seide in ge- 
mischten Geweben gegen Säurefarben durch 
Präparation mit Tannin und Brechweinstein 
wurde wiederholt beschrieben und kann 
als bekannt angesehen werden.) Mercier 
und Chaumatin erzielen nach dem gleichen 
Prinzipe zweifarbige Effekte, indem sie 
tannierte und fixierte Seide mit Rohseide 
verweben und dann erstere mit basischen 
und letztere in einer zweiten Operation mit 
sauren Farbstoffen ausfärbend) Decker 


1) In den P.-Anm. 31040 (Ö. W.L.I. 1903, 
S.188) wird Anwendung einer 60 bis 62° Be. 
starken Säure 3 bie 5 Minuten bei 20° C. 
empfohlen. | 

2) Franz. Pat. 318 741, vergl. Färber-Zeitung 
1903, 8. 50. 

°) Leipz. Monatsschrift f. Text.-Ind. 1910, 
H. 7, 8.202. Klepzigs Ztsch. f. d. ges. Textil- 
Ind. 1911, 8. 241. 

4) Färber-Zeitung 92/93, 8. 112 und 1902, 
8. 310 


6) Färber-Zeitung 1900, S. 283 und 1902, 
8.310. Ö.W.L,.I 1899, S. 986. 
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und Junkers erhielten ein amer. Pat., das 
Anfärben durch Behandlung mit Seife und 
essigsaurem Zinnoxydul zu hindern.!) 


Nach einer P. A. 17666 von Wagner 
(6. W. L. I. 1904, 1327) kann man das An- 
färben der Seide durch Überziehen mit 
Cellulosenitrat und Acetat hindern. 


Nach Prof. Sansone läßt sich die 
Affinität der Seide zu Farbstoffen durch 
Ameisensäure erhöhen (P. A. 30 393, Ö. W. 
L. I. 1911, 368). 


Einen originellen, im Aussehen zwischen 
Web- und Druckmustern stehenden Artikel 
erzeugen einzelne Buntwebereien in Eng- 
land, Holland und der Schweiz, speziell 
für Indien, indem die zum Verweben be- 
stimmten echtfarbigen Garne — Türkischrot, 
Chromgelb, Indigo — mit unfixierten Farb- 
stoffen, Auramin, Wasserblau, Safranin usw. 
übersetzt und als Schuß teilweise mit 
Tannin-Brechweinstein gebeizte Garne ver- 
wendet werden, so daß man durch ein 
feuchtes Dämpfen ein Übertreten der Auf- 
satzfarben auf den tannierten Schuß be- 
wirken kann, wodurch an diesen Kreuzungs- 
stellen die Ware den Charakter eines Druck- 
artikels zeigt, während dort, wo ungebeizter 
Schuß benutzt wurde, das Aussehen des 
Buntgewebes erhalten bleibt.) Ein ähn- 
liches Prinzip liegt dem Verfahren von 
D. Dierichs®) in Barmen zur Herstellung 
von Mehrfarbeneffekten auf Geweben aus 
pflanzlichen Fasern und Kunstseide zu- 
grunde, indem hierbei die aus vorgefärbter 
Baumwolle und Kunstseide bestehenden 
Gewebe mit Schwefelnatrium oder Soda be- 
handelt, naß liegen bleiben sollen, damit 
die Farbe von der Baumwolle auf die 
Kunstseide übertreten kann. 


Im Prinzipe ähnlich ist ein Verfahren 
der Marsden Comp., welche wasserdichte 
Gewebe durch Einweben von Nitrocellulose- 
fäden herstellen und durch Befeuchten mit 
Essigester Aufquellung und Verkittung be- 
wirken (D.R.P. 103506, Fb.-Ztg. 1899, 373). 


Im Anschluß daran wäre auch kurz der 
Methoden zu gedenken, stückfarbigen Waren 
dadurch das Aussehen von in der Wolle 
oder im Garn gefärbten zu geben, indem 
man entweder die Ränder durch Umnähen 


ı) Färber-Zeitung 1894/1896, S. 155 und 
1896/1896, S. 1, D.R.P. 9, 6240/94, Bilber- 
mann, Fortschr. II, 8. 317. Ö.W.L.I. 1894, 
S. 9285. 

2) Vergl. die ausführliche Besprechung 
dieser Fabrikation unter „Export-Spezialitäten 
der Buntweberei“, Klepzigs Ztsch. f. d. ges. 
Textil-Ind. 1906/07, H. 30 bis 31. 

” a D. R. P. 211 956, Färber-Zeitung 1909, 
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mit Pergamentleinen gegen das Anfärben 
schützt!) oder aber den mitgefärbten 
Leisten durch Bedrucken eine vom Grund 
verschiedene Farbe verleiht.) Ein kom- 
biniertes Verfahren zur Erzeugung anders- 
farbiger Kanten auf Samt durch Umkleben 
der Ränder vor dem Färben und Reinigung 
derselben durch nachträgliches Chloren war 
Gegenstand des D. R. P. 75009 von 
W. C. Crabtree in Ardwick.?) 


Endlich wäre auch noch jener Methoden 
zu gedenken, welche durch Anwendung 
chemischer Mittel dauernde mecha- 
nische Effekte und Musterungen er- 
zielen. Hierzu gehört ein Verfahren der 
B.A.&S.F., D.R. P. 117 250, bei Seiden- 
stoffen eine topische Entbastung durch 
Laugendruck zu bewirken. Dazu gehören 
ferner die Verfahren zur Herstellung von 
Krepp- oder Cre&ponatartikeln®) durch par- 
tielle Kontraktion der Fäden mittels che- 
mischer Agentien, wobei auch wieder die 
Mercerisation die Hauptrolle spielt und zur 
Erzeugung von Moire-, Damast- und Gau- 
friereffekten benutzt wirdd) J. Hüber 
meldet unter No. 47033/1909 ein Verfahren 
zur Erzeugung von Brokatdruck durch 
Gaufrieren der ohne Spannung mercerisierten 
Ware mit gleichzeitigem oder nachträg- 
lichem Beizen an.) Die Neuenkirchner 
Druckfabrik erhielt ein D.R. P. 101 915 
auf Kreppen von Wolle durch Aufdruck 
von Bisulfit und Rhodaniden und Dämpfen.‘) 
Auch der Prozeß des Rauhens kann mit 
der Erzeugung von Musterungen verbunden 
werden; die Anwendung von Rauhreserven 





5 Färber-Zeitung 1893/94, 8. 191, 1899, 

2) Die Ausführung der Manipulation wurde 
beschrieben von Grison in Färber-Zeitung 
1891/92, S. 141. Dazu geeignete Vorrichtungen 
sind konstruiert von E. Melen, D.R.G.M. 
138722, Färber-Zeitung 1900, S. 368, D.R.G.M. 
148 594, Färber-Zeitung 1901, 8. 21, sowie von 
Melen & Luhe, D.R.P. 113280, Färber- 
Zeitung 1901, S. 85. O.W.L.I. 1901, 8. 66. 
Eine Maschine zum Aufdrucken von Sahlleisten 
durch Applikation, Reserve oder Ätzung auf 
gefärbte oder zu färbende Ware ist von 
J. Cadgene in Zürich im D.R.P. 81502 und 
Färber-Zeitung 1894,95, 8. 387, beschrieben. 
Eine Leistenbeizmaschine mit elektrischer 
Heizung ist beschrieben in P. A. 21367 von 
E. Gessner (Ö. W.L.I. 1906, 8. 1742). 

8) Färher-Zeitung 1894/95, S. 125. 

4) Vgl. Appretur-Zeitung 1910, S. 361. 

5) Färber-Zeitung 1895, S. 356 u. 1898, S.1 
und 339, 1902, 8. 307 und 1908, 8. 367, sowie 
D.R. P. 95482 von Dosne in Aglie, und ein 
Verfahren zur, Erzeugung von Moires nach 
Keitlinger (Ö. W.L.I. 1896, 8. 467). 

8) Oest. Wollen- u. Leinen-Ind. 1899, 8. 66 
und 1910, H. 17, 8. 1143. 

7) Silbermann, Fortschritte II., 8. 399. 
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war Gegenstand des franz. Pat. 226 788 
von Lavaissiere und Chamont!). 

Closel und Blanc erzeugen Muster 
auf Stoffen mit Haardecke durch einfachen 
Aufdruck von Klebmitteln (D.R.P. 148698, 
Färber-Zeitung 1905, 70). 

Die Herstellung von Melangeneffekten 
kann nach den Methoden von C. Kübler 
erfolgen, indem man die Ware mit der 
Farblösung bespritzt oder dieselbe gleich- 
zeitig mit dem Rauhen oder nachträglich 
aufbringt.?2) Ein Verfahren zur Herstellung 
von in durchscheinendem Lichte sichtbaren 
Stoffmusterungen von I. Giehler°) besteht 
darin, durch Aufdruck von Chromacetat 
oder anderen Salzen eine topische Kon- 
traktion der Fäden zu bewirken. Nach 
Knecht?) liefert Wollware, die man mit 
Hypochlorit oder verdünnter Schwefelsäure 
bedruckt und durch Chlorkalk passiert, beim 
folgenden Walken ebenfalls Kreppeffekte, 
weil an den gechlorten Stellen keine Ver- 
filzung mehr erfolgt. 

Binz beschreibt in Ö. W.L.I. 1899, 66 
die Herstellung von Kreppefiekten auf 
Halbwolle durch Walke. 

Oppenheim erhielt ein franz. Pat. 
409324 auf Herstellung von Damastartikeln 
durch Schwefelsäuredruck (Färber-Zeitung 
1910, 375; Baumwollindustrie 1911, 79). 

Gleichfallge zu den mechanischen Muste- 
rungen gehört die Herstellung von Plisse- 
effekten auf Wolle durch Aufdruck von 
Chlorkalzium von C. Schoen). Ein sehr 
geeignetes Material zur Herstellung von 
Kräuselungen und Kreppeffekten bieten die 
Seidenstoffe, und wäre zunächst das Ver- 
fahren zur Crepage mit Chlorzink nach den 
Patenten von Frl. Graissot°) zu nennen, 
ferner die den gleichen Zweck anstrebenden 
Methoden von Depoully, Garnier und 
Voland, welche auf Einwirkung von Säure 
beruhend, auch für gemischte Gewebe und 
Druckartikel brauchbar sind.) Auch durch 
Anwendung von Reservedruck nach Farrell 
oder Verweben der Seide mit Tussah und fol- 

ı) Färber-Zeitung 1897, 8. 161, vergl. auch 
die Besprechung der so hergestellten Damast- 
Ne von Dr. Fürth in Färber-Zeitung 1901, 

2) Bezüglich der Details sei auf die D.R.P. 
143104, 167632, 172036 und deren Besprechung 
in Färber-Zeitung 1907, 8. 217, sowie auf San- 
songs Jahresbericht über die Fortschritte im 
Zeugdruck, 8. 227 ff., verwiesen. 

R Bo: D.R.P. 185193 u. Färber-Zeitung 1908, 

4) Färber-Zeitung 1897, S. 189. 

5) Färber-Zeitung 1900, 8. 238. 

e) 1887, vgl. Färber-Zeitung 1891/92, 8. 246. 

?) D.R. P. 30966; vgl. Färberzeitung 1895/96, 


8.139 u. 1898, 8.120 u. 126. O.W.L.I. 1899, 
8. 1094. Ä 
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gende Säurepassage kann das Kreppen be- 
wirkt werden.!) Gebr. Köchlin erzielten 
blasenartige Kreppeffekte aufSeide durch Auf- 
druck von Rhodaniden oder Chlorzink und 
folgendes Dämpfen.?) Auch auf gemischten 
Geweben lassen sich Cröponartikel er- 
zeugen.’) 

Cassella erzielt eine Erhöhung der 
Dichte von Halbwollfilz durch Mercerisieren 
(D.R.P. 117116, Färber-Zeitung 1901, 61). 


P. Edlich meldete unter 5025/01 ein 
Verfahren an, um Baumwolle durch Mer- 
cerisieren und Erhitzen vor dem Auswaschen 
wollähnlich zu machen (Ö. W.L.I. 1904, 
430) und Bückmann erzielt woll- oder 
filztuchartige Effekte auf Baumwolle durch 
Mercerisieren und Eintrocknen der Lauge 
(D.R.P. 207842, Leipz. Mtsschr. f. T. I. 
1909, 134). 

Eine weitere Gruppe von Methoden be- 
ruht auf der oberflächlichen oder 
durchgehenden Zerstörung derFasern 
resp. bei gemischten Geweben eines Teiles 
derselben. H. Giesler beschreibt im 
D.R.P. 55174 ein Verfahren zum Mustern 
gemischter Waren mittels topischer Karbo- 
nisation‘) dureh Säuredruck oder Alkali- 
reserve und Säurepassage zum Herausätzen 
der Pflanzenfasern. Bei dem Verfahren 
zum Dekorieren von Geweben nach 
Roussels®) wird bei Halbwollstoff die 
Baumwolle an den bedruckten Stellen durch 
topische Karbonisation zerstört, so daB beim 
folgenden Ausfärben der nicht geätzte 
Grund zweifarbig erscheint. Kayser emp- 
fahl topische Karbonisation mit Bisulfat 
(Färber-Zeitung 1902, 8). 

Nach einer Notiz in Ö. W.L.I. 1893, 1094, 
wurde im Textil - Recorder für topische 
Karbonisation der Aufdruck von Chlor- 
aluminium empfohlen. 


Vertieft gemusterte Gewebe erzielt man 
nach D.R.P. 125663 von M. Bohler°) durch 
Anwendung von Kupferoxyd — Ammoniak 
und Pressen. Auf Mohairplüsch und Seiden- 
samt lassen sich nach einem Vorschlage von 
E. C. Kayser Reliefeffekte, event. kom- 
biniert mit Farbschattierungen durch Laugen- 


ı) Färber-Zeitung 1902, S.308. Ö.W.L.I. 
1905, S. 572. 

2) Färber-Zeitung 1910, 8. 100. 

8) Färber-Zeitung 1891/92, 8. 246; vgl. auch 
die P. A. 22950/1898 von D. A. Binz, Bilber- 
mann, Fortschritte Il, S. 317 ff., der diesen 
Effekt auch durch Walken anstrebt. 

4) Vgl. auch Färber-Zeitung 1890/91, S. 251, 
1891/92, 8. 245 u. 246. O.W.L.I. 1893, S. 1094. 
2 5) Franz. Pat. 316110; Färber-Zeitung 1902, 

. 341. 

6) Färber-Zeitung 1902, 8. 16. Ö.W.L.I. 

1901, 8. 7885. 
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druck erzeugen!), während man für Baum- 
wollsamt Permanganat druckt und den mürb 
gemachten Flor durch Ausbürsten entfernt.°) 

Nach Knopp kann man den Flor auch 
durch Aufdruck von Lauge und Dextrin spröd 
machen und ausbürsten (F.-Ztg. 95/96, 465). 

Nach einer Notiz in Ö. W.L. I. 1905, 
153, mustert man in Lancashire Samete 
durch Bedrucken mit KJebstoffen, Trocknen, 
Sengen, Scheren, Auswaschen und Aus- 
bürsten, in ähnlicher Weise auch in Krefeld 
durch Gaufrieren, Scheren und Dämpfen. 

Hommey erzielt Reliefeffekte auf Tuch 
durch partielle Zerstörung der Faser- 
schichten mit Aluminiumchlorat und Sal- 
petersäure.°) Noch weiter geht Casanovas 
y Amat, der eine Musterung der Gewebe 
durch Einätzen von Löchern erzielt.‘) 

Zu den mechanischen Musterungen ge- 
hören viele der in der Trikotfabrikation 
und Stickerei-Industrie gebräuchlichen Me- 
thoden, so das Verfahren zur Herstellung 
krumpfreier poröser und durchbrochener 
Gewebe nach 1). R. P. 129706 von 
W. Schmitz’) in Aachen, wobei die ein- 
gewalkten Pflanzenformen zur Lockerung 
herauskarbonisiert werden, ferner die Ent- 
fernung des Stickereigrundes durch Kar- 
bonisieren oder Laugenbehandlung°), die 
Herstellung wollener a-jour-Stoffe nach 
Motte und Meillasoux’), die Herstellung 
von Spitzen aus schwach oder gar nicht 
gedrehten Fäden nach D. R. P. 79261 von 
Moreau Freres und L. Canevet, welche 
die an sich zu wenig haltbaren Garne 
durch Umwickeln mit einem durch nach- 
trägliche Karbonisation entfernbaren Faden 
schützen). 

Dalichow in Glauchau zerstört den mit 
Chlorsäure präparierten Stickereigrund durch 
Erhitzen und Bürsten.”) 

Tümmel wendete nach P. A 9373/03 
Aluminiumchlorat an (0. W.L. I. 1905/85). 
Schiller und Dr. Bauer empfehlen in 
P. A. 47915 die Anwendung leicht dissocier- 


barer, nicht hygroskopischer Sulfate von 
Aluminium, Eisen, Kupfer (6. W.L. I 
1909, 88). 

Da eine systematische Besprechung 


aller in der Stickereiindustrie gebrauchten 





1) Färber-Zeitung 1902, 8. 9. 
2) Färber-Zeitung 1895/96, 8. 432. 
0.W.L.1. 


3) Färber-Zeitung 1904, 8. 381. 
1904, S. 74. 

#4) D.R. P. 140484; Färber-Zeitung 1903, 
S. 345 


5, Färber-Zeitung 1902, S. 127. 

6) Färber-Zeitung 1891/92, 8. 246. 

7) Färber-Zeitung 1900, B. 282. 

8) Färber-Zeitung 189495, S. 210. 

») D.R.P. 137723; Färber-Zeitung 1903, 8.50. 
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derartigen Methoden hier zu weit führen 
würde, muß ich mich auf obige Beispiele 
beschränken und bezüglich der übrigen auf 
eine Arbeit von E. Jentsch in Färber- 
Zeitung 1907, H. 6, S. 26, und meine Pu- 
blikation in der Baumwollindustrie 1908, 
H. 4 bis 5 verweisen. 

Als eine der neuesten Methoden zur 
Musterung wurde von Giraudi und 
Wormser eine Arbeitsweise beschrieben, 
welche die zu reservierenden Stellen durch 
Unterbinden schützt uud dann die Farbe 
mittelst Zerstäuber aufbringt (Franz. Pat. 
420 704, Fb.-Ztg. 1911, 102). 

Bezüglich der Herstellung zweifarbiger 
Effekte auf Halbseide wären endlich noch 
zwei in Buttlers Färbemethoden der 
Neuzeit (S. 252) erwähnte Methoden zur 
Anwendung von Katigenfarben unter Zu- 
satz von Kasein und von Thionfarben mit 
Zoogomma zu bemerken. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 

Verfahren, umgraufrierten Seiden- 
glanz und graufrierte Dessins auf 
Geweben unter Benutzung wasser- 
abstoBender Mittel haltbar zu machen. 
D. R. P. 233 514, Kl. 8n. Patentiert im 
Deutschen Reiche vom 18. Juli 1909 ab, 
ausgegeben am 10. IV. 1911. Firma 
F. A. Bernhardt in Zittau. 

Es ist bekannt, daß ein mit Schreiner- 
glanz versehenes Gewebe beim handwerks- 
üblichen Naßbügeln oder beim Aufsprengen 
von Wasser seinen Glanz verliert und 
stumpf bezw. fleckig wird. 

Man ist daher bemüht gewesen, diesem 
Übelstande entgegegenzutreten, und hat 
auch für diesen Zweck das Überziehen der 
geschreinerten Gewebe mit Lösungen von 
Nitrozellulose oder elluloid in verschiedenen 
Lösungsmitteln (Äther, Alkohol, Amylacetat, 
Amylformiat) vorgeschlagen. Diese Mittel 
erzeugen indessen einen mehr gläsernen, 
polierten und nicht den richtigen atlas- 
artigen Seidenglanz. Auch lassen manche 
früher benutzten Lösungsmittel, wie Amyl- 
acetat und Amylformiat, auf dem Gewebe 
einen lange anhaftenden üblen Geruch 
zurück. 

Es ist nun gelungen, die Konservierung 
des Schreinerglanzes dadurch zu erreichen, 
daß man eine sehr dünne Lösung von 
Kautschuk oder Guttapercha in Benzol 
unter Zusatz eines Fettes (oder Paraffin, 
Ceresin usw.) verwendet. Der damit er- 
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zielbare äußerst feine Überzug bildet nicht 
eine eigentliche dichte Schicht auf der 
Oberseite des Gewebes, sondern schützt 
hauptsächlich die konvexen Oberteile der 
Rillen, so daß sie beim Naßwerden nicht, 
wie bei unbehandeltem Gewebe, aufquellen, 
sich dadurch verschieben und zur Glanz- 
losigkeit führen. 

Anstelle von Benzol können auch dessen 
Homologe, Toluol, Xylol, ebenso Tetra- 
chlorkohlenstoff und andere treten. Ferner 
kann das Paraffin auch durch Bienenwachs 
ersetzt werden. 


Patent-Anspruch. 

Verfahren, um graufrierten Seidenglanz 
und graufrierte Dessins auf Geweben unter 
Benutzung wasserabstoßender Mittel haltbar 
zu machen, dadurch gekennzeichnet, daß 
auf das mit der Pressung versehene Ge- 
webe eine dünne Lösung von Kautschuk, 
Guttapercha oder Harz einerseits neben 
Paraffin oder Fetten oder geeigneten fett- 
sauren Verbindungen andererseits in Benzol, 
dessen Homologen oder anderen gleichartig 
wirksamen flüchtigen Lösungsmitteln auf- 
getragen und hierauf das Gewebe entweder 
nur getrocknet oder getrocknet und ge- 
dämpft wird. 


Verfahren zur Herstellung eines 
Appreturmittels. D.R.P. 232 874. Pa- 
tentiert im Deutschen Reiche vom 22. De- 
zember 1904 ab, ausgegeben am 23. März 
1911. Christian Fopp in Wangen, Württ. 

Es ist gelungen, aus Getreidearten, wie 
Roggen, Weizen, Gerste, Mais u. dgl. oder 
Mischungen von Stärke und Kleber in 
Körnerform bezw. geschroteter Form ein 
technisch wertvolles Appreturmittel herzu- 
stellen, indem man sie zunächst dämpft, 
dann in bekannter Weise aufschließt, schließ- 
lich trocknet und die getrockneten Körner 
mahlt. Die gedämpften Körner werden 
hierbei zweckmäßig zuerst mit kohlen- 
saurem Ammon und sodann mit einer 
organischen Säure, vorzugsweise Milchsäure, 
behandelt, schließlich unter 100° getrocknet 
und gemahlen. 


Über Stranggarndruckerei 
E. Standen. 

Der Verfasser bespricht zunächst die 
Fehler, welche häufig bei der Stranggarn- 
druckerei auftreten, wie die Bildung ver- 
schwommener Muster oder Brechen der 
Garne. Eine besondere Aufmerksamkeit 
soll auf die richtige Lagerung (der Garne 
zwischen den Druckwalzen verwendet 
werden, wobei darauf zu achten ist, daß 
die Unterfänge der Garne nicht abge- 
schnitten, sondern mit dem Kamm in eine 
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horizontale Lage gebracht werden, derart, 
daß die Bedruckung der Garne unmittelbar 
nach den Unterfängen beginnt und unmittel- 
bar vor ihnen aufhört. Die benutzte Ver- 
diekung soll eine gewisse Adhäsion an die 
Druckwalzen besitzen, welche ein Verfließen 
der Farben vollkommen unmöglich macht. 
Für die jetzt viel benutzten Holzfarben und 


künstlichen Farbstoffe hat eich eineMischung 


von Stärkekleister und Tragantschleim am 


vorteilhaftesten erwiesen, nur bei ganz 
dünnflüssigen Verdickungsmitteln wird 
Tragantschleim allein angewendet. An- 


schließend sollen einige Vorschriften für 
den Garndruck gegeben werden. 


Anilinschwarz. 
1 kg Weizenstärke, 
3,6 - Tragantschleim (70 g p. Lit.), 


1,8 - Anilinsalz, 
340 - Natriumchlorat, 
340 - Schwefelkupfer, 
340 - Salmiak. 


Mit Wasser auf 15 Lit. Druckfarbe ergänzen. 
Nach dem Drucken rasch trocknen, oxy- 
dieren in der Lufthänge während 24 Stunden, 
dann Passieren durch ein Bad von chrom- 
saurem Natron und Schwefelsäure. 


Türkischrot. 
2 kg Stärke, 


3,6 - Tragantschleim (70g p. Lit.), 
1,4- Essigsäure, 6° Be., 

3 - Alizarin, 

1,2 - Türkischrotöl, 

1 - schwefelsaure Tonerde. 


Mit Wasser ergänzen auf 20 Lit. Druck- 
farbe. Nach dem Drucken dämpfen und 
avisieren auf gewöhnliche Art. Es sind 
weiter nochVorschriften für Blauholzschwarz, 
Rot und Blau (Methylenblau) angegeben. 
(Ztschr. f. d. ges. Text.-Ind. 1911, No. 28, 
S. 440.) 


Feldgrau. 
Von 
Dr. V. Flick. 

Zu dem Artikel des Herrn Kerteß in 
No. 7 dieser Zeitschrift möchte ich mich 
noch einmal mit einigen Worten äußern. 

Der zweite Teil der Abhandlung kann 
ja völlig außer Betracht bleiben, da es sich 
hier um eine mit der vorliegenden Ange- 
legenheit nur in ganz losen Zusammen- 
hanz stehende Frage handelt, umsomehr 
als die von mir erwähnten Versuche nicht 


mit dem Haslerschen Apparat, den ich 
auch für wenig brauchbar halte, vorge- 
nommen wurden. Ganz überein stimme 
ich mit Herrn Kerteß darin, dab eine 
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Polemik über den Wert oder Unwert des 
einen oder anderen Verfahrens zur Her- 
stellung von Feldgrau zwecklos ist, da ja 
in absehbarer Zeit die zuständigen Be- 
hörden selbst ein Urteil hierüber sprechen 
werden. In einem Punkte jedoch kann 
ich die Ausführungen des Herrn Kerteß 
nicht unwidersprochen lassen. 

Die Gegenüberstellung der Schädigung 
der Wollfaser durch die Chromsalze einer- 
seits und durch Natronlauge andererseits, 
ist sachlich nicht ganz berechtigt. Ich 
glaube, daß ich mit meinen Worten, daß 
die Schädigung der Wollfaser durch die 
Notwendigkeit längeren Kochens mit Chro- 
maten unter Säurezusatz jedem Fachmann 
bekannt sei, durchaus nicht zuviel gesagt 
habe. Dieser Gegenstand ist ja in der 
Literatur oft genug behandelt worden, so 
daß sich tatsächlich meiner Ansicht nach 
längere Erörterungen hierüber erübrigen. 
Wohl ist andererseits die Schädigung der 
Wollfaser durch Natronlauge gleichfalls 
jedem Fachmann bekannt. Herr Kerteß 
scheint es aber zu übersehen, daß bei An- 
wendung der neueren Küpenfarbstoffe 
erstens für die Färbeküpe selbst als Alkali 
nur Ammoniak Verwendung findet, zweitens 
aber die zum Stammküpenansatz bezw. 
bei Reduktion des Farbstoffs notwendige 
Natronlauge nur in scharf berechneter 
Menge zur Verwendung kommt. Es wird 
nur so viel angewandt, um einerseits das 
entstehende Bisulfit zu neutralisieren, ande- 
rerseits die Leukoverbindung in Lösung zu 
halten. Nun ist zwar nicht zu leugnen, 
daß eine geringe Menge Natronlauge immer 
mit in das Färbebad gebracht wird; die- 
selbe ist jedoch, wenigstens bei Färbungen 
bis zu mittlerer Tiefe, eine so unbedeutende, 
daß eine Schädigung der Wollfaser nicht 
eintritt, insbesondere, wenn man den Um- 
stand berücksichtigt, daß, im Gegensatz zu 
dem bei Beizenfarbstoffen erforderlichen 
langen Kochen, die Küpenfarbstoffe in 
wesentlich kürzerer Zeit und bei der relativ 
niederen Temperatur von 50 bis 55° C. 
auf die Wolle gebracht werden. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 
Dr. K Süvern. 
(Fortsetsung von S. 170.) 
Farbstoffe der Thloindigogruppe. 
Kalle & Co., Akt.-Ges. in Biebrich 
a. Rh.: Verfahren zur Darstellung von 
Farbstoffen der Thioindigogruppe. 
(D. R. P. 225 242, Kl. 22e vom 25. IV. 
1907, Zus. z. D. R. P. 182 260 vom 14. XI. 


1905.) Isatinarylide oder deren Halogen- 
substitutionsprodukte werden mit 3-Oxy(1)- 
thionaphten oder dessen Substitutionspro- 
dukten in Gegenwart von Kohlenwasser- 
stoffen unter Ausschluß von Wasser erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 227862, Kl. 22e vom 8. IV. 1909, 
Zus. z. D.R. P. 182260 vom 14. XI. 1905.) 
Die reaktionsfähigen «-Isatinderivate werden 
mit «- oder f-Indanon oder deren Sub- 
stitutionsprodukten kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 229267, Kl. 22e vom 11. V. 
1909.) Man kondensiert 3 - Oxy(11thio- 
naphten oder 3-Oxy(1)tionaphten-2-karbon- 
säurre bezw. die Substitutionsprodukte 
dieser Verbindungen mit Azofarbstoffen 
in Gegenwart oder Abwesenheit von Ver- 
dünnungs- oder Lösungsmitteln unter An- 
wendung von Alkalien oder alkalisch wir- 
kenden Mitteln. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüningin Höchsta.M.: Verfahren zur 
Herstellung von stickstoffhaltigen 
KüpenfarbstoffenderThioindigoreihe. 
(D.R.P. 221216, Kl. 22e vom 14. XI. 1908.) 
Polyhalogenthioindigos werden mit Am- 
moniak oder primären Basen — ohne oder 
mit Zusatz der für leichteren Austausch 
von Halogen mit Ammoniak oder Aminen 
bekannten Zusatzmittel — erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von bräunlichgelben 
Küpenfarbstoffen. (D. R. P. 221529, 
Kl. 22e vom 28. VII. 1908.) Man konden- 
siert Nitroisatin bezw. dessen Acidylderivate 
oder das entsprechende Aminodioxindol 
mit 6-Amino-3-oxy(l)thionaphten und be- 
handelt die erhaltenen Farbstoffe in redu- 
ziertem oder nicht reduziertem Zustande 
mit Halogen oder Halogen abgebenden 
Stoffen. 

Dieselbe Firma: 
Darstellung von bräunlichgelben 
Küpenfarbstoffen. (D. R. P. 221530, 
Kl. 22e vom 17. X. 1908, Zue z D.R.P. 
221529 vom 28.'VII. 1908.) Anstatt vom 
fertig gebildeten 6 - Amino - 3 - oxy(1)thio- 
napthen auszugehen, kondensiert man hier 
die Acidylderivate der m-Aminophenylthio- 
glykol-o-karbonsäure mit Nitroisatin ohne 
oder mit Zusatz von Kondensationsmitteln 
und mit oder ohne Lösungsmittel und be- 
handelt die so erhaltenen Farbstoffe mit 
Halogen oder Halogen abgebenden Sub- 
stanzen. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 


Verfahren zur 
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(D. R. P. 224205, Kl. 22e vom 25. XI. 
1908, Zus. z. D. R. P. 198 644 vom 14.II. 
1907.) Im Verfahren des Hauptpatentes 
(s. Färber-Zeitung 1908, S. 285) ersetzt 
man den 6,6’-Diaminothioindigo durch die 
Kondensationsprodukte aus 6- bezw. 5- 
Amino-3-oxy(1)thionaphten bezw. 4- oder 
5-Acetaminophenyl-2-thioglykol-1-karbon- 
säure mit Isatin oder dessen Substitutions- 
produkten oder Homologen oder in «-Stel- 
lung substituierten Aniliden des Isatins. 

Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel in Basel: Verfahren 
zur Darstellung eines roten Küpen- 
farbstoffs. (D. R. P. 226244, Kl. 22e 
vom 7. II. 1909, Zus. z. D. R. P. 212 858 
vom 10.1. 1908.) Anstelle von Acenaphten- 
chinon wird hier 2,3-Diketodihydrothio- 
naphten mit Acenaphtenon kondensiert. 

Verschiedenes. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a.Rh.: Verfahren zur 
Darstellung eines für die Farblack- 
bereitung geeigneten gelben Konden- 
sationsproduktes. (D.R.P. 220630 Kl.22e 
vom 4. VI. 1909, Zus. z. D.R.P. 212 594 
vom 27. VI. 1908.) Statt des im Haupt- 
patent (8. brit. Pat. 26714 vom Jahre 1908, 
Färber-Zeitung 1909, 8. 171) benutzten 
3-Chlor-6-nitro-1-aminobenzols wird hier 
4-Chlor-6-nitro-1-aminobenzol mit Formal- 
dehyd behandelt. 

Dr. J. Hertkorn in Berlin: Ver- 
fahren zur Verarbeitung chromhal- 
tiger Rückstände der Teer- und 
Pflanzenfarbstoffindustrie. (D. R. P. 
222 639, Kl. 22b vom 25. XII. 1908.) Die 
Rückstände werden auf Farbstoffe, gefärbte 
Lacke und Chromsalze in der Weise ver- 
arbeitet, daß man sie entweder mit einer 
starken Mineral- oder organischen Säure 
behandelt und den dadurch frei gewordenen 
Farbstoff durch ein geeignetes Metallsalz, 
das sich gleichzeitig mit den gelösten 
Chromverbindungen zu Chromalaun oder 
Chrombeizen umsetzt, zur Abscheidung 
bringt, oder daß man die Rückstände mit 
sauren oder angesäuerten Lösungsmitteln 
für die Teerfarbstoffe, wie Alkoholen, Äther, 
Aceton, Teer- und Pflanzenölen, Sprit- und 
Öllacken extrahiert und die so erhaltenen 
Lösungen für sich verwendet oder den Farb- 
stoff daraus abscheidet, wobei die event. im 
Rückstand verbleibenden Chromverbindun- 
gen in derselben Weise wie oben angegeben 
ale Chromsalz gewonnen werden können. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld: Verfahren zur 
Darstellung von roten bis violetten 
basischen Farbstoffen. (D.R.P. 222130, 
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Kl. 22e vom 13. VII. 1908, Zus. z.D.R.P. 
218904 vom 11. I. 1908.) Statt der im 
Hauptpatent (s. Färber-Zeitung 1910, 8. 304) 
benutzten Cyanpyridiniumsalze oder Dinitro- 
phenylpyridiniumsalze läßt man hier den 
durch Einwirkung von Pyridin auf 1-Chlor- 
2.4-dinitronaphtalin entstehenden roten 
Körper bezw. dessen Salze auf Dihydroindol 
oder Phenmorpholin bezw. deren am Kohlen- 
stoff substituierte Derivate einwirken. 

G. J. Fowler in Broad Oak: Ver- 
fahren zur Herstellung von reinem 
Lac-dye. (D. R. P. 226880, Kl. 22e 
vom 25. XI. 1908.) Schellack und andere 
lac-dyehaltige Rohmaterialien werden vor 
der Behandlung mit Alkali mit einem Lö- 
sungsmittel für Schellack und das gleich- 
zeitig mit diesem vorhandene Wachs extra- 
hiert. 

Monoazofarbstoffe. 

Farbwerke vorm Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a.M.: Verfahren 
zur Darstellung eines beizenfärben- 
den schwarzen Monoazofarbstoffs,. 
(D.R.P. 222957, Kl. 22a vom 16. VIII. 1908.) 
Die Diazoverbindung des 4-Chlor-2-amino- 
phenole wird mit 1.8.5-Aminonaphtolsulfo- 
säure vereinigt. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh.: Verfahren 
zur Darstellung wasser- und Öl- 
unlöslicher Monoazofarbstoffe (D. 
R. P. 223 016, Kl. 22a vom 3. III. 1908.) 
Die Diazoverbindung des 2-Chlor-5-nitro- 
4-toluidins bezw. des 4.5-Dichlor-2-nitrani- 
lins wird mit #-Naphtol in Gegenwart oder 
Abwesenheit eines Substrates, mit oder 
ohne Zugabe von Türkischrotöl, Seife und 
ähnlich wirkenden Mitteln kombiniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines waässer- und Ölun- 
löslichen Monoazofarbstoffs. (D.R.P. 
226772, Kl. 22a vom 1. IX. 1908, Zus. z. 
D.R.P. 223016 vom 3. IH. 1908.) Statt 
des im Hauptpatent (s. vorstehend) ver- 
wendeten 2-Chlor-5-nitro-4-toluidins bezw. 
des 4.5-Dichlor-2-nitranilins wird hier das 
2-Chlor-4-nitro-5-toluidin verwendet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Farbstoffen der Py- 
razolonreihe. (D.R.P. 229 525, Kl. 22a 
vom 27. XI. 1908.) Zur Darstellung von 
Farbstoffen der Formel 
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nach den für die Herstellung von Tartrazin- 
farbstoffen üblichen Methode wird zur Ein- 
führung des Restes R oder R, bezw. beider 
Reste die Diazoverbindung aus 3-Chlor-2- 
amino-1-methylbenzol-5-sulfosäure bezw. 
das entsprechende Hydrazin verwendet. 


Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Treptow bei Berlin: 
Verfahren zur Herstellung beizen- 
färbender Monoazofarbstoffe. (D.R.P. 
222 991, Kl. 22a vom 1. I. 1909.) Man 
kombiniert die Diazoverbindung der 2.5-Di- 
chloranilin-4-sulfosäure mit Salicylsäure 
oder o-Kresotinsäure. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung blauer bis blauvioletter 
Wollfarbstoffe (D. R. P. 224 499, Kl. 
22a vom 18. III. 1909.) Man kombiniert 
die Diazoverbindung von Toluolsulf-p-phe- 
nylendiamin oder dessen Substitutionse- 
produkten mit Acidyl-1.8-aminonaphtolsulfo- 
säuren und spaltet aus den erhaltenen 
Farbstoffen die Sulfogruppe ab. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung eines braunen Azofarb- 
stoffs. (D. R. P. 228258, Kl. 22a vom 
1. IX. 1909.) Die Diazoverbindung des 
p-Aminodiphenylamins wird mit Resorein 
kombiniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines gelben Monoazo- 
farbstoffs. (D. R. P. 229242, Kl. 22a 
vom 30. IV. 1909.) Die Diazoverbindung 
der p-Chloranilin-m-sulfosäure wird mit 
Phenylmethylpyrazolon kombiniert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines gelben Monoazo- 
farbstoffs. (D. R. P. 229641, Kl. 22a 
vom 11. VI. 1909, Zus. z. D.R.P. 229 242 
vom 30. IV. 1909.) Die Diazoverbindung 
der p-Chloranilin-m-sulfosäure wird mit o- 
Chlorphenylmethylpyrazolon kombiniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung einesroten Azofarbstoffs. 
(D.R. P. 229266, Kl. 22a vom 25. V. 1909.) 
Die Diazoverbindung des 1-Amino-2-methyl- 
4-nitrobenzols wird mit f-Naphtol kombi- 


niert bei Ausschluß oder in Gegenwart 
eines zur Farblackbereitung geeigneten 
Substrates. 


Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
&Co.in Elberfeld: Verfahren zur Dar- 
stellung eines Azimidfarbstoffs. (D. 
R. P. 222928, Kl. 22a vom 5. III. 1909.) 
Man kombiniert die Diazoverbindung des 
6-Chlor--4-nitro-2-aminophenols mit 1.5- 
Naphtylendiamin-4-sulfosäure und behandelt 
das so erhaltene Azoderivat mit salpetriger 
Säure. 


Süvern, Neueste Patente auf dem Gebiete der künstl. organischen Farbstoffe. 


N 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1911. 





Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines Azimidfarbstoffs. 
(D. R. P. 222929, Kl. 22a vom 20. III. 1909, 
Zus. z. D.R. P. 222 928 vom 5. Ill. 1909.) 
Statt in den Monoazofarbstoff aus 6-Chlor- 
4-nitro-2-aminophenol und 1.8-Naphiylen- 
diamin-4-sulfosäure die Azimidogruppe ein- 
zuführen, kombiniert man hier die Diazo- 
verbindung des 6-Chlor-4-nitro-2-amino- 
phenols direkt mit 1.8-Aziminonaphtalin-4- 
sulfosäure. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von 0o-Oxymonoazofarb- 
stoffen. (D.R.P. 222930, Kl. 22a vom 
10. III. 1909.) Die Diazoverbindungen von 
o-Aminophenolen werden mit 2.8-Naphtol- 
sulfosäure oder 2-Naphtol-6.8-disulfosäure 
in Gegenwart von Hydroxyden der alka- 
lischen Erden kombiniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung vono-Oxyazofarbstoffen. 
(D. R. P. 222 992, Kl. 22a vom 5. III. 1909.) 
Die Diazoverbindungen von Sulfosäuren des 
o-Aminophenols bezw. seiner Derivate 
werden mit 1,3-Dioxychinolin kombiniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung roter Beizenfarbstoffe 
für Druck. (D. R. P. 223557 KI. 22a 
vom 23. IV. 1909.) Diazotierte m- oder p- 
Aminobenzoösäure bezw. ihre Homologen 
und Analogen läßt man auf Acidyl-1.5- 
aıminonaphtolsulfosäuren einwirken. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Monoazofarbstoffen 
für Wolle. (D. R. P. 223558, Kl. 22a 
vom 27. IV. 1909, Zus. z. D.R. P. 221214 
vom 6. X. 1908.) Im Verfahren des Haupt- 
patentes (vgl. Färber-Zeitung 1910, S. 353) 
werden statt der 5-Nitro-o-aminophenoläther 
andere unsulfierte Nitroaminoverbindungen 
der Benzolreihe verwendet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Azofarbstoffen. (D. 
R. P. 223 596, Kl. 22a vom 24. IV. 1908.) 
Die Diazoverbindungen von Sulfo- oder 
Karbonsäuren der Benzol- oder Naphtalin- 
reihe werden mit 3-Methyl-5-pyrazolon ge- 
kuppelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer Azo- 
triphenylmethanfarbstoffe (D. R. P. 
223 879, Kl. 22a vom 10. VI. 1909.) Die 
durch Kondensation von Aminobenzaldehy- 
den und deren Kernsubstitutionsprodukten 
mit 2 Molekülen aromatischer Oxycarbon- 
säuren erhältlichen Leukoverbindungen der 
Triphenylmethanreihe werden diazotiert, 
mit Azofarbstoffkomponenten vereinigt und 
die Kombinationen werden oxydiert, oder 
die genannten Leukoverbindungen werden 
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zunächst — vor oder nach der Diazotierung 
— oxydiert und die Diazoverbindungen 
mit den Azokomponenten gekuppelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von sauren Wollstoffen. 
(D. R. P. 224497, Kl. 22a vom 29. IV. 1909.) 
Diazotierte nichtsulfierte Nitroaminoverbin- 
dungen der Benzolreihe werden mit Aryl- 
oder Alkyl-2.83-aminonaphtol-6-sulfosäuren 
oder den in 1-Stellung substituierten Deri- 
vaten, wie 1.2-Naphtimidazol-8-oxy-6-sulfo- 
säuren, 1.2 - Naphtothiazol-8-0oxy-6-sulfo- 
säuren usw. in alkalischer oder neutraler 
Lösung vereinigt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von nachchromierbaren 
Azofarbstoffen. (D.R.P. 224498, Kl. 22a 
vom 2. VI. 1909.) Die Diazoverbindungen 
von 0-Aminophenol und dessen Substitutions- 
produkten werdenmit2-Arylamino-8-naphtol- 
6-sulfosäuren in saurer Lösung kombiniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von gelben Wollfarb- 
stoffen. (D.R.P. 226 239, Kl. 22a vom 
18. V. 1909.) Man läßt die Diazoverbin- 
dungen von Aminoarylsulfonamiden, bei 
denen der Schwefel des Sulfonamidrestes 
mit einem Kohlenstoffatom des die Amino- 
gruppe enthaltenden Benzol- oder Naphtalin- 
rings verbunden ist, und deren Derivate 
auf Pyrazolone und deren Substitutions- 
produkte einwirken und sulfiert eventuell 
die so erhältlichen Farbstoffe. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von gelben Wollfarb- 
stoffen. (D. R. P. 226 240, Kl. 22a vom 
23. VI. 1909, Zus. z. D.R. P. 226 239 vom 
18. V. 1909.) Statt der im Verfahren des 
Hauptpatentes (s. vorstehend) benutzten 
Pyrazolone werden hier \ethylketol, seine 
Derivate, Substitutionsprodukte oder Sulfo- 
säuren verwendet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer Azo- 
triphenylmethanfarbstoffe: (D. R. P. 
226 348, Kl. 22a vom 23. VII. 1909, Zus. 
2. D. R. P. 223879 vom 10. VI. 1909.) 
Die durch Vereinigung der Diazoverbin- 
dungen aus 1 Mol. eines Aminobenzal- 
dehyds oder seiner Kernsubstitutionspro- 
dukte mit 1 Mol. einer Azofarbstoffkompo- 
nente erhältlichen Azofarbstoffe werden mit 
2 Mol. einer aromatischen Oxycarbonsäure 
kondensiert und die so erhältlichen Kon- 
densationsprodukte durch Oxydation in die 
Azotriphenylmethanfarbstoffe übergeführt. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 10. 

Nr. ı. Druckmuster. 
Druckansatz: 

Dampfgrün G (B.A. & S. F.) 

werden mit 


100 g 


30 - Glycerin 

170 - Wasser und 

600 - essigsaurer Stärke-Tragantver- 
dickung zusammengeteigt, bei 
30 bis 35° C. gelöst, kalt ge- 
rührt und 

100 cc essigsaures Chrom 20° Be. zu- 
gegeben. 

1000 


Nach dem Aufdruck wird getrocknet, 
2 bis 4 Minuten im Mather-Platt gedämpft, 
gespült, gewaschen und wieder gespült. 


No. 2. Säuremarineblau RL auf Wollstoff. 
Gefärbt wurde mit 
3°/, Säuremarineblau RL (Kalle). 
Die Säure-, Schwefel- und Reibechtheit 
sind gut. 


No. 3. Direktgrün FFG auf Baumwolistoff. 
Man färbt 1 Stunde mit 

1 °/, Direktgrün FFG (Farbw. Mül- 
heim) unter Zusatz von 
Glaubersalz (je nach der Tiefe 
der gewünschten Nüance) nahe 
bei Kochtemperatur. 


10—30 - 


No. 4. Amidoazoschwarz B auf ı0 kg Wollgarn. 

Man bestellt das Bad mit 

S00 g Amidoazoschwarz B (Farbw. 

Höchst), 
1 kg Glaubersalz und 

400 g Schwefelsäure. 

Bei etwa 50° eingehen, zum Kochen 
treiben und eine Stunde kochen. 

Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Beim Walken blutet der Farbstoff in 


mitverflochtenes weißes Garn. 
Färberei der Fürber- Zeitung. 


No. 5. Patentblau V neu auf ı0o kg Woligarn. 

Gefärbt in der für saure Wollfarbstoffe 
üblichen Weise mit 

250 g Patentblau V neu (Farbw. 
Höchst) unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
40 g Schwefelsäure 
1 Stunde kochend. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefelsiiure 
(1:10) und schwefliger Säure schlägt die 
Farbe nach Grün um; dureh anhaltendes 
Waschen kehrt der ursprüngliche Ton 
wieder zurück. Beim Walken blutet der 


Farbstoff in mitverflochtenes weißes Garn. 
Furberei der Farber-Zeilung. 
(Portsetzuns Seite 1.) 
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Bert io. 
15. Mai 1911. 


No. 6. Jasmin SF conc. auf Seide mit Mineral- 
charge. 
Man färbt mit 
2°/, Jasmin SF conc. (Geigy) 
auf mit Schwefelsäure gebrochenem Bast- 
seidenbade und aviviert mit Essigsäure. 


No. 7. Ätzbraun BR auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 

3°%/, Ätzbraun BR (Ges.f.chem.Ind.). 
Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 


No. 8. Sulfogrün F conc. auf Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde nach dem für Schwefel- 
farbstoffe üblichen Verfahren 1 Stunde 
nahe bei Kochtemperatur mit 
5%, Sulfogrün F conc. (Read 
Holliday) unter Zusatz von 


10 - krist. Schwefelnatrium, 
2 - cale. Soda und 
| 50 - Kochsalz. 
Rundschau. 





Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm.Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. machen auf 
folgende neue Produkte aufmerksam: Pa- 
tentblau WE ist ein neuer saurer Egali- 
sierungsfarbstoff, der gut egalisiert und 
lebhafte blaue Färbungen von großer 
Wasserechtheit, guter Licht-, Alkali-, Reib- 
und Dekaturechtheit liefert. Der neue 
Farbstoff zeichnet sich durch große Aus- 
giebigkeit aus. In Kombinationen mit 
Viktoriaviolett 4BS oder RL gibt er marine- 
blaue Färbungen und mit entsprechenden 
roten und gelben Farbstoffen Oliv, Braun 
und Modetöne. Infolge der guten Wasser- 
echtheit, verbunden mit recht guter Be- 
ständigkeit gegen Kaltwasser-, Seifen- und 
Tonwalke bietet Patentblau WE sowohl 
Interesse für Stückfärberei als auch für 
Web- und Wirkwarengarne. 

Auch das neue Amidoblau BA weist 
neben gutem Egalisiervermögen gute 
Wasserechtheit auf. Die Färbungen sind 
auch gut licht-, alkali-, dekatur- und reib- 
echt, und da weiße baumwollene Effekte 
nicht angefärbt werden, wird das neue 
Produkt besonders zum Färben von Damen- 
konfektionsstoffen aus Kammgarn oder 
Streichgarn empfohlen; weiter eignet sich 
der Farbstoff zum Färben von Webgaınen 
für buntgewebte Blvsen- und Kleiderstoffe. 

Brillantdianilblau R ist ein sehr 
ausgiebiger direktziehender Baumwollfarb- 
stoff, der lebhafte rötlichblaue Färbungen 


Rundschau. 
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liefert. Die neue Marke eignet sich wegen 
ihrer guten Löslichkeit und ihres leichten 
Egalisierens für alle Zweige der Baum- 
wollfärberei, speziell auch für Apparat- 
färberei. 

Helindonbraun AN Teig wird mit 
Hydrosulfit in eine Küpe von gelbbrauner 
Farbe übergeführt, aus der sich vegetabi- 
lische Fasern in rotbraunen Tönen färben. 
Das Produkt eignet sich auch für Apparat- 
färberei, für Klotzartikel und direkten 
Druck. Die Färbungen zeichnen sich durch 
sehr gute Licht-, Wasser- und Säureecht- 
heit aus, sind von guter Waschechtheit 
und widerstehen den Einflüssen des Bleichens. 

In Echtbeizenschwarz B u. T liegen 
zwei neue Chromentwicklungsfarbstoffe vor. 
Die B-Marke gibt auf Wolle tiefe blau- 
schwarze, die T-Marke tiefschwarze Töne. In- 
folge der guten Löslichkeit beider Farbstoffe, 
des sehr guten Egalisierens, verbunden mit 
Walk-, Licht-, Reib- und Dekaturechtheit 
eignen sich die neuen Farbstoffe für alle 
Zweige der Echtfärberei der Wolle, be- 
sonders auch für Apparatfärberei. Wegen 
ihrer geringen Metallempfindlichkeit können 
die Produkte auch für das Färben von 
Kunstwolle benutzt werden. Da Echtbeizen- 
schwarz B und T nur wenig Säure und 
Chromkali erfordern, wird die Wolle beim 
Färben sehr geschont. 

Patentblau V neu und A neu zeich- 
nen sich vor den älteren Marken durch 
größere Klarheit des Farbtons und eine 
verbesserte Löslichkeit aus. Sie zeigen 
alle andern guten Eigenschaften der älteren 
Produkte. Patentblau A neu zeichnet sich 
im Vergleich zur älteren, Marke Patent- 
blau A noch besonders dadurch aus, daß 
es reibechtere Färbungen liefert und baum- 
wollene Effekte weniger einfärbt. Wegen 
der vorzüglichen Löslichkeit bieten beide 
neuen Produkte besonderes Interesse für 
die Apparatfärberei. (Vergl. Muster No. 5 
der heutigen Beilage.) 

Dianillichtrot 6BL, 8BL und 12BL 
sind direktziehende Baumwollfarbstoffe von 
hervorragender Lichtechtheit. Die Dianil- 
lichtrot ziehen gleichmäßig gut im neu- 
tralen oder alkalischen Salzbad, egalisieren 
sehr gut und sind gut löslich, so daß sie 
für Apparatfärberei Verwendung finden 
können. Die Färbungen sind säureecht, 
besitzen eine mittlere Waschechtheit, gute 
Alkali- und Reibechtheit. Gegen Eisen 
und Kupfer sind die neuen Farbstoffe un- 
empfindlich und ändern ihren Farbton nicht 
beim Bügeln und heißen Pressen. Da die 
Farbstoffe mit Hydrosulfit weiß ätzbar sind, 
so eignen sie sich auch für Druck- und 





Ätzartikel. Die klare Nüance und gute 
Lichtechtheit macht die Produkte auch für 
das Färben von Halbseide, Seide und Glanz- 
stoff geeignet. 

In Amidoazoschwarz B und T 
liegen zwei neue saure Wollfarbstoffe vor. 
Die Marke B gibt ein lebhaftes bläuliches, 
AmidoazoschwarzT ein tiefes, gut deckendes 
Schwarz. Baumwollene Leisten und Effekte 
werden nicht angefärbt. Das Egalisierungs- 
vermögen ist gut. Die Färbungen lassen 
sich mit Hydrosulfit ätzen; für direkten 
Druck eignet sich nur die Marke B (vergl. 
Muster No. 4 der heutigen Beilage). 

In einer neuen Musterkarte der gleichen 
Firma sind besonders lichtechte Färbungen 
auf Papier zusammengestellt. Die in der 
Musterkarte angegebenen Farbstoffe eignen 
sich besonders für die Herstellung feinerer 
Post- und Briefpapiere, sowie besserer 
Kartons. 

Die Anilinfarben- und Extrakt- 
. Fabriken vorm. Joh. Rud. Geigy in 
Basel brachten unter der Bezeichnung Di- 
phenylechtbordeaux G conc. und 3B 
conc. zwei substantive Farbstoffe in den 
Handel, die sich besonders durch vorzüg- 
liche Lichtechtheit auszeichnen, gut lager-, 
‘ bügel- und essigsäureecht sind und sich 
auch zum Färben von Halbwolle und Halb- 
seide eignen. Ihre gute Löslichkeit macht 
sie auch für die Apparatfärberei verwend- 
bar. Die Farbstoffe werden hauptsächlich 
für Baumwoll- und Leinenartikel von wert- 
vollerer Qualität empfohlen, wo weniger 
auf Waschechtheit als auf Lichtechtheit 
gesehen wird, wie z. B. für Möbel- und 
Dekorationsstoffe. Wegen ihrer guten Ätz- 
barkeit mit Hydrosulfit lassen sie sich auch 
im Kattundruck verwenden. 

Ferner seien noch folgende Musterkarten 
derselben Firma erwähnt: Eriochrom- 
indigo B und R auf Wolle, Eriochrom- 
phosphin R und 2R ebenfalls auf Woll- 
material, ferner Egalisierungsfarbstoffe 
auf Kaschmir, Eriochrom Verdon A 
auf Wolle und im Vigoureuxdruck illustriert. 
Weitere Karten zeigen Erioglaucin X 
auf Wollstückware, Marineblau auf Kon- 
fektionsstoff, Chromtuchblau, ferner Erio- 
echtpurpur A und Erioechtbrillent- 
blau 3R in ihrer Eigenschaft als wertvolle 
Aufsatzprodukte für mit Indigo vorgebläute 
Stückware. Färbungen von Eriofloxin 2G, 
2B und6B, areisehr lebhaften Egalisierungs- 
rot, werden allein und in Kombination auf 
wollener Stückware illustriert. Io einer 
weiteren Karte werden Jasmin conc. und 
SF conc. Helianthin R, G und GFF vor- 
geführt als wichtigste saure gelbe Farbstoffe 
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Färber-Zeitung. 
__ (Jahrgang 1911. 








der Firma, die sich für das Färben von Seide 
mit Mineralcharge ausgezeichnet bewährt 
haben. Alle Marken liefern auch in satten 
Nüancen lebhafte Goldtöne und zeichnen 
sich durch gutes Egalisieren, gute Licht- 
echtheit und auch, besonders die Helianthin- 
Marken, durch große Säureechtheit aus. 
Jasmin SF conc. und Helianthin GFF sind 
speziell angefertigte salpetersäurefreie Mar- 
ken. (Vergl. auch Muster No. 6 der heu- 
tigen Beilage.) G. 


Emil Stark in Chemnitz, Verfahren zur Behand- 
lung spröder Pflanzenfasern, wie die Samen- 
haare von Kapok, Calatropis, Akon und die 
sogenannten Pflanzenseiden im allgemeinen, um 
sie verspinnbar und gleichmäßig färbbar, sowie 
zu Garnen und Zwirnen verarbeitbar zu machen. 
(D. R. P. 230 142 vom 2. XI. 1904, ausgegeben 
am 14. I. 1911.) 

Die einen schönen Glanz besitzenden 
Samenhaare gewisser Pflanzen, wie Kapok, 
Calotropis, Akon, sowie im allgemeinen die 
sogenannten Pflanzenseiden sind in natür- 
lichem Zustande so glatt und spröde, daß 
sie nicht versponnen werden können. Man 
hat diese Faserarten deshalb bisher in der 
Textilindustrie nicht mit Erfolg verwenden 
können, sondern sie nur als Polstermaterial 
u. dgl. benutzt. 


Gegenstand der Erfindung ist nun ein 
Verfahren, jene Fasern durch Behandlung 
mit gewissen Lösungsmitteln für Pflanzen- 
harze u. dgl. zum Verspinnen geeignet zu 
machen. Bei der Ausführung des Ver- 
fahrens läßt man die Lösungsmittel event. 
in der Wärme so lange auf die Pflanzen- 
fasern einwirken, bis die inkrustierenden 
Substanzen zum großen Teil in die Lö- 
sungsmittel übergegangen sind. 


Als solche können Alkohol, Äther, Aceton, 
Schwefelkohlenstoff, Benzin, Benzol oder 
dessen Homologe verwendet werden. Die 
gelösten inkrustierenden Stoffe können als 
Nebenprodukte gewonnen und die Lösungs- 
mittel selbst wiedergewonnen werden. 

Man kann die Pfianzenfasern auch mit 
wäßrigen, schwach alkalischen Türkischrotöl- 
lösungen oder mit Seifenlösungen unter 
Erwärmung auf 60 bis nahezu 100° be- 
handeln. 

D. k. P. 230 143, erster Zusatz zum 
Patent 230 142. Anstelle der im Verfahren 
des Hauptpatentes verwendeten Lösungen 
kann man auch wäßrige Glyzerinlösung 
oder Leimlösung bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur, am besten aber bei 60 bis nahezu 
100°, verwenden. Falls Leimlösungen be- 
nutzt werden, ist es zweckmäßig, die Fasern 
vorher mit verdünnter wäßriger Gerbstoff- 
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lösung zu beizen, weil sie dadurch eine 
größere Festigkeit erlangen. 


In bestimmten Fällen, z. B. in gemischten 
Gespinnsten mit Baumwolle, genügt es sogar, 
die Fasern der Einwirkung warmen oder 
kochenden Wassers so lange auszusetzen, 
bis sie unter den Wasserspiegel sinken. 


D. R. P. 231 940, zweiter Zusatz zum 
Patent 230 142. Man kann den im Ver- 
fahren des Hauptpatents verwendeten Lö- 
sungsmitteln, insbesondere den wäßrigen, 
Farbstoffe zugeben, um die Pfianzenfasern 
zu färben. Eventuell kann man auch Sub- 
stanzen beifügen, welche eine bleichende 
Wirkung auf die Pflanzenfasern ausüben. 


Hierdurch wird während der Einwirkung 
der Lösungsmittel auf die Samenhaare der 
genannten Pflanzen sowohl eine Rauhung 
als auch eine Färbung bezw. Bleichung 
erzielt. 


D. R. P. 231 941, dritter Zusatz zum 
Patent 230 142. Die im Verfahren des 
Hauptpatentes benutzten Lösungsmittel 
können auch in dampfförmigem Zustande 
auf die zu behandelnden Pflanzenfasern zur 
Einwirkung gebracht werden. 


Die Dämpfe, welche mehr als die 
Flüssigkeiten befähigt sind, zwischen die 
einzelnen Fasern zu dringen, bewirken die 
Rauhung der Fasern infolge der Schrump- 
fung der Fasernoberfläche in erhöhtem 
Maße. : 


Dem verdampfenden Wasser kann man 
auch andere Bestandteile, wie z. B. Seife, 
Leim, Öl usw., beifügen, wodurch die dem 
Wasser entsteigenden, auf die Pflanzen- 
fasern wirkenden nassen Dämpfe mit Teil- 
chen der Seifen- oder Leimlösung beladen 
sind. Die Dämpfe können entweder bei 
normalem Druck auf die Pflanzenfasern 
einwirken oder bei Unter- oder Überdruck. 
Die Höhe des Drucks wird sich im allge- 
meinen nach der Art der Pflanzenfaser 
sowie nach ihrem Verwendungszweck zu 
richten haben. In einzelnen Fällen emp- 
fiehlt es sich, die auf die Pfianzenfasern 
zur Einwirkung gelangenden Dämpfe vorher 
zu überhitzen. 


Auch kann man nacheinander dampf- 
förmige und flüssige Lösungsmittel an- 
wenden, wobei die Fasern auch einem un- 
unterbrochenen oder stufenweise wachsenden 
Dampfdruck ausgesetzt werden können. 


Sed. 
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Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


Die ILI. Hauptversammlung des Vereins 
der Chemiker Koloristen vom 25.bis x8. Maui 
in Turin (Italien). 

Nach feierlichem Empfang von seiten 
der hohen Stadtbehörde und des italienischen 
Chemiker-Vereins in Turin am 25. Mai 
abends, werden am 26. Mai 1911 eine 
wissenschaftliche Sitzung und am 27. Mai 
eine geschäftliche Sitzung abgehalten. Am 
28. Mai schließt sich ein Ausflug nach 
Superga an. 


Sitz der Geschäftsstelle während der 
Versammlungstage. 
Am 25. Mai Hotel Bonne Femme et 
Metropöle, Via Pietro Micca. 
Am 26. bis 27. Mai, R. Istituto Uni- 
versitario di Chimica, al Valentino. 





Association des 


Tagesordnung. 

Donnerstag, den 25. Mai. Von 2 bis 
5 Uhr nachmittags: Vorstandssitzung im 
Saale des Italienischen Chemischen Vereins 
in Turin (Galleria Nazionale, Via Roma, 28). 
— Von 6 bis !/,9 Uhr abends: Gesellige 
Zusammenkunft und zwangloses, gemein- 
schaftliches Abendessen im Saale des 
Ristorante Molinari, Via Pietro Micca. — 
Von 9 bis 10 Uhr abends: Feierlicher Emp- 
fang von seiten der hohen Stadtbehörde 
und des italienischen Chemiker-Vereins in 
Turin (Circolo degli Artisti, Via Bogino, 9). 
— Danksagung für die Unterstützung der 
Behörden usw. (in italienischer Sprache. 
Dir. G. Tagliani). 

Freitag, den 26. Mai. Von !/,10 bis 
12 Uhr vormittags: Erste wissenschaftliche 
Sitzung im Festsaale des R. Istituto Uni- 
versitario di Chimica al Valentino, Via 
Bidone, 36. — Eröffnungsrede des Vor- 
sitzenden Dir. G. Tagliani. (In deutscher 
Sprache). — Vorträge: !) 1.Dr. Fr. Erban, 
Wien: Beziehungen zwischen derGewinnung 
und Veredelung von Textilstoffen und der 
Fettindustrie. 2. Dr. C. Grossner, Alt- 
kettenhof-Wien: Über Dampfverhältnisse bei 
der Ätzung mittels Chloraten. 3. Ing. Chem. 
M. von Gallois, Höchst a. M.: Fixierung 
der Küpenfarbstoffe durch Dampfdruck. — 
Von 1 bis !/,3 Uhr mittags: Festessen in 
der Ausstellung. Von 3 Uhr nachmittags an: 


') Mit Rücksicht auf die Berichterstattung 
in den Fachzeitschriften werden die Herren 
Vortragenden ersucht, kurze Auszüge 
in wenigstens zwei Abschriften, wenn 
möglich noch vor der Versammlung, an 
die Geschäftsstelle einzuschicken. 





Gruppenweise Besichtigung der Ausstellung. 
Von 7 Uhr abends an: Gemeinschaftliches, 


zwangloses Abendessen: Ristorante della 
Meridiana. 

Samstag, den 27. Mai. Von !,10 
bis 12 Uhr vormittags: Geschäftssitzung 


mit darauffolgender zweiter wissenschaft- 
licher Sitzung. — R. Istituto Universitario 
di Chimica al Valentino, Via Bidone, 36. 
-- Geschäftlicher Teil: 1. Bericht des 
Vorsitzenden. 2. Bericht der wirtschaft- 
lichen Lage. 3. Wahl des Vorstandes. 
4. Bestimmung der nächsten Hauptiver- 
sammlung. 5. Anträge. — Vorträge: 
4. Dir. M. Freiberger, Charlottenburg- 
Berlin: Über die Entwicklung der modernen 
Bleichverfahren für Baumwollstückware in 


Strang. 5. Dr. E. Masera, Legnano: 
Küpenfarbstoffe. — 6. Dr. B. Wuth, Basel: 
Über Indigogelb. — Schlußrede des Vor- 
sitzenden in deutscher Sprache. — Von 1 


bis 1/,3 Uhr nachmittags: Gemeinschaft- 
liches, zwangloses Mittagessen: Ausstellung. 
Gruppenweise Besichtigung der Ausstellung. 
— Von 7 Uhr abends an: Festessen: Hotel- 
Restaurant Ligure, Piazza Carlo Felice. 
Sonntag, den 28. Mai. 9 Uhr vor- 
mittags: Gemeinschaftlicher Ausflug nach 
Superga. — Nachmittags: Besichtigung der 
Sehenswürdigkeiten von Turin. 


Die Teilnahme daran wolle man in der 
Geschäftsstelle: Hötel Bonne Femme et 
Metropöle, durch Einzeichnen in die auf- 
liegenden Bogen anmelden. 


Die Karten berechtigen zu allen offi- 
ziellen Veranstaltungen, einschließlich Fest- 
essen, Eintritt in die Ausstellung, Rundfahrt 
der Damen durch Turin, Eintritt in die 
Museen, Ausflug nach Superga. 

Teilnehmerkarten zu 20M. (25 Fr.) und 
Damenkarten zu 10 M. (12,50 Fr.) werden 
am Abend des 25. bei der geselligen Zu- 
sammenkunft im Ristorante Molinari (Via 
Pietro Micca), sowie am folgenden Tage 
vor Beginn der Sitzung im Saale des R. 
Istituto Universitario di Chimica al Valentino 
übergeben. 

Obigen Betrag wolle man an Herrn 
G. Tagliani, Mailand, Vittoria Colonna 26, 
vor der Generalversammlung einsenden. 


J. Richtigstellung der Adressen: 
Ephraimson, Dr., Barmen R, Stenner- 
straße 3, II. 
Adler, E., Ing.-Chem., Wien XIII/7, Hie- 
teinger Hauptstr. 95. 


1I. Neue Mitglieder: 


No. 413. Kunig, Alfred, Enschede, Hol- 
land, Gronausche Straat. 
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No. 414. Becke, Max, Ingen.-Chem., 
Wien IX/4, Althanplatz 9. 

No. 415. Beier, Josef, 
Breite Gasse 7. 

No. 416. Haager, Dr. J., Ingen.-Chem,, 
Schörfling a. Attersee. 

No. 417. Stefan, Josef, Ing.-Chem., Di- 
rektor der Firma Gebr. Rasezenoff, 
Witschonya bei Iwanowo-Wossnessensk. 

No. 418. Kriso, K., Ingen.-Chem., Fär- 
bereileiter, Rotkosteletz, Böhmen. 

No. 419. Margulies, Ludw., Ing.-Chem., 
Direktor der Akt.-Ges. Heinzel & Kunitzer, 
Lodz. 


Reichenberg, 


Versammlung der Wiener Ortsgruppe. 
Am 6. d. Mte. fand unter Teilnahme 
von 21 Mitgliedern der Wiener Ortsgruppe 
die Monatsversammlung statt. 


Die Schwierigkeiten des Färbers im Verkehr mit 
seinen Auftraggebern. (Dyer and cal. print.) 
Der mit dem Pseudonym Sein Mann 
aus Yorkshire“ zeichrende Verfasser spricht 
sich über englische Verhältnisse in inter- 
essanter und auch in Deutschland vielfach 
zutreffender Weise aus. Einige der von 
ihm angeführten Punkte verdienen Be- 
achtung. 


Über Vernachlässigungen und Schäden 
in den englischen Fabrikations- und Han- 
delsmethoden ist schon sehr viel ge- 
schrieben worden, und man begegnet in 
den englischen Zeitungen sehr häufig 
Klageliedern hierüber. Man begnügt sich 
aber damit, das Vorhandene zu kritisieren, 
ohne helfend oder bessernd einzuschreiten. 
Gerade die englische Textilindustrie und 
vor allem die Fabrikation der besseren 
Wollstoffe und Webwaren bildet das beste 
Beispiel für den mehr als konservativen 
Sinn des englischen Fabrikanten und den 
ausgeprägten industriellen Individualismus. 


Die meisten der für die Herstellung 
eines bestimmten Textilartikels in Betracht 
kommenden Firmen widmen ihre Aufmerk- 
samkeit nur einem einzelnen ganz be- 
stimmten Teile des weitläufigen Fabrika- 
tionsprozesses, ohne sich um etwas anderes 
als den sie betreffenden Teil der Fabrika- 


| tion zu bekümmern oder hierfür auch nur 


Interesse zu zeigen. Ein treffendes Bei- 
spiel bildet z. B. die Fabrikation des eng- 
lischen Kammgarnstoffes. 

Die erste Bearbeitung der Wolle findet 
in Bradford statt, wo dieselbe gereinigt 
und gekämmt wird. Von hier aus schickt 
man sie nach Halifax, wo sie gefärbt wird, 
dann kommt sie zurück nach Bradford, um 
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nochmals gekämmt zu werden, dann wird 
sie zum Spinnen wieder zurück nach 
Halifax gesandt und schließlich nach Hud- 
dersfield zum Weben und Appretieren. 
Infolge dieser Spezifikation wird jeder 
dieser Prozesse mit einer Vorzüglichkeit 
ausgeführt, die, wie die Engländer glauben, 
von keinem fremden Lande übertroffen 
wird, und wie sie meinen, kann keine 
Firma trotz aller Versuche und Bemühungen 
zu diesem Ziele gelangen. Der fertige 
Artikel, der erstklassige englische Kamm- 
garnstoff, ist jedenfalls einer der feinsten 
Artikel, den die Textilindustrie kennt. 
Doch ist die Fabrikation eines solchen 
Kammpgarnstoffes sehr kostspielig, und ein 
Laie könnte geneigt sein, dies den Um- 
ständen zuzuschieben, daß das Material 
eine so große Anzahl verschiedener An- 
stalten zu durchlaufen hat und den hier- 
durch unvermeidlichen Transportkosten für 
das Material. Diese Ausgabequellen in- 
dessen sind minimal und werden durch die 
bessere Qualität der Ware ausgeglicheu. 
Die bei weitem wichtigere Ursache der 
Kostensteigerung liegt eben in der Tat- 
sache, daß die verschiedenen Firmen ihren 
eigenen Verfahren soviel Aufmerksamkeit 
schenken, daß sie den Blick für den 
Verlauf deı anderen Arbeiten beinahe 
verloren haben, wodurch es an dem 
wünschenswerten vollkommenen Ineinander- 
greifen aller Fabrikationsprozesse fehlt. 
Der ein richtiges Ineinandergreifen und 
Zusammenarbeiten am meisten störende 
Punkt liegt stets in den Beziehungen des 
Färbers zu den übrigen Fabrikanten. Spinner 
und Weber sind eich gegenseitig nie ganz 
fremd. Der eine kennt die Maschinen des 
anderen oder hat sogar auf einer Web- 
schule des anderen Branche ebenfalls er- 
lernt. Aber ein Mann, der an der Spinn- 
maschine, dem Scherrahmen oder dem 
Webstuhle aufgewachsen ist, wird sich in 
der Färberei niemals heimisch fühlen. 
Einen Teil der Schuld hieran tragen 
zweifellos die textilen Lehranstalten, an 
denen wohl sehr häufig die Webschüler 
einen Kursus im Spinnen nehmen und um- 
gekehrt, aber nur sehr selten nimmt ein 
Spinn- oder Webschüler einen vollstän- 
digen Färbereikursus mit. Der Verfasser 
kennt nur einen einzigen Fall, wo ein und 
derselbe Schüler außer dem Spinn- und 
Webekursus noch den Färbereikursus ab- 
solvierte. Dieser Fall war eine sehr seltene 
Ausnahme und der Schüler war ein — 
Färber. 
Die Textil- und Webeschulen könnten 
zu ihrem Teil sehr gut zur Besserung der 


EEsErHHe 


Beziehungen zwischen Spinnern, Webern und 
Färbern beitragen, vor allem auch in den 
sogenannten Abendkursen. Die Spinnerei 
oder Weberei wird in England von einem 
Abendschüler in 3 bis 4 Jahren ziemlich 
gut durchgemacht, wenn derselbe während 
der Wintermonate 3 Abende in der Woche 
den Kursus besucht. Zwei Abende von 
diesen sind dem eigentlichen Fache ge- 
widmet, an dem dritten wird ein Gegen- 
stand betrieben, der zum Hauptfach in 
direkter Beziehung steht. Die Spinn- 
schüler treiben z. B. Maschinenzeichnen 
und die Webschüler zeichnen Dessins usw. 
Nach der Ansicht des Verfassers wäre es 
richtiger, wenn die Schüler sich an diesen 
Extraabenden mehr mit den Nebenfächern 
beschäftigen würden. So vor allem die 
Spinn- und Webschüler mit der Färberei, 
aber der Witz ist sie tun es nicht. 
Der Hauptgrund ist, daß die Schüler keine 
wirkliche Notwendigkeit hierfür sehen und 
die Zeit lieber nur mit Gegenständen aus- 
füllen, die ihnen in ihrem Hauptfach von 
direktem Nutzen sein können. Die Schul- 
behörden sollten daher diese Notwendigkeit 
um so mehr einsehen und keinen Schüler 
zum Examen zulassen, der nicht auch in 
den Nebenfächern einige Kenntnisse be- 
sitzt!) Ein Schuldirektor hat sich auch 
schon bereit erklärt, in Zukunft auf diesen 
Punkt besonderen Wert zu legen. 


Das Färben der Textilwaren ist teuer 
und könnte verbilligt werden, wenn die 
Fabrikanten mit den Färbern ein wenig 
mehr Hand in Hand gehen würden. Der 
Färber arbeitet natürlich, um zu verdienen, 
und nicht aus Menschenfreundlichkeit, und 
beim Festsetzen der Färbelöhne hat er 


alles in Rechnung zu setzen, was die 
Färbepreise verteuert. Den Gegenstand 
eines besseren Einvernehmens zwischen 


Färbern und Fabrikanten könnten vor allem 
bilden: die Größe der Färbepartien, die 
Schwierigkeiten, die dem Färber durch ein 
zu genaues nach Muster färben und oft 
auch durch eine verlangte ganz genaue 
Übereinstimmung in lächerlichen Kleinig- 
keiten bereitet werden. Der Färber müßte 
eigentlich jeden Kunden getrennt und 
unter Berücksichtigung seiner Eigentüm- 
lichkeiten behandeln und danach seine Preise 
quotieren. 


Selbstverständlich stellt sich das Färben 
großer Partien für den Färber sehr viel 
billiger als die Erledigung kleiner Auf- 


!) Anmerkung des Ref. — Dies geschah in 
Preußen bis vor einiger Zeit, man ist aber 
wieder davon abgekommen. 
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träge. Die Mengen der Farbflotte, des 
Farbstoffes, des Dampfes sind sehr viel 
geringer. Am meisten ins Gewicht fällt 
hierbei die unverhältnismäßig hohe Er- 
sparnis an Arbeitslohn. Eine Firma, die 
ihre Ordres nur in großen Partien erteilt, 
muß also dementsprechend auch die Preise 
berechnet erhalten. Im Gegensatz hierzu 
gibt es aber Firmen, die Dutzende von 
50 g-Proben genau nach Muster färben 
lassen, von diesen dann auswählen, einige 
5 Pfund färben lassen und schließlich nur 
60 oder 100 Pfund endgültig in Auftrag 
geben. 

Eine solche Arbeitsweise seitens der 
Fabrikanten kann nur als lächerlich be- 
zeichnet werden, und sie wird dies um so 
mehr, als die Fabrikanten in jeder Saison 
wieder die ganze Farbenskala hindurch 
Muster benötigen und jede Farbe wieder 
in fünf oder sechs Schattierungen als „ab- 
solut neu, nur diese Saison“ be- 
zeichnen zu können. Die Kosten und die 
Verschwendung bei dieser Musterwirt- 
schaft sind ganz enorm. Neun Zehntel 
davon sind absolut nutzlos. 


Derjenige, der schließlich das Resultat 
von aller Arbeit und Mühe erhält, ist der 
Mann von der Straße, der sich einen neuen 
Anzug kauft. Stellt dieser so hohe An- 
forderungen und verlangt er eine so ko- 
lossale Farbenauswahl? — Nein, er küm- 
mert sich nicht darum, ob ein Stoff ein 
oder zwei Gramm pro Meter mehr oder 
weniger wiegt; er fragt auch nicht, welche 
Garnnummer verwendet wurde oder ob die 
Farbe kochende Behandlung mit 1°), 
Schwefelsäure vertragen kann. Alles, was 
er und. sein Schneider wünschen, ist eine 
kleine Auswahl von hübschen Mustern und 
ein möglichst billiger Preis. Ist der Preis 
für einen gleich guten Stoff nur um einige 
Groschen für das Meter billiger, so bietet 
ihm dies einen weit stärkeren Anreiz zum 
Kaufen, und dies müßte sich leicht er- 
reichen lassen, denn man kann, niedrig ge- 
rechnet, sagen, daß mindestens eine Mark 
für das Meter durch unnötigen Ärger, Mühe 
und Schrullen verloren gehen. 


Konsument und Schneider bieten . also 
keine Schwierigkeiten. Das Unheil beginnt 
in Wirklichkeit erst bei den Kaufleuten, 
die keine Ahnung von den technischen 
Schwierigkeiten der Fabrikation haben. 
Sie stellen ganz gewohnheitsmäßig alle 
möglichen Anforderungen und steigern so 
die Schwierigkeiten der Fabrikanten ganz 
unnötigerweise. Die Fabrikanten erfahren 
die Schrullen der Kaufleute aus erster 








Hand, aber sie lassen sie nicht auf sich 
sitzen, sondern schieben sie auf den Färber 
weiter. Die Kaufleute finden natürlich 
diese Forderungen nicht lächerlich, und 
auch der Handel hat sich daran gewöhnt, 
sie als etwas ganz Selbstverständliches auf- 
zufassen und Monate zu verschwenden, um 
Muster zu stellen und später sich in un- 
zählige Ungelegenheiten zu bringen, um 
die Ware ganz genau dem Muster gleich 
zu machen. Auf diese Weise hat sich der 
Handel eine ganze Reihe künstlicher Er- 
fordernisse selbst geschaffen. Er zwingt 
dem Fabrikanten unter anderen Übeln die 
höchst kostspielige und lästige Art auf, 
wie er färben lassen muß. 

Wie leicht würde sich ein handels- 
mäßiger Gebrauch einführen lassen, wo- 
nach ganz geringe Abweichungen der ge- 
färbten Partien von den Musterungen statt- 
haft sind, wenn nur der Gesamteindruck 
der Farbe derselbe bleibt; denn es ist ganz 
klar, daß große Färbepartien niemals ganz 
genau so ausfallen werden wie die kleinen 
Muster. Auch wenn man die Farbstoff- 
mengen, Säuremengen, Kochdauer usw. 
noch so genau bemißt und berechnet, wird 
sich zwischen dem kleinen Muster und der 
Färbepartie noch ein Unterschied ergeben, 
der durch Zusatz kleiner Mengen von an- 
deren Farbstoffen ausgeglichen werden muß, 
indem die Partie ganz genau nach Muster 
gefärbt wird. Trotzdem bleibt für den Fa- 
brikanten noch ein Unterschied bestehen, 
denn die ‘Wolle wird meist im Kammzug 
gefärbt und nach dem Färben erst gemischt 
und versponnen. Ein Blau kann beispiels- 
weise bei der Mischung im großen zu hell 
oder zu dunkel ausfallen gegenüber der 
Mischung im kleinen Maßstabe. Für die 
zu helle Mischung läßt der Fabrikant noch 
5 Pfund dunkles Blau, für die zu dunkle 
noch 5 Pfund Hellblau nachfärben und so- 
fort, bis die Mischung seiner Ansicht nach 
stimmt. Alle diese Partien müssen wieder 
ganz genau nach Muster sein. So kommt 
es, daß ein und derselbe Stoff oft zwanzig 
und mehr Farben enthält, aber der Farb- 
ton wird trotzdem nicht wieder ganz genau 
herausgebracht. Die Tatsache, daß sie von 
des Färbers Kunst nichts verstehen, ver- 
anlaßt dann den Fabrikanten und den Kauf- 
mann stets, die Ursache aller Übelstände 
und Fehler auf die terra incognita des 
Farbhauses zu schieben. Gerade wegen 
dieser Unwissenheit fällt es dem Färber 
oft schwer, seine Unschuld zu beweisen. 

Wenn der Fabrikant sich eine kleinere 
Anzahl von leicht zu färbenden Stamm- 
farben hielte, so würde er damit durch ge- 
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eignetes Mischen alle gewünschten Nüancen 
herstellen. Er würde immer nur große 
Partien zum Färben geben können und 
sicher sein, daß er Farbe und Wolle in 
tadellosem Zustande zurückerhält, und hohe 
Kosten, viel Mühe und Ärger würden da- 
durch gespart. Die Wolle bleibt natürlich 
durch einfaches kurzes Ausfärben mit einem 
einheitlichen Farbstoffe, z. B. Sulfoncyanin, 
bedeutend besser intakt, als wenn man 
stundenlang mit allen möglichen Farbstoffen 
daran herumhantiert, um dieselbe so genau 
nach Muster zu bekommen, wie es verlangt 
wird. 

Von Seiten des Färbers ist an sich 
gegen die Forderung des genauen Nach- 
musterfärbens nichts einzuwenden, und 
wenn der Färber im Treffen des Farbtones 
Glück hat, so sind die Nachteile dieser 
Forderung nur sehr gering. Wenn er aber 
Pech hat, nur eine kleine Anzahl von ganz 
echten Alizarinfarbstoffen verwenden darf 
und komplizierte Mode- oder Phantasie- 
farben auf verschiedene Wollarten färben 
muß, dann fängt der Ärger an, und es 
gibt in der ganzen Fabrikation keinen Pro- 
zeß, durch den der beim Färben ange- 
richtete Schaden wieder gut gemacht 
werden könnte. Selbst das Weben wird 


schwierig und eine erstklassige Appretur läßt 


sich dem Stoff überhaupt nicht mehr geben. 

Ebensowenig wie der Fabrikant und 
Kaufmann es verstehen, daß der Färber 
nicht zwanzig 100 g-Proben in fünf Minuten 
genau nach Muster färben kann, so ver- 
stehen sie es auch nicht, daß der Färber 
eine sehr lebhafte und volle Farbe nicht 
immer gleichzeitig auch absolut echt nach 
Muster färben kann. Genau so ist eg mit 
den Forderungen, die bezüglich der Nüance 
gestellt werden. Könnte ein Färber ein 
Grün mit einer blaßroten Blume herstellen, 
dann täte er einen glücklichen Griff. Würde 
er ein Braun färben können, das vorn blau 
und hinten gelb aussähe, so wäre er ein 
gemachter Mann und sein Name würde un- 
sterblich werden. Der Färber tut aber, 
auch ohne dies zu können, sein Bestes, 
und schließlich müssen die Kaufleute und 
Fabrikanten sich mit etwas weniger als 


mit dem Unmöglichen zufrieden geben. 
Dr. Z. 


Stiftungen, Schenkungen usw. 

Meerane i. Sa. Die in Glauchau ver- 
storbene Frau Kommerzienrat Müller setzte 
der Stadt Meerane ein Legat von 10 000 
Mark aus. Kommerzienrat Müller wer 
ein Meeraner Großindustrieller und bis zu 
seinem Tode Mitinhaber und Leiter der 
früheren Webwarenfabrik Strübel&Müller. 


Pach -Literatur. 
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Reichenbach i. V. Für Zwecke der 
Erweiterung der städtischen höheren Web- 
schule zu Reichenbach i. S. stifteten die 
Industriellen Stadtrath Seyferth, Albert 
Dürr, Otto Beck, Stadtrat Braune und 
Hermann Schreiterer jun. zusammen 
3500M. Kommerzienrat Schleber stiftete 
für den gleichen Zweck 1000 M. 

Hersfeld. Die Tuchfabrik A. Rech- 
berg stiftete aus Anlaß der Fertigstellung 
des 400 000. Stückes Tuch in ihrem Betriebe 
10000 M. für die ArbeiterunterstützungsKasse 
und 10000 M. für einen Beamtenfonds. 

Niederoderwitz i. Sa. In Nieder- 
oderwitz stifteten die Inhaber der Weberei- 
firma Adolf & Wilh. Glathe 10000 M., 
deren Zinsen alljährlich zu Weihnachten 
an treue Arbeiter der Firma verteilt werden 
sollen. 

Zwönitz i. Sa. Herr Fabrikbesitzer 
A. L. Trommler in Zwönitz hat seinen 
Arbeitern 35000 M. gestiftet; die Zinsen 
sollen jährlich notleidenden hilfsbedürftigen 
Arbeitern zugute kommen, ev. der ganzen 
Arbeiterschaft. 

Greiz i. V. Der frühere Mitinhaber 
der Wollwarenfirma Ferdinand Büttner, 
der in Charlottenburg verstorbene Rentier 
Louis Büttner, hat der Stadt Greiz 
20000 Mk. zu wohltätigen Zwecken ver- 
macht. 

Waltersdorf i. S. In Waltersdorf 
gründete die Mechanische Weberei von 
Julius Lange aus Anlaß ihres 50 jährigen 
Bestehens eine Unterstützungskasse für ihr 
Personal und stiftete dazu 10 000 M. 

Schirgiswalde i. Sa. Eine Stiftung 
in Höhe von 10000 M. hat der Fabrik- 
besitzer August Pelz anläßlich seines 
Ausscheidens aus der von ihm begrün- 
deten Firma errichtet. Die Zinsen der 
Stiftung sollen alljährlich zu Weihnachten 
an Arbeiter, die längere Zeit im Dienste 
der Firma stehen, verteilt werden. 

(Leipz. Monatschr. f. Text.-Ind.) 


Fach - Literatur. 


Dr. Fedor Felsen, Türkischrot und seine Kon- 
kurrenten. Berlin, Verlag für Textil-Iadustrie 
1911. Preis geb. M. 15,—. 

Im vorliegenden Werk begrüßen wir 
das mit Interesse erwartete Gegenstück der 
1909 aus derselben Feder erschienenen 
Monographie „Der Indigo und seine 
Konkurrenten“, 

Das in Anpassung an den behandelten 
Gegenstand in türkischrot gefärbtem Kattun 
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gebundene elegant ausgestattete Buch ver- 
breitet sich, in ähnlich kritischer Weise 
wie beim Küpenblau, über Tüärkischrot als 
Prototyp der Echtheit und über seine zahl- 
reichen Konkurrenzprodukte. Auch hier 
verfolgt der Verfasser wiederum das dankens- 
werte Ziel, an Hand von vergleichenden 
Echtheitsproben und Kalkulationen der 
Gestehungskosten der Färbungen unklare 
oder übertriebene Vorstellungen über den 
Wert vieler roter Farbstoffe zu berichtigen. 
Das, angewandte System der Kritik ist 
richtig und einwandsfrei, es ist aufgebaut 
auf dem Motto „now what I want is facts“. 
Über 180 in den Text eingeklebte Original- 
muster: Wasch-, Wetter-, Bleich- und Be- 
lichtungsproben vermitteln schneller und 
sicherer die Qualitätsbeurteilung eines Farb- 
stoffes gegen den anderen als tönende 
Worte und subjektive Beurteilungen. In- 
dem Felsen die verschiedenen roten 
Färbungen neben dem als Vorbild aner- 
kannten Türkischrot den gleichen Einflüssen 
aussetzt, gibt er dem Leser ein zuverlässiges 
Bild über den größeren oder geringeren 
Wert der mit Alizarin konkurrierenden 
Produkte. 

Man mag über die vom Verfasser ge- 
wählten Bedingungen und die Ausführung 
der Echtheitsprüfungen denken wie man 
will, ev. daran aussetzen, daß sie nicht 
überall der Praxis entsprechen, der Wert 
als Vergleichsmittel kann ihnen nicht 
abgesprochen werden. 

So lange keine festen physikalischen 
oder chemischen Grundlagen bestehen, 
welche die Echtheit durch Zahlen aus- 
z„udrücken gestatten, solange bleibt das 
Felsen’sche Mittel, die Echtheitsunter- 
schiede ad oculos zu demonstrieren, das 
beste. 

Der Gegenstand des Werkes wird in 
8 Kapiteln erledigt. Das 1. Kapitel bringt 
geschichtliche Notizen über den Krapp 
und dessen Anwendung zur Türkischrot- 
färberei. Das2.Kapitelbehandelt das künst- 
liche Alizarin zuerst in geschichtlicher 
Hinsicht, dann bezüglich seiner Verwendung 
in der Garn- und Stückfärbei (Alt- und 
Neurotverfahren). DenSchlußdiesesKapitels 
bildet eine tabellarische Zusammenstellung 
der Kosten für die verschiedenen Arten 
von Türkischrot auf Garn, aus welcher 
ersichtlich ist, daß das nach altem System 
gefärbte „prima Altrot‘“ im Preise auf 
ungefähr das Doppelte zu stehen kommt 
wie ein nach modernem vereinfachten Ver- 
fahren hergestelltes „Nevrot‘. Interessant 
ist ferner in dıesem Kapitel S. 38 die kom- 
parative Gruppierung von auf verschiedene 


den aller 


Jahrgang 1911. 
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Art rot gefärbten Garnproben. Aus diesen 
geht hervor, daß ähnliche brillante Töne 
wie Türkischrot, Blaustich und Gelbstich, 
durch verschiedenen Klassen angehörige 
Konkurrenzprodukte, wie substantive Farb- 
stoffe, unlösliche auf der Faser erzeugte Azo- 
farbstoffe und Küpenfarbstoffe erhalten 
werden können. Bei Vergleich der Echtheit 
tritt freilich der Unterschied mehr oder weni- 
ger einschneidend zu Tage. Seite 39 und 40 
wird Alizarin, Alt- und Neurot und zwar 
in den Blau- und Gelbstichfärbungen in 
seinen Echtheitseigenschaften vorgeführt, 
und es erweist sich hierbei das blaustichige 
Alizarinrot bei den vom Verfasser genau 
angegebenen Echtheitsprüfungen (Haus- 
wäsche, Bleichprobe, Wetterprobe und Be- 
lichtungsprobe) als nahezu unverwäüstlich. 


Das 3. Kapitel behandelt außer einigen 
älteren Farbstoffen die roten basischen und 
sauren Farbstoffe (Safranin, Indulinscharlach, 
— Biebericher Scharlach, Croceinschar- 
lach). — 

Ein wichtiges, größeres Kapitel (4.) ist 
den substantiven Farben gewidmet, und 
dann konzentriert sich das Interesse in den 
„Auf der Faser erzeugten Farben“ auf das 
Paranitranilinrot, dem dem Türkischrot 
in Glanz und Echtheit am nächsten kommen- 
Konkurrenzprodukte. Seiner 
Wichtigkeit entsprechend, ist dieser Ab- 
schnitt 5 sehr eingehend und gründlich 
durcbgeführt; die verschiedenen Verfahren 
der Pararotfärberei, welche von den ersten 
Farbenfabriken eingeführt worden sind, 
finden sich hier wiedergegeben. 


Die jüngste Klasse roter Farbstoffe, 
die Küpenfarbstoffe, bilden den Inhalt des 
6. Kapitels. Recht nützlich erscheint uns 
hier (S. 93 u. 94) die Tabelle zur Unter- 
scheidung der verschiedenen roten Indigoid- 
färbungen und der roten Küpenfärbungen 
der Anthracenreihe, sowie die Übersicht 
der Prüfung roter Küpenfarbstoffe gegen- 
über Alizarinrot und Pararot. 


Kapitel 7 verbreitet sich über Rosa- 
färbungen aus Alizarin, aus substantiven 
Farbstoffen und aus Küpenfarbstoffen. 
Algolrosa besteht die Echtheitsproben 
mindestens ebensogut wie Alizarinrosa, nur 
wird es durch die Einwirkung der Bleiche 
violett. 


Kapitel 8 enthält zusammenfassende 
Bemerkungen. Verfasser zieht den Schluß, 
daß in den letzten zehn Jahren keine 
neuen Farbstoffe auf den Markt gekommen 
sind, die mit Alizarin in ernsten Wett-. 
bewerb treten könnten, auch nicht die 
Küpenfarbstoffe, die seinerzeit 8o große 
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Hoffnungen weckten. „Eine Umwälzung 
in der Türkischrotfärberei ist also nicht 
zu befürchten.“ 

Immerhin bleibt die Tatsache bestehen, 
daB die substantiven Farbstoffe infolge 
ihrer außerordentlich einfachen Anwendung 
und ihres verhältnismäßig niedrigen Preises, 
vor allem aber das Paranitranilinrot, dank 
seiner Brillanz und Echtheit und seiner 
relativen Billigkeit halber der erweiterten 
Anwendung des Alizarins Einhalt getan 
haben, was übrigens vom Verfasser S. 120 
selbst anerkannt wird. 

Die im Schlußkapitel S. 123 gegebene 
Tabelle, in welcher die Kosten der Farb- 
materialien der verschiedenen Rot aller 
Gruppen auf 100 Kilo Garn berechnet, 
vergleichsweise angegeben sind, wird be- 
sonders das Interesse der Praktiker finden, 
wie auch eine Tabelle von A. G. Green 
zur Untersuchung der roten Färbungen auf 
Baumwolle. 

Bücher wie das vorliegende entsprechen 
einem längst empfundenen Bedürfnis, sie 
füllen eine Lücke aus. Die in ihnen ent- 
haltene durch praktisch objektive Ver- 
suchsreihen gestützte und sichtbar vor die 
Augen geführte Echtheitscharakteristik der 
Farbstoffe machen sie besonders interessant 
und nützlich. „Der Indigo und seine 
Konkurrenten“, ,„Türkischrot und 
seine Konkurrenten‘ und hoffentlich in 
nicht all zu weiter Ferne „Anilinschwarz 
und seine Konkurrenten‘ werden sicher 
von Färbern und Koloristen wie vom 
Farbstoffehemiker gern und mit Vorteil 
konsultiert werden. HS. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8h. G. 29276. Ersatz für Asbestgewebe. 
W. Goy & Co., Frankfurt a. M. 

Kl. 8m. B. 53 378. Verfahren, um in Wasser 
unlösliche Farbstoffe in feine Verteilung zu 
bringen. B. 

Kl. 8m. F. 26595. Verfahren zur Erzeugung 
von echten Färbungen oder Drucken. By. 

Kl. 8m. H. 44 349. Verfahren zum Färben in 
Lösungen von Farbatoffen in Kohlenwasser- 
stoffen, Tetrachlorkohleustoff und ähnlichen 
in der ehemischen Wäscherei verwandten 
Mitteln; Zus. z. Anm. H. 43518. Dr. R. 
Hömpberg, Charlottenburg, u. Dr. C. Jörns, 
Berlin. 

Kl. 8m. K. 40 875. Verfahren zur Erzeugung 
von Indigofärbungen. Dr. L. Kalb, München. 


Patentliste. 
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Kl. 8m. F.27122. Verfahren zur Herstellung 
von Mehrfarbeneffekten in Textilwaren. M. 

Kl. 8n. M. 38635. Verfahren, den durch 
Gaufrage erzeugten Seidenglanz auf Ge- 
weben durch Behandeln mit Nitrocellulose- 
lösungen gegen schädigende Feuchtigkeits- 
einflüsse zu schützen. Dr. E. Müller, 
Berlin. 

Kl. 22a. A. 15 494. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen unter Verwendung 
von p-Aminophenylarsinsäure, Zusatz zum 
Pat. 212 304. A. 

Kl. 22a. A. 16 649. Verfahren zur Herstellung 
von roten Monoazofarbstoffen. A. 

Kl. 22a. C. 18153. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven orange bis orangerot fär- 
benden Diazofarbstoffen, Zusatz zur Anm. 
C. 17484. Chemische Fabrik vorm. 
Sandoz, Basel. 

Kl. 22a. F. 26 857. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben wasserunlöslichen Monoazo- 
farbstoffs. M. 

Kl. 22a. F. 26088. Verfahren zur Darstellung 
von primären Disazofarbstofen aus 1.8- 
Aminonaphtol-3.. 6-Disulfosäure. By. 

Kl. 22a. C. 18069. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Wollfarbstoffen. Chem. Fabrik 
Griesheim-Elektron, Franfurt a. M. 

Kl. 22a. F. 27037. Verfabren zur Darstellung 
von basischen Azofarbstoffen. By. 

Kl.22a. A.16243. Verfahren zur Darstellung 
substantiver sekundärer Disazofarbstoffe. A. 

Kl. 22a. A. 16 5930. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Polyazofarbstoffe. A. 

Kl. 22a. F. 27173. Verfahren zur Darstellung 
eines Azimidfarbstoffes. By. 

Kl. 22a. F. 27211. Verfahren zur Dar- 
stellung von 0o-Oxymonoazofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. F. 27318. Verfahren zur Darstellung 
eines Azimidfarbstoffes,;, Zusatz zur Anm. 
F. 27173. By. 

Kl. 22b. F. 27151. Verfahren zur Darstellung 
von nachchromierbaren Säurefarbstoffen der 
Triphenylmethanreihe; Zus.z. Anm. F.26328. 


By. 

Kl. 22b. U. 3616. Verfahren zur Darstellung 
von als Küpenfarbstoffe verwendbaren 
Anthrachinonderivaten. Dr. F. Ullmann, 
Berlin. 


Kl. 22b. B. 53 474. Verfahren zur Dratellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
cenreihe; Zus. z. Anm. B. 53 205. B. 

Kl. 22b. B. 54047. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
cenreihe; Zus. z. Anm. B. 53 205. B. 

Kl. 22b. F. 26450. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinon- 
reihe. M. 

Kl. 22b. F. 25 575. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Anthrachinonderivaten; 
Zus. z. Pat. 210 019. By. 

Kl. 22b. F. 26483. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Anthrachinonderivaten; 
Zus. z. Pat. 210 019. By. 
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Kl. 22b. H. 45608. Verfahren zur Verarbei- 
tung chromhaltiger Rückstände der Teer- 
und Pflanzenfarbstoffindustrie. Dr. J. Hert- 
korn, Berlin. 

Kl. 22b. F. 28112. Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Säurefarbstoffe 
der Triphenylmethanreihe. By. 

Kl. 22c. F. 27018. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Gallocyaninreihe; Zus. 
z. Anm. F. 25051. D. H. 

Kl. 22d. C. 17811. Verfahren zur Darstellung 
von blauen, schwefelhaltigen Baumwollfarb- 
stoffen. C. 

Kl. 22d. F. 25 939. Verfahren zur Herstellung 
blauvioletter Schwefelfarbstoffe. M. 

Kl. 22f. T. 13 162. Verfahren zur Herstellung 
von Zinksulfid. J. H. Thwaites, Market 
Chambers, Peterborough, Nort- 
hampton, Engl. 

Kl. 22f. H. 44 365. Verfahren zur Herstellung 
einer bleihaltigen weißen Körperfarbe L. 
8. Hughes, Joplin, Missouri, V. St. A. 

Kl. 22g. A. 16 413. Verfahren zur Herstellung 
bleichbarer Buchdruckschwärzen. A. 

Kl. 29a. A. 15055. Maschine zur Gewinnung 
von Flachsfasern. American Linen Company, 
New Haven. V.St. A. 

Kl. 29b. G. 25 847. Verfahren zur Herstellung 
von farblosen Fäden aus Baumwollsamen- 
schalencellulose. Rheinische Kunst- 
seidenfabrik, A.-G., Cöln. 

Kl. 29b. L. 26 357. Verfahren zur Herstellung 
von für die Gewinnung von Kuustfäden 
und ähnlichen Gebilden geeigneten Lö- 
sungen. Dr. L. Lederer, Sulzbach, Ober- 
pfalz. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 219074. Verfahren zum Färben 
von Garn in Strähnform mit in wechselnder 
Richtung kreisender Flotte. Ed. Esser 
& Co., Maschinen- und Tuchscheermesser- 
fabrik, G. m. b. H., Görlitz. 

Kl. 8a. No. 219837. Vorrichtung zur Be- 
handlung von Textilstoffen mittels kreisender 
Flüssigkeit. Fa. Fr. Gebauer, Berlin. 

Kl. 8a. No. 219838. Vorrichtung zum Mer- 
cerisieren schlauchförmiger Wirk-, Strick- 
oder Webware unter gleichzeitiger Benutzung 
von mehreren Spannformen. P. Hahn, 
Niederlahnstein. 

Kl.8b. No. 219798. Plattenpresse zum Gau- 
frieren breiter Gewebebahnen. Augustin 
Hentschel, Berlin. 

Kl.8k. No. 219 116. Verfahren zur Herstellung 
wasserdicht und unentflammbar impräg- 
nierter Asbestfäden, -Geflechte und -Ge- 
webe. Dr. H. Goldstein, Lauf b. Nürnberg. 


Kl. 8m. No. 219757. Verfahren zur Hor- 
stellung von Färbebädern bezw. trockener, 
in Wasser Jöslicher hochprazentiger Ali- 
zarinpräparate für Färbereizwecke. Che- 
mische Fabrik Grünau Landshoff & Meyer, 
Akt.-Ges., Grünau bei Berlin. 
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Kl. 22a. No. 219498. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven orange bis orangerot fär- 
benden Disazofarbstoffen.. Chem. Fabrik 
vorm. Sandoz, Basel. 

K1.22b. No.219417. Verfahren zur Darstellung 
violetter bis blaugrüner, nachchromierbarer 
Säurefarbstoffe vom Typus der Triphenyl- 
methanreihe. Ges. f. chem. Ind. 

Kl. 22e. No. 219268. Verfahren zur Herstellung 
halogenierter roter Thioindigofarbstoffe; 
Zus. z. Pat. 213465. M. 

Kl. 228. No. 219732. Verfahren zur Herstellung 
von Alkaliverbiodungen der Polyhalogen- 
indigos; Zus. z. Pat. 158625. B. 

Kl. 22f. No. 219499. Verfahren zur Darstellung 
von Ölunlöslichen Azokörperfarben, Zusatz 
z. Pat. 216698. K. Merz, Frankfurt a. M. 

Kl. 22f. No. 219500. Verfahren zur Darstellung 
von Ölunlöslichen Azokörperfarben, Zusatz 
z. Pat. 216698. K. Merz, Frankfurt a. M. 

Kl. 22i. No. 219651. Verfahren zur Herstellung 
eines pulverförmigen, für Maler- und Buch- 
binderzwecke, sowie für den Tapetendruck 
geeigneten, insbesondere auch auf Glas, 
Blech und Metall haftenden Bindemittels. 
F. Beckmann, Warschau. 


Kl. 29a. No. 219128. Vorrichtung zum Spinnen 
künstlicher Seide. Socist& Anonyme des 
Celluloses Plauchon, Lyon, Frankr. 


Kl. 29b. No. 219085. Verfahren zur Reinigung 
und Vorbereitung von Handelsholzzellstoff 
für die Zwecke der Herstellung von Kunst- 
füden und Nitrocellulosen oder dgl. Dr. E. 
Opfermann, Aschaffenburg, Dr. E. Frie- 
demann, Elberfeld, und Akt.-Ges. für Ma- 
schinenfabrikation, Aschaffenburg. 


Patent-Löschungen. 


Kl. 8a. No. 207813. Vorrichtung zum Ent- 
laugen mercerisierter Gewebe usw. 

Kl. 8a. No. 212260. Vorrichtung zum Färben 
und Bleichen von Textilgut. 

Kl. 8a No. 187127. Vorrichtung zum Trocknen 
geschlichteter Garne. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 19. Kann mir jemand mitteilen, 
wie es kommt, daß in der Apparatfärberei 
beim Färben der Baumwollkopse mit Schwefel- 
schwarz (1 prozentige Färbung zwecks Erzie- 
lung einer hellgrauen Ntance) auf den Kops- 
papphülsen schwarze Flecken entstehen, 80 
daß die naheliegenden aufgewickelten Fäden 
dunkler erscheinen? Wie laßt sich dar Übel- 
stand vermeiden? BB.R 


Frage 20. Es wird um Mitteilung eines 
erprobten Rezeptes zum Tiefschwarzfärben von 
Straußenfedern gebeten. A.K. 
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Über die Fixation des Indigos auf 
Baumwolle. 
Von 


A. Binz. 


(Aus dem Chemischen Institut der Handels- 
Hochschule Berlin). 


Es gibt gewisse technische Vorgänge, 
die scheinbar so einfacher Art sind, daß 
sich eine als selbstverständlich geltende 
Auffassung von ihrem Chemismus heraus- 
gebildet hat. Dazu gehört die Indigo- 
fixation. Man führt diese allgemein auf 
eine rein mechanische Ablagerung des 
blauen Pigmentes in der Faser zurück, 
hervorgerufen durch die Reoxydation der 
Küpenlösung beim Luftgang der Ware. 


Wäre diese Auffassung richtig, so 
müßte offenbar Indigo auf der Faser 
und außerhalb derselben die nämlichen 
Reaktionen zeigen, und das ist zum Teil 
auch der Fall: Salpetersäure oxydiert ihn 
in beiden Fällen; Eisessig-Schwefelsäure 
löst ihn als Sulfat!), obzwar hierbei schon 
auffällt, daß die Ablösung von der Faser 
in der Kälte langsamer erfolgt als bei dem 
pulverförmigen Farbstoff; Natronlauge und 
Hydroxylamin lösen Indigo ebenfalls in 
beiden Fällen in der Wärme in Form des 
Monoxims?). 


Ich war darum überrascht, als ich bei 
Gelegenheit einer mit Herrn K. Man- 
dowsky ausgeführten Arbeit?) beobachtete, 
daß eine sehr charakteristische Reaktion 
des Indigos bei geküpter Baumwolle voll- 
kommen ausbleibt: die Addition von Na- 
triumalkoholat®). Es ist dies eine der Ad- 
ditions-Reaktionen, die bei Körpern der 
Indigogruppe generell®) und mit der größten 
Leichtigkeit erfolgen und auf der Auf- 
sprengung zweier Doppelbindungen be- 
ruhen: 


1) Binz und Kufferath, Lieb. Ann. 826, 
197 (1902). 

2) Thiele und Pickard, Berichte der 
deutschen chemischen Gesellschaft 81, 1252 
1898). 

8) Näheres wird demnächst in den „Berichten“ 
mitgeteilt werden. 

*ı) D.R.P. 156625 B.A.S.F. (1903). 

5) Binz und Walter, Chem. Ind. 26, 248 
(1903). Zeitschr. angew. Chem. 19, 1415 (1906). 
Friedländer, Ber. 41, 1035 (1908). 
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Die Reaktion ist von einem charak- 
teristischen Umschlag der blauen Farbe in 
Grün begleitet und tritt mit Natriumalko- 
holat (3,3 g Natrium und 80 ccm Alkohol) 
und Indigopulver in einigen Minuten, in 
der Wärme schon in Sekunden ein. Indigo 
auf Baumwolle dagegen, ebenso auch auf 
Künstseide und auf Leinen bleibt voll- 
kommen unverändert, selbst wenn man die 
geküpte Faser längere Zeit auf dem 
Wasserbad mit Alkoholatlösung behandelt. 
Erst nach mehreren Stunden macht sich 
die Reaktion allmählich bemerkbar. 

Ganz anders verhält sich dagegen ge- 
küpte Ware, wenn sie gedämpft worden 
ist. Bekanntlich verliert hierbei der Indigo 
an Reibechtheit, und demgemäß tritt dann 
auch die Reaktion mit Natriumalkoholat 
wieder ein und zwar um so rascher, je 
länger man gedämpft hatte, Sechs Stunden 
muß das Dämpfen dauern, will man den 
Indigo auf der Faser ganz in den Zustand 
überführen, in dem er sich außerhalb der 
Faser befindet. Eine derartige Ware färbt 
sich mit A onolaudnung bei kurzem Er- 
wärmen grün. 

Analog verhält sich Indigo, der nach 
dem „Indiggrauverfahren‘ von Elbers 
mit Verdickung und Oel, ohne Alkali und 
ohne Reduktionsmittel aufgedruckt wurde. 
Bei einer solchen Ware geht die Reaktion 
zwischen Farbstoff und Alkoholat sogar 
über die Addition der letzteren hinaus, in- 
dem ersterer vollkommen zerstört wird. 

Die gleiche Angreifbarkeit zeigt schließ- 
lich Indigo, wenn er aus einer neutralen 
alkoholischen Indigweißlösung aufgefärbt 
wurde. 

Man hat also bei stark gedämpftem 
Küpenblau, bei Indigograu und bei einem 
Blau, das aus alkoholischer Indigweiß- 
lösung erhalten wurde, den Farbstoff in 
demjenigen Zustand, den man bisher 
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fälschliich dem regulären Küpenblau zu- 
schrieb, nämlich in dem der rein me- 
chanischen Ablagerung, bei dem ein ab- 
normes Verhalter gegen Alkoholatlösung 
nicht erwartet werden kann. 

Beim eigentlichen Küpenblau dagegen 
muß noch ein anderer Faktor mitspielen, 
der den Farbstoff an die Faser bindet, 
ohne daß sich sagen ließe, ob dieser 
‚ Faktor chemischer oder physikalischer 
Art ist. 

Auch auf den Effekt des Dämpfens von 
geküpter Ware fällt hierdurch ein neues 
Licht. Man sucht diesen Effekt bekanntlich 
durch die Annahme zu erklären, daß der 
Indigo aus der Faser heraussublimiert. Diese 
Auffassung ist aber eine sehr gezwungene, 
da Indigo mit Wasserdampf nicht flüchtig 
ist, und sein Sublimationspunkt erst bei 
etwa 290° liegt. Man ist vielmehr nach 
dem hier Mitgeteilten zu der Auffassung 
berechtigt, daß Indigo mit pflanzlicher 
Faser eine Verbindung eingeht, welche 
durch anhaltendes Dämpfen gelockert wird. 

Die schönen mikroskopischen Unter- 
suchungen geküpter Stoffe von W. Mina- 
jeff (Zeitschr. f. Farb.-Ind. 9, 314 [1910]) 
geben zwar keine direkte Stütze für diese 
Auffassung, wohl aber eine indirekte, in- 
dem die Mikrophotographien zeigen, daß 
die Faser großenteils homogen vom Indigo 
durchdrungen ist. 

Küpenblau auf Wolle und Seide wurde 
nicht untersucht, weil die Angreifbarkeit 
dieser Faserstoffe durch Natriumalkoholat 
die Beobachtung stört. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Herstellung einer 


Pelz- bezw. Plüschimitation mit 
Hilfe von Baumwoll- oder künst- 
lichen Fäden oder dergl. (Franz. 


Patent 422 968 vom 5. 11. 1910, veröffent- 
licht am 4. 4. 1911. Max Müller, 
Deutschland. 

Nach dem vorliegenden Verfahrenkönnen 
Pelz- bezw. Plüschimitationen in leichter 
Weise aus Geweben gewonnen werden, die 
einen Flor aus Baumwolle, Kunstfäden 
oder dergl. besitzen. Besonders fellähn- 
liche Produkte werden bei Verwendung 
langfloriger Gewebe erzielt. 

Man arbeitet derart, daß man zunächst 
das Gewebe in der bekannten Weise reibt 
und färbt. Hierauf wird es in der Längs- 


richtung gebürstet und gekratzt, bis es 
vollkommen weich geworden ist. Die weich 
gemachten Fasern haften hierdurch eng 
aneinander. Hierauf trocknet man das 
Gewebe scharf, zweckmäßig mit Hilfe eines 
Heizkalanders. Hierauf wird wiederum ge- 
bürstet, gekämmt und gekratzt. Von 
Wichtigkeit ist, daß das Gewebe durch 
die ersten Operationen vollkommen weich 
und hierauf in einen ganz trockenen Zu- 
stand versetzt worden ist, denn nur dann 
erhält der Flor ein seidenähnliches Aus- 
sehen. Handelt es sich um die Her- 
stellung von Plüschen, so ist es noch er- 
forderlich, das so behandelte Gewebe zu 
scheren. Man kann die Florfäden auch 
unaufgeschnitten lassen und ondulieren um 
Astrachan-Imitationen zu erhalten. 

Verfahren zum Bedrucken der 
erhabenen Stellen (Fadenkreuzungs- 
stellen, Musterungen) von Geweben 
(D. R. P. 232925 vom 3. 9. 1908, aus- 
gegeben am 24. 3. 1911. Eduard 
Siefert-Schwab in Neunkirchen. 

Man hat bereits vielfache Versuche 
gemacht, Webeeffekte durch Auftragen von 
Farben derart zu erzielen, daß man durch 
irgend welche Vorrichtungen dem erhöhten 
Teil des Gewebes eine von dem tiefer liegen- 
den abweichende Färbung verleiht, wobei die 
Farbe aufgespritzt oder aufgebürstet werden 
sol. Zu diesem Verfahren gehört auch 
das Wisch- oder Schleifdruckverfahren, bei 
dem die Gewebe in gespanntem Zustande 
über eine gravierte rotierende Kupferwalze 
in der Weise geführt werden, daß sie die 
Walze nur tangieren. Bei diesem be- 
kannten Verfahren sind indessen Unregel- 
mäßigkeiten In der Farbauftragung nicht 
zu vermeiden. Das vorliegende Verfahren 
vermeidet diese Übelstände dadurch, daß 
an der Stelle, wo das Gewebe die Farb- 
walze tangiert, ein weicher nachgiebiger 
und elastischer Druck auf das Gewebe 
ausgeübt wird. Zur Ausführung benutzt 
man eine Walzendruckmaschine, deren nach- 
giebig gelagerte Druckwalze bezw. elastische 
und nachgiebig gelagerte Gegendruckwalze 
im wesentlichen durch ihr Eigengewicht 
an der Farbauftragstelle auf das Gewebe 
wirkt. Es können sämtliche im Zeugdruck 
verwendete Verfahren zur Erzielung ört- 
licher Färbungen Verwendung finden, auch 
kann es mit gewöhnlichem Druck kombi- 
niert werden. 

Verfahren zur Herstellung von 
bügelechten Gaufragen und derg)l. 
(Franz. Patent 423 748 vom 2. 12. 1410, 
veröffentlicht am 25. 4. 1911). Düring, 
Deutschland. 
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Das vorliegende Verfahren bezweckt 
die Herstellung glänzender bügelechter 
Gaufragen. Bisher hatte man diesen Zweck 
dadurch erreicht, daß man kalandrierte 
Stoffe mit Lösungen von Substanzen in 
flüchtigen Lösungsmitteln, wie Amylacetat, 
Amylformiat, Benzin u. dergl. überzog. Die 
Verwenduug derartiger flüchtiger Lösungs- 
mittel erschien unumgänglich erforderlich 
um den eingepreßten Seidenfinish nicht 
anzugreifen. Es hat sich nun ergeben, 
daß man auch wäßrige Lösungen zur Er- 
zielung eines gleichen Zweckes in An- 
wendung bringen kann. Man bedient sich 
mit Vorteil einer stark konzentrierten 
Seifenlösung, in der ein Teil des Wassers 
durch Alkohol ersetzt ist. Man bringt 
diese Lösung bei gewöhnlicher Temperatur 
auf. Man kann alle in Wasser und Alkohol 
löslichen Seifen verwenden. Um die 
schützende Wirkung dieser Lösung noch 
zu erhöhen, empfiehlt es sich, Fette und 
Harze, die in verdünntem Alkohol löslich 


sind, zuzusetzen. Zur Ausführung des 
Verfahrens wird das Gewebe bei einer 
geeigneten Temperatur kalandert und 


hierauf bei 40° C. mit einer alkoholischen 
Seifenlösang foulardiert. Das zweckmäßig 
angefeuchtete Gewebe passiert darauf bei 
hoher Temperatur einen Gaufrierkalander. 
Auf diese Weise erzielt man einen Glanz- 
effekt, der selbst dem feuchten Bügeln 
widersteht. 


Erzeugung neuer Farbstoffe auf 
der Faser (Brit. Patent 12140/1910, an- 
gemeldet 17. 5. 1910, veröffentlicht 9. 2. 
1911). Farbenfabriken vorm. Bayer. 

Man erhält braune, sehr beständige 
Nüancen auf der pflanzlichen Faser, wenn 
man Gewebe mit Lösungen von Chrysoi- 
dinmonosulfosäuren — bezw. Carbonsäuren 
— pflatscht und dann mit diazoechten 
Nitroanilinen entwickelt. Diese Färbungen 
sind äußerst klar und waschecht und be- 
sitzen die besondere Eigenschaft, daß sie 
sich sehr leicht ätzen lassen. An Stelle 
der Chrysoidinsulfo- bezw. Carbonsäuren 
kann man auch Farbstoffe verwenden, die 
einerseits Toluylendiamin oder Chlorpheny- 
lendiamin, andrerseits Sulfanilsäure, oder 
andere Sulfosäuren, Toluidinsulfosäuren, 
a- und ß-Naphtylaminsulfo- oder Carbon- 
säuren, m-Aminobenzoösäuren oder dergl. 
enthalten. Man kann so hellbraune bis 
schwarzbraune Färbungen herstellen. 


Neue und verbesserte Methode, 
um auf Papier, Stoffen oder derg!. 
ein Leinen- oder anderes Muster 
aufzubringen (Brit. Patent 10 3883/1910 


vom 28. 4. 1910, veröffentlicht am 12. 1. 
1911). Bellis und Hough, England. 

Das Verfahren bezweckt, Papier, Stoffen 
u. dergl. ein leinenartiges Aussehen zu ver- 
leihen. Zur Ausführung des Verfahrens 
bedient man sich zweier Walzenpaare, von 
denen das eine aus komprimierter Faser 
oder dergl. hergestellte Kalanderwalzen 
sind, während die anderen beiden gra- 
vierte Stahlwalzen sind. Die beiden Ka- 
landerwalzen sind übereinander angeordnet, 
während von den beiden gravierten Walzen 
sich die eine oberhalb die andere unter- 
halb der Kalanderwalzen befindet. Es ist 
erforderlich, daß sowohl die Kalander- 
walzen als auch die gravierten Walzen 
unter sich den gleichen Druckmesser auf- 
weisen. Die gravierten Walzen übertragen 
sowohl auf die untere als auch die obere 
Kalanderwalze das gewünschte Muster, das 
sich von hier aus in die zu verzierende 
Papieroberfläche oder dergl., die zwischen 
den Kalanderwalzen hindurchgeführt wird, 
überträgt. 


Verfahren zur Herstellung ge- 
musterter Papiere auf der Papier- 
maschine (Franz. Patent 422462 vom 
11. 11. 1910, veröffentlicht am 22. 3. 1911). 
Hoechst. 

Es sind bereits Verfahren bekannt, um 
gemusterte Papiere dadurch herzustellen, 
daB man auf die auf dem Siebe befind- 
liche Papierbahn gefärbten Seifenschaum 
aufbringt. Bei diesem Verfahren ent- 
stehen indessen leicht unegale Stellen 
weil häufig Schaumblasen, die bis zur Vor- 
druckwalze gelangten, erst dort zum 
Platzen kamen, wodurch die Regelmäßig- 
keit der gewünschten Muster eine Einbuße 
erlitt. Man kann nun diese Mißstände ver- 
meiden, wenn man die Papierbahn mit 
einer Flüssigkeit überbraust, welche die 
Blasen unschädlich macht, bevor sie unter 
die Vordruckwalze gelangen. Durch die 
Einwirkung der aufgebrausten Flüssigkeit 
werden die Blasen zum Platzen gebracht, 
ohne daß sie die Regelmäßigkeit des Musters 
stören können. 


Feldgrau und Küpenfarbstoffe. 


Von 
C. Gavard, 
Die letzten Abhandlungen über dieses 
Thema der Herren Dr. Flick und 


A. Kertesz haben sicher einen großen 
Teil derLeser der Färber-Zeitung interessiert. 
Leider haben genannte Herren dieses Thema 
jedoch hauptsächlich nur von ihrem Stand- 
punkt als Koloristen zweier großer Farb- 
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werke behandelt, und es handelt sich bei 
ihren Ausführungen um die alte Frage: 
Küpenfarbstoffe oder Chromierungsfarb- 
stoffe. Möge es mir an dieser Stelle ver- 
gönnt sein, dieser immerhin ziemlich wich- 
tigen Sache vom Standpunkt der Praxis 
aus näher zu treten. Ä 

Als .im Jahre 1906 die Firma Kalle 
den‘ ersten neuen Küpenfarbstoff ‚„Thio- 
indigorot‘‘ in den Handel brachte, welchem 
in rascher Reihenfolge die Cibafarbstoffe 
der :Gesellschaft: für chemische In- 
dustrie in .Basel folgten, versprach man 
sich : Auch in-den Kreisen der Wollfärber 
viel: von Uiesen neuen Farbstoffen. 
e-Aber schon deren Preise brachten eine 
große Enttäuschung, da diese mit den 
heutigen Parblöhnen nicht in Einklang zu 
bringen sind. Ebensowenig werden die 
Kalkulationen den Militärtuchfabrikanten 
für eine derartig teure Färbeweise günstig 
stimmen. 

Auch die Höchster Helindonfarben so- 
wie die in allerletzter Zeit erschienenen 
Thiofarbstoffe von Kalle stellen sich viel 
zu hoch im Preise für eine allgemeine 
Verwendung in der Wollfärberei, speziell 
für dunklere Farben. 

“Außer durch den hohen Preis wird die 
Anwendung der Küpenfarbstoffe besonders 
erschwert durch ihre geringe Kombinations- 
fähigkeit unter sich, und vor allem mit 
dem allerältesten Küpenfarbstoff, dem In- 
digo. Dieser besitzt vor allen neuen 
Küpenfarbstoffen den Vorzug der Billig- 
keit; nebenbei ist er aber auch leichter zu 
reduzieren als die Mehrzahl der neuen 
Farbstoffe. 

Die Anwendung von kaustischer Soda- 
lauge in der Wollfärberei ist und bleibt 
eine heikle Sache. Eine kleine Unauf- 
merksamkeit von seiten des ÄArbeiters, es 
genügt zum Beispiel eine kleine Über- 
schreitung der Temperatur, ist hinreichend, 
um eine ganze Partie Wolle nicht nur zu 
schwächen, sondern überhaupt ganz und 
gar zu verderben und für jeglichen Ge- 
brauch in Spinnerei und Weberei untaug- 
lich zu machen. 

Man hat heutzutage zwar versucht, 
durch Anwendung von Monopolseife und 
großen Mengen GlaubersalzeinerSchwächung 
der Wollfaser möglichst vorzubeugen. Je- 
doch vollkommen sicher sind diese Mittel 
auch nicht. | 
. In der Wollfärberei bedürfen wir Küpen- 
farbstoffe, die gleich dem Indigo mit Kalk- 
hydrat reduzierbar sind, im Preise ver- 
hältnismäßig nicht teurer. als Indigo selbst 
und 'außerdem vollständig lichtecht sind. 


Alsdann erst wird man von einer allge- 
meinen Anwendung der Küpenfarbstoffe in 
der Wollfärberei, speziell für Militärzwecke, 
reden können. 

Was die Lichtechtheit dieser neuen 
Farbstoffserie anbetrifft, so sind die roten 
Küpenfarbstoffe auch nicht echter als z.B. 
Alizarinrot. Wenigstens bringt F. Felsen 
in seinem letzten Werke: ‚„Türkischrot und 
seine Konkurrenten‘ eine Reihe von be- 
lichteten Ausfärbungen roter Küpenfarb- 
stoffe auf Baumwolle, die in manchen Fällen 
sogar eher das Gegenteil beweisen. 

Ein weiterer Nachteil der neuen Farb- 
stoffe ist das umständliche und zugleich 
schwierige Abmustern. Bekanntlich wird 
erst durch das Absäuern der wirkliche 
Farbton der Küpenfarbstoffe hervorgerufen, 
und ist ein Übereinstimmen der kleinen, 
der Partie behufs Abmusterung entnom- 
menen Muster (Behandlung mit kochenden: 
Wasser und Schwefelsäure) mit der Ge- 
samtpartie nie zu erreichen. Dieser Übel- 
stand würde ja am Ende beim Färben von 
Wolle für Feldgrau, wo es sich meistens 
um große Partien handelt, nicht viel heißen, 
doch wird man in der Praxis stets Farb- 
stoffe bevorzugen, die ein rasches und vor 
allem sicheres Arbeiten gestatten. 

Angenommen, wir besäßen heut eine 
Reihe von Küpenfarbstoffen, die allen 
diesen Anforderungen entsprächen, 80 
müßte vor allem der Preis derselben der- 
artig bemessen sein, daß Farblohn und 
Spesen für 1 kg Wolle sich im Höchstfall 
auf 1,50 Mark stellten. So wird zum Bei- 
spiel eine Anwendung der Küpenfarbstoffe 
für ‚italienisches Feldgrau‘, denn mit 
diesem beschäftigt sich doch wohl der in 
Mailand gehaltene Vortrag des Herrn Dr. 
Flick, bei den heutigen Preisen für ganz 
ausgeschlossen gelten müssen. Denn vor- 
ausgesetzt, daß wirklich beim Nachchro- 
mieren die Wolle eine Einbuße an Stärke 
gegenüber dem Küpenverfahren erlitte, so 
wird sie doch nie so groB sein, daß sie 
dem Fabrikanten gestatten könnte, zur 
Deckung dieses Ausfalles ein .Färbever- 
fahren anzuwenden, das ihm auf das dop- 
pelte und dreifache des bisher üblichen zu 
stehen kommt. 

Es ist übrigens wohl unnötig, hier 
noch einmal auf die Frage der Schädigung 
der Wolle durch Chromsalze zurückzu- 
kommen, da diese Behauptung seinerzeit 
auch in dieser Zeitschrift gründlich von 
verschiedenen Seiten widerlegt worden ist. 

Für heute wird man wohl vorläufig 
fortfahren, Feldgrau weiter, wie bisher üb- 
lich, nach dem Nachchromierungsprozeß 
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zu färben. Von Vorteil wäre es indessen, 
durch eine Kombination von Küpenfarb- 
stoffen das von Cassella empfohlene Me- 
lierungsdrap zu ersetzen, da dies Verfahren 
vom sanitären Standpunkt aus wohl nicht 
ganz einwandfrei sein dürfte!) Wird doch 
nach diesem Verfahren das Gewebe mit 
einem großen Prozensatz Wolle versetzt, 
auf welche Metall- speziell Chromsalze ein- 
fach niedergeschlagen eind, im Gegensatz 
zu anderen Farbprozessen, bei welchen 
stets die Chromsalze mit den angewandten 
Farbstoffen Lackverbindungen eingehen. 
Und daB Chromsalze mit Wunden in Be- 
rührung gebracht, vielfach langwierige 
Entzündungen hervorrufen, ist ja dem in 
derFärbereipraxis Stehenden wohl allgemein 
bekannt.?) 


Vorschlag für die Beurteilung der Licht- 
echtheit von Farbstoffen. 
Von 


Dr.-Ing. Ralph L. von Klemperer. 


(Mitteilung aus dem technisch-chemischen 
Institut der Universität Jena.) 


In Nummer 1, 2, 3, 5, 7 und 8 dieser 
Zeitschrift besprechen Gebhard, Krais, 
‘ Heermann und Eppendahl die Frage 
einheitlicher Lichtechtheitsprüfungen, und 
bei allen drei Arbeiten sieht man, daß die 
Lösung der Frage, wie stets gleiche Be- 
urteilung der Lichtechtheit herbeizuführen 
ist, mit die größten Schwierigkeiten bereitet. 

Ob der Vorschlag von Gebhard, ‚‚die 
Aufnahme auf einer orthochromatischen 
Platte hinter einem dem Farbstoffe ent- 
sprechendem Filter“ tatsächlich eine ob- 
jektive, genaue Feststellung gestattet, ist 
fraglich, denn durch das verschiedene Ver- 
halten der verschiedenen Farbstoffe können 
groBe Fehlerquellen entstehen. Wie Geb- 
hard selbst angibt, werden ja einzelne 
Farbstoffe nur im Tone heller, während 
andere durch die Belichtung ihren Farbton 
vollständig ändern, und ob da die von 
Gebhard vorgeschlagenen beiden An- 
gaben: „Farbton des verschossenen Teils“ 
und „Grad des Verschießens‘“ dafür ge- 
nügen können, daß man sich ein voll- 
ständiges Bild der Veränderung des Farb- 


ı) „Eine gewerbehygienische Frage für 
Färbereien und Walkereien“, von Dr. Georg 
Adam, Leipziger Monatsschrift für Textil- 
industrie, Jahrg. 1905, Heft 11. 

2) Regelrecht mit Chrom gebeizte Wolle 
enthält nur unlösliche Chromverbindungen, 
von denen eine schädliche Einwirkung auf 
Wunden wohl niemals zu befürchten “. wird. 

ed. 
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stoffes im Licht machen kann, scheit uns 
nicht ohne weiteres bewiesen. 

Als Meßapparat für die Beurteilung der 
Lichtechtheit der Färbungen möchten wir 
hier den ,‚Kallabschen Apparat“ vor- 
schlagen, der es gestattet, praktisch jede 
Farbnüance herzustellen und einheitlich zu 
bezeichnen. 

Der Kallabsche Apparat!) besteht be- 
kanntlich aus vier um eine gemeinsame 
Achse drehbaren durchsichtigen Scheiben. 
Eine Rot-, eine Gelb- und eine Blau- 
scheibe zeigen in je zehn Sektoren eines 
Ringes zehn verschiedene Nüancen ihres 
Farbstoffes dergestalt, daß Sektor 1 eine 
ganz helle Nüance der Farbe, Sektor 2 die 
doppelte, Sektor 3 die dreifache Stärke der 
Farbe u. s.f. zeigt. 

Werden die drei Scheiben nun aufein- 
ander gelegt, so decken sich die drei 
Farbringe teilweise und es zeigen sich 
sieben neue Farbringe, und zwar je ein 
gelber, ein blauer und ein roter, ferner 
drei Ringe mit den sekundären Misch- 
farben aus blau und gelb, blau und rot 
sowie rot und gelb, sowie ein Ring, in 
dem sich alle drei Farbringe decken, in 
dem also die tertiäre Mischfarbe erscheint. 

Dreht man nun die drei Scheiben jede 
für sich um die gemeinsame Achse, 80. er- 
scheinen die verschiedensten Nüancen, die 


durch die Grauscheibe (die vierte Scheibe) 


noch abgedeckt werden können. 

Diese Grauscheibe zeigt in zwanzig 
Sektoren zehn verschiedene Graus ab- 
wechselnd mit weiß. Die Farben sind 
untereinander so abgestimmt, daß gleiche 
Zahlen Rot, Blau und Gelb zusammen ein 
Grau, 10 Rot, 10 Blau und 10 Gelb aber 
Schwarz geben. Die Nüancen der Grau- 
scheibe sind so gewählt, daß drei Grau 
der Farbe entsprechen, die aus einem Blau, 
‘einem Gelb und einem Rot entsteht. Ein 
Grau entspricht also einem Drittel Rot 
plus ein Drittel gelb plus ein Drittel Blau. 

Hat man sich mit dem Kallab eine 
Farbnüance hergestellt, so liest man ab, 
wie sie sich zusammensetzt und kann dann 
mit demselben oder mit einem anderen 
Kallabschen Apparat jederzeit dieselbe 
Nüance wiederherstellen. Man bezeichnet 
die Farben nach den drei Grundfarben, 
z.B. als 3R, 2G u. AB. 

Wir haben nun eine ganze Anzahl Aus- 
färbungen mit dem Kallab bestimmt, haben 
sie dann belichtet und die Ausfärbungen 
nach zwei-, drei-, und sechsmonatlicher Be- 
') Ferd. Vict. Kallab, Ein neuer Farben- 


analysator, 1908. Chemiker-Zeitung XXXII, 
8. 916. 
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lichtungszeit wieder mit dem Apparat be- 
stimmt. 

Die Veränderungen in den Grundfarben 
lassen dann die durch das Licht hervorge- 
rufenen Veränderungen in der Farbe er- 
kennen. Wir geben im Folgenden einige 
Beispiele von belichteten Farbstoffen: 
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Am besten veranschaulicht man die 
Veränderung in der Farbe aber dadurch, 
daß man die Intensitäten der drei Grund- 
farben und die Belichtungszeiten in ein 
Ordinatensystem einträgt und zwar erstere 
ale Ordinaten, letztere als Abscissen. Man 
erhält so, auch ohne einen Apparat bei 
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Fig. 18. 
Fuchsin. 


möglichst horizontal, so ist der Farbstoff 
echt, verlaufen sie nach einem Punkte zu, 
so resultierte ein Grau (z. B. beim Me- 
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Fig. 19. 
Indigo MLB. 


thylenblau, bei dem das entstandene Grau 
schwach blaustichig ist: 1 rot, 2 blau, 
1 gelb), siehe die Figuren No. 18 bis 23. 
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Fig. 20. 
Indigo MLB6B. 


Die Genauigkeit, mit der die Bestim- 
mungen nach Kallab ausgeführt werden 
können, ist ziemlich groß, es ist jedoch 
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Fig. 21. 

Helindonechtscharlach. 


der Hand zu haben, jederzeit ein deut- | unseres Erachtens ein Fehler des Apparates, 


liches Bild des Verhaltens des Farbstoffes 


im-Lichte. Verlaufen die einzelnen Kurven 


daß die zu bestimmende Ausfärbung nicht 
unter Ausscheidung aller anderen Farben 
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unmittelbar neben die in Betracht kom- 

mende Stelle des Kallabschen Apparates 
gebracht werden kann. 
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Fig. 22. 
Indanthrenblau. 


Wir sind zurzeit damit beschäftigt, zum 
Kallabschen Apparat ein Oberteil herzu- 
stellen, das es gestattet, Färbung und die 





Fig. 23. 
Methylenblau.. 


in Betracht kommende Stelle des Apparates 
im selben Okular mit gleicher Beleuchtung 
und scharfer Trennungsfläche zu beob- 
achten und dadurch die jetzt noch mög- 
lichen geringen Ungenauigkeiten zu ver- 
meiden. 


Jedenfalls ist der Apparat aber auch 
schon jetzt als Meßapparat zur Beurteilung 
der Lichtechtheit zu empfehlen, da mit 
seiner Hilfe die Veränderung der Farbstoffe 
im Licht auf einfache Weise dargestellt 
werden kann. 

Wie uns Herr Kallab hierzu soeben 
mitteilt, hat er selbst jetzt ein Farbenfenster 
im Gebrauch, das ebenfalls alle anderen 
Farben außer der in Betracht kommenden 
ausschaltet. 


Zur einheitlichen Prüfung der 
Lichtechtheit. 


Von 


Dr. Kurt Gebhard. 


Nachdem ich im Januar- und Februar- 
heft dieser Zeitschrift die Gesichtspunkte 
dargelegt hatte, welche bei einer ein- 
heitlichen Prüfungsmethode der Licht- 
echtheit von Färbungen beachtet werden 
müssen, haben inzwischen P. Krais, 
P. Heermann und Fr. Eppendahl zu 
diesem Thema Stellung genommen. So 
sehr auch das Interesse zu begrüßen ist, 
welches dieser, besonders für das kaufende 
Publikum so wichtigen Frage entgegen- 
gebracht wird, ebenso sehr ist es zu be- 
dauern, daß die kaum begonnene Dis- 
kussion schon auf persönliches Gebiet 
übertragen worden ist. -— Indem ich heute 
dem Wunsche von P. Krais entspreche, 
meinerseits das Wort zu ergreifen, möchte 
ich ausdrücklich betonen, daß meine 
Stellungnahme nur dem sachlichen Teil 
der Diskussion gilt. 

In meiner genannten Abhandlung hatte 
ich die Ursachen besprochen, warum ;bei 
Vergleichsbelichtungen Lichtquelle und um- 
gebende Atmosphäre konstant gehalten 
werden müssen und warum ein Vergleichs- 
typ keine brauchbaren Resultate liefern 
kann. Da diese Verhältnisse von den ver- 
schiedensten Seiten erkannt oder bestätigt 
worden sind (vergl. loc. cit.), so kann über 
die Frage, welche Faktoren bei wirk- 
lichen Vergleichsbelichtungen beachtet 
werden müssen, eigentlich keine Meinungs- 
verschiedenheit mehr herrschen, sondern 
es handelt sich jetzt um die Frage, will 
man bei der bisherigen Ausführungsform 
der Belichtung mit ihren Vorzügen und 
ihren Mängeln bleiben oder will man ver- 
suchen, wirkliche Vergleichsbelichtungen 
auch in größerem Maßstabe möglich zu 
machen. P. Krais hat sich größtenteils 
in ersterem Sinn entschieden, P. Heer- 
mann in letzterem. Die Heermann- 
schen Ausführungen, ebenso wie meine 
früheren versuchen einen Fortschritt anzu- 
bahnen, wenn auch zurzeit noch nicht zu 
ersehen ist, wie im Großbetrieb den Be- 
dingungen gerecht zu werden ist, welche 
unerläßlich für eine einheitliche, gleich- 
mäßige und vergleichbare Lichtechtheits- 
prüfung sind. Der von mir vorgeschlagene 
Apparat, auf den Krais hinweist, kann 
natürlich für den Großbetrieb gar nicht in 
Frage kommen; er sollte nur zeigen, wie 
man überhaupt den gestellten Bedingungen 
entsprechen kann. Um einen praktischen 
Fortschritt zu ermöglichen, bezeichnete ich 


212 





dann als zunächst erreichbares Ziel aus 
den loc. eit. angegebenen Gründen eine 
Zentralprüfungsstelle.e Dieser Weg scheint 
mir auch jetzt noch — selbstverständlich 
in Verbindung mit der Praxis, worauf ich 
verschiedentlich hingewiesen — der nächst- 
liegende und derjenige, auf welchem am 
ersten und mit dem geringsten Aufwand 
von Kosten etwas zu erreichen ist. Denn 
von heute auf morgen werden wir sicher- 
lich keine brauchbare Methode finden, und 
warum sollen dann alle in Betracht kommen- 
den Kreise sich in große Unkosten stürzen, 
wenn letztere zentralisiert werden können? 

Aber nicht nur Heermann und ich 
kommen notgedrungen zu diesem Schluß, 
sondern auch Krais, denn er empfiehlt in 
seiner ersten Abhandlung direkt Tübingen, 
welches eine reine und ziemlich feuchte 
Luft besitzen soll, als Zentralprüfungsstelle! 
Darum ist es nicht recht verständlich, 
warum sich Krais jetzt so energisch 
gegen das Materialpräfungsamt als Zentral- 
prüfungsstelle sträubt, ferner warum er 
den Einfluß der Feuchtigkeit und der um- 
gebenden Atmosphäre unterschätzt.!) 

Im letzteren Falle irrt P. Krais, denn 
der EinfluB der Atmosphäre und der Feuch- 
tigkeit ist besonders bei Baumwollfärbungen 
ganz enorm, was Krais sicher auch von 
anderer Seite bestätigt werden wird. 

Wenn Krais seine Versuche, von 
denen er spricht, längere Zeit (!/, bis 
1 Jahr) stets mit gleichen Färbungen 
wiederholt, so wird er zweifellos zu dem 
gleichen Resultate kommen, es sei denn, 
daß Tübingen in dieser Hinsicht schon 
seinen guten Einfluß, was gleichmäßige 
Feuchtigkeit und reine Luft anbetrifft, aus- 
übt, auch wird Krais sich andernfalls 
überzeugen, daß ein Vergleichstyp keine 
brauchbaren Resultate liefert, da er sich 
im Vergleich mit anderen Farbstoffen je 
nach der Beleuchtung und der umgebenden 
Atmosphäre ganz verschieden verhält. — 
Krais macht ferner darauf aufmerksam, 
daß auch in der Praxis der Feuchtigkeits- 
gehalt der Luft in stetem Wechsel ist: ge- 
wiß, aber in der Praxis erstreckt sich die 
zeitweise Belichtung auf mehrere Jahre, 
wodurch sich zweifellos ein mittlerer Feuch- 
tigkeitsgehalt ergibt. Bei der Lichtecht- 
heitsprüfung ist dagegen die Belichtung 
auf eine relativ kurze Zeit konzentriert. 
Die äußeren Einflüsse, welche in dieser 
Zeit vorherrschend sind, sind maßgebend 


1) Inzwischen hat Krais seinen Standpunkt 
in dieser Hinsicht wesentlich modifiziert. Z. f. 
die gesamte Textil- Industrie No. 32, 8. 514. 
1910/1911. 


Erläuterungen zu der Beilage. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 19il. 


und ausschlaggebend für den Ausfall der 
Belichtung. Man hat in dieser Hinsicht in 
diesem Frühjahr recht interessante Beob- 
achtungen machen können. 

Handelt es sich bei den Belichtungen 
um Artikel, welche in der Praxis häufig 
gewaschen werden, so wird man bei den 
Lichtechtheitsproben analog verfahren; es 
zeigt sich dann sehr häufig, daß bei 
einigen Farbstoffen das Waschen günstig 
auf die Lichtechtheit wirkt, bei anderen ist 
das Umgekehrte der Fall. 

Ich stimme P. Krais vollkommen zu, 
daß man durch eingehende Beschäftigung 
mit dem wunderbaren Einfluß des Sonnen- 
lichtes auf unseren Planeten zum Sonnen- 
verehrer, zum Jünger Aınmon-Ras, wird, 
und daß die Sonne zweifellos die idealste 
Lichtquelle ist; leider scheint diese Sonne 
aber auf unserer nicht gerade idealen 
Welt zu wenig und zu unregelmäßig, so 
daB man bei Vergleichsbelichtungen zu 
sehr unter dieser Unbeständigkeit leidet. 
Man wird daher weiterhin bestrebt sein, das 
unregelmäßige Naturprodukt durch ein 
gleichmäßiges „künstliches“ zu ersetzen. 
Daß wir heute noch keine auch nur an- 
nähernde „künstliche Sonne‘‘ besitzen, 
konnte ich wohl nicht klarer zum Aus- 
druck bringen als durch mein Postulat: 
wird eine künstliche Beleuchtung ange- 
wendet, dann ist es notwendig, zwei Licht- 
quellen anzuwenden, die sich gegenseitig 
einigermaßen ergänzen. Ob das Moore- 
Licht berufen ist, hier Wandel zu schaffen, 
stelle ich dahin. 

P. Heermann legt seinen Ausfüh- 
rungen alle das Verschießen der Farben 
beeinflussenden Faktoren zugrunde; er 
konnte daher kaum zu wesentlich anderen 
Gesichtspunkten gelangen, als er eie in 
seiner Abhandlung niedergelegt hat. Über 
die praktische Ausführungsform können 
allein Versuche und nochmals Versuche 
entscheiden. Daß hierfür das Kgl. Mate- 
rialprüfungsamt in Groß-Lichterfelde, oder 
eine entsprechende Zentralprüfungsstelle 
eine geeignete Stelle ist, dürfte wohl zu- 
treffend sein. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 11. 


No. ı. Triatolkaffeebraun A auf ı0o kg Halb- 
wollstoff. 


Das Bad wurde bereitet mit 


300 Liter Wasser, 
6 kg organ. Beizsalz, 
150 g Purol und 
400 - Triatolkaffeebraun A 
(Gustav Dörr). 


- Heft 11. 
1. Juni 1911. 


Gut durchrüähren, das gut gereinigte 
Färbegut handwarm einbringen, umziehen, 
langsam zum Kochen bringen, 15 bis 30 
Minuten kochen, dann während des Er- 
kaltens 30 bis 60 Minuten nachziehen lassen 
und gut spülen. 

Das Färbebad soll niemals alkalisch 
sein, eher ganz schwach sauer von Essig-, 
Ameisen- oder einer anderen organischen 
Säure. 


No. 2. 


Gefärbt wurde wie unter 
gegeben mit 
400 g Triatolgrün AG (Gust. Dörr). 


Triatolgrün AG auf ı0 kg Halbwollstoff. 
Nr. 1 an- 


No. 3. Acidoblau R auf Wollistoff. 


Man bestellt das Bad mit 


4°/, AcidoblauR (Farbw. Mühlheim), 
10 - Glaubersalz und 
2 - Schwefelsäure. 


Nachdem man mit der Ware einge- 
gangen ist, in kurzer Zeit zum Kochen 
treiben und unter nochmaligem Zusatz von 
2°%/, Schwefelsäure kochend ausfärben. 


No. 4. Ätzmuster. 


Gefärbt wurde in der für 
Farbstoffe üblichen Weise mit 


2,5°%/, Columbiaechtschwarz G extra 
(Berl. Akt.-Ges.) 


unter Zusatz von 


etwa 20°/, Glaubersalz und 
2- calc. Soda 


3/, bis 1 Stunde bei etwa 90°, dann ge- 
spült. 

Darauf wird entwickelt im kalten Bade, 
dem die nötige Menge diazotiertes Parani- 
tranilin und essigsaures Natron zugesetzt 
wurden. Man braucht an Paranitranilin 
1/, vom Gewicht des angewendeten Farb- 
stoffes. 

Geätzt wurde mit einer Ätzfarbe, die in 
1 kg 200 g Rongalit C enthielt. 


substantive 


No. 5. Dianillichtrot 6 BL auf ı0 kg Baum- 
wollgarn. 


Man bestellt das Bad mit 
300 g Dianillichtrot 6BL (Höchst), 
4 kg Glaubersalz und 

200 g Soda. 
Bis 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und etwa eine Stunde kochen. 
Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering, die Wasch- 


echtheit mäßig. 
Färberei”der Färber-Zeitung. 
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. No. 6. Dianillichtrot 12 BL auf ı0 kg Baum- 
wollgarn. 
Gefärbt mit 
300 g Dianillichtrot 12BL (Höchst) 
in der unter Nr. 5 angegebenen Weise. 
Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Chlorechtheit ist gering, die Wasch- 


echtheit mäßig. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 7. Azocyanin GR auf Wollstoff. 
Gefärbt wurde mit 

1,5°/, Azocyanin GR (Kalle). 
Beim Behandeln mit verdünnterSchwefel- 


säure (1:10) und mit schwefliger Säure 
wird die Nüance etwas stumpfer. 


No. 8. Chlorazolechtgelb FF auf Baumwoligarn. 
Man färbt mit 
2°/, Chlorazolechtgelb 
(Read Holliday), 
unter Zusatz von 
25°/, Kochsalz 
1/, Stunde kochend. Die Licht- und Wasch- 
echtheit sind gut. 


FF 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. bringt unter 
der Bezeichnung Palatinchrombraun GG 
ein einheitliches Nachchromierbraun auf 
den Markt. Der Farbstoff ist gut löslich, 
zieht gut aus, egalisiert ziemlich gut und 
ist für die Apparatfärberei geeignet; bei 
stark saurem Färben werden rötere Töne 
erhalten. Baumwolleffekte bleiben etwas 
weniger rein als bei Palatinchrombraun WG. 
Kupfer und Eisen beeinflussen die Nüance 
stark. Licht-, Wasch-, Walk-, Schweiß-, 
Straßenschmutz-, Wasserwalk-, Alkali-, Reib- 
und Bügelechtheit werden als gut, Dekatur-, 
Schwefel-, Karbonisier-, Potting- und Säure- 
echtheit als ziemlich gut bezeichnet. Zum 
Färben nach dem sogenannten Chromat- 
verfahren ist der Farbstoff wenig geeignet, 
er läßt sich jedoch auf Chrombeize färben 
und liefert dabei wesentlich gelbere Töne 
von etwas geringerer Wasch- und Walk- 
echtheit, jedoch von etwas besserer Deka- 
turechtheit als nachchromiert. Palatin- 
chrombraun GG dürfte wegen seiner leb- 
haften Nüance und guten Echtheitseigen- 
schaften auch für die Wolldruckerei von 
Interesse sein, es liefert jedoch mit Ron- 
galitätze kein reines Weiß, 
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Die Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin weist unter der Be- 
zeichnung Metachromblauschwarz 2B 
auf ein neues Produkt aus der Gruppe der 
Metachromfarben hin. Der Farbstoff be- 
sitzt vorzügliches Egalisierungsvermögen. 
Er wird in der für Metachromfarben üb- 
lichen Weise unter Zusatz von Metachrom- 
beize gleichzeitig gefärbt und chromiert; 
er läßt sich indes auch nach Art der 
Chromierungsfarbstoffe sauer anfärben und 
durch Nachbehandeln mit Chromkali ent- 
wickeln. Das neue Produkt besitzt eine 
hervorragende Licht- und Tragechtheit und 
entspricht auch in den übrigen in der 
Wollechtfärberei verlangten Echtheitseigen- 
schaften hohen Anforderungen. Sein gutes 
Egalisier- und Durchfärbevermögen machen 
den Farbstoff für Kombinationen mit den 
Metachromfarben und anderen Chromie- 
rungsfarbstoffen geeignet. Auch für die 
Herstellung tragechter Graunüancen und 
gedeckter Marineblaus bietet Metachrom- 
blauschwarz 2B Interesse. Das Produkt 
kann Anwendung finden für das Färben 
von loser Wolle, Kammzug, Cops, Kreuz- 
spulen und Garnen. Für die Stückfärberei 
läßt sich der Farbstoff gleichfalls mit Vor- 
teil verwenden, zumal vegetabilische Effekte 
beim Färben von Stückware nahezu weiß 
bleiben. 

Ferner macht dieselbe Firma noch 
unter der Bezeichnung Columbiaecht- 
schwarz R extra und F extra auf zwei 
neue Baumwollfarbstoffe aufmerksam. Beide 
Produkte zeichnen sich gleich den älteren 
Marken Columbiaechtschwarz V extra und 
G extra in erster Linie durch gute Licht- 
echtheit aus. R extra liefert wesentlich 
gedecktere, mehr braunschwarze Nüancen 
als V extra. F extra ist etwas violetter 
als V extra. Die Färbungen von Columbia- 
echtschwarz Rextra und Fextra sind mit 
Rongalit C weiß ätzbar. Durch Entwickeln 
der direkten Färbungen mit diazotiertem 
Paranitranilin erhält man bei gleichzeitiger 
Vertiefung der Nüance gedeckte olivbraune 
Töne, die sehr gut waschecht sind und 
sich mit Rongalit C recht gut ätzen lassen. 
Die Farbstoffe eignen sich demnach vor- 
züglich zum Abdunkeln von Diazopara- 
nitranilin-Kuppelungsfarbstoffen. Die di- 
rekten Färbungen können in Bezug auf 
Waschechtheit durch Nachbehandeln mit 
Formaldehyd wesentlich verbessert werden, 
ohne dabei eine nennenswerte Nüancen- 
änderung zu erleiden. Für das Färben 
von Kunstseide und Halbwolle kommen die 
neuen Marken weniger in Betracht; da- 
gegen sind sie für andere vegetabilische 


Fasern, wie Ramie, Jute, Leinen, gut ver- 
wendbar. 


Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. weist auf ihr neues 
Azoechtviolett 2R hin, das sich durch 
sehr gutes Egalisierungsvermögen, sowie 
durch sehr gute Alkali- und Lichtechtheit 
auszeichnet; es übertrifft in letzterer Be- 
ziehung die bisherigen Azo-Wollviolett- 
marken der Firma. Der neue Farbstoff 
kommt zur Erzeugung lichtechter Violett- 
töne und als vorzügliches Nüancierungs- 
produkt für Blau-, Prune- und Bordeaux- 
nüancen für Strang- und Stückware sowie 
auch für die Hutfärberei in Betracht. Auch 
für das Färben der Seide bietet Azoecht- 
violett wegen seiner guten Lichtechtheit 
Interesse. 


Von den Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld liegen folgende 
neuen Produkte vor: Chrombrillant- 
scharlach GD i. Tg. ist ein neuer 
Chrombeizenfarbstoff für Baumwolldruck. 
Das Produkt wird mit essigsaurem Chrom 
auf ungeöltem Baumwollstoff fixiert. Die 
Drucke besitzen schon direkt nach dem 
Dämpfen eine sehr schöne lebhafte dem 
Alizarinrot ähnliche Nüance und verlieren 
in der Fabrikationswäsche nur sehr wenig 
an Tiefe. In Seife von 70 bis 80°C. ver- 
lieren die fertigen Drucke wenig, in 
kochender Seife werden sie erheblich 
heller. Die Lichtechtheit der Drucke ist 
ziemlich gut, auch die Chlorechtheit ist 
bemerkenswert. Außer für den Baumwoll- 
stückdruck eignet sich Chrombrillantschar- 
lach GD i. Tg. sehr gut für den Baum- 
wollgarn- und Leinenstückdruck. Beim 
Färben auf geätzter Chrombeize erhält 
man reines Weiß. Chrombrillantscharlach 
GDii. Tg. bietet wegen seiner schönen 
Nüance und guten Fixierbarkeit auf un- 
geölter Ware in erster Linie für den Druck 
billiger Kattune, Flanelle und für Export- 
waren Interesse, welche nach dern Dämpfen 
nicht oder nur leicht gewaschen werden. 


Das neue Paragelb R wird im Jigger 
oder in der Kufe mit Glaubersalz und Soda 
angefärbt und nach dem Trocknen auf der 
Klotzmaschine mit diazotiertem Paranitra- 
nilin gekuppelt.e Die rotstichig gelben 
Färbungen von Paragelb R sind sehr gut 
waschecht und mit Rongalit C und ähn- 
lichen Reduktionsmitteln rein weiß ätzbar. 
Die Lichtheitheit genügt mittleren An- 
sprüchen. Das Produkt kommt in erster 
Linie als Nüancierfarbstoff in Kombination 
mit anderen, speziell braunen und grünen 
Parafarbstoffen in Frage. ParagelbR kann 
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auch kalt auf der Klotzmaschine gefärbt 
werden. 

Tartrasin RE ist ein gelber sauer zu 
färbender Wollfarbstoff, der bei sonst gleichen 
Eigenschaften bedeutend besser egalisiert 
als Tartrazin. Das Produkt besitzt neben 
großer Ausgiebigkeit eine gute Licht-, Al- 
kali-, Karbonisier-, Dekatur- und Schwefel- 
echtheit. In Bezug auf Waschechtheit ge- 
nügt es normalen Ansprüchen. Man ver- 
wendet Tartrazin RE hauptsächlich als 
Nöancierungsfarbstoff in der Stückfärberei 
von Damen- und teilweise auch billigen 
Herrenstoffen, dann u.a. für Teppichgarne. 
Weiße Baumwolleffekte in Wollstücken 
bleiben vollständig rein, ebenso auch weiße 
Seideneffekte beim Färben in langer Flotte 
unter Zusatz von Essigsäure. Auf Seide 
erhält man klare Gelb, die jedoch nicht 
wasserecht sind. Auf eisenhaltigen Gefäßen 
wird die Nüance kaum beeinflußt; beim 
Färben auf kupferhaltigen empfiehlt sich 
ein Zusatz von Rhodanammonium. Tartra- 
zin RE ist gut für den Wolldruck ge- 
eignet. Die Färbungen auf Wolle sind 
mit Rongalit C rein weiß ätzbar. 

In Toluylenechtorange LX _ liegt 
ein Baumwollfarbstoff vor, der sehr gute 
Löslichkeit und Lichtechtheit, gute Alkali-, 
Säure- und Chlorechtheit, sowie in hellen 
Tönen gute Waschechtheit besitzt. Der 
Farbstoff dient besonders als Mischprodukt 
zum Färben von lichtechten Mode-, Oliv- 
und Brauntönen. Er wird zum Färben 
von mercerisierten und nicht mercerisierten 
Stückwaren und Garnen empfohlen, bei 
denen besonders bessere Lichtechtheit 
in Betracht kommt. Beim Färben von 
Halbseide wird die Seide kaum angefärbt, 
bei Halbwolle die Baumwolle wesent- 
lich stärker als die Wolle; der Farbstoff 
wird zum Nachdecken der Baumwolle in 
lauwarmem Bade empfohlen. Auf Seide 
erhält man lebhafte Färbungen, die jedoch 
nicht wasserecht sind. Auch für Glanz- 
stoff ist der Farbstoff gut brauchbar. Toluy- 
lenechtorange LX ist unempfindlich gegen 
Kupfer oder Eisen und für die Apparat- 
färberei gut zu verwerten. Die Färbungen 
auf Baumwollstoff sind mit den üblichen 
Ätzmitteln schlecht ätzbar. 

Die Firma brachte vor einiger Zeit eine 
Reihe von interessanten Chromierungsfarb- 
stoffen für Wollfärberei unter der Bezeich- 
nung Chromoxanfarbstoffe. Nachdem es sich 
gezeigt hat, daB diese Farbstoffe gleich- 
zeitig sehr wertvolle Eigenschaften für 
Baumwolle besitsen, werden nunmehr die 
wiehtigsten Vertreter dieser Klasse in 
reiner, sandfreier Form als Chromoxan- 
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blau RD und Chromoxanviolett BD 
und RD für Baumwolldruck in den Handel 
gebracht. Die drei Farbstoffe werden in 
normaler Weise mit essigsaurem Chrom 
auf Baumwollstoff gedruckt; sie fixieren 
sich außerordentlich leicht, auch auf Naph- 
tolpräparation. Chromoxanblau RD liefert 
sehr klare Marineblautöne, Chromoxanvio- 
lett BD blaustichige, Chromoxanviolett RD 
gelbstichige Heliotropnüancen. In Leb- 
haftigkeit kommen die Nüancen den Drucken 
mit basischen Farbstoffen sehr nahe. Die 
Waschechtheit der Drucke sowohl bei 
kurzer wie bei langer Dämpfzeit, ist vor- 
züglich. Die Chlorechtheit ist besonders 
bei Chromoxanblau RD sehr gut. Mit 
Chloratätze lassen sich die Klotzungen der 
Farbstoffe rein weiß ätzen. Auf mit Chrom 
vorgebeizter und geätzter Ware erhält man 
ein vollkommen reines Weiß. Die Färbungen 
sind auch mit Rongalit C weitgehend ätz- 
bar. Während aber die Ätzungen von 
Chromoxanblau RD und Chromoxanviolett 
RD bei längerem Liegen wieder etwas an- 
laufen, sind die Ätzungen von Chromoxan- 
vioiett BD ziemlich haltbar. Mit anderen 
Chrombeizenfarbstoffen lassen sich die neuen 
Produkte in jeder Weise nüancieren. Da 
die neuen Farbstoffe in Bezug auf Licht- 
echtheit den Durchschnitt der Chrom- 
beizenfarbstoffe nicht erreichen, werden sie 


in erster Linie zur Fabrikation von Artikeln 


in Frage kommen, bei denen Waschecht- 
heit, gute Chlorechtheit und Billigkeit bei 
großer Lebhaftigkeit der Drucke die Haupt- 
rolle spielen, so z. B. zur Fabrikation von 
Rauhware, von Waschkleidern, Blusen u. 
dergl. Chromoxanviolett BD bezw. die 
Färbereiqualität Chromoxanviolett B eignet 
sich wegen seiner guten Ätzbarkeit mit 
Rongalit in Kombination mit Brillantsäure- 
grün 6B oder Brillantsäureblau B vorzüg- 
lich zur Herstellung lichtbeständiger Ma- 
rineblau-Ätzartikel und hat sich aus diesem 
Grunde auch schon bei einer Reihe von 
Firmen gut auf Wolle eingeführt. Die 
Lichtechtheit der Wollfärbungen ist sehr 
gut. 

Das neue Parablau 2BX der Firma 
wird in der üblichen Weise mit Glauber- 
salz und Soda auf Baumwolle gefärbt. 
Nach dem Trocknen der Ware entwickelt 
man auf der Klotzmaschine mit diazo- 
tiertem Paranitranilin, wäscht und seift gut. 
Parablau 2BX liefert wesentlich klarere 
und grünere Marineblaunüancen als die 
bisher erschienenen Parablaumarken. Die 
Färbungen sind leicht weiß ätzbar und gut 
wäschecht. Die Lichtechtheit ist erheblich 
besser als ‚die der älteren Marken. Zum 





Kaltfärben auf: der Klotzmaschine ist der 
Farbstoff nicht geeignet. Das neue Pro- 
dukt dient zur Herstellung von satten, gut 
ätzbaren Marineblaunüancen und als Nüan- 
cierfarbstoff für Schwarz. 

Die Firma Gustav Dörr & Co. in 
Frankfurt a.M. gibt eine Musterkarte heraus, 
die Triatolfarben auf Halbwollstoff 
zeigt, bei denen ein neues Färbeverfahren 
zur Anwendung gelangte. 

Das seit Jahren übliche Färbe-Ver- 
fahren mit Direktfarben auf gemischten 
d.h. aus tierischen und pflanzlichen Fasern 
bestehenden Geweben in kurzen Flotten 
mit wenig Wasser und viel Salz, ließ die 
Stücke meist nur ungenügend bearbeiten 
und oft brüchig werden. Als Radikal- 
mittel zur Beseitigung dieser Mißstände er- 
achtete die Firma die gänzliche Umgehung 
der seither ausschließlich verwendeten an- 
organischen (mineralischen) Salze, wie 
Glaubersalz, Kochsalz etc. und deren Er- 
satz, durch die milderen neutralen Salze 
des Kalis und Natrons mit organischen, 
wie Milch-, Weinstein-, Essig-, Ameisen- 
und ähnlichen Säuren. Hierdurch wird 
nicht nur eine größere Schonung aller 
Fasern überhaupt und ein kräftigeres Auf- 
ziehen der meisten Farbstofflösungen er- 
zielt, sondern es werden auch längere 
Färbeflotten zur zweckmäßigeren Bear- 
beitung der Stoffe ermöglicht. Die viel- 
fältigen Versuche in dieser Richtung ver- 
liefen günstig. Das neue Verfahren wurde 
Gustav Dörr patentrechtlich geschützt. 

Die Färbeweise bleibt in der Haupt- 
sache wie seither. Man bringt die Stücke 
handwarm in das mit der Farbstofflösung 
und den organischen Salzen versetzte 
Färbebad, erhitzt langsam unter Umziehen 
zum Kochen, kocht 20 Minuten und läßt 
erkalten. Da freie Säuren die Pflanzen- 
fasern, freie Alkalien hingegen die Tier- 
fasern schädigen, so sind beide zu meiden 
und auf neutrale Salze und Färbebäder zu 
sehen. 

(Vergl. die nach diesem Verfahren her- 
gestellten Muster No. 1 u. 2 der heutigen 
Beilage). 

Das Farbwerk Mülheim vorm. A. 
Leonhardt & Co. in Mülheim a.M. bringt 
unter der Bezeichnung Acidoblau B, GB 
und R drei neue Wollblaus in den Handel, 
welche sich durch sehr gute Licht-, De- 
katur-, Schwefel- und Reibechtheit bei vor-- 
züglicherEgalisierungsfähigkeit auszeichnen, 
so daß sie sich gut für das Färben von 
Damenkonfektionsstoffen eignen. Acido- 
blau R liefert einen reinen rötlichen Ma- 
rineblauton (vergl. Muster No. 3 der heu- 
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Die Nüance der Marke B 
ist blaustichiger, während die von GB 
grünlicher und deckender ist. Die Pro- 
dukte werden mit Schwefelsäure im 
kochenden Bade gefärbt und lassen Baum- 
wolleffekte rein weiß. @. 


tigen Beilage). 


Julian Haas, Die Spitzenfärberei mit beson- 
derer Berücksichtigung der Ätzspitzen und der 
kunstseidenen Spitzen. 


Neuerdings ist eg Mode, bei den Damen- 
kostümen die Farbe der Spitzen und 
Garnituren dem Farbtone des Konfektions- 
stoffes mustergetreu anzupassen. Aus diesem 
Grunde ist die Spitzenfärberei in allen er- 
denklichen Nüancen zu einem wichtigen 
Nebenbetrieb der Kunstfärberei geworden. 
Bis vor einigen Jahren lieferten Leinen, 
Baumwolle, Seide, Gold- und Silberfäden 
und auch die Wolle, das Material zur 
Spitzenanfertigung. Seit kurzer Zeit ver- 
arbeitet man auch Kunstseide zu Spitzen. 
Die sehr glanzreichen, kunstseidenen 
Spitzen sind entweder ganz aus Kunstseide 
hergestellt, oder aber die kunstseidenen 
Motive befinden sich auf baumwollenem, 
leinenem oder seidenem Tüllboden. 

Von den auf industriellem Wege her- 
gestellten Spitzen treten die Ätzspitzen 
sowie die schwarzen, seidenen Spitzen in 
den Vordergrund. Die Ätzspitzen werden 
aus vegetabilischer Textilfaser — meistens 
Baumwolle — auf Seidenmusselingrund 
mechanisch hergestellt. Durch 1 bis 2stün- 
diges Kochen dieser Erzeugnisse in 2° 
Natronlauge unter schwachem Druck löst 
sich der seidene Boden in der flüssigen, 
kochenden Lauge auf und das reine baum- 
wollene Spitzenmotiv bleibt zurück. Je 
nach Bedürfnis wird dasselbe nach der 
Ätzoperation gebleicht oder nur gespült 
und ohne jede weitere Vorbehandlung 
nach entsprechender Vorlage cr&miert oder 
gefärbt. Durch die Behandlung mit Na- 
tronlauge wird der im Spitzenmotive Tfest- 
gelagerte Baumwollfaden bis zu einem 
gewissen Grade mercerisiert und verleiht 
der Ätzspitze ihren eigenartigen Charakter, 
den beliebten matten Spitzenglanz. 

Die seidenen Ätzspitzen — es handelt 
sich meistens um schwarze — werden ent- 
gegengesetzt wie die baumwollenen Ätz- 
spitzen auf baumwollenem Musselingrunde 
angefertigt. Diese Fabrikate werden mit 
einer gut sauren Lösung von Oxal- oder 
Salzsäure, oder mit 3 bis 5° Aluminium- 
chloridlösung imprägniert, getrocknet und 
in einer Karbonisiermaschine vorsichtig 
karbonisiert. Nach der Karbonisation 
fällt der baumwollene Musselingrund bei 
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längerem leichten Klopfen ab und die 
seidene, schwarze Spitze bleibt zurück. Sie 
wird durch sorgfältiges Spülen von der 
noch anhaftenden Imprägnierflüssigkeit be- 
freit. Das hier vorliegende Seidenschwarz 
muß aber säureecht sein, was auch von 
farbigen seidenen Spitzen verlangt wird, 
die nach dem gleichen Verfahren behandelt 
werden. 

Baumwollene und leinene Spitzen 
werden zumeist mit den Diaminfarben aus- 
gefärbt, und zwar in kochend heißem Bade 
unter Zusatz von Oxyne-Öl bei hellen 
Farben und unter Zugabe von entsprechend 
geringen oder größeren Mengen Sodasalz 
zum Oxyneölbade bei mittleren und dunklen 
Farben. Die Ätzspitzen und die mit mer- 
cerisiertem Baumwollgarn angefertigten 
Spitzen sind den Diaminfarben gegenüber 
viel zugkräftiger wie gewöhnliche baum- 
wollene oder leinene Spitzen, was bei der 
Farbstoffzugabe zu beachten ist. Die 
grauen und schwarzen Färbungen macht 
man zweckmäßig mit Oxydiaminschwarz 
oder mit Diaminogenschwarz diazotiert und 
mit Diaminpulver entwickelt. Das ent- 
wickelte Diaminogenschwarz wird durch 
eine Passage in heißem Sodasalz-Oxyneöl- 
bade blumiger gemacht. Nach dem Färben 
mit den Diaminfarben wird mit weichem 
Wasser gut gespült, mit Säure aviviert und 
die Ausfärbungen, wenn nötig, gleichzeitig 
mit geringen Mengen von basischen Farb- 
stoffen nüanciert. Das leichte Nüancieren 
mit basischen Farbstoffen läßt sich auch 
auf dem 40 bis 50° C. warmen Stärke- 
Appreturbade ausführen. Die ganz selten 
verlangten tief reinblauen, grünen und 
violetten Färbungen müssen mit den ge- 
eigneten basischen Farbstoffen gemacht 
werden. Man kann zu diesem Zwecke die 
Spitzen vorher engallieren, mit Brech- 
weinstein behandeln und ausfärben oder 
die Färbung direkt einbadig ausführen, 
d. h. das Farbbad wird mit Mineralsäure 
angesäuert, die Tanninlösung und der ge- 
löste Farbstoff dem Bade getrennt beige- 
geben und dann nicht über 60° C. warm 
ausgefärbt. Nach der Ausfärbung wird 
gut 
schwaches Brechweinsteinbad gezogen. Die 
früher einzigen und auch heute noch sehr 
beliebten und gangbaren Spitzenfarben, wie 
Cr&öme, Ecru, Zimmetfarbe u. dergl. werden 
in schwach saurem kalten Bade mit Eisen- 
rost (Rouille) und je nach Bedarf durch 
Zugabe von einer Spur Tannin, Gelbholz, 
Blauholz, Phosphin oder Bismarckbraun 
hergestellt. Auf dem lauwarmen Stärke- 
Appreturbade kann man noch, wenn das 


gespült und die Ware durch ein 


genaue Treffen des Vorlagemusters es ver- 
langt, ein wenig Indischgelb oder Säure- 
violett (Formylviolett) oder RhodaminS zu- 
setzen. 

Seidene und halbseidene Spitzen 
werden gefärbt wie seidene oder halb- 
seidene Bänder. Die gefärbte kunst- 
seidene Spitze wird am besten auf heißem 
Bade mit Diaminfarbe ausgefärbt, wobei 
dem Farbbade als Egalisierungs- und Durch- 
färbungsprodukt eine gewisse Menge Oxyne- 
Öl mit einer Spur Sodasalz zuzugeben ist. 
Alle übrigen Farbbadzugaben, sei es Koch- 
salz, Glaubersalz usw., beeinträchtigen den 
Glanz und das Durchfärben der kunst- 
seidenen Spitzen. Helle und mittlere Aus- 
färbungen auf Spitzen aus reiner Kunst- 


seide oder aus Kunstseide und natürlicher 


Seide können auch mit basischen Farb- 
stoffen auf schwach saurem heißen Bade 
ausgeführt werden. Bei den meisten kunst- 
seidenen Spitzen ist das Motiv aus Kunst- 
seide und der Tüllgrund entweder aus 
Baumwolle oder aus Naturseide gewoben. 
Beim Färben der Spitzen aus Kunstseide 
und Baumwolle können, je nach der Qua- 
lität der Kunstseide und der Baumwolle, 
drei Fälle eintreten. Der günstigste Fall 
ist der, wo sich die sehr zugkräftige 
Kunstseide und die Baumwolle gleichmäßig 
in derselben Farbtiefe ausfärben. Es kommt 
zweitens jedoch seltener vor, daß sich die 
Baumwolle etwas tiefer anfärbt wie die 
Kunstseide. In diesem Falle präsentieren 
sich- die Spitzen nach der Ausfärbung 
äußerst günstig, da sich das kunstseidene 
Relief von dem etwas dunkleren baum- 
wollenen Tüllboden sehr schön abhebt. 
Wenn sich die Baumwolle heller färbt wie 
die Kunstseide, dann färbt man die Kunst- 
seide einen kräftigen Ton heller wie das 
Vorlagemuster, wäscht und färbt die Baum- 
wolle auf saurem 50 bis 60° C. warmem 
Tanninbade einbadig mit basischen Farb- 
stoffen nach. Mit einiger praktischer 
Übung gelingt es leicht nach dieser Me- 
thode Kunstseide und Baumwolle in har- 
monischen Farbeinklang zu bringen. Diese 
Einbad-Tanninmethode ist auch anzuem- 
pfehlen bei Spitzen aus Kunstseide und 
Baumwolle, wenn es sich darum handelt, 
äußerst reine, grüne, tiefblaue oder vio- 
lette Tonarten zu produzieren, die ent- 
sprechend nur mit Brillantgrün, Methyl- 
reinblau oder Methylviolett erhalten werden 
können. 

Ist der Tüllboden der kunstseidenen 
Spitze aus natürlicher Seide hergestellt, so 
färbt man wie gewöhnlich im heißen Dia- 
min-Oxyneölbade, Setzt man diesem Farh- 
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bade Farbstoffe zu wie: Indischgelb, Walk- 
blau, Walkgrün, Roccelin, Rhodamin B, 
Formylviolett, Alphanolblau, Oxydiamin- 
schwarz, so erhält man schöne gleich- 
mäßige Ausfärbungen, wenn sich der Färber 
bemüht, die Farbzugabe für die Kunst- 
seide und die Naturseide in richtiger Weise 
zu regulieren. 

Der Verfasser erwähnt noch die sehr 
einfache Vorbehandlung der Spitzen, die 
dem Ausfärben vorausgeht. Alle baum- 
wollenen und leinenen Spitzen werden in 
kochendem Wasser, das etwas Sodasalz 
enthält, gleichförmig eingenetzt, oder man 
zieht die Spitzen einige Zeit durch das 
kochende Oxyne-Ol-Sodasalzbad vor dem 
Farbstoffzusatze. 

Alle seidenen, halbseidenen, kunst- 
seidenen und halbkunstseidenen Spitzen 
werden mit Vorteil etwa 5 bis 10 Minuten 
durch Benzin gezogen, geschleudert, ge- 
trocknet und hierauf in warmem Wasser 
eingenetzt. Damit die kunstseidenen Spitzen 
bei der Behandlung in der Färberei ihre 
ursprüngliche glatte Form richtig beibe- 
halten und nicht ausfasern, ist es ratsam, 
dieselben vor der Bearbeitung auf einen 
mittelstarken Baumwollstoff leicht aufzu- 
nähen. Überhaupt darf die Färbung der 
kunstseidenen Waren nur äußerst geübten, 
sicheren und zuverlässigen Färbern anver- 
traut werden. (,„Österreich’s Wollen- und 
Leinen - Industrie‘, No. 7 vom 1. April 
1911.) G. 


Verschiedene Mitteilungen. 
Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


Die dritte Hauptversammlung des Vereines 
der Chemiker-Koloristen in Turin 


hat einen glänzenden Verlauf genommen. 
Nahezu hundertMitglieder waren erschienen; 
am 25.Mai fand ein feierlicherEmpfang durch 
den Sindaco und die Spitzen der Behörden 
statt, am 26. gab die Association Chemica 
Industriale zu Ehren der Koloristen einen 
Festabend, wobei Dr. Schiaparelli einen 
sehr interessanten Vortrag mit prächtigen 
Lichtbildern, Naturschönheiten Italiens dar- 
stellend, hielt. Am Abend fandeingelungenes 
Festbankett statt, und am 28. Mai beschloß ein 
Ausflug nach Superga die Reihe der schönen 
Festtage, die allen Teilnehmern unvergeßlich 
bleiben werden. Die geschäftliche Sitzung 
ergab die einstimmige Wiederwahl des 
alten Vorstandes. — Ausführlicher Bericht 
folgt demnächst, 
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I. Richtigstellung der Adressen: 
Herzbaum,Dr. A., Mülhausen i.E., Chemie- 
schule. 


1I. Neue Mitglieder: 


No. 420. Gantert, Eduard, Barmen. 

No. 421. Rhomberg, Dr. Victor, Dorn- 
birn. 

No. 422. Gola, Arturo, Alessandria. 

No, 423. Buch, Philipp, Fabrikbesitzer, 
Berlin SO. 16, Melchiorstraße 4. 

Jubiläum. 


Die Chrom- und Alizarinfarbenfabrik von 
R. Wedekind & Co. in Uerdingen a. Rh. 
feiert das Jubiläum ihres 25jährigen Be- 
stehens. Aus diesem Anlaß wurde eine 
Pensionskasse für die Beamten der Firma 
errichtet. Ferner wurden 30000 M. für 
eine ‚„Jubiläums-Pensionskasse‘‘ für Meister 
und Arbeiter, und weitere 30000 M. für 
eine „Dr. Anton Goldschmidt-Stiftung‘‘ aus- 
gesetzt. 


Das feldgraue Uniformtuch. 

Nachdem bestimmt worden ist, daß alle 
neuen Uniform-Garnituren der deutschen 
Armee aus feldgrauem Tuch herzustellen 
sind, soll jetzt auch, wie der „Confectionair“ 
mitteilt, in der Armee ein Einheitsfutterstoff 
mit der Bezeichnung „farbiger Köper“ Ver- 
wendung finden. Ferner soll die feldgraue 
Farbe auch bei den Heeresgerätgegen- 
etänden, bei denen bisher noch das grau- 
braune Segeltuch verwendet wurde (Brot- 
beutel, Zeltbahnen, Wagenplane), einge- 
führt werden. Diese sollen mit feldgrauem 
Segeltuch versehen bezw. aus solchem 
hergestellt werden. Bei einzelnen Armee- 
korps werden bereits entsprechende Ver- 
suche gemacht. 


Statistik des Kaiserlichen Patentamts. 


“ Die Zahl der Patentanmeldungen hat 
im Jahre 1910 45 209 betragen, um 798 
mehr als im Vorjahr, in dem 44411 An- 
meldungen eingereicht waren. Die Zahl 
der bekannt gemachten Anmeldungen hat 
um 439, die der erteilten Patente um 105 
und die der in Kraft gebliebenen Patente 
um 1001 zugenommen. 

Die Zahl der Anmeldungen und Er- 
teilungen (darunter) in den hier besonders 
interessierenden Klassen aus den letzten 
drei Jahren ist aus der folgenden kleinen 
Tabelle ersichtlich (s. S. 219). 

Gegenüber dem Vorjahr haben 46 Klassen 
eine höhere Anzahl Anmeldungen und 
49 Klassen eine höhere Anzahl Erteilungen 
aufzuweisen; bei den Mehranmeldungen ist 
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Kl. Gegenstand 1909 1910 
8 Färberei . . . 839 821 863 
258 800 258 
12 chem. Verfahren . 1081 11832 1210 
448 445 462 
22 Farbstoffe . 466 573 503 
170 188 252 
23 Fette und Öle . 160 191 188 
41 41 39 
28 Gerberei . 101 117 13 
51 46 44 
29 Gespinstfasern. . . 9 97 102 
32 30 49 
41 Filzen . . . . .. 57 57 6l 
19 21 16 
756 Malerei. 340 338 916 
100 125 114 
76 Spinnerei. 234 254 224 
124 713 99 
86 Weberei . . 347 340 317 
122 130 153 


Klasse 12 beteiligt mit 78, an den Mehr- 
erteilungen Klasse 22 mit 64; eine Ab- 
nahme der Anmeldungen ist in 39, eine 
Abnahme der,Erteilungen in 38 Klassen 
eingetreten; bei der Klasse 22 mit 70 An- 
meldungen, bei der Klasse 8 mit 42 Er- 
teilungen. 

Die meisten Anmeldungen sind einge- 
gangen in Klasse 21, Elektrotechnik, näm- 
lich 2782, ebenso ist hier die Zahl der 
Erteilungen die höchste mit 1091. 


Die Zahl der zu erledigenden Anmel- 
dungen hat im Jahre 1910 betragen: 
88 485 gegen 85 096 im Jahre 1909; un- 
erledigt blieben am Jahresschlusse 42 878; 
es wurden mithin erledigt: 45 607 oder 
51,5 °/,. 

Von diesen wurden durch eigne Ent- 
schließung des Anmelders hinfällig: 17 063 
und zwar durch Zurücknahme: 6495; durch 
Nichtzahlung der 1. Jahresgebühr: 741, 
durch Nichtbeantwortung des Vorbescheides: 
9221; durch Nichtzahlung der Anmelde- 
gebühr: 606. 

Demnach blieben für die Erledigung 
durch die Abteilungen: 28 544; von ihnen 
endeten mit der Erteilung: 12 100; mit der 
Versagung: 16 444. 

Von den Beschlußsachen führten somit 
42,4 °/, zur Erteilung. 

Eine Übersicht über die letztverflossenen 
fünf Jahre zeigt eine Abnahme der Er- 
teilungen. 

In Prozentsätzen wurden Patente er- 
teilt: 

a) im Verhältnis zu sämtlichen Anmel- 
dungen: | 
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1906 1907 1908 1909 1910 

41,2 385 32,1 287 26,5 

b) im Verhältnis zu den erledigten An- 
meldungen nach Abzug der durch Zurück- 
nahme oder Nichtzahlung der Gebühr ver- 
fallenen Anmeldungen: 

1906 1907 1908 1909 1910 

50,2 46,8 39,1 34,8 32,0 

c) im Verhältnis nur zu den Abwei- 
sungen: 

1906 1907 1908 1909 1910 
61,7 57,1 50,0 45,7 42,4 
.Auf das In- und Ausland verteilen sich 
die Anmeldungen des Jahres 1910, wie 


folgt: 
Deutschland . 35 190 
Belgien 437 
Dänemark 266 
Frankreich 1 768 
Großbritannien . 1 286 
Italien . 315 
Österreich . 1 042 
Ungarn 423 
Rußland 446 
Schweden ae 234 
Norwegen. . . . . 78 
Schweiz Pe: DR 57 
Ver. Staat. v. Amerika 1 922 
Sonstige Länder 625 
Summe des Auslandes 10019 
Dazu Deutschland . 35 190 
Sa. 45 209 


Die Zahl der deutschen Anmeldungen 
hat gegen das Vorjahr um 192 oder 0,5 °/,, 
die der Auslandsameldungen um 606 oder 
6,4 °/, zugenommen. Das prozentuale Ver- 
hältnis ist aber in den letzten drei Jahren 
nahezu konstant geblieben: 


Inland: Ausland: 
1908 78,5 21,5 
1909 78,8 21,2 
1910 778, 22,2 


Zurückliegend bis 1902 sind sämtliche 
Patentanmeldungen erledigt; aus dem Jahre 
1903 sind noch drei, aus 1904 noch fünf 
Anmeldungen unerledigt. 

Die Zeit des stärksten Verfalls ist das 
zweite Patentjahr; im Durchschnitt verfallen 
mit Ablauf: 


des 1. Jahres: 17,7 °/, 
- 2. - 25,1 - 
- 9. - 16,0 - 
- 4. - 10,7 - 
- 58 - 6,9 - 
- 6.0 > 51 - 
- 1. - 3,8 - 
- 8 29 - 
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des 9. Jahres: 2,1 °/, 
- 10. - 1,7 - 
- 11. - 1,4 - 
- 12. 11 - 
- 13. - 12 - 
- 14. - 1,2 - 
- 15. 3,4 - 


Von den mit der Priorität vom Jahre 
1896 erteilten Patenten sind für 196 die 
Gebühren für das 15. Schutzjahr gezahlt 
worden. Daran sind u. a. beteiligt: 


Klasse49: mechanische Metallbearbeitung 
mit 17, 
Klasse22: Farbstoffe, Lacke usw. mit 13, 
- 12: Chem. Verfahren mit 10. 


In 26 Klassen waren die Patente sämt- 
lich vor Ablauf der 15jährigen Schutzdauer 
erloschen. Im ganzen sind bisher für 
2640 Patente die Gebühren für das fünf- 
zehnte Schutzjahr bezahlt worden, am 
stärksten ist hieran Klasse 22 (Farben) mit 
291 Patenten beteiligt. 

Beschwerden sind insgesamt erhoben 
im Jahre 1910: 4938. 

a) vor der Bekanntmachung: 3963, 

b) nach der Bekanntmachung: 975, 
und zwar zu b) vom Anmelder 201, vom 
Einsprechenden 774: außerdem sind auf 
Grund des $& 16 des Pat.-Ges. 80 Be- 
schwerden erhoben worden. 

Von den zur Erledigung vorliegenden 
6933 Beschwerden sind erledigt worden 
4485; unerledigt blieben mithin 2448 am 
Ende des Jahres 1910. 


Von diesen gelten als nicht er- 


hoben. . . . 54 
als verspätet waren zu verwerfen 53 
Anmeldung zurückgezogen 155 
Beschwerde zurückgezogen sc. 187 
in die erste Instanz zurückver- 

wiesen . 174 
Beschwerde auf Bekanntmachung 

anerkannt 804 
Beschwerde nach Bekanntmachung 

anerkannt 318 
Beschwerden abgewiesen 2790 

Sa. 4485 


Die Zahl der Beschwerden hat gegen- 
über dem Vorjahr um 984 oder 24,9 /,, 
(im Vorjahr nur um 14,9 °/,) zugenommen: 
die höchste Zahl der Beschwerden ist in 
Klasse 21, Elektrotechnik, erhoben. 

Das Verhältnis der jährlich insgesamt 
anerkannten Beschwerden stellt sich in 
Prozentsätzen: 

1908: anerkannt 29,2 abgewiesen 70,8 °/, 
1909: - 27,4 - 12,6 °/, 
1910: - 28,9 - 11,1%, 
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Die Zahl der eingegangenen Nichtigkeits- 
anträge betrug 241 und hat gegenüber dem 
Vorjahre mit 225 um 26 zugenommen. 

Insgesamt waren zu erledigen 640 An- 


träge. Anhängig bleiben noch: 
beim Reichsgericht 117 
beim Patentamt. 291 


Das Reichsgericht hat in seinen 46 Ent- 
scheidungen 33 Entscheidungen des Patent- 
amts bestätigt und 13 abgeändert; von den 
endgültigen 126 Entscheidungen lauten: 

auf Vernichtung . . . . 56 
auf teilweise Vernichtung: 17 
auf Abweisung der Klage: 53 

Nach fünfjährigem Durchschnitt sind die 
Entscheidungen des Patentamts zu 70 °/, 
bestätigt, zu 30 °/, abgeändert worden. 

Die Zahl der Zuräcknahmeanträge ist von 
42 im Jahre 19U9 auf24 zurückgegangen; von 
den endgültigen 13 eu lauten: 

auf Zurücknahme 2 
auf Abweisung . .. 411 

Bekannt gemacht wurden im Jahre 1910 
14 138 Anmeldungen; gegen 2533 wurden 
insgesamt 3438 Einsprüche erhoben; in- 
folge Einsprucha wurden 590 Versagungen 
und 222 Beschränkungen beschlossen. 

An Gebrauchsmustern wurden im Jahre 
1910 54 580, das sind 1647 mehr als im 
Jahre 1909, angemeldet; im Laufe des 
Jahres 1910 wurden erledigt: 51 369 und 
zwar durch Eintragung 42470, ohne 
Eintragung 8899 Anmeldungen. 

Die Anzahl der Anmeldungen und dar: 
unter die Eintragungen in dep hier be- 


sondere interessierenden Klassen ergibt 
sich im einzelnen aus folgender Tabelle: 

Kl. Gegenstand 1908 1209 1910 
8 Füärberei . 881 883 863 
708 733 659 

12 Chemische Verfahren 245 274 266 
179 202 201 

15 Druckerei. 5663 625 638 
409 416 449 

22 Farben. . . ... 21 23 42 
5 10 20 

23 Fette und Öle. . . 61 58 46 
| 47 53 38 

28 Goerberei . . . . . 56 72 89 
| 52 61 69 

29 Gespinstfasern . . . 3 16 19 
1 6 14 

41 Hut-u.Filzfabrikation 114 144 121 
83 129 92 

75 Malerei usw. 316 297 271 
217 248 198 

76 Spinnerei. 170 182 200 
134 140 155 

86 Weberei . 271 267 272 
194 212 201 
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Von den im Jahre 1907 eingetragenen 
30 657 Gebrauchsmustern sind bis Ende 
1910 5412 oder 17,7 °/, durch Zahlung 
der Gebühr von 60 Mark verlängert worden. 

Insgesamt wurden seit#1891 447 886 
G.M. eingetragen und 316 100 gelöscht. 

An Warenzeichen wurden im Jahre 1910 
angemeldet 25963; davon eingetragen 
13 500. 

Die Zunahme der Zahl der Anmel- 
dungen gegenüber dem Vorjahr beträgt: 
2692. 

In der chemischen Industrie 'an- 


gemeldet . . . ... 5273 
auf Nahrungs- und Genußmittel 10 730 
in Klasse 11 (Farben) besonders 347 
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inKlasse 13 (Firnisse, Lacke usw.) 127 
348 


Gelöscht wurden 1910 insgesamt 1966 
Warenzeichen, darunter 1817 wegen Ab- 
laufes der Schutzfrist; auf Antrag 109. 

Die Zahl .der zu erledigenden Anmel- 
dungen betrug: 35 706, davon sind im Be- 
richtsjahr 25 864 erledigt worden, das sind 
4005 mehr als im Vorjahr; am Ende des 
Jahres 1910 waren noch 75 Löschungsan- 
träge in Schwebe. 

Die Summe der Geschäftsnummern ist 
gegenüber dem Vorjahr um 59210 ge- 
stiegen, nämlich von 676800 auf 736098: 
von dieser Summe entlallen: 





auf Patentsachen . 329 460 
auf Gebrauchsmustersachen 193 638 
auf Warenzeichensachen 151 467 
auf Verwaltungs- Angelegen- 
heiten. we 31 533 
Die Einnahmen haben betragen: 
Mark 
in Patentsachen. 8 355 083 
in Gebrauchsmustersachen 979 953 
in Warenzeichensachen 605 659 
verschiedene Einnahmen. . 279 653 
Sa. 10220 318 
die Ausgaben . 5121 313 
bleibt ÜberschuB 5099 035 


Die Einnahmen waren um 5°/,, die 
Ausgaben um 3,7 °/, höher als im Vor- 
jahr. 

Die Einnahmen verteilen sich wie folgt: 


1909 1910 
Mark 

Anmeldegebühren . 871 805 836 662 
Beschwerdegebühren . 76 700 96 400 
Patentgebühren . ‘ 6972290 7323 026 
Zuschlagsgebühren . ‚40 305 33 545 
Gebühren fürNichtigkeits- | 

und Zurücknahme- 

klagen 10300 10450 
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1909 1910 
Mark 
Gebrauchsmuster- | 

gebühren . . ... 643 582 665 248 
Verlängerungsgebühren . 301 125 324 705 
Warenzeichengebühren . 482 270 629 029 
Beschwerdegebühren . 34 880 33 900 
Erneuerungsgebühren. 42 920 37 690 
Nachholungsgebühren 5 550 5 040 
Verschiedene Einnahmen 253 907 279 653 


Die Zahl der Patentanwälte betrug am 
Ende des Jahres 1910 275; eingetragen 
wurden neu 13, gelöscht 7. Davon 2 auf 
Antrag, 4 infolge Ablebens, 1 auf Grund 
ehrengerichtlicher Entscheidung. 


Die Zahl der Vertretungen betrug: 


in Patentsachen. 24 774 

in Gebrauchsmustern . 19799 

in Warenzeichen 16 672 
Hgl. 


Frederic Reverdin, Die chemische Industrie 
in der Schweiz im Jahre 1909. 


Verfasser gibt in No. 24 des 33. Jahr- 
ganges der Chemischen Industrie 
einen kurzen Handelsbericht über die che- 
mische Industrie in der Schweiz, dem wir 
folgende unsere Leser interessierenden Mit- 
teillungen entnehmen. Menge und Wert 
der Einfuhr von chemischen Produkten für 
industriellen Verbrauch zeigen im allge- 
meinen eine Steigerung gegenüber den 
letzten Jahren und zwar um 2200000 Fres. 
gegen 1908. Die Produkte, welche zu 
dieser Steigerung beigetragen:haben, sind 
unter anderen: Schwefel, kaustische Al- 
kalien, Salzsäure, Schwefelsäure, Essig- 
säure, Zinnsalze, Methylalkohol, Steinkohlen- 
teerderivate usw. Dagegen zeigt die 
Einfuhr von Terpentinöl, Teer, Kupfersulfat, 
Äther und denaturiertem Alkohol eine Ab- 
nahme. Die Preise von Schwefel, Zinn- 
salzen, Wasserglas, Catechu, Kolophonium, 
Terpentinöl, Brom und Jod sind gestiegen; 
Glyzerin stieg im Laufe des Jahres von 
98 auf 170 Fres. Dagegen sind Gummi, 
Kopal, Natriumnitrit, Kali, Salmiak, Kupfer- 
sulfat, Benzin, Caleciumcarbid mehr oder 
minder im Preise gesunken. 

Die Steigerung der Ausfuhr, welche 
jedoch nicht beträchtlich ist, wird haupt- 
sächlich hervorgerufen durch Natrium, 
Gerbsäure, Gerbstoffextrakte, Anilinver- 
bindungen, Sprengstoffe und Zündhölzer. 

Die Einfuhr von Drogen, pharmazeu- 
tischen Produkten und Parfümerien ist ein 
wenig gestiegen; die Ausfuhr war um 
6,7 °/, größer als im Vorjahr, was haupt- 
sächlich durch Formaldehyd, synthetische 
Riechstoffe und Vanillin bewirkt wurde. 

Die Ausfuhr von Farben ist erheblich 
gewachsen (23 °/,), die Preise sind. etwas 
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gestiegen, 362 Fres. für 100 kg gegen 
353 Fres. 1908. Die Einfuhrpreise von 
Alizarin, künstlichem Indigo und Stein- 
kohlenteerderivaten sind infolge einer Kon- 
vention konstant geblieben. 

In der Kategorie der Fette und Öle, 
einschließlich Seifenpulver, Wichse usw., 
ist die Einfuhr um 4,3 °/, gefallen infolge 
geringeren Verbrauchs von Petroleum und 
einigen pflanzlichen Ölen (Kokos-, Oliven- 
und Palmöl), der Verbrauch einiger anderer 
Pflanzenöle ist dagegen gestiegen (Baum- 
woll-, Arachis-, Sesamöl). Auch der Preis 
dieser Ole ist gestiegen, noch mehr der- 
jenige von Leinöl; dagegen sind die Preise 
von Kokosöl, Palmöl, Fischöl, Stearin, 
Pfianzenwachs und Petroleum gesunken. 

Die Einfuhr von Seifenpulver zeigt eine 
Steigerung; die Fabrikate deutscher Her- 
kunft haben ihre Preise auf ziemlicher 
Höhe gehalten; dagegen wird eine „lessiva 
in polvere‘“ italienischen Ursprungs seit 
einiger Zeit zu sehr niedrigem Preise ein- 
geführt. Die Ausfuhr dieser Kategorie ist 
um 14,4 °/, gestiegen; die Steigerung wird 
besonders bewirkt durch Schmieröle, Stearin, 
Kerzen und Seifen. 

Die Schweiz exportierte an künstlichen 
Farbstoffen im Jahre 1909: 66 899 Doppel- 
zentner (24185849 Fres.); dieser Wert 
übersteigt denjenigen des Vorjahres um 
4!/, Millionen. Die Hauptabnehmer der 
Schweiz sind: Deutschland (fast 6 Millionen), 
die Vereinigten Staaten (mehr als4 Millionen), 
England (mehr als 3 Millionen), Japan 
(2,.Millionen) und Italien (fast 2 Millionen); 
die Ausfuhr nach Japan hat sich seit 


dem Vorjahre fast verdoppelt infolge 
der industriellen Entwicklung dieses 
Landes. Dagegen muß die Schweiz aus 


Deutschland beziehen: Alizarin, künst- 
lichen Indigo und die für die Anilinfarben- 
fabrikation dienenden Steinkohlenteerderi- 
"vate; es wurden aus Deutschland einge- 
führt 2034 Doppelzentner (284 760 Fres.) 
Alizarin, 944 Doppelzentner (273 760 Fres.) 
synthetischerIndigound 16927 Doppelzentner 
(677 080 Free.) Steinkohlenteerderivate. 
Der Verbrauch von künstlichen Farb- 
stoffen ist abhängig von der Wollindustrie 
und dem Zeugdruck, deren Lage sich in 
diesem Jahre gebessert hat, und von der 
Baumwollindustrie, welche unter den Preis- 
schwankungen der Rohstoffe zu leiden 
hatte. Die Mode bevorzugte Grau und 
Braun. Der Verkauf von Anilinfarben ist 
nach wie vor kein leichter, er erfordert 
viel Mühe und Kosten. Die Preise für 
manche Artikel sind so stark gesunken, 
daß Konventionen notwendig wurden, um 
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sie zu heben. Dagegen haben sich die 
Preise der Rohstoffe nicht geändert, be- 
sonders diejenigen deutscher Herkunft 
wurden durch Konventionen geregelt. Im 
allgemeinen kann das Jahr für die schwei- 
zerische Anilinfarbenindustrie als gut be- 
zeichnet werden. 

In technischer Beziehung suchte man 
die bisherigen Reihen echter Farbstoffe zu 
vervollständigen oder neue Reihen einzu- 
führen. Schon seit einigen Jahren be- 
schäftigt man sich mit der Frage der Echt- 
heit der künstlichen Farbstoffe, und die 
Anforderungen besonders an Licht- und 
Waschechtheit sind erheblich gestiegen. 
Die Fabriken haben daher besonders die 
Reihe der echten Chromfarben für Wolle 
und der Küpenfarben für Baumwolle be- 
arbeitet. Man fabriziert jetzt Farbstoffe 
vom Charakter des Indigos und Thioindigos 
in jeder Nüance, und die mit ihnen er- 
zeugten Färbungen besitzen eine Lebhaftig- 
keit, wie sie bisher nur mit den schönsten 
basischen Farbstoffen erzielt wurde; da die 
letzteren den Nachteil ungenügender Licht- 
echtheit hatten, haben sie ein gewisses 
Mißtrauen gegen die künstlichen Farbstoffe 
mit hervorgerufen. Leider haben die Küpen- 
farbstoffe noch einen ziemlich hohen Ein- 
standspreis, da die Herstellung etwas um- 
ständlich ist. 

Das für die Färberei gesagte gilt auch 
für den Zeugdruck; die Baseler Fabriken 
sind auch auf diesem Gebiete nicht zu- 
rückgeblieben und bringen sehr geschätzte 
Farbstoffe für den Zeugdruck in den Handel. 

Auch in Farbholzextrakten und Gerb- 
stoffextrakten war der Geschäftsgang be- 
friedigend, wenn auch bei weitem nicht so 
lebhaft, wie in künstlichen Farbstoffen. 
Der Verbrauch an Pflanzenfarbstoffen wird 
jedoch fortgesetzt geringer und ihr Ersatz 
durch künstliche Farbstoffe nimmt immer 
mehr zu. („Die chemische Industrie“, 
No. 24, Jahrg. 33.) @. 


August Dollfus 7. 

Einen herben Verlust hat die Industrielle 
Gesellschaft in Mülhausen durch das Hin- 
scheiden ihres hochverdienten Präsidenten, 
des Herrn August Dollfus, erlitten. 





Otto Lueger 7. 

In Stuttgart ist am 2. Mai der Professor 
für Wasserbau an der dortigen Technischen 
Hochschule, Dr. Otto Lueger, der Heraus- 
geber des auch in der „Färber-Zeitung® 
eingehend besprochenen siebenbändigen 
„Lexikons der gesamten Technik und ihrer 
Hilfswissenschaften“, im 67. Lebensjahre 
gestorben. 
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Dr. ing. G: E. Beetz, Das eigene Heim und sein 
Garten. Unter besonderer Berücksichtigung der 
Verhältnisse unseres Mittelstandes. 650 Abbil- 
dungen. 4.verbesserte Auflage. Westdeutsche 
Verlagsgesellschaft m. b. H. Wiesbaden 1909. 
Preis geb. Mk... 

Dieses handliche gut ausgestattete Buch, 
weiches bereits in vierter verbesserter Auf- 
lage erscheint, verdient vollauf die günstige 
Beurteilung, die es bei Fachleuten wie Laien 
gefunden hat. Jeder, der sich ein eigenes 
Haus mit Garten anschaffen will, findet alle 
wissenswerten und erforderlichen Angaben, 
die geeignet sind, den Bauherrn vor 
mancher unangenehmen und folgeschweren 
Erfahrung zu bewahren; besonders wert- 
voll sind u. a. die Regeln für die richtige 
Auswahl des Bauplatzes. Die Ansprüche, 
welche an die einzelnen Räume im Haus 
zu stellen sind, werden eingehend erörtert, 
ebenso die Baumaterialien und die Aus- 
führung, die Beleuchtung und die Heizung. 
Als Zentralheizung wird im besondern 
die Frischluft - Ventilationsheizung, System 
Schwarzhaupt, Spiecker & Co. Nachf., Frank- 
furt a. M., ihrer Einfachheit und sanitären 
Vorzüge wegen empfohlen. 

Dem Garten und seiner Einfriedigung 
sind etwa 30 Seiten gewidmet. Die durch 
gut ausgewählte Skizzen unterstützten Rat- 
schläge für Anlage und Pflege des Gartens 
betreffen sowohl die einfachsten beschei- 
denen Hausgärtchen wie luxuriöse Garten- 
anlagen, so daß wohl jeder Interessent die 
allgemeine Belehrung, die er sucht, finden 
wird. Auch derjenige, der bereits ein 
eigenes Haus besitzt, wird das Buch bei 
etwaigen Änderungen im Hause oder Garten 
mit Nutzen zu Rate ziehen. K. 





Emil J. Abigt. Das Eigentum des Mittel- 
standes, Ratgeber für den Bau oder Kauf eines 
eigenen Hauses mit Garten. Mit über 350 An- 
sichten und Grundrissen von Einfamilien- und 
Doppelhäusern nebst Angabe der Baukosten. 
Westdeutsche Verlagsgesellschaft m. b. H. 
Wiesbaden. Preis Mk. 3, geb. Mk. 4. 

Die anerkennenden Worte, welche wir 
dem oben besprochenen Buche des Herrn 
Dr. ing. Beetz gewidmet haben, gelten auch 
für das Werk des Herrn Emil J. Abigt. 
Dieses ist nämlich ein wörtlicher Abdruck 
der ersten beiden Teile des früher er- 
schienenen Beetzschen Buches. Auch die 
Abbildungen sind dieselben. K. 
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Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung*“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 88. G. 26387. Vorrichtung zum fort- 
laufenden Bäuchen, Bleichen, Färben und 
ähnliches Behandeln von breitgeführten Ge- 
weben in einem luft- und dampfdicht ver- 
schlossenen Behälter mit eingebauten von 
drehbaren Walzen begrenzten U-förmigen 
Fülltrichter. Fa. Fr. Gebauer, Berlin. 


Kl. 8a. G. 27378. Vorrichtung zum ununter- 
brochenen Bleichen oder ähulichem Naß- 
behandeln von Geweben in Strangform. 
H. L. Gantt, Pawtucket, V. St. A. 


Kl. 8c. B. 51315. Maschine zum Bedrucken 
der hervortretenden (Relief-)Faden eines 
Gewebes. E. Bontemps, St. Petersburg. 

Kl. 8m. B. 54251. Verfahren zum Fixieren 
des Naphtanthrachinons und seiner Derivate 
auf der Faser. B. 

Kl. 222. A.16581. Verfahren zur Herstellung 
beizenfärbender Monoazofarbstoffe. A. 

Kl.22a. F. 27174. Verfahren zur Darstellung 
von 0-Ozyazofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. F. 27338. Verfahren zur Darstellung 
von Triazofarbstoffen. By. 

Kl.22b. F. 27293. Verfahren zur Darstellung 
von sauren Wollfarbstoffen der Anthracen- 
reihe. By. 

Kl. 22b. F.27661. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierburer Aurindicarbonsäuren. By. 

Kl.22c. F. 27254. Verfahren zur Darstellung 
eines Farbstoffs der Gallocyaninreihe; Zus. 
z. Pat. 192971. By. 

Kl. 22d. G.28544. Verfahren zur Darstellung 
von orangefärbenden sch wefelhaltigen Küpen- 
farbstoffen. Ges. f. chem. Ind. 

Kl. 22e. F. 26253. Verfahren zur Darstellung 
indigoider Farbstoffe. By. 

Kl. 29b. L. 28615. Verfahren zur Her- 
stellung für die Gewinnung von Kunstfäden 
und ähnlichen Gebilden geeigneter Lösungen ; 
Zus. 2. Anm. L. 26357. Dr. Lederer, 
Salzbach, Oberpf. 


Patent-Erteilungen, 


Kl. 8a. No. 220211. Vorrichtung zum Be- 
handeln von gewickeltem Fasergut, insbe- 
sondere von Kreuzspulen mit kreisenden 
Flüssigkeiten, Gasen oder Dämpfen. H. 
Langfelder und C. Riesenfeld, Bielitz, 
Österr.-Schl. 


K. 8a. No. 220263. Vorrichtung zum Ver- 
edeln von Wirkware; Zus. z Pat. 204028. 
Fa. Herm. Robert Müller, Limbach i. S. 


Kl. 8a. No. 220441. Vorrichtung zum Naß- 
behandeln von Textilgut sowie zum 
Mischen von Flüssigkeiten mit Chemikalien, 
Farbstoffen, Ölen, Gasen usw. durch Her- 
beiführung eines Flüssigkeitsumlaufs; Zus. 
z. Pat. 214553 und 215739. Robert 
Diederichs & Cie,, Cöln. 
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Ki. 8b. No. 220 349. Verfahren zur Erzeugung 
eines wasser- und seifenbeständigen Seiden- 
glanzes auf Geweben aus Baumwolle. 
C. Rumpf, Elberfeld. 

Kl. 8m. No. 220169. Verfahren zur Nach- 
behandlung von Färbungen mit Schwefel- 
farbstoffen auf Baumwolle und ähnlichen 
Fasern. F. Dupetit, Amiens, Frkr. 

Kl. 22a. No. 219846. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelben Monoazofarbstoffs. M. 

Kl. 22a. No 220392. Verfahren zur Darstellung 
von o-Oxymonoazofarbstoffen. By. 

Kl. 22b. No. 220032. Verfahren zur Dar- 
stellung von braunen Farbstoffen der Anthra- 
cenreihe. By. 

Kl. 22b. No. 220361. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffes der Anthracen- 
reihe; Zus. z. Pat. 216891. B. 

Kl. 22d. No. 220064. Verfahren zur Dar- 
stellung eines moosgrüne Nüancen erzeu- 
genden Schwefelfarbstoffs; Carl Jäger, 
G. m. b. H., Düsseldorf-Derendorf. 

Kl. 22d. No. 220065. Verfahren zur Her- 
stellung eines moosgrün färbenden Schwefel- 
farbstoffs; Zus. z. Patent 220064. Carl 
Jäger, G. m. b. H., Düsseldorf-Derendorf. 

Kl. 22e. No. 220 321. Verfahren zur Dar- 
stellung von bromierten Indigosulfiden. C. 
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Fragen: 

Frage 21. Gibt es Mittel, Indigo auf 
Baumwolle ohne Luftoxydation zu fixieren, z.B. 
beim Färben von Kreuzspulen im Packsystem 
und Kettbäumen. Versuche mit Kaliumtichromat 
und Dämpfen waren nicht befriedigend. 

Antworten: 

Antwort I auf Frage 19. (Flecken auf 
Kopspapphülsen). Der beobachtete Übelstand 
kommt nicht nur bei Schwefelfarben, sondern 
auch bei Direktfarben vor und hat seinen 
Grund darin, daß das zur Anfertigung der 
Hülsen benützte Papier vom Leimen her einen 
Überschuß an schwefelsaurer Tonerde enthält, 
die sich herauslöst und dann in den anliegenden 
Windungen eine Fällung des Farbstoffes ba- 
wirkt. Um dies bei schon vorhandenen Hülsen 
zu beheben, kann manentwederdurch ein vorher- 
gehendes Absäuera und gründliches Waschen 
die Tonerde extrahieren oder man behandelt 
zueret mit Soda, Schwefelnatrium oder "phos- 
phorsaurem Natron, um die Tonerde durch 
vorherige Fällung unschädlich zu machen. 
Am richtigsten ist es jedoch, den Hülsen- 
lieferanten aufınerksam zu machen, daß er 
zu den Hülsen nur Papier verwenden ui Jas 
keine löslichen Salze enthält. 

Antwort II auf Frage 19. Vermutlich 
resultiert der Übelstand aus der Präparation der 
Hülsen, die angewendet wird, um die Hülsen 
widerstandsfähiger gegen Flüssigkeiten jzu 
machen, teilweise auch, um dieselben zu be- 
schweren. Sind die Hülsen mit Alaun präpa- 
riert, wie dies häufig geschieht, so kann da- 
durch eine Ausfällung der schwarzen Schwefel- 
farbstoffe auf den Hülsen stattfinden. Sind 
Bleiverbindungen zur Präparation der Hülsen 
verwendet worden, so bildet sich ein schwarzer 
Niederschlag von Schwefelblei, Eine genaue 
Feststellung der Ursache kann nur eine che- 
mische Untersuchung der Hülsen, bezw. des 
ganzen Vorganges ergeben. Ich würde daher 
dem Herrn Fragesteller raten, sich dieserhalb 
unter Eiusendung einer Anzahl Rohcops an 
eine Farbenfabrik zu wenden, zur Vermeidung 
des Übelstandes aber nur Cops auf nicht präpa- 
rierten Papierhülsen zu verwenden. E.y.H. 

Antwort Ill auf Frage 19. Cops- und 
Kreuzspulhülsen sind regelmäßig stark be- 
schwert. Es empfiehlt sich deshalb ein Ab- 
kochen der Cops bezw. Spulen mit Rotöl. 
Schwefelnatrium ist technisch nicht ganz rein. 
Vorteilhaft ist es, größere Quantitäten aufzu- 
kochen und die klare Lösung zu verwenden. 
Die Lösung laßt sich bis 1:1 konzentrieren. 

Antwort auf Frage 18. (Befilzen der 
Holzmodel für Handdruck und Bezugsquelle 
für weiße Wollscheerhaare): Ich bin bereit 
mit dem Fragesteller in unmittelbare Ver- 
bindung zu treten und ihm meine speziellen 
Erfahrungen auf diesem Gebiet zur Verfügung 
zu steilen. H. W. 
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Über Schwarz aus Anilin und Paramin. 
Von 
Dr. Josef Langer und Theodor Kunkel. 
(Pabianice, Aktiengesellschaft 
Krusche & Ender). 


Salzsaures Paraphenylendiamin wurde 
schon vor langen Jahren in der Anilin- 
schwarzgarn- und Stückfärberei ale Zusatz 
zum Anilinsalz verwendet behufs Erzeugung 
eines unvergrünlichen Anilinschwarz (D. 
R.P. 4257 vom 31. Mai 1886 von Prosper 
Monnet in La Plaine bei Genf). 

Als dann vor etwa 6 Jahren Henri 
Schmid das Paraminbraun in die Textilindu- 
strie einführte und dabei zeigte, daß auch 
die freie Paraphenylendiaminbase unter ge- 
wissen Bedingungen der Oxydation zu 
Braun unterworfen werden kann, kamen 
viele Koloristen wieder auf das Monnet- 
sche Verfahren zurück, indem sie dasselbe 
auf die Druckerei übertrugen, d. h. indem 
sie die gewöhnlichen Anilinschwarzdruck- 
farben miteinem geringenProzentsatzParamin 
extra B.A.S.F. (welches ja eine reine 
Form von Paraphenylendiamin darstellt) 
versahen und so bei der Oxydation ein 
gegen SO, unempfindliches Schwarz er- 
zielten. Oxydationsschwarz mit Cu, Va 
oder dergl. und Blutlaugensalz -Dampf- 
anilinschwarz eignen sich hierfür gleich 
gut; sie erhalten zur Hervorbringung des 
gewünschten Effektes einen Zusatz von 
5 bis 10 g Paramin im Kilo Druckfarbe. 
Es steht außer allem Zweifel, daß derartig 
zusammengesetzte Anilinschwarzfarben in 
den letzten Jahren von vielen Druckereien 
mit Erfolg verwendet worden sind. 

Dessenungeachtet haben sich Zeidler 
& Wengraf das Verfahren, allerdings nur 
in seiner speziellen Verwendung auf -Naph- 
tolgrund, patentieren lassen (D.R.P. 223404 
vom 4. Februar 1909), obgleich die Idee, 
ein paraminhaltiges Schwarz außer auf 
Weiß auch auf Naphtol anzuwenden, wobei 
man dem Widerstand der alkalischen Prä- 
paration durch entsprechende Verstärkung 


des Anilinschwarz zu begegnen sucht, 
eigentlich keine besondere erfinderische 
Tätigkeit voraussetzt. So enthält das 


Zeidlersche Anilinschwarz eine an Sal- 

petersäure gebundene Anilinmenge, die im 

Maximum 167 g Anilinsalz im Kilo Farbe 

entspricht, was enorm ist, und außerdem 
zu 


5 g Paramin. Das Schwarz repräsentiert 


denn auch eine äußerst kräftige, satte 
Nüance. 
Da nach Henri Schmid das freie 


Paramin in Gegenwart von NaClO, und 
Blutlaugensalz. der Oxydation zu Braun 
unterliegt, wenn durch Anwesenheit eines 
Amnfoniaksalzes für den Umsatz des Dia- 
mins in die Salzform gesorgt wird, so ist 
seine Rolle im Zeidlerschen Schwarz 
verständlich; das salpetersaure Anilin wirkt 
wie Ammonnitrat oder NH,CI und wandelt 
im Dampf das Paramin in Nitrat um, 
welches mit NaClO, und K,FeCy, das das 
Schwarz vertiefende Braun liefert. 

Wir haben in der Praxis die Paramin- 
reaktion ebenfalls seit Jahren im Anilin- 
schwarzdruck in etwas anderer Weise nutz- 
bar gemacht und wollen unsere diesbezüg- 
lichen Erfahrungen den Fachgenossen nicht 
vorenthalten, in der Meinung, ihnen damit 
bei der Fabrikation gewisser Artikel von 
Nutzen zu sein. Wir wenden für den 
Druck auf rohe Bojkiware (Abfall), 
einem sehr geringwertigen Material, welches 
keine schärferen Farben vertragen könnte, 
ein Anilinschwarz an, das viel mehr Para- 
min, bis zu 20 g im Kilo Druckpaste, 
enthält. Es gestattet dies, die Quantität 
Anilinsalz auf ein Minimum zu reduzieren, 
z.B. auf 60 bis 70 g im Kilo. Die bei 
der Oxydation des salzsauren Anilins frei 
werdende Salzsäure wird durch den großen 
Vorrat von Paraminformiat gebunden und 
für die Faser gefahrlos gemacht; das durch 
die Oxydation des letzteren gebildete 
Dunkelbraun verstärkt das Anilinschwarz 
mächtig, so daß eine intensive, satte 
Schwarzfärbung entsteht, die sogar das 
Überfärben mit Catechu usw. ohne merk- 
bare Einbuße aushält. Die Benutzung des 
Paramins als ameisensaures Salz anstatt als 
freie Base ist eine Eigentümlichkeit unseres 
Verfahrens, die sich bewährt hat, indem 
sie ebensowohl Faserschonung garantiert 
wie das bloße Paramin. Die Bindung des 
zu oxydierenden Diamins an Ameisensäure, 
um eine Schwächung des Gewebes zu ver- 
hüten, ist übrigens schon von Henri 
Schmid in seinem Patent 176062 vom 
21. Dezember 1904 angegeben worden. 

Die Formel für Schwarz, welche allen 
Anforderungen entspricht, ist die folgende: 
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Schwarz PEA. 


500 Weizenst.-Trag.-Verdick. 
30 NaCIO, 

20 NH,CI 

70 Wasser 


60 Anilinsalz 
10 Anilinöl 
80 Wasser 


20 Paramin extra (B.A.S.F.) 
80 Ameisensäure 90 °/, 
50 Wasser 


80 Ferriacetat 10° Be. 
1000 i 


Ferriacetat 10° Be. 


700 Eisenvitriol 
1000 Wasser 
120 H,SO, 66° Be.; zur heißen 
Lösung nach und nach zu- 
setzen 
50 KCI0, bis alles Ferro- in Ferri- 
+ sulfat überführt ist; abkühlen 
und umsetzen mit 
1370 Bleizucker, gelöst in 
1800 Wasser. Das Filtrat auf 10° Be. 
einstellen. 


Man war bisher bei der Fabrikation 
dieses Artikels, der unter dem Namen 
Kalmuk oder Bojki besonders in den Fabrik- 
rayons von Warnsdorf, Königinhof a./Elbe, 
München-Gladbach und Lodz in großen 
Mengen fabriziert wird, auf ein viel kon- 
zentrierteres und stärker saures (salz- 
saures) Schwefelkupfer- oder Vanadin- 
schwarz angewiesen. Speziell, wenn es 
sich um Rohware handelt, die auch fette 
Abfälle enthält, entwickelt sich nämlich ein 
wenig konzentriertes, nur schwach saures 
Schwarz nur mangelhaft (es wird nicht 
tief und deckt nicht gut) — ein Prussiat- 
schwarz setzt aber unbedingt gebleichte 
oder wenigstens ausgekochte Ware voraus. 
Ferner überfärbt sich ein derartiges Schwarz, 
wenn es nicht sehr konzentriert ist, zu 
leicht und wird dadurch oft unansehnlich. 
Bei einem so konzentrierten und stark 
sauren Schwarz war es aber oft schwer, 
eine Schwächung der Faser ganz auszu- 
schließen, namentlich, wenn es sich um 
schwere, tiefgravierte Deckerpartien han- 
delte, und der Kolorist befand sich daher 
speziell bei den geringen Waren-Qualitäten 
dieses Genres oft zwischen den beiden 
Extremen: mangelhaftes Schwarz oder mehr 
oder weniger angegriffene Ware. In dieser 
Beziehung hilft also das neue Schwarz di- 
rekt einem Bedürfnisse ab, da es die 
beiden Übelstände mit einem Schlage be- 
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Außerdem hat es, wie dies übri- 
eingangs schon kurz angedeutet 
bisher für 


seitigt. 
gens 

wurde, gegenüber den alten, 
diesen Zweck verwendeten Schwarzfarben 
den großen Vorteil, total unvergrünlich 


zu sein. Zu bemerken ist noch, daß sich 
das Schwarz PEA schon bei 180 bis 190° F. 
im Mather Platt entwickelt. 

In der Beilage 13 dieses Heftes ist die 
Verwendungsart des neuen Schwarz auf 
roher, also ungebleichter, billiger Bojki-Ware 
vorgeführt, und zwar sowohl als Schwarz 
allein, sowie mit Cachou-Überdruck, ferner 
überfärbt mit dunkelbraun und endlich als 
Decker im Paßmuster neben Cachou im 
direkten Druck. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Alzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zum Ätzen von Küpen- 
farbstoffgründen und zur Herstellung 
neuer Sulfosäuren von organischen 
Ammoniumbasen. (Franz. Pat. 13 487, 
Zusatz zu 414937 vom 18. 11. 1910, ver- 
öffentlicht am 15. 4. 1911.) B.A.&S.F. 

Im Hauptpatent und im Zusatz 12 984 
sind Verfahren beschrieben, um Küpen- 
bezw. Schwefelfarbstoffe mit Reduktions- 
mitteln unter Zusatz von Ammoniumverbin- 
dungen zu ätzen, die ein Alkarylradikal 
mit mehreren salzbildenden Gruppen ent- 
halten. Die so gewonnenen Ätzen zeigen 
den Vorteil, luftbeständig zu sein. Diese 
Wirkung ist der Gegenwart des Alkaryl- 
restes zuzuschreiben, der mit den Leuko- 
verbindungen der geätzten Farbstoffe be- 
ständige Verbindungen eingeht. Es wurde 
nun gefunden, daß diese alkarylierende 
Schutzwirkung auch von andern Verbin- 
dungen ausgeübt wird. Als solche dienen 
Ammoniumverbindungen, die an Stelle oder 
neben den Sulfogruppen andere salzbildende 
Gruppen in freier oder maskierter Form 
enthalten. Diese Verbindungen entsprechen 
der allgemeinen Formel 


R 
\ 
R,/ CH . Hal, 


in denen Hal = Halogen, R = Wasserstoff 
oder Alkyl, Alkaryl oder Aryl, R! = Aryl 
bedeutet. Man erhält besonders reine 
Ätzen, wenn man den Ätzpasten tertiäre 
Amine zusetzt, die eine oder mehrere salz- 
bildende Gruppen enthalten. In diesem 
Falle kann man auch Alkarylverbindungen 
zusetzen, die keine salzbildenden Gruppen 
enthalten. Auch Verbindungen folgender 
Formel sind verwendbar: 
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R 
N 2 
R,/ C. Hal“, 
Als salzbildende Gruppen gelten auch 
SO, Cl oder COCI. Auch Lactone lassen 


sich benutzen, wie 
CH Cl 


CH so, 20. 


An Stelle der Alkarylammoniumverbin- 
dungen lassen sich auch Sulfiniumverbin- 
dungen verwenden, die gleichfalls Alkaryl- 
gruppen neben salzbildenden Gruppen ent- 
halten. Man kann schließlich die ge- 
nannten Ammonium- bezw. Sulfiniumver- 
bindungen auch mechanisch wirkenden 
Reserven zusetzen, falls man Küpenfarb- 
stoffe bezw. Schwefelfarbstoffe reservieren 
will, die nach dem bekannten Glukose- 
bezw. Rongalitverfahren aufgedruckt wer- 
den. Je nach Wahl der als Zusätze 
benutzten Verbindungen erhält man weiße 
oder bunte Ätzeffekte. 

Verfahren zum Ätzen von Küpen- 
farbstoffen und zur Herstellung neuer 
Sulfosäuren organischer Ammonium- 
basen. (Franz. Pat. 13430, Zusatz zu 
414 937 vom 18.11.1910, veröffentlicht 
7.4.1911.) BA.&S.F. 

Als Zusätze zu Reduktionsätzen benutzt 
man zweckmäßig Sulfosäuren von quater- 
nären Alkarylammoniumverbindungen, wel- 
che die Sulfogruppe im Alkarylrest ent- 
halten und die man dadurch erhält, daß 
man die Sulfosäuren von halogenisierten 
Alkarylen mit tertiären Aminen zur Reaktion 
bringt. Außer den Sulfogruppen können 
diese Verbindungen salzbildende Gruppen 
in freiem oder maskiertem Zustande ent- 
halten. Als salzbildende Gruppe kommt 
2. B. die Carboxylgruppe oder die Hydroxyl- 
bezw. Estergruppe in Betracht, wie z. B. 
Verbindungen folgender Konstitution: 


CH, 
0 "x 0, >N-(CH,), . C, Hz; 


CH IN 270, 
C,H, -CH, En 


‚CH, 
CH, — N CH, 


we SEE Cl ‘c H, 


Verfahren zum Bedrucken von 
Kleidungsstücken. (Franz. Pat. 422352 
vom 9. 11. 1910, veröffentlicht am 20.3. 
1911.) Societe Gamon, Spanien. 

Das vorliegende Verfahren besteht im 
wesentlichen darin, daß man bereits fertig 
konfektionierte Stoffe mit solchen ein- oder 
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mehrfarbigen Mustern bedruckt, die man 


bisher nur auf unverarbeitete Stoffe 
aufgedruckt hatte. Das Verfahren hat 
den Vorzug, daß man es in jedem Stadium 
der Konfektionierung anwenden und dem- 
nach alle beliebigen Muster in einer dem 
Charakter des Kleidungsstückes vollkommen 
entsprechenden Weise aufbringen kann. 
Insbesondere kann man Bordüren oder der- 
artige Verzierungen aufdrucken. 


Neuerungen im Verfahren zur 
Herstellung von Beizen und Reduk- 
tionsmitteln’ für das Färben und 
Drucken wollener Waren. (Brit. Pat. 
9028/1910 vom 14. 4. 1910, veröffentlicht 
am 4. 5. 1911.) William Bell, England. 

Gegenstand der Erfindung ist die Her- 
stellung einer gleichzeitig als Beize und 
Reduktionsmittel wirkenden Substanz für 
das Färben und Drucken wollener Waren. 
Man erhält dieses Mittel in folgender 


Weise. Man nimmt eine organische Sub- 
stanz, wie Torf, Holz, Kohle, Zucker, 
Stärke o. dgl., und fermentiert sie mit 
Hefe o. dgl. Hierzu fügt man die be- 


kannten Wollbeizen, wie Bichromate, Zinn- 
salze bezw. Tonerdesalze usw.; auch kann 
man Kaliumferrocyanid zusetzen. Diese 
Mischung wird hierauf mit geeigneten 
Farbstoffen, wie Alizarin, Indigo, Nigranilin, 
Anilinschwarz versetzt. 


Verfahren zur Herstellung eines 
löslichen Proteins oder Eiweißstoffes 
aus Fleischfasern oder ähnlichen, 
unlösliche Proteine enthaltenden 
Stoffen. (Brit. Pat. 14611/1910 vom 
11. 4. 1910, veröffentlicht am 4. 5. 1911.) 
Vasey, England. 

Zur Herstellung löslicher Proteine wer- 
den die Fleischfasern zunächst gut ge- 
reinigt und entfettet bezw. mit warmer 
1°/,iger Ammoniaklösung von der Gelatine 
befreit. Man setzt dann zu den gereinigten 
Fasern eine verdünnte Lösung von Natrium- 
hydroxyd. Hierauf folgt eine Behandlung 
mit einer Mischung von Phosphorsäure 
und phosphorsaurem Kalk. Man setzt 
diese Mischung bis zur vollkommenen 
Neutralisierung zu, versetzt hierauf mit 
einer entsprechenden Menge von Ammo- 
niumkarbonat und kocht. Dann filtriert 
man den entstandenen Niederschlag ab, 
der ein lösliches Pulver bildet. Man 
kann auch so verfahren, daß man die 
Fleischfasern der vorgenannten Behandlung 
unterwirft, ohne sie durch eine besondere 
Operation zu entfetten, denn es hat sich 
herausgestellt, daß das Material bei der 
Behandlung mit den Phosphaten gleich- 
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zeitig entfettet wird, so daß das Fett 
schließlich im Filtrat von dem gefällten 
Protein übrig bleibt. 


Verfahren zur Herstellung eines 
Mittels zum Appretieren und Glätten. 
(Franz. Pat. 423956 vom 22. 12. 1910, ver- 
öffentlicht am 2. 5. 1911.) Castle, Frank- 
reich. 

Zweck des Verfahrens ist die Her- 
stellung eines Mittels sum Appretieren und 
Glätten. Dieses Mittel besteht in einer 
Mischung von Tragasolgummi, Stärke oder 
stärkehaltigen Stoffen und isländischem 
Moos. 
dukt, das seine Viskosität nicht verliert. 
Zur Herstellung des Mittels nimmt man 
Tragasolgummi und seizt hierzu eine 
geleeartige Masse, die aus stärkehaltigen 
Stoffen und isländischem Moos besteht. 
Man arbeitet diese Mischung zu einer 
gleichmäßigen Masse durch. Die Masse 
wird schließlich auf Walzen getrocknet. 
Man erhält so weiße glänzende Körnchen 
oder Blättchen, die sich leicht zu einem 
Pulver verarbeiten lassen. 


Beispiel: Man mischt etwa in folgendem 
Verhältnis: 


Tragasolgummi . . . . 40 
Tapiokamehl . . . . ....25 
Maissttärke . . 2. 2.2...%25 
Gelee von isländischemMoos 10 
Summa 100 
Verfahren zur Verzierung von 
Holz, Metall, Muscheln, Knochen, 


Pappe, Kork, Leder u. dgl. (Franz. 
Pat. 421 931 vom 28. 10. 1910, veröffent- 
licht am 8. 3. 1911.) Lefebvre, Frank- 
reich. 

Das Verfahren dient zur Verzierung 
der verschiedenartigsten Körper, u. a. auch 
von Holz, Geweben und Pappe. Zur Ver- 
zierung von Holz verfährt man beispiels- 
weise folgendermaßen. Man verleiht dem 
Holz zunächst Metallglanz und hierauf den 
gewünschten Farbenton. Zur Ausführung 
poliert man zunächst das Holz sehr sorg- 
fältig und überzieht hierauf mit einem ge- 
eigneten Firnis. Nach der so vollzogenen 
Metallisierung mischt man die Lackfarben 
mit Alkohol und Perllack und trägt diese 
Mischung auf und trägt schließlich noch 
einmal Perllack auf, dann bringt man bei 
geeigneter Temperatur in die. Trocken- 
kammer. Schließlich poliert man mit 
Trippel, dem man Petroleum zugesetzt 
hat, mit einem Gemsleder nach. Mit Hilfe 
dieses Verfahrens erreicht man Farbeffekte, 
die eine sehr hohe Transparenz aufweisen. 
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Man erhält auf diese Art ein Pro--. 
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Zur Kenntnis der Pikrinsäure- 
färbungen. Von G. v. Georgievice. 

Verfasser hat die bisher über die Färbe- 
eigenschaften der Pikrinsäure vorliegenden 
Resultate zusammengestellt. Er weist u. a. 
auf die überraschende Tatsache hin, daß 
Pikrinsäure aus wäßriger Lösung etwa in 
der gleichen Menge wie aus schwefelsaurer 
Lösung von Wolle absorbiert wird, und 
daß der Grad der Echtheit der Wollfär- 
bungen von der Temperatur unabhängig 
ist. Für die Pikrinsäure-Seidenfärbung war 
folgende Konstante ermittelt worden: 


C. Faser 
2,7 


VG. Kiotte 


Diese, bei 60° ermittelte Konstante behält 
ihren Wert auch in der Kälte. Demnach 
scheint die Art der Verteilung der Pikrin- 
säure zwischen Wasser und Seide von der 
Temperatur unabhängig zu sein und auch 
die Echtheit der Pikrinsäure-Seidenfärbun- 
gen gegen Wasser. Zur Klärung der 
Frage, ob zwischen Seide und Pikrinsäure 
eine Verbindung anzunehmen sei, wurde 
das Verhalten der Pikrinsäure gegen fein 
verteiltes Naphtalin sowie gegen Seide 
miteinander verglichen, wobei sich heraus- 
stellte, daß die Seide im Gegensatz zum 
Naphtalin Pikrinsäurelösungen von so großer 
Verdünnung zu entfärben vermag, die eine 
Bildung von Naphtalinpikrat nicht mehr 
ergeben. Schließlich geht Verfasser auf 
die wahrscheinlichen Gründe näher ein, 
worauf die Dunkelfärbung von Pikrinsäure 
beim Liegen an der Luft zurückzuführen 
sein dürfte. 

Über das Beizfärbevermögen der 
Anthrachinonderivate und die Natur 
der Farblacke. Von G. v. Georgievics. 

Die Untersuchung verfolgt den Zweck, 
festzustellen, welche Beziehungen zwischen 
der Konstitution eines Farbstoffes und seiner 
Fähigkeit, mit Beizen Farblacke zu bilden, 


== konstant. 


besteht. Zur Untersuchung gelangten: 
1.6-, 1.7-, 2.7 -Dioxyanthrachinone, 
1.2.4.6-,, 1.2.4.7-, 1.2.4.8- 


Tetraoxyanthrachinone, das 1.2.3.5.6.7- 
Hexaoxyanthrachinon, das Octooxyanthra- 
chinon und einige Alkyl- und Arylanthra- 
chinone. Die Untersuchungen erstreckten 
sich auf das Verhalten der Oxyanthra- 
chinone gegen gebeizte Schafwolle, 
Garancin- und Scheuerstreifen, wobei auch 
verdünnte Pyridinlösungen bezw. mit wenig 
Wasser versetzter Methylalkohol als Lö- 
sungsmittel Verwendung fanden. Es stellte 
sich heraus, daß durch Eintritt von Hydroxyl- 
gruppen das Beizenfärbevermögen eine Ab- 
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schwächung erfahren kann. Auch kann 
ein Oxyanthrachinon mit orthoständigen 
Hydroxylgruppen, wie z. B. das Ortooxy- 
anthrachinon, eine geringere Verwandtschaft 
zu Beizen besitzen wie etwa das Chinizarin, 
bei dem keine orthoständigen Hydroxyl- 
gruppen vorhanden sind, wodurch die 
Beizfärberegel von Liebermann und 
Kostanecki ihre Gültigkeit fast voll- 
kommen verloren hat. Alkyl- bezw. Aryl- 
aminoanthrachinone besitzen kein Beiz- 
vermögen. Am Schluß der Abhandlung 
erklärt der Verfasser das verschiedene 
Verhalten von z. B. Alizarin einerseits und 
Anthragallol andererseits durch die An- 
nahme, daß die eine Verbindung ortho- 
chinoid, die andere parachinoid sei. 


OÖ 
| OH 
ee /N- co —{ \=0 
Wr co - U-som-l -on 
Alizarin Anthragallol 
Darstellung und Eigenschaften 
des Octooxyanthrachinons. Von @.v. 
Georgievics. 


Den Gegenstand dieser Abhandlung 
bildet die Herstellung des in der vor- 
erwähnten Abhandlung genannten Octo- 
oxyanthrachinons. Man erhält es in etwa 
70°), Ausbeute, wenn man 3 Tle. Rufi- 
gallol, 100 Tle. Monohydrat, 4 Tle. Bor- 
säure und 0,05 Tle. Quecksilberoxyd län- 
gere Zeit bei 250 bis 260° erhitzt, bis ein 
Tropfen des Gemisches in konz. Schwefel- 
säure eine rein blaue Farbe zeigt. Das 
Reaktionsprodukt wird mit Hilfe von Pyridin 
bezw. Methylalkohol gereinigt. Der Farb- 
stoff kristallisiert in braunroten derben 
Kristallen. Er löst sich nur in Pyridin 
und Methylalkohol. Seine Lösung in kon- 
zentrierter Schwefelsäure zeigt nach Zusatz 
von Borsäure ein charakteristisches Ab- 
sorptionsspektrum, und zwar einen starken 
Streifen in Orange und daneben einen 
schwachen Streifen in Grün, außerdem 
allgemeine Absorption in Violett. Die 
Acetylverbindung läßt sich leicht durch 
Kochen mit einem Überschuß von Essig- 
säureanhydrid erhalten. Sie bildet hellgelb 
gefärbte prismatische Nädelchen, die sich 
gegen 200° C. zersetzen. 


Schnelle Prüfung der Bleichlaugen auf 
ihren Gehalt an wirksamem Chlor. 
Von 


A. Graß. 


Von nicht zu unterschätzender Bedeu- 
tung in Bleichereibetrieben, welche mit 
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Chlorkalklösungen und Lösungen unter- 
chlorigsaurer Salze arbeiten, ist die stän- 
dige Untersuchung auf den Gehalt an 
wirksamem Chlor. An vielen Stellen wird 
der Wert der Lösungen noch einfach mit 
der Beaume6spindel bestimmt. Wie un- 
genau diese Methode ist, will ich an fol- 
gendem Beispiel schildern: Ein Faß Chlor- 
kalk, welches beim Öffnen noch einen Ge- 
halt von 34,3 °/, wirksamen Chlors aufwies, 
wurde bis auf einen Rest von etwa 50 kg 
aufgebraucht, das Faß wieder zngedeckt, 
8 Tage in einem offenen Schuppen stehen 
gelassen, dann eine Probe genommen und 
diese analysiert. Trotzdem die Probe noch 
aus der Mitte des Restes genommen wurde, 
zeigte die Titration mit !/,, normaler ar- 
seniger Säure nur noch einen Gehalt von 
19,2°/, wirksamen Chlors. Eine Nach- 
prüfung beider Auflösungen sowohl mit 
einem Aräometer nach Beaume als auch 
durch die Titration mit !/,, normaler ar- 
seniger Säure ergab folgende recht in die 
Augen fallende und zu ungunsten der 
Spindelung sprechenden Resultate: 
titriert mit!/,, n. As,O, 
Chlorkalk . 34,3 °/, wirke. ge 
Derselbe 8 Tage später 19,2 - - 
titriert mit Beaum6- 
!/o on. ABO, grade 
2 °/, Auflösung : ‚02 °/, wirks. Chlors 4,7 
2 - - 113 - - - 4, 5 


Während die Titration die richtigen 
Werte angibt, zeigt die Spindelung des 
8 Tage später aufgelösten Restes Chlorkalk 
nur eine ganz geringfügige Abweichung 
gegen Jdie 8 Tage früher beim Öffnen des 
Fasses gemachte Auflösung. Es wird na- 
türlich jeder Bleicher, der seine Bleich- 
flüssigkeiten nach dem spezifischen Gewicht 
prüft, in diesem Falle glauben, der Gebalt 
an wirksamem Chlor sei noch der gleiche 
wie vordem, zumal die Auflösung ja aus 
ein und demselben Fasse gemacht worden 
ist, und weiß es sich nicht zu erklären, 
warum die gebleichte Ware nicht genau so 
aus der Bleiche herauskommt als die Partie, 
die er 8 Tage früher mit der Auflösung 
des Chlorkalks aus dem gleichen Fasse ge- 
macht hat. Geht man der Sache auf den 
Grund, so findet man die rapide Abnahme 
des Gehalts an wirksamem Chlor ganz er- 
klärlich. Die gerade herrschende feuchte 
Witterung hatte dem fußhohen Reste Chlor- 
kalk im Fasse nahezu die Hälfte seines 
Gehaltes an wirksamem Chlor unter Bil- 
dung von chlorsaurem Calcium und hydro- 
skopischem Chlorcalecium entzogen. Die 
Lösungsprodukte, die auf das spezifische 
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Gewicht einen Einfluß haben, sind jedoch 
nahezu dieselben geblieben, und deshalb 
ist auch das spezifische Gewicht trotz des 
halben Wirkungswertes des Chlors nur mini- 
mal verändert worden. Bei geschlossenen 
Fässern einer Sendung habe ich beim 
Lagern nach Verlauf von 1 Monat, bei Proben- 
entnahme aus der Mitte des Fasses, oft 
Verluste bis zu 3 °/, wirksamen Chlors er- 
mittelt, die darauf hinweisen, daB von 
einer längeren Lagerung des Chlorkalks 
möglichst Abstand zu nehmen ist. 

Für die Betriebskontrolle in Bleichereien 
sind nur Analysenmethoden anwendbar, 
die mit möglichster Schnelligkeit ausge- 
führt werden können und trotzdem An- 
epruch auf eine genügende Genauigkeit 
besitzen. R. Baur gibt für eine schnelle 
Bestimmung der Konzentration der Bleich- 
bäder folgende Methode an: Benötigt wird 
eine am Ende geschlossene Glasröhre von 
1!/, em lichter Weite und 50 cm lang und 
eine in 0,2 ccm geteilte Bürette. An Che- 
mikalien werden gebraucht Salzsäure, Jod- 
kalium und eine empirische Lösung von 
6,95 g Natriumthiosulfat in 1 Liter Wasser, 
von der 1 ccm 1 mg bleichendem Chlor 
entspricht. Die Röhre wird mit 10 ccm 
Bleichflotte beschickt und einige Kubik- 
centimeter Jodkaliumlösung hinzugegeben, 
bis keine weitere Bräunung und Trübung 
eintritt. Dann werden noch einige Kubik- 
centimeter Salzsäure hinzugefügt, bis die 
trübbraune Flüssigkeit klar braun geworden 
ist. Man läßt nun aus der mit Natrium- 
thiosulfat beschickten Bürette erst schneller, 
dann tropfenweise und unter Umschwenken 
Thiosulfat zufließen, bis die zuletzt hell- 
gelbe Farbe plötzlich in Wasserblau um- 
schlägt. 1 ccm Thiosulfat entspricht 1 mg 
bleichendem Chlorkalk in 10 cem Chlorflotte. 


Auch die von Lunge angegebene, von 
Dr. Kind speziell für Bleichlaugen modi- 
fizierte!) gasvolumetrische Methode mittels 
Nitrometers dürfte brauchbare Resultate er- 
geben, wenn das zur Zersetzung benutzte 
Wasserstoffsuperoxyd, welches an Gehalt 
bald verliert, nach einiger Zeit auf seine 
Stärke nachkontrolliert wird. 

Weniger umständlich als vorstehende 
beide Methoden, dabei schnell, einfach und 
genau führt jedoch die Titration mit 
l/,, normaler arseniger Säure zum Ziel. 

4,95 g arseniger Säure chemisch rein 
werden in Wasser unter Hinzugabe von 
10 g Natriumbikarbonat gekocht bis zur 
völligen Auflösung, dann noch weitere 10 g 
Bikarbonat hinzugefügt und nach dem Er- 


!) Deutscher Färber-Kalender 1910. 


kalten auf 1 Liter aufgefüllt (Urtitresub- 
stanz Jod). 1 ccm dieser Normallösung 
entspricht 0,003545 g wirksamen Chlors. 
Als Indikator dient Jodkaliumstärkepapier, 
angewendet wird die Tüpfelanalyse. Man 
titriert, bis man nicht mehr weit von dem 
Reaktionspunkt entfernt ist, nimmt mittels 
eines zur Kapillare ausgezogenen und zu- 
geschmolzenen Glasröhrchens ein Tröpfchen 
heraus und bringt es auf das Jodkalium- 
stärkepapier. Bei noch großem Überschuß 
an Chlor zeigt sich ein brauner resp. tief- 
blauer Fleck. Man setzt jetzt mehr oder 
weniger Arsenitlösung zu, bis das Reagens- 
papier nicht mehr gebläut wird. Die An- 
zahl der verbrauchten Kubikcentimeter 
multipliziert man mit 0,003545 und rechnet 
auf das Liter oder den Prozentgehalt um. 
Bei dauernder Kontrolle und wenn viel 
titriert werden muß, verwendet man am 
besten eine Universalbürette nach Dr. Gold- 
schmidt (zu beziehen durch Dr. Rob. 
Muencke, Berlin NW.6). Der Apparat 
stellt eine Bürette vor, welche durch einen 
Dreiweghahn mit einem Füllvorratsgefäß 
von !/, bie 1 Liter Inhalt verbunden ist. 
Der Hahn enthält eine weite Querbohrung, 
welche zur Kommunikation zwischen Gefäß 
und Bürette dient, und eine engere Längs- 
bohrung, welche die Bürette mit der Außen- 
luft verbindet. Die Füllung der Bürette 
erfolgt durch Drehung des Hahnes bis in 
seine senkrechte Stellung. Ist die Bürette 
gefüllt, so dreht man den Handgriff in wag- 
rechte Stellung zurück, die Kommunikation 
wird dadurch geschlossen, die Bürette ge- 
füllt und auf den Nullpunkt eingestellt. 
Die Vorteile beim Gebrauch des Apparates 
sind recht augenscheinlich. Die Titrier- 
flüssigkeit befindet sich dauernd unter Luft- 
abschluß, man ist nicht gezwungen, bei 
jeder Titration nachzufüllen, und die selbst- 
tätige Nullpunkteinstellung erfolgt ohne 
Verlust an Reagens. Er eignet sich also 
in jeder Weise zur Aufstellung direkt im 
Bleichraum, ohne ein Zersetzen der übrigens 
recht haltbaren Normallösung befürchten 
zu müssen. Jede Analyse nimmt nur ganz 
kurze Zeit in Anspruch, was ich zum 
Schlusse an einem Beispiel zeigen will: 
Eine 2°/,ige Chlorkalkauflösung soll 
auf ihren Gehalt an wirksamem Chlor ge- 
prüft werden. In einem kleinen Erlen- 
meyer von etwa 200 ccm Inhalt bringt 
man etwas Wasser sowie 5b ccm der zu 
analysierenden Chlorkalklösung. Man gibt 
aus der Bürette unter Umschwenken des 
Erlenmeyer gleich 25 bis 26 ccm zu. Ein 
Tröpfchen, auf Jodkaliumstärkepapier ge- 
bracht, erzeugt noch einen mattblauen 
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Fleck; man setzt jetzt immer 0,5 cem zu 
und tüpfelt wiederholt. Bei 27,5 cem ist 
das Papier noch schwach gefärbt, bei 


28 ccm ist jegliche Färbung verschwunden. ' 


Die Anzahl der Kubikcentimeter werden 
bei der Rechnung auf den Prozentgehalt 
mit 20 und diese Zahl mit 0,003545 mul- 
tipliziert. Am einfachsten verdoppelt man 
die Kubikcentimeteranzahl, hier also 56, 
und stellt bei 0,003545 das Komma 
um eine Stelle nach rechts, also 56 x 
00,03545 = 1,9852 °/, wirksamen Chlors. 
Eine Rücktitration mit !/,, Jodlösung ist 
bei Betriebskontrollen meist nicht nötig. 
Die Analyse läßt sich schnell ausführen 
und ist genau. Sie dürfte sich bei An- 
wendung der Universalbürette in den Blei- 
chereibetrieben manches Anhängers er- 
freuen. 


Diazolichtfarben. 
Von 
R. Werner. 
Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld, brachten ver- 


schiedene Diazotierungsfarbstoffe, deren 
Vorteil, gegenüber andern Diazotierungs- 


farbstoffen ähnlicher Nüance, in bedeutend 
verbesserter Lichtechtheit liegt. Es sind 
dies: Diazolichtrot 7BL, Diazolicht- 
bordeaux BL und Diazolichtviolett BL 
und 3RL. 

Man färbt die Farbstoffe, wie üblich, 
mit Glaubersalz und Suda an, spült, diazo- 
tiert und entwickelt mit Entwickler A. 

Wenn auch in der Gruppe der Diazo- 
lichtfarben vorläufig nur wenige Nüancen 
vertreten sind, so ist doch die hauptsäch- 
lichste, das Rot bezw. Bordeaux, vorhanden. 
Die Violett, besonders 3RL, geben jetzt 
moderne Töne und haben wegen ihrer 
Lichtechtheit, verbunden mit guter Wasch- 
echtheit, Wert. 

In der Hauptsache finden diese Farb- 
stoffe für Baumwollmaterialien der Bunt- 
webebranche Verwendung, dann noch für 
Strick-, Stick- und Nähgarne. Außer ge- 
nannter Lichtechtheit besitzen die Fär- 
bungen sämtlicher Farbstoffe eine gute 
Alkali-, Wasch- und Essigsäureechtheit. 

Auf Seide geben die Farbstoffe wasser- 
echte Färbungen. Für Halbseidenstoffe, 
bei denen wasser-, wasch- und lichtechte 
Farben verlangt werden (Regenschirmstoffe), 
bieten die Farbstoffe besonderes Interesse, 
außerdem noch für Kunstseide. Jeder der 
Farbstoffe läßt sich auf kupfer- oder eisen- 
haltigen Gefäßen färben. (Vergl. Muster 
No. 3 und 4 der Beilage No. 12 dieses 
Heftes.) 
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Großhandelspreise wichtiger Waren an 
deutschen Plätzen. Durchschnittspreise 
für die Jahre 1907 bis 1910. 













1907, 1908 | 1909 1910 
M.| M.:|; M.| M. 












Wolle, 1 dz. 
Berlin norddeutscheSchäf. | 
mittel . “2. .$50,0) 316,3 '348,3336,7 
Bremen gewasch., Buen. | | 
Aires, 1 aA eigen 
München | 
Schäf., mittel . e 
Kammzug, Austral. A 


. . . „437,5 375,9 
süiddeutsche 
.1317,9 293,3 


| 311,7313,3 
521,7 452,1 


518,8533,3 





- LaPlata, supra] | | 509,6532,7 
59 - - 2fach} [512,5 435,03 490,8515,0 
S - -  4fach | 474, 61493, 3 
-3 |Kämmlinge, kurrante | 
-) | Austr., etw. fehlerh. 2,507, SALON „T 
Kämnlinge, mittlere (| 
La Plata ; | 241,3233,8 


Baumwolle, 1 dz. | | 
Bremen, Middling Upland |121,5 107,2 1119,8151,7 














- Good Oomrawuttee II] 82,0) 79,5 | 91,9111,8 
Ben Neu Orleans, | 
Middl. .1121,1/ 107,7 1119,31151,7 
Baumw ollgarn; 1 ke | 
Augs-(36 Zettel/42Eintrag.| 2,44 1,98 | 1,87) 2,14 
burg 20 - 720 - 12,04 1,63 | 1,64 1,90 
Crefeld |No.40-120]2fachf | 7,78 6,04 | 6,11 7,22 
engl.No.| - 130-200[ gas. | [18,19 16,57 |15,41.16,68 
Mülhausen {Zettel No.16[| 2,12) 1,75 | 1,69 1,96 
i.E. metri-| - - 281 2,51| 2,13 | 1,89] 2,12 
sche No. - - 40| 3,47! 3,15 | 3,02 3,60 
30 Tage 23,) Eintrag.- 16] 2,17) 1,87 | 1,70 1,96 
bar 2,3 - - 37] 2,37) 2,07 | 1,96 2,20 

Abzug - - 601 3,27 2,95 | 3,12] 3,7 
M.-Gladbach{( Mule No.8] 1,61) 1,36 | 1,33 1,55 
ab Fabrik, | Water - 121] 1,97| 1,55 | 1.55 1,86 

rein - - 20 2,11) 1,69 | 1,69! 2,00 

Leinengarn, 1 kg. 
Bielefeld f No.30 Flachs | 2,95; 2,45 | 2,10 2,35 
engl. No. 80,» 4,49 3,64 | 3,03 3,39 
Mittelpreis 10 Werg | 1,411 1,32 | 1,20! 1,25 
für Iu.1I. 20 - 12,05 1,83 | 1,52| 1,67 
Landeshut; No. 30 Flachs | 2,57 2,41 | 2,00) 2,27 
1.Schl. engl] - 50 ,, 4,31] 3,44 | 2,70 3,16 
No., Mittel-} - 10 Werg | 1,37) 1,27 | 1,12| 1,20 
preis für I - 20 Ä 2,00 1,76 | 1,43) 1,063 

Rohseide, 1 kg. 

-(ital.Organsin., 18/20| 64,6, 45,6 | 47,4 46,6 
IN? - Trame, 24/26| 58,5' 41,8 | 43,3 41,9 
© ,°) - Grege, 12/14| 55,2) 40,5 | 44,1 40,3 
P==)japan.Organs.,22/24| 59,8 43,4 | 44,1 42,9 
lie Trame, 34, 40] 56,5 40,8 41,9 40,3 

S|chin. Trame, 36/40| 47,3 35,1 | 34,8 33,6 

Hanf, 1 da. 
LübeckPe Rabluge r Rein- 
hanf ev 69,5 67,0 | 68,0: 72,6 
Mexikanische Faser, 
ı A 2 
Hamburg in Blln., 3,5kg T. 
1% Abzug “= = +] 53,1 51,0 | 45,2 47,2 

Rohjute, 1 Ku 

| Marke RK! 77,7 66,5 | 52,7 48,8 

Ham- | 2 
burg WR native M. 41,5 32,4 | 27,7) 30,0 
| JI native Marken | 34,6 27,1 | 25,8 29,0 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 12. 
No. ı. Biebricher Patentschwarz KS auf Wollstoff. 


Gefärbt wurde mit 
7°/, Biebricher Patentschwarz 
KS (Kalle). 


Die Säureechtheit ist gut, ebenso die 
Schwefelechtheit. 


No. a. Triatolechtrot A4B säurefest auf ı0 kg 


Halbwollstoff. 
Das Bad wurde bereitet mit 
300 Liter Wasser, 
6 kg organ. Beizsalz, 
150 g Purol und 
300 - Triatolechtrot A4B säu- 
refest (Gustav Dörr). 

Gut durchrühren, das gut gereinigte 
Färbegut handwarm einbringen, umziehen, 
langsam zum Kochen bringen, 15 bis 30 
Minuten kochen, dann während des Er- 
kaltens 30 bis 60 Minuten nachziehen lassen 
und gut spülen. 

Das Färbebad soll niemals alkalisch 
sein, eher ganz schwach sauer von Essig-, 
Ameisen- oder einer anderen organischen 
Säure, 


No. 3. Diazolichtbordeaux BL auf Baumwoligarn. 
3°/, Diazolichtbordeaux BL 


(Bayer), 
1,5 - Entwickler A. 
Vergl. R. Werner, Diazolichtfarben, 


S. 231 dieses Heftes. 


No. 4. Diazolichtviolett BL auf Baumwollgarn. 


3°/, Diazolichtviolett BL (Bayer), 
1,5 - Entwickler A. 
Vergl. R. Werner, 

S. 231 dieses Heftes. 


Diazolichtfarben, 


No. 5. Acidoblau GB auf Wolistoff. 
Man bestellt das Bad mit 
4°/, Acidoblau GB(Farbw. Mülheim), 
10 - Glaubersalz und 
2 - Schwefelsäure. 

Mit der Ware eingehen, innerhalb kurzer 
Zeit zum Kochen treiben und unter noch- 
maligem Zusatz von 

2°/, Schwefelsäure 
kochend ausfärben. 


No. 6. Dianillichtrot 8BL auf ı0o kg Baum- 
wollgarn. 

Gefärbt in der für direkte Baumwoll- 
Farbstoffe üblichen Weise im kochenden 
Bade mit 

300 g Dianillichtrot 8BL (Höchst) 
unter Zusatz von 


Erläuterungen zu der Bellage. — Rundschau. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1911. 


4 kg Glaubersalz und 
200 g Soda. 
Die Säure- und Alkaliechtheit sind gut. 
Die Waschechtheit ist mäßig. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 7. Hydrazingelb LE3G auf 10 kg Wollgarn. 
Man bereitet die Flotte mit 
200 g Hydrazingelb LE3G (Gries- 
heim-Elektron), 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 
Bei etwa 60° eingehen, langsam zum 
Kochen treiben und etwa eineStunde kochen. 
Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut. Die Walkechtheit ist mäßig. 


Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 8. Sulfogrün I auf Baumwoligarn. 
Gefärbt wurde nach dem für Schwefel- 
farbstoffe üblichen Verfahren eine Stunde 
nach der Kochtemperatur mit 
5°/, Sulfogrün I (Read Holliday) 
unter Zusatz von 
5°/, krist. Schwefelnatrium, 
2- calc. Soda und 
50 - Kochsalz. 


Rundschau. 





Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i.E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 1.II. 1911. 


Emil Blondel bemerkt zu seinem Briefe, 
der in der Sitzung vom 7. 12. 1910 mit- 
geteilt worden ist (s. Färber-Zeitung 1911, 
S. 153), daß er damit hat sagen wollen, 
daß die Weber durch Anwendung von 
Sorgfalt und durch die Benutzung von 
Benzin dazu gelangen, Petroleumflecken zu 
vermeiden. — Daniel Mieg hat an den 
Sekretär des Komitees einen Brief ge- 
richtet, in dem er anfragt, auf welche Weise 
sich Mineralöle praktisch von ihrem Paraffin- 
gehalt befreien lassen, und nach den Ver- 
suchen und Reaktionen fragt, durch die die 
Paraffinfreiheit eines Öles festgestellt wird. 
Albert Scheurer hat den Brief beant- 
wortet. Die Befreiung der Mineralöle von 
Parafin geschieht durch Abkühlen und 
nachfolgendes Abpressen. Bei den großen 
Verschiedenheiten der Paraffine in che- 
mischer und physikalischer Hinsicht haben 
geringe Schwankungen in der Temperatur 
Änderungen im Prozentgehalt der Produkte 
an Paraffinen zur Folge. Da jedoch die 
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Rundschau. 
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Aufmerksamkeit der Raffinerien auf diesen 
Punkt geleitet ist, ist zu erwarten, daß die 
Eigenschaften der Produkte bald besser 
werden und dann der Gehalt an Colzaöl 
in der Bleichlauge wird herabgesetzt 
werden können. Scheurer macht weiter 
darauf aufmerksam, daß die Mineralölflecke 
farblos oder gelb gefärbt sein können. Die 
Undurchlässigkeit und die gelbe Farbe 
sind gleich störend. Paraffine und gelber 
Farbstoff setzen der Bleichlauge einen ver- 
schiedenen Widerstand entgegen. Der 
gelbe Farbstoff haftet so fest an der Faser, 
daß er durch kein Mittel zu entfernen ist. 
Zweifellos wird man dazu kommen, den 
gelben Farbstoff in Mineralölen festzu- 
stellen und dann solche Öle ausschließen. 
Gelingt es dann noch, die durch die Paraf- 
fine veranlaßte Undurchlässigkeit zu be- 
seitigen, dann kann man die Menge des 
Colzaöls zum Schmieren der Webstühle und 
der Transmissionen herabsetzen. Scheurer 
ist, um sich vor Verlusten zu schützen, 
dazu übergegangen, Stücke bestimmter 
Sorten zunächst auf einer Druckmaschine 
durch Wasser gehen zu lassen. Dabei be- 
netzen sich Mineralölflecke nicht, sondern 
erscheinen sehr deutlich matt weiß. Jedoch 
ist dies Verfahren teuer und macht es 
unter Umständen unmöglich, zu einem be- 
stimmten Tage zu liefern. Die notwendige 
Behandlung, um die Flecke zum Ver- 
schwinden zu bringen, schätzt Scheurer 
auf etwa 2,4 Pf. für das Meter. Dem- 
gegenüber spielt der höhere Preis des 
Colzaöls keine Rolle. Er führt die Mineral- 
ölflecken auf Mangel an Sorgfalt zurück, 
es wird jahrelanger Arbeit und Aufmerk- 
samkeit aller Stellen bedürfen, um diesem 
Übelstand vollständig abzuhelfen. Ein 
durchgreifendes Mittel besteht zurzeit nur 
in einer Mischung der angegebenen Art. 
Da die Flecken zunächst unsichtbar sind, 
muB die Verantwortlichkeit des Webers bis 
zu dem Punkte ausgedehnt werden, wo 
die Ware weiß ist. — Felix Binder weist 
zu dem vorstehenden Briefe von Scheurer 
noch darauf hin, daß die durch Mineralöl- 
flecken verursachten Schwierigkeiten bei 
Firmen, die nach Muster arbeiten, noch 
größer sind. Sie müssen eine Ware ver- 
arbeiten, die sie nicht haben wählen 
können, die ihnen von der Kundschaft ge- 
liefert wird und die sie unversehrt wieder 
abliefern müssen. Die Kundschaft kauft 
oft die Ware von allen Seiten, ohne sich 
um die Flecken zu kümmern, sie meint, 
daß das Bleichen alle Flecken entfernen 
muß. Daß sich daraus Streitigkeiten er- 
geben, ist klar. — M. Battegay empfiehlt, 


das von M. Puaux hinterlegte Schreiben 
No. 1158 vom 23. 1. 1900 über Oxy- 
phenol- und Oxynaphtolbraun zu veröffent- 
lichen mit dem Bericht darüber. — Camille 
Favre berichtet über das von Albert 
Brylinski hinterlegte Schreiben No. 1402 
vom 8. 7. 1903 über ein Mittel, das Ver- 
grünen des Indanthrenblaus durch Chlor zu 
verhindern. Die Arbeit und der Bericht 
darüber werden abgedruckt werden. — 
M. Battegay ist es gelungen, ein Ali- 
zarinrot zusammenzusetzen, welches sich in 
Mischung mit Hydrosulfitformaldehyd fixiert 
und gleichzeitig Azoböden und andere mit 
Hydrosulfitformaldehyd ätzbare Farbstoffe 
ätzt. Es ist eine Umkehrung des Zündel- 
schen Verfahrens, das in der letzten Sitzung 
von L. Baumann mitgeteilt wurde (siehe 
(Färber-Zeitung 1911, Seite 154). Einzel- 
heiten des Verfahrens finden sich in dem 
am 25. 1. 1911 von J. Heilmann & Co. 
und M. Battegay bei der Industriellen 
Gesellschaft hinterlegten Schreiben. — 
H. Schmidt berichtet über neue oliv- 
bronzene Töne, die er mit Fuscamin-Para- 
min erhalten hat und legt Druckmuster 
vor, die bei Emil Zündel in Moskau her- 
gestellt sind. Diese echten und leicht zu 
reservierenden Töne werden erhalten durch 
Oxydation von Fuscamin in Gegenwart 
einer geringeren Menge von Paramin (20 
bis 8 g Fuscamin und 5 bis 4 g Paramin). 
Die Arbeit wird in den Berichten der Ge- 
sellschaft abgedruckt werden, Muster zu der 
Veröffentlichung werden erbeten. — Das 
von Springer übersendete Buch: ‚Anlage, 
Ausbau und Einrichtungen von Färberei-, 
Bleicherei- und Appretur-Betrieben‘“ erhält 
Felix Binder zur Begutachtung. — Das 
Buch von F. Felsen: ‚Türkischrot und 
seine Konkurrenten‘ wird angekauft. 
Sitzung vom 1. III. 1911. 

Zur Vorbereitung einer Ehrung für Paul 
Schützenberger wird ein Komitee ge- 
wählt. — Daniel Mieg, der Sekretär des 
Komitees für Mechanik, teilt mit, daß das 
Komitee für Mechanik eine Kommission 
gewählt hat, die sich mit dem Auftreten 
von Mineralölflecken in Geweben, die vom 
Schmieren der Webstühle herrühren, be- 
schäftigen soll. Es wird gebeten; daß auch 
Mitglieder des Komitees für Chemie in 
diese Kommission gesendet werden. Es 
werden gewählt Jaegle, Jaquet (der 
durch Federmann vertreten werden kann), 
Henri Schmid, Trautmann und Al- 
bert Scheurer. -- Von der Gesellschaft 
„Rotes Meer“ ist ein Schreiben einge- 
gangen, mit dem sie das Gutachten des 
„Royal Institution Laboratory‘ in Man- 
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chester vorlegt, welches für die Gesell- 
schaft in einer Streitsache mit einem eng- 
lischen Kunden abgegeben ist. Das Gut- 
achten bezieht sich auf Kattunproben mit 
blauem oder beigefarbenem Grunde und 
grünen oder braunen Streifen, die mit 
weißen Flecken besät sind. Man hat aus 
einer bestimmten Zahl von Flecken durch 
erschöpfende Extraktion die fettigen, wachs- 
artigen und verunreinigenden Stoffe aus- 
gezogen. Das Gewicht dieser Stoffe war 
mehr als doppelt so groß als das Gewicht 
des Rückstandes einer ebensolchen Ex- 
traktion von Stücken nicht befleckten Ge- 
webes. Durch Veraschung wurde für die 
Mineralstoffe das umgekehrte Verhältnis er- 
mittelt. Daraus ergibt sich, daB die kaolin- 
haltige Appretur wie die Grundfarbe an 
den fleckigen Stellen nicht hat eindringen 
können. Die vom Schlichten herrührenden 
Fett- und Wachsstoffe, die aus demselben 
rohen Stück ausgezogen wurden, enthalten 
21 °/, unverseifbare Stoffe von der Art 
des Paraffins. Diese Stoffe widerstehen 
dem Bleichen, sie verteilen sich ungleich- 
mäßig über den Stoff und bilden eine Re- 
serve für den Fonds und für den Appret. 
— Charles Doll überreicht ein größeres 
Muster eines mit der Plancheplatte herge- 
stellten Originaldrucks von Jouy. Es ist 
ein violetter Kameendruck, der in dem 
Museum industrieller Zeichnungen aufbe- 
wahrt werden wird. — Die Familie von 
Jos. Depierre hat der Gesellschaft eine 
Reihe Bücher übergeben, die von der 
Indiennefabrikatien handeln. Das Geschenk 
wird mit Dank angenommen und Alph. 
Webhrlin wird beauftragt, diese ]I?oku- 
mente zu ordnen. — Für eine Stiftung zum 
Gedächtnis an Stanislaus von Kosta- 
necki wird eine Sammelliste aufgelegt. 


Sr. 


Industrielle Gesellschaft zu Rouen. Sitzung des 
Komitees für Chemie vom 10. II. 1911. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung macht 
Blondel Mitteilung vom Tode von J. De- 
pierre und Balanche. Er teilt dann 
weiter mit, daß sich eine Vereinigung ge- 
bildet hat zur Vorbereitung einer Ehrung 
fürSchützenberger. Es wird beschlossen, 
daß sich die Gesellschaft an dieser Ehrung 
beteiligen soll. Ein von Justin Müller 
hinterlegtes Schreiben über eine konti- 
nuierliche Vorrichtung zum Färben mit 
Immedialschwarz wird in das Archiv ge- 
legt. Eine Monographie über den gegen- 
wärtigen Stand der Kälteindustrie in Frank- 
reich, die beim zweiten internationalen 
Kältekongreß unter der Direktion von J. de 
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Loverde veröffentlicht worden ist, erhält 
le Roy zur Prüfung. 
Sitzung vom 3. Ill. 1911. 

Blondel macht Mitteilung vom Tode 
von Auguste Houzeau. Le Roy spricht 
über die von dem Verstorbenen der Ge- 
sellschaft gemachten Stiftungen. Er legt 
danach eine Biographie des Iogenieurs 
Ch. Tellier vor. 

Sitzung vom 10. UI. 1911. 

Garcon hat mit einem Briefe einen 
Band seines Werkes übersendet, von Kalle 
liegen Proben vor. Le Roy spricht den 
Wunsch aus, daß bei der Tausendjahrfeier 
der Normandie die von außen kommenden 
Kollegen in den Räumen der Gesellschaft 
gut aufgenommen werden. 

Sitzung vom 94. III. 1911. 

Haller hat einen Brief von Frau 
Schützenberger mit der Mitteilung er- 
halten, daß sichauf Schützenbergers Grab 
ein von Bartholdi herrührendes Medaillon 
befindet. Er empfiehlt, sich mit dem Bild- 
hauer Urbain in Verbindung zu setzen. 
Es folgt die Wahl des Bureaus. Sr. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. hatten im 
Jahre 1898 ein Verfahren zur Herstellung 
von Nitrosofarben auf der Faser veröffent- 
licht, nach welchem aus Nitrosobase M 
Teig 50°/), und Resorein oder Tannoxy- 
phenol R ein dunkles, rotstichiges Marine- 
blau erzeugt wird, das wegen seiner Echt- 
heit und guten Reservierbarkeit mit Kalium- 
sulfit Aufnahme in der Praxis, besonders 
für Rauhartikel, gefunden hat. Neuerdings 
gibt nun die Firma unter der Bezeichnung 
Nitrosobase A Teig 50°/, ein Produkt 
heraus, welches mit Resorein etwas grü- 
nere marineblaue, indigoähnliche Töne 
gibt, die sich mit Nüancierblau B noch 
klarer und grünlicher stellen lassen. Ni- 
trosobase A wird in gleicher Weise wie 
das ältere Produkt Nitrosobase M ange- 
wendet. Die Kaliumsulfit - Weißreserve- 
Effekte auf Blau aus Nitrosobase A sind 
reiner als die von Nitrosobase M. Mit 
Kaliumsulfitreserven lassen sich lebhaftere 
und billigere Bunteffekte herstellen als 
durch Hydrosulfitätzen auf Färbungen sub- 
stantiver Farbstoffe. 

Die gleiche Firma bringt unter der 
Bezeichnung Dianilechtblau GL einen 
direktziehenden Baumwollfarbstoff in den 
Handel, dessen Färbungen sich besonders 
durch gute Lichtechtheit auszeichnen. Das 
Produkt liefert klare blaue Farbtöne, und 
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da sich der Farbstoff leicht löst und gut 
egalisiert, so ist er auch für Apparatfärberei 
geeignet. Ferner kann Dianilechtblau GL 
in der Druckerei z. B. für Rauhartikel be- 
nutzt werden, weil sich die Färbungen 
auch in tiefen Tönen mit Hydrosulfit rein 
weiß ätzen lassen. Der neue Farbstoff 
eignet sich auch für Seiden- und Halb- 
seidenfärberei, sowie zum Färben von 
Kunstseide. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld machen auf 
folgende neuen Produkte aufmerksam. 
Benzolichteosin BL zeichnet sich be- 
sonders durch eine hervorragend klare 
Nüance und gute Lichtechtheit aus. Man 
färbt mit Glaubersalz oder Kochsalz und 
Soda; das Egalisierungsvermögen ist sehr 
gut. Außerdem zeigen die Färbungen 
eine gute Alkali-, Essigsäure-, Reib- und 
Bügelechtheit und in zarten Tönen eine 
gute Waschechtheit. Das Produkt eignet 
sich in erster Linie zur Erzeugung sehr 
lebhafter brillanter Rosatöne, kann aber 
auch als Mischfarbstoff zum Schönen an- 
derer lichtechter Benzidinfarbstoffe nach 
Rot hin benutzt werden. Benzolichteosin 
BL wird für dieselben Zwecke der Baum- 
wollfärberei wie die älteren Benzolicht- 
farben der Firma empfohlen. Wegen der 
sehr guten Löslichkeit ist es aueh für die 
Apparatfärberei geeignet. Beim Färben 
von Halbseide in heilen Tönen bleibt die 
Seide rein weiß. Bei Halbwolle wird die 
Wolle wenig stärker angefärbt als die 
Baumwolle. Auf Kunstseide und Seide 
erhält man sehr lebhafte Rottöne; die 
Färbungen auf Seide sind nicht wasser- 
echt. Man kann auf kupfer- oder eisen- 
haltigen Gefäßen färben. 

Benzobraun 2GC ist ein Baumwoll- 
farbstoff, der ein klares lebhaftes Braun 
von etwas größerem KRotstich als die 
D3G extra-Marke liefert. Man färbt direkt 
mit Glaubersalz bezw. Kochsalz. Durch 
Kuppeln mit diazotiertem Paranitranilin er- 
hält man feurige Rotbraun von guter 
Waschechtheit. Die direkten Färbungen 
zeigen eine gute Alkali- und in hellen 
Tönen eine ziemlich gute Waschechtheit. 
Das Produkt wird sowohl für loses Material 
und Strang wie auch für Stückfärberei be- 
nutzt. Die gekuppelten Färbungen sind 
besonders für Buntwebereizwecke sehr ge- 
eignet. Die gute Löslichkeit befähigt den 
Farbstoff auch für die Apparatfärberei. 
Benzobraun 2GC ist für Seide brauchbar, 
die gekuppelten Färbungen sind wasser- 
echt. Auf Kunstseide erhält man feurige 
Braun. Beim Färben von Halbseide bleibt 


Rundschau. 


En un u 0 N 000 u ec Do 11 1 ee re ee es EEE 


235 


die Seide etwas heller, bei Halbwolle 
werden beide Fasern nahezu fadengleich 
gedeckt. Benzobraun 2GB ist nicht kupfer- 
und eisenempfindlich. Die mit Paranitranilin 
gekuppelten Färbungen sind mit Rongalit C 
gut weiß ätzbar. 

Sehr zarte Nüancen zeigen die fol- 
genden drei violetten Benzidinfarbstoffe. 
Brillantbenzoechtviolett 5RH _ stellt 
in bezug auf Hitze- bezw. Bügelechtheit 
gegenüber den älteren Marken eine große 
Verbesserung dar. Es besitzt sehr leb- 
hafte Nüance und allgemein gute Färbe- 
und Echtheitseigenschaften. Das Egali- 
sierungsvermögen ist gut. Brillantbenzo- 
echtviolett SRH besitzt bei einer wesentlich 
röteren Nüance ungefähr die gleichen 
Eigenschaften der älteren 2RL-Marke. Die 
Färbungen zeigen eine sehr gute Licht-, 
gute Alkali-, Essigsäure-, Reib- und Bügel- 
echtheit, in hellen Tönen auch eine gute 
Waschechtheit. Das Produkt wird für die- 
selben Zwecke wie 2RL empfohlen. Es 
kommt sowohl für mercerisierte und nicht 
mercerisierte Stücke und Garne, wie auch 
für loses Material in Betracht und kann 
wegen guter Löslichkeit und Unempfind- 
lichkeit gegen Kupfer und Eisen für die 
Apparaffärberei benutzt werden. Auf un- 
erschwerter Seide erhält man brauchbare 
Färbungen, die jedoch nicht wasserecht 
sind. Beim Färben auf Halbseide bleibt 
die Seide, besonders in hellen Tönen, 
weiß. Sehr schöne Nüancen erhält man 
auf Glanzstoff. Mit Rongalit C und auch 
mit Zinkstaub sind die Färbungen von 
Brillantbenzoechtviolett 5RH gut ätzbar. 
Chlorat gibt .gelbliches Weiß. Der Farb- 
stoff eignet sich auch sehr gut zum Färben 
heller Töne auf der Klotzmaschine. 

Brillantbenzoechtviolett 4BL zeich- 
net sich durch eine reine blaustichige 
Violettnüance und sehr gute Lichtechtheit 
aus. Das Egalisierungsvermögen ist eben- 
falls gut. Die Färbungen von Brillant- 
benzoechtviolett 4BL besitzen ferner eine 
sehr gute Alkali-, Essigsäure- und Reib- 
echtheit und in hellen Tönen eine gute 
Waschechtheit. Brillantbenzoechtviolett4BL 
wird für die gleichen Zwecke empfohlen 
wie die BL- und 2RL-Marken, und zwar 
zur Herstellung blaustichiger Violettöne 
auf allen Baumwollmaterialien, Leinen und 
Halbleinen, wo klare Nüance und gute 
Lichtechtheit Haupterfordernisse sind. Der 
Farbstoff ist auch zum Färben merceri- 
sierter Stoffe und für die Apparatfärberei 
empfehlenswert. Er ist nicht kupfer- oder 
eisenempfindlich. Brillantbenzoechtviolett 
4BL läßt sich auch mit andern Benzolicht- 
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farben gut kombinieren. Auf Seide erhält 
man schöne rotviolette, auf Kunstseide blau- 
violette Töne. Beim Färben von Halbseide 
in hellen Tönen bleibt die Seide nahezu 
ganz weiß. Mit Rongalit C, Zinkstaub und 
Zinnsalzätzen erhält man auf Färbungen 
mit Brillantbenzoechtviolett 4BL reine 
Weißeffekte. Auch dieser Farbstoff eignet 
sich gut zum Färben heller Nüancen auf 
der Klotzmaschine. 

Btillantbenzoviolett 2BH hat vor 
den älteren Marken in erster Linie eine 
bedeutend bessere Hitze- und Bügelechtheit 
voraus. Das Produkt zeigt eine blumige, 
aber blauere Nüance als die ältere B- 
Marke, von der es sich sonst beim Färben 
auf Baumwolle außer der genannten Bügel- 
echtheit und noch besserer Säureechtheit 
gegen Schwefelsäure kaum unterscheidet. 
Die Färbungen sind gut säure-, reib- und 
bügelecht und in hellen Tönen ziemlich 
gut waschecht. Der Farbstoff wird zum 
Färben der gleichen Baumwollmaterialien 
benutzt wie Brillantbenzoviolett B und 2ZR, 
und zwar für mercerisierte und nicht mer- 
cerisierte Garne und Stücke sowie für loses 
Material. Infolge guter Löslichkeit ist 
Brillantbenzoviolett 2BH auch für die 
Apparatfärberei geeignet. Auf unerschwerter 
Seide erhält man lebhafte Färbungen, die 
aber nicht wasserecht sind. Bei Halbseide 
bleibt die Seide weiß. Halbwolle wird 
zweifarbig gefärbt, jedoch die Baumwolle 
wesentlich dunkler, blauer, so daß die 
Wolle leicht nach der Baumwolle nüanciert 
werden kann. Sehr volle schöne Nüancen 
erzielt man auf Glanzstoff. Brillantbenzo- 
violett 2HB ist nicht kupfer- oder eisen- 
empfindlich. Die Färbungen sind mit 
Rongalit C ziemlich gut weiß ätzbar. Mit 
Zinnsalz erhält man Halbätzen. Der Farb- 
stoff eignet sich ebenfalls gut zum Färben 
heller Töne anf der Klotzmaschine. 

Das neue Anthracyaningrau GL 
wird sauer gefärbt, wie die übrigen Farb- 
stoffe dieser Gruppe. Der Wert des neuen 
Produktes liegt in dem sehr guten Ega- 
lisierungsvermögen und in sehr guter Licht- 
echtheit, außerdem besitzt es eine nor- 
malen Anforderungen entsprechende De- 
katur- und ziemlich gute Waschechtheit. 
Diese Eigenschaften befähigen das Produkt 
besonders zum Färben stückfarbiger Damen- 
tuche, ferner für Garne, die zu Dekorations- 
stoffen verarbeitet werden und bei denen 
gute Lichtechtheit verlangt wird. Weiße 
Baumwolleffekte bleiben rein weiß, Seiden- 
effekte werden beim Färben in langer 
Flotte unter Zusatz von Essigsäure fast 
weiß gelassen. Auf Kupfer fällt die 
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Nüance etwas stumpfer aus, auf Eisen 
grüner. 

Das neue Algololiv Ri. Tg. zeigt 
im allgemeinen die guten Echtheitseigen- 
schaften der Algolgrau B und 2B, wie vor- 
zügliche Wasch-, Koch-, Chlor, Überfärbe- 
und Lichtechtheit, so daß es für die Echt- 
färberei von sämtlichen Baumwoll-, Leinen- 
und Halbleinen-Materialien vortrefflich ge- 
eignet ist. Als ein Vorzug dieses Farb- 
stoffes ist es anzusehen, daß er sich kalt 
wie auch bei 60°C. färben läßt. Algol- 
oliv Ri. Tg. dient hauptsächlich zur Er- 
zeugung von Reseda- bis Olivtönen. In- 
folge sehr guten Egalisierungsvermögens 
ist es auch in Kombination mit den übrigen 
kalt- oder heißfärbenden Algolfarbstoffen 
für Mischnüancen zu verwerten. Außer 
auf Baumwolle erhält man auf Seide vor- 
zügliche wasser-, wasch-, koch-, bleich- 
(Wasserstoffsuperoxydbleiche) und lichtechte 
Färbungen. Algololiv R i. Tg. eignet sich 
für den direkten Druck mit Rongalit C und 
Natronlauge auf Baumwollstof. Auf der 
Klotzmaschine oder im Jigger hergestellte 
Stückfärbungen sind mit Rongalit CL weiß 
ätzbar. 

In dem neuen Algolbrillantviolett R 
i. Tg. liegt ein Alizarinküpenfarbstoff vor, 
der wegen seiner sehr lebhaften klaren 
Nüance und der hervorragenden Echtheits- 
eigenschaften eine schätzenswerte Berei- 
cherung dieser Farbstoffklasse darstellt. 
Man färbt kalt; bei 60°C, gefärbt fällt die 
Nüance ein wenig heller aus. Algolbrillant- 
violett R i. Tg. zeigt außer der sehr schönen 
klaren Violettnüance vorzügliche Wasch-, 
Überfärbe- und Lichtechtheit sowie sehr 
gute Koch- und gute Chlorechtheit. Weiter 
widerstehen die Färbungen sehr gut einer 
Wasserstoffsuperoxydbleiche. Das Produkt 
ist zum Färben von zarten Flieder- bis 
lebhaften Violettönen auf allen Baumwoll-, 
Leinen- und Halbleinen-Materialien und auf 
Seide überall da zu empfehlen, wo wirklich 
echte Färbungen verlangt werden. Der 
Farbstoff läßt sich mit den kalt- oder heiß- 
färbenden Algolfarbstoffen kombinieren. Er 
eignet sich zum direkten Druck mit Ron- 
galit C und Natronlauge auf Baumwollstoff. 
Die auf der Klotzmaschine und im Jigger 
hergestellten Färbungen sind mit Rongalit CL 
weiß ätzbar. 

Katigengrün GK extra ist ein neuer 
Schwefelfarbstoff, der gegenüber andern 
grünen Schwefelfarbstoffen ähnlicher Nü- 
ance besonders durch sehr gute Wasch- 
und bedeutend bessere Kochechtheit aus- 
gezeichnet ist. Man löst bezw. färbt mit 
der 2 bis 2!/,fachen Menge krist. Schwefel- 
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natrium. Der neue Farbstoff zeigt bei 
einer sehr lebhaften vollen Nüance große 
Ausgiebigkeit und, außer den obengenannten 
Vorzügen, eine sehr gute Licht-, Alkali-, 
Reib- und gute Bügelechtheit. Katigen- 
grün GK extra ist zum Färben von Baum- 
wolle hauptsächlich da zu empfehlen, wo 
in direkter Färbung schon eine sehr gute 
Wasch- und gute Kochechtheit erreicht 
werden soll; es kommen besonders Garne 
für Buntwebestoffe in Betracht. Ein Nach- 
chromieren der Färbungen empfiehlt sich 
nicht, da die Nüance zu stark umschlägt. 

Mit dem neuen SäurechromschwarzN 
färbt man direkt im schwefelsauren Bade 
und behandelt mit Chromkali nach. Das 
Egalisierungs- und Durchfärbevermögen 
sind gut. Die Färbungen sind sehr gut 
wasch-, walk-, karbonisier- und lichtecht 
und gut schwefel- und dekaturecht. Diese 
Eigenschaften machen den Farbstoff zum 
Färben von loser Wolle, Kammzug und 
Garnen für Walkartikel, besonders aber für 
stückfarbige Herrenstoffe brauchbar. Weiße 
Baumwolleffektewerden kaumangeschmutzt. 
Färben auf Kupfer oder Eisen ist nicht an- 
gängig. Säurechromschwarz N eignet sich 
auch gut für den Vigoureuxdruck zur Her- 
stellung gut walk- und heißwasserechter 
Drucke. Fluorchrom liefert grünere Nü- 
ancen als essigsaures Chrom. 

Ein neuer, kalt zu färbender Küpen- 
farbstoff von sehr reiner Gelbnüance liegt in 
Leucolgelb Gi. Tg. vor. Die Färbungen 
sind gut alkali-, wasch-, säure-, chlor- und 
lichtecht, ferner widerstehen sie der Wasser- 
stoffsuperoxydbleiche. Das Produkt wird 
für sich allein als klares Gelb oder auch 
in Kombination mit andern kaltfärbenden 
Algolfarbstoffen als Gilbe für Modetöne, 
Oliv, Braun usw. auf Baumwoll-, Leinen- 
und Halbleinen-Materialien benutzt. Ferner 
erhält man auf Kunstseide sehr klare Gelb 
von guten Echtheitseigenschaften. Leucol- 
gelb G i. Tg. eignet sich auch sehr gut 
für den Baumwolldruck. Man fixiert den 
Farbstoff mit Soda und Rongalit C oder 
mit Natronlauge und Rongalit C. Die 
Drucke sind gut chlor- und seifecht. Die 
Färbungen sind mit Rongalit CL rein weiß 
ätzbar. Der Farbstoff eignet sich auch 
sehr gut zum Färben auf der Klotz- 
maschine. 

Die Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M. macht unter 
der Bezeichnung Hydrazingelb LE3G, 
LEG und LER auf drei neue, sauer zu 
färbende Wollfarbstoffe aufmerksam, die 
sich besonders durch hervorragende Licht- 
echtheit und vorzügliches Egalisieren aus- 


zeichnen. Sie übertreffen in diesen Eigen- 
schaften die älteren Hydrazingelb-Marken 
erheblich, stehen aber im sonstigen Ver- 
halten diesen sehr nahe. Die neuen 
Marken sind als vortreffliche Egalisierungs- 
farbstoffe in der Wolistück- und Garn- 
färberei zur Herstellung von Modetönen 
besonders gut geeignet. (Vgl. auch Muster 
No. 7 der Beilage No. 12.) 

Hieran schließt sich als weiteres neues 
Produkt dieser Klasse die Marke Hydrazin- 
gelb L3G an mit ebenfalls vorgüglicher 
Lichtechtheit, sowie sehr guter Wasserecht- 
heit. Der Farbstoff steht in letzterer 
Eigenscnaft auf‘ der gleichen Stufe wie 
das bekannte Hydrazingelb L und wird 
zum Färben von Wollstückware als Kom- 
binationsfarbstoff für dunkle Nüancen, 
Flaggenstoffe und Teppichgarne empfohlen. 

G. 


A. R. Malloch, Einige Anwendungsarten der 
Küpenfarbstoffe, Soc. of Dyers & Colour, 
1911, 26. 

Die Besprechung umfaßt neben Indigo, 
den Indigo-, Thioindigo- und Anthrachinon- 
derivaten auch Schwefelfarbstoffe wegen 
ihrer Behandlung im Druck. 

1. Von den zahlreichen wiedergegebenen 
Erfahrungen mit Indigo ist der experimen- 
telle Nachweis hervorzuheben, daß die Zink- 
kalkküpe bei niedrigem Gestehungspreise 
die haltbarste der gebräuchlichen Indigo- 
küpen ist; sie gibt klarere Färbungen als 
die Zinkbisulitküpe, deckt auch unreife 
Baumwolle besser, nur setzt sie ziemlich 
viel Schlamm ab, was häufigeres Erneuern 
erfordert. 

Nach dem neuen Indigoätzverfahren von 
Freiberger, Nitrat und Nitrit aufzudrucken 
unddann rasch durch konzentrierte Schwefel- 
säure zu ziehen, lassen sich auch gute 
Buntätzen erhalten: Rot auf naphtoliertem 
Zeug, indem Paranitranilin mit der Ätze 
aufgedruckt wird, gelb durch Zusatz von 
Bleinitrat und nachträgliches Chromieren. 

Die Hydrosulfitätzmethode hat seit der 
Einführung von Leukotrop W (Bad.) und 
Hydrosulfit CL (Höchst) an Schwierigkeit 
verloren, vor allem braucht nicht mehr 
sofort nach dem Dämpfen gewaschen zu 
werden. Man druckt eine Paste auf, die 
Hydrosulfit, Anthrachinon, Zinkoxyd und 
Leukotrop W enthält und dämpft dann 
3—5 Minuten lang möglichst luftfrei bei 
102— 105°. Die gedruckten Stellen er- 
scheinen lebhaft orange, beim Waschen 
werden sie rein weiß. Die nach demselben 
Verfahren mit Leukotrop O erhaltenen 
Orangeätzen sind zwar ziemlich waschecht, 
aber sehr wenig lichtbeständig; immerhin, 
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die Ware wird viel weniger angegriffen, 
als wenn man den gleichen Effekt mit 
Chromat herstellt. Cassellas Hydronblau, 
daß wie Indigo verküpt wird, ist etwas 
schwieriger zu färben, weil es mehr Zeit 
zum Oxydieren braucht. Vor Indigo hat 
es aber den Vorzug, weniger Natronlauge 
zum Druck zu bedürfen; auch für den 
Reservedruck ist es brauchbar; durch Ätzen 
war bisher auf keinem Wege ein genügen- 
des Weiß zu erzielen. 

2. Die Bromindigos, Cibablaus und an- 
deren Indigoderivate der verschiedenen 
Fabriken geben meist viel klarere, reib- und 
chlorechtere Färbungen als Indigo selbst. 
Außer Indigo MLB/2B eignen sie sich für 
den Druck; die Paste enthält am besten 


schwache Natronlauge, Glukose, wenig 
Hydrosulit und Kaliumsulit; gedämpft 
wird 3—4 Minuten bei 102°. Besonders 


klare, grünstichige und chlorechte Blaus 
geben Alizarinindigo G und Indigo MLB/6B. 
Die Derivate sind dem Indigo namentlich 
im Druck für solche Sachen vorzuziehen, die 
häufig gewaschen werden sollen. 

3. Die Indanthrenfarben (Bad.). in deren 
Skala nur noch ein sehr klares Rot fehlt, 
sind sehr wertvoll wegen ihrer ausgezeich- 
neten Wasch-, Überfärbe- und Lichtechtheit; 
am besten werden sie mit Natronlauge und 
Hydrosulfit conc. verküpt, zur Stückfärberei 
wird zweckmäßig auf dem Unterflottenjigger 
gearbeitet. Nach 2 Verfahren lassen sie 
sich drucken: entweder in einer Paste von 
Farbstoff, Eisenvitriol und, Zinnsalz; dann 
muß nach dem Trocknen durch ein heißes 
Natronlaugebad von 20° Be. gezogen 
werden, das Braunstein enthält, damit ab- 
gelöster Farbstoff niedergeschlagen wird 
und nicht das Weiß anfärbt; sofort darauf 
wird gespült und gesäuert. Oder man ver- 
küpt mit Zinnoxydul, Hydrosulfit oder 
Glukose, jedesmal in starker Natronlauge; 
wird Hydrosulfit verwendet, so läßt die 
Natronlauge sich für helle Töne auch durch 
Soda ersetzen. Um mit Glukose zu redu- 
zieren, erwärmt man den Farbstoff mit 
Glyzerin, Glukose und Natronlauge Die 
Lösung wird dann verrührt mit einer Ver- 
dickung aus Stärke, die mit Natriumsuper- 
oxyd oder Natronlauge und Wasserstoff- 
superoxyd behandelt ist. Die Ware ist 
zweckmäßig mit Glukose zu präparieren. 

4. Große Bedeutung für Garn- und 
Stückfärberei besitzen auch die Algolfarb- 
stoffe von Bayer, die gleichfalls den höch- 
sten Ansprüchen an Echtheit genügen. 
Die anzuwendenden Mengen Natronlauge 
und Hydrosulfit sowie die Färbetemperaturen 
sind bei den einzelnen Farbstoffen ver- 


trotzdem lassen sie sich gut 
kombirieren. Auch zum Klotzen eignen 
sie sich sehr gut; man passiert rasch, 
säuert mit Essigsäure und seift kochend. 

Im Druck werden nur Algolviolet B und 
Algolblau 3R verwendet, da sich mit den 
übrigen bisher noch keine tiefen Töne er- 
zielen ließen. Die beiden genannten Farb- 
stoffe werden mit Hydrosult in schwach 
alkalischer Stärkeverdickung 15 bis 20 Mi- 
nuten lang auf 55 bis 60° erwärmt, dann mit 
einer zweiten Verdickung, die Hydrosulfit 
und etwas Glyzerin enthält, verrührt. Nach 
dem Druck wird 3 bis 5 Minuten bei 
105° gedämpft, chromiert und kochend 
geseif. Noch bessere Ergebnisse erhält 
man durch Lösen mit Hydroaulfit und 
Natronlauge, Verdicken mit oxydierter 
Stärke und Drucken auf mit Glukose prä- 
piertes Zeug. 

5. Sehr angenehm für den Druck sind 
die Helindonfarbstoffe von Höchst; sie ver- 
langen nur wenig Natronlauge und eignen 
sich gut für Ätzverfahren. Im übrigen 
werden sie wie die Indanthrene gefärbt 
und gedruckt. 

6. Die Skala der Thioindigofarbstoffe 
enthält nur Rot, Orange und Braun. Ge- 
färbt wird mit Natronlauge und Hydrosulfit; 
Thioindigorot BG und 3G können mit 
Kaliumsulfit und Hydrosulfit NF ohne Na- 
tronlauge gedruckt werden. Die besten 
Ergebnisse liefert bei den meisten anderen 
das Glukoseverfahren. Auch Chlorzink- 
reserven und verschiedene Ätzmethoden 
lassen sich bei den Thioindigos anwenden. 
Starkes Alkali verändert sie weniger als 
die Helindonfarben. 

7. Die schon zahlreichen Schwefelfarb- 
stoffe, die zum Druck genügend löslich 
sind und Kupfer nicht angreifen, werden 
zweckmäßig mit Natronlauge von höchstens 
13° Be. und Hydrosulfit oder noch besser 
Glukose verküpt. Abgesehen von niedri- 
gerem Preise halten sich die Glukosepasten 
länger und nützen den Farbstoff besser aus. 
Das geeignetste Verdickungsmittel ist 
Stärke, die mit Natriumsuperoxyd oder 
Perborat behandelt wurde. Entwickelt 
wird mindestens 5 Minuten lang in feuchtem, 
möglichst luftfreiem Dampf. 

8. Die mit den Küpenfarbstoffen auf- 
gedruckte Natronlauge und das Hydrosulfit 
können in verschiedener Weise als Ätzen 
dienen, sodaß Bunteffekte entstehen. So 
lassen sich substantive Färbungen durch 
Überdrucken mit Küpenfarbstoffen statt mit 
basischen, buntätzen, auch unter Creponbil- 
dung; ebenso die unlöslichen Azofarben, 
nur braucht man hier mehr Hydrosuliit, 
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für Naphtylaminbordeaux außerdem noch 
einen Zusatz von Anthrachinon oder Indulin- 
scharlach. Hervorragend wasch- und licht- 
echte Drucke gibt die Zusammenstellung 
von Küpen- oder Schwefelfarben als Bunt- 
reserven unter Anilinschwarz. Da die 
Leukoverbindungen verschiedene Affinität 
zur Faser besitzen, kann man gewisse 
Küpenfarbstoffe, besonders Indanthrene als 
Buntätzen auf Indigo oder anderen Küpen- 
farbstoffen verwenden. Wenn Küpenfarb- 
stoffe auf mit Tannin und etwas Chloram- 
monium präpariertes Zeug gedruckt werden, 
wirkt die Natronlauge als Ätze; beim 
basischen Überfärben entstehen Bunteffekte. 
Zum Weißätzen der Küpenfarbstoffe wird 
dem Hydrosulit am besten etwas Leuko- 
treop W zugesetzt; nach Beobachtungen 
der Ges. für Chem. Ind. gibt sogar Leu- 
trop allein oder ihr Ciba-Ätzsalz vielfach 
bereits ein vorzügliches Weiß. Für 
Schwefelfarbstoffe ist noch kein brauch- 
bares Ätzverfahren gefunden worden, auch 
die Chloratätze versagt häufig; aber reser- 
vieren lassen sie sich gut durch Zinkchlorid; 
man druckt es in Paste auf, klotzt den 
Schwefelfarbstoff darüber und dämpft so- 
fort, ohne vorher zu trocknen, spült dann 
kalt und seift gut. Gemeinsam mit Eis- 
farben lassen sich sogar Buntreserven auf 
diese Weise herstellen. Kr. 


Dr. Paul Krais, Über moderne lichtechte Ta- 
peten. 


Das Verschießen der Tapeten wird in 
erster Linie durch die Lichtunechtheit der 
beim Tapetendruck zur Verwendung ge- 
langenden Farbstoffe verursacht. In einem 
Vortrag, den Krais am 10. Februar d. Js. 
in Stuttgart im Württembergischen Bezirks- 
verein deutscher Chemiker hielt, und der 
in der „Zeitschrift für angewandte Chemie“ 
zum Abdruck gelangte, geht der Verfasser, 
nachdem er einleitend über die Tapeten- 
fabrikation im allgemeinen gesprochen hat, 
ausführlicher auf diesen Übelstand ein. 

Verfasser schreibt vor allem dem ein- 
kaufenden Publikum die Schuld zu, weil 
es möglichst billige aber effektvolle Ware 
erstehen wolle und daher die Unechtheit 
gedankenlos mit in den Kauf nehme. Dazu 
hat wesentlich beigetragen, daß man mit 
den unechten, aber sehr billigen und 
farbenprächtigen Anilinfarben, die in den 
letzten Jahrzehnten des vorigen Jahr- 
hunderts in Unmengen in den Handel 
kamen, den unsoliden Wünschen des 
kaufenden Publikums nur gar zu leicht 
entgegen kommen konnte. Es konnten die 
prächtigsten Tapetenfarben in jeder ge- 


wünschten Nüance und Zusammenstellung 
aufs billigste hergestellt werden. So sank 
die Tapete immer tiefer im Preis und in der 
Echtheit. 

Erst in den letzten Jahren machen sich 
erfreuliche Zeichen eines Umschwunges 
bemerkbar. Der Dürerbund, der deutsche 
Werkbund und auch Künstler arbeiten auf 
eine Besserung des allgemeinen Geschmackes 
hin. Verfasser führt dann von den ersten 
Anzeichen dieses Aufschwungs einige Bei- 
spiele aus der Technik vor. 

Was die Echtheitseigenschaften betrifft, 
die wir von der Tapete verlangen dürfen, 
so kommt neben der selbstverständlichen 
Voraussetzung, daß sie sich ohne beson- 
dere Schwierigkeiten tapezieren läßt, nur 
noch die Lichtechtheit in Frage. Andere 
Einflüsse, wie Rauch, Hitze vom Ofen oder 
von Heizkörpern, sind nicht so wichtig, 
können auch leicht durch sachgemäße An- 
ordnung ausgeschaltet werden. Absolute 
Lichtechtheit gibt es natürlich überhaupt 
nicht, sodaß wir nicht erwarten dürfen, 
daß eine Tapete, selbst wenn sie als be- 
sonders lichtecht bezeichnet wird, immer 
unveränderlich bleibt. Ferner ist zu be- 
rücksichtigen, daß der Fabrikant eine Reihe 
von Schwierigkeiten zu überwinden hat, 
wenn er lichtechte Tapeten herstellen will. 
Erstens sind die lichtechten Farben erheb- 
lich teurer als die unechten, so daß sein 
Risiko sich vergrößert, wenn er teurere 
Farbstoffe anwendet und die damit herge- 
stellten Tapeten auf Lager legt. Zweitens 
ist die Auswahl der Farben nicht gerade 
leicht, denn nicht jede Farbe eignet sich 
zum Tapetendruck. Es ist, wie aus Ver- 
suchen hervorgeht, eine leider immer wieder 
auftretende Erscheinung, daß Grundfarben, 
die, rein aufgestrichen, ganz hervorragend 
lichtbeständig sind, diese Eigenschaften bis 
zu einem gewissen Grade verlieren, 80- 
bald sie untereinander gemischt werden. 

Ein dritter Punkt ist der, daß Fabri- 
kanten, die lichtechte Sachen herstellen, 
äußerst vorsichtig sein müssen, daß ihnen 
nicht durch Unkenntnis oder Nachlässig- 
keit der Arbeiter lichtunechte Farben in 
die lichtechten Mischungen hineingeraten. 
Denn für die billige Ware können natürlich 
keine lichtechten Farben genommen werden, 
beide Fabrikationen gehen aber im gleichen 
Arbeitslokal, auf der gleichen Maschine 
vor sich. Solche Fabriken müssen also 
eine ständige und sehr sorgfältige Betriebs- 
kontrolle einrichten. 

Von einer Tapete, die als lichtecht em- 
pfohlen wird und die etwa 1,50 Mark bis 
2 Mark die Rolle kostet, darf verlangt 
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werden, daß sie fünf Jahre aushält, ohne 
sich allzu sehr zu verändern. 

Für teurere Artikel, wie abwaschbare 
Tapeten, Ledertapeten usw., muß man na- 
türlich eine weit längere Dauerhaftigkeit 
verlangen. Die Papiertapeten kann man 
zu allen Preislagen kaufen, von 15 Pfg. 
die Rolle bis zu 15 Mark und mehr. Von 
einer 15 Pfennig-Tapete, die unmöglich 
aus etwas anderem bestehen kann als aus 
dünnstem Holzpapier und billigstem Farben- 
druck, kann natürlich keine fünfjährige 
Haltbarkeit verlangt werden. Der Preis 
muß derartig sein, daß er die Verwendung 
soliden Materials und eine gute technische 
Ausführung gestattet. Für den erwähnten 
Preis von 1,50 bis 2 Mark die Rolle kann 
man heutzutage Papiertapeten mit garan- 
tierter Lichtechtheit kaufen. Sie brauchen 
nicht einmal auf holzfreiem Papier ge- 
druckt zu sein, wenn es nur Fondstapeten 
sind, d. h. wenn der Grund vollständig mit 
Farbe bedeckt ist. 

Die ersten erfolgreichen Bestrebungen, 
lichtechte Tapeten zu fabrizieren, sind dem 
Verfasser vor einigen Jahren von der Firma 
Erismann & Co. in Breisach zugegangen. 
Diese Firma hat auch in dem Artikel weiter- 
gearbeitet. 

Mit großer Energie und bemerkens- 
wertem Erfolg hat sich die Papier- und 
Tapetenfabrik Bammenthal in Baden der 
Fabrikation lichtechter Tapeten zugewandt. 
Ihre Kollektion der Fondaltapeten stellt ein 
vielseitiges Sortiment vor. 

Verfasser hebt auch die lichtechten 
Spezialitäten der Firma Heeder & Co. in 
Krefeld hervor. Die Firma gibt mit ihren 
lichtechten Tapeten eine einjährige Garantie, 
sie ersetzt jedes Zimmer, das innerhalb 
dieser Frist verschieß. Auch die Firma 
Schütz in Wurzen stellt echte Sachen her. 
Endlieh werden noch die Salubra- und 
Tekkotapetender Salubra-A.-G.inGrenzach 
in Baden als hervorragend echt erwähnt. 
Man kann daher heute wohl jeden Ge- 
schmack mit lichtechten Tapeten befrie- 
digen und ist dabei auch nicht mehr auf 
das Ausland angewiesen. (Zeitschrift für 
angewandte Chemie No. 11, 1911.) c. 


Herstellung löslicher Kartoffelstärke. 

Die in der Textil-Industrie eine sehr 
wichtige Rolle spielende lösliche Stärke 
wird fabriksmäßig hergestellt und sind eine 
ganze Reihe von Verfahren dafür üblich. 
In „Österreich. Wollen- und Leinenindustrie“ 
sind folgende Angaben darüber enthalten. 
Der Grad der Aufschließung der erhaltenen 
löslichen Stärken hängt von Art und Menge 


der bei der Herstellung angewandten Chemi- 
kalien ab. Man verwendet hauptsächlich 
Oxydationsmittel, indem man dieStärkemilch 
mit dem Oxydationsmittel behandelt und den 
Überschuß des letzteren durch Auswaschen 
oder durch Zusatz reduzierender Substanzen 
beseitigt. 

Als Oxydationsmittel kommen in Be- 
tracht: Chlorgas, Brom, unterchlorigsaure 
Alkalien, Manganate und Permanganate, 
Superoxyde usw. Die Verwendung von 
Perboraten ist patentamtlich geschützt und 
bringt die Firma Stolle & Kopke in Rum- 
burg die mit Natriumperborat hergestellte 
Stärke als Obor-Stärke in den Handel. Zur 
Herstellung löslicher Stärke finden sämt- 
liche Stärkearten Verwendung. Auch durch 
Einwirkung konzentrierterorganischer Säuren 
lassen sich lösliche Stärken herstellen. Die 
Verfahren sind zum Teil patentamtlich ge- 
schützt. 

Die mit Ameisensäure hergestellte lös- 

liche Stärke wird zum geringen Teile in 
Dextrin überführt. Die mit Ameisensäure 
aufgeschlossenen löslichen Stärken ent- 
halten 1 bis 3 °/, Dextrin und Spuren von 
Traubenzucker. Die mit Chlorkalk aufge- 
schlossenen Stärken, welche als Handels- 
produkte einen Aschengehalt bis zu 1 °/, 
aufweisen, haben sich in der Appretur nicht 
gut bewährt, da sie abstauben. Flüssige, 
lösliche Stärken werden durch Zusatz von 
Diastafor, d. i. durch Eindampfen im Va- 
kuum hergestellter Grünmalzextrakt, be- 
reitet. 
Zur Herstellung löslicher Stärke wird 
eine aus 100 kg Kartoffelmehl bereitete 
Stärkemilch mit 2 kg Schwefelsäure 60 bis 
66 Be. angesäuert, auf 50 bis 60° C. an- 
gewärmt, mit Permanganatlösung bis zur 
Rotfärbung versetzt, das ausgeschiedene 
Mangansuperoxyd durch Zusatz von Oxal- 
säure gelöst, die Stärkemilch in Zentri- 
fugen ausgeschleudert, mit Wasser ge- 
waschen, getrocknet und gemahlen. Zur 
Oxydation wird an Stelle von Permanganat 
auch Chlorkalklösung verwendet. (Auf 
100 kg Kartoffelmehl 1 bis 2 kg Chlor- 
kalk.) 

Man erwärmt die Stärkemilch mit der 
Chlorkalklösung je nach dem gewünschten 
Aufschließungsgrad 1 bis 2 Stunden und 
länger bei 80 bis 90° C. durch Einleiten 
von direktem Dampf, schleudert hierauf in 
Zentrifugen aus, wäscht mit Wasser, trocknet 
und mahlt das erhaltene Produkt. (,Öster- 
reichische Wollen- und Leinenindustrie‘“, 
No. 9 vom 1. Mai 1911. @. 
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Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


Die unterzeichnete Vereinsleitung spricht 
hiermit ihren wärmsten Dank aus den 
Herren: 

Comm. Dr. Tacconis, als Vertreter des 
Sindako, 

- dem Vertreter des Statthalters, 

Comm. Bocca, als Vertreter der Handels- 
kammer von Turin, 

Cav. Dr. E. Lepetit, als Vertreter der 
Handelskammer von Mailand, 

Comm. Ing. Selopis, als Vorstand des 
Vereins technischer Chemiker in Turin, 

Comm. Dr. Fileti, als Leiter des chem. 
Universitäts-Instituts des Valentino, 

Comm. Dr. Guareschi, Universitäts- 
Professor, 

Cav. Dr. Rossi, Sekretär des Vereins 
technischer Chemiker in Turin, 
sowie unsern Vereinsmitgliedern, denHerren: 

Cav. R. Lepetit, als Vertreter des Vor- 
standes des Chemiker - Vereins in 
Mailand, 

Cav. Dr. Schiaparelli, 

Dr. Fubini, 

Edoardo Colli. 

Nur der werktätigen Mithilfe dieser 
Herren verdanken wir es, daß die Haupt- 
versammlung in Turin so überaus glanz- 
voll verlaufen ist. Sie haben es verstanden, 
durch ihre große Liebenswürdigkeit und 
Gastfreundschaft uns diese Tage unver- 
geBlich zu machen. 

Ing. Ernst Adler, dzeit. Schriftführer. 

Ing. @G. Tagliani, dzeit. Vorsitzender. 


I. Richtigstellung der Adressen: 
Galewsky, Dr. Paul, Mülheim a. M., 
Lessingstr. 4. 


1I. Neue Mitglieder: 


No. 424. Tochtermann, Dr. Leo, Hard, 
Vorarlberg. 

No. 425. Weber - Guth, Felix, 
hausen i. E. 

No. 426. Dufour, Dr. Giuseppe, Genua, 
Via Balbi 21. 
No. 427. Scharer, Dr. Otto, Neue 
Schweizer Kattundruckerei, Richterswil. 
No. 428. Lipkowski, Stefan, Direktor 
der Baumwoll-Manufaktur_ Woronin, 
Luetschg & Chesire, St. Petersburg, W.O. 
Koshewennaya Linie 33/34. 

No. 429. Pollak, J., Direktor der Firma 
Hauser & Sobotka, Wien. 


Als Förderer beigetreten: 
Gesellschaft für Chemische Industrie in 
Basel. 





Mül- 


Berichtüber die Zusammenkunftder Wiener 
Kollegen am 6. Mai 1911. 

Mit Rücksicht darauf, daß dies die letzte 
Zusammenkunft vor der Turiner Hauptver- 
sammlung war, hatten sich außer den in 
Wien wohnenden Vorstandsmitgliedern 21 
Kollegen eingefunden. 

Herr Dr. Großner eröffnete die Sitzung 
mit einer Begrüßung der neu beigetretenen 
Mitglieder, Herren M. Becke und Dr. 
J. Haager, sowie der als Gäste erschie- 
nenen Herren Dr. A. Neuwirth und 
V. Fellmayer. 

Der Geschäftsführer erstattete sodann 
ein kurzes Keferat über die Vorbereitungen 
zur Turiner Versammlung und gab die von 
einigen Kollegen gewünschten Aufklärungen 
bezüglich der Fahrpreisermäßigungen auf 
den österr. und italien. Bahnen. Eine An- 
frage des Herrn K. Mayer wegen Bildung 
weiterer Ortsgruppen wurde durch Ingenieur 
Adler und Direktor Specht beantwortet, 
ferner wurde auf Vorschlag des Herrn Ing. 
S. Lang beschlossen, die nächste Zu- 
sammenkunft statt am 3. erst am 10. Juni 
abzuhalten und sodann von Herrn Dr. 
Großner die Einführung fachlicher Dis- 
kussionen an den Vereinsabenden für die 
nächsten Zusammenkünfte angeregt. Mit 
einer Einladung des Vorsitzenden zu mög- 
lichst reger Beteiligung an der Turiner 
Versammlung — bisher hat sich etwa die 
Hälfte der Wiener Kollegen gemeldet — 
schloß sodann Dr. Großner den offiziellen 
Teil der Sitzung. 


Gesellschaft für Hebung und Förderung der 
Manufaktur-Industrie (Moskau). 


74. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 19. Februar 1911. 

1. Wosnessensky macht Mitteilung 
von verschiedenen Entwürfen bezüglich des 
zu stiftenden Preisausschreibens. Die Ver- 
sammlung nimmt den Vorschlag an mit 
der Zufügung, daß nicht allein originale, 
sondern auch kompilative Arbeiten prä- 
miiert werden können. Es wird bestimmt, 
das Projekt der Generalversammlung vor- 
zulegen. 

2. Wassiljeff hält einen Vortrag über 
die Anwendung von Cibafarbstoffen beim 
Färben und Drucken. Der Vortrag wird 
durch eine große Anzahl von Mustern 
illustriert. Bei der Besprechung gibt 
Wassiljeff Aufklärung über verschiedene, 
die Anwesenden interessierende Fragen. 
Ogloblin bemerkt, daß trotz der hohen 
Preise der neuen Küpenfarbstoffe einige 
von ihnen eine ungenügende Echtheit auf- 
weisen. 
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75. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 3. März 1911. 

1. Tschilikin hält einen Vortrag über 
neue Derivate der Rizinusölsäure. 

2. Kotton macht Mitteilung über 
die Anwendung von Helindon-Farbstoffen. 
An der Besprechung beteiligen sich die 
Herren Wassiljeff,_ Wosnessensky, 
Ogloblin, Dobroff, Lomanowitch, 
Smirnoff u. a. Referent gibt nach Auf- 
klärung einiger Fragen eine Beschrei- 
bung des geeignetsten Typs von Klotz- 
maschinen, dessen Haupteigenschaft darin 
besteht, daß die Farbstofflösung beständig 
überfließt. 

3. Wiktoroff hält einen Vortrag über 
die Regeneration von Ätznatron bei der 
Mercerisation. 


76. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 4. März (Tag) 1911. 

1. Rossolimo hält im Auftrage einer 
speziellen Kommission einen Vortrag über 
die Reinigung von Fabrikabwässern. Bei 
der Besprechung dieses Vortrages wird der 
Wunsch ausgesprochen, daß auch Mit- 
glieder anderer Sektionen an den Sitzungen 
der speziellen Kommission sich beteiligen. 

2. Wosnessensky führt im Auftrage 
der Kommission die Fragen an, deren 
Lösung durch Prämien ausgezeichnet 
werden könnten. Nach der Besprechung 
fixiert die Versammlung 70 Themen, welche 
Interesse für die chemische Sektion bieten. 

3. Grosse hält im Namen von 
Schlegel einen Vortrag über die Anwen- 
dung von Indanthren-Farbstoffen. 

4. Stepanoff hält einen Vortrag über 
das Säuern der Ware nach dem Bäuchen. 
Nach Darlegung einer Reihe von Ver- 
suchen über das Schwächen des Gewebes 
durch heiße Säure gibt Referent eine Kritik 
der bestehenden Verfahren. 


77. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 4. März (Abend) 1911. 


1. Grosse hält im Namen von Schlegel 
einen Vortrag über die Anwendung von 
Rongalit. Der Vortrag ruft eine lebhafte 
Diskussion hervor, in der die verschiedenen 
Anwendungsmethoden von Rongalit be- 
'sprochen werden. 

2. Tschilikin demonstriert einen von 
ihm konstruierten Filtrierapparat für Fabriks- 
zwecke. 

3. Ogloblin berichtet über das Färben 
von Baumwolle. NW. 


Sachverständiger am Handelsgerichte in Wien. 
Herr Ingenieur-Chemiker Ernst Adler 
wurde vom K.K. Handelsgerichte in Wien 


Faeh - Literatur. 
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zum Sachverständigen für Bleicherei, Fär- 
berei, Druckerei und Appretur bestellt und 
am 7. d. Mts. beeidigt. 


Fach - Literatur. 


Prof. Dr. Walther Löb, Einführung in die che- 
mische Wissenschaft. Gemeinverständlich dar- 
gestellt. Aus der Sammlung „Aus Natur und 
Geisteswelt“, 264. Bändchen, 1909. Verlag 
von B. G. Teubner. Geh. M. 1,—, in Lein- 
wand geb. M. 1,25. 


Das Büchlein enthält mehr, als sein 
bescheidener Titel wohl annehmen läßt. 
Es gibt einen bei aller Knappheit doch 
recht vollständigen Abriß der allgemeinen 
oder theoretischen Chemie, deren wichtig- 
sten grundlegenden heutigen Anschauungen 
und Hauptprobleme nebst kurzer geschicht- 
licher Entwicklung es in einer dem Ver- 
ständnis des gebildeten Lesers angepaßten 
Sprache zur Darstellung bringt. Wir 
möchten glauben, daß auch chemisch ge- 
bildete Leser, die durch ihre Berufstätig- 
keit verhindert waren, sich mit den theo- 
retischen Fortschritten ihrer Wissenschaft 
auf dem Laufenden zu erhalten, es nicht un- 
befriedigt aus der Hand legen werden. p,. 





O. Lehmann, Die neue Welt der flüssigen 
Kristalle. Verlag der Akademischen Verlags- 
gesellschaft m.b. H, in Leipzig. Preis M. 12, — 
geh. 

Flüssiger Kristall? Erscheint das nicht 
als ein Widerspruch in sich, da wir doch 
von Jugend an gewöhnt sind, einen Kristall 
als einen in seiner äußeren Erscheinungs- 
form gesetzmäßig festgelegten, unveränder- 
lichen starren Körper zu betrachten. 
O. Lehmann hat uns durch jahrelange 
fleißige Arbeit verbunden mit geistvoller 
Interpretation der Ergebnisse gezeigt, daß 
wir nicht mehr an der alten Definition 
festhängen dürfen, daß wir auch unsere 
Anschauungen über die Kristalle nach den 
neuen Feststellungen ummodeln müssen. 
Ganz ohne Beispiel steht ja der Fall in 
der Natur nicht mehr da: wir brauchen 
uns bloß im Gebiet des organischen Lebens 
an die Amöbe, jenes Schleimklümpchen 
von ewig wechselnder Form, zu erinnern, 
das doch auch dem sonst mit dem Begriff 
des lebenden Geschöpfes verbundenen Be- 
griff der unveränderlichen Raumeifüllung 
nicht entspricht. 


Wie OÖ. Lehmann dazu gekommen ist, 
den Begriff des flüssigen Kristalls aufzu- 
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stellen, welchen (Gesetzen dieser unter- 
worfen ist, welche Beziehungen zu anderen 
menschlichen Tätigkeitsgebieten und end- 
lich, welche Ausblicke auf das, was uns 
Menschen im letzten Grunde am meisten 
interessiert, nämlich auf das organische 
Leben, sich daran knüpfen, wird unter 
Beigabe einer großen Anzahl von eigenen 
und Anderer Beobachtungen entnommenen 
Abbildungen klar und überzeugend dar- 
gelegt. 

Leicht ist ja die Lektüre des Buches 
nicht, denn sie verlangt immerhin einige, 
wenn auch nicht eingehende Kenntnisse in 
physikalischer, chemischer und mathema- 
tischer Hinsicht. Wer aber sich hineingear- 
beitet hat in die ungemein reichhaltige Be- 
obachtungs- und Gedankenreihe, die der 
Verfasser vor ung aufrollt, wird reichliche 
geistige Befriedigung und vielfältige An- 
regung finden. Rr. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 81. M. 33 686. Verfahren zur Herstellung 
glatter oder gemusterter Überzüge auf ge- 
eigneten Unterlagen; Zus. z. Pat. 210519. 
Felix Meyer, Aachen. 

Kl. 8m. F. 27753. Verfahren zum Färben von 
Halbwolle; Zus. z. Pat. F. 26203. By. 

Kl. 8n. Z. 6123. Verfahren zur Erzeugung von 
Anilinschwarz unter Verwendung von Druck- 
farben, welche außer den für die Erzeugung 
von Anilinschwarrz dienenden Bestandteilen 
p-Phenylendiamin enthalten. Ed. Zeidler 
und Dr. P. Wengraf, Guntramsdorf, N.-Oe. 

Kl. 8n. Z. 6253. Verfahren zur Erzeugung 
von Anilinschwarz unter Verwendung von 
Druckfarben, welche außer den für die Er- 
zeugung von Anilinschwarz dienenden Be- 
standteilen p-Phenylendiamin enthalten; Zus. 
z. Anm. Z. 6123. E. Zeidler und Dr. 
P. Wengraf, Guntramsdorf, N.-O. 

Kl, 224. A. 17137. Verfahren zur Herstellung 
von Sulfosäure aromatischer Aminoazover- 
verbindungen; Zus. z. Anm. A. 16316. A. 

Kl. 22a. F. 27549. Verfahren zur Darstellung 
roter Beizenfarbstoffe für Druck. By. 

Kl. 22a. F. 27665. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen für Wolle; Zus. z. 
Pat. F. 26 222. By. 

Kl. 22a. A. 17230. Verfahren zur Darstellung 
eines roten Azofarbstoffes. A. 

Kl. 22a. F. 27737. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwollfarbstoffen;; Zus. z. Pat. 216666. 
By. 

Kl. 22a. F. 27848. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Azotriphenylmethanfarb- 
stoffe. By. 
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Kl. 22a. A. 16983. Verfahren zur Herstellung 
von Amino-oxy-azofarbstoffen. Gy. 

Kl. 22a. A. 17066. Verfahren zur Herstellung 
von Aminoxyazofarbstoffen; Zus. z. Anm. 
A. 16983. Gy. | 

Kl. 22a. A. 17128. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben Monoazofarbstoffes. A. 

Kl. 22a. B. 52157. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstotfen der Pyrazolonreihe. B. 

Kl. 22a. F. 27708. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Wollfarbstoffen. By. 

Kl. 22a. F. 27865. Verfahren zur Darstellung 
von 0-Oxy-azofarbstoffen der Pyrazolonreihe. 
By 


KR. 22a. A. 16915. Verfahren zur Herstellung 


blauer bis blauvioletter Wollfarbstoffe. A. 

Kl. 22a. F. 27595. Verfahren zur Darstellung 
von sauren Wollfarbastoffen. By. 

Kl. 22a. F. 27801. Verfahren zur Darstellung 
von nachchromierbaren Azofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. A. 16463. Verfahren zur Herstellung 
eines beizenfärbenden Monoazofarbstoffs. A. 

Kl. 22a. C. 18265. Verfahren zur Darstellung 
eines waässerunlöslichen Disazofarbstoffes. 
Chem. Fabrik Griesheim - Elektron, 
Fraukfurt a. M. 

Kl. 22b. F. 27656. Verfahren zur Darstellung 
von aus der Küpe färbenden Aminoarylacidyl- 
aminoanthrachinonen. M. 

Kl. 22b. F. 26686. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe. By. 
Kl. 22b. F. 27364. Verfahren zur Herstellung - 
von braunen Küpenfarbstoffen der Anthra- 

chinonreihe. M. 

Kl. 22b. F. 27548. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe; 
Zus. z. Anm. F. 25612. By. 

Kl. 22d. C. 18 244. Verfahren zur Darstellung 
von braunen Schwefelfarbstofen. Chem. 
Fabrik Griesheim -Elektron, Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22g. M. 34873. Ölfarbe. Jules Meurant, 
Lüttich. 

Kl. 29a. F. 26459. Verfahren zur Herstellung 
von Kunstseidefäden. Philipp Friedrich, 
Berlin-Halensee. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 220484. Vorfahren zum Merce- 
risieren von schlauchförmiger, einseitig ge- 
schlossener, gespannt gehaltener Ware, ins- 
besondere von Strümpfen, durch Eintauchen 
in die Mercerisierflüssigkeitte Fa. Max 
Wünschmanpn, Chemnitz. 

Kl. 8a. No. 220667. Färbespindel-Verschluß 
mit konischem Verschlußnrippel. Hermann 
Maly, Kottbus. | 

Kl. 8a. No. 220798. Verfahren zum Im- 
prägnieren von Garnen mit Schlichte und 
Fettstoffen. Hermann Schubert, Zittaui.S. 

Kl. 8b. No. 220620. Verfahren zur Her- 
stellung haltbarer Reliefmuster auf Geweben 
mit und ohne Flor. Rudolf Huste, Berlin. 

Kl. 22a. No. 220532. Verfahren zur Dar- 
stellung von Monoazofarbstoffen; Zus. z. Pat. 
212 973. By. 
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Kl. 22a. No. 220 722. Verfahren zur Dar- 
stellung von sauren Wollfarbstoffen. By. 
Kl. 22b. No. 220579. Verfahren zur Dar- 
stellung von Kondensationsprodukten der 

Anthracenreihe. B. 

Kl. 22b. No. 220580. Verfahren zur Dar- 
stellung stickstoffhaltiger Küpenfarbstoffe. By. 

Kl. 22b. No. 220581. Verfahren zur Dar- 
stellung küpenfärbender Anthrachinonimide; 
Zus. z. Pat. 162 824. By. 

Kl 22b. No. 220627. Verfahren zur Dar- 
stellung von wasserlöslichen Farbstoffen der 
Anthracenreihe. By. 

Kl. 22d. No. 220628. Verfahren zur Dar- 
stellung von roten chlorhaltigen Schwefel- 
farbstoffen. Dr. Aladar Skita, Karleruhe. 

Kl. 22e. No. 220629. Verfahren zur Dar- 
stellung von bromierten Indigosulfiden C. 

Kl. 22e. No. 220630. Verfahren zur Dar- 
stellung eines für die Farblackbereitung ge- 
eigneten gelben Kondensationeproduktes; 
Zus. z, Pat. 212 594. 


Kl. 29a. No. 219886. Schwingmaschine für 
Bastfaserpflanzen. K. Luft, Bek6s, und [| 
K. Löbl, Budapest. 

Kl. 29a. No. 220051. Maschine zum Ver- | 


spinnen viskoser Flüssigkeiten unter Anwen- 
dung bewegter Flüssigkeiten zur Förderung 
des Fadens.. J. P. Bemberg, Akt.-Ges, 
Barmen Rittershausen. 


Kl. 29a. No. 220140. Schwingmaschine für 
Bastfaserpflanzen. K. Luft, B6ke&s, und 
K. Löbl, Budapest. 

Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 

unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 

wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilliget honoriert. 
(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 22: Welche Eigenschaften muß ein 
Wasser haben, das zum Färben von Phantasie- 
federn verwendet werden kann? Ist das 
Wiener Wasser dazu geeignet? Wenn nicht, 
wie wäre es geeignet zu machen, insbesondere 
für schwarz? Gibt es ein absolut zuverlässiges 
Verfahren zum Schwarzfärben von Phantasie- 
federn ? S. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 20 (Schwarzfärben 

von Straußenfedern) und 22. 


Färbevorschrift für Straußenfedern mit 
Blauholzfarbe in Teig und in Pulver 
„Feuerlein“. 

Die Federn werden in einem 40 bis 50° C- 
warmen Bad, das 5 g Marseiller Seife im Liter 
und etwa 1°/, Ammoniak enthält, gewaschen, 
gut gespült, durch ein '/,prozentiges Schwefel- 
saurebad gezogen und wieder gespült. Hierauf 
beizt man entweder mit 
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1 g Chromfluorid 
und 0,5 - Oxalsäure 


oder mit: 


0,75 g chromsaurem Kali]. 
und 1,25 - Weinstein |im LABEIONS 
indem man in dem Beizbad 2 Stunden bei 
90° C. umzieht. Nach gutem Spülen färbt 
man in Blauholzfarblösung, 1 bis 2°/, Blau- 
holzfarbe in Pulver oder 4 bis 8°/, in Teig, 
bei 90° C. aus. Dauer des Färbens 1 bis 2 
Stunden. Nach dem Färben zieht man die 
Ware durch schwaches Ammoniakwasser, wo- 
durch die vorher etwas bräunliche Nüance in 
ein sehr schönes Blauschwarz übergeht. Die 
Bäder können immer wieder benützt werden. 
Vor dem Beizen kann auch leicht angechlort 
und hierdurch die Affinität der Faser zum 
Farbstoff noch erhöht werden. Man erzielt 
dadurch sehr tiefe Schwarzfärbungen. 
Schwarz auf Straußenfedern. 

Die Federn werden mit einer schwachen 
Ammoniaklösung eine halbe Stunde bei 90° C 
behandelt, gewaschen und auf 60°/, Catechu 
mit 10°), Kupfervitriol bei 90° ungefangen 
eine Stunde lang gestellt, dann geschleudert 
und mit holzessigsaurem Eisen 2° B6& fixiert, 
dann ausgewaschen und ausgefärbt mit 10°/, 
Seife und 15°/, Blauholzextrakt; hierauf wird 
gewaschen und getrocknet und dann gestärkt. 


Färbevorschriftfür Phantasiefedern mit 
Blauholzfarbe in Telg oder in Pulver 
„Feuerlein.“ 

Die Federn werden in einem 40 bis 50° C 
warmen Bad, das 5 g Marseiller Seife im Liter 
und etwa 1°/, Ammoniak enthält, gewaschen, 
gespült, durch ein 1!/, prozentiges Schwefel- 
säurebad gezogen und wieder gespült. Hierauf 
können dieselben entweder mit 


18 a} in I Liter Flotte 


in 1 Liter Flotte 


und 0,5 - Oxalsäure 
oder mit 
0,75 g chromsaurem Kali 
und 1,25 - Weinstein 


gebeizt werden, indem man sie !/, bis 1 Stunde 
lang in dem Beizbad leicht kocht. Nach dem 
Beizen wird gespült und in einer Blauholz- 
farblösung (1°/, Pulver oder 4°/, Teig) leicht 
kochend ausgefärbt. Das Farbbad kann immer 
wieder benutzt werden. 

Phantasie-Federn können auch in fol- 
gender Weise gefärbt werden: Man legt sie 
über Nacht in ein lauwarmes Bad von holz- 
essigsaurem Eisen von 20° B& ein, schleudert 
ab und färbt in Blauholzfarblösung aus. 
Zwischen dem Beizen und Ausfärben kann 
noch mit 4 bis 5°/, Catechu bei 60° behandelt 
werden, wodurch die Färbungen an Tiefe etwas 
gewinnen. 

Die mit Blauholzfarbe schwarz gefärbten 
Federn lassen sich mit Anilinfarben zur Er- 
zielung von verschiedenartigen Färbeeffekten 
leicht überfärben. 


in 1 Liter Flotte 
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Einbadchromfarbstoffe in der Hutfärberei. 
Von 


Dr. V. Flick. 


In Heft 22 (1910) dieser Zeitschrift 
findet sich ein interessanter Aufsatz von 
CC. Gavard über die Anwendung von 
Chromfarben in der Echtfärberei der 
Wolle. Es dürfte die Leser interessieren, 
zu erfahren, : daß diese Farbstoffklasse 
sich auch auf einem anderen Gebiete, 
dem der Haarhutfärberei, bereits Ein- 
gang verschafft hat und die erzielten Er- 
folge zu einem’weiteren Arbeiten ermuntern. 
Vor einiger Zeit erschien eine Musterkarte 
der Firma Kalle & Co. mit Mustern aus 
der Praxis, die Einbadchromfarbstoffe (Cou- 
leurs Autochrome) der Firma auf Haarhüten 
veranschaulichend, und zwar vorzugsweise 
in hellen Tönen, die ja bekanntlich dem 
Hutfärber manches Kopfzerbrechen verur- 
sachen. Nach den Erfahrungen, ” welche 
man mit diesem Verfahren gemacht hat, 
dürften’manche Unzuträglichkeiten der bis- 
her üblichen vermindert bezw. behoben 
werden. Einige Bemerkungen hierüber 
dürften des allgemeinen Interesses sicher 
sein und dazu beitragen, daß dieses Ver- 
fahren "seiner Vorzüge wegen weiter stu- 
diert wird. 

Die Einbadchromfarben der Firma 
Kalle & Co. sowie die analogen Produkte 
anderer Firmen, sind Anilinfarbstoffe, die mit 
Chrom walk- und lichtechte Färbungen er- 
geben, die aber zum Unterschied von den 
meisten Produkten gleicher Klasse bei der 
Behandlung mit Chromkali sehr langsam 
reagieren, so daß die Bildung des Lackes 
allmählich und dadurch äußerst gleich- 
mäßig vor sich geht. Sie werden gleich- 
zeitig in einem Bade gefärbt und chro- 
miert, indem das Färbebad von Anfang an 
mit dem Farbstoff und der nötigen Menge 
Chromkali versetzt wird. Die Ersparnis an 
Arbeitszeit und die Echtheit der erzielten 
Färbungen sind zwei Umstände, welche 
für die Hutfärber von besonderem Werte 
sind. Diese müssen bekanntlich möglichst 
lichtechte Töne erzielen, während sie 
andererseits nicht gern zu der relativ 
langwierigen Färbemethode mit Chromkali- 
nachbehandlung”’oder Chromvorbeize. grei- 
fen, einmal um die Labratzen nicht zu 
schwächen, andererseits um Nachteile bei 

xx 
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der nachträglichen Bearbeitung auszu- 
schließen. 

Mit Einbadchromfarben wird die Färbe- 
dauer auf 1 Stunde reduziert. Man färbt 
20 Minuten lauwarm, kocht 20 Minuten, 
setzt etwas Essigsäure hinzu und kocht 
20 Minuten weiter. Sodann werden die 
Labratzen in kaltem Wasser gespült und 
zum Walken in ein frisches Bad gebracht. 
Beim Ansetzen des Färbebades ist es er- 
forderlich, den Farbstoff vorher gut in 
heißem Wasser zu lösen und dem Färbe- 
bad zuzufügen, indem man die Lösung 
durch ein feines Sieb oder Leinwand laufen 
läßt. Das Unterlassen dieser Vorsichts- 
maßregel kann Veranlassung zu Flecken 
geben, die schwer zu entfernen sind. Das 
gleichfalls für sich gelöste Chromkali wird 
dem Färbebad nach der Farbstofflösung zu- 
gefügt. 

Es ist zu bemerken, daß die besten 
Resultate mit wenig eingewalkten und gut 
entsäuerten Labratzen erhalten werden. 
Man erhält auf diese Art und Weise ab- 
solut egale Färbungen. Aus mehreren 
Proben, die sorgfältig mit den verschieden- 
artigsten Haarmischungen angestellt wurden, 
hat sich ergeben, daB die Walkdauer der 


nach der oben beschriebenen Methode ge- 


färbten Labratzen bis zur Fertigstellung der 
Stumpen nie eine längere gewesen ist, als 
sie durchschnittlich für rohe Labratzen an- 
genommen wird. Die mit der Hand oder 
auf Maschinen fertiggewalkten Stumpen 
zeigen nicht den geringsten Unterschied 
von solchen, die keiner Behandlung mit 
Chromkali unterworfen worden sind. 

Von besonderem Interesse ist es, daß 
das Walken auf frischem Bade stattfindet, 
wodurch sämtliche Nachteile des Walkens 
im Färbebade ausgeschlossen sind. Der- 
artige Nachteile sind sowohl dem Färber 
wie dem Walker zur Genüge bekannt, so 
daß es sich erübrigt, hierauf weiter einzu- 
gehen. Die mit Autochromfarben herge- 
gestellten Färbungen färben beim Walken 
im frischen Bade nicht ab, so daß die Ar- 
beit auf ein und demselben Walkbottich 
nicht unterbrochen wird, wenn neue Farben 
an die Reihe kommen. Man erzielt auch 
hierdurch bemerkenswerte Ersparnisse an 
Zeit und Dampf bezw. Brennmaterial; die 
Töne der auf frischem Bade gewalkten 
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Hüte werden außerdem bekanntlich 'brillanter 
und reiner. 

Durch dieses einfache Verfahren werden 
also licht- und wasserechte Farben unter 
gleichzeitiger Ersparnis an Zeit, Arbeit und 
Brennmaterial erhalten. Der nach dieser 
Methode hergestellte Hut zeigt, wenn mit 
der nötigen Sorgfalt gearbeitet wird, keiner- 
lei Fehler, ist gut durchgefärbt, egal, kräftig 
und weich. 

In der vorerwähnten Musterkarte inter- 
essieren besonders die Grau- und Braun- 
töne, zu deren Herstellung der Hauptsache 
nach Einbadchromgrau G, Einbadehrom- 
braun RC und Einbadchromgelb D ver- 
wendet wurden. 

Es ist selbstverständlich, daß dieses 
Verfahren des gleichzeitigen Beizens und 
Färbens nicht die bisher in der Hutfärberei 
bestehenden Färbemethoden gänzlich er- 
setzen kann, es ist aber sicherlich einer 
ausgedehnten Anwendung, besonders bei 
der Herstellung von hellen Tönen, die jetzt 
häufig den Übelstand einer geringeren 
Lichtechtheit zeigen, fähig. In der Ent- 
wicklung der Färberei hat es sich fast 
immer herausgestellt, daß ein neues Ver- 
fahren nicht vollkommen das frühere um- 
geworfen hat; das neue hat sich neben 
dem alten eingeführt, Verbesserungen er- 
möglichtt und Lücken ausgefüllt. Dies 
dürfte auch bei dem beschriebenen, welches 
des aufmerksamen Studiums von seiten der 
Fachwelt wert ist, der Fall sein. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Herstellung von 
gerauhten, verfilzten und buntbe- 
druckten Baumwollgeweben. D.R. Pa- 
tentanmeldung B 57 572 KlI.8b vom 21.2. 
1910 von Oskar Bethge-Janssen, Zo- 
fingen. 

Das Baumwollgewebe wird auf der 
Quetsche mit einer Lösung von 21/,°/, 
Disastafor -entschlichtet und hierauf ge- 
trocknet. Nach einmaliger Passage auf 
der Vorrauhmaschine wird dasselbe in 
eine 3 °/, Glyzerinlösung genommen, dann 
wird das Gewebe mehr oder weniger ge- 
rocknet und nachher auf den Druck- 
maschinentisch gespannt und bedruckt, wozu 
hauptsächlich Alizarin- und Säurefarben, 
z. T. auchSchwefelfarben verwendet werden. 
Das bedruckte Gewebe wird nach einer 
ersten Wäsche in einem Seifenbade durch 
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ein zweites 5°/, Glyzerin enthaltendes 
Seifenbad genommen. Dieser Glyzerin- 
zusatz zum Seifenbad hat den Zweck, die 
inneren Fasern geschmeidig und locker zu 
machen. 

Das Gewebe wird hierauf wieder ge- 
trocknet und kann nun durch eine 2 bis 
3malige Passage auf der Rauhmaschine 
nach Belieben gerauht werden, sodann 
wird es auf der Filzmaschine endgültig 
verfillzt. Je feiner verfilzt, desto lebhafter 
werden die Farben. Ein Verlaufen des 
Druckmusters in die nicht bedruckten 
Teile des Gewebes wird hier nicht statt- 
finden. Die Ware kann nachher in der 
üblichen Weise fertiggestellt und appretiert 
werden. 

Anstatt das Gewebe zu entschlichten 
kann man es auf der Schmirgelmaschine 
oder auf der Schermaschine brechen. Das 
Vorrauhen kann ein- oder zweiseitig statt- 
finden. Durch das Vorrauhen soll die 
Farbe beim Bedrucken leichter bis in die 
Tiefe des Gewebes vordringen, wodurch 
ein späteres Verlaufen der Druckmuster 
beim Rauhen und Verfilzen vermieden 
werden soll. 

Wird das Verfahren mit Doppelgeweben 
ausgeübt, die auf beiden Seiten gerauht 
werden, so lassen sich Bettvorleger her- 
stellen, welche die üblichen Teppiche zu 
ersetzen vermögen (Österr. Wollen- und 
Leinen-Industrie 1911, S. 656). 

Verfahren zum Bäuchen mit oxy- 
dationsbeständigen Küpenfarbstoffen 
gefärbter oder bedruckter Baum- 
wolle. D. R. Patentanmeldung F. 30 250 
Kl. 8 vom 6. 7. 1910. Farbwerke 
Höchst. 

Beim Bäuchen von mit oxydations- 
beständigen Küpenfarbstoffen gefärbter oder 
bedruckter Baumwolle verfährt man vor- 
teilhaft derart, daß man solche Fasern ver- 


wendet, auf die oxydierend wirkende. anor- 
ganische Körper, insbesondere DUCK N 


niedergeschlagen sind. Hierdurch wird ein 


Ausbluten sicher vermieden, weil die Re- | \' 


duktionswirkung der Bäuchlauge im Keime 
an der Stelle, wo sie ihren Ursprung 
nimmt, aufgehoben wird. Eine Verände- 
rung der sonst üblichen Arbeitsweise ist 
nicht erforderlich. Auch braucht das 
Schutzmittel nur auf die gefärbten Fasern 
aufgebracht zu werden, während bei dem 
früher ausgeübten Verfahren die Menge 
des Schutzmittels mit der Menge der ge- 
brauchten Bäuchlauge in Einklang stehen 
mußte. Nach Beendigung des Bäuch- und 
Bleichprozesses wird das Schutzmittel durch 
geeignete Behandlung mit Säure und Bi- 
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sulfit, Wasserstoffsuperoxyd, Oxalsäure oder 
dergleichen von den Fasern entfernt. Es 
sind in dem vorliegenden Verfahren alle 
Küpenfarbstoff-Färbungen, wie die von 
Helindon, Indanthren, Algol- und Cibafarben 
verwendbar (Österr. Wollen- und Leinen- 
Industrie 1911, S. 657). 

Verfahren zur Herstellung eines 
perlmutterglänzenden Überzuges. 
Franz. Patent 12 922, Zusatz zu 407 092 
vom 29. 9. 1909. Von Paisseau-Feil, 
Frankreich. 

Im Hauptpatent ist ein Verfahren zur 
Herstellung von Fischschuppenüberzügen 
beschrieben, die einen sehr hohen Glanz 
aufweisen und wasserbeständig sind. Man 
verfuhr dort derart, daB man die Fisch- 
schuppen vor dem Vermischen mit dem 
Suspensionsmittel vollkommen trocknete 
oder aber nach dem Mischen mit Amyl- 
acetat erhitzte. Das vorliegende Verfahren 
erzielt die vollkommene Trocknung der 
Schuppen auf folgende Art. Man mengt 
die Schuppen zunächst mit einem Cellu- 
loselack oder einem zur Herstellung dieses 
Lackes benutzten Lösungsmittel und bringt 
dann diese Suspension in einen Exsikkator, 
der Schwefelsäuren oder Calciumoxyd ent- 
bält. Jedenfalls ist ein Zusatz von Amyl- 
acetat zu dieser Suspension unbedingt er- 
forderlich, um ein Zusammenballen der 
Fischschuppen zu vermeiden. 

Verfahren zur Herstellung perl- 
mutterglänzender Überzüge. Franz. 
Patent 13035, Zusatz zu 407092 vom 
28. 10. 1909. Von Paisseau-Feil, Frank- 
reich. 

Im Verfahren des Hauptpatents verfuhr 
man zur Herstellung perlmutterglänzender 
wasserbeständiger Überzöge derart, daß 
man Fischschuppen, um sie vollkommen 
wasserfrei zu erhalten, mit Alkohol, Äther, 
Azeton und dergl. behandelte und hierauf 
mit einem Celluloidlack oder dergl. mischte. 
Nach dem vorliegenden Verfahren mischt 
man die Schuppen mit einer Lösung, die 
das Entwässerungsmittel und gleichzeitig 
den Lack enthält. Man entfernt zunächst 
das den Fischschuppen anhaftende Wasser 
auf mechanischem Wege und bringt sie 
hierauf in einen Celluloselack. Die zur Her- 
stellung des Celluloselackes verwendeten 
Lösungsmittel wie Alkohol, Äther, Aceton 
wirken hierbei -ala_ Entwässerungsmittel, 
falls man Sorge trägt, die Schuppen mit 
dem Lack zu dekantieren. Wenn man die 
Schuppen in den Lack einbringt, rührt man 
zunächst sehr scharf um. Mit Hilfe dieses 
Dekantierverfahrens kann man die feineren 
von den gröberen Schuppen trennen. 
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Kalander. Franz. Patent 422 451 vom 
11. 11. 1910, veröffentlicht am 22. 3. 1911 
von Schümann, Deutschland. 

Die Erfindung bezieht sich auf einen 
Kalander, dessen Walzen derart gelagert 
sind, daß die auftretenden tangentialen 
Kräfte aufgehoben werden. Man kann dies 
dadurch erreichen, daß man die Lager der 
korrespondierenden Druckwalzen paarweise 
gegeneinander seitlich verschiebt. Bei 
einem Kalander, der 6 Druckwalzen ent- 
hält, befinden sich die Lager der Druck- 
walzen nicht senkrecht übereinander, son- 
dern sie sind derart gegeneinander ver- 
setzt, daß die Lager der Walzen 1, 3, 5 
und 2, 4, 6 senkrecht untereinander liegen, 
während die Reihen der einzelnen Lager 
gegeneinander versetzt sind. 


Verfahren zum Anfeuchten und 
zum Wiederbefeuchten von Papier, 
Pappe, Geweben oder dergl. Franz. 
Patent 422818 vom 28. 1. 1910, von 
Haug, Frankreich. 

Die vorliegende Erfindung bezweckt 
eine möglichst innige und gleichmäßige 
Befeuchtung von Papier oder dergl. ent- 
weder in der Form von Blättern oder 
Bahnen. Das Verfahren kann entwederfürsich 
oder unter gleichzeitiger Benutzung solcher 
Maschinen, die gleichfalls eine Befeuchtung 
von Papierfahnen benötigen, ausgeführt wer- 
den. Das Verfahren wird mit einer Maschine 
zur Ausführung gebracht, die wie folgt kon- 
struiert ist. Sie besteht im wesentlichen aus 
einem Kessel, der von innen beheizt wird. 
Der Kessel ist von einem oder zwei end- 
losen Filzbändern umschlossen. Diese Filz- 
bänder werden in der üblichen Weise 
durch Rollen und dergl. fortbewegt. Das 
zu befeuchtende Papierband wird nun 
zwischen dem Kessel und den Filzbändern 
hindurchgeleitet und durch geeignete Be- 
feuchter angefeuchtet. Beim Durchgang 
zwischen dem Kessel und den Filzbändern 
verdampft das aufgebrachte Wasser und 
dringt gleichmäßig in die Faser ein. Die 
so befeuchteten Papiere können leicht auf 
Rotationsmaschinen bedruckt oder aber 
auf den geeigneten Apparaten satiniert 
werden. 


um einen Ersatz für 
Türkischrot 
Von 


Verfahren, 
die Verwendung des 
beim Tücheldruck zu schaffen. 
Rafaele Sansone. 

Man hat bereits versucht, beim Tüchel- 
druck das Türkischrot durch Congo bezw. 
Benzopurpurin zu ersetzen, aber diese 
Farben waren gegen Licht und Wäsche 
sehr unbeständig. 
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. Einen Ersatz für das Türkischrot bietet 
das p-Nitranilinrot, das ihm in der Nüance 
gleicht und das auch an Beständigkeit 
nichts zu wünschen übrig läßt, überdies 
läßt es sich sehr leicht erzeugen. Die auf- 
einander folgenden erforderlichen Opera- 
tionen sind das Sengen, Bäuchen, Bleichen, 
Naphtolieren, Entwickelung des Rot, 
Trocknen, Aufdruck, Fertigmachen. Zum 
Naphtolieren verwendet man eine Lösung 
von ß-Naphtol in Natriumhydroxyd, der 
man ein Antimonsalz und Türkischrotöl zu- 
gesetzt hat. Die Imprägnierung wird auf 
dem Foulard vorgenommen. Dann trocknet 
man in einer gut ventilierten Trocken- 
kammer bei 50 bis 60° C. Da das 
ß-Naphtolbad sich leicht zersetzt, so muß 
es möglichst schnell verbraucht und mit 
p-Nitranilin bedruckt werden. Das Ent- 
wickelungsbad wird in folgender Weise 
hergestellt: 2 kg Salzsäure 22° Be&., 1 kg 
250 g p-Nitranilin, 1 kg Natriumnitrit, 5 kg 
Natriumsulfat (krystall), 241 Wasser. 
Man läßt absitzen, filtriert, bringt mit 
Wasser auf 80 1 und fügt eine Lösung 
von 50 kg Natriumacetat in 20 1 kaltem 
Wasser hinzu. Nach dem Aufdruck wäscht 
man in fiießendem Wasser, seift und 
trocknet bei 50 bis 60° C. Die Tücher 
#ind dann zum Aufdruck fertig. Die Auf- 
/druckfarben bestehen aus einer Dextrin- 
paste mit Hydrosult, der man zur lllu- 
minierung gelbe oder grüne Lackfarben 
mit Albuminin bezw. Indigo hinzufügt. 
Zur Herstellung von Schwarzeffekten be- 
nutzt man Anilinschwarz. Nach dem Auf- 
druck trocknet man auf der Hotflue bei 
20 bis 60° C. und dämpft im Mather-Platt 
während 3 bis 5 Minuten. Man fixiert 
derart alle Druckfarben und kann sie auch 
ohne Bedenken leicht seifen, chloren, bei 
50 bis 60° trocknen und kalandern. (Rev. 
g. d. m. c. 1911, S. 101). 


Bericht über die dritte Hauptversammlung 

des Vereins der Chemiker-Koloristen, Asso- 

ciation des Chimistes-Coloristes, in Turin 
vom 25. bis 29, Mai 1911. 


Trotz der für viele der Mitglieder 
weiten Reise waren gegen 100 Anmel- 
dungen eingelaufen, so daß die Beteiligung 
— in der ersten Sitzung waren 86 Teil- 
nehmer und 9 Damen erschienen — als 
eine sehr gute anzusehen ist. Viele der 
Kollegen waren bereits am 24. über Ve- 
nedig und Mailand eingetroffen, indem die 
Reise auch einen Besuch dieser Städte ge- 
stattete.e. — Am Nachmittage wurde im 


Bericht über die Hauptversammlung der Chemiker-Kcloristen. 


Färber-Ze 
.ı)re:ı: 


Beisein von 13 Vorstandsmitgliedern eine 
Vorstandssitzung abgehalten, in der der 
Vorsitzende einen Bericht über das abge- 
laufene Vereinsjabr gab, worauf die der 
Vollversammlung vorzulegenden Anträge 
durchberaten und die Vorschläge des Vor- 
standes formuliert wurden. 

Herr Dr. L. Caberti gab für die Ita- 
lienische Sektion — Sezione Italiana — 
nachstehenden Bericht. 

Meine Herren Kollegen! Ich beehre 
mich, Ihnen den Bericht über die Tätig- 
keit der Italienischen Sektion des Vereins 
der Chemiker-Koloristen zu erstatten. Im 
Laufe des Jahres 1910 begründet, mußte 
sie anfangs gegen die geringe Neigung für 
Vereinigungen ankämpfen, welche im ita- 
lienischen Charakter liegt, aber dank der 
Bemühungen und der unermüdlichen Pro- 
paganda unseres Präsidenten, Herrn G. Tag- 
liani, ist es ihr gelungen, die verhältnis- 
mäßig beträchtliche Zahl von 68 Mit- 
gliedern zu vereinigen. Was ihre Tätig- 
keit betrifft, so ist die italienische Sektion 
noch zu jung, ale daß man von ihren 
Leistungen viel berichten könnte, höchstens 
ließe sich darüber sprechen, was sie sich 
zu tun vornimmt, aber da ihr Programm 
ja in allen Punkten mit dem des Gesamt- 
vereins identisch ist, beschränke ich mich 
zu konstatieren, daß die Zahl der An- 
hänger, welche sie in weniger wie ein 
Jahr gewonnen hat, ein gutes Vorzeichen 
für die Zukunft ist, und danke im Namen 
aller meiner Kollegen in Italien . dem 
Hauptverein und seiner Geschäftsstelle, für 
die freundliche Unterstützung, welche wir 
stets gefunden haben. 

Von Seite der Wiener Bezirksgruppe 
wurde nachstehender Bericht erstattet: 
Unsere Gruppe wurde im Dezember 1909 
begründet und gelang es derselben im 
Laufe des verflossenen Jahres, fast sämt- 
liche in Wien und Nieder-Österreich woh- 
nende Fachkollegen für den Verein zu ge- 
winnen. Die Mitgliederzahl beträgt gegen- 
wärtig 35. Die allmonatlich abgehaltenen 
Zusammenkünfte erfreuen sich meist reger 
Teilnahme und eswurdebeschlossen, um die- 
selben namentlich für die jüngeren Kol- 
legen anregend und nützlich zu gestalten, 
außer der bisherigen Art der zwanglosen 
Besprechung fachtechnisch interessanter 
Probleme auch Diskussionsabende abzu- 
halten. Durch die häufige Teilnahme Wien 
passierender auswärtiger Vereinskollegen 
an den Monatsversammlungen, wird 
der Kontakt mit den übrigen Industrie- 
bezirken in angenehmer Weise gepflegt 
und gleichzeitig der auf der Dresdner 
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Hauptversammlung ausgesprochene Wunsch, 
daß der Kolorist auf der Reise überall, wo 
Vereinskollegen wohnen, als lieber Kollege 
‚im Freundeskreiss Aufnahme finden solle, 
praktisch betätigt. — 

Abends fanden sich die Teilnehmer mit 
ihren Damen zu einem zwangslosen ge- 
meinschaftlichen Abendessen im Garten des 
Ristorante Molinari ein, wobei die Kollegen 
vom Vorstande begrüßt und durch Über- 
reichung von Erinnerungsabzeichen, welche, 
mit dem Wappen der Stadt Turin verziert, 
die Inschrift trugen: Ill. Assemblea Associaz. 
Chimici Coloristi Torino 25.—28. Maggio 
1911, angenehm überrascht wurden. Um 
9 Uhr versammelten sich die Teilnehmer 
in den festlich geschmückten Marmorsälen 
des Circolo degli Artisti, wo sich zahl- 
reiche Professoren der Universität und des 
Polytechnikums, der Vorstand d. Chem. 
Lab. des Valentino, Mitglieder des Vereins 
techn. Chemiker und auch ein Vertreter 
der Handelskammer Turin, Commenda- 
tore Dr. Bocca, sowie ein Vertreter des 
Statthalters(Prefetto) eingefunden hatten und 
wo sie von dem Vertreter des Sindaco der 
Stadt Turin, Commendatore Dr. Tacconis, 
durch eine italienische Ansprache begrüßt 
wurden. Sodann bewillkommnete der Prä- 
sident des Chemischen Industrie-Vereins, 
Commendatore Ing. Sclopis, die Koloristen 
in einer französischen Rede: 

Meine Damen und Herren! 

Nach der Begrüßung, welche Ihnen die 
Stadt Turin soeben durch ihren ersten Re- 
präsentanten geboten hat, gestatten Sie 
mir, die Freude der Turiner Chemiker 
über Ihren liebenswürdigen Besuch bei 
uns auszudrücken. Der Turiner Chemische 
Industrie-Verein freut sich, Ihnen durch 
meine Vermittlung die hochachtungsvollen 
und herzlichsten Grüße seiner Mitglieder 
übermitteln zu können, welche Ihre Ge- 
nossen im Dienste der Wissenschaft sind, 
der Sie sich gewidmet haben, um durch 
Ihren Geist und Ihre Tätigkeit die wunder- 
barsten industriellen Anwendungen zu er- 
zielen. Mit größtem Vergnügen empfangen 
wir Ihren werten Besuch und drücken Ihnen 
freundschaftlich die Hand, indem wir Ihnen 
noch ganz besonders dafür dankbar sind, 
daß Sie unsere Stadt zum Sitze Ihres Kon- 
gresses erwählt und derselben hierdurch 
Ihre freundschaftliche und wohlwollende 
Gesinnung zurzeit ausgedrückt haben, wo 
in möglichst würdiger Weise das b0jährige 
Jubiläum der Einheit Italiens gefeiert wird 
und die Weltausstellung bestimmt ist, das 
Bestreben nach Einigung der Völker zur 
Förderung der Wohlfahrt durch die Früchte 
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der Wissenschaft und Arbeit zum Ausdruck 
zu bringen. Sie, meine Herren, haben 
durch Ihre Studien und Ihre bewunde- 
derungswürdige Tätigkeit die Industrie der 
künstlichen Farbstoffe bis zu einer Höhe 
der Entwicklung und Vollkommenheit ge- 
bracht, daß dieser Zweig der Chemie den 
höchsten Grad von Wichtigkeit und Größe 
erlangte, denn die unzählbaren Produkte, 
welche den Gegenstand Ihrer Industrie 
bilden, haben in überraschender Weise den 
Fortschritt der Färbekunst in ihren be- 
wunderungswürdigen Anwendungen, be- 
sonders in der Textilindustrie, ermöglicht, 
wodurch viele Menschen Erwerb und Unter- 
halt finden. 

Wenngleich durch die verschiedenen 
Verhältnisse unseres Landes, unsere Studien 
und Arbeiten auf den Fortschritt anderer 
Industriezweige gerichtet sind, so zeigen 
doch die Gefühle der Sympathie und 
Brüderlichkeit, welche sich jetzt für Sie in 
unseren Herzen regen, daß wir alle zu 
einer großen Familie gehören, deren uns 
teure Mutter ihre wohltätigen Gaben in 
unzähligen Formen auf der ganzen Erde 
verteilt. Gestatten Sie daher, meine Damen 
und Herren, den Ausdruck dieser Gefühle 
der Freundschaft und Dankbarkeit, deren 
Dolmetsch bei dieser feierlichen Gelegenheit 
zu sein ich die Ehre habe. Ich glaube 
diese angenehme Pflicht am besten zu er- 
füllen, indem iche Ihnen die aufrichtigsten 
Wünsche von meinen Kollegen und mir 
übermittle, daß die Bande der Freundschaft 
und brüderlichen Anhänglichkeit, welche 
von heute an zwischen uns bestehen, den 
Anstoß zu einem innigeren Zusammen- 
arbeiten geben mögen, unter der Führung 
der Wissenschaft, welche uns unterstützt, 
damit ihre Anwendungen in der Industrie 
eine stetige Quelle des industriellen Fort- 
schritts und der wirtschaftlichen Prosperität 
der Nationen werden. 

Nach dieser mit großem Beifall auf- 
genommenen Ansprache nahm der Präsi- 
dent des Vereins der Chemiker-Koloristen, 
Direktor G. Tagliani, das Wort: 

„Getreu ihrem internationalen Charakter 
hat die Vereinigung der Chemiker-Kolo- 
risten Turin zum Sitz ihrer 3. General- 
versammlung gewählt, Turin, dieses be- 
deutende Industriezentrum Italiens, wo uns 
aus dem Glanz entschwundener Jahr- 
hunderte die glorreichen Daten seiner 
Geschichte entgegenstrahlen, wo uns die 
Gegenwart den überraschenden Anblick 
der wunderbaren Fortschritte des dritten 
Italiens bietet, die ein herrliches Zeugnis 
vom Erfolg des Internationalitätsprinzips 





in Industrie und Handel sind. — Wir 
Chemiker-Koloristen, herbeigeeilt aus allen 
Ländern zur Besprechung der Verwertung 
mannigfacher Probleme zum Nutzen der 
Textil- und Färbereibranche sind entzückt 
von dem herzlichen und gastfreundlichen 
Empfang, den wir immer in freundlicher 
Erinnerung behalten werden. 

In erster Linie gebührt unser tiefge- 
fühlter Dank dem hochverehrten Vertreter 
der stolzen Stadt, ebenso den hochver- 
ehrten Vertretern des Italienischen In- 
dustriechemikervereins und der Handels- 
kammer. Sie alle haben mit schätzbarem 
Eifer dazu beigetragen, den glücklichen 
Verlauf unseres Kongresses zu sichern und 
uns alle, Italiener und Ausländer, durch 
soviel gütiges Entgegenkommen, das dem 
edelherzigen latinischen Blut und Ihren 
hohen Traditionen alle Ehre macht, im 
tiefsten Herzen gerührt und beglückt. 

Sodann gilt unser untertäniger Gruß 
dem ruhmreichen Hause Savoyen, das mit 
hoher Weisheit die Geschicke Italiens 
lenkt. Wir sprechen weiter der Stadt 
Turin unsere Hochachtung aus, verbunden 
mit den aufrichtigsten Wünschen, für eine 
weitere Zukunft ihrer selbst, sowie ihrer 
Schwesterstädte, allen Kulturstaaten und 
damit der ganzen Menschheit. Möge sie 
sich durch die wunderbare und stetige 
Wiedererneuerung allerfruchtbaren geistigen 
Energien zu den höchsten Höhen empor- 
schwingen.“ 

Damit war der offizielle Teil des Emp- 
fanges beendet. Die Gäste wurden ein- 
geladen, an dem reichhaltigen Buffet Er- 
frischungen zu nehmen, während die 
Säulenhalle den Damen und Herren Ge- 
legenheit bot, den schönen Tag durch ein 
Tanzvergnügen nach den Klängen der 
Musikkapelle zu schließen. In gehobenster 
Stimmung suchten die Teilnehmer gegen 
Mitternacht ihre Hotels auf. 

Freitag, den 26. Mai versammelten sich 
86 Teilnehmer sowie 9 Damen im Fest- 
saale des Regio Instituto Universitario di 
Chimical Valentino, dessen Benutzung dem 
Verein durch das liebenswürdige Entgegen- 
kommen der Herren Professoren Commen- 
datore Prof. Dr. Fileti und Commendatore 
Prof. Dr. Guareschi ermöglicht wurde. 

Eine besondere Ehre wurde den Kolo- 
risten durch die Teilnahme der Spitzen der 
Verwaltung, der offiziellen Korporationen 
und der Hochschule zuteil. Für den Statt- 
halter war Commendatore Giovara, für 
den Bürgermeister Commendatore Dr. 
Tacconis erschienen, ferner Commenda- 
tore Ing. Sclopis als Vorstand des Chem. 
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Techn. Vereins, Commendatore Dr. Bocca 
als Vorstand der Turiner Handelskammer, 
die Herren Commendatore Prof. Dr. Fileti 
und Dr. GQuareschi für die chemischen 
Abteilungen der Universität und des Poly- 
technikums, Cavaliere Dr. Roberto Le- 
petit vertrat die Chemische Gesellschaft 
Mailand, Cavaliere Dr. Emilio Lepetit 
die Mailänder Handelskammer, ferner waren 
zugegendieProfessoren Dr. Rossi, Miolati, 
Fino, Garelli und Matirolo. 

Der Präsident des Vereins, Direktor 
G. Tagliani, eröffnete um 10 Uhr die 
Sitzung und hielt nachstehende deutsche 
Begrüßungsansprache: 

Meine Herren! Ehe ich die Sitzungen 
des internationalen Chemiker-Koloristen-Kon- 
gresses eröffne, fühle ich vor allem die 
Pflicht in mir, dem Stadtoberhaupt und 
den Spitzen der Provinzialverwaltung, dem 
Präsidium des Vereins der technischen 
Chemiker in Turin, ebenso den Präsidien 
des Ausstellungskomites und der Handels- 
kammer für ihre wertvolle Unterstützung 


meinen tiefgefühlten Dank auszusprechen. 


Hat sie es doch ermöglicht, in den 
Mauern dieser so hervorragenden, industrie- 
reichen Stadt gu tagen, deren Gäste zu 
sein wir uns glücklich schätzen. Ich bin 
überzeugt, daß jeder von uns nach seiner 
Rückkehr in die Heimat und zur Alltags- 
arbeit die Gastfreundschaft der stolzen 
Stadt in schönster bleibender Erinnerung 
behalten wird. 

Ebenso habe ich seiner Magniflzenz 
dem Rektor der Universität und dem Di- 
rektor des Polytechnikums, besonders aber 
den Herren Prof. Dr. Fileti und Prof. 
Dr. Guareschi wärmstens zu danken für 
das ausgezeichnete Entgegenkommen, mit 
dem sie uns die Aula zur Verfügung ge- 
stellt und somit zur Erledigung unserer 
Arbeit einen herrlichen und würdigen Sitz 
verschafft haben. Indem ich nun Sie, 
meine hochverehrten Kollegen, die Sie von 
allen Teilen Europas herbeigeeilt sind, 
herzlich willkommen heiße, bitte ich um 
die Ermächtigung, unseren Ehrenmit- 
gliedern Herrn Prof. Dr. Noelting und 
Herrn Geh. Rat Dr. Witt, den Zierden 
unseres Standes, unseren herzlichen und 
respektvollen Gruß übermitteln zu dürfen. 

Meine Herren! Die Vereinigung der 
Chemiker-Koloristen ist aus bescheidenen 
Anfängen hervorgegangen: Sie hatte bei 
ihrer Gründung nicht mehr als 40 Mit- 
glieder ihr eigen zu nennen. Der un- 
ermüdlichen Ausdauer ihrer Gründer ist 
es indes gelungen, in wenigen Jahren 
400 Mitglieder zu werben. Dieser Auf- 
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schwung beweist, welche Tragweite unserer 
Vereinigung allgemein beigemessen wurde. 
Die Bedeutung derselben hat dann ständig 
zugenommen und ihre mächtigste Stütze 
in der Begründung der Landesverbands- 
gruppen gefunden. Man hat sich in den 
Farbchemikerkreisen bald von der täg- 
lichen Erfahrung, der besten Lehrmeisterin, 
leiten lassen und hat begriffen, daß es 
den Bedürfnissen entspricht, wenn ihre 
Interessenvertretung internationalen Cha- 
rakter bekommt und sich von allem Parti- 
kularismus und jeder ungesunden Eng- 
herzigkeit entfernt hält, und hat so in 
freiem, weltumfassenden Wettbewerb der 
Ideen, Methoden und Verfahren die sicherste 
Bürgschaft und den lebenskräftigsten Boden 
für das Blühen und Gedeihen der Färber- 
kunst gefunden. Zugleich hat man mit 
dem alten sprunghaften Empirismus auf- 
geräumt und hat die Bahnen der von 
allen Kulturvölkern auf allen Gebieten 
als Notwendigkeit empfundenen wissen- 
schaftlichen Forschung auch auf dem 
Gebiet der Farbchemie eingeschlagen. 
Eben dieser Ideenaustausch unter den Che- 
miker-Koloristen aller Nationen — dürfen 
wir doch auch hier viele und ausgezeich- 
nete Vertreter aller Nationen begrüßen — 
im Verein mit der positiven Kritik bezüg- 
lich der Methoden und Verfahren ist der 
lebensspendende Odem, das alle Dunkelheit 
verjagende Licht, der feste Grund für das 
Wachstum unserer Kunst. Wie dieser 
fruchtbare Boden zu bebauen ist, haben 
uns die Grenzwissenschaften gelehrt. Ihre 
Erfahrungen haben wir zu befolgen, na- 
türlich unter Berücksichtigung unseres 
speziellen Stoffes. Wie der Handel ohne 
die Führung der Wissenschaft keine 
bedeutenden Fortschritte zu verzeichnen 
hat, so erschließen sich andererseits der 
Wissenschaft aus der praktischen Er- 
fahrung im Handel neue Gedanken, neue 
Bahnen fruchtbringender Forschung. 

Und diese wieder ist es, welche der 
Menschheit immer neue Gebiete der Tätig- 
keit und praktischen Verwertung zuweist. 
Während in früheren Zeiten die Wissen- 
schaft und der Handel einander fremd und 
in unversöhnlichem Gegensatze bezüglich 
ihrer Hauptlebensinteressen gegenüber- 
etanden, lebt heute in uns die Überzeu- 
gung, daß wir den gigantischen Auf- 
schwung der letzten Jahrzehnte im Wirt- 
schaftsleben aller Nationen allein der 
glücklichen Verschmelzung von Wissen- 
schaft, Industrie und Handel verdanken, die 
sich gegenseitig ergänzen wie Blinder und 
Lahmer in der bekannten Fabel. 
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In der Tat, meine Herren, konnten wir 
für unsern Kongreß keinen günstigeren 
Ort finden als das herrliche Turin, welches 
den leuchtendsten Gedenktag nationaler 
Erhebung mit einer internationalen 
großartigen Ausstellung festlich begeht. 
Hier ist es uns aufs unmittelbarste vor 
Augen geführt, wie in einem Lande stetige 
und ernste Entwicklung der einzelnen 
Fachwissenschaften und ihrer Versuchs- 
stätten Hand in Hand geht mit dem Auf- 
schwung seines Handels und seiner In- 
dustrie. Und dieser Aufschwung bedeutet 
die sicherste Gewähr für die Unabhängig- 
keit und Freiheit eines Volkes. 

Die Ergebnisse von Kongressen, sei es 
wissenschaftlicher oder industrieller Art, 
sei eg nationaler oder internationaler Rich- 
tung, waren noch immer von allgemein 
anerkanntem Werte und ein Ansporn zu 
weiterer Arbeit. Die periodische Zusam- 
menkunft von Fachleuten in den ver- 
sehiedenen Zweigen der Wissenschaft und 
des Handels ist etwas Erhebendes, Frei- 
heitliches und von hervorragend zi- 
vilisatorischem Wert: Sie begründet 
und begünstigt überall geistigen Zusam- 
menhalt und geistige Verbrüderung; sie 
vereinigt zu einer großen einigen Familie 
alle Arbeiter am Wohle und an der 
Entwicklung der Menschheit, welche dem 
Aufschwung des Handels die Hauptquellen 
ihres Reichtums, die Grundpfeiler ihres 
Wohlstandes verdankt. Dies berechtigt 
mich zur Überzeugung, meine verehrten 
Herren Kollegen, daß Sie, wie bisher, so 
auch in Zukunft unserer jungen, viel- 
versprechenden Vereinigung Ihre Unter- 
stützung angedeihen lassen und unermüd- 
lich für ihr materielles und geistiges Wohl 
wirken werden, auf daß sie unserem 
Nachwuchs eine wertvolle Führerin und 
feste Stütze, allen ihren Mitgliedern 
eine weise und wirksame Beraterin werde. 

Und nun, verehrte Kollegen, wünsche 
ich der Abwicklung unserer Geschäfte 
guten Erfolg! Ich erkläre hiermit die 
Sitzung für eröffnet und bitte Sie, in die 
Tagesordnung einzutreten. 

Sodann bewillkommnete Dr. Tacconis 
im Namen der Stadt Turin und des von 
ihm vertretenen Bürgermeisters die Gäste 
und knüpfte daran den Wunsch, daß so 
wie in der Großindustrie außer dem ange- 
strebten Hauptprodukt auch die rationelle 
Verwertung der gewonnenen Nebenpro- 
dukte von Wichtigkeit ist, außer der Er- 
ledigung der Hauptarbeiten des Koloristen- 
kongresses als Nebenprodukt eine ange- 
nehme Erinnerung an die Gastfreundschaft 
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verbleiben und bewirken möge, daß Italien 
öfter das Vergnügen haben werde, die aus- 
wärtigen Kollegen als liebe Gäste emp- 
fangen zu können. 

Nachdem der Beifall verklungen war, 
erbat sich Commendatore Ing. Sclopis 
das Wort, um in französischer Sprache die 
Bedeutung der chemischen Industrie für 
Italien hervorzuheben: 

Im Namen des Chem.-Techn. Vereins 
von Turin biete ich den hervorragenden 
Persönlichkeiten und Kollegen, welche uns 
mit ihrem Besuche beehrt haben, herz- 
liches Willkommen — allen, die von allen 
Weltteilen in unsere Stadt gekommen sind, 
um an den Arbeiten des internationalen Kon- 
gresses über Farbenchemie teilzunehmen. 

Turin, meine Herren, kann sich nur ge- 
ehrt und geschmeichelt fühlen, durch Ihre 
freundliche Wahl zum Sitze Ihres Kon- 
gresses erwählt worden zu sein in diesem 
Jubiläumsjahr, wo unsere Stadt sich be- 
müht, durch die große Weltausstellung den 
50. Jahrestag unseres größten Ereignisses, 
den Sieg der Freiheit und Unabhängigkeit 
Italiens, würdig zu feiern. 

Bei dieser großen Manifestation des 
menschlichen Fortschritts nimmt die Chemie 
einen sehr beachtenswerten Platz ein, denn 
es gibt kaum eine Wissenschaft, die enger 
verknüpft wäre mit der Wohlfahrt und 
Prosperität der Völker und die der Zivili- 
sation und dem Fortschritte des Menschen- 
geschlechts mehr Dienste geleistet hätte. 

Unter den zahlreichen Zweigen, durch 
welche die Chemie ihren Einfluß auf die 
meisten Tätigkeitsgebiete erstreckt, nimmt 
die Lehre und die Industrie der Farben 
einen der wichtigsten Plätze ein, und es 
gibt kaum noch ein Beispiel in der Ge- 
schichte für den erzielten praktischen Er- 
folg und von der erstaunlichen Entwick- 
lung, welche in der kurzen Zeit eines 
halben Jahrhunderts in der Wissenschaft 
und ihrer industriellen Anwendung durch 
die Fabrikation der Teerfarbstoffe erzielt 
wurde. Beginnen wir mit der Zeit 1856 bis 
1860, wo Perkin in England, Renard 
und Frank in Frankreich zu fabrizieren 
anfingen, der eine das Fuchsin, die andern 
das Mauvein, so folgte die Wissenschaft 
den Fortschritten der Industrie und gab 
ihr eine unfehlbare Stütze. Diese neue 
Industrie hatte ihren Ursprung in England, 
Frankreich trug sehr zu ihrer Entwicklung 
bei, aber den fruchtbarsten Boden fand sie 
in Deutschland, wo die Farbenindustrie sich 
in so bewunderungswürdiger Weise ent- 
wıckelte, daß sie fast das Weltmonopol in 
Anilinfarben errang. 
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Wenn man bedenkt, daß seit 1865, wo 
Poirrier in St. Denis seine neuen Methyl- 
und Ethylfarben auf den Markt brachte 
und wo die Badische Anilin- und 
Sodafabrik mit einem Stamm von 30 Ar- 
beitern den Alizarinbetrieb aufnahm, die 
Industrie der künstlichen Farbstoffe in we- 
niger als 50 Jahren dazu gelangt ist, Eta- 
blissements von einer so enormen Bedeu- 
tung zu schaffen wie die Badische 


Anilin- und Sodafabrik, welche mehr 


als 6000 Personen Beschäftigung gibt, 
oder die Firma Bayer in Elberfeld, die 
mehr als 4000 Arbeiter zählt, so staunt 
man über das überraschende Beispiel der 
fruchtbaren Tätigkeit menschlichen Geistes. 
Statistische Ausweise der letzten Zeit lehren 
uns, daß 1900 Deutschland 25 Anilinfarben- 
fabriken hatte, während 48 Fabriken sich 
auch mit der Verwertung der übrigen Teer- 
produkte befaßten. Was außerdem noch 
die Bedeutung dieser Industrie erhöht, ist, 
daß sie sich nicht auf den Absatz im Lande 
beschränkt, sondern ihr Export ist fünfmal 
so groß wie der aller übrigen Staaten zu- 
sammen. Im Jahre 1883 exportierte man 
etwas über 4 Millionen Kilogramm Alizarin, 
600 000 kg Anilinöl und -salz und unge- 
fähr 4 Millionen Kilogramm Anilinfarben 
und andere Teerprodukte. Im Jahre 1898 
hatten sich die Mengen schon erhöht auf 
9 300 000, 12 860 000 und 19 712 000 kg, 
so daß sich der Alizarinexport in 15 Jahren 
mehr als verdoppelt hat, während er bei 
Anilin aufs 10 fache stieg und sich bei den 
Farben aufs 15 fache erhöhte Das Ali- 
zarin hat seinen Hauptabsatz in England, 
Nordamerika und Britisch-Indien, Anilin 
geht nach Nordamerika, Rußland, Frank- 
reich und der Schweiz, die Anilinfarben 
verteilen sich aus der Schweiz nach 
Österreich, England und nach China. 
Italien hat 1905 eingeführt 40 820 Zitr. 
Anilinfarben in Pulver und 4300 Ztr. in 
Teig im Werte von 13300000 Lires, 
wovon 10 Millionen an Deutschland und 
der Rest an die Schweiz bezahlt wurde. — 
Sie, meine Herren, die Sie unsere Stadt 
durch Ihren Besuch geehrt haben, Sie sind 
die berufenen Vertreter dieser großen che- 
mischen Industrie, Ihren Studien und Ihrer 
Tätigkeit verdankt sie zum großen Teile 
ihre Entwicklung und Prosperitä. Uns 
Italienern, die wir mit Ihnen in der Größe 
der industriellen Entwicklung nicht rivali- 
sieren können, kommt es zu, Ihnen unsere 
Bewunderung zu bezeugen für den Triumph 
dieses Zweiges der chemischen Industrie, 
den man der Vereinigung der Wissenschaft 
mit dem Kapitale verdankt, welche in 
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Ihrer mustergültigen Industrie die intelli- 
gentesten und unermüdlichsten Forscher und 
Techniker in die Dienste des Fortschritts 
und der industriellen Anwendungen gestellt 
hat. Wir Mitglieder der Turiner Chemischen 
Gesellschaft, welche mit ihren beschränkten 
Mitteln bestrebt ist, die Entwicklung der 
technischen Chemie in unserem Lande zu 
fördern, wir sind glücklich, meine Herren, 
Ihnen wie älteren Brüdern die Hand zu 
drücken. Mögen auch unsere Ziele ver- 
schiedene sein, so arbeiten wir doch unter 
dem Impulse des gemeinsamen Wunsches, 
beizutragen zum Wohle und Gedeihen 
unseres Landes. Ich bin stolz, heute 
die Ehre zu haben, Ihnen ein Will- 
kommen im Namen unseres Vereins zu 
bieten und Ihnen im Namen meiner Kol- 
legen und in meinem zu danken für die 
Ehre, welche Sie unserer Vaterstadt durch 
die Wahl als Sitz Ihres Kongresses er- 
wiesen haben.“ 

Auch ihm dankte die Versammlung 
durch ihren Beifall, 


italienischer Sprache: 

„Im Namen des Generalkomitees des 
II. Nationalen Kongresses für angewandte 
Chemie, welcher im September gehalten 
wird, sage ich Ihnen Allen, die Sie von 
Nah und Fern zur Eröffnung der III. Haupt- 
versammlung der Chemikerkoloristen her- 
beigeeilt seid, ein herzliches Willkommen! 
Meine Herren, mir fehlt die spezielle Kom- 
petenz auf dem weiten Gebiete der ange- 
wandten Wissenschaft, welche Sie mit so 
viel Liebe und mit so vielen glänzenden 
Resultaten pflegen; wenn ich wage, an Sie 
einige Worte zu richten, so habe ich zwei 
Milderungsgründe als Entschuldigung: 
Erstens ist eg die große Sympathie, welche 
dieses schöne und weitgehende Kapitel 
der organischen Chemie, das sich mit den 
natürlichen und künstlichen Farbstoffen 
befaßt, in mir erweckt, zweitens meine 
geschichtlichen Arbeiten auf dem Gebiete 
der Chemie, die mich dahin geführt haben, 
die alten Lehrer und Forscher der Farben- 
kunde in großen Ehren zu halten. — Das 
Auge ist der am vollkommensten ausge- 
bildete Sinn des Menschen; welche aus- 
drucksreichen Empfindungen desselben ver- 
danken wir den Farben! Die schönen 
grünen Pflanzen lassen Auge und Sinn 
ausruhen, die verschiedenen Farben der 
Blumen erfreuen das Herz auch in den 
trüben Augenblicken des Lebens und 
bringen uns Erquickung und Trost, ge- 
denken wirunserer dahingegangenenLieben. 


Bericht über die Hauptversammlung der Chemiker-Koloristen. 


und zuletzt begrüßte 


noch Commendatore or aacanchıl 
die Koloristen namens der Universität in 


253 


u 


Das Studium der Farben hat die 
größten ° Entdeckungen entstehen lassen; 
wenn ich meinen Schülern die Farb- 
stoffe vortrage, so bringt mir diese Stunde 
eine wahre Feststimmung, und wenn ich 
in meinem Sinn an dieses Aneinander- 
reihen und Eindringen der verschiedenen 
Atome in gegebenen Molekülen und an 
die Lagerung und Gruppierung in und um 
einen bestimmten Kern denke, so be- 
kommt das geistige Auge die wunder- 
barsten Empfindungen. 

Die Kunst, das Schöne, hat stets eine 
große Anziehung für den Menschen seit 
der Urzeit gebildet, seit jener fernen Zeit, 
wo die auf der tiefsten Kulturstufe stehenden 
Höhlenbewohner durch ebenso primitive 
Zeichnungen die gefärbten Objekte nach- 
ahmten. Die alten Ägypter, welche seit 
5 bis 6000 Jahren eine der bedeutendsten 
Kulturen hatten, liebten die lebhaften 
Farbenzusammenstellungen, und ihnen ver- 
danken wir wunderschöne Farbstoffe, da- 
runter das ägyptische Gelb, den Indigo, 
das Ultramarin, das ägyptische oder alexan- 
drische Blau. Wer erinnert sich nicht an 
en Tyrischen Purpur? Der schöne Farb- 
stoff der alten Phönizier wurde aus ge- 
wissen Mollusken gewonnen, aber erst 
nach vielen Jahrhunderten, 1835, wurde 
er vom italienischen Chemiker Bartolo- 
meo Bizio untersucht, jedoch mit wenig 
erfolgreichem Resultat. Erst später, als 
die chemische Konstitution des Indigotins 
bekannt war, infolge der bewunderungs- 
würdigen, unermüdlichen Arbeiten dieses 
ersten der lebenden Chemiker Adolf von 
Baeyer, erst dann wurde es möglich, das 
komplexe Problem des Purpurs zu zer- 
legen, und heute nach den schönen und 
interessanten Arbeiten von Prof. Dr. P. 
Friedländer wissen wir, daß der alte und 
so begehrte Farbstoff ein bibromiertes 
Substitutionsprodukt des Indigotins war. 

Die Färbekunst, eine der wunderbarsten 
und schönsten unter den technischen 
Künsten, hatte im fernen Altertum eine 
hohe und bedeutunrgsvolle Ausbildung er- 
fahren; die Kunst, Gewebe und Leder in 
Purpur und anderen Farben zu verschönern, 
und nach ägyptischer, phönizischer und 
syrischer Weise zu färben, wie dies in den 
griechischen, römischen und persischen 
Weltreichen gebräuchlich war, verlangte 
schon überaus weitgehende Kenntnisse der 
praktischen Chemie. Die in den Sarko-. 
phagen gefundenen Gewebe der Mumien 
beweisen es und die Ägypter überınittelten 
diese Erfahrungen an die byzantinischen 
Künstler, durch die sie dann im Mittel- 
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alter den lateinischen Völkerschaften be- 
kannt wurde, wie es das berühmte aus 
"}Lucca stammende Manuskript: Composi- 
 -jtiones ad tingenda, aus dem VIII. Jahr- 
'i hundert, beweist. 
4b In Italien haben wir in den letzten 
\ | Jahren bedauerlicherweise keine größere 


Die Industrie der Farben und ihrer 
Anwendungen ist diejenige, welche am 
meisten der Beeinflussung durch die Wissen- 
schaft unterworfen ist. Von Frankreich 
und England, wo die ersten Untersuchungen 
gemacht wurden, ging dann diese Industrie 
nach Deutschland und nach der nördlichen 


Entdeckung auf dem Gebiete der Farb- 
stoffe zu verzeichnen, man hat, und das 
ist unbestreitbar, eine schöne Vergangen- 
heit und eine der schönsten Entwicklungs- 
geschichten der Färbereikunst, denn meh- 
rere Jahrhunderte hindurch wurden haupt- 
sächlich bei uns die Farbstoffmischungen 
hergestellt und vorbereitet, sowie auch für 
die Anwendung derselben gesorgt. — Im 
Mittelalter änderte sich dies wesentlich. 
Vom XII. bis zum XVII Jahrhundert 
hatten Venedig und Florenz_ die erste 
führende Stelle in Farbstoffindustrie und 
Färberei. Die wunderbaren Kleidungen 
der hohen Würdenträger und der Damen, 
der venetianischen Republik welche den be- 
deutendsten Maler der damaligen Zeit so 
sehr begeisterten, waren in bescheidenen 
Färbereien hergestellt. Ein venetianischer 
Reisender machte in Europa den Indigo 
bekannt. In Venedig sehen wir das erste 
gedruckte Buch über .die Färbekunst er- 
scheinen, das so berühmte Plichto von 
Giovanventura Rosetti, ein Werk, das 
heute sehr selten zu finden ist und welches 
ich kürzlich mit Bemerkungen in neuer 
Ausgabe drucken ließ. (Ein Exemplar 
wurde in überaus liebenswürdiger Weise 
vom Vortragenden, Herrn Prof. Commen- 
datore Guareschi, dem Vorstande des 
Vereins überreicht.) 
Ich darf nicht unerwähnt lassen, daß 
während einiger Jahrhunderte in Italien 
der Isatis tinctoria, auch Pastell genannt, 
gebaut wurde und dazu diente, den darin 
enthaltenen Indigo für die Färberei zu 
verwenden. In Piemont wurde diese 
flanze sehr gut gepflegt und in Turin 
m Anfang des XIX. Jahrhunderts durch 
apoleon I. eine kaiserliche Versuchs- und 
ehranstalt für Indigogewinnung unter der 
Leitung des berühmten G. Giobert er- 
richtet, der 1813 im Auftrage und mit 
Unterstützung des Kaisers ein Werk über 
die Pastellpflanze und die Extraktion ihres 
Indigos herausgab, das auf diesem Ge- 
biete als das beste zu erklären ist. Wir 
haben also eine Geschichte einer fernen 
Vergangenheit, nicht ohne Ruhm, dagegen 
haben Sie, meine Herren, eine nahe Ver- 
gangenheit, stehen in der Gegenwart 
und haben eine blühende Zukunft vor sich, 
die noch weitere Fortschritte erwarten läßt. 


Schweiz über, zur Zeit, wo die Hegemonie 
auf dem Gebiete der wissenschaftlichen 
Chemie dank der Arbeiten von Liebig, 
Wöhler, Kolbe, Strecker, Hofmann 
und speziell von A. Kekule nach Deutsch- 
land verlegt wurde. 


Bis gegen 1800 bediente sich die Färbe- 
kunst nur der natürlichen Farbstoffe, und 
aus diesem Grunde war die Zahl der Farben 
und Nüancen sehr beschränkt. Die Chemie 
nahm einen neuen Aufschwung und mit 
ihr gleichzeitig die neuen Theorien, welche 
die Verallgemeinerung der Avogadroschen 
Gesetze mit sich führte; es entstand die 
Chemie der aromatischen Verbindungen 
durch die Arbeiten von Kekule 1865 und 
darauf folgte rasch ein weites Feld, das 
der künstlichen Farbstoffe. 


Es besteht ein eigenartiger Zusammen- 
hang in bezug auf die Zeit, indem 1859 
die Industrie der künstlichen Farbstoffe 


mit der Bereitung des Sulforino-Rot oder'\.. 


Magenta-Rot ihren Anfang nahm, so daß: 
man auf der Ausstellung in London 1862: 
bereits einen Kristallblock von „Magenta 
Crown“ im Werte von mehr als 200000 
Frances sehen konnte — künstlich dar- 
gestelltes reines Rosanilinacetat. Vergessen 
wir nicht diese Zeiten und diese Namen, 
welche an glorreiche Schlachten, mit dem 
französischen Heere gemeinsam gekämpft, 
erinnern, Zeiten und Namen, die uns in 
unsere Befreiungsgeschichte zurückver-: 
setzen, während wir gerade das 5Ojährige 
Jubiläum der Proklamation des Königreichs 
Italien mit Rom als Hauptstadt zu feiern 
im Begriffe sind. 


Meine Herren, ich kann in dieser feier- 
lichen Versammlung nicht des berühmten 
elsässischen Chemikers Emil Kopp ver- 
gessen, welcher als Professor der techno- 
logischen Chemie im Industriemuseum, der 
heutigen chemischen Abteilung der Uni- 
versität von Turin 1868 bis 1871 tätig war 
und dann als Nachfolger von Bolley ans 
Polytechnikum Zürich berufen wurde. Wir 
alle verdanken Emil Kopp bedeutende 
wissenschaftliche Arbeiten auf dem Gebiete 
der Teerfarbstoffe, über Alizarin usw. Er 
schrieb auch mit Bolley zusammen das 
erste Werk über Teerfarbstoffe (1867 bis 
1874), und die älteren italienischen Che- 
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miker haben ihm eine gute und treue Er- 
innerung bewahrt. 

Man kann nicht annehmen, daß die In- 
dustrie der künstlichen Farbstoffe durch 
Woulfes Entdeckung der Pikrinsäure 
(1771) durch Runges Entdeckung der 
Rosolsäure (1834) und des Cyanols (1835), 
endlich die Arbeit von Laurent, welcher 
1841 eine praktische Methode zur Her- 
stellung der Pikrinsäure angab, während 
Guinon in Lyon deren färberische Eigen- 
schaften studierte und beschrieb, begründet 
wurde und auch nicht behaupten, daß dies 
durch die Arbeiten von Perkin und Na- 
tanson, welche 1856 die ersten Derivate 
des Anilins, die Mauveine und das Ros- 
anilin entdeckten, der Fall gewesen sei, 
denn dies waren nur vereinzelte Arbeiten 
und Fälle. Diese Industrie fängt erst an 
zur Zeit, wo A. W. Hoffmann das Stu- 
dium der Chemie auf theoretischem und 
praktischem Wege nach England brachte, 
zur Zeit, wo A. Kekule, wohl der be- 
deutendste von Liebigs Schülern, nach 
seiner Theorie der Tetravalenz des Kohlen- 
stofs und der Verkettung der Kohlen- 
wasserstoffatome zur großen Idee des hex- 
agonalen Benzolkerns kam. 

Eine schöne Industrie, meine Herren, 
können wir sagen, war aus einem Traum 
geboren, aus einem genialen Traum von 
August Kekule. 

Ich habe die geistreichen Worte nie 
vergessen, wie er seinen inneren Zustand 
beschreibt, ale er zum ersten Male wie 
durch einen Gedankenblitz auf die gran- 
diose Idee der geschlossenen Verkettung 
der Kohlenstoffatome und des ringförmigen 
Benzolkerns kam: „Ich war in meinem 
Arbeitszimmer _mit einer Abhandlung be- 
schäftigt, aber die Arbeit ging mir nicht 
vorwärts, meine Gedanken waren auf etwas 
anderes gerichtet. Ich rückte den Stuhl 
zum Kamin und schlief ein. Von neuem 
tahzten die Atome vor meinen Augen, ich 
sah, wie kleine Gruppen sich sonderten. 
Verschiedene Figuren und Konfigurationen 
kamen mir vor die Augen, große Serien, 
von sich selbst gelenkt, bewegten sich, 
mehrfach verschlungen, sie näherten, um- 
schlangen und entfernten sich wie Schlan- 
gen. Doch siehe, was geschieht denn 
dort? Ein Schlangenkopf hielt das Ende 
eines langen Körpers fest und drehte sich 
in sonderbarer, sarkastischer Weise vor 
mir. Wie durch einen Blitz getroffen, 
wurde ich wach und auch diesmal war 
ich einen guten Teil der Nacht an diesen 
Gedanken und an die Folgen der neuen 
Hypothese gefesselt.“ 
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Lernen wir zu träumen, meine Herren, 
und wir werden vielleicht die Wahrheit 
finden, doch hüten wir uns von diesen 
Träumen Mitteilung zu machen, ehe wir 
sie nicht beim wachen Denken einer Prü- 
fung unterzogen haben. — Hätte Kekule 
nicht das neue System der Atomgewichte 
und der Molekulargewichte abhängig von 
der genauen Anwendung der Avogadro- 
schen Gesetze gemacht, so wäre er wahr- 
scheinlich nicht zur Idee des hexagonalen 
Benzolkernes gelangt und wären wir heute 
in der Synthese der Farbstoffe sicher noch 
nicht so weit gekommen. 

‚ Ich will hier nur einen Fall erwähnen 
und eine chemische Reaktion angeben, 
welche meines Erachtens den größten Ein- 
flußB auf die Entwicklung Ihrer Industrie 
hat, ein Beispiel, welches anscheinend un- 
bedeutend ist. Es gehört zu den Beob- 
achtungen von Baeyer, dem es 1866 ge- 
lang, eine komplexe organische Verbin- 
dung durch trockene Destillation mit Zink- 
staub in ihren fundamentalen Kern zu 
verwandeln. Auf diese Weise erhielt er 
aus Phenol das Benzol, aus Oxyindol das 
Indol usw. Wer hätte es geahnt? Eine 
Reaktion, welche im ersten Augenblick so 
einfach erscheint, wird der Ausgangspunkt 
der größten Entdeckungen, und fürwahr, 
Graebe und Liebermann erhielten im 
Laboratorium von Baeyer aus Alizarin das 
Anthraceen (1868), fanden, daß das Ali- 
zarin ein Dioxyanthrachinon ist (1868), und 
bald darauf gelang auf verschiedenen 
Wegen die Synthese. Mit dieseı epoche- 
machenden Entdeckung ging auf einmal 
die Krappkultur zugrunde In gleicher 
Weise erhielten Emil und OÖ. Fischer 
avs Fuchsin das Triphenylmethan und ge- 
langten zur. Erklärung des kömplizierten 
Problems der Konstitution der sogenannten 
Anilinfarbstoffe. 

Von diesem Zeitpunkte an sind die 
vielen Entdeckungen auf dem Gebiete der 
Teerfarbstoffe nicht mehr zu zählen, Hun- 
derte und Hunderte folgten einander. Es 
ist die Schule Kekults, welche trium- 
phiert, an ihrer Spitze sein erster Schüler 
A. v.Baeyer, es ist die Theorie des Ben- 
zolringes, welcher nicht geringere Bedeu- 
tung beanspruchen kann als der celektro- 
magnetische Ring von Pacinotti oder 
das rotierende magnetische Feld von Ga- 
lileo Ferraris. 

Diese Benzolringtheorie war für die 
organische Chemie eine Revolution und 
inaugurierte eine neue Richtung in der 
Industrie der Herstellung von Farbstoffen. 
Die wunderbaren Verhältnisse, welche wir 
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heute bei den Farbstoffen kennen, wie die 
Beziehungen zwischen Fluoreszenz und 
R chemischer Konstitution, sind alle auf die 
| großartige Idee des Benzolkernes ge- 
gründet, und haben wir auch heute nach 
Jahren noch keine bessere Darstellungs- 
form, was dafür spricht, daß dieses Hexagon, 
| welches wir nicht sehen können, doch mit 
; größter Wahrscheinlichkeit existieren muß, 
denn sonst könnten wir nicht die Existenz 
von Tausenden und aber Tausenden von 
Körpern, die wir alle nach Belieben dar- 
stellen können, vorhersagen. Die Wahr- 
nehmungen des Gesichtssinnes haben eine 
Grenze, aber das geistige Sehen des Ge- 
ı hirnes geht darüber hinaus, 

Den ruhmvollen Namen Aug. Ke- 
kules und Ad. v. Baeyers muß unsere 
aufrichtige Dankbarkeit und Hochachtung 
gelten, denn aus ihren genialen Ideen und 
aufgestellten Theorien ging die heutige In- 


dustrie der Herstellung und praktischen 


Anwendung der Teerfarbstoffe hervor‘ — —. 

Nachdem sich die hohen Behörden so- 
wie die Damen verabschiedet hatten, wurden 
auf Vorschlag des Vorsitzenden die Herren 
Ing. - Chemiker S. Lang und Direktor 
Winternitz zu Revisoren gewählt, sodann 
ging die Versammlung zur Erledigung 
der Tagesordnung über, deren Inhalt (die 


Vorträge von Dr. F. Erban, Direktor 
Dr. C. Großner und Herrn M. von 
Gallois sowie die anschließenden Dis- 


kussionen) in den nächsten Nummern zum 
Abdruck gelangen wird. (Während der 
Dauer der Sitzungen besichtigen die von 
auswärts gekommenen Damen unter Führung 
der ortskundigen Damen der italienischeu 
Kollegen die interessanten Straßen und 
Sehenswürdigkeiten der schönen Stadt 
Turin oder die Ausstellung.) 

Die Teilnehmer begaben sich sodann 
nach der Ausstellung, deren prächtige, 
durch die ringsum aufsteigenden Berge 
ermöglichte architektonische Anlage all- 
gemeine Bewunderung fand und wo bereits 
der festlich geschmückte Speisesaal ihrer 
wartete. 

Das Festessen wurde von Direktor 
G. Tagliani durch eine kurze Tischrede 
eingeleitet, in der er zunächst mit Worten 
des Dankes und der Anerkennung aller 
Mitarbeiter, Gönner und Freunde des Ver- 
eins gedachte, die zum Zustandekommen 
des Kongresses nach besten Kräften bei- 
getragen hatten. In erster Linie stattete 
er den Behörden, den Vertretern der 
Wissenschaft sowie der Handelskammer 
für ihr tatkräftiges Entgegenkommen den 
Dank des Vereins ab. Ebenso versicherte 
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er die Firmen, besonders die Farben- 
fabriken aller Länder und ihre Vertreter, 
für ihre weitgehende moralische und ma- 
terielle Unterstützung der vollen Dank- 
barkeit des Kongresses. Der Redner 
wandte sich sodann an all die Kollegen, 
welche durch die gemeinschaftliche Arbeit 
und die Gleichheit ihrer Ziele zu einer 
einzigen Familie verbunden, die Anerken- 
nung der Menschheit für die aus ihrem 
gemeinschaftlichen Werke entsprießenden 
wissenschaftlichen und praktischen Fort- 
schritte verdienen. Nachdem sodann die 
Damen als Zierde des Festes, wie auch 
als Trägerinnen der ewig wechselnden 
und somit gerade in der Farbenchemie 
stets zu neuen Zusammenstellungen an- 
regenden Mode gefeiert wurden, erhob der 
Redner sein Glas mit einem Hoch auf den 
Fortschritt in Wissenschaft und Industrie. 

Weitere Tischreden wurden gehalten 
von Commendatore Ingenieur Sclopis im 
Namen des Chemisch-Industriellen Vereins 
und der Turiner Handelskammer sowie von 
Cavaliere Dr. E. Lepetit als Vertreter der 
Mailänder Handelskammer. Ingenieur Adler 
brachte sodann namens der auswärtigen 
Kollegen und speziell der Wiener den 
italienischen Kollegen und vor allem dem 
Vorsitzenden, dessen Bemühungen doch in 
erster Linie das Gelingen des Kongresses 
zu danken sei, sowie dem Präsidenten der 
Assic. Chim. Industr. in Turin, Ingenieur 
Commendatore Sclopis und dem Vertreter 
der Mailänder Handelskammer, Cavaliere 
Dr. E. Lepetit, für die in jeder Beziehung 
bewunderungswürdige, großartige und gast- 
freundliche Aufnahme Dank und Aner- 
kennung zum Ausdruck und schloß mit 
einem Hoch auf den Präsidenten und auf 
die schöne Stadt Turin und deren Ver- 
tretung, in das die ganze Tafelrunde be- 
geistert einstimmte. 

Der Nachmittag war der gruppenweisen 
Besichtigung der Ausstellung gewidmet, 
und fanden namentlich die geschmackvoll 
arangierten Vitrinen der italienischen Textil- 
firmen, vor allem von DeAngeli, Mazzoni, 
Schläpfer-Wenner usw. Interesse und Be- 
wunderung der Fachkollegen. 

Am Abend veranstaltete die Assoziazi- 
one Chimica Industriale zu Ehren des Ver- 
eins einen Empfangsabend in der Galleria 
Nazionale, wobei Herr Cav. Dr. Schiapa- 
relli durch Vorführung von Projektionen 
meisterhaft ausgeführter Farbenphoto- 
graphien, welche die im Laufe des Tages in 
der Natur auftretenden Licht- und Farben- 
effekte in plastischen und naturgetreuen 
Bildern vorführten, reichen Beifall erntete. 
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Durch eine im Nebenraum plazierte Musik- 
kapelle, deren Melodien den Bildern an- 
gepaßt waren, wurde der Zauber der 
Stimmung noch weiter erhöht. Nach Be- 
endigung des Vortrages dankte Ingenieur 
Sclopis den Gästen für ihren freundlichen 
Besuch. Dann beschloß auch wieder eine 
in liebenswürdigster Weise gebotene Be- 
wirtung durch ein reichhaltiges Buffet den 
schönen Abend. 

Sonnabend, den 27., versammelten sich 
die Vereinsmitglieder zunächst zur Ge- 
schäftsversammlung, welche vom Vorsitzen- 
den um 1!/,11 Uhr eröffnet und durch 
nachstehenden Bericht über die Entwick- 
lung des Vereins im abgelaufenen Jahre 
eingeleitet wurde. 

Bericht über das Vereinsjahr von 
der II. Hauptversammlung in Frank- 
furta.M. Mai 1910 bis zur III. Haupt- 
versammlung in Turin Ende Mai 1911. 

Als sich die Mitglieder unseres Ver- 
eins sowie viele der Förderer, Freunde 
und Gäste zur II. Hauptversammlung in 
den Räumen der Pbysikalischen Gesell- 
schaft zu Frankfurt a. M. versammelten, 
zählten wir 290 Mitglieder, welche Zahl 
allerdings schon durch die dort beitreten- 
den Kollegen auf 300 stieg und heute, 
wo wir uns genau nach einem Jahre hier 
in Turin wiedersehen, hat die Zahl unserer 
Mitglieder bereits das 4. Hundert über- 
schritten; wir haben heute 422 Mitglieder, 
außerdem noch 20 Ehrenmitglieder und 
Förderer. Diese wenigen Zahlen zeigen, 
daß die Idee, die Koloristen zu einem 
Verbande zu einigen, nicht nur der Zeit- 
strömung, welche die Kartellierung und 
Fusionierung auf allen Gebieten anstrebt, 
sondern auch dem Wunsche der Fach- 
kollegen nach der Bildung einer ihre 
Standesinteressen wahrnehmenden Vereini- 
gung entsprach. 

Von den bis Mitte Mai beigetretenen 
Mitgliedern (422) gehören 127 Deutsch- 
land inkl. dem Elsaß, 128 Österreich- 
Ungarn, 56 Rußland und Polen, 66 Italien, 
11 der Schweiz und Frankreich, 7 Holland 
und Belgien, % Skandinavien und Däne- 
mark, 2 England, 1 Spanien, 4 Amerika, 
3 Indien und Japan an. 

Im Laufe des verflossenen Sommers 
bildeten die in Oberitalien ansässigen 
Kollegen eine italienische Sektion, Sezione 
Italiana, der auch einige im Auslande 
tätige Landsleute angehören und die bereits 
70 Mitglieder hat. Zum Vorsitzenden der- 
selben wurde Dr. L. Caberti und zum 
Sekretär Edoardo Colli gewählt und der 
Vorsitzende gleichzeitig mit der Vertretung 


der Sektion als Beisitzer im Vorstande des 
Gesamtvereins betraut. 

Die Wiener Kollegen, welche sich schon 
früher als Ortsgruppe organisiert hatten, 
die gegenwärtig 35 Mitglieder zählt, haben 
Herrn Direktor Rittermann, (welcher leider 
verhindert war, herzukommen,) als Dele- 
gierten in den Vorstand entsendet. 

Es ist zu hoffen, daß sich im Laufe 
des kommenden Jahres auch weitere Orts- 
und Bezirksgruppen oder Sektionen bilden 
werden, namentlich dort, wo eine größere 
Anzahl von Kollegen wohnt, so in Nord- 
böhmen, am Niederrhein und der hollän- 
dischen Grenze, in Rußland und Polen usw. 

Gemäß dem Beschlusse der Frankfurter 
Hauptversammlung wurde mit Ende 1910 
der Sitz der Vereinsleitung von Königinhof 
nach Wien verlegt, wo die Geschäftsstelle 
unter Leitung von Dr. F. Erban bereits 
seit Ende 1909 funktionierte. Nur durch 
die intensive Mitwirkung derselben war es 
möglich, die laufenden Vereinsangelegen- 
heiten rasch und sicher zu erledigen, denn 
durch den Umstand, daß die Wiener Vor- 
standsmitglieder durch ihre Berufspflichten 
nicht so leicht von den außerhalb gele- 
genen Fabriken nach der Stadt behufs 
gemeinsamer Besprechungen kommen 
können, wie dies in Königinhof möglich 
war, muß die Geschäftsstelle den Mittel- 
punkt bilden. Am besten ersieht man dies 
aus der bedeutenden Zunahme der zu er- 
ledigenden Schriftstücke in der Zeit vom 
Anfang des Jahres bis zu Mitte Mai im 
vorigen Jahre und heuer, welche von 817 
auf 2156 stieg. In der Zeit von Mitte 
Mai v. J. bis heute bezw. bis Mitte Mai d. J. 
gelangten insgesamt 3438 Geschäftsstücke 
zur Erledigung, wovon 1282 auf den Rest 
des Vorjahres und, wie erwähnt, 2156 auf. 
den Anfang dieses Jahres entfalien, wobei 
mit zu berücksichtigen ist, daß sich die 
Mitgliederzahl fast verdoppelt hat. 

Die Stellenvermittlungsabteilung wird 
leider von seiten der Stellengeber immer 
noch zu wenig zur Erstattung von Vor- 
schlägen und Bewerbungen herangezogen, 
doch gelang es in mehreren Fällen, durch 
Vorlage der Bewerbungen von Vereins- 
kollegen Engagements zu vermitteln. 

Die Depositenabteilung wurde bisher 
von 5 Einsendern in Anspruch genommen. 
Außer der Publikation der Protokolle und 
Vorträge der Frankfurter Versammlung 
wurde im verflossenen Jahre die Heraus- 
gabe einer neuen Mitgliederliste nebst 
Statuten in deutscher und französischer 
Sprache durchgeführt und zu Beginn dieses 
Jahres allen Mitgliedern zugeschickt. Zur 
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Erleichterung der Kassengebarung wurde 
die Postsparkasse als Vereinsbank gewählt 
und die Mitglieder ersucht, die Beiträge 
mittels Erlagsscheinen, Postanweisungen 
oder durch Vermittlung ausländischer 
Banken an das Postsparkassenkonto des 
Vereins zu senden. 

Mit Rücksicht darauf, daß der Vereins- 
kassierer die Zahlungen für das Vereins- 
organ pünktlich leisten muß, ist es wün- 
schenswert, daß die Mitglieder ihre Beiträge 
innerhalb des ersten Quartals einschicken, 
und muß es daher sehr bedauert werden, 
daß einige Kollegen mit den Beiträgen pro 
1910 noch im Rückstande sind. 

Über die finanzielle Lage wird der 
Kassierer berichten. 

Sodann erteilte der Vorsitzende Herrn 
Dr. Wengraf das Wort zur Erstattung des 
Berichtes über die finanzielle Lage des 
Vereins im verflossenen Jahre 1910, welchen 
derselbe auf Grund der ihm durch den aus 
geschäftlichen Gründen am Erscheinen ge- 
hinderten Herrn Dr. Klein, der das 
Amt des Kassierers im Vorjahre geführt 
hatte, übergebenen Kassenbestände und 
Belege der Versammlung vortrug. 


Rechenschaftsbericht. 


Die Kasse schloß mit einem Saldo- 
vortrag von 1243 K. 78 h. und An- 
sprüchen von rund 800 K. an Mitglieder, 
die die Zahlungen bis Ende 1910 noch 
nicht geleistet hatten und trotz persön- 
licher Ermahnung zum großen Teil noch 
immer nicht geleistet haben. 

Einer Brutto-Einnahme von 8498 K. 07h. 
stehen Ausgaben von 7254 K. 29 h. gegen- 
über. 

Die Einnahmen setzen sich zusammen 
aus Mitgliedsbeiträgen und Fördererbei- 
trägen. Letztere betrugen rund 1450 K. 

Die Ausgaben weisen folgende wichtige 
Posten auf: 


Zeitschrift (Färber-Ztg.) . 4743 K. 64h. 
Schreib- und Druck- 
sorten usw. 450 - 40 - 


Geschäftsstelle, Gehalte usw. 1581 - 89 - 
Defizit der Frankfurter 


Versammlung 110 - 74 - 


7086 K.67h. 


Der Rest an Ausgaben entfällt auf 
Porti, Trinkgelder, fallweise Entlohnung 
von Schreibkräften usw. 

Anknüpfend an den Kassenstandsbericht 
und den Umstand, daß doch noch eine be- 
trächtliche Summe von Beiträgen rück- 
ständig ist, ersuchte Dr. Wengraf die 
Kollegen, ihn durch rechtzeitige Einzah- 


lung der Beiträge in dem Bestreben, die 
ganze Kassengebarung möglichst einfach 
und sicher zu gestalten, zu unterstützen. 

Nachdem die Versammlung den Bericht 
des Kassierers zur Kenntnis genommen 
hatte, ersuchte der Vorsitzende die am 
vorhergehenden Tage gewählten Revisoren 
um ihren Befund. Ing. Chem. S. Leng 
teilte nun mit, daß die beiden Revisoren 
Kassenbuch und Belege geprüft und sich 
durch die Vorlage der Postsparkassen- 
bücher überzeugt haben, daß der Stand 
der Vereinskasse richtig ist, weshalb sie 
beantragen, dem Kassierer das Absolutorium 
zu erteilen, was bei der vom Vorsitzenden 
vorgenommenen Abstimmung einstimmig an- 
genommen wird. 

Zum 3. Punkte erbittet sich Ingenieur 
Chem. Lang das Wort und stellt den An- 
trag, den bisherigen Vorstand, dessen Prä- 
sidenten in erster Linie der glänzende 
Verlauf der 3. Hauptversammlung zu ver- 
danken ist, zu bitten, die Leitung des 
Vereins auch im folgenden Jahre zu be- 
halten, was allgemeinen Beifall findet. 

Dir. Tagliani weist darauf hin, daß 
dies nur durch das Zusammenwirken mit 
den übrigen Vorstandsmitgliedern, sowie 
die Unterstützung und Mitarbeit der 
dortigen Kollegen von der italienischen 
Sektion möglich war, und leitet die Ab- 
stimmung ein, welche einstimmige Wieder- 
wahl des bisherigen Vorstandes: Direktor 
G. Tagliani als Vorsitzender, Direktor 
Dr. C. Großner als Stellvertreter, Ingenieur 
Chem. E. Adler als Schriftführer und Dr. 
P. Wengraf als Kassierer ergibt. Unter 
Bezugnahme auf $ 9 der Statuten schlägt 
sodann der Schriftführer vor, als Beisitzer 
zunächst die bereits im vorigen Jahre fun- 
gierenden Herren: Dr. W.G. Clairmont, 
Dr. G. Elsinghorst, Dr. W. Kielba- 
sinski, Dr. T.Markowski, N. Pastuchoff, 
Fel. Richter, R. Russina, L. Schmidlin 
und L. Specht wiederzuwählen, dann 
aber mit Rücksicht auf das Anwachsen des 
Vereins und speziell der italienischen 
Sektion den Kreis der Beisitzer durch 
Wahl der Herren Ed. Colli, des Sekre- 
tärs der italienischen Sektion, Dr. G. Ma- 
sera und Dr. Gust. Ullmann zu er- 
gänzen. Außerdem gehören die Herren 
Dr. L. Caberti als Delegierter der Sezione 
Italiana und Direktor D. Rittermann, 
der zum Vertreter der Wiener Kollegen 
gewählt wurde, dem Vorstande an. 

Die Wahl der Beisitzer wird mittelst 
Akklamation einstimmig vollzogen. Bei der 
Behandlung von Punkt 4, Anträge, bringt 
der Schriftführer eine von Direktor L. 
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Specht proponierte Ergänzung der Statuten 
in Vorschlag, zur Hebung des Standes- 
bewußtseins die Einsetzung eines Ehren- 
rates, der bei vorkommenden unkollegialen, 
der Standesehre zuwiderlaufenden Han- 
dlungen angerufen werden kann, zu be- 
schließen. Nachdem der Referent die 
Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit einer 
solchen Instanz durch Hinweis auf in letzter 
Zeit vorgekommene Fälle begründet hat, 
wird darüber die Diskussion eröffnet. 


Dr. Reinking erklärt sich im Prinzipe 
mit dem Antrage einverstanden, hält es 
aber für wünschenswert, daß der Appell 
an eine höhere Instanz zulässig sein solle, 
und daß es daher schwer sein werde, sich 
sofort darüber endgültig zu entscheiden. 
Er empfiehlt daher, die Versammlung solle 
sich im Prinzip für die Schaffung eines 
Ehrenrates aussprechen und den Vorstand 
mit der weiteren Verfolgung und Aus- 
arbeitung betrauen. Der Schriftführer In- 
genieur Adler hält die Bedenken des 
Herrn Dr. Reinking für unbegründet und 
weist auf $ 7 der Statuten hin, worin die 
AusschlieBung eines Mitgliedes durch das 
Plenum über Antrag des Vorstandes vor- 
gesehen ist, so daß also die gewünschte 
oberste Instanz bereits vorhanden ist und 
der Antrag Reinking nur eine Ver- 
zögerung der Angelegenheit zur Folge 
hätte. 

Dr. Reinking erklärt, daß seine Be- 
denken durch die von Ingenieur Adler 
gegebenen Aufklärungen beseitigt seien. Er 
zieht daher seinen Antrag zurück und 
schließt sich dem Antrag des Vorstandes 
an. Nachdem sich Dr. R. Lepetit zur 
gleichen Ansicht bekennt, leitet der Vor- 
sitzende die Abstimmung ein, welche ein- 
stimmige Annahme des Vorstandsantrages 
ergibt, und ist daher den Statuten nach- 
stehender $ 22 beizufügen: 


22. 

Bei allen a welche der 
Standesehre zuwider laufen, kann der aus 
dem engeren Vorstand bestehende Ehrenrat 
angerufen werden. 


5. Für das Präliminare pro 1912 erteilt 
der Vorsitzende Herrn Dr. P. Wengraf 
das Wort. Nachdem der Mitgliederstand 
durch während der Hauptversammlung er- 
folgte Beitrittsanmeldungen auf 430 ge- 
wachsen ist, erscheint es nicht zu hoch 
gegriffen, den Mitgliederstand, welcher im 
laufenden Jahre erreicht wird, mit 450 an- 
zunehmen. Unter dieser Voraussetzung 
würden die Beiträge der Mitglieder und 
Förderer — als Gesamteinnahmen 12470Kr. 
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ergeben —, welchen an Auslagen gegen- 
überstehen: Kosten und Spesen der Ge- 
schäftsstelle2400Kr., sonstige Auslagen, Porti 
und Drucksorten, Reisespesen usw. 1600 Kr. 
Nachdem der Vorstand beschlossen hat. 
die Vereinbarung mit der „Färber-Zeitung“ 
bezw. der Verlagsbuchhandlung Springer 
und Geheimrat Lehne auf ein weiteres 
Jahr zu verlängern, würde sich die Zah- 
lung, welche der Verein für die Zeitung 
zu leisten hat, auf 7290 Kr. stellen. Die 
Summe der Auslagen wäre somit 11290 Kr., 
sodaß am Schluß des Jahres ein Überschuß 
von 1200 Kr. resultieren dürfte. 

Nachdem gegen das Präliminare keine 
Einwendung erfolgt, wird dasselbe zustim- 
mend zur Kenntnis genommen. 

6. Als letzter Punkt der Tagesordnung 
gelangt die Festsetzung des Ortes der 
nächsten Hauptversammlung zur Beratung. 
Herr Dr. Großner ladet namens der 
Wiener Ortsgruppe die Kollegen für 1912 
nach Wien ein, welcher Vorschlag mit all- 
gemeinem, lebhaftem Beifall angenommen 
wird. Herr B. von Knabe fragt wegen 
des Zeitpunktes an und meint, daß bei 
der geographisch günstigen Lage Wiens 
der Besuch seitens der Kollegen in Polen 
und RuBland ein sehr starker sein werde, 
wenn man die Versammlung zu Anfang 
oder Ende der russischen Osterferien an- 
setzt, so daß die Koloristen entweder auf 
der Hinfahrt oder auf der Heimreise über 
Wien kommen und hier der Versammlung 
beiwohnen können. Nachdem der Vor- 
sitzende die Berücksichtigung dieser An- 
regung bei der Wahl des Zeitpunktes zu- 
gesagt hat, schließt er die Geschäftssitzung 
um 11 Uhr und folgt die Fortsetzung der 
wissenschaftlichen Vorträge, welche in der 
Reihenfolge samt den anschließenden Dis- 
kussionen zum Abdruck gelangen werden. 

Nach Beendigung der Vorträge erbittet 
Dr. V. Flick das Wort und stellt fol- 
genden Antrag: 

Ich gestatte mir den verehrtesten An- 
wesenden davon Kenntnis zu geben, daß 
morgen am 28. Mai cr. der Geheimrat 
Wilhelm Kalle sein 50jähriges Doktor- 
jubiläum feiert. 

Ich will mich hier nicht auslassen 
über die Verdienste, die er sich bei der 
Entwicklung der Anilinfarbenindustrie als 
langjähriger Leiter der Firma, der ich die 
Ehre habe, anzugehören, erworben hat. 
Wenn auch diese Firma, die ebenfalls in 
zwei Jahren ihr 50jähriges Jubiläum feiern 
wird, die erstaunliche Entwicklung der 
Kolosse der Farbenindustrie nicht in gleicher 
Weise erfahren hat, so hat sie sich doch als 
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Vorkämpfer auf dem Gebiete der Anilin- 
fabrikation einen Namen errungen. 


Biebricher Scharlach, Indigosalz und zu- 
letzt Thioindigorot, die aus dem Schoße 
der Firma Kalle & Co. A.-G. hervorge- 
gangen sind, haben bekanntlich unserer 
Industrie neue Bahnen erschlossen und 
waren von einschneidendem Einfluß auf 
die Entwicklung der Fabrikation der Teer- 
farben und deren Anwendung. 


Ich glaube in der Annahme nicht fehl- 
zugehen, daß es dem verehrten Herrn Ge- 
heimrat Kalle, den ich persönlich nicht 
nur als Chef, sondern auch als Menschen 
schätzen gelernt habe, eine große Freude 
bereiten wird, wenn aus unserm Kreise, 
in dem die Firma Kalle & Co. A.-G. 
durch den morgigen Jubiläumstag ver- 
hindert ist, besser vertreten zu sein, diesem 
Mitbegründer der deutschen Farbenindustrie 
ein Glückwunsch (Dritte Chemiker-Kolo- 
ristenvereins-Versammlung, Turin, sendet 
dem Mitbegründer der Teerfarbenindustrie 
Geheimrat Doktor Kalle zum fünfzigjäh- 
rigen Doktorjubiläum die herzlichsten 
Glückwünsche) zukommen wird, als ein 
Zeichen des Gedenkens der lebenden jün- 
geren Kräfte auf dem Felde der Farben- und 
Chemischen Textilindustrie. Die Versamm- 
lung stimmt der Absendung eines Glück- 
wunschtelegramms zu, worauf der Vor- 
sitzende den offiziellen Teil der Versamm- 
lung durch ein in französischer Sprache 
gehaltenes Schlußwort beendet: 


Meine Herren! Die in den Sitzungen 
vorgebrachten interessanten Mitteilungen 
haben uns gestattet, angenehme Stunden 
zu verbringen, angeregt durch uns zu- 
sagende Diskussionen, welche ohne Zweifel 
in unserem Geiste die Überzeugung her- 
vorriefen, daB unser Kongreß, weit ent- 
fernt von unfruchtbaren Spekulationen, das 
beste Zeugnis unserer geistigen Energien, 
die beste Übersicht der Siege, welche auf 
dem Felde der Wissenschaft und der In- 
dustrie errungen wurden, der lebendige 
Ausdruck der Hoffnungen, die uns ständig 
und unaufhörlich antreiben und anspornen 
zu fruchtbaren Eroberungen für die För- 
derung des Wohles der Menschheit gewesen 
ist. Einige Tage abgewendet von der Arbeit, 
welche in Ihren Fabriken und unter Ihrer 
klarblickenden Leitung sich in fieberhafter 
Tätigkeit abrollt, haben Sie mit achtungs- 
voller Aufmerksamkeit die sachkundigen 
Worte Ihrer Kollegen angehört, von Ihnen 
neue Gesichtspunkte gewinnend, die neu- 
esten Arbeiten, die letzten Leistungen 
auf unserem Spezialgebiete der Farben- 
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chemie erfahrend. Sie haben ferner Ge- 
legenheit gehabt, hier in Turin als fast 
notwendige Ergänzung der akademischen 
Auseinandersetzungen, die herrliche inter- 
nationale Industrie-Ausstellung zu bewun- 
dern. Es würde überflüssig sein, Ihnen 
die Wichtigkeit und das Interesse des 
gegenwärtigen Kongresses zu begründen, 
denn diese Wichtigkeit ist unbestreitbar, 
er verdankt seine Bedeutung zahlreichen 
Mitteilungen, welche das Gebiet der prak- 
tischen Färberei betreffen, wissenschaft- 
lichen Fragen, die wir nie mit Aufmerk- 
samkeit zu hören vernachlässigen, da wir 
selbst in unserer unermüdlichen Jagd nach 
neuen Wegen zu materiellen Verbesse- 
rungen, der Unterstützung der reinen 
Wissenschaft nicht entbehren können, da 
diese die sicherste Basis aller Arten der 
menschlichen Betätigung bildet und die 
unversiegbare Quelle neuer Arbeitsweisen 
bleibt, welche darauf hinzielen, durch Ver- 
besserung der Produktion und des Handels 
die wirtschaftliche Lage der verschiedenen 
Nationen zu verbessern. 

Meine verehrten Berufskollegen! Sie 
haben mir in dieser dritten Session unseres 
Vereins das wichtige Amt des Vorsitzenden 
anvertraut. Geehrt und ausgezeichnet durch 
die mir erwiesene Ehrung, bin ich Ihnen 
aufrichtig dankbar. Gestatten Sie mir, daß 
ich jetzt, wo unsere Arbeit beendet ist, 
Ihnen Hoffnungen und Wünsche enthülle, 
welche ich in diesem feierlichen Augenblick 
empfinde. Mögen die Vertreter der ver- 
schiedenen Bezirksgruppen unseres Vereins, 
welche bereits Gelegenheit hatten, die Vor- 
teile kennen zu lernen, welche Ihnen durch 
unsere Tätigkeit in sozialer Hinsicht zu- 
kommen, mitnoch mehr Begeisterung undHin- 
gebung auf den moralischen und materi- 
ellen Fortschritt und Erfolg unseres jungen 
Vereins bedacht sein. Ich verhehle mir 
nicht, welche Schwierigkeiten hierbei vor- 
handen sind, aber durch freiwillige und 
uneigennützige Unterstützung und durch 
die wohlwollenden Anstrengungen aller, 
die sich der Sache in loyaler Weise widmen, 
wird das Ziel zu erreichen sein. Durch 
geduldige, ausdauernde Arbeit wird sich 
der junge Verein innerlich festigen und 
eine sichere Basis gewinnen, um den 
nächsten Aufgaben entsprechen zu können. 

Meine Herren! Indem ich die dritte 
Generalversammlung unseres Vereins für 
geschlossen erkläre, drücke ich allen Teil- 
nehmern meinen lebhaftesten Dank aus, 
und im Namen der Wiener Kollegen lade 
ich Sie ein, im nächsten Jahre recht zahl- 
reich zur Hauptversammlung zu kommen, 
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welche der Verein in Wien, Österreichs 
schöner Hauptstadt, abhalten wird. 


Die Schlußrede wurde mit großem Bei- 
fall aufgenommen. 


Oberingenieur 8. A. Schewczik hatte 
eine Anzahl von Beschreibungen seiner 
unter dem Namen „Posasplatten* bekannten 
verbesserten Heizplatten zur Verfügung ge- 
stellt, welche bei den versammelten Kolo- 
risten großes Interesse fanden, ebenso auch 
ein von der Firma A. C. Zambelli in 
Turin ausgestelltes Tintometer nach Pro- 
fessor Lovibond. Auch gedachte Herr 
Dr. E. Mertens der in Turin anwesenden 
Kollegen, indem er ihnen großartig gut 
gelungene illustrierte Druckschriften zu- 
kommen ließ. 


Der Nachmittag war der zwanglosen 
gruppenweisen Besichtigung der Ausstellung 
gewidmet und abends versammelten sich 
die Teilnehmer mit ihren Damen in dem 
Speisesaal des Hotels Ligure, wo das 
Schluß-Festessen stattfand. Nach einer 
Ansprache des Präsidenten G. Tagliani, 
worin derselbe besonders der Verdienste 
seiner eifrigen Mitarbeiter bei der italie- 
nischen Sektion, Dr. Fubini, E. Colli und 
Dr. Schiaparelli, und deren Vorstandes, 
Dr. L. Caberti, gedachte, welcher in 
italienischer Sprache erwiderte, feierte 
Dr. Großner die Verdienste des Vorsitzen- 
den für das in jeder Beziehung großartige 
Gelingen der Hauptversammlung. Ingenieur 
Adler brachte in humorvoller Rede ein 
Hoch auf die anwesenden Damen aus und 
zuletzt gedachte Dr. Erban der Königin- 
hofer Gründer des Vereins, von denen 
Direktor Richter und Ingenieur Adler 
in Turin anwesend waren. Dr. Wengraf 
brachte die eingelaufenen Glückwünsche 
zur Verlesung. Die russischen Kollegen 
in Iwanowo, Direktor A. Dondain in Lodz, 
Fr. Kornfeld in Prag, Dr. G. Elsinghorst 
in Gronau, Direktor Rittermann und 
A.Kirschacker in Möllersdorf, Dr. I. Klein 
in Königinhof, Dr. Gust. Ullmann und 
Max Becke in Wien sowie Direktor 
A. Krieg in Zittau, die am Erscheinen 
verhindert waren, sandten den versam- 
melten Kollegen ihre herzlichsten Grüße. 
Außerdem kamen Telegramme vonDr.Kalle, 
Geheimrat Dr. Lehne und der französischen 
Gesellschaft („Association Paris envoi fra- 
ternel voeux et felicitations a societe soeur 
et amie“), während der Verein der öster- 
reichischen Chemiker in Wien sein Vor- 
standsmitglied Dr. Erban betraut hatte, 
die in Turin versammelten Koloristen namens 
des Vereins zu begrüßen. 
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Sonntag, den 28., wurde bei herrlich- 
stem Wetter ein Ausflug mittels Zahnrad- 
bahn nach der Superga unternommen, von 
dessen Höhe die schöne Lage Turins erst 
recht zu sehen war. Auch die dort be- 
findlichen Grabdenkmäler der Herrscher 
von Piemont wurden besichtigt. 

Im Laufe des Nachuwittägs fuhren 
viele der Teilnehmer nach Mailand, wo 
sich die meisten zum Abendessen im Garten 
des Kursaales Diana einfanden. 

Montag, den 29., waren die auslän- 
dischen Koloristen von der Generaldirektion 
der Stamperia Italiana Ernesto De 
Angeli zur Besichtigung der Fabrik ein- _ 
geladen und wurden dort durch Herrn 
Generaldirektor Commendatore G. Frua 
begrüßt und sodann in vier Gruppen unter 
der Führung der Direktoren Richard und 
Tagliani und der Herr Ingenieur Bellini 
und Dr. Krostewitz durch die Abtei- 
lungen des Etablissements geführt, wo viele 
interessante Artikel und Maschinen zu sehen 
waren. Nachdem auch die mustergültigen 
Wohlfahrtseinrichtungen, welche die Firma 
für ihre Arbeiter und deren Kinder ge- 
schaffen hat, besichtigt worden waren, 
brachten vier Gesellschaftswagen die Teil- 
nehmer zu der neuen Anlage eines Güter- 
bahnhofs für Rohstoffe und Brenn- 
material und von dort ing Restaurant Ron- 
chetto, wo Herr Generaldirektor Frua 
seinen Gästen unter dem Titel eines ein- 
fachen Frühstücks ein ausgezeichnetes 
Diner bot. 

Anschließend an die Begrüßungsrede 
feierte er die Eintracht der Völker, ohne 
welche die Fortschritte in der Kultur und 
Industrie nicht möglich wären. Ingenieur 
Adler dankte namens der Gäste für die 
liebenswürdige Einladung und Aufnahme, 
Herr Felix Weber-Guth toastete auf 
das gute Einvernehmen zwischen kauf- 
männischer und technischer Leitung, Dr. 
Ingenieur Bellini überraschte die Kollegen 
durch eine in klassischem Latein abgefaßte 
Rede, dann sprachen noch Direktor Frei- 
berger, Dr. Erban und zuletzt Direktor 
G. Tagliani, der einerseits den Kollegen 
für ihren Besuch, andererseits aber ganz 
besonders dem Generaldirektor Commenda- 
tore Frua, der als Arbeitgeber und Chef 
seinen Mitarbeitern stets wie ein Vater 
seinen Söhnen entgegenkomme, den Dank 
des Vereins aussprach. 

Nach gemeinschaftlicher Rückfahrt auf 
den Domplatz verabschiedeten sich die 
auswärtigen Gäste von ihren liebenswür- 
digen Kollegen der Stamperia Italiana und 
traten die Weiterreise oder die Rückfahrt 
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an. Jene Kollegen, deren Zeit eine Verlän- 
gerung des Aufenthalts gestattete, waren 
eingeladen, die Etablissements der Firma 
N. Leumann in Turin am Dienstag zu 
besichtigen. 


Aber alle, die von auswärts gekommen 
waren, stimmten darin überein, daß der 
Verlauf der Turiner Hauptversammlung 
durch die rastlosen Bemühungen des Herrn 
Direktors G. Tagliani und seiner dortigen 
Mitarbeiter, besonders der Herren Cav. Dr. 
Schiaparelli, Ed. Colli und Dr. A. Fu- 
bini, sowie der Unterstützung durch die 
übrigen Kollegen in Italien, unter denen 


. sich besonders Herr Ferrario in liebens- 


würdiger Weise den Mailand besuchenden 
Teilnehmern widmete, in jeder Beziehung 
ein glänzender war, so daß alle die besten 
Erinnerungen und angenehmsten Eindrücke 
mit nach Hause nahmen und gewiß bei 
der nächsten Hauptversammlung den Vor- 
stand in seinem Bestreben, unsere Kollegen 
aus Italien in Wien ebenso herzlich zu 
empfangen, wie dies den Ausländern in 
Italien geboten wurde, tatkräftig unter- 
stützen werden. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 14. 
No. ı. Druckmuster. 


“ Druckvorschrift: 


300 g Thioindigobraun G Teig 
(Kalle), 

100 - Natronlauge (40° Be.), 

50 - Hydrosulfit NF cone., 

400 - Verdickung J auf 60° C er- 
wärmen bis zur vollendeten 
Reduktion, dann kalt hinzufügen 

50 - Hydrosulfit NF conc., 





70 - Wasser, 
30 - Olivenöl 
1000 g 


Verdickung J: 


440 g Industriegummi, 
44 - Weizenstärke, 
516 - Wasser 


10008 
Nach dem Drucken trocknen, 5 Minuten 


luftfrei im Mather-Platt bei 100—102° C 
dämpfen, waschen und heiß seifen. 


Druckmuster. 


Hergestellt mit Echtdruckgrün G 
(Kalle) nach dem Laugeverfahren. 


No. 2. 


Weiß- und Blaureserve: 
Ferrocyankalium — Indigosalz T. 


Erläuterungen zu der Beilage. 


Färber-Zeitung. 











ee = Jahrgang 1911. 
Druckvorschrift: 
Weißreserve: 
150 g Ferrocyankalium, 
550 - Wasser, 
300 - Britishgum 
1000 g 
Blaureserve: 
150 g Ferrocyankalium, 


410 - Wasser, 
300 - Britisbgum, durch Erwärmen 
lösen, kaltrühren und hinzufügen: 
60 - Indigosalz T und 
80 - Bisulfit (38° Be) bei 50° C ge- 
löst und kalt gerührt. 
1000 g 
Man druckt diese Reserven vor und 
überpflatscht dann mit folgender Druckfarbe: 


Grün: 
80 g Echtdruckgrün G, 
280 - Wasser, 
600 - Essigsaure Stärkeverdickung und 
40 - Mohrsches Salz 


Nach dem Drucken und nicht zu scharfen 
Trocknen passiert die Ware breit in kurzem 
Gang eine 50—60° C heiße Natronlauge 
von 8° Be., welcher 10°/, Kochsalz zuge- 
setzt sind. Dann wird, ohne zu säuern, 
gründlich gespült, geseift, gewaschen und 
gemalzt. 


No 3. Alizarinuranol R auf ı0 kg Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 


300  g Alizarinuranol R (Bayer), 
1!/, kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 


Bei 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und etwa 1 Stunde kochen. 

Beim Einlegen in verdünnter Schwefel- 
säure (1:10) wird der Ton ein wenig rot- 
stichiger.. Nach dem Waschen kehrt die 
ursprüngliche Nüance wieder zurück. Die 
Schwefelechtheit ist gut. Die Walkecht- 
heit genügt mittleren Ansprüchen. 

Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 4. Benzobraun 2GC auf ı0 kg gebleichtem 
Baumwollgarn. 
Gefärbt wird in der für substantive Farb- 
stoffe üblichen Weise mit 
400 g Benzobraun 2GC 
unter Zusatz von 
4 kg Glaubersalz 
etwa 1 Stunde kochend. 


Durch verdünnte Schwefelsäure (1:10) 
wird der Ton brauner, durch Sodalösung 
(10°/,ig) etwas röter. Die Chlorechtheit 
ist gering. Beim Waschen blutet der Farb- 
stoff in mitverflochtenes weißes Garn. 

Fürbersi der Färder- Zeitung. 


(Bayer) 
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No. 5. Helindonviolett R Teig auf Baumwolistoff. 


Ansatz der Stammküpe: 


5kgHelindonviolett R Teig 
(Farbw. Höchst) werden mit 
100 1 heißem Wasser verrührt, 
hierauf gibt man 
2 - Natronlauge (40° Be.) und 
1,5 - Türkonöl 
zu und rührt schließlich langsam 
2 kg Hydrosulfit conc. Pulver ein. 


Die Stammküpe soll 50—60° warm sein. 


Das Färben geschieht in üblicher Weise 
nachdem die Färbeküpe vorher mit Soda 
entkalkt und der im Wasser enthaltene 
Sauerstoff durch Hydrosulfit unwirksam 
gemacht ist. Die Menge des Hydrosulfit- 
und Natronlaugezusatzes zwecks vVor- 
schärfung der Färbeküpe richtet sich nach 
der Nüance der Färbung. Gefärbt wird 
bei 40—50°. 


No. 6. Helidonbraun RR Teig auf Baumwolistoff. 


Gefärbt in der für Helidonfarbstoffe 
übliehen Weise mit 
Helidonbraun RR Teig(Farbw. Höchst). 


No. 7. Bordeaux auf ı0 kg Woligarn. 
Die Wolle wurde mit 
150 g Chromkali und 
150 - Ameisensäure vorgebeizt, 
und dann mit 
200 gErweco-Alizarinsäurerot 
(R. Wedekind & Co.) 
unter Zusatz von 
300 g Essigsäure 
in 1!/, Stunden kochend ausgefärbt. Der 
gut durchfärbende und egalisierende Farb- 
stoff ist eine neue patentierte Alizarinsulfo- 
säure und verhält sich ähnlich den alten 
Alizarinsulfosäuren des Handels. Er kann 
auch sauer ausgefärbt und dann nach- 
chromiert werden. Die so erhaltenen Töne 
sind etwas gelber als die auf Chromvor- 
beize erzielten. 

Das Bordeaux ist licht-, 
wasser-, alkali- und dekaturecht. Die vor- 
chromierten Färbungen werden durch 
Nachchromieren pottingecht. Eine Nach- 
behandlung der sauren Wollfärbungen 
mit Zinkvitriol macht sie walkecht gegen 
weiße Baumwolle. Der Farbstoff eignet 
sich vorzüglich zum Färben von Wollgarn 
und -Stück, loser Wolle, Kunstwolle, Kamm- 
zug, wollenen Herrenhutstumpen und Haar- 
hüten, auch für den Vigoureux- und Woll- 
gewebedruck. Er läßt sich mit allen an- 
deren Beizenfarbstoffen gut kombinieren. 

Auf Alaun-Weinsteinbeize erzielt man 
mit Erweco-Alizarinsäurerot ein lebhaftes 


walk-, reib-, 


Scharlach, desgl. im Vigoureuxdruck mit 
Tonerdebeige. Der neue Farbstoff ist auch 
recht brauchbar für Seidenfärberei und für 
Lackfabrikation auf Tonerdesubstrat. 


No. 8. XL Violett R auf Teppichgarn. 


Man bestellt das Bad mit 


2°/, XL Violett R (Read Holliday), 
20 - Glaubersalz und 
2 - Schwefelsäure. 
Lauwarm eingehen, zum Kochen treiben 
und etwa !/, Stunde kochen. Die Licht- 
echtheit ist sehr gut. 


Rundsehan. 





Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. macht 
unter der Bezeichnung Cyananthrolecht- 
grün G auf einen neuen sauerziehenden 
Farbstoff aufmerksam. Das Produkt be- 
sitzt eine gute Löslichkeit, gutes Egalisier- 
vermögen und zeichnet sich durch ver- 
hältnismäßig recht gute Lichtechtheit aus. 
An Wasch-, Walk- und Wasserechtheit 
können bei Cyananthrolechtgrün G keine 
weitergehenden Ansprüche gestellt werden, 
dagegen sind Woasserwalk-, Dekatur-, 
Schwefel-, Karbonisier-, Reib- und Bügel- 
echtheit als gut, Schweiß-, Straßenschmutz- 
und Alkaliechtheit als ziemlich gut zu be- 
zeichnen. Baumwolleffekte bleiben rein. 
Durch Chromnachbehandlung wird die 
Färbung etwas trüber, aber nicht echter. 
Cyananthrolechtgrün G wird hauptsächlich 
für die Wollfärberei, für Halbwolle, Halb- 
seide, Seide und für Wolldruck empfohlen. 

Die Aktiengesellschaft Kalle & Co. 
in Biebrich a. Rh. bringt unter der Be- 
zeichnung Thionschwarz B flüssig, 
R flüssig und 2R flüssig drei neue 
Schwefelschwarz auf den Markt. Thion- 
schwarz B flüssig ergibt ein blaustichiges, 
2R flüssig ein violettstichiges und R flüssig 
ein ziemlich neutrales Schwarz. Die Vor- 
teile dieser Schwarzmarken bestehen in 
erster Linie in der bequemen Anwendung 
und ihrem geringen Schwefelnatriumver- 
brauch. Fehler beim Auflösen, welche 
gerade in der Apparatfärberei so leicht 
einen schlechten Ausfall der Färbungen 
verursachen, sind ausgeschlossen; auch 
fällt die Belästigung durch das Stauben 
der Pulverware fort. Die flüssigen Thion- 
schwarz können dem mit Salz, Soda und 
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der zum Färben erforderlichen Menge 
Schwefelnatrium beschickten Färbebad ohne 
weiteres zugesetzt werden. 

Auch eine Marke Thionschwarz 3R 
flüssig bringt die Firma in den Handel. 
Das Produkt ist im Farbton noch etwas 
röter und gedeckter als die 2R-Marke, mit 
der sie in den sonstigen Eigenschaften 
übereinstimmt. Einen besonderen Vorteil 
bietet diese Marke vor den bisherigen noch 
dadurch, daß sie auf laufendem Bade ohne 
Zusatz von Schwefelnatrium gefärbt werden 
kann, im übrigen schließt sich die Färbe- 
weise genau derjenigen der andern flüs- 
sigen Marken der Firma an. 

Dieselbe Firma weist auf ein neues 
Verfahren zum Reservieren von Echt- 
druckgrün G hin. Nach diesem Ver- 
fahren lassen sich unter dem mittels Lauge 
entwickelten Echtdruckgrün weiße und 
blaue Effekte herstellen. Das neue Re- 
serveverfahren besteht darin, daB man eine 
Reserve aus gelbem Blutlaugensalz vor- 
druckt, mit Echtdruckgrün überpflatscht 
und letzteres dann mit Natronlauge ent- 
wickelt, wobei weiße Effekte erhalten 
werden. Setzt man einer solchen Reserve 
Indigosalz, gelöst in Bisulfit, zu, so erhält 
man hübsche Blaureserven. Für dieses 
Verfahren eignen sich der Eisen-, Nickel- 
und Kobaltlack des Echtdruckgrüns; letz- 
teres läßt sich allerdings nicht ganz so 
rein reservieren wie die beiden andern. 
Die Überpflatschfarben zeichnen sich noch 
besonders dadurch aus, daß sie selbst in 
hellen Tönen ausgezeichnet egalisierende 
Drucke liefern. Die Möglichkeit, das nach 
dem Laugeverfahren hergestellte Echt- 
druckgrünweiß und bunt reservieren zu 
können, bildet eine wertvolle Bereicherung 
undErweiterungdieses Artikels. (Vergl.auch 
Muster No. 2 der heutigen Beilage No. 14.) 
G. 


säure in diesem Falle zu begegnen, in- 
dessen bis jetzt ohne besonderen Erfolg. 
Die betreffenden Verfahren beruhen meist 
auf der Anwendung von Alkalien, die im- 
stande sind, die Schwefelsäure zu neutra- 
lisieren und zu binden; indessen entstehen 
dabei stets wasserlösliche Verbindungen, 
die beim Waschen der so behandelten 
Waren entfernt werden und daher keine 
nachhaltige Wirkung äußern können. Der 
Verf. schlägt nun vor, die Salze der al- 
kalischen Erden, Calcium, Strontium, Ba 
rium zu benutzen. und _diege. mit Hilfe von! 
nn "auf der Faser _zu_ fixieren in _der 

eise, daB man die gefärbte und gut 
ee Ware für kurze Zeit in 
eine 1iprozentige Tanninlösung bei etwa 
40° C. bringt und nach dem Auspressen 
durch Kalkwasser zieht. So behandelte 
Gewebe zeigten auch bei längerem, circa 
24stündigem Erwärmen auf 120° keinerlei 
Schwächung des Fadens, während nicht 
vorbehandelte Ware unter den gleichen 
Bedingungen teilweise völlig zerstört wurde. 
Handelt es sich um Garne, so muß man 
die Imprägnierung mit der Tanninlösung 
länger, etwa 10 Minuten, andauern lassen 
Das angegebene Verfahren besitzt En 
dem noch die folgenden Vorzüge: In 
vielen Fällen wird die Festigkeit des : 
Fadens sogar noch erhöht; bei Schwarz- 
nüancen tritt eine_derartige Vertiefung der 
Farbe ein, daß man bis zu 10°, Färb- 
stoff ersparen kann; die Ware wird gleich- 
zeitig beschwert und das Aufnahmever- 
mögen für Appreturen erhöht. An Stelle 
von Kalkwasser kann man auch ein Salz 


von Calcium, Strentium oder Barium z 


Anwendung bringen. Hgl. 


— 
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Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 
Chimistes-Coloristes. 


I. Richtigstellung der Adressen: 
Heyden, Dr. v. d., Zittau, Georgstr. 25a. 
Homolka, K., Bocholt, Pension H. G. 

Kempers. 

T. Ravizza, V. Malmö, Schweden, Illefabr., 

Aktie Bolag Jurulun el Son. 

Stiegler, Dr. Al.,, Hagenau i. E. 
Schwarz, Dr. G., Königinhof a. E. 


1I. Neue Mitglieder: 

No. 430. Poerink, G., Firma Gebr. van 
Heek, Ensched, Hengeloosche Straat 4. 

No. 431. Pozzi, Dr. Zaffirio, Höchst a.M., 
Farbwerke. 

No. 432. Wilmund, Ernst, Akt.-Ges. f. 
Baumw.-Ind., Bocholt i. W., Schwarz- 
straße 12. 





. George E. Holden, Die Schwächung der Baum- 
wolle beim Färben mit Schwefelfarbstoffen, 
(J. Soc. of Dyers and Col. 1910, 76.) 

Der Verf. hat sich bemüht, festzustellen, 
auf welche Ursachen die allgemein be- 
kannte Schwächung der Faser beim Färben 
mit Schwefelfarbstoffen zurückzuführen ist 
und wie man diesem Übelstande abhelfen 
könnte. In Übereinstimmung mit den Er- 
gebnissen von Pilling kommt der Verf. 
der vorliegenden Arbeit_zu--dem. Schluß, 
daß die Ursache der Schwächung der 
Faser stets in der Anwesenheit freier 
Schwefelsäure zu suchen ist. Auf Grund 
dieser Erkenntnis ist schon eine ganze 
Reihe von Vorschlägen gemacht worden, 
dem zerstörenden EinfluB der Schwefel- 
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Berichtüber die Zusammenkunft der Wiener 
Kollegen am 10. Juni 1911. 


An derselben nahmen außer den Vor- 
standsmitgliedern 17 Kollegen teil. Direktor 
Dr. Grosner begrüßte die als Gäste er- 
schienenen auswärtigen Kollegen Herren 
A. Brandt aus Mülhausen und Dr. Pern- 
danner aus Hohenems und erteilte dann 
dem Geschäftsführer das Wort zu einem 
kurzen Bericht über den Verlauf der Tu- 
riner Hauptversammlung, worauf Direktor 
Grosner betonte, daß der glänzende Er- 
folg nur den unermüdlichen Bemühungen 
des Vorsitzenden Direktors Tagliani und 
der ihn aufs kräftigste unterstützenden 
Kollegen von der Italienischen Sektion zu- 
zuschreiben sei, und es wurde auf Vorschlag 
von Ing. Adler einstimmig beschlossen, 
dem Danke der Wiener Kollegen durch 
ein Telegramm Ausdruck zu geben. 

Mitgliederbeitrag. 

Da mit Ende Juni das erste Semester 
dieses Jahres abläuft, und die Mitglieder- 
beiträge nach $ 6 der Statuten innerhalb 
der ersten drei Monate des Geschäftsjahres 
zahlbar sind, werden die Herren Kollegen, 
welche die Zahlung für 1911 bisher noch 
nicht geleistet haben, aufs dringendste 
ersucht, ihrer Verpflichtung gegen den 
Verein nachzukommen. In noch höherem 
Maße bezieht sich diese Erinnerung auf 
jene Herren, welche trotz persönlicher 
Mahnung mit dem Beitrag für das ab- 
gelaufene Vereinsjahr 1910 noch ganz 
oder teilweise im Rückstande sind. 


Dr. Paul Wengraf, dzt. Kassierer. 


Gesellschaft für Hebung und Förderung der 
Manufaktur-Industrie (Moskau). 


78. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 19. März 1911. 


1. Wassiljeff hält einen Vortrag über 
das Färben von Garn auf Spulen. Bei der 
Besprechung, an der sich die Herren 
Ogloblin, Andrianoff, Wiktoroff u. a. 


beteiligen, erweisen sich die Nachteile 
dieses Verfahrens, und zwar: Unegalität 
und Abschmutzen beim Reiben. Es wurde 


auch auf die Möglichkeit hingewiesen, diese 
Nachteile zu beseitigen, indem man gründ- 
lich wäscht und spezielle Apparate an- 
wendet, von welchen einige besprochen 
wurden. 

2. Ogloblin berichtet über Färben mit 
direkt ziehenden Farbstoffen im Strang, 
indem er als Beispiel das Verfahren an- 
führt, nach welchem in der Fabrik Benigno 
Crespi gearbeitet wird. 
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79. Sitzung der chemischen Sektion 
vom 21. Mai 1911. 

1. Ogloblin hält eine Rede, welche 
dem Andenken des Professors Bogajewsky 
gewidmet ist. 

2. Porai-Koschitz: Nekrolog vor. 
Bogajewsky, verlesen von Ogloblin. 

3. Die Versammlung ehrt das Andenken 
des Verschiedenen durch Erheben von den 
Sitzen. 

4. Die Frage über die Erweiterung der 
Tätigkeit des Laboratoriums wird der tech- 
nischen Kommission übergeben. 

5. Als zweiter Vorsitzender wird ein- 
stimmig Herr J. Smirnoff gewählt. 

N. W. 


Die Beseitigung der Industrieabwässer, insbe- 
sondere der Abwässer der Textilveredelungs- 
industrie. 

An den techuischen Staatslehranstalten 
in Chemnitz wurde anläßlich der Geburts- 
tagsfeier des Königs von Sachsen am 
25. Mai die Festrede von Professor Dr. 
Herbig über die „Beseitigung der Industrie- 
abwässer, insbesondere der Abwässer 
der Textitreredelungsindustrie“ gehalten, 
deren Inhalt wir nachstehend auszugsweise 
wiedergeben. 

Nach einem kurzen geschichtlichen 
Rückblick auf die Entwicklung der Ab- 
wässerfrage wurde zunächst die Einteilung 
der gewerblichen Abwässer in bestimmte 
Gruppen nach deın Vorgange von J. König- 
Münster besprochen, um dann zu den Ab- 
wässern der Textilindustrie selbst überzu- 
gehen. 

Nach einer Gliederung der Reinigungs- 
verfahren überhaupt, wobei auf einzelne 
dieser Verfahren, insofern diese für die 
Beseitigung gewerblicher Abwässer be- 
sondere Bedeutung erlangt haben, näher 
eingegangen wurde, erörterte der Vor- 
tragende die Beziehungen zwischen Vor- 
fluter und Abwasser, weiter die Selbst- 
reinigung der Flüsse und besprach schließ- 
lich ausführlich den Charakter der Ab- 
wässer der Textilveredelungsindustrie. 

Von den zur keinigung der Abwässer 
von Färbereien, Druckereien usw. verwen- 
deten Verfahren fand außer der chemischen 
Fällung und dem Kohlebreiverfahren na- 
mentlich die künstliche biologische Be- 
handlung dieser Abwässer Erwähnung, die 
Vortragender auf den Belehrungsausflügen 
der Chemnitzer Königlichen Färbereischule 
1910 in den Betrieben der Firmen 
W.Spindler in Spindlersfeld bei Cöpenick, 
C. A. Preibisch & Karl Lindemann 
in Reichenau bei Zittau eingehender be- 
sichtigen konnte. Ein Modell der Prei- 
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bischschen Anlage ist auf der Hygiene- 
Ausstellung in Dresden zu sehen. Weiter 
wurde besprochen das Einlassen von 
Fabrikabwässern in die städtische Kanali- 
sation und die Reinigung solcher ge- 
mischter, städtischer und gewerblicher, Ab- 
wässer. Die bei der chemischen Fällung 
der Abwässer entstehenden großen Schlamm- 
mengen führten dann den Vortragenden 
zur Frage der Schlammbeseitigung und 
Schlammverwertung: der Eattgewianung 
aus_Abesitzschlämm, - der Herstellung von 
Düngstoffen und der Verwertung als Heiz- 
material und zum Betrieb von Gaserzeugern. 
Zum Schluß wies der Vortragende auf die 
Gewinnung wertvoller Stoffe aus Abwässern 
hin, wobei die Verarbeitung der Woll- 
waschwässer und Walkwässer auf Wollfett 
und Walkfett, über die der Vortragende 
früher selbst. größere Arbeiten veröffent- 
licht hat, ferner die Verwendung der durch 


Fällung mit Kalk- und } Magnesiasalzen er- 


fabrikation, die in "einigen größeren Be- 
trieben der sächsischen Textilindustrie in 
Anwendung steht, besonders betrachtet 
wurden. 


Fach - Literatur. 


Einzelschriften zur chemischen Technologie, her- 
ausgegeben von Dr. Th. Weyl, Verlag von 
Joh Ambros. Barth in Leipzig. Lieferung 2: 
Dr. B. Müller, Chemische Technologie des Glases, 
X, 103 Seiten mit 19 Abb, 1911. Dr. J. PaeßBler, 
Chemische Technologie des Leders, 1V, 18 Seiten 
mit 2 Abb, 1911, Preis M.4,—. Lieferung 3: 
Dr. C. Stiepel, Chemische Technologie der Fette, 
Öle, Wachse usw., X, 146 Seiten mit 22 Abb,, 
1911, Preis M. 6, —. 

Bei dem gewaltigen Umfang, den das 
Gebiet der chemischen Technologie ange- 
nommen hat, ist es weder möglich noch 
für den Gebraucher wünschenswert, die 
großen umfassenden Werke in ihrem Inhalt 
stets dem Stand der Neuzeit entsprechend 
zu erhalten. Da erscheint es als ein 
glücklicher Gedanke, das ganze große 
Gebiet in eine Anzahl kleinerer zusammen- 
gehöriger Gebiete zu zerlegen und diese 
in einzelnen zu mäßigem Preise erhält- 
lichen Abhandlungen, die rascher umge- 
setzt und daher auch leichter auf dem 
Laufenden erhalten werden können, zu 
behandeln. 

Die vorliegenden Lieferungen geben 
einen klaren und nach Breite wie Tiefe 
befriedigenden Einblick in dag besprochene 
Gebiet in seinem neuesten Stande in tech- 





Fach - Literatur. — Patentliste. 
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nischer und wissenschaftlicher Hinsicht, 
daneben sind die analytischen und wirt- 
schaftlichen Verhältnisse und die geschicht- 
liche Entwicklung berücksichtigt, nur das 
Kapitel „Leder“ ist sehr kurz behandelt. 
Dem Kapitel „Glas“ fehlt das den Nach- 
schlagegebrauch sehr erleichternde Sach- 
register, wie es der Lieferung 3 beigegeben 
ist. Zu wünschen wäre auch noch, daß 
für die Folge Zusammenstellungen so hete- 
rogener Gebiete wie Glas und Leder unter- 
bleiben möchten. Rr. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber Zeitung“. 


Abkürzungen: 
A = Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin. 
B = Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 
— By = Farbenfabriken vorm. Fried. Bayer & Co., Elberfeld. 
— C =: Leopold Cassella & Co., G.m.b. H., Frankfurt a.M. — 
DH = Farbwerke vorm.L. Durand, Huguenin & Cie., Hüningen 
i. Elsaß. — Gy = Anilinfarben- und Extraktfabriken vorm. 
Joh. Rud. Geigy & Co., Basel. — K = Kalle & Co., Aktien- 
gesellschaft, Biebrich a. Rh. — M = Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning, Höchst a. M. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. G. 28 400. Vorrichtung zum Mustern 
von Geweben und anderen Textilstoffen 
mittels des Zerstäubeverfahrens und beweg- 
lichen Schablonen. R. Gottlieb, Brünn, 
Österreich. 

Kl. 8c. 8. 27373. Verfahren zum Bedrucken 
der erhabenen Stellen (Fadenkreuzungs- 
stellen, Musterungen) von Geweben. Bd. 
Siefert-Schwab, Neunkirchen, N.-O. 

Ki. 22a. C. 18231. Verfahren zur Darstellung 
eines violetten Disazofarbstofe. Chem. 
Fabrik Griesheim - Elektron, Frauk- 
furt a. M. 

Ki. 22b. F.27073. Verfahren zur Herstellung 
8.8.1-Dianthrachinonylharnstoff; Zus. z. Anm. 
F. 26 972. M. 

Kl. 22b. F. 27142. Verfahren zur Herstellung 
eines violett-braunen Küpenfarbstoffe der 
Anthrachinonreihe M. 

Kl.22c. A.17449. Verfahren zur Darstellung 
von Leukoderivaten der Gallaminblaufarb- 
stoffe. Gy. 

K). 22c. A. 17650. Verfahren zur Herstellung 
von Wolle färbenden Sulfosäuren der Safra- 
ninreihe; Zus. z. Anm. A. 16048. A. 

Kl. 22d. C. 17946. Verfahren zur Darstellung 
blauer Küpenfarbstoffe der Sulfinreihe aus 
den durch Kondensation von Nitrosophenolen 
und Carbazol in Gegenwartvon konaentrierter 
Schwefelsäure erhältlichen Produkten oder 
ihren Leukoverbindungen. C. 

Kl. 22d. C. 18240. Verfahren zur Darstellung 
blauer Küpenfarbstofe der Sulfivreihe C. 

Kl. 22e. F. 24065. Verfahren zur Herstellung 
mindestens tetrakalogenierten Indigos. M. 

Kl. 22e. F. 26710. Verfahren zur Darstellung 
von aeymmetrischem Dihalogenindigo. By. 
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Kl. 22e. K. 39424. Verfahren zur Darstellung | Kl. 8m. No. 221 125. Verfahren zur Erzeu- 


von bromsubstituierten Produkten des Indi- 
rubins. K. 

Kl. 22e. F. 26507. Verfahren zur Darstellung 
indigoider Farbstoffe; Zus. z. Anm. F. 26253. 
By. 

Kl. 22e. F. 26761. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen; Zus. z. Pat. 198 644. 


M. 

Ki.22e. F. 24064. Verfahren zur Herstellung 
neuer Bromierungsprodukte mehrfach halo- 
genierter Indigos. M. 

kl. 22e. B. 53020. Verfahren zur Darstellung 
eines roten Küpenfarbstoffs; Zus. z. Pat. 
212858. Ges. f. chem. Ind. 

Kl. 22e. K. 33 167. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstoffen. K. 

kl. 22f. F. 28125. Verfahren zur Herstellung 
blaugrüner Farblacke. M. 

kl. 22f. G. 29457. Verfahren zur Behandlung 
von Bleiweißpaste.e Dr. Genthe & Co,, 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. 

Kl. 22f. F. 28279. Verfahren zur Darstellung 
von lichtechten Farblacken. By. 

Kl. 22f. F.27861. Körperfarben. By. 

Kl. 22g. Sch. 31 036. Druckfarbe für kera- 
mische Abziehbilder. Fa. Schmidt, Kas- 
seker & Co., Altwasser, Preuß. Schlesien. 

Kl. 22g. H. 47508. Mimeographentinte aus 
Pigmentfarben und Glyzerin. R. Hoch- 
stetter, Cincinnati, V.St. A. 

Kl. 22g. L. 29549. Verfahren zur Herstellung 
von gegen Rost schützender Farben und 
Verfahren zu ihrer Anwendung; Zus. z. Pat. 


203 957. E. Liebreich, Charlottenburg. 
Patent-Erteilungen. 
Kl. 8a. No. 221702. Vorrichtung zum Färben 


von gewickeltem Textilgut und kreisender 
Flotte im Aufstecksystem. Textil-Ma- 
schinenfabrik B. Cohnen, Grevenbroich. 

Kl. 8a. No. 221 804. Auflockervorrichtung für 
Strähngarnbehandlungsmaschinen, insbeson- 
dere fürSträhngarnschlichtmaschinen. Textil- 
Maschinenfabrik B. Cohnen, Greven- 
broich. 

Kl. 8a. No. 222549. Breitfärbemaschine zu 
Geweberücklauf, insbesondere zum Indigo- 
färben. G. Linkmeyer, Herford. 

Kl. 8b. No. 222188. Verfahren zur Erzeu- 
gung eines wasser- und seifenbeständigen 
Seidenglanzes auf Geweben aus Baumwolle, 
Zus. z Pat. 220349. C. Rumpf, Eiber- 
feld. 

Kl. 8d. No. 221 428. Spiritusbügeleisen mit 
auswechselbarem Rost für die Kohlenfeuerung. 
E. Plazotta, Wien. 

Kl. 8c. No. 222411. Maschine zum Bedrucken 
von Stoffen (Gewebe, Papier oder dergl.) in 
Bahnen mittels gravierter, insbesondere 
Tiefdruckwalzen; Zus. z. Pat. 193069. Dr. 
BE. Mertens, Freiburg i. Br. 

Kl. 8m. No. 221 124. Verfahren zur Erzeu- 
gung von roten Färbungen auf der Faser. 


By. 
Kl. 8m. No. 221481. Verfahren zur Er- 
zeugung von Bordeaux-Färbungen. B. 


gung echter Färbungen auf der pflanzlichen 
Faser. B. 

Kl. 8m. No. 221298. Verfahren zur Erzeu- 
gung von roten Färbungen auf der Faser. 
By. 

Kl. 8m. No. 221 887. Verfahren zum Färben 
mit Schwefelfarbstoffen; Zus. z. Pat. 199 167. 
M. 

Kl. 8m. No. 222 191. Verfahren um in Wasser 
unlösliche Farbstoffe in feine Verteilung zu 
bringen. B. 

Kl. 8m. No. 222678. Verfahren zur Her- 
stellung von Mehrfarbeneffekten in Textil- 
waren. M. 

Kl. 228. No. 221214. Verfahren zur Dar- 
stellung von Wolle schwarzfärbenden Mono- 
azofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. No. 221243. Verfahren zur Dar- 
stellung grünschwarzer Disazofarbstoffe für 
Wolle. M. 

Kl. 228. No. 221433. Verfahren zur Dar- 
stellung substantierter auf der Faser oder 
in Substanz weiter diazotierbarer Disazo- 
farbstoffe. Ges. f. chem. Ind. 

Kl. 22a. No. 221491. Verfahren zur Dar- 
stellung von sauren Wollfarbstoffen. By. 


Kl. 22a. No. 221 492. Verfahren zur Dar- 
stellung von beizenfärbenden 0-Oxyazofarb- 
stoffen. By. 

Kl. 22a. No. 221 528. Verfahren zur Dar- 
stellung von sauren Wollfarbstoffen; Zus. 2. 
Pat. 214 496. By. 

Kl. 22a. No. 221 620. Verfahren zur Dar- 
stellung roter chromierbarer Farbstoffe. C. 


Kl. 22a. No. 221 621. Verfahren zur Dar- 


stellung roter chromierbarer Farbstoffe; 
Zus. z. Pat. 221620. C. 

Kl. 22a. No. 221695. Verfahren zur Dar- 
stellung von Trisazofarbstoffen. C. 

Kl. 228. No. 221696. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. No. 222061. Verfahrer zur Dar- 


stellung von substantiven orange bis orange- 
rot färbenden Disazofarbastoffen; Zus. 2. Pat. 
219498. Chem. Fabrik vorm. Sandoz, 
Basel. 
Kl. 22a. 
stellung eines gelben, 
Monoazofarbstofes. M. 
Kl. 22a. No. 222063. Verfahren zur Dar- 
stellung von Polyazofarbstoffen unter Ver- 
wendung von p-Aminophenylarsinsäure; Zus. 
z. Pat. 212304. A. 
Kl. 22u. No. 222 064. Verfahren zur Her- 
stellung von roten Monoazofarbstoffen. A. 
Kl 22a. No. 222405. Verfahren zur Dar- 
stellung von gelben Wollfarbstoffen. Chem. 
Fabrik vorm. Sandoz, Basel. 

Kl. 22a. No. 222510. Verfahren zur Dar- 
stellung von basischen Azofarbstoffen. By. 
Kl. 22a. No. 222 511. Verfahren zur Dar- 
stellung von gelben Wollfarbstoffen. Chem. 
Fabrik Griesheim-Elektron, Frank- 

furt a. M. 


No. 222062. Verfahren zur Dar- 
wasserunlöslichen 


268 





Kl. 22b. No. 221 853. Verfahren zur Dar- 
stellung von als Küpenfarbstoffe verwend- 
baren Anthrachinonderivaten. Dr. F. Ull- 
mann, Berlin. 

Kl. 22b. No. 222205. Verfahren zur Dar- 
stellung von Kondensationsprodukten der 
Anthracenreihe. Zus. z. Pat. 220579. B. 

Kl. 22b. No. 222206. Verfahren zur Dar- 
stellung von Kondensationsprodukten der 
Anthracenreihe; Zus. z. Pat. 220579. B. 

Kl. 22b. No. 222639. Verfahren zur Ver- 
arbeitung chromhaltiger Rückstände der 
Teer- und Pflanzenfarbstoffindustrie. Dr. J. 
Hertkorn, Berlin. 

Kl. 22c. No. 222028. Verfahren zur Dar- 
stellung einer Leukoverbindung der Gallo- 
cyaninreihe; Zus. z. Pat. 188 820. By. 

Kl. 22d. No. 221215. Verfahren zur Dar- 
stellung schwarzer Sulfinfarbstoffe. C. 

Kl. 22d. Nr. 221493. Verfahren zur Her- 
stellung brauner Schwefelfarbstoffe. A. 

Kl. 22d. No. 222406. Verfahren zur Dar- 
stellung eines blauen Schwefelfarbstoffs. 
Boci6t& Anonyme des Matieres Co- 
lorante et Produits Chimiques de St. 
Denis, Paris. 

Kl. 22d. No. 222418. Verfahren zur Her- 
stellung blau-violetter Schwefelfarbstoffe. M. 

Kl. 22d. No. 222640. Verfahren zur Dar- 
stellung von blauen, schwefelhaltigen Baum- 
wollfarbstoffen. C. 

Kl. 226. No. 221216. Verfahren zur Her- 
stellung von stickstoffhaltigen Küpenfarb- 
stoffen der Thioindigoreihe. M. 

Kl. 22e. No. 221529. Verfahren zur Her- 
stellung von bräunlichgelben Küpenfarb- 
stoffen. M. 

Kl. 22e. No. 221530. Verfahren zur Her- 
stellung von bräunlichgelben Küpenfarb- 
stoffen; Zus. z. Pat. 221 529. M. 

Kl. 22e. No. 221531. Verfahren zur Dar- 
stellung brauner Küpenfarbstuffe der Indigo- 
reihe. Gee. f. chem. Ind. 

kl. 22e. No. 222130. Verfahren zur Dar- 
stellung von roten bis violetten basischen 
Farbstoffen,; Zus. z. Pat. 218 904. By. 

Kl. 22f. No. 222203. Verfahren zur Her- 
stellung einer bleihaltigen weißen Körper- 
farbe. L. Hughes, Joplin, Jasper, Miss., 
V.St.A. 


kl. 22f. No. 222291. Verfahren zur Her- 
stellung von Zinksulfide. J. H. Thwaites, 
Market Chambers, Peterborough, North- 
ampton, England. 
Briefkasten. 
Fragen: 


Frage 23: Es wird um Mitteilung ge- 
beten, ob die Wurzeln der Berberis vulgaris 
in der Färberei Verwendung finden. Fi.B. 


Briefkasten. 
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Frage 24. Beim Appretieren von mit 
Schwefelschwarz gefärbter Ware, wobei der 
Appret mit Blauholzschwarz angefärbt ist, färbt 
das fertige Tuch ab, was vor dem Appretieren 
nicht der Fall ist. Welches Färbemittel eignet 
sich besser für schwarzen Appret? N.J. M. 


Antworten: 


Antwort I auf Frage 21 (Fixierung 
von Indigo auf Baumwolle). Das Haupt- 
gewicht muß Fixierung des Indigos auf 
Baumwolle und bei Erzielung gleichmäßiger, 
nicht abrußender Färbungen stets darauf ge- 


'legt werden, die überschüssige. Küpenflüssig- 


keit in noch reduziertem Zustande, also 
möglichst schnell, aus der Faser zu entfernen. 
Bei festgewickelten Kettenbäumen erreicht 
man dies durch Anwendung eines hohen 
Vakuums in zufriendenstellender Weise. 

Bei Kreuzspulen im Packsystem gestaltet 
sich die Sache wesentlich schwieriger. Das 
relativ beste Resultat wird noch erreicht 
durch Ausschleudern der Küpenflüssigkeit un- 
mittelbar nach beendigtem Färben in dafür 
speziell konstruierten Apparaten, aber selbst 
da jest besonders bei dunklen Färbungen das 
Ergebnis durchaus nicht als einwandfrei zu 
bezeichnen. Die Anwendung von Oxydations- 
mitteln könnte immer erst nach Entfernung 
der Küpenflüsgigkeit erfolgen, hat aber wenig 
Zweck, da der Sauerstoff der Luft dieselben 
Dienste verrichtet und dabei nichts kostet. 

E. J. Heuser. 


Antwort II auf Frage 21. Um In- 
digo auf Baumwolle ohne Luftoxydation 
zu fixieren, müßte man nach dem Impräg- 
nieren mit der Küpenflotte und nach Ent- 
fernung des Überschusses durch Besaugen 
oder Ausblasen mit einem indifferenten Gas, 
z. B. Leuchtgas oder Stickstoff, das Indigo- 
weiß auf der Faser unlöslich niederschlagen, 
was natürlich nur durch ein gasfürmiges 
saures Mittel, z. B. Kohlensäure, Schwefel- 
dioxyd, Dämpfe von Essig- oder Ameisen- 
säure usw., geschehen könnte. Hierauf kann 
die Oxydation mit einem neutralen oder 
schwach sauren Mittel, Wasserstoffsuperoxyd, 
Persulfat, Perborat, angesäuert oder mit Per- 
sulfat gemischt, vorgenommen werden. 

Rationeller wird man aber heute in der 
Weise arbeiten, daß man statt des Indigos, 
bei dem man mit einer starken Imprägnier- 
flotte zu tun hat, für helle und lebhaftere 
Töne die unter verschiedenen Namen im 
Handel befindlichen Bromindigos (Cibablau usw.) 
verwendet, während man für Dunkelblau nun 
in den Cassellaschen Hydronblaus ausge- 
zeichnete Ersatzprodukte hat. In beiden 
Fällen arbeitet man mit Farbstoffen, die ihre 
Bäder ziemlich erschöpfen, so daß die Ent- 
fernung des Überschusses und die Oxydation 
auf nassem Wege keinerlei Schwierigkeiten 
bietet und man weit wasch- und reibechtere 
Farben erzielt. 
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Dr. Franz Erban, Wien. 


Die rastlos fortschreitende Entwicklung der 
einzelnen Industriezweige hat im Laufe der 
letzten Jahre zu einer immer weitergehen- 
den Spezialisierung geführt, indem es auch 
für den Fachmann immer schwieriger wird, 
sich neben seiner engeren Branche mit 
der Verarbeitung der übrigen Textilfasern- 
und Stoffe auch nur oberflächlich vertraut 
zu machen. Es erscheint daher um so 
wichtiger, darauf hinzuweisen, daß die Ge- 
winnung und Veredlung der Textilstoffe 
in einem innigen Zusammenhange mit der 
Chemie und Technologie der Fettkörper 
steht, und daB die Tätigkeit des Textil- 
technologen, möge er sich nun als Spinner 
oder Weber mit der mechanischen Ver- 
arbeitung der Textilstoffe beschäftigen oder 
als Kolorist, im weitesten Sinne des Wortes, 
mit der chemischen Veredlung derselben 
zu tun haben, unter allen Umständen eine 
Vertrautheit mit den Fettstoffen und deren 
Eigenschaften voraussetzt, wenn er seinen 
Beruf nicht auf Grund rein empirisch ge- 
fundener und angewendeter Rezepte, son- 
dern als moderner Techniker ausüben will. 

Es kann jedenfalls nicht mehr als ein 
bloßer Zufall angesehen werden, daß fast 
alle Tiere und Pflanzen, welche uns Textil- 
fasern liefern, auch gleichzeitig Fettstoffe 
produzieren. Während bei der echten 
Seide der Gehalt an Fettstoffen ein ge- 
ringer ist und meist nicht besonders be- 
rücksichtigt wird (sofern dieselbe nicht 
mit Hilfe von Fettstoffen künstlich be- 
schwert worden ist, wie dies mitunter vor- 
kommen soll (vgl. „Fb.-Ztg.“* 1903, 69), 
spielt der hauptsächlich aus Fettstoffen 
und seifenartigen Körpern bestehende Woll- 
schweißB bei der Schafwolle eine sehr 
wichtige Rolle, indem die Erfahrung ge- 
lehrt hat, daß eine reichliche Absonderung 
von Wollschweiß die notwendige Bedin- 

zu 
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gung für die Erzielung einer guten und 
feinen Wollfaser ist. Außerdem hat der 
Wollschweiß die Bestimmung, die einzelnen 
Haare eines Büschels in paralleler Lage 
zu verkitten und an einer gegenseitigen 
Verfilzung zu hindern. 

Unter den vegetabilischen Fasern haben 
wir in erster Linie der Baumwolle zu 
gedenken, deren beim Egrainieren abge- 
schiedenen Samenkörner als Rohmaterial 
für das darin enthaltene Baumwollsamen- 
oder Kottonöl dienen, dessen Jahrespro- 
duktion einen Wert von 100 Mill. Doll. 
repräsentiert und welches, seit es gelungen 
ist, die aus den Schalen stammenden Farb- 
stoffe zu beseitigen, sehr vielseitige An- 
wendung findet. 

Die übrigen Samenhaare haben im 
Vergleich mit der Baumwolle noch zu 
wenig industrielle Bedeutung, doch scheinen 
auch die Samen der Kapokfaser fetthaltig 
zu sein. Bei den Bastfasern finden wir, 
daß die Flachspflanze gleichzeitig das 
in der Lack- und Firnisfabrikation unersetz- 
liche Leinöl liefert, wobei sich gleichzeitig 
ein gewisser Gegensatz in den Ansprüchen 
ergibt, indem die Qualität der Fasern leidet, 
wenn man mit Rücksicht auf die Öl- 
gewinnung die Samen ausreifen läßt. 

In ähnlicher Weise liefert die Hanf- 
pflanze das Hanföl, dagegen kommt weder 
die Jutepflanze noch das Chinagras als 
Rohstoff für die Fettgewinnung in Betracht. 

Unter den Fasern liefernden Pflanzen 
wäre noch der Kokospalme zu gedenken, 
von der wir einerseits die zu groben Ge- 
weben und Flechtarbeiten dienende Kokos- 
faser, andererseits aber auch das namentlich 
in der Seifenfabrikation massenhaft ge- 
brauchte Kokosnußöl gewinnen. | 

Diese kurzen Hinweise mögen genügen, 
um den Zusammenhang zwischen Textil- 
fasern und Fettkörpern bezüglich der die- 
selben produzierenden Tiere und Pflanzen 
zu zeigen. 

Auch bei der Herstellung von künst- 
lichen Seiden werden Zusätze von Ölen 
und daraus hergestellten Präparaten, z. B. 
Acetyl-Rizinuseäure, angewendet, um eine 
größere Geschmeidigkeit des Fadens zu 
erzielen. 

Betrachten wir die Manipulationen, 
welche erforderlich sind, um die rohen 
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Faserstoffe in einen zur mechanischen 
Verarbeitung geeigneten Zustand zu 
bringen, so finden wir zwar, daß bei der 
echten Seide hierfür keine Fettstoffe er- 
forderlich sind, solange man sie vom 
Kokon abhaspelt, daß aber schon in der 
Spinnerei der Florette- und Bouretteseiden 
Fettstoffe benutzt werden, um die Fasern 
glätter und geschmeidiger zu machen. 

Bei der mit fetthaltigem Wollschweiß 
"beladenen Wolle spielt einerseits die Rei- 
nigung und Entfettung, andererseits die 
Gewinnung der im Wollschweiß enthaltenen, 
für Pharmazie und Kosmetik wichtigen Be- 
standteile eine sehr wichtige Rolle, und es 
hat sich auch wieder gezeigt, daß die be- 
hufs Fettgewinnung geeignetsten Methoden 
der Extraktion durch die vollständige Ent- 
ziehung des Fettgehaltes die Faser schä- 
digen können. 

Meist wendet man daher die Methode 
der Wollwäscherei mit Hilfe von Seifen 
an, wobei man dann aus den ablaufenden 
Waschbrühen nicht mehr das reine Woll- 
fett, sondern ein Gemisch desselben mit 
den Fettsäuren der angewendeten Seifen, 
deren Qualität für den Effekt der Wäsche 
bezüglich Reinheit und Güte der Fasern 
maßgebend ist, erhält. Die weitere Ver- 
arbeitung der Wollfaser, besonders in der 
Streichgarnspinnerei für die Zwecke der 
Tuchfabrikation, erfordert jedoch eine aber- 
malige Zufuhr von Fettstoffen durch das 
sogenannte Schmelzen, wobei man vielfach 
aus Billigkeitsgründen anstatt animalischer 
oder vegetabilischer Fette Gemische der- 
selben mit Mineralölen, Harzölen und andern 
Körpern benutzt, welche dann oft nur sehr 
schwer oder gar nicht mehr aus der Faser 
zu entfernen sind und mitunter bei den 
späteren chemischen Veredlungsoperationen 
sehr störend sind. 

Auch auf die durch Oxydation mögliche 
Selbsterhitzung ist bei der Auswahl von 
Schmelzmitteln Rücksicht zu nehmen; die 
auf die Faser gebrachten Körper dürfen 
ferner die Kardengarnituren und Nadeln 
der Kämmaschinen usw. nicht angreifen. 

Die neuerliche Verarbeitung gebrauchter 
Wollwaren, Lumpen und Abfälle auf Kunst- 
wolle bedingt ebenfalls ein starkes Ein- 
fetten, um ein ZerreißBen der Fasern zu 
verhüten. 

In der Baumwollspinnerei wird im 
allgemeinen die Verarbeitung trocken, ohne 
Anwendung eines Schmelzmittels durch- 
geführt, indem die Baumwollfaser an ihrer 
Oberfläche von einer Wachsschicht über- 
zogen ist, welche der Faser in bezug auf 
Glätte, Geschmeidigkeit und Spinnfähigkeit 
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weit bessere Eigenschaften verleiht, als 
dies durch eine künstliche Schmelze mög- 
lich wäre. Durch das Vorhandensein und 
die Eigenschaften dieser Wachsschicht er- 
klärt sich der Umstand, daß das Spinnen 
bei zu niedrigen Temperaturen, wenn das 
Wachs hart und spröde wird, viel schlechter 
geht, sowie auch der Unterschied im Ver- 
halten roher, gebleichter und gefärbter 
Baumwolle in der Spinnerei. Wenn wir 
von Färbungen, bei denen die Faser durch 
Einlagerung fester, unlöslicher Farblacke 
oder Pigmente, wie dies bei den Beizen- 
farben, Einbadschwarz, Indigoblau, Mineral- 
farben usw. der Fall ist, eine morpho- 
logische Veränderung erfahren hat, ab- 
sehen, so könnte es vielleicht paradox 
erscheinen, daB sich z. B. die mit Direkt- 
farben im neutralen oder nur schwach 
alkalischen Salzbade selbst in dunklen 
Nüancen gefärbte Faser anstandslos spinnt, 
während die in gewöhnlicher Weise ge- 
bleichte Faser, obwohl dieselbe gar nicht 
weiter beladen ist, dabei mehr oder weniger 
Schwierigkeiten macht und nur durch sehr 
hohen Feuchtigkeitsgehalt und Anwendung 
weichmachender oder hygroskopischer Mittel 
durch die Maschinen zu bringen ist. Der 
Grund ist jedoch leicht zu finden, wenn 
man bedenkt, daB auf der direkt gefärbten 
Faser die Wachsschicht noch vorhanden 
ist, während sie durch die beim Bleichen 
vorgenommene Laugenkochung zerstört und 
entfernt wurde. Erst durch das Studium 
der Kaltbleichprozesse gelang es, die Faser 
zu bleichen, ohne die Wachsschicht zu zer- 
stören und das Spinnen der gebleichten 
Faser in normaler Weise zu ermöglichen. 

In der Baumwoll-Streichgarn- und 
Vignognespinnerei, wo man, wie bei der 
Wolle, mit Schmelzmitteln arbeitet, kommt 
dieses Moment weniger zur Geltung. 

Bei den Bastfasern bedürfen Flachs 
und Hanf zwar keiner Behandlung mit 
Fettstoffen für die Verarbeitung, wohl aber 
die Jute, welche durch die als Batschen 
oder Blotschen bekannte Imprägnierung 
mit Fettemulsionen, wozu man früher 
meist Fischtran verwendete, während man 
jetzt auch vielfach Mineralöle benutzt, er- 
weicht werden muß. Sofern die Jutegarne 
und Gewebe später als Emballagen für 
Nahrungsmittel dienen oder gebleicht und 
gefärbt werden sollen, muß auch auf die 
Eigenschaften der zum Batschen verwen- 
deten Körper Rücksicht genommen werden. 

Was das Chinagras betrifft, so werden 
nicht nur zum Aufschließen des Bastes bei 
den meisten der dazu dienenden Methoden 
(vgl. Zeitschrift für die gesamte Textil- 
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industrie, 1906/7, Heft 22 bis 25) Seifen 
und ähnliche lösliche Fettpräparate ge- 
braucht, sondern auch oft Fettemulsionen 
zuhilfe genommen, um die an sich etwas 
spröde Faser zu feinen Garnen verarbeiten 
zu können. 

Betrachten wir die weitere Verarbei- 
tung der Gespinste, so finden wir, daß 
für die Zwecke der Weberei die als Kette 
bestimmten Garne meist durch Stärken oder 
Leimen usw. fester und glätter gemacht 
werden, wobei auch wieder, um die Fäden 
trotzdem geschmeidig und glatt zu erhalten, 
Fettstoffe und ähnlich wirkende Körper, 
namentlich Paraffin, zugesetzt werden. 
Wenn dies noch nicht ausreicht, werden 
die Ketten am Stuhl nochmals mit Hilfe 
sogenannter Wachsrollen, welche meist 
auch wieder ganz oder größtenteils aus 
Paraffin bestehen, oberflächlich präpariert. 
Obwohl wir heute in den Körpern aus der 
Gruppe des Tetrapols über Mittel verfügen, 
welche auch gestatten, Mineralöle wieder 
in Lösung zu bringen, darf man nicht ver- 
gessen, daß diese Reinigung um so mangel- 
hafter gelingt, je mehr die Kohlenwasser- 
stoffe Gelegenheit haben, unter dem Ein- 
fiuß höherer Temperaturen beim Trocknen 
der geschichteten Ketten und beim Sengen 
der Gewebe in die Fasern einzudringen. 

In manchen Fällen erfordert auch der 
Schuß eine Anfeuchtung, um ihn geschmei- 
diger zu machen, wozu meist Seifen- 
lösungen usw. benützt werden. Außerdem 
aber ist es eine in vielen Webereien anzu- 
treffende Unsitte, daß die Weber Garne, 
welche nicht glatt ablaufen, durch ein Ein- 
fetten der Schußspulen zu verbessern 
suchen, und hierfür wird auch wieder aus 
Billigkeitsgründen meist Paraffin benützt. 
Dies kommt besonders dann in Betracht, 
wenn die Garne durch das vorherige Blei- 
chen oder Färben rauh und hart geworden 
sind, und ist es speziell in der Baumwoll- 
industrie eine allen Praktikern wohlbe- 
kannte Tatsache, daß sich Rohgarne we- 
sentlich besser verarbeiten lassen wie ge- 
bleichte und gefärbte, deren Ursache auch 
wieder in der Erhaltung oder Zerstörung 
der natürlichen Wachsschicht auf der Faser- 
oberfläche zu suchen ist. Wenn man die 
Faser färbt oder bleicht, ohne ihre Wachs- 
haut zu alterieren, wie dies bei Anwendung 
von Direktfarben in neutralen Flotten oder 
bei richtig durchgeführten Kaltbleichpro- 
zessen der Fall ist, zeigt sie auch bezüg- 
lich der Verarbeitung am Webstuhl das 
gleiche Verhalten wie im Naturzustande, 
woraus sich die Vorteile der namentlich in 
der deutschen Textilindustrie stark ange- 
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wendeten Kettenbaumbleiche und -färberei 
erklären. 

Aber abgesehen von den Fettstoffen, 
welche man dem Garn, um es geschmeidig 
zu machen, vor oder beim Weben zuführt, 
wird es stets unvermeidlich sein, daß es 
auch am Stuhl durch Bcspritzen oder 
Übertragung durch die Hände der Arbeiter 
mit dem Schmiermittel, welches man an- 
wendet, in Berührung kommt. Ein weiterer 
Übelstand dieser Verunreinigung liegt noch 
darin, daß es meist nicht das Schmiermittel 
allein, sondern ein Gemisch desselben mit 
feinem Metallstaub, von der Abnützung der 
bewegten Teile herrührend, ist, welches 
oftmals schon in verändertem Zustande, 
durch Ranzigwerden, Eintrocknen oder Ver- 
harzen, auf die Ware gelangt. 

Bei Rohwaren bleibt es dann meist 
dem Bleicher, Färber oder Appreteur über- 
lassen, sich um die Beseitigung der Flecken 
zu kümmern, bei Weiß- und Buntwaren da- 
gegen müssen dieselben ausgeputzt werden, 
was früher durch aufeinanderfolgende Be- 
handlung mit Benzin usw. und Seifenreini- 
gung erfolgte, während man sich gegen- 
wärtig meist der tetrapolartigen Präparate 
bedient, um den Effekt rascher und sicherer 
in einer Operation zu erreichen. — Nach- 
dem schon mehrfach in der Fachliteratur 
auf die Übelstände, welche durch die vom 
Webstuhl herrührenden Flecken mineralöl- 
haltiger Schmiermittel, sowie durch die 
Verwendung von Paraffinzusätzen zur 
Schlichte bedingt sind, hingewiesen worden 
war, ohne daß die Warnungen seitens der 
Webereien besonders Beachtung gefunden 
hätten, war es mit Freuden zu begrüßen, 
daß die großen elsässischen Druckereien 
kürzlich durch eine gemeinschaftliche Er- 
klärung nachdrücklich auf die Gefahren, 
welche daraus für die weitere Verarbeitung 
der Ware resultieren, hingewiesen und Vor- 
schläge zur Verhütung derselben gemacht 
haben. 

Als einen zweiten wichtigen Zweig der 
Verarbeitung von Gespinsten wäre noch 
der Strickerei, Wirkerei und Triko- 
tagenindustrie zu gedenken, wobei man 
auch wieder Weichheit, Glätte und Ge- 
schmeidigkeit der Fäden verlangt, damit 
sie anstandslos über die Nadeln laufen, 
und sofern die natürliche Glätte der Fasern 
nicht genügt oder durch vorgenommene 
Bleich- und Färbeprozesse verloren ge- 
gangen ist, weichmachende Mittel, vor 
allem Fettstoffe, anwendet. 

Dieser kurze Überblick dürfte bereits 
genügen, Ihnen zu zeigen, welche wichtige 
Rolle die Fettstoffe in der mechanischen 
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Technologie der Textilfasern spielen, und 
es dürfte wohl nicht zu viel gesagt sein, 
wenn ich die nun zu betrachtenden 
Reinigungsprozesse im weitesten Sinne 
des Wortes als einen Kampf bezeichne, in 
dem die Fettstoffe einerseits die Feinde, 
andererseits aber auch wieder die Bundes- 
genossen und Gehilfen des Technikers sind. 

Halten wir die frühere Reihenfolge ein, 
so- sehen wir zunächst bei der Seide, 
welche unersetzliche Bedeutung die Seifen 
für deren Degommage besitzen und wie uns 
das Abkochen der Rohseide die wieder 
für die Seidenfärberei wichtige Bastseife 
liefert. 

In der Wollindustrie ergibt sich 
wieder die Aufgabe, die vom Schmelzen 
her auf der Faser sitzenden und durch das 
Schlichten dazugekommenen Fettstoffe und 
sonstigen Fremdkörper aus der Ware zu 
entfernen, was durch ein Auswaschen, das 
speziell bei Streichgarnwaren auch als Ent- 
gerbern bezeichnet wird, geschieht, und als 
wirksame Agentien benutzt man auch wieder 
in erster Linie Seifen, deren Effekt man 
vielfach durch geeignete mechanisch — 
wie die Walkerde — oder als Lösungs- 
mittel — wie Tetrapol usw. — wirkende 
Zusätze unterstützt. 

In der Walke, welche die Überführung 
des lodenartigen Wollgewebes in Tuch be- 
zweckt, war man lange Zeit nur auf die 
Seifen als ein die Faser in den erforder- 
lichen Zustand der Filzfähigkeit versetzen- 
des und eine mechanische Beschädigung 
derselben verhütendes Mittel angewiesen, 
und wenn man seit etwa 20 Jahren auch 
in manchen Fällen die saure Walke an- 
wendet, so hat sich doch gezeigt, daß auch 
hierbei Zusätze von Fettpräparaten, die 
allerdings säurebeständig sein müssen, wie 
dies bei den neueren türkischrotölartigen 
Produkten aus der Gruppe der Monopol- 
seifen, Türkonöle usw. der Fall ist, nütz- 
lich sind. Auch in der sogenannten Vor- 
appretur der Kammgarn- und Halbwollwaren 
zur Verhütung des Einlaufens bildet eine 
Seifenbehandlung einen integrierenden Be- 
standteil der Manipulation. 

Sowohl in der Bleicherei der Seide 
wie auch in der Wollbleiche kommen 
Seifenbäder, sei es in Kombination mit 
reduzierenden oder mit oxydierenden Mitteln 
zur Anwendung. 

Ebenso haben wir in der Bleicherei 
der vegetabilischen Faserstoffe mit 
dem Verhalten der auf der Faser vorhan- 
denen Fettkörper zu rechnen. 

Je nachdem es sich darum handelt, 
eine rein weiße Spinnfaser herzustellen 


oder chemisch reine Cellulose zu produ- 
zieren, wird man entweder trachten, die 
natürliche Wachsschicht der Baumwollfaser 
zu erhalten, was nicht nur in allen jenen 
Fällen von Vorteil ist, wo die gebleichte 
Faser noch weiter mechanisch verarbeitet, 
gesponnen oder verwebt, verstrickt usw. 
werden soll, sondern auch für die Halt- 
barkeit der Ware und die Lagerbeständig- 
keit und Hitzebeständigkeit der Bleiche 
von Nutzen ist, indem schon durch die 
Arbeiten von Scheurer gezeigt wurde, 
daB man die rohe Baumwollfaser ohne 
Schädigung bis auf 170° C. erhitzen kann, 
während die gebleichte Faser schon über 
140° C. angegriffen wird. Der Grund 
dürfte darin zu suchen sein, daß die rohe 
Faser durch die Wachsschicht gegen die 
oxydierende Einwirkung des Sauerstoff- 
gehalts der heißen Luft oder des ge- 
spannten Wasserdampfes geschützt ist, 
während die entfettete Faser viel früher 
angegriffen wird.!) Dies stimmt auch mit 
Beobachtungen überein, welche ich wieder- 
holt zu machen Gelegenheit hatte. Um 
rasch ein Urteil zu gewinnen, ob eine 
Bleichware lager- und appreturbeständig 
ist und nicht schon beim heißen Trocknen 
oder Liegen nachgilbt, dämpfe ich dieselbe 
etwa 1 Stunde bei 1 bis 2 Atm., wobei 
ich stets als Vergleichstyp ein Muster von 
gebleichtem Druckkattun einer anerkannt 
gut arbeitenden Bleiche mitdämpfe. Hier- 
bei konnte ich mich überzeugen, daß eine 
ohne Kochung auf kaltem Wege, selbst- 
verständlich unter Verhütung von Oxy- 
cellulosebildung?) gebleichte Baumwolle 
bei einem bis auf 5 Atm. gesteigerten 
Dampfdruck beträchtlich weniger nachgilbt 
wie eine gute Kochbleiche. 

Allerdings eignet sieh eine so ge- 
bleichte Faser weniger für Färberei- ‘und 
Druckereizwecke, obwohl sie für Veloutines 
und andere Rauhartikel durch den weichen 
Griff sehr geeignet wäre. 

Chemisch reine Cellulose strebt man 
nicht nur zur Erzeugung von Verband- 
watte an (wenn man dieselbe auch dem 


!) Das Verfahren von Ambühl, welches 
das Vergilben durch den Gehalt an extrahier- 
barem Baumwollwachs bestimmt, ist, wie auch 
Ebertu. Nußbaum (Hypochlorite und Elektr. 
Bleiche, 5.289) bemerken, nurinsofern zutreffend, 
als die Gegenwart von Baumwollwachs auf das 
Vorhandensein von andern Verunreinigungen 
schließen läßt. ä 

2) Speziell der Zusatz von Ölpräparaten 
gestattet die Anwendung starker Hypochlorit- 
bäder ohne Gefahr für die Faser (D. R. P. 176609, 
s.a. Ebert und Nußbaum, Hypochlorite und 
Elektrische Bleiche, S. 267). 
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modernen Vorurteil, daß sie einen krachen- 
den Griff haben müsse, zuliebe wieder 
nachträglich mit Fettsäuren beladet), sondern 
auch als Ausgangsmaterial für Nitrierbaum- 
wolle, Viskose und Kunstseidenfabrikation. 

Auch in allen jenen Fällen, wo es sich 
um das Färben oder Drucken mit Farb- 
stoffen handelt, bei denen die Farbkörper, 
Pigmente oder Farblacke in unlöslicher 
Form in und auf der Faser deponiert sind, 
wie dies bei den Alizarinen, Azoentwicklern 
und Küpenfarbstoffen der Fall ist, steht 
diese Wachsschicht der Fixierung im Wege 
und muß beim Bleichen entfernt werden. 

Die Verwendung von Harzseifen als 
Zusatz zu den Kochlaugen reicht fast ein 
Jahrbundert zurück, und die Versuche, 
Ölpräparate zur Unterstützung der Bäuch- 
laugenwirkung zu benutzen, sind auch 
schon mindestens 20 Jahre alt, wobei ich 
nur an das Verfahren von G. Hertel aus 
dem Jahre 1893 — D.R.P. 75435 — 
und an die Arbeiten von Saget — Revue 
des Matieres Colorantes 1901, S. 43. — er- 
innern möchte. Namentlich die aus Rizinusöl 
hergestellten Präparate erwiesen sich hier- 
für als sehr geeignet, indem sie einerseits 
energisch reinigend und entfettend wirken, 
andererseits aber gut löslich sind und sich 
in Laugen- und Sodalösungen, wie sie in 
der Bleiche vorkommen, nicht aussalzen. 
Allerdings haben sie einen andern Mangel, 
nämlich die große Kalkempfindlichkeit, in- 
dem sich beim Abwässern und Auswaschen 
mit natürlichem, hartem Wasser sofort un- 
lösliche Kalkseifen auf der Faser nieder- 
schlagen. Die Methoden wurden daher 
erst dann praktisch lebensfähig, als es 
durch die Herstellung der neueren Rizinus- 
präpsrate gelang, denselben eine größere 
Kalkbeständigkeit zu verleihen. 

Da Lösungen von Seifen und andern 
Ölpräparaten die Eigenschaft haben, Textil- 
fasern rasch und leicht zu netzen, macht 
man schon seit ebenfalls mehr als 20 Jahren 
davon Gebrauch, indem man in jenen Fällen, 
wo ein Bleichen der Ware nicht erforderlich 
erscheint, das sonst notwendige vorherige 
Auskochen durch ein derartiges Netzbad 
ersetzt. 

Nachdem die Anwendungen von Fett- 
präparaten für die Zwecke der Bleicherei 
in den Fachgeitschriften der letzten Jahre 
wiederholt ausführlich besprochen wurden, 
kann ich darauf verzichten, in dieses für 
jeden Textil- und Tinktorialchemiker wich- 
tige und interessante Gebiet näher einzu- 
gehen und ich möchte nur an die Verwen- 
dung der Seifenkochungen in der Leinen- 
bleiche und die speziell der Leinwand- 
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bleiche charakteristische Manipulation des 
„Rubbing“ erinnern, bei welcher die Leinen- 
ware zur Entfernung der hartnäckig haf- 
tenden Schäbenreste unter Benutzung von 
Schmierseife zwischen gerillten Brettern 
behandelt wird. 

Bei dieser Gelegenheit darf nicht unter- 
lassen werden, auf die Wichtigkeit eines 
vollständigen Auswaschens der Seifenreste 
aus der gebleichten Ware hinzuweisen, 
weil nach Untersuchungen von Trotmann 
besonders die Magnesiaseifen aus Fett- 
und Harzsäuren die Tendenz haben, unter 
dem Einfiusse von Luft, Licht und Feuch- 
tigkeit durch Oxydation nachzudunkeln. 

Wie ich bereits bei der Besprechung 
der Schlichterei und Weberei zu erwähnen 
Gelegenheit hatte, verursachen die aus der 
Schlichtmasse stammenden oder durch Be- 
spritzen usw. am Webstuhl auf die Ware 
gelangten Paraffin- und Mineralölflecken 
große Schwierigkeiten in der Bleiche, in- 
dem sie dort die Faser wasserdicht machen 
und die Entfettung und Bleichung ganz 
oder teilweise hindern. 

Da das vorherige Ausputzen der Flecken 
von Hand nicht nur umständlich und kost- 
spielig, sondern trotzdem unsicher ist, weil 
immer noch Flecke übersehen werden 
können, bildet es schon lange das Be- 
streben der Bleichereitechniker und der 
Koloristen, welche dann beim Färben und 
Druck der Ware ebenfalls durch die 
Flecken zu leiden haben, Methoden zu 
finden, welche eine absolut sichere Ent- 
fernung derartiger Mineralölflecke beim 
Bleichprozeß gestatten. Dazu sollten ent- 
weder Fettpräparate allein, wie z. B. Tür- 
kischrotöl naclı dem Vorschlage von Saget 
oder Zusätze von flüchtigen Lösungs- 
mitteln, wie z. B. Terpentinöl, Benzin, 
Petroleum, wie solche von Martin — 
D. R. P. 26246, 31413 und 32285 — und 
Mahieu — D.R. P. 61 668 — empfohlen 
wurden, oder Emulsionen solcher Körper 
mit Seifenlösungen, z. B. nach Gaßmann, 
Simon — D.R.P. 219086 —, Dr. Schreiner 
— D.R.P. 52205 —, Warburton — D. 
R. P. 86 542 — dienen. 

Die hierbei erzielten Wirkungen konnten 
jedoch nicht befriedigen, da die zugesetzten 
Körper einerseits mit der Bäuchlauge nicht 
mischbar sind und nur oberflächlich mit 
der Ware in Berührung kommen konnten 
und sofern sie niedrigere Siedepunkte 
hatten, überhaupt nicht in der Bäuchlauge, 
sondern größtenteils im Dampfraum über 
der Ware blieben. Wesentlich rationeller 
von diesem Standpunkt aus war der in den 
Patenten83432von Wallachu.Schweitzer 
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und 95692 der Neuen Augsburger 
Kattun-Fabrik beschriebene Zusatz von 
Anilinöl oder Phenol zu den Kochlaugen 
resp. zu Seifenbädern, doch haftete den 
so behandelten Waren hartnäckig der 
Geruch dieser Körper an. Ein wesentlicher 
Fortschritt in dieser Richtung wurde erst 
durch die in dem D.R.P. 169930 von 
Stockhausen niedergelegte Beobachtung, 
daß Türkischrotöle und ähnliche Sulfo- 
derivate des Ricinusöles die Eigenschaft 
haben, Halogenderivate von Kohlenwasser- 
stoffen nicht nur als solche zu lösen, 
sondern dieselben auch wasserlöslich zu 
machen, ermöglicht. Das erste nach diesem 
Verfahren hergestellte, als Tetrapol in den 
Handel gebrachte Produkt, welches Te- 
trachlorkohlenstoff als fettlösendes Mittel 
enthielt, gab bereits als Zusatz zu Koch- 
laugen zum Bleichen von Abfallbaumwollen 
für die Zwecke der Verbandwattenfabrikation 
und Nitrierbaumwollerzeugung befriedigende 
Resultate, welche durch die Anwendung 
der höher siedenden Homologen, nament- 
lich des Äthylenperchlorides, dessen Siede- 
punkt von 121° C. ziemlich mit der ge- 
wöhnlichen Kochtemperatur übereinstimmt, 
noch günstiger wurden und heute finden 
“die entsprechenden Tetrapolmarken, sowie 
ein in analoger Weise unter Verwendung 
von Terpentin hergestelltes Produkt als 
Zusätze zu Bleichkochungen schon häufige 
Anwendung. 

Gegenwärtig ist bereits eine große 
Zahl von Präparaten dieser Art unter Ver- 
wendung verschiedener Ricinuseifen, Rot- 
öle und Lösungsmittel im Handel. Be- 
züglich der damit gemachten Erfahrungen 
kann gesagt werden, daß die Entfernung 
von Mineralölflecken, die nicht gar zu 
intensiv und vor allem nicht durch eine 
Erhitzung der Ware gewissermaßen hinein- 
gebrannt sind, mit Hilfe von Tetrapol oder 
demselben analoge Produkte enthaltender 
Kochlaugen eine ganz befriedigende ist, 
dagegen versagen alle versuchten Mittel, 
wenn die Paraffin- resp. Mineralölflecken 
durch Erhitzen auf heißen Trommeln oder 
durch die Senge fixiert sind. 

Auch der bereits früher von Prof. 
Grandmougin gemachte Vorschlag, zur 
Entfernung von Mineralölflecken der Koch- 
lauge Zusätze von Türkischrotöl und Harz- 
seife zu geben, — Theiß, Breitbleiche 
S. 362 — wurde durch die Benützung 
eines unter dem Namen Monopinin im 
Handel befindlichen Produktes (anscheinend 
eine Kombination von Harzseife mit einem 
monopolseifenartigen Ricinuspräparat) für 
die Bleichereipraxis bequemer gestaltet, 
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indem das Monopinin die guten Eigen- 
schaften der Harzseife ohne deren Nach- 
teile — der leichten Dissociierbarkeit und 
Empfindlichkeit gegen die im Waschwasser 
enthaltenen Kalk- und Magnesiasalze — 
zeigt und besonders dort in Betracht zu 
ziehen ist, wo man die Harzseifenkochung 
zwar beibehalten, die Nachkochung mit 
Soda jedoch ersparen möchte. 

Wenden wir uns nun dem Gebiete 
der Färberei zu, so finden wir, daß 
man schon seit langer Zeit die Seide in 
dem vom Degommieren der Rohseide 
stammenden, durch Säurezusatz gebrochenen 
Bastseifenbade färbt und da der Bedarf an 
Bastseife die Produktion übersteigt, wurden 
schon verschiedene Ersatzmittel vorge- 
schlagen und versucht, ohne jedoch voll- 
ständig zu befriedigen. 

Da in der Wollfärberei hauptsächlich 
in sauren Bädern gearbeitet wird, waren 
Zusätze von Fettpräparaten solange ausge- 
schlossen, als man nicht über säurebe- 
ständige Ölpräparate verfügte Erst seit 
etwa 5 Jahren wendet man namentlich bei 
Chromierfarben gern Zusätze derartiger 
Präparate an, nachdem besonders durch 
die UntersuchungenvonKerteß der günstige 
Einfluß solcher Zusätze auf Festigkeit und 
Spinnfähigkeit der Fasern speziell für 
Monopolseife nachgewiesen wurde. Neuerer 
Zeit werden Zusätze dieser Art auch für 
Küpenfarben auf Wolle empfohlen. In- 
direkt haben die beim Schmelzen der 
Wolle angewendeten Fettstoffe Einfluß auf 
spätere Färbungen, wenn das Auswaschen 
mangelhaft war. 

Eine weitaus größere Wichtigkeit haben 
die Fettprodukte und daraus erzeugten 
Präparate in der Färberei der vege- 
tabilischen Fasern, vor allem der 
Baumwolle. 

Die Anwendung von Ölbeizen zur Her- 
stellung von echten Farben mit Krapp und 
ähnlichen Naturfarbstoffen stammt bekannt- 
lich aus dem Orient und reicht weit zurück. 
Die von den verschiedenen Volksstämmen 
angewendeten Methoden wurden wiederholt 
ausführlich geschildert und ich brauche, 
da sie für uns doch nur historisches Inter- 
esse haben, nicht weiter darauf einzugehen, 
möchte aber nicht unterlassen, der gründ- 
lichen Studien und Arbeiten zu gedenken, 
welche von Driessen u. Niederhäusern 
über die chemische Natur dieser Ölbeizen 
durchgeführt wurden. 

Die Verpflanzung der Krappfärberei 
nach Europa gab den Anlaß zu auf mehr 
als 100 Jahre zurückreichenden Versuchen 
zur Herstellung besserer Ölbeizen, was 
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man auf 3 verschiedenen Wegen anstrebte: 
Durch Erzielung einer Ranzidität, Oxydation 
und Sulfurierung der Öle. 

Durch Anwendung des Ricinusöles an 
Stelle des früher fast ausschließlich be- 
nützten Olivenöles und dessen Sulfurierung 
wurden gegen Ende der 70er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts von mehreren Kolo- 
risten- ziemlich gleichzeitig an verschiedenen 
Orten die ersten Türkischrotöle hergestellt 
und damit in der Alizarinfärberei eine neue 
Aera inauguriert. Es würde die mir zur 
Verfügung stehende Zeit weit überschreiten, 
wenn ich auch nur versuchen wollte, eine 
chronologische Übersicht der Entwicklungs- 
geschichte der Türkischrotöle zu geben 
und ich muß mich darauf beschränken, 
auf die diesbezügliche reichhaltige Literatur 
zu verweisen. 

Früher wendete man auch kombinierte 
Fettbeizen an, um Anilinfarbstoffe auf 
Baumwolle färben zu können, doch haben 
schon seit der Einführung der Tannin- 
beizen diese Animalisiermethoden ihre 
frühere Bedeutung verloren und werden 
höchstens noch für Rhodaminrosa benützt. 
Dagegen ergab sich durch die Einführung 
der auf der Faser erzeugten Azofarbstoffe 
ein zweites großes Verwendungsgebiet für 
die Ölbeizen, indem der Aufschwung 
dieses Fabrikationszweiges erst durch die 
in der Praxis gewonnene Erkenntnis von 
der Wichtigkeit der Ölbeizen besonders für 
die Anwendung des Paranitranilinrot er- 
möglicht wurde, während die theoretische 
Erklärung der Fettwirkung erst viel später 
folgte (Dr. P. Wolf, Fb.-Ztg. 1898, 41. 
Justin Mueller daselbst 1906, 202.) 

Mit der fortschreitenden Ausbildung der 
Azofarbenerzeugung auf der Faser ge- 
langten verschiedene für diese Artikel be- 
stimmte Spezialprodukte auf den Markt, 
deren wichtigste ich in meinem die 
Anwendung der Azo-Entwickler auf 
Garn behandelnden Buche (Berlin, Springer 
1906, 73) näher besprochen habe. 

Zum Färben der ersten Direktfarben 
pflegte man dem Farbbade Seife zuzusetzen, 
die man dann später durch Soda ersetzte, 
um in den letzten Jahren neuerdings zur 
Verwendung von Ölpräparaten, die jetzt 
aber den Zweck haben, als Netzmittel zu 
wirken und das Färben des Rohmaterials 
ohne sonstige Vorbehandlung zu ermög- 
lichen, zurückzugreifen. 

Auch beim Färben von Schwefel- und 
Küpenfarben wendet man solche Zusätze 
zur Erleichterung des Netzens, Verhütung 
des Bronzierens und der Verbesserung der 
Egalität an. 


Wissenschaftliche Sitzung während der III. Hauptversammlung. 


275 


Ein von dem Färber Wanke in 
Zwickau zuerst angewendetes originelles 
Färbeverfahren beruhte auf der Anwendung 
von durch Zusatz von Seifen usw. und 
heftiges Kochen in Schaumbrei verwandelten 
Flotten. 

Nicht nur bei den Alizarinfarben wird 
eine Nachbehandlung durch Seifen, meist 
unter Druck, sogen. Avivage, vorgenommen, 
sondern auch andere Farben pflegt man 
zur Erhöhung der Echtheit resp. Ent- 
fernung unfixierten Farblackes usw. zu 
seifen, was auch wieder einen großen Be- 
darf an Seife ergibt, weshalb man dieselbe 
vielfach in den Färbereien selbst her- 
stellt. Bastfasern werden relativ seltener 
gefärbt und es gelten bezüglich der Ver- 
wendung von Fettpräparaten dieselben 
Momente wie bei Baumwolle; wichtiger ist 
dagegen ihre Anwendung wieder in der 
Kunstseidenfärberei. 

Gehen wir auf das Gebiet der 
Druckerei über, so finden wir in der 
Wolldruckerei die Verwendung von Öl- 
präparaten nur in geringem Umfange und 
der Hauptkonsum der Wolldruckereien für 
Fettprodukte besteht in Seifen zur Reinigung 
der fertigen Druckwaren. 

Speziell in der Seidendruckerei 
kommen Reserveartikel vor, welche durch 
Vordruck mit Fett-, Wachs- und Harz- 
farben, Anfärben und nachträgliches 
Herauswaschen der Reserven mitBenzin usw. 
hergestellt sind. 

Weit bedeutender und wichtiger ist der 
Verbrauch an Fettstoffen und Ölpräparaten 
in der Baumwolldruckerei, und zu- 
nächst wäre als gewissermaßen allgemeiner 
Bedarf der Zusatz geringer Ölmengen zu 
den Verdickungen, um dieselben recht 
glatt und geschmeidig zu machen und 
das Schäumen beim Druck zu hindern, 
zu nennen, wozu man in England unter 
der Bezeichnung Farböle Gemische von 
Triglyceriden mit Mineralölen benützt, 
während auf dem Kontinent statt letzterer 
meist Terpentinöl genommen wird. Früher 
war es gebräuchlich, die Ware für die 
meisten Druckartikel mit Türkischrotöl zu 
präparieren und erst nach Einführung des 
Tannindruckes beschränkte man dies auf 
Alizarindrucke, obwohl es schon seit Jahr- 
zehnten die Aufgabe der Koloristen bildete, 
Ölpräparate herzustellen und Druckme- 
thoden zu suchen, die gestatten würden, 
beim Druck auf ungeölte Ware die gleiche 
Lebhaftigkeit und Echtheit wie auf vVl- 
grund zu erzielen, was merkwürdigerweise 
bei sattem und feurigem Dampfrot leichter 
gelingt wie bei hellen Rosanüancen. 
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Nachdem man schon früher Ricinol- 
schwefelsäure und Metallsulfoleate, ja sogar 
glyzerinsulfosauren Kalk versucht hatte, 
wurden besonders in den letzten Jahren 
mehrere interessante Vorschläge in dieser 
Richtung veröffentlicht, unter denen die 
Anwendung der Oxyöle von Schmitz & 
Tönges in alkoholischer Lösung, die Ver- 
wendung von Emulsionen aus Rizinusöl, 
Polyrizinussäuren, Kondensationsprodukten 
der Rizinussäure mit Formaldehyd (LizarolD) 
sowie nach einem neueren Vorschlage der 
Höchster Farbwerke Gemische aus Ri- 
zinussäure und den Fettsäuren aus Kokos- 
fett zu erwähnen sind. Außerdem finden 
aber auch Fettstoffe Verwendung als Be- 
standteile von sogen. Pappreserven unter 
Küpenfarben, für Imitationen der Batik- 
drucke usw. 

Das Seifen der fertigen Drucke wird in 
der Kattundruckerei viel häufiger ange- 
wendet wie beim Woll- und Seiden- 
druck, da man an die Waschechtheit von 
Baumwollware höhere Ansprüche zu stellen 
pflegt. Ä 

Wenden wir uns nun der Fertigstellung 
der gefärbten, gebleichten und bedruckten 
Waren, also jenen Operationen zu, welche 
man als Finishing oder Appretur im 
weitesten Sinne des Wortes bezeichnet, so 
kommen wir erst recht auf ein Gebiet, wo 
die Fettstoffe dominieren. 

Während die Appretur der Wollwaren 
überwiegend mechanischer Natur ist und 
nur in geringem Maße Seifen und ähnlich 
wirkende Fettpräparate benützt werden, 
kommen in der Appretur der vegetabilischen 
Gewebe große Mengen von Klebstoffen und 
Verdickungsmitteln zur Anwendung und 
dadurch wird der Zusatz größerer Mengen 
von Fettstoffen als weichmachende, den 
gewünschten Glanz und Griff verleihende 
Mittel bedingt. Unter den für diese Zwecke 
hergestellten Spezialpräparaten wären die 
Softenings hervorzuheben. Als eine be- 
sondere Art der Appretur sind die wasser- 
dichten Stoffe anzusehen, deren Präparation 
meist in der Erzeugung unlöslicher Metall- 
seifen auf der Faser besteht, obwohl, wie 
die interessanten Kompositionen Agostinis 
gezeigt haben, die Verwendung unlöslicher 
Metallseifen durchaus nicht in allen Fällen 
die Wasserdichtheit bedingt. 

Es zeigt sich besonders auf dem Ge- 
biete der Appretur, daß die Wirkung der 
einzelnen Produkte nur auf experimentell- 
empirischem Wege ermittelt werden kann, 
und daß die Beurteilung der Herstellung 
von Appreturen in allererster Linie Erfah- 
rungssache ist. 
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Damit hätten wir nun zwar in den 
Hauptzügen den Gang der Textilfasern 
durch die mechanischen und chemischen 
Fabrikabteilungen verfolgt und erübrigt es 
uns noch, kurz der Berührungspunkte zu 
gedenken, welche die aus den fertigen Er- 
zeugnissen der Textilindustrie hergestellten 
Gebrauchsgegenstände, unter denen 
Kleidungs- und Wäschestücke wohl 
die wichtigsten sind, mit den Produkten der 
Fettindustrie weiterhin haben. 


Die Anwendung von Seifen zur regel- 
mäßigen Reinigung von Geweben und Ge- 
wändern dürfte wohl zu den ältesten Ver- 
wendungsarten der Fettpräparate für Textil- 
stoffe gehören, indem die Römer deren 
Gebrauch nach den Berichten von Plinius 
und Galenus schon bei den Volksstämmen 
Galliens und Germaniens fanden. 


Für die Zwecke der Wäschereinigung 
sind heute zahlreiche Produkte am Markt, 
die außer Seife noch größere Mengen von 
Soda, Woasserglas, Harzseifen enthalten 
und nachteilige Nebenerscheinungen zeigen. 
Außerdem existieren verschiedene Präparate, 
welche neben Seife und alkalischen Körpern 


auch noch Oxydationsmittel namentlich 
Perborate enthalten und gleichzeitig 
bleichend wirken sollen. Immerhin er- 


fordert auch die Anwendung der letzteren 
Sachkenntnis und Vorsicht, wenn eine 
Schädigung der Ware vermieden werden soll. 


Über die mit den einzelnen Wasch- 
mitteln erzielten Resultate sind von ver- 
schiedenen Fachleuten, so von Hofrat 
Dafert und Prof. Wolfbauer, Dr. W. 
Kind in Sorau und Prof. J. Leimdörfer, 
gründliche Versuche durehgeführt und be- 
schrieben worden und sei diesbezüglich 
auf die Originalarbeiten verwiesen. 


Eine zweite Gelegenheit für die Be- 
rührung fertiger Textilwaren mit Produkten 
der Fettindustrie bietet die Entfernung 
zufälliger Verunreinigungen mit Hilfe 
der sogenannten Fleckputz- oder Detachier- 
mittel. 


Da es sich hierbei meist um Fetitilecken 
handelt, wendete man ursprünglich flüchtige 
Lösungsmittel, so z. B. Benzin an, was 
aber zwei Übelstände halte: Erstens war 
die Reinigung eine mangelhafte, weil die 
durch das Fett auf der Faser gewisser- 
maßen angeklebten Fremdkörper immer 
noch darauf sitzen blieben, da es an der 
zu ihrer Beseitigung erforderlichen mecha- 
nischen Einwirkung fehlte und zweitens 
traten dabei sehr leicht Selbstentzündungen 
ein. Erst durch die Arbeiten von 
Dr. Richter und Dr. Göhring und die 
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Herstellung der Benzinseifen nach Schütte 
— D. R.P. 73 505, Richter D.R. P. 83 048, 
GartenmeisterD.R.P. 87 274 —, welche, 
den Benzinbädern zugesetzt, das Auftreten 
der zur Funkenbildung Anlaß gebenden 
Reibungselektrizität hindern und gleich- 
zeitig die mechanisch reinigende Wirkung 
der Seifen hinzufügen, hörte die Benzin- 
wäscherei auf, so feuergefährlich zu sein, 
wenngleich die Explosionsgefahr der mit 
Benzindämpfen beladenen Luft natürlich 
nicht aufgehoben war. Erst durch die in- 
dustrielle Darstellung des Chlorkohlen- 
stoffes und seiner Homologen wurde dem 
Reinigungsgewerbe ein jede Feuersgefahr 
ausschließendes Mittel geboten, das nicht 
nur berufen schien, das Benzin zu ersetzen, 
sondern durch die Möglichkeit, es in Form 
von Tetrapol in verdünnter wässriger 
Lösung anzuwenden, in vielen Fällen eine 
rationellere Arbeitsmethode gestattet, und 
es ist daher nicht zu verwundern, daß die 
Benzinindustrie ein so bedeutendes Absatz- 
gebiet nicht gern verlieren wollte. 

Da der Unterschied in Bezug auf die 
Brennbarkeit unbestreitbar vorhanden ist, 
wurde als Nachteil des Chlorkohlenstoffes 
dessen angeblich größere Giftigkeit als 
narkotisierendes Mittel ins Treffen geführt, 
obwohl schon vor 6 Jahren Teichmann 
nachgewiesen hatte, daß die narkotischen 
Eigenschaften des Benzins mindestens die 
gleichen seien. Eine Bestätigung erfuhr 
dieses Faktum durch Berichte über häufig 
vorkommende Benzinvergiftungen bei 
Automobil-Chauffeuren, so daß der end- 
giltige Sieg des nicht brennbaren Chlor- 
kohlenstoffes wohl kaum mehr zweifelhaft 
sein kann. 

Auf die große Zahl der im Laufe der 
Jahre empfohlenen Fleckputz- und De- 
tachiermittel einzugehen, würde zu weit 
führen und es sei auf die darüber existieren- 
den Spezialarbeiten verwiesen. 

Nachdem mit Ausnahme jener Mengen 
von Fettstoffen, die als Bestandteile von 
Appreturen auf der Faser bleiben und mit 
der fertigen Ware die Fabrik verlassen, 
alles übrige an Fettkörpern und Präparaten, 
die entweder von Natur aus auf der Faser 
vorhanden waren oder für die Zwecke der 
Reinigung und Verarbeitung mit derselben 
in Berührung kamen, in Form von ge- 
brauchten Abzugsbädern, Walkbrühen, 
Seifenbrühen, Waschwässern etc. zurück- 
bleibt, hat man schon vor Jahrzehnten 
versucht, daraus die Fettstoffe wiederzuge- 
‘ winnen, nicht nur, um dieselben neuerdings 
‚verwenden zu können, sondern auch, um 
eine zu starke Verunreinigung der Gerinne, 
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in welche man die Abwässer einleitet, zu 
verhüten. 

Im allgemeinen beruhen die hierfür 
angewendeten Methoden darauf, die in 
Form von Seifen vorhandenen Fettsäuren 
durch Ansäuern oder Zugabe von Kalk- 
oder Eisensalzen auszufällen, wobei‘ Al& 
emulgierten Neutralfette mitgerissen werden 
und sie dann entsprechend _zu reinigen. 
Der Wert der so gewonnenen Regenerations- 
produkte hängt hauptsächlich davon ab, 
ob dieselben reine Feittkörper oder Ge- 
mische mit unverseifbaren Substanzen sind. 
Es ist dies ein Umstand, der bei der Kal- 
kulation von behufs Verbilligung ange- 
wendeten Mineralölzusätzen nicht außer 
Acht gelassen werden darf. 

Damit haben wir nun von der Natur, 
welche uns Fasern und Fettstoffe gleich- 
zeitig liefert, ausgehend, den Weg durch 
die ganze mechanische und chemische 
Textilindustrie verfolgt und gefunden, daß 
die Etablissements der Textilindustrie neben 
den fertigen Textilwaren auch zu Produ- 
zenten von Rohstoffen für die Fettindustrie 
geworden sind. 

Jedenfalls können wir daraus die 
Wichtigkeit der Fettstoffe für die gesamte 
Textilindustrie ersehen und die Überzeugung 
gewinnen, daß die Vertrautheit mit dieser 
Körperklasse für den Koloristen unerläßlich 
notwendig ist. — 

Der Präsident dankte dem Vortragenden 
für seine interessanten Ausführungen, 
welche auch dem praktischen fertigen 
Koloristen nützliche Anregungen geben 
werden und erteilte, da sich zur Diskussion 
niemand meldete, dem nächsten Redner 
das Wort. (Fortsetzung folgt.) 


Das Bleichen der Tussah-Seiden. 
Von 
Francis J. G. Beltzer. 


Die Tussah-Seide ist eine wilde Seide, 
die von einem Eichenspinner aus China 
oder Indien stammt. Sie ist gewöhnlich 
braun oder graubraun gefärbt und schwer 
zu bleichen. Um auf Tussah-Seide ein 
schönes Weiß zu erhalten, muß man sie 
mit verschiedenen Chemikalien in sorg- 
fältiger Weise behandeln. Eine gute Me- 
thode, die ausgezeichnete Resultate ergibt, 
ist die folgende: 

I. Entbasten. 

Die rohe Seide wird in einem Seifen- 
bade entbastet, das man mit Kondenswasser 
oder destillierttem Wasser angesetzt hat. 
Für 1000 Liter weiches Wasser rechnet man 
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10kgSeife (Kokos-Bensoap), die man bei nie- 
driger Temperatur (etwa 40 bis 50° C.) 
auflöst.) Wenn sich die Seife aufgelöst 


‚ . hat, fügt man dem Bade noch 2 bis 5 kg 


En we e 


Natriumperborat zu, das man ebenfalls bei 
niedriger Temperatur. auflösen muß, um 
Verluste an Sauerstoff zu vermeiden. In 
dieses Bad bringt man die zu entbastenden 
Stränge oder Stücke Tussah-Seide. 

Stränge werden wie gewöhnlich mecha- 
nisch) oder mit der Hand in dem Per- 
borat-Seifenbade umgezogen. 

Nach dem Eingehen heizt man das Bad 
langsam auf, bis eine bleibende Schaum- 
decke entstanden ist. Die Entbastung geht 
dann leicht und vollkommen vor sich. 
(Zum größten Teil in dem Seifenschaum.) 
Der Dampfzutritt wird so geregelt, daß der 
Schaum nicht übersteigt, sondern gerade 
das Gefäß ausfüllt, so daß alle Stränge 
ununterbrochen vollkommen benetzt sind. 
Das Entbasten dauert etwa 3 bis 4 Stunden. 
Die Temperatur desBades schwanktzwischen 
60 bis 70°C. 

Die Stücke werden in Barken ent- 
bastet, in denen man das wie oben be- 
schriebene Bad zirkulieren läßt. Die Barken 
können offen oder geschlossen sein. Eine 
Pumpe saugt das Bad am Boden der Barke 
an und läßt es ununterbrochen über die zu 
entbastenden Stücke fließen. Die Tempe- 
ratur wird, wie vorher beschrieben, bei 60 
bis 70°C. gehalten. Man richtet sich da- 
bei nach der Menge des auftretenden 
Schaumes. Dieser Schaum wirkt besonders 
gut entbastend und hat dabei noch den 
Vorteil, daß er die Gewebe nicht verfilzt. 
Das Entbasten der Stücke soll etwas längere 
Zeit in Anspruch nehmen. Man kann es 
auf etwa 5 bis 6 Stunden ausdehnen. Nach 
dem Entbasten läßt man die Ware ab- 
tropfen und bringt sie dann in das eigent- 
liche Bleichbad. Um die Bastbäder voll- 
kommen auszunutzen, kann man sie meh- 
rere Male verwenden. Man beginnt dabei 
mit einem schon gebrauchten Bade, das 

1) Die Bensoap ist eine Seife, die etwa 10°, 
Benzin enthält. Sie emulsioniert und löst mit 
großer Leichtigkeit Gummistoffe, Harze und 
Öle und namentlich das Sericin, das in den 
Rohseiden enthalten ist. Sie eignet sich in- 
folgedessen ganz besonders gut zum Entbasten 
von Seiden. Da die heißen Lösungen von Ben- 
soap imstande sind, Mineralöle zu emulgieren, 
könnte diese Beife mit Vorteil zum Entfernen 
der Schmierölflecken aus Baumwollgeweben 
und anderen Textilstoffen benützt werden. 

°) Die automatische Umziehmaschine der 
Firma Schlumpf & Co. in Brugg besorgt 
diese Arbeit in vollkommenster Weise und ver- 
hindert dabei das Verwirren von Fäden, das 
mit anderen Apparaten und beim Umziehen 
mit der Hand leicht eintreten kann. 
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man mit weichem Wasser auf sein ur- 
sprüngliches Volumen gebracht hat. Man 
kocht die Seide darin 2 bis 3 Stunden bei 
100°C. ab und bringt sie dann erst in das 
eigentliche Entbastungsbad, das man, wie 
oben beschrieben, frisch bereitet hat. (Dieses 
neue Bad wird nach Gebrauch erstes Bad 
und kann dann noch in der Färberei als 
Seifenbad Verwendung finden, so daß man 
dadurch an Bastseife, die gewöhnlich dafür 
benutzt wird, spart u.s. f.) 


I. Entfärbung. 


Die Entfärbung der entbasteten Seide 
kann man in vollkommenster Weise durch 
abwechselnde Einwirkung von Wasserstoff- 
superoxyd und „Blankit“ ausführen. Je 
nach dem Weiß, das man erhalten will, 
wendet man Wasserstoffsuperoxydlösungen 
von 6 bis 10 Volum-Prozenten an. Man 
macht die Lösungen mit Ammoniak leicht! 
alkalisch und erhitzt sie auf höchstens‘ 
30 bis 40° C. wie beim Bleichen von Haaren. 
Die Seide muß vollkommen von dem Wasser- 
stoffsuperoxydbad bedeckt sein. Durch 
Auflegen von hölzernen Rosten und Keilen 
sorgt man dafür, daß sie nicht emporsteigt. 
(Man kann auch unter Druck arbeiten wie 
beim Bleichen von Haaren.) Man läßt die 
Seide etwa 24 Stunden in dem Bade je 
nach dem zu erzielenden Weiß, der Sauer- 
stoff entwickelt sich dabei auf der Seide 
und die Entfärbung schreitet langsam vor- 
wärts. Ist die Seide genügend entfärbt, 
so nimmt man sie heraus und bringt sie 
in die folgenden Bäder. Ebenso wie das 
Entbastungsbad kann auch das Wasserstoff- 
superoxydbad ein zweites Mal benutzt 
werden. Man bringt es mit destilliertem 
Wasser auf sein ursprüngliches Volumen 
und macht es von neuem mit Ammoniak 
alkalisch. Dann geht man mit der Seide 
ein und hält die Temperatur des Bades 
auf ungefähr 40°C. Je nachdem läßt man 
die Ware 12 oder 24 Stunden in dem Bad 
und bringt sie dann, wie oben beschrieben, 
in ein frisches Wasserstoffsuperoxydbad. 


Das Wasserstoffsuperoxyd ist die käuf- 
liche Ware von 10 bis 12 Volum-Prozenten. 
Man kann aber natürlich auch Bäder ver- 
wenden, die aus Natriumsuperoxyd oder 
Natriumperborat bereitet sind. Was vor- 
zuziehen ist, darüber entscheidet allein der 
Einstandspreis; die Wirkung der Bäder ist 
dieselbe. Die entfärbte Seide läßt man 
abtropfen und spült sie zuerst mit weichem, 
lauwarmem Wasser, schließlich in fließen- 
dem Wasser. 

Absäuern. 
man heiße 


Zum Absäuern benutzt 
Bäder von Oxalsäure Für 
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1000 Liter destilliertes Wasser von etwa 
70°C. nimmt man ungefähr 1 kg Oxal- 


säure. Man geht mit der Seide ein und 
läßt sie 3 bis 4 Stunden lang liegen. 
Dann läßt man abtropfen und spült 
gründlich. 


III. Schlußbleiche. 

Die Seide besitzt jetzt noch einen 
leichten gelblichen Ton, der entfernt werden 
muß. Man benutzt dazu „Blankit“ von 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik. In 
1000 Litern weichem, lauwarmem Wasser 
(ungefähr 30 bis 40°C.) löst man 10 kg 
Blankit auf. Man geht mit der gut ge- 
spülten Seide ein und läßt sie etwa 12 bis 
24 Stunden in dem Bad, dessen Tempe- 
ratur auf 30°C. erhalten wird, liegen. Die 
Bleichung schreitet dabei langsam vorwärts 
und ist nach 24 Stunden beendet. Man 
spült dann in weichem Wasser und trocknet 
bei möglichst niedriger Temperatur. Die 
gebleichte Tussah-Seide zeigt jetzt ein 
schönes glänzendes Weiß wie gute echte 
Seide. Auch die Blankitbäder können 
wiederholt benutzt werden. Man bringt die 
Seide zuerst in schon gebrauchte Bäder 
und beendet dann die Bleichung in frisch 
hergestellten Lösungen. Um an Blankit 
zu sparen, titriertt man die Bäder und 
bringt sie dann durch Zusatz von Blankit 
auf ihre ursprüngliche Stärke. Die Titra- 
tion wird mit Indigocarminlösung ausge- 
führt. Es ist dann leicht, die Mengen 
Blankit zu berechnen, die nötig sind, um 
die Bäder wieder auf ihren anfänglichen 
Gehalt zu bringen. 

Es ist selbstverständlich, daß man obige 
Methode je nach dem Grade des Weiß, 
das man erhalten will, verändern kann. 
Um ein vorzügliches Weiß zu erhalten, 
muß man darauf sehen, daß besonders die 
Blankitbäder ihre richtige Stärke besitzen. 


Über die Kultur des Waids in Thüringen 
während des Mittelalters. 
Von 
C. Gavard. 


Vor einiger Zeit brachten verschiedene 
Zeitungen die Nachricht, daß die letzte 
Waidmühle in Thüringen zu Pferdingsleben 
im Herzogtum Gotha abgebrochen worden 
sei. Nicht allzuviel Leser dieser Fach- 
schrift werden Gelegenheit gehabt haben, 
die Waidpflanze kennen zu lernen und in 
der Färberei anzuwenden, obwohl der Waid 
noch vor etwa 30 Jahren eine ziemlich 
bedeutende Rolle in der Wollfärberei ge- 
spielt hat. 


Gavard, Ueber die Kultur des Waids in Thüringen während des Mittelalters. 
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Der Waid (Isatis tinctoria), zur Familie 
der Cruciferen gehörend, war schon seit 
den ältesten Zeiten als Farbstoff in Ge- 
brauch, und schon früh sollen Germanen 
und Gallier Blau damit gefärbt haben. Im 
Mittelalter fand er in Deutschland, Frank- 
reich und England die ausgedehnteste An- 
wendung. Besonders die thüringischen 
Städte Erfurt, Gotha, Langensalza und Arn- 
stadt beschäftigten sich im Mittelalter mit 
dem Anbau und der Zubereitung des Waid. 
Die Stadt Erfurt war schon im Jahre 1290 
durch ihren Waidbau bekannt und be- 
rühmt. Über den Waidbau der Stadt 
Langensalza berichtet die Chronik letzterer 
Stadt, deren Bürger sich im Mittelalter be- 
sonders durch Acker- und Waidbau er- 
nährten, folgendes: 

„Der Waidbau hatte vor dem 30jäh- 
rigen Krieg in Langensalza schon lange 
geblüht. Nach Beendigung des Krieges 
wandte man mehr Sorgfalt auf die Waid- 
bereitung. Schon Herzog Wilhelm Ill. von 
Sachsen-Weißenfels hatte zur Verbesserung 
des Waidhandels eine Verordnung erlassen, 
welche Langensalza ganz besonders ins 
Auge faßte. Davon ist noch in einer be- 
sonderen Schrift von Johann Friedrich 
Hoffmann (Leipzig) 1758 nähere Nach- 
richt erteilt worden. In Thüringen gab es 
schon längst fünf große Waidhandelsstädte: 
Langensalza, Erfurt, Gotha, Tennstedt und 
Arnstadt, welche von 300 Dörfern mit dem 
rohen Waidmaterial versorgt wurden. Aber 
Langensalza hob sich bald vor allen her- 
vor, denn jetzt, nach dem 30 jährigen 
Kriege, wurde daselbst im Jahre 1654 eine 
besondere Waidgilde errichtet und mit dem 
Waidhandel bevorrechtet. Die Zahl ihrer 
Mitglieder war auf 40 Personen beschränkt. 
Die Fabrikation des Waid mußte durch 
verpflichtete Waidbereiter geschehen. Durch 
diese Einrichtung kam der Langensalzaer 
Waid bald in die größte Aufnahme. Waid 
und Grapp (Krapp) von Langensalza hatte 
vor den meisten Sorten den Vorzug, und 
in ganz Deutschland stand der Langen- 
salzaer Waid als der beste an der Spitze. 
Zu der besonderen Güte soll auch der 
Langensalzaer Tuffstein viel beitragen. Die 
Gildeneinrichtung selbst hielt die Ware in 
beständigem Kredit, und erst in der neue- 
sten Zeit (am Ende des 18. Jahrhunderts) 
ist die Langensalzaer Waidgilde von der 
Landesbehörde in Dresden aufgehoben 
worden, um durch die Konkurrenz das zu 
bezwecken, was man bisher durch das 
Monopol und durch Aufsicht nicht bloß be- 
zweckt, sondern auch erreicht hatte. Seit 
Errichtung der Waidgilde bis zu deren 
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| Bremen, 














Auflösung mußten alle Langensalzaer Waid- 
fässer mit dem Stadtwappen gestempelt 
werden. Das Langensalzaer Stadtwappen 
war die beste Empfehlung zum Kaufe. 
Der Absatz geschah teils nach Frankfurt 
und Nürnberg, teils nach Amsterdam, 
Hamburg, teils nach Leipzig, 


| Schlesien, Böhmen und Österreich. Übrigens 


hatte die Stadt Görlitz seit dem 12. Jahr- 
hundert von allem thüringischen Waid das 
Stapelrecht. Wie berühmt Langensalza 
besonders in der Handelswelt durch die 
vorzügliche Waidbereitung geworden ist, 
beweiset unter andern ein Gemälde von 
der Stadt, welches sonst auf dem Riesen- 
saal im Dresdener Schloß zu sehen war, 
unter welchem der Langensalzaer Waid in 
lateinischen Versen gepriesen wird.“ 

So schreibt der Langensalzaer Chronist 
Göschel über den Waidbau seiner Vater- 
stadt. 

Der Wohlstand und Reichtum dieser 
thüringischen Städte, die im Besitze von 
besonderen Privilegien waren, hob. sich be- 
deutend durch den Woaidbau; die ange- 
sehensten Bürger ließen sich mit dem Recht 
des Waidbaues belehnen und erhielten den 
Namen „Waidjunker“. Dieselben erwarben 
immer größeren Reichtum, bis gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts mit der Einführung 
des Indigo in der Färberei trotz aller Be- 
schränkungen und Edikte das Ansehen des 
Waides schwand und somit auch Nachfrage 
und Anbau zurückgingen. 

Selbst während der durch Napoleon I. 
eingeführten Kontinentalsperre nahm der 
Waidbau trotz mehrfach gelungener Ver- 


“ suche, aus dem Waid Indigo herzustellen, 


nur einen geringen Aufschwung, da der 
aus Waid hergestellte Indigo zwar an Güte 
dem ostindischen nicht viel nachstand, 
seine Fabrikation jedoch wegen des ge- 
ringen Gehalts der Waidpflanze an Indigo 
(!/s, des Gewichtes der Pflanze) sich nicht 
rentierte. 

In der letzten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts wurde der Waid nur noch als 
Beigabe zur sogenannten Waid-Indigoküpe 
angewandt, da derselbe die Gärung dieser 
Küpe hob. Seit der allgemeinen Einfüh- 
rung der Hydrosulfitküpe in der Wollfärberei 
ist aber wohl nun auch für den Waid auf 
immer seine Zeit vorbei und teilt er hierin 
das Schicksal seines Zeitgenossen, des 
Krapp, der vielen jüngeren Färbern nur 
noch dem Namen nach bekannt sein dürfte. 


Färber-Zeitung. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 15. 
No. ı. Diazolichtrot 7BL auf Baumwollgarn. 
3°, Diazolichtrot 7BL (Bayer), 
1,5 - Entwickler A. 
Vergl. R. Werner, 
H. 12, 8. 231. 


Diazolichtfarben 


Diazolichtviolett 3RL auf Baumwollgarn. 
3°/, Diazolichtviolett 3RL 
(Bayer), 
1,5 - Entwickler A, 
Vergl. R. Werner, 
H. 12, S. 231. 


No. 3. Naphtaminechtschwarz KS auf Kunstseide. 
Man färbt auf stehendem Bade mit 
4°/, Naphtaminechtschwarz KS 
(Kalle), 

unter Zusatz von 

| 5°/, Glaubersalz 

während 1—1'/, Stunden, indem man heiß 

eingeht und im Bade während !/, Stunde 

erkalten läßt. Nach dem Färben wird mit 

wenig Oelemulsion (Olivenölemulsion) oder 

mit Essigsäure aviviert. 


No. 2. 


Diazolichtfarben 


No. 4. Druckmuster. 
Dunkelgrün: 
20g Echtdruckgrün G (Kalle) in 
305 - Wasser lauwarm lösen, zu 
600 - essigsaure Stärkeverdickung 
kalt rühren, dazu 
25 - holzessigsaures Eisen 20° Be und 
50 - Essigsäure 7° Be. 
1000 g 
Für das Hellgrün wird die Druckfarbe 
1:2 koupiert. | 
Nach dem Drucken trocknen, 5 Minuten 
dämpfen, waschen, malzen und seifen. 


No. 5. Cyananthrolechtgrün G auf 10 kg Wollgarn. 


Man bestellt das Bad mit 
200 g Cyananthrolechtgrün G 
(B. A.u.S. F.), 
1!/, kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure. 

Bei 60° eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und etwa 1 Stunde kochen. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
(1:10) und mit schwefliger Säure wird die 
Nüance gelber; nach dem Waschen kehrt 
in beiden Fällen der ursprüngliche Ton 
wieder zurück. Beim Walken blutet der 
Farbstoff in mitverflochtenes weißes Garn. 

Färberei der Färber-Zeitung. 


No.6. Dianilechtblau GL auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde in der für substantive 
Baumwollfarbstoffe üblichen Weise mit 
400 g DianilechtblauGL (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 


Heft 14. 
15. Juli 1911. 


200 g Soda und 
4 kg Glaubersalz 
1 Stunde kochend. 

Die Säureechtheit ist gut.:. Beim Ein- 
legen in 10°/,ige Sodalösung wird die Farbe 
dunkler; nach dem Waschen kehrt die 
ursprüngliche Nüance wieder zurück. Die 
Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 
weißes Garn. Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 7. Cibaorange G auf Baumwollgarn. 
Gefärbt in der für Cibafarben üblichen 
Weise mit 
30°/, Cibaorange G (Ges.f.chem.Ind.). 
Vergl. auch Neue Farbstoffe S. 283 
dieses Heftes. 


No. 8. Helianthin GFF auf Seide mit Mineralcharge. 
Man färbt mit 
2°/, Helianthin GFF (Geigy) 
auf mit Schwefelsäure gebrochenem Bast- 
seifenbade und aviviert mit Essigsäure. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 


Die Farbwerke vorm. MeisterLucius 
& Brüning in Höchst a. M. machen auf fol- 
gende neue Produkte aufmerksam: In Thio- 
gentiefblau Z2RL conc. liegt ein neuer 
dunkelblauer Schwefelfarbstoff vor, der auf 
Baumwolle tiefe rotblaue Färbungen von 
sehr guten Echtheitseigenschaften liefert. 
Der neue Farbstoff egalisiert besser als die 
älteren Marken Thiogentiefblau B und BR, 
steht diesen in Waschechtheit etwas nach, 
ist ihnen aber in den übrigen Echtheits- 
eigenschaften gleich. Infolge seiner guten 
Löslichkeit eignet sich das Produkt auch 
für Apparatfärberei. | 

Cörulein SD cone. Pulver, SD Pul- 
ver und SD Teig sind drei neue bisul- 
fitierte Spezialmarken für Baumwolldruck, 
die sich vor den älteren Marken Cörulein S 
conc., S und SW Teig durch Lebhaftigkeit, 
leichtere Löslichkeit und größere Ergiebig- 
keit auszeichnen. Die neuen Produkte lie- 
fern gleichmäßigere und glattere Drucke 
als die älteren Marken und werden be- 
sonders für Möbel- und Hemdenstoffe emp- 
fohlen. Dagegen bieten die neuen Marken 
gegenüber den alten für Färbereizwecke 
keinen Vorteil. 

Das neue Paraphorbraun SK schließt 
sich in seinen Eigenschaften den älteren 
Paraphorbraun-Marken RK und TK an und 
unterscheidet sich von diesen nur in der 
Nüance Die neve Marke gibt ein Oliv- 
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braun von wesentlich gelberem Farbton als 
Paraphorbraun RK und TK. Die Paraphor- 
braun lassen sich untereinander kombinieren 
und können nach dem Klotzen ohne vor- 
heriges Trocknen mit diazotiertem Para- 
nitranilin entwickelt werden. Wasch-, Seif-, 
Lichtechtheit, gute Löslichkeit und Atzbar- 
keit mit Hydrosulfit sind allen Marken ge- 
mein. Diese Farbstoffe werden besonders 
für gerauhte Baumwollstoffe empfohlen, sie 
eignen sich jedoch nur zum Klotzen. 

In Diazanilblau BB liegt ein neuer 
blauer Diazotierungsfarbstoff vor, der auf 
Baumwolle auf der Faser diazotiert und 
mit $-Naphtol entwickelt lebhafte Blau- 
nüancen gibt, die sich durch gute Wasch- 
und Lichtechtheit auszeichnen. Das Produkt 
löst sich leicht, egalisiert sehr gut und 
kann daher in der Apparatfärberei benutzt 
werden. Infolge seiner leichten Ätzbarkeit 
mit Hydrosulfit NF conc. bietet Diazanil- 
blau BB auch für den Kattundruck Inter- 
esse. Die Färbungen des neuen Farbstoffes 
sind säurekochecht und können daher 
für baumwollene Effektfäden in stück- 
farbigen Konfektionsstoffen verwendet wer- 
den. Das neue Produkt wird für alle 
Zwecke empfohlen, wo neben guter Echt- 
heit Wert auf Gleichmäßigkeit der Fär- 
bungen gelegt wird, besonders für Stück- 
färberei und die Trikotagenbranche. 

DianilechtgrauBL ist ein direkt fär- 
bender Baumwollfarbstoff, der sich besonders 
für die Herstellung grauer Farbtöne von 
guter Lichtechtheit eignet. Infolge der 
leichten Löslichkeit und des guten Egali- 
sierens kann der neue Farbstoff auch in 
der Apparatfärberei benutzt werden. Be- 
sonderen Wert bietet das Produkt für die 
Herstellung von lichtechten Modefarben. 
Die Färbungen lassen sich mit Hydro- 
sulfit NF conc. rein weiß ätzen, so daß der 
Farbstoff auch für den Kattundruck Inter- 
esse bietet. Ferner kann Dianilechtgrau BL 
zum Färben von wasser- und lichtechten 
Tönen auf Kunstseide und Halbseide be- 
nutzt werden. 

Musterkarten derselben Firma illustrieren 
einbadige walk- und tragechte Farben 
auf Wolle und Helindonfarben im 
Klotzartikel. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen folgende 
neue Produkte auf den Markt: 

Diazoindigoblau 4GL extra ist ein 
Entwicklungsfarbstoff, der in Klarheit dem 
Diazoreinblau 3GL gleicht, jedoch noch 
eine wesentlich bessere Lichtechtheit be- 
sitzt. Man färbt mit Soda und Glaubersalz 
und entwickelt mit Entwickler A; das Ega- 
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lisierungsvermögen ist gut. Der Farbstoff 
besitzt große Ausgiebigkeit und zeigt die 
reinste und grünstichigste Nüance unter 
den Diazoindigoblau. Diazoindigoblau 4GL 
extra wird ebenso wie die älteren Marken 
hauptsächlich zum Färben der verschiedenen 
Baumwollmaterialien für die Buntweberei 
empfohlen. Außer für Baumwolle ist der 
Farbstoff auch für Seide gut zu verwerten; 
die Färbungen sind wasser- und waschecht. 
Bei Halbseide bleibt die Seide in hellen 
Tönen nahezu weiß. In Halbwolle wird 
die Baumwolle stärker gefärbt als die 
Wolle. Auf Glanzstoff erhält man kräftige 
schöne Färbungen. Das Produkt ist nicht 
kupfer- oder eisenempfindlich. Es zeichnet 
sich auch durch vorzügliche Ätzbarkeit mit 
Rongalit C aus und bietet infolgedessen 
auch größeres Interesse für die Kattun- 
druckereien. 

Das neue Diazobraun NR wird mit 
Entwickler H entwickelt. Es zeichnet sich 
durch eine schöne, ausgesprochene Braun- 
nüance und gute Waschechtheit aus. 
Außerdem besitzen die Färbungen gute 
Alkali-, Essigsäure- und Reibechtheit. Da- 
her eignet sich das Produkt zum Färben 
von loser Baumwolle und Garnen, die be- 
sonders für Strümpfe und Wirkwaren, dann 
für die Buntwebebranche, überhaupt für 
Waschartikel benutzt werden. Auch in der 
Apparatfärberei läßt sich der Farbstoff ver- 
wenden; er ist nicht kupfer- oder eisen- 
empfindlich. Auf Seide erbält man mit 
Entwickler H schöne, wasch- und wasser- 
echte Braun. Ferner eignet sich das Pro- 
dukt sehr gut für Kunstseide. Bei Halb- 
seide wird in hellen Tönen die Seide etwas 
schwächer gefärbt, in satten Ausfärbungen 
fällt sie etwas röter aus. Die Färbungen 
auf Baumwollstoff sind mit Rongalit C rein 
weiß ätzbar. Mit Zinnsalzätzen erhält man 
etwas gelblich angefärbte Ätzeffekte. 

Ein weiterer neuer Entwicklungsfarbstoff 
liegt in Diazobrillantorange GR extra 
vor. Er besitzt bei großer Ausgiebigkeit 
und sehr klarer Nüance im allgemeinen 
dieselben guten Echtheitseigenschaften wie 
das ältere Diazobrillantorange G. Der neue 
Farbstoff wird wie die Diazobrillantscharlach 
gefärbt und mit Entwickler A entwickelt; 
das Egalisierungsvermögen ist gut. Die 
Färbungen zeigen sehr gute Alkali-, gute 
Wasch-, Säure- und Reibechtheit. Man ver- 
wendet Diazobrillantorange GR extra als 
Selbstnüance oder auch zum Nüancieren 
von Diazobrillantscharlach bezw. anderen 
Diazofarben. Infolge guter Löslichkeit und 
Unempfindlichkeit gegen Kupfer oder Eisen 
ist es auch für, die Apparatfärberei zu ver- 


Auf Seide erhält man gut wasser- 
echte Orange. Bei Halbseide wird die 
Seide etwas stärker angefärbt. Glanzstoff 
wird sehr tiefgefärbt, Chardonnet schwächer. 
Mit Rongalit C und mit Zinnsalzätzen sind 
die Färbungen leicht rein weiß ätzbar. 

Das neue Paralichtblau 6B wird mit 
Glaubersalz und Soda auf Baumwollstoff 
gefärbt. Die getrocknete Ware wird dann 
mit diazotiertem Paranitranilin gekuppelt, 
gespült und geseift. Die Färbungen be- 
sitzen eine bisher unerreichte lebhafte 
grünstich-blaue Nüance; sie sind sehr 
leicht mit Rongalit C ätzbar, sehr gut 
waschecht und vorzüglich lichtecht. In- 
folge seiner Nüance eignet sich der neue 
Farbstoff besonders in Kombination mit 
Parablau 2BX und Paraviolett 3BL zur Her- 
stellung von Marineblau-Nüancen oder in 
Mischung mit Paraschwarz B extra conc. 
zur Fabrikation von billigem Blauschwarz 
u. dgl. Zum Kaltfärben auf der Klotz- 
maschine ist Paralichtblau 6B nicht ge- 
eignet. 

Paralichtbraun GR liefert mitGlauber- 
salz und Soda auf Baumwollstoff gefärbt 
und mit diazotiertem Paranitranilin ent- 
wickelt volle lebhafte Braunnüancen. Die 
Färbungen sind sehr gut waschecht, mit 
Rongalit C leicht ätzbar und übertreffen 
die bisherigen Braunmarken der Firma 
wesentlich in der Lichtechtheit,. Das Pro- 
dukt kann auch kalt auf der Klotzmaschine 
gefärbt werden. Der Farbstoff bietet auch 
in den Färbereien zur Erzeugung wasch- 
echter Brauntöne auf loser Wolle oder 
Strang Interesse. 

Ein weiterer neuer Paranitranilin-Kupp- 
lungsfarbstoff ist Paraviolett 3BL. Die 
Färbungen besitzen eine schöne blaustichig- 
violette Nüance. Sie sind gut wasch- und 
lichtecht und mit Rongalit C leicht rein 
weiß ätzbar. Das neue Produkt eignet 
eich außer zur Herstellung von Violett- 
nüancen auch noch besonders zur Her- 
stellung lebhafter Marineblautöne in Kom- 
bination mit Paralichtblau 6B. 

In Chromdruckschwarz B i. PIv. 
und BB ii. Plv. liegen zwei neue Chrom- 
farbstoffe für Baumwolldruck vor, die mit 
essigsaurem Chrom gedruckt volle blau- 
schwarze bis tiefschwarze Drucke von guter 
Seifen-, Licht- und Chlorechtheit liefern. 
Die Farbstoffe sind leicht fixierbar, eignen 
sich deshalb auch vorzüglich zum Druck 
auf mit $-Naphtol präparierter Ware neben 
Eisfarben. Mit anderen Chrombeizenfarb- 
stoffen sind Chromdruckschwarz B und BB 
in jedem Verhältnis mischbar. Außer für 
den Stückdruck eignen sich die neuen 


werten. 
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Farbstoffe auch sehr gut für den Garn- 
druck. Die Produkte dienen als Ersatz 
für Noir reduit und besitzen vor diesem 
den erheblichen Vorzug, die Rackeln nicht 
anzugreifen. 

Echtsäurecochenille L. eignet sich 
infolge seiner sehr guten Färbe- und 
Echtheitseigenschaften besonders als Ersatz 
für Cochenille beim Färben von Besatz- 
und Flaggentuchen. Man färbt mit Glauber- 
salz und Oxalsäure. Das Produkt liefert 
ein ebenso lebhaftes Scharlach wie Coche- 
nille und zeigt dabei, neben vereinfachter 
Färbeweise und besserem Durchfärbever- 
mögen, eine bessere Alkali- und Lichtecht- 
heit. Außerdem ist Echtsäurecochenille L. 
gut dekatur-, karbonisier- schwefel- und 
neben weißer Wolle gut wasch- und wasser- 
echt. Auf Eisen zu färben empfiehlt sich 
nicht, weil der Farbton etwas stumpfer 
wird; beim Färben auf Kupfer setzt man 
vorteilhaft vorher Rhodanammonium zu. 
Der Farbstoff eignet sich sehr gut für den 
direkten Druck auf Wolle und Wollseide. 
Die Drucke sind gut waschecht. Die Fär- 


bungen mit Echtsäurecochenille Lauf 
Wolle sind mit Rongalit C. rein weiß 
ätzbar. 


Die Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel bringt unter der Bezeich- 
nung Cibaorange G in Teig einen neuen 
Küpenfarbstoff auf den Markt, der sich so- 
wohl für animalische wie für vegetabilische 
Fasern eignet und Färbungen bezw. Drucke 
von hervorragender Echtheit liefert. Das 
Produkt wird besonders für die Herstellung 
von Buntwebeartikeln, Litzen, Bändern und 
dergleichen, sowie auch für Stückfärberei 
empfohlen. Auf dem Gebiete der Militärtuch- 
färberei bietet der Farbstoff, in Verbindung 
mit Indigo oder Cibablau, für Feldgrau- und 
Khakitöne besonderes Interesse. Auch im 
Kattundruck wird der neue Farbstoff zur 
Herstellung mannigfaltiger Modenüancen 
Verwendung finden können. Die Färbeweise 
des Produktes auf Baumwollgarn ist die 
folgende: Zum Lösen von Cibaorange G 
in Teig benötigt man für helle Färbungen 
die O,5fache, für mittlere die O,3fache und 
für dunkle Färbungen die O,2fache Menge 
Natronlauge 36° Be. und Natriumhydro- 
sulfit in Pulver vom Gewicht des Farbstoff- 
teigs. Zur Herstellung der Stammküpe 
teigt man z.B. 10 kg Cibaorange G in 
Teig mit 2 Liter Natronlauge 36 ® Be. und 
100 Liter heißen Wassers gut an, fügt 
dann langsam unter Umrühren 2 kg Na- 
triumhydrosulfit in Pulver hinzu und läßt 
das Ganze etwa !/, Stunde stehen, worauf 
der Farbstoff gelöst ist. Die Färbeküpe 
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wird folgendermaßen bestellt: Das 50 bis 
60°C. warme Färbebad wird mit 200 bis 
300 g kalc. Soda und 200 g Natriumhydro- 
sulfit in Pulver für 1000 Liter Wasser vor- 
geschärft und der sich bildende Kalkschlamm 
abgeschöpft. Hierauf gibt man den ge- 
lösten Farbstoff zu, geht mit dem gut ge- 
netzten Garn ein und färbt '/, Stunde bei 
50°C. Nach dem Färben windet man ab, 
oxydiert durch Verhängen, spült und seift 
ı/, Stunde kochend, wie für Cibafarbstoffe 
üblich. Durch Zusatz von 20g Kochsalz 
im Liter werden die Farbebäder besser er- 
schöpft. Auch eine Vorschrift zum Färben 
des Produktes auf loser Wolle wird ge- 
geben: Man benötigt zum Lösen des Farb- 
stoffe für helle Färbungen die 0,4fache, 
für mittlere und dunkle Färbungen die 
O,2fache Menge Natronlauge 36 ° Be. und 
Natriumhydrosulfit in Pulver vom Gewicht 
des Farbstoffteigs und löst ihn wie obeh 
beschrieben. Dem 60° C. warmen Färbe- 
bade setzt man für 1000 Liter Wasser 
500 ccem Ammoniak und 300 g Natrium- 
hydrosulfit in Pulver und zuletzt den gelösten 
Farbstoff zu, gebt mit der zuvor gut ent- 
fetteten und genetzten Wolle ein und färbt 
3/, Stunden bei obiger Temperatur. Hierauf 
wird die Wolle gut abgequetscht, oxydiert, 
gespült und mit 1—2 ccm Schwefelsäure 
oder Ameisensäure im Liter !/,—!/, Stunde 
bei 60 °C. entwickelt. Kalkhaltiges Wasser 
wird vor dem Färben mit Soda korrigiert. 
(Vergl. Muster Nr. 7 der heutigen Beilage.) 
Derselben Firma ist es gelungen, die 
Löslichkeit ihrer waschechten Rosanthren- 
marken erheblich zu verbessern und sie 
für die Apparatfärberei in erhöhtem Maße 
geeignet zu machen. Die neuen Rosan- 
thren AWL, GWL,LW und RWL extra 
besitzen dieselben Echtheitseigenschaften 
und ähnliche Nüancen, wie die alten Marken 
und unterscheiden sich von diesen nur 
durch ihre leichtere Löslichkeit und die 
erhöhte Ausgiebigkeit. G. 


E. Knecht, Ueber Rostgeib, Berlinerblau und 
Manganbister. (Soc. dyers & colour. 1910, 266.) 
Die drei genannten Mineralfarbstoffe 
boten bisher der Verwendung für helle Töne 
auf Baumwolle Schwierigkeiten, weil es 
nicht möglich war, genügend gleichmäßige 
Färbungen zu erzielen. Diese Aufgabe löst 
Knecht jetzt dadurch, daß er die Baum- 
wolle vor der Metallsalzbehandlung mit 
Tannin beizt; der von der Faser gleich- 
mäßig aufgenommene Gerbstoff besorgt dann 
eine äußerst günstige Verteilung des Farb- 
niederschlages und läßt sich zuletzt leicht 
wieder entfernen. 
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So wird Baumwollgarn zur Erzeugung 
eines hellen Rostgelbs über Nacht in 'ein 
1/, °/,iges Tanninbad gelegt, ausgerungen 
und durch eine schwache Ferrisulfatlösung 
(Ferrosulfat mit Salpetersäure versetzt) ge- 
zogen. Ein drittes Bad von Natriunsuper- 
oxyd fixiert schließlich den Farbstoff und 
zerstört das Tannin. Wird Ferricyankalium 


statt Natriumsuperoxyd als Oxydationsmittel- 


verwendet, so entsteht das Berlinerblau. 
Manganbister endlich bildet sich auf der 
vortannierten Faser beim einfachen Ein- 
tauchen in Kaliumpermanganatlösung. Das 
Tannin wird lebhaft oxydiert und veranlaßt 
dadurch die Fällung des Mangandioxyds. 
Außer der Gleichmäßigkeit verleiht das 
neue Verfahren den Färbungen einen 
besseren Griff. Knecht weist darauf hin, 
daß diese Mineralfarben mit Unrecht in 
Vergessenheit geraten sind. Gleichen sie 
doch an Lichtechtheit den besten Küpen- 
farbstoffen; außer Berlinerblau halten sie 
auch die Wäsche sehr gut aus. Immerhin 
ist zu beachten, daß dieses ziemlich ihre 
einzigen Echtheitseigenschaften sind. Es 
genügt, an die leichte Zerstörbarkeit des 
Rostgelbs durch Säuren, des Berlinerblaus 
durch Alkalien und des Manganbisters durch 
schweflige Säure zu erinnern, um als wahr- 
scheinlich hinzustellen, daß nur in ganz 
besonderen Fällen der niedrigere Preis 
diesen Mineralfarben den Vorrang vor den 
Küpenfarbstoffen verleihen wird. Kr. 


L. E. Vlies, Die Ursache der Schwächung der 
Baumwolle beim Färben mit Schwefelfarb- 
stoffen. (J. Soc. of Dyers and Col. 1910, 79.) 


Als zerstörendes Agens wird beim Zer- 
fall der mit Schwefelfarbstoffen gefärbten 
Baumwollwaren allgemein Schwefelsäure 
angenommen. indessen ist bisher noch 
keine bestimmte Erklärung dafür gegeben 
worden, woher diese Schwefelsäure stammt, 
ob aus freiem Schwefel oder aus einer 
Schwefelverbindung. Der Verf. hat nun 
zur Aufklärung dieser Verhältnisse fol- 
gende Versuche angestellt. Es wurden 
etwa 50 g eines typischen Schwefel- 
schwarz mit warmem Wasser gut aus- 
gewaschen, getrocknet und fein gemahlen. 
Ein Teil des so gereinigten Farbstoffs 
wurde in dünner Schicht bei einer Tem- 
peratur von 60 bis 70° 20 Stunden lang 
der Einwirkung eines feuchten Luftstroms 
ausgesetzt; dann wird mit destilliertem 
Wasser ausgelaugt und ein Teil der 
Lösung mit Chlorbarium gefällt, ein anderer 
Teil zur Trockne eingedampft; es ergab 
sich ein Gehalt des Farbstoffs an 2,86 °/, 
Schwefelsäure. An freiem Schwefel wurden 
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durch Extraktion mit Schwefelkohlenstoff 
0,72 °/, gefunden. Aus diesen Zahlen er- 
gibt sich, daß die gefundene Schwefel- 
säure ihre Entstehung nicht dem in dem 
Farbstoff enthaltenen freien Schwefel, son- 
dern dem im Schwefelschwarz in mole- 
kularer Bindung vorhandenen Schwefel 
verdankt. Die Frage, in welcher Form 
der Schwefel in dem Farbstoffmolekül ge- 
bunden ist, erfährt dadurch eine neue Be- 
leuchtung. Nach der Ansicht des Verf. 
ist es ausgeschlossen, daß der Schwefel 
im Farbstoff in ringförmiger Bindung ent- 
halten ist, vielmehr dürfte es sich bei den 
Schwefelfarbstoffen um offene Ketten -S- 
S-SH bezw. -S-S-SNa handeln. Bei einer 
derartigen Atomgruppierung ist es leicht 
verständlich, daß durch Oxydation zu- 
nächst eine unbeständige Thiosulfosäure 
entsteht, die dann bei weitergehender 
Oxydation Schwefelsäure abspaltet. Be- 
stimmte Versuche in dieser Richtung hat 
der Verf. bis jetzt nicht angestellt; doch 
sind diese in Aussicht genommen. _yrz1. 


Em. Bechtel, Tiefblau auf Baumwolle durch 
- Vereinigung von Nitrosodimethylanilin mit 
Tannin oder Gallussäure. (Bei der Industriel- 
len Gesellschaft zu Mülhausen i. E. hinter- 
legtes Schreiben Nr. 1053 vom 23. IX. 1898.) 
Die Verfahren der Höchster Farbwerke, 
ein Echtblau auf Baumwolle aus Nitrosodi- 
methylaniliin und Resorcin herzustellen, 
führten den Verfasser dazu, einen ana- 
logen Farbstoff aus Nitrosodimethylanilin 
und Tannin oder Gallussäure auf der Faser 
zu erzeugen. Er erhielt mit Gallussäure 
die besten Resultate. Obgleich sie in der 
Kälte schwer löslich ist, kann man sie 
doch durch Lösen in Essigsäure und Ver- 
dicken mit etwas gebrannter Stärke in ge- 
nügend feiner Verteilung erhalten, so daß 
sie sich mit Nitrosodimethylanilin verbindet. 
Die benutzte Lösung bestand aus: 


50 g Gallussäure, 
250 ce Essigsäure, 
50 g gebrannter Stärke. 


Das Blau wurde erhalten aus: 
20 g Nitrososalz M (Meister Lucius), 
l/, 1 saurer Stärkeverdickung, 
"0 } Gallussäurelösung, 
120 ce Oxalsäurelösung 199/90 
Man druckt auf weiße Baumwolle, 
dämpft 3 bis 4 Minuten und passiert durch 


Biehromat. Man erhält ein schönes, sehr 
seif- und lichtechtes Dunkelblau. Längeres 
Dämpfen beeinträchtigt die Farbe nur 


wenig, sie kann daher in mehrfarbigen 
Mustern mit anderen Dampffarben ange- 
wendet werden, was bei dem mit Resorein 
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erhaltenen Blau nicht der Fall ist. Auch 
mit Nickelbisulfit oder Chromazetat kann 
man das Blau fixieren. Durch alle diese 
Mittel ist das Blau viel lichtechter als das 
mit Resorein oder Dioxynaphtalin erzeugte. 
Auch die Chlorechtheit ist sehr gut. Da 
das Tannin viel löslicher ist als Gallus- 
säure, so ist es leichter anzuwenden, führt 
aber zu einem weniger lebhaften Blau. 
Durch Mischen der beiden gelangt man zu 
sehr tiefem Blau. Auch Unifärbungen wurden 
durch Pflatschen erzielt. Das erzeugte 
Blau ist billiger als das mit Resorcin er- 
haltene; wenn es 3:1 verschnitten wird, 
ist die Nüance noch tief und lebhaft. 
(Berichte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., Januar 1910, S. 52—53.) 
Sv. 


E. Stalder, Bericht über die vorstehende Arbeit. 
Die Resultate Bechtels wurden beim 
Nacharbeiten bestätigt. Die Farbstoffbildung 
beruht nicht auf der Entstehung von 
Gallocyanin,. da die Nüance des von 
Bechtel erhaltenen Farbstoffes weniger 
rot und trüber ist. Man kann annehmen, 
daB der Nitrosokörper sich teilweise zu 
Dimethyl-p-phenylendiamin reduziert, das 
die Reaktion beeinflußt. In der Tat 
wurde durch Mischen von Gallocyanin mit 
Dimethyl-p-phenylendiamin (*/,: !/,) die 
Nüance erhalten, die durch Kondensation 
auf der Faser erzielt wurde. Die Wasch-, 
Chlor- und Lichtechtheit des auf der Faser 
entwickelten Blaues ist ebenso gut wie die 
von Gallocyanin selbst. Fixieren des 
Blaues mit Chromazetat lieferte eine tiefere 
Nüance als einfaches Passieren durch Bi- 
chromat nach dem Dämpfen, die Echtheit 
wird durch diesen Chromazetatzusatz nicht 
merklich verbessert. (Berichte der In- 
dustriellen Gesellschaft zu Mülheim i. E,, 
Januar 1910, S. 53—55). Sr. 


Felix Binder, Über Zinnsalzreserven unter 
Naphtolazofarbstoffen. (Bei der Industriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E. hinterlegtes 
Schre:ben Nr. 1041 vom 1. VIII. 1898.) 

Bei Zinnsalzreserven unter Naphtolazo- 
farbstoffen beruht die Unreinheit der 
Weißen und der Enluminagen zum größten 
Teil auf einer Fixierung von Zinn, das 
sich mit den Zersetzungsprodukten, die 
sich neben Hydrazinen bei der Einwirkung 
des Zinnchlorürs auf die Diazokörper ge- 
bildet haben, verbunden hat. Durch Zu- 
satz von Glykose zu den Reservefarben 


\ läßt sich die Fixierung des Zinns herab- 


ww 
J 


setzen und die Reinigung der bedruckten 
Stellen erleichtern. Eine Gelbreserve mit 
Kreuzbeeren und Zinnchlorür, die normal 
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dem Seifen widersteht, wird stark abge- 
zogen, wenn man der Druckfarbe Glykose 
zusetzt. Es fixiert sich dann das Zinn 
nicht, der Farbstoff findet keine Beize und 
fällt beim Seifen ab. Zinnsalzreserven, die 
Tanninfarben enthalten, werden durch Gly- 
kose nicht beeinflußt, da das Zinn zu der 
Lackbildung entbehrlich ist. Außer Gly- 
kose geben folgende Körper eine merk- 
liche Verbesserung des Weiß: Glycerin, 
Chlormagnesium, Chlorcalecium, Chloralu- 
minium. (Berichte der Industriellen Gesell- 
schaft zu Mülhausen i. E,, Januar 1910, 
S. 50-51.) Sv. 


Green und Frank, Über Reaktionen der Küpen- 
farbstoffe auf der Baumwollfaser. (J. Soc. 
vf Dyers and Col. 1910, 83.) 

Bei der stets wachsenden Zahl und 
Bedeutung der Küpenfarbstoffe ergibt sich 
für den Färber und Koloristen immer 
mehr die Notwendigkeit, Methoden zu be- 
sitzen, die gestatten, diese Farbstoffe auf der 
Faser auch von andern zu unterscheiden 
und ihre Zugehörigkeit zu einer be- 
stimmten Gruppe festzustellen. 

Die neueren Küpenfarbstoffe zerfallen 
in zwei chemische Klassen: 


1. die Klasse der Anthracenfarbstoffe, 
2. die Klasse der indigoiden Farbstoffe. 


Die erste Klasse umfaßt die Indanthrene 
und die meisten Algolfarben. Sie ent- 
halten meist zwei Anthrachinonreste, 
können nur in stark alkalischem Bade ge- 
färbt werden und kommen daher nur für 
Baumwolle in Frage. Bei der Reduktion 
entstehen keine farblosen, sondern häufig 
noch stärker gefärbte Produkte, die an 
der Luft rasch zu den ursprünglichen 
Farbstoffen zurückoxydiert werden. Beim 
Erhitzen findet ein Sublimieren nicht statt. 

Die Klasse der indigoiden Farbstoffe 
umfaßt den Indigo und seine Derivate, 
die Thioindigos, die Ciba- und Helindon- 
farbstoffe. Sie lassen sich aus neutralem 
und schwach alkalischem Bade färben und 
kommen daher sowohl für Baumwolle als 
auch für Wolle in Betracht. Durch Re- 
duktion erhält man schwach gelbliche und 
fast farblose Leukoverbindungen, die sich 
nur langsam zurückoxydieren. Sie subli- 
mieren beim Erwärmen unter Bildung ge- 
färbter Dämpfe, ähnlich wie Indigo selbst. 

Zur Unterscheidung dieser beiden Farb- 
stoffklassen auf der Faser verfährt man 
wie folgt: 

1. Man kocht die gefärbte Faser etwa 
1 Minute mit „Hydrosult X“. Die indi- 
goiden Farbstoffe geben dabei fast farb- 
lose Leukoverbindungen von obigen Eigen- 
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schaften. Bei der Oxydation der Leuko- 
verbindungen sind manchmal zwei ge- 
trennte Stufen zu beobachten. Die Anthra- 
cenfarbstoffe dagegen geben stark gefärbte 
Reduktionsprodukte. 

2. Man erhitzt eine Probe des zu unter- 
suchenden Materials im Probierglas und be- 
obachtet gegen einen weißen Hintergrund, 
ob sich gefärbte Dämpfe entwickeln. In- 
dessen ist hier zu bemerken, daß diese 
Reaktion bei zwei Farbstoffen der indi- 
goiden Klasse, beim Cibagrün und Helin- 
donbraun, auf der Faser versagt. 

3. Als Hilfsmittel zur Erkennung und 
Unterscheidung der beiden genannten Farb- 
stoffklassen kommt noch die konzentrierte 
Schwefelsäure in Betracht, die mit den 
einzelnen Farbstoffen bestimmte Farb- 
reaktionen gibt. Die Prüfung mit Chloro- 
form gibt nach den Erfahrungen der Verf. 
nur dann deutliche Resultate, wenn der 
Farbstoff lose auf der Faser sitzt, sodaß 
dessen Lösung leicht erfolgt; die An- 
wendung dieses Lösungsmittels wird daher 
verworfen. 

In einer ausführlichen Tabelle werden 
die Reaktionen einer großen Anzahl von 
Küpenfarbstoffen bei den vorstehenden drei 
Reaktionen im einzelnen angegeben. 

Hei. 
Behal, Über den Gebrauch von Farben in der 
Nahrungsmittelindustrie. (Rev. g6n. mat. color. 
1910, 131.) 

Es handelt sich hier um einen Kom- 
missionsbericht,” der auf Ersuchen des 
französischen Ministeriums erstattet worden 
ist. In dem Bericht wird zunächst an der 
Hand der bereits früher abgegebenen gut- 
achtlichen Äußerungen der gegenwärtige 
Stand der Frage kurz behandelt. Bei der 
erneuten Prüfung ist die Kommission davon 
ausgegangen, zunächst die allgemeine 
Giftigkeit der Farbstoffe, und zwar im be- 
sonderen der Teerfarbstoffe, sodann die 
Giftigkeit dieser Farbstoffe für die Zellen 
getrennt zu untersuchen. Nach den Fest- 
stellungen von Cazeneuve und Acloing 
in Lyon zeigen Orseille und Bordeaux B 
nur bei sehr langem Gebrauch giftige 
Wirkungen, die überdies bei der Sulfierung 
der genannten Farbstoffe verschwinden, im 
Verlauf ihrer fortgesetzten Untersuchungen 
sind die genannten Forscher aber dazu 
gelangt, die Forderung aufzustellen, daß 
Wein, Weinessig, Bier und Butter über- 
haupt nicht künstlich gefärbt werden 
sollten. Zu ähnlichen Resultaten ist Weyl 
gelangt. Des weiteren hat Khlopin die 
Teerfarbstoffe in bezug auf ihre Giftwir- 
kung für den tierischen Organismus unter- 
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sucht. Er hat gefunden, daß von 50, 
10 verschiedenen Farbstoffgruppen ange- 
hörenden Farbstoffen 15 ziemlich giftig 
und 20 verdächtig waren. Auf Grund 
dieser Beobachtungen ist dieser Forscher 
für gänzlichen Ausschluß der Teerfarb- 
stoffe in der Nahrungsmittelindustrie. Bei 
der Untersuchung des Verhaltens der Teer- 
farbstoffe gegenüber der tierischen Zelle 
hat sich ergeben, daß die Zellwandungen 
im allgemeinen dem Durchgang der Farb- 
stoffe keinen Widerstand bieten und daß 
in bestimmten Fällen infolge der Fixierung 
des Farbstoffs durch das Protoplasma der 
Tod der Zelle herbeigeführt wird. Unter 
diesen Bedingungen erweist sich das 
Fuchsin noch in 0,001 prozent. Lösung als 
tötlich und somit giftiger als Strychnin- 
nitrat. Wenn die Farbstoffe bei ihrer Ein- 
führung in den Magen trotzdem bisher 
verhältnismäßig wenig Schaden angerichtet 
haben, so ist dies dem Umstand zuzu- 
schreiben, daß die Farbstoffe durch die 
Nahrungsstoffe selbst fixiert und dadurch 
wirkungslos werden. Indessen ist es beim 
Genuß gefärbter Getränke auf nüchternen 
Magen ohne weiteres wahrscheinlich, daß 
dadurch eine ganze Anzahl Zellen zerstört 
werden. Andere Farbstoffe wirken schä- 
digend auf das Herz, die Leber, die Ver- 
dauung und die Nieren; besonders heftige 
Gifte sind das Methylorange und die 
schwefelhaltigen Vidalfarbstoffe. Häufig 
liegt der Fall so, daß Farbstoffe den Or- 
ganismus nicht unmittelbar schädigen, 
trotzdem aber heftige Zellgifte sind und 
infolgedessen allmählich doch Störungen 
hervorrufen, so z. B. indem sie die Pepsin- 
wirkung aufheben. Nach alledem ist die 
Kommission der Ansicht, daß die Be- 
nutzung von Farbstoffen bei der Her- 
stellung der eigentlichen Nahrungsmittel, 
wie Brot, Fleisch, Milch, Öl, Butter u. dgl. 
gänzlich auszuschließen ist; ebenso bei 
den täglichen Getränken: Wein, Apfelwein 
und Bier usw.; die längst eingeführten 
Färbungsmittel für Getränke: Karamel, 
Orseille, Cochenille und Cichorie dürfen 
unbedenklich weiter zugelassen werden. 
Im übrigen geht die Kommission sogar 
so weit, daß sie den Gebrauch bestimmter 
Farbstoffe in gewissen Industrien, der 
Bäckerei und Konditorei, sowie für gewisse 
Getränke als zulässig erklärt, wobei sie 
allerdings die Voraussetzung macht, daß 
die Bezeichnung der betreffenden Farb- 
stoffe eine ganz eindeutige ist, um jede 
Verwechslung sicher auszuschließen; außer- 
dem müssen die zu benutzenden Farb- 
stoffe technisch rein und einwandsfrei sein. 


no 


‚eich, die Farbstoffe 
‚/ oder Ammoniumsalze anzuwenden. 
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Es wird z. B. darauf hingewiesen, daß | bestrichen ist, der Belichtung ausgesetzt, 


Malachitgrün unter dem Namen Malachit- 
grün B, Neu-Viktoriagrün, Neugrün, Echt- 
grün, Diamantgrün P, Bittermandelölgrün 
und Benzoylgrün im Verkehr ist und daß 
von diesen einige giftig, andere unschäd- 
lich sind. Im allgemeinen empfiehlt es 
in Form ihrer Alkali- 
Zum 
Schluß folgt eine Liste der für die Kon- 
ditorei zugelassenen Farbstoffe, 21 an der 
Zahl, unter denen alle Nüancen bis auf 
Schwarz vertreten sind. In der Bäckerei 
ist ausschließlich das Färben der Verzie- 
rungen mit den aufgeführten Farbstoffen 
zulässig; die Teigwaren selbst dürfen nie 
gefärbt werden. Fruchtsäfte und Konfi- 
türen, die vielfach für Kinder bestimmt 
eind, dürfen nicht gefärbt werden. Eier 
dürfen äußerlich mit den zugelassenen 
Farbstoffen gefärbt werden. Bei allen Er- 
zeugnissen des Fleischergewerbes ist jede 
Färbung ausgeschlossen. Das Bläuen des 
Zuckers mit Ultramarin und der Zusatz 
von Karamel werden zugelassen, ebenso das 
Färben von Pasteten und kleinem Gebäck 
mit Orseille, Cochenille und Karmin; des 


N weiteren die äußerliche Anwendung der 


zuletzt genannten Farbstoffe einschließlich 
Orleans beim Käse. Hel. 


Paul Dosne, Die Bestimmung der Lichtechtheit 
von Farbstoffen. (Rev. genörale mat. color. 
1910, 193.) 


Bei der Bestimmung der Lichtechtheit 
kommt es nicht nur darauf an, festzustellen, 
welche Lichtmenge durch einen Farbstoff 
während der Bestrahlung absorbiert worden 
ist, sondern vor allem auch daraufan, den 
Momentzu wissen, in dem dasLicht eben eine 
deutliche Veränderung des Farbstoffes hor- 
vorruft. Man unterscheidet dementsprechend 
die Bestrahlungsmethode und die Farben- 
analyse und ist durch deren Kombination 
imstande, die Lichtechtheit eines Farbstoffs 
wirklich genau festzustellen. 

Zur Ausführung des Bestrahlungsver- 
fahrens dient ein schon vor einigen Jahren 
von Bellani empfohlener Destillations- 
apparat ganz einfacher Konstruktion. Er 
besteht aus einer graduierten Glasröhre, 
die an ihrem oberen Ende umgebogen und 
zu einer Kugel ausgeblasen ist; in die 
Kugel wird Alkohol gebracht, zum leb- 
haften Sieden erhitzt und die Glasröhre an 
ihrem unteren Ende zugeschmolzen; das 
Gefäß ist dann nur mit Alkohol und dessen 
Dämpfen gefüllte Wird nun der Apparat, 
nachdem die Kugel mit einem dunklen 
Stoff umhüllt oder mit einer dunklen Farbe 


so wird die dunkle Kugel mehr Licht- und 
Wärmestrahlen absorbieren und infolge- 
dessen eine bestimmte Menge Alkohol nach 
dem graduierten Teil der Röhre über- 
destillieren, wo sie direkt abgelesen werden 
kann. Der Apparat ist nicht etwa ein 
Thermometer, denn im Dunkeln funktioniert 
er nicht, sondern ein wirklicher Strahlen- 
messer, ein Aktinometer. 

Der Apparat hat verschiedene Abände- 
rungen und Verbesserungen erfahren, 80 
im besonderen durch Descroix und Besson 
und Thurneyssen, durch die erreicht ist, 
daß der Behälter für die Flüssigkeit wäh- 
rend der Destillation stets sich von selbst 
wieder füllt, indem die abdestillierte Flüssig- 
keit in den Behälter zurücktropft. Dabei 
ist außerdem noch die Einrichtung ge- 
troffen, daß die einzelnen Tropfen auf einen 
kleinen Hebel fallen, diesen jedesmal her- 
unterdrücken und dadurch einenelektrischen 
Kontakt schließen, der mit einer Registrier- 
vorrichtung in Verbindung steht und die 
Zahl der Tropfen selbsttätig vermerkt. Setzt 
man nun ein Farbstoffmuster der Bestrah- 
lung aus und beobachtet, bis die Bleichung 
einen bestimmten Grad erreicht hat, so 
gibt die Anzahl der während dieser Zeit 
registrierten Tropfen ohne weiteres einen 
Maßstab für die relative Lichtechtheit des 
betreffenden Farbstoffs; die Schwierigkeit 
besteht nur darin, den Grad der Bleichung 
in jedem einzelnen Fall gleichmäßig fest- 
zustellen. Diese Aufgabe wird gelöst durch 
die Farbenanalyse. Sie geht davon aus, 
daß als Grundfarben nicht Gelb, Blau und 
Rot zu gelten haben, sondern die auf dem 
Chevreulschen Farbenkreis als Orange, 
3. Blau und 3. Gelbgrün bezeichneten 
Nüancen, weil diese drei auf einer ro- 
tierenden Scheibe am vollständigsten den 
Eindruck von Weiß wiedergeben und je 
zwei von ihnen den Eindruck aller andern 
Farben hervorbringen: 

Orange und Blau: Rotorange bis Violett- 
blau. 

Blau und Gelbgrün: Blau bis Grün. 

Gelbgrün und Orange: Gelbgrün bis 
Gelborange. 

Man ist umgekehrt imstande, mit jeder 
Farbe durch geeignete Mischung mit zwei 
der genannten drei Farben Weiß oder rich- 
tiger ein farbloses helles Grau hervorzu- 
bringen, indem man die Mengenverhältnisse 
entsprechend wählt. Die Intensität des so 
resultierenden Graus läßt sich bestimmen, 
indem man einen weißen Kreisausschnitt 
auf einem absolut schwarzen Grunde ro- 
tieren läßt und die Größe des Ausschnitts 
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ändert, bis die Intensität des so erhaltenen 
Graus mit dem aus den drei Komplemeniär- 
farben übereinstimmt. 

Des weiteren benutzt die quantitative 
Farbenanalyse das Farbendreieck von 
A. Rosenstiehl. In die Spitzen eines 
gleichseitigen Dreiecks schreibt man die 
obengenannten drei Grundfarben: Orange, 
3. Blau und 3. Gelbgrün. Alle durch den 
Mittelpunkt dieses Dreiecks gelegte Linien 
zeigen dann die Nüancen an, die als Kom- 
plementärfarben zu einander gehören. 

Will man nun eine Farbe qualitativ 
analysieren, so benutzt man einen Farben- 
kreisel, der auf drei Scheiben die drei 
Grundfarben aufweist, und kombiniert die 
zu analysierende Farbe mit zwei Grund- 
farben in einem solchen Verhältnis, daß 
ein neutrales Grau entsteht. Die Licht- 
stärke findet man dadurch, daß man einen 
weißen Kreisausschnitt vor einem schwarzen 
Kreis rotieren läßt und die Größe des 
weißen Ausschnitts ändert, bis dasselbe 
Grau hervorgebracht ist. Nachdem man 
auf diese einfache Weise die Farbe ana- 
lytisch festgestellt hat, wiederholt man die 
Untersuchung, nachdem die Farbe der Be- 
lichtung ausgesetzt worden ist. Zunächst 
wird man leicht feststellen, in welcher 
Weise die Farbe durch die Belichtung ver- 
ändert worden ist, ob die Nüance ver- 
schossen, d. h. verändert ist, oder ob ledig- 
lich ein Verblassen, ein Ausbleichen statt- 
gefunden hat; in ersterem Fall werden die 
zur Erzeugung von Grau erforderlichen 
Komplementärfarben ein anderes Mengen- 
verhältnis zeigen als vor der Belichtung, 
im andern Fall wird der weiße Kreisaus- 
schnitt auf dem Schwarz seine Größe än- 
dern, und zwar kleiner werden. 

Zur praktischen Ausführung dient ein 
geschlossener Kasten, der mit schwarzem 
Samt ausgelegt ist und eine kreisrunde, in 
360 Grade eingeteilte obere Öffnung be- 
sitzt, durch deren Mitte eine Achse geht, 
die in rasche Umdrehung versetzt werden 
kann. Diese Mittelachse trägt zunächst 
die Schwarzscheibe mit den weißen Kreis- 
ausschnitten, dann folgt der aus drei far- 
bigen Scheiben zusammengesetzte Farben- 
kreisel für die Untersuchung des Farb- 
musters vor der Bestrahlung und schließ- 
lich noch ein zweiter Farbenkreisel mit 
den drei Grundfarben zur Untersuchung 
nach der Belichtung. Natürlich nehmen 
die Dimensionen der Kreise nach außen 
hin ab, so daß die darunter befindlichen 
als äußere Ringe darüber hinaussehen. 

Die Ausführung der Analyse gestaltet 
sich nun folgendermaßen: 
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Ein grünliches Blau ist belichtet worden, 
bis das daneben gestellte Aktinometer 
250 Kontakte zeigt; das verblichene Muster 
wird zu einem Kreisausschnitt von 60° 
ausgeschnitten und auf dem größeren 
Farbenkreisel befestigt. Da es sich um ein 
Blau handelt, können als Komplementär- 
farben nur Orange und das 3. Gelbgrün in 
Betracht kommen. Der Kreisel wird in 
Umdrehung versetzt und nun so lange pro- 
biert, bis ein ganz neutrales Grau erscheint. 
Nun läßt man auf der dahinter liegenden 
Schwarzscheibe weiße Kreisausschnitte ro- 
tieren, bis dasselbe Grau entsteht; dabei 
wird sich zugleich zeigen, ob die Neutra- 
lisation auf der Farbscheibe eine wirklich 
vollkommene ist oder nicht, und ob etwa 
noch eine weitere Korrektur auf der Farb- 
scheibe vorzunehmen ist. Stimmen die 
beiden Grau völlig überein, so läßt man 
die Scheiben stillstehen und hat jetzt nur 
nötig, die Größe der Oberfläche der beiden 
komplementären Farbscheiben und der 
weißen Ausschnitte festzustellen, um die 
Zusammensetzung und Intensität der zu 
prüfenden Farbe zu ermitteln. Man wieder- 
holt dann auf der zweiten kleineren Farb- 
scheibe die Untersuchung unter Benutzung 
des belichteten Musters und ändert die 
Größe der Ausschnitte der Komplementär- 
farbscheiben und der weißen Ausschnitte, 
bis das Grau wieder völlig übereinstimmt, 
und vergleicht nun die erhaltenen Resul- 
tate mit denen von der Untersuchung des 
unbelichteten Musters. Es ergibt sich 
daraus ohne weiteres, nicht nur nach 
welcher Richtung die Veränderung bei der 
Belichtung sich vollzogen hat, sondern 
auch, wie groß die Veränderung ist. Es 
ist verständlich, daß man auf diesem Wege 
zu einem zahlenmäßigen Ausdruck der 
Eigenschaften eines Farbstoffs gelangen 
kann und sowohl den Grad der Änderung 
bei der Belichtung als den Grad der Aus- 
bleichung in Prozenten ausdrücken kann. 
Der Verfasser ist infolgedessen auch der 
Ansicht, daB es auf dem von ihm ange- 
gebenen Wege nicht schwierig sein würde, 
zu einem allgemein anwendbaren und gül- 
tigen Maßstab für alle Farben zu gelangen 
und in einfachen Zahlen deren Lichtecht- 
heit auszudrücken und ihren Wert oder 
Unwert zu kennzeichnen. Hegl. 


A. Chaplet, Die Verfahren zum Woasserdicht- 
machen von Geweben. (Itev gön. de Chim. 
pure et appl. 1910, 121). 

Man kann die Verfahren zum Wasser- 
dicehtmachen von Geweben in zwei Klassen 
teilen, in solche, bei denen das ganze 
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Gewebe oberflächlich mit einem dünnen 
undurchlässigen Überzug versehen wird 
und in solche, bei denen unter Erhaltung 
der Porosität des Stoffes durch die Art der 
Imprägnierung des Fadens die Benetzung 
verhindert wird. Der Verfasser behandelt 
in der Abhandlung vorläufig die Verfahren 
der ersteren Art, bei denen es sich um 
die Erzeugung wasserdichter Überzüge 
handelt. Es gelangen dabei zur Ver- 
wendung: Kautschuk, Guttapercha u. dergl., 
trocknende Öle, Paraffin, Eiweißstoffe aller 
Art und Cellulosederivate; endlich werden 
auch diejenigen Verfahren berücksichtigt, 
bei denen wasserundurchlässige Mittel mit 
wasserabstoßenden zugleich angewendet 
werden. 

Die ersten Versuche, Kautschuk zum 
Überziehen von Geweben zu benutzen, 
wurden in Frankreich im Jahre 1793 ge- 
macht und das Verfahren von Mackintosh 
in Glasgow verbessert. Heute findet dieses 
Verfahren die mannigfaltigste Anwendung 
bei der Herstellung von Automobilreifen, 
von Pumpenschläuchen, in der Chirurgie, 
für Ballonhüllen und für Kleidungsstücke. 

Das ursprüngliche Verfahren bestand 
darin, daß ein dünnes Kautschukhäutchen 
zwischen zwei Stofflagen eingebettet wurde. 
Heutzutage trägt man eine halbflüssige 
Auflösung von Kautschuk in Benzol auf 
das betr. Gewebe auf und unterwirft dieses 
der Vulkanisierung. 

Vielfach setzt man auch noch Paraffin 
zu der Kautschuklösung; das Auftragen 
der Lösung kann auf einer und auf beiden 
Seiten geschehen; als Beschwerungsmittel 
dient meist Talkum. Von besonderer 
Wichtigkeit ist die Herstellung der Ballon- 
hüllen, wobei man ursprünglich eine Auf- 
lösung von Kautschuk in Leinöl und Ter- 
pentingeist benutzte. Gegenwärtig werden 
die Ballonhüllen aus einer Reihe diagonal 
übereinander gelegter. Gewebe gefertigt, 
zwischen denen sich ein äußerstdünnesKaut- 
schukhäutchen befindet. Ein Quadratmeter 
dieses in Deutschland hergestellten Stoffes 
wiegt 270 bis 300 g. Häufig wird die Gummi- 
lösung durch Zerstäuben auf die ein- 
zelnen Gewebelagen aufgebracht und zwei 
bis drei davon miteinander verbunden. 

Das Wasserdichtmachen von Geweben 
mit Hilfe von Leinöl beruht auf dessen 
Eigenschaft, an der Luft zu einem festen 
Häutchen einzutrocknen. Das Verfahren 
reicht bis in das Jahr 1836 zurück. Es 
dient zur Herstellung von Wagendächern 
und Segeltuch. Auch heute wird diese 
Art der Imprägnierung vielfach angewandt, 
doch werden derartige Stoffe bald unan- 
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sehnlich und dienen daher meist groben 
Zwecken. In der Regel setzt man dem 
Leinöl zur Beschleunigung des Trocken- 
prozesses Metallverbindungen, wie Mennige 
hinzu; als weitere Zusätze werden benutzt: 
Harz, Bleiessig, Pflanzenschleime, Mineralöl, 
Kalkwasser, Glycerin, Graphit, Asbest, 
Seife, schwefelsaures Zink. Sie haben 
teils den Zweck, die Geschmeidigkeit 
des Überzugs zu erhöhen, teils ihn 
schwerer verbrennlich zu machen. Ein 
Verfahren, bei dem das Aussehen des 
Stoffes nur wenig verändert wird, besteht 
darin, daß man die Ware zunächst durch 
Leinöl, dem gegebenenfalls Mineralfarben 
„ugesetzt sind, zieht und ein warmes Bad 
folgen läßt, das auf 120 1 Wasser 1 kg 
Seife und 1 kg Fett enthält. Nach dem 
Auspressen, Trocknen und Kalandern trägt 
man auf jede Seite eine Mischung auf, be- 
stehend aus 40 kg Leinöl, 25 kg Farb- 
stoff und 3 kg Siccativ; man trocknet und 
kalandert aufs neue und wiederholt diese 
Operation mehrmals, bis man zuletzt eine 
Mischung von 36 kg Leinöl, 20 kg Farb- 
stoff, 900 g Kopalfirniß und 1,8 kg Siccativ 
aufträgt. Statt Leinöl kann man auch ein 
Umwandlungsprodukt des Rizinusöls an- 
wenden, das sich beim Erhitzen bildet; 
man löst es in Benzin oder Alkohol und 
tränkt die Gewebe mit dieser Lösung. Sehr 
beliebt und vielfach gebräuchlich sind 
Mischungen von Leinöl mit Kautschuk und 
Guttapercha in Lösung von Terpentinöl, 


Schwefelkohlenstoff, Petroleumbenzin und 


dergleichen. 

Ein weiteres sehr geeignetes Material 
zur Herstellung wasserdichter Gewebe ist 
das Paraffin; meist wird .es in Lösung von 


nn und Petroleum- 


benzin angewandt, gegebenenfalls mit Zu- 
sätzen, wie Vaselin, Kautschuk, Rizinusöl u. 
dergl. Man kann auch unmittelbar geschmol- 
zene Mischungen anwenden und benützt in 
diesem Falle Paraffin mit Bienenwachs, 
Mineralwachs oder Stearin; auch hier kann 
ein Zusatz von trocknenden Ölen und 
Kautschuk gemacht werden. Das Auf- 
tragen erfolgt auf geheizten Walzen; zum 
Schluß werden indifferente Stoffe aufgestäubt. 
Guttapercha löst sich auch ohne weiteres 
in geschmolzenem Paraffin und man er- 
hält so sehr brauchbare Lösungen zum 
Wasserdichtmachen. Des weiteren sind 
Mischungen von Paraffin mit Harzen, 
Wachsen, mit Vaselin, Asphalte mit und 
ohne Lösungsmittel zum Wasserdichtmachen 
empfohlen worden. 

Von Eiweißstoffen hat man das Casein, 
sowie ferner die Gelatine zur Herstellung 
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wasserdichter Überzüge benutzt, indem 
man diese Stoffe in unlöslicher Form auf 
der Faser niederschlägt. Beim Casein ge- 
lingt dies mit Hilfe von Kalkmilch, oder 
indem man eine Lösung in Borax oder 
Wasserglas mit Tannid“ —esBigsaurer 
Tonerde versetzt; auch Formaldehyd läßt 
sich benutzen. Dasselbe Mittel findet An- 
wendung, wenn es sich darum handelt, 
Gelatine auf der Faser in unlöslicher Form 
zu fixieren; die gleiche Wirkung erzielt 
man mit chromsauren Salzen, wie chrom- 
saures Kali und Chromalaun. Als Zusätze 
zur Gelatine sind Stärke, Harz und Ton- 
erdeseifen vorgeschlagen worden. Der 
Kuriosität wegen sei ein Verfahren er- 
wähnt, wonach Gummi arabicum durch ein 
Essigsäurebad unlöslich gemacht werden 
soll. 

Überzüge mit Celluloselösung finden 
verhältnismäßig wenig Anwendung. Ein 
einfaches Verfahren besteht darin, daß 
man eine Kupferoxydammoniaklösung auf- 
trägt, wodurch eine oberflächliche Auf- 
lösung des Baumwollgewebes bewirkt und 
gleichzeilig ein Überzug gebildet wird. 
Zweckmäßiger ist es, eine cellulosehaltige 
fertige Lösung aufzutragen. Noch be- 
quemer ist die Anwendung von Nitro- 
celluloselösungen, deren Bildung man auch 
dadurch veranlassen kann, daß man das 
Gewebe unter Mitbenutzung von Nitro- 
cellulosefaden anfertigt und nun einfach 
Amylazetat aufstreicht. Celluloidlacke haben 
ebenfalls Anwendüng gefunden, jedoch er- 
scheint deren Benutzung wegen der Feuer- 
gefährlichkeit des Celluloids nicht unbe- 
denklich. 

Gesteigerte Effekte lassen sich natur- 
gemäß erzielen, wenn man die wasserab- 
stoßenden Überzüge mit wasserdichten 
kombiniert, indem man das betreffende 
Gewebe z. B. zunächst mit essigsaurer 
Tonerde und Wasserglas behandelt und 
dann eine Tränkung mit Gummilösung 
folgen läßt; auch hier kann man statt 
Gummi allein Mischungen von Gummi mit 
Wachs oder Paraffin, Harz u. dergl. an- 


wenden. Endlich sei noch ein Verfahren 
erwähnt, bei welchem die Gewebe zu- 
nächst mit einer Mischung aus essig- 


saurer Tonerde, essigsaurem Zink, essig- 
saurem Kalk und Eiereiweiß imprägniert 
undhieraufmitParaffin und Wachs überzogen 
werden. 

Was den Wert der einzelnen ver- 
schiedenen Methoden anlangt, muß gesagt 
werden, daß jede ihre bestimmten Nach- 
teile hat und keine Vollkommenes leistet. 
Die Prüfung der Wasserdichtigkeit erfolgt 
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am besten in der Weise, daß man aus dem 
zu prüfenden Stoff einen Sack anfertigt 
und diesen allmählich mit Wasser füllt; 
wenn der Stoff mehrere Stunden dem 
Druck einer Woassersäulle von 30 cm 
Widerstand leistet, so darf er als voll- 


kommen wasserdicht bezeichnet werden. 
Hgi. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


Chimistes-Coloristes. 
I. Richtigstellung der Adressen: 
Ravizza Vittore, Malmö, Furulund. 
Fischer, Dr. Richard, Leverkusen, Bez. 
Köln, H. T. v. Böttingerstr. 10. 

Reyl, Albert, Reichenberg, Maria Theresia- 
straße 1. 

Vossen, B. Moskau, Sadownitschesskaja 
ulitza 61, dom Babuschkina Kb. 8. 

Schouwaloff, Iwan, Man. Ges. L. Raberak 
Tschelkowo (Nord. Eisenbabn), Rußland. 


II. Neue Mitglieder: 
No. 433. Rjumin, Dr. W. W., Fabrik 
Raszozenow Witschuga (Gouv. Kastroma). 
No. 434. Haas, Dr. R., Vereinigte Fb. 
A.-Ges. Möllersdorf, Nordösterreich. 
No. 435. Deutsch, Fritz, Chem.-Kolorist, 
Königinhof. 


Deposita: 
No. 6. Signum T. B. 273. Eingegangen 
8. Juli. 


Monatsversammlung. 


Die letzteMonatsversammlung der Wiener 
Ortsgruppe fand unter guter Beteiligung 
am 1. Juli statt. Die nächste Zusammen- 
kunft wird erst wieder im Oktober abge- 
halten. 


Walter F.A.Ermen, Die Kosten der Küpenfarb- 
stoffe. (Soc. of dyers and col. 1910, 66). 

In einem Aufsatz über die Küpenfarb- 
stoffe hat der Verfasser in einer Reihe von 
Fällen die Kosten berechnet, die man bei 
der Anwendung von Küpenfarbstoffen zur 
Herstellung der einzelnen Farbnüancen 
aufzuwenden hat und diese den Kosten 
gegenübergestellt, die die Erzeugung der 
Farben mit andern Farbstoffen erfordert. 
Dieser Vergleich fällt natürlich sehr zu un- 
gunsten der Küpenfarbstoffe aus; es darf 
dabei aber nicht übersehen werden, daß 
dafür auch die Echtheit der mit Küpen- 
farbstoffen hergestellten Färbungen alles 
bisher Dagewesene übertrifft. Ein glän- 
zendes Beispiel ist z. B. IndanthrengrünB, 
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das auch durch energische Bleichmittel 
nicht berührt wird, durch die z. B. Anilin- 
schwarz schon gänzlich zerstört wird. Die 
von dem Verfasser berücksichtigten Nüancen 
sind: Gelb, Orange, Rosa, Rot, Violett 
und Blau. Über die Anwendung der Küpen- 
farbstoffe, im besonderen in Mischungen 
miteinander, wird folgende Vorschrift ge- 
geben: Die Farbstoffe, die in der Regel 
in Form 25°/,iger Pasten in den Handel 
kommen, werden in der jeweils nötigen 
Menge mit dem gleichen Gewicht einer 
Natronlauge von 70° Tw. angerührt und 
dann das gleiche Gewicht an Hydrosulfit 
(gepulvert) zugegeben. Man rührt, bis 
keine Farbenänderung mehr auftritt, bringt 
mit heißem Wasser in Lösung und gibt 
diese Lösung durch ein Sieb in die Flotte. 
Bei trocknen Farbstoffen nimmt man nur 
etwa !/, der obigen Mengen an Lauge 
und Hydrosulfit, doch darf die Küpe nicht 
allzuverdünnt sein. Das Garn wird etwa 
!/, Stunde umgezogen, nach dem Heraus- 
nehmen ausgewrungen und an der Luft 
verhängt. Die Entwickelung der Farbe 
kann durch ein kochendes Seifenbad be- 
fördert, die Echtheit in manchen Fällen 
durch eine Vorbehandlung mit Schwefel- 
säure und Bichromat erhöht werden. Die 
Bäder werden in der Regel erschöpft, 
mercerisierte und nicht mercerisierte Baum- 
wolle werden gleichmäßig angefärbt. Zur 
Erzielung der gleichen Nüancen müssen 
alle Vereuchsbedingungen aufs peinlichste 
übereinstimmend innegehalten werden, im 
besonderen die Temperatur, das Gesamt- 
volumen und der Konzentrationsgrad der 
Flotte. 

Wenn auch die Küpenfarbstoffe insge- 
samt durch ihre besondere Echtheit ausge- 
zeichnet sind, so weisen sie doch auch 
wieder große Verschiedenheiten unterein- 
ander auf, und es bedarf daher wie über- 
all eingehender Prüfung und längerer 
Übung, bis man sich die nötige Sicherheit 
in der Handhabung der neuen Farbstoffe 
aneignet. Hel. 


Fach - Literatur. 


Professor Dr. W. Herbig, Textilöle. Sonder- 
abdruck aus Technologie der Fette und 
Ole, Handbuch der Gewinnung und Ver- 
arbeitung der Fette, Öle und Wachsarten 
des Pflanzen- und Tierreichs von Gustav 
Hetfter. 


Der Verfasser teilt die Textilöle in 
Schmälzöle und sulfurierte Ole. Bei den 
Schmälzölen bespricht er die notwendigsten 





Fach - Literatur. — Patentliste. 
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Eigenschaften dieser Präparate, die Emul- 
sionen und Emulsionsträger, die Selbster- 
wärmung gefetteter Textilstoffe und die 
Ursache über die Sauerstoffaufnahme 
trocknender Oele und die dadurch hervor- 
gerufenen Selbstentzündungen von Wolle 
und Baumwolle, ferner die als Spinnöle 
verwendeten Waikfette und Extraktöle, die 
Polyglyzerine, Wollfett und Türkischrotöl. 
Er gibt dann Ansätze für Wollschmälzöle 
und bespricht unter Heranziehung der Lite- 
ratur die Verwendung von Mineralölen als 
ZusatzzuSpinnölen. Hierbeiwirdder Boleg- 
schen Präparate, des Noerdlingerschen 
Dericinöls, dermitHilfe vonKaseinoder dessen 
Spaltungsprodukten hergestellten Spalte- 
holzschen wasserlösliichen Emulsionen 
von Steinkohlenteer und Mineralölen und 
der Duronpräparate ausführlich gedacht. 
Hierbei verdient im Hinblick darauf, daß 
neuerdings gegen die Verwendung von 
Mineralölen in der Weberei von vielen 
Seiten Einspruch erhoben wird, hervorge- 
hoben zu werden, daß der Verfasser den 
Nachteil der Mineralöle darin sieht, daß 
sie sich nicht wie Olein mit Soda auswaschen 
lassen, sondern Seife erfordern. „Wenn es 
auch möglich ist, Mischungen von Mineral- 
öl und anderen leicht verseifbaren Ölen 
zum Einfetten der Wolle zu verwenden, 
wird man eich, um eine rasche, vollkommene 
und sichere Wäsche zu erzielen, Woll- 
schmälzen aus verseifbaren Ölen bereiten.“ 
Bei der Besprechung der sulfurierten Öle 
ist ein breiter Raum der Einwirkung der 
koncentrierten Schwefelsäure auf Öle und 
bezonders dem Türkischrotölprozeß und den 
darauf bezüglichen Arbeiten eingeräumt. 
Es wird hiernach die Fabrikation der 
Türkischrotöle uud anderer sulfurierter Öl- 
präparate wie der Monopolseife von Stock- 
hausenundTraiser, desTetrapols, derOxy- 
oleate der Union Akt.-Ges in Prag und der 
von A. Schmitz in Heerdt a. Rh. aus Rizi- 
nusöl dargestellten Produkte besprochen. 
Danach folgt die Anwendung der sulfu- 
rierten Öle in der Türkischrotfärberei, der 
Färberei mit substantiven und basischen 
Farben, die Verwendung in der Färberei 
auf Färbeapparaten, zum Weichmachen von 
Baumwolle und Wolle, zum Beschweren 
der Baumwolle, beim Färben mit Ent- 
wicklungsfarben und in der Bleicherei, 
Schlichterei und Appretur. 

Eine sehr empfehlenswerte, für den 
Wissenschaftler wie den Techniker gleich 
nützliche Arbeit. Unter eingehender 
Würdigung der auf diesem viel bearbeiteten 
Gebiet reichlich vorhandenen Literatur ist 
der schwierig zu behandelnde Gegenstand 
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klar und gut verständlich behandelt. Die Patent-Erteilungen. 

Leser dieser Zeitschrift seien auf die Arbeit | xj, 8a. No. 223167. Verfahren zur Her- 

besonders aufmerksam gemacht. ui stellung von chinierten Seidengeweben. 
. DUVErN, 


Spezialfabrik für Farbenzerstäuber. 
G.m.b,H., Berlin. 

Kl. 8a. No. 223 205. Breitfärbemaschine mit 
Geweberücklauf, insbesondere zum Indigo- 
färben. Zus. z. Pat. 222549. G. Link- 





pP . meyer, Herford. 
atent-Liste. Kl. 8c. No. 223 022 Maschine zum Bedrucken 
Aufgestellt von der Redaktion der der hervortretenden (Relief-) Fäden eines 
„Färber-Zeitung“. Gewebes. Ernst Bontempe, St. Peters- 
burg. 
Patent-Anmeldungen. Kl. 8m. No. 223 109. Verfahren zum Fixieren 


Kl. 8c. A. 17071. Zeugdruckmaschine mit des Naphtanthrachinons und seiner Derivate 


Einrichtung zum Erwärmen der Arbeitsteile. Te a 


Elektrode, bestehend 
en N a ech ae aus einer Mischung von feingepulvertem 
‚DK. B. eriahren zum Imprag- Indigblau und einem fein gepulverten 
nieren von doppel- oder mehrwendigen Leiter. H- Chaumat. Paris 
Wäschestücken und dergl. mittels Nitro- Kl. 8n No 999 177 Vorfahren den durch 
; . . . . ) 
cellulose. W. Brückner, Charlottenburg. Gaufrage erzeugten Seidenglanz auf Geweben 


Kl. 8n. C. 18191. Verfahren zum Ätzen ge- durch Behandeln mit Nitrocelluloselösungen 
oxylsauren Balzen. Chemische Fabrik schützen. Dr. E. Müller, Berlin. 
von Heyden, Akt.-Ges.,, Radebeul bei | Ki. 22a. No. 222890. Verfahren zur Dar- 
Dresden. stellung substantiver sekundärer Disazofarb- 


Kl. 22a. A. 17 781. Verfahren zur Darstellung stoffe. A. 
beizenfärbender Monoazofarbstoffe. Gy. 

Kl. 22a. F. 27 911. Verfahren zur Darstellung 
von gelben Wollfarbstoffen; Zus. z. Pat.- 
Anm. F. 27708. By. 


Kl. 22a. F. 28089. Verfahren zur Darstellung Briefkasten. 
nachchromierbarer Azotriphenylmethanfarb- | Zu unentgeltlichem —_ Bein AScDlichen.n Melnungnsunläueer 
j unserer Abonnenten. füh r 
stoffe, Zus. z. Anm. 27 848. By. wertvolle Auakanfiertallung wird bereitwilligst Bonorlert 


Kl. 22b. F. 27 180. Verfahren zur Darstellung (Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 
von als Küpenfarbstoffe verwendbaren 


Dianthrachinonyl- und Arylanthrachinonyl- 





Fragen: 
harnstoffen; Zus. z. Anm. F. 26 972. M. s 
Kl. 22b. F. 27116. Verfahren zur Darstellung | 5 a Wie on no. n 
von £.£!-Dianthrachinoylharnstoff; Zus. z. ..n 9 billig una einiach aus Fuiter 
; : stoffen? Gibt es Direktfarbstoffe für Grau, 
Anm. F.26 972. M. 


die tote Baumwolle decken, oder muB diese 
"yon Aryikohlonsäureamidderivaten der An, | OT dem Färben ontfornt werden? 
thrachinonreihe; Zus. z. Anm. F. 26 972. M. Frage 26. Auf welche Weise entfernt 


: man billig aus Baumwollstücken die anhaften- 
- ee Darstellung | gen Unreinlichkeiten, wie Schalen u. dergl.? 


Kl. 22b. F. 27763. Verfahren zur Darstellung L. 
nachchromierbarer, violetter bis blauer Tri- Antworten: 
phenylmethanfarbstoffe. M. Antwort auf Frage 23. (Verwendung 
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von Leukodiäthylgallocyanin. By. gelben Wurzeln, sowie auch die gelbe Bast- 
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von Küpenfarbstoffen,; Zusatz zum Pat. | mit Blauholzschwarz gefärbtem Appret.) Das 
182260. K. A’ färben der unter Blauholzzusatz appre- 
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Das Färben von Kardenband. 
Von 


Emil Schultze, Odenkirchen. 


In letzter Zeit sind mehrfach Artikel 
über das Färben von Kardenband ge- 
schrieben worden, woraus leider recht oft 
der Mangel an jeglicher praktischer Er- 
fahrung der Schreiber herauszulesen war, 
und es ist nun einmal nicht anders mög- 
lich, über ein Spezialgebiet richtig zu 
schreiben, ohne durch und durch Fach- 
mann zu sein, ohne die Arbeiten jahrelang 
selbst ausgeführt zu haben. 

Die Kardenbandfärberei hat sich in den 
letzten Jahren großartig eingeführt und gilt 
mitRecht als die günstigste Form, Baumwolle 
zu färben, wenn es sich um große Quanti- 
täten Garne in den Nummern 4 bis 20 
handelt. 

Als Vorteile sind besonders hervorzu- 
heben: 

1. Die absolute Egalität der einzelnen 
Partien, welche in der Größe nicht be- 
grenzt sind. Bekanntlich ist es beim Färben 
von Kreuzspulen und Kopsen nicht mög- 
lich, mehrere Apparate so genau in gleicher 
Nüance zu erhalten, daß beim Verweben 
zu Uniware der Unterschied nicht auffiele. 

2. Vollständige Sicherheit vor nicht- 
durchgefärbten Kopsen, die ja beim Färben 
im Kops bei der größten Sorgfalt nicht zu 
vermeiden sind. 

3. Der geringe Abfall beim Spinnen 
gegenüber der in der Flocke gefärbten 
Baumwolle. Beim Färben von loser Baum- 
wolle müssen je nach der Tiefe der Nüance 
und je nach der verwendeten Farbstoff- 
gruppe 10 bis 20 °/, Baumwolle für Abfall 
mehr gefärbt werden, was natürlich die 
Farbkosten einer Partie bedeutend erhöht. 
Bei Kardenband werden bei richtiger Arbeits- 
weise je nachdem nur etwa 3 bis 10°/, 
für Abfall mehr zu färben sein. 

4. Nicht wenig ins Gewicht fallend ist 
das bessere Ablaufen und die dadurch er- 
zielte größere Produktion beim Verarbeiten 
der buntgesponnenen Kopse, gegenüber 
Kopsen und Kreuzspulen, welche aus Pack- 
apparaten gefärbt wurden. 

Den angeführten großen Vorteilen stehen 
natürlich auch einige Nachteile gegenüber, 
denn auch hier heißt es wie so oft, wo 
viel Licht ist, ist auch viel Schatten. So 

xx 


ist z. B. der Kardenbandfärber nur auf Par- 
tien von mehr als 500 Pfund angewiesen, 
wenn er später in der Spinnerei rationell 
arbeiten will. Auch ist er dem Kops- und 
Kreuzspulfärber gegenüber betreffs Liefer- 
zeit im Nachteil. Schließlich ist noch die 
geringere Produktion beim Spinnen im Ver- 
hältnis zum Kohmaterial zu erwähnen. 

Was das Färben selbst anbelangt, so 
geschieht dies in allen Fällen auf Pack- 
apparaten, und ist in der Hauptsache 
System Obermaier in Gebrauch. Die 
Form, in welcher Kardenband in die Appa- 
rate eingepackt wird, ist in den einzelnen 
Fabriken ganz verschieden, und es dürfte 
wohl kaum der einen oder der anderen 
Methode der Vorzug zu geben sein, son- 
dern es wird jeweils auf das gute Einarbeiten 
der Leute bzw. auf die mehr oder weniger 
zweckmäßigen Einrichtungen ankommen. 

Ich arbeite mit sogenannten Topfwickeln, 
welche in der Weise hergestellt werden, 
daß das in den Spinnkannen befindliche 
Kardenband auf einer einfachen Presse zu- 
sammengepreßt und der durch die Mitte 
gehende Stab durch starke Schnüre ersetzt 
wird, welche an beiden Enden Querhölzer 
haben, die den Wickel zusammenhalten. 
Das Gewicht eines Wickels beträgt je nach 
der Qualität etwa 2 bis 2,5 kg. 

Diese Topfwickel haben den großen Vor- 
teil, in beliebigen Mengen auf Vorrat ge- 
macht werden zu können, sich nicht leicht 
zu deformieren und sich bequem packen 
und zentrifugieren zu lassen. Getrocknet 
wird ganz einfach auf Horden in der all- 
gemein üblichen Weise, wobei zu berück- 
sichtigen ist, daß der Trockenprozeß um so 
schneller vor sich geht, je lockerer die 
Wickel gemacht sind. 

Bezüglich der zu verwendenden Farb- 
stoffe kommt es natürlich ganz auf die An- 
sprüche der Kundschaft in bezug auf Echt- 
heit, sowie auf die Preise an. Man kann 
auf Kardenband ebensogut substantive, 
wie Schwefelfarben färben, nur ist zu be- 
rüeksichtigen, daß durch erstere die Spinn- 
fähigkeit des Materials besser erhalten bleibt 
als beim Färben mit letzteren. Im allge- 
meinen kann man sich als Richtschnur 
dienen lassen, wenn sonst keine besonderen 
Vorschriften bezüglich der Echtheit bzw. 
der zu verwendenden Farbstoffe gemacht 
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werden, daB für hellere Farben vorteil- 
hafter substantive Farben, für mittlere und 
dunkle Nüancen aber diazotierte bzw. ge- 
kuppelte substantive oder noch besser 
Schwefelfarben verwendet werden. Auf 
diese Weise kann in allen Fällen eine gute 
Echtheit erzielt werden, welche normalen 
Ansprüchen genügt. 

Beim Färben ist in erster Linie auf 
gutes und gleichmäßiges Packen der Topf- 
wickel, auf gutes Lösen und Filtrieren des 
Farbstoffes vor der Zugabe zum Bade zu 
achten. Sehr wichtig ist die richtige Aus- 
wahl der Farbstoffe in bezug auf Löslich- 
keit, denn nicht alle Farbstoffe sind für 
Apparatfärberei geeignet. Für helle Far- 
ben muß vor dem eigentlichen Färben etwa 
!/, Stunde mit Soda, Natronlauge oder Mo- 
nopolseife ausgekocht werden, jedoch sind 
diese Zusätze wegzulassen, wenn hartes 
Wasser von mehr als etwa 12 deutschen 
Härtegraden vorliegt. 


Für dunkle Nüancen und Schwarz 
werden die Bäder zum Weiterfärben auf- 
bewahrt, und es ist streng darauf zu achten, 
daß die Bäder nach einigem Stehen immer 
gut aufgekocht werden, und zwar, wenn 
es sich um Schwefelfarben handelt, unter 
Zusatz von 1 bis 2 g krist. Schwefelnatrium 
im Liter Flotte; solchen alten Bädern 
braucht in der Regel kein Salz weiter zu- 
gesetzt zu werden. Sie sind monatelang zu 
benützen. 

Für alle Farben sind dem letzten Spül- 


bade etwa 5 g Salz im Liter zuzusetzen, 


damit die getrockneten Wickel später 
möglichst schnell wieder Feuchtigkeit auf- 
nehmen. 

Anbei gebe ich einige bewährte Rezepte 
für gangbare Nüancen: 


Dunkeloliv. 50 kg Material, 
600 Liter Flotte. 


Zusatz 
Ansatzbad b. Weiter- 
färben 
2,5 kg Immedialschwarz NNG 1,85 kg 
CONc. 
1,5 - Immedialgrün BB extra 1,2 - 
2  - Eclipsbraun R 15 - 
2,5 - Eclipsgelb G 2 - 
10  - Schwefelnatrium krist. 8 - 
1 - Soda cale. 0,25 - 
0,25 - Monopolseife 0,1 - 
12  - Kochsalz 2 - 
Dunkelgrau. 5Okg Material. 
Ansatzbad. 
1,4 kg Immedialschwarz NNG conce., 
1,1 - Katigenchromblau 2R,, 
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3,5 kg Schwefelnatrium krist., 
0,5 - Soda calc., 
0,25 - Monopolseife. 
ı/, Stunde kochend nachbehandelt mit: 
!/, kg Chromkali, 
I), - Kupfervitriol, 
2 Ltr. Essigsäure. 


Grün. 50 kg Material. 
Ansatzbad. 
2,3 kg Katigengrün 2B, 
0,6 - Katigenschwarz SW extra, 
3  - Schwefelnatrium krist., 
0,5 - Soda calc., 
5  - Kochsalz. 


Dunkelblau. 40 kg Material. 
Zusatz 
Ansatzbad b. Weiter- 
färben 
3 kg Immedialblau CR 2,4 kg 
2 - Immedialschwarz V extra 1,6 - 
10 - Schwefelnatrium krist. 8 - 


2 Ltr. Natronlauge von 40°Be. 1 - 

16 kg Kochsalz 4 - 
Nach dem Färben schleudern und etwa 

1/, Stunde dämpfen, dann fertig spülen. 


Schwarz. 80 kg Material, 
800 Liter Flotte. 
Zusatz 
Ansatzbad b. Weiter- 
färben 
8 kg Katigenschwarz T extra 4 kg 
11 - Immedialschwarz NNG conc. 5,5 - 
26 - Schwefelnatrium krist. 13 - 
2 - Soda cale. 0,5 - 
25 - Kochsalz. 


Grau. 40 kg Material. 
Ansatzbad. 

600 g Katigenschwarz T extra, 
500 - Pyrogenbraun D, 
130 - Eclipsgelb G, 

3 kg Schwefelnatrium krist., 

0,5- Soda calc., 

4 - Kochsalz, 

0,3- Monopolseife. 
!/, Stunde kochend nachbehandeln mit: 
250 g Chromkali, 
1'/, Ltr. Essigsäure. 


Perl. 40 kg Material. 
Ansatzbad. 


425 g Immedialschwarz NBB conc. 


400 - Immedialindon B conc., 
350 - Eelipsgrün G, 
2,5kg Schwefelnatrium krist., 
0,5- Soda calc., 
4 - Kochsalz, 
0,3 - Monopoleseife. 


Heft 15. 
1. August 1911. 


Seit einiger Zeit färbe ich ein neues 
Blau, welches durch seine Eigenschaften 
berufen ist, dem Kardenbandfärber ganz 
neue Gebiete zu eröffnen. ‚Es ist das Hy- 
dronblau von Cassella, welches nach 
meinen eingehenden Versuchen dem Indigo 
in Echtheit noch überlegen ist und vor 
diesem den großen Vorteil hat, daß es auf 
Apparaten sehr leicht zu färben ist. 

Ich glaube sogar, daß es als Ersatz 
für Indanthren verwendet werden kann, 
da die Nüance durch heißes Nachbehandeln 
mit etwa 1 °/, Natriumperborat bedeutend 
lebhafter wird. Einer unserer Kunden bezog 
bereis eine Kiste Garn in dieser Färbung 
nach Indanthrenvorlage und ist damit, auch 
was die Echtheit anbelangt, sehr zufrieden. 

Übrigens, da ichgerade von lebhaften Fär- 
bungenspreche, somöchteichnoch erwähnen, 
daß meine Färbungen mit Hydronblau viel 
lebhafter ausfallen als die von Cassella 
herausgeschickten Muster, und man sieht 
daran wieder einmal, daß die Angaben 
und Muster der Farbenfabriken, welche 
meist nur von Versuchen im kleinen 
stammen, nicht immer mit den Resultaten 
der Praxis übereinstimmen. 

Zur Herstellung von hellen und mitt- 
leren Indigotönen bin ich am besten mit 
Hydronblau G in Teig allein, für dunkle 
Nüancen mit einer Mischung von Marke G 
und R zurechtgekommen, und es stellt sich 
die Kalkulation von Hydronblau gegen In- 
digo in hellen und mittleren Nüancen 
gleich hoch, wohingegen Hydronblau in 
dunkleren Nüancen billiger kommt. 

Anbei gebe ich noch die Resultate dervon 
mir vergleichend vorgenommenen Echtheits- 
proben mit Hydronblau neben Indigo: 

Hauswäsche: Mit 5b g Seife und 2 g 
Soda !/, Stunde bei 60°C. gewaschen, 
dann getrocknet und dies 5 mal wiederholt. 
Das Resultat war, daß Indigo viel heller 
grüner, Hydronblau nur im Ton ein wenig 
heller wurde; das mitgewaschene Weiß 
war in beiden Fällen nicht angeblutet. 

Kochprobe: Mit 10 g Schmierseife im 
Liter 1 Stunde gekocht. Hierbei zeigte sich 
das gleiche Bild wie bei der Hauswäsche, 
nur war bei Indigo das mitgewaschene 
Weiß angeblutet. 

Chlorprobe: Mit Chlorsoda von !/,°Be. 
3 Stunden behandelt, dann gespült, abge- 
säuert und wieder gespült. Indigo war 
etwa zu °/, zerstört, wohingegen Hydron- 
blau nur wenig heller und lebhafter wurde. 

Lichtechtheitsprobe im Freien vom 
3. September bis 18. Oktober 1910. Beide 
wurden grüner im Ton, jedoch Indigo etwa 
5mal mehr als Hydronblau. 


Schultze, Das Färben von Kardenband. 
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Die Färbeweise von Hydronblau ist denk- 
bar einfach. Das Material wird vor dem Fär- 
ben in der üblichen Weise ausgekocht. 

Dem 50 bis 60°C. warmen Färbebade 
werden unter Umrühren zuerst Natronlauge, 
dann der mit wenig Wasser angerührte 
Farbstoff und dann das mit wenig warmem 
Wasser gelöste Hydrosulfit in Pulver zuge- 
setzt. Nach wenigen Minuten sieht die 
Flotte gelborange aus, und es kann direkt 
mit dem Färben begonnen werden. 

Ich arbeite dann in der Weise, daß ich 
das vorher im Flottenbehälter hergerichtete 
Bad in den Apparat laufen lasse, der mit 
der ausgekochten und gespülten Partie ge- 
füllt ist, etwa !/, Stunde bei 50 bis 60°C. 
färbe, dann die Flotte in den Flottenbe- 
hälter zurückpumpe und sofort spüle; die 
besten Resultate in bezug auf Egalität habe 
ich erzielt, wenn ich dem ersten Spülbade 
etwa 1 g Hydrosulfit im Liter zusetzte, 
jedoch ist dieser Zusatz durchaus nicht un- 
bedingt erforderlich, da durch das Ver- 
arbeiten des Kardenbandes die geringen 
Ungleichheiten vollkommen ausgeglichen 
werden. Dem letzten Spülbade setze ich 
wie bei den anderen Farben etwa 5 g 
Kochsalz per Liter zu. 

Helle Nüancen färbe ich immer auf 
frischem Bade, da die Bäder gut ausziehen 
und auch die Nüance genauer zu treffen 
ist, mittlere und dunkle Nüancen hin- 
gegen lassen sich sehr vorteilhaft auf altem 
Bade färben. 

Anbei gebe ich einige bewährte Re- 
zepte: 

Hellblau. 50 kg Material, 
600 Liter Flotte. 
Ansatzbad. 
2,5 kg Hydronblau G in Teig, 
2,5 - Hydrosulfit conc., Pulver, 
2,5 Ltr. Natronlaugr 38° Be., 
1 kg Monopolseife. 


Mittelblau. 
Zusatz 
Ansatzbad b. Weiter- 
färben 
8 kg Hydronblau G in Teig Tkg 
8 - - R - b- 
10 - Hydrosulfit conc. 6 - 
10 - Natronlauge 38° Be. 4 - 
Dunkelblau. 
Zusatz 
Ansatzbad b. Weiter- 
färben 
15 kg Hydronblau G in Teig 12 kg 
15 - - R - 10 - 
15 - Hydrosulfit conc. 11 - 
15 - Natronlauge 38° Be. 7 - 
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Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zum Bäuchen mit oxy- 
dationsbeständigen Küpenfarbstoffen 
gefärbter oder bedruckter Baum- 
wolle. (D. R.P. 235049 Kl.8m Gr. 1 
vom 9.9.1910, ausgegeben am 29.5.1911.) 
Höchst a.M. 

Patentanspruch: Verfahren zum Bäu- 
chen mit oxydationsbeständigen Küpenfarb- 
stoffen gefärbter oder bedruckter Baumwolle, 
dadurch gekennzeichnet, daß auf der ge- 
färbten bezw. bedruckten Faser vor dem 
Bäuchen unlösliche, oxydierend wirkende 
Körper, wie Manganbister, niedergeschlagen 
werden, die man nach dem Bäuchen ent- 
fernt. (Vgl. diese Zeitschrift 1911, Heft 13.) 


Verfahren zur Entwicklung von 
Echtdruckgrün (Dampfgrün) auf der 
Faser. (D. R. P. 235668 Kl. 8n Gr. 3 
vom 29. 5. 1910, Zusatz z. Pat. 231 392; 
ausgegeben am 17. 6. 1911.) Kalle & 
Co., Biebrich a. Rh. 

Patentanspruch: Abänderung des Ver- 
fahrens des Patents 231 392 zur Entwick- 
lung von Echtdruckgründrucken mit Lauge, 
dadurch gekennzeichnet, daß die Ware mit 
Ferrocyankalium reserviert wird. (Vgl. diese 
Zeitschrift 1911, Heft 9.) 


Verfahren zum Prägen und Be- 
drucken von Rollenpapieren, insbe- 
sondere Tapeten. (Österr. Pat. No. 47838 
vom 24. 9, 1909, ausgegeben am 10.5.1911.) 
Firma F. A. Brockhaus in Leipzig. 

Neuerdings werden Rollenpapiere z. B. 
zu Tapeten verarbeitet, die aus mit Stoffen 
oder Spitzen bedeckten Papierbahnen be- 
stehen, die naturgemäß außerordentlich 
kostepielig sind. Es hat sich demnach als 
wünschenswert erwiesen, Rollenpapiere 
derart zu prägen oder bedrucken zu können, 
daß sie den mit echten Spitzen (oder an- 
deren Naturmustern, wie Leinwand, Sack- 
leinen, Rupfen usw.) belegten Tapeten 
möglichst ähnlich sehen und dabei für einen 
verhältnismäßig geringen Preis herstellbar 
sind. 

Zur Ausführung des Verfahrens wird 
eine mit Hilfe wirklicher Spitzen herge- 
stellte Matrizenwalze verwendet. Um nun 
einen möglichst scharfen Abdruck der 
Musterung der Matrizenwalze zu erzielen, 
wird gemäß der Erfindung als Gegenwalze 
für die Matrizenwalze eine mit einer 
elastischen, nur sehr langsam erhärtenden 
Masse belegte Walze verwendet, die, um 
ein stetiges Erneuern der Patrizenform zu 


[ Eis ser Belang 


ahrgang 1911. 


erzielen, während des Ganges der Maschine 
mit steigendem Druck gegen die Matrizen- 
walze gepreßt wird. Die Matrizenwalze 
wird in folgender Weise hergestellt: Auf 
eine durch Hitze erweichte Celluloidplatte 
wird die Spitze aufgepreßt, wobei das 
Muster mit allen Feinheiten übertragen 
wird. Auf galvanoplastischem Wege wird 
das Muster auf eine Walze so übertragen, 
daß ein vertieftes Muster ohne Ende ent- 
steht. Zur Herstellung der Gegenwalze 
wird eine event. heizbare Walze verwendet, 
deren Mantel aus einer nur langsam er- 
starrenden Masse gebildet ist und die wäh- 
rend des Druckprozesses mit steigendem 
Druck gegen die Matrizenwalze angepreßt 
wird. Als Material für den Mantel kommt 
namentlich Packlack o. dergl., dem geeig- 
nete, das Erstarren begünstigende oder 
verzögernde Substanzen beigemischt werden 
können, oder ein Brei aus schwerflüssigem 
Gummi arabicum, Schlemmkreide, (Gips, 
Zement o. dergl. in Betracht. Vor dem 
eigentlichen Druckprozesse ist es erforder- 
lich, wenn die Masse entsprechend erstarrt 
ist, ein oder mehrere Bogen dünnes Seiden- 
papier zwischen den beiden gegeneinander 
gepreßten Walzen durchlaufen zu lassen, 
bis sich das Muster in die Patrizenwalze 
genügend scharf hineingedrückt hat. Bei 
dem Druckprozeß gehen die Färbung des 
Grundes des Rollenpapiers und die Aus- 
prägung gleichzeitig vor sich, wobei die 
elastische Patrize nicht leidet, da sie sich 
während des Druckprozesses automatisch 
erneuert. 

Verfahren zur Herstellung schwar- 
zer ätzbarer Färbungen auf der Faser. 
(Franz. Pat. 424 951 vom 17.1.1911, ver- 


öffentlichtt am 30. 5. 1911.) Aktien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation, 
Deutschland. 


Die vorliegende Erfindung beruht auf 
der Beoachtung, daß man sehr schöne 
blauschwarze Färbungen auf der Faser er- 
zeugen kann, die den Vorteil zeigen, sich 
weiß ätzen zu lassen, wenn man Baumwolle 
mit einem Farbstoff folgender Kombination 
färbt: 

Diami ‚N =N— 1.8-Aminonaphtol-2.4- 
Pam N _ N — m-Diamin [disulfosäure 


und hiernach mit p-Nitrodiazobenzol be- 
handelt. Die Farbstoffe vorgenannter Kon- 
stitution sind besonders für den in Rede 
stehenden Zweck geeignet, weil sie wegen 
der Anwesenheit von zwei Sulfogruppen 
leicht aufziehen und die verwendete 1.8- 
Aminonaphtol-2.. 4-disulfosäure nicht zwei- 
mal beim Entwickeln kuppelt, wodurch die 


Bett 15. 


Werner, Katigenbronce GL und Katigengelbbraun RL. | 


297 





1. Angust 1911. 


Erzielung braunschwarzer Nüancen ver- 
mieden wird, die man bei der Verwendung 
isomerer Farbstoffe erhält, die sich von der 
H-Säure ableiten. Zur Herstellung der 
Farbstoffe kann man sich der Basen vom 
Typus des Resorcins oder der p-Diamine 
vom Typus des Diaminoazobenzols bedienen. 
Als m-Diamine verwendet man m-Phenylen- 
diamin, m-Toluylendiamin oder andere ana- 
loge Verbindungen. 


Verfahren zur Herstellung von 
Druckfarben für Gewebe. (Franz. Pat. 


425 777 vom 9. 9. 1911, veröffentlicht 
am 20. 6. 1911.) Simon Wechsler, 
Österreich. 


Die Erfahrung hat gezeigt, daB ver- 
schiedene Farbstoffe, die als Zeugdruck- 
farben Verwendung finden, mit den be- 
kannten Verdickungsmitteln nicht befriedi- 
gende Resultate ergeben, da sie weder 
scharfe Konturen, noch auch Drucke von 
genügender Tiefe lieferten, wenn man er- 
haben geätzte Walzen in Anwendung 
brachte. Die gleichen Mißstände traten 
auch auf, wenn man zur Herstellung der 
Druckfarben die Farbstoffe in bekannter 
Weise löste und hierauf mit fetten Ver- 
dickungsmitteln versetzte, wie z. B. Leinöl- 
firnis. Selbst wenn man in diesen Druck- 
farben den Gehalt an Wasser möglichst 
verringerte, bevor man sie mit der fetten 
Verdickung vermischte, oder sie vor dem 
Vermischen zum Trocknen brachte, waren 
sie als Druckfarben insbesondere für zarte 
Gewebe nicht verwendbar. Gemäß vor- 
liegender Erfindung sollen die gewöhn- 
lichen Zeugdruckfarben derart abgeändert 
werden, daB man sie auch mit erhaben 
geätzten Walzen auf beliebige Stoffloden 
aufdrucken kann. Zur Herstellung dieser 
Druckfarben wird der trockene pulver- 
förmige Farbstoff ohne vorherige Lösung 
innig mit einem Firnis und Glyzerin ver- 
rieben, worauf man ihm eine bekannte 
Mischung aus Glyzerin, einem Alkalisalz, 
Natriumtartrat, Harzöl und Firnis zusetst, 
die im Handel unter dem Namen Hygrol 
bekannt ist und bisher zur Herstellung von 
Steindruckfarben Verwendung fand. 

Das vorerwähnte Hygrol hat etwa fol- 
gende Zusammensetzung: 


500—550 Tle. Glyzerin, 


5—20 - alkalisches Salz, 
12—20 - weinsaure Salze, 
150--180 - Harzöl, 
270-350 - Firnis. 


Die Dıuckfarben setzen sich etwa fol- 
gendermaßen zusammen: 


9 g Diaminrot (trocken als Pulver), 

15—20 - Glyzerin, 

6—8 - Firnis, 

28—40 - Hygrol. 

An Stelle von Diaminrot kann 2. B. 
Diaminblau, Alizarinrot, Alizarinblau u. dgl. 
Verwendung finden. Zweckmäßig läßt man 
den Farbstoff vor dem Zusatz des Glyzerins 
und des Firnis mit der Hälfte des erforder- 
lichen Hygrols kochen, läßt hierauf erkalten, 
mischt und setzt die andere Hälfte des Hy- 
grols zu. Man kann zu der Druckfarbe auch 
die gewöhnlichen Ansätze, wie Gummi ara- 
bicum, Albumin u. dgl., machen. 


Körperfarben. (D. R. P. 229401 
Kl. 22f vom 4. 9. 1908.) ‚Badische 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen 
a. Rh. 

Es wurde gefunden, daß Mischungen 
von Naphtantrachinon mit den in der Farb- 
lackfabrikation üblichen Substraten, wie 
Tonerde, Blanc-fixe, Kaolin, Schwerspat usw., 
in hervorragendem Maße als Körperfarben 
Verwendung finden können. Die in ge- 
nannter Weise zusammengesetzten Körper- 
farben zeichnen sich durch sehr wertvolle, 
klare, grünstichig gelbe Nüance, durch gute 
Deckkraft sowie eine vorzügliche Licht-, 
Wasser- und Kalkechtheit aus. Sie über- 
treffen in dieser Hinsicht die Farblacke aus 
Chinolingelb und die Harz- und Öllacke 
aus Auramin, welche bisher die einzigen 
Lacke von einer ähnlichen grünstichig 
gelben Nüance waren. Die technische 
Herstellung der genannten Mischungen kann 
in der in der Farblackfabrikation gebräuch- 
lichen Weise erfolgen, indem man das 
Naphtantrachinon trocken oder zweckmäßig 
in Form von Paste, wie es z.B. beim Aus- 
fällen der schwefelsauren Lösung durch 
kaltes Wasser und Auswaschen der Säure 
mit Wasser und heißer verdünnter Alkali- 
lauge erhalten wird, mit dem Substrat ver- 
mischt, wenn nötig filtriert, trocknet und 
in der üblichen Weise fertig stellt. Die 
Produkte sind geeignet als Papierfarben, 
Ölanstrichfarben, für den Buchdruck und 
Steindruck, insbesondere aber für den Drei- 
farbendruck und die Aquarellmalerei. 


Katigenbronce GL u. Katigengelbbraun RL. 
Von 


R. Werner. 


Die wertvollsteEigenschaft dieser beiden 
neuen Farbstoffe besteht in der sehr guten 
Lichtechtheit. Außerdem besitzen beide eine 
gute Wasch-, Koch- und Überfärbeechtheit. 
Bemerkenswert ist, daß schon die direkten 
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Wissenschaftliche Sitzung während derIll. Hauptversammlung. 


Ffärber-Zeitung, 
Ls ahrgang 1911. 





Färbungen gut kochecht sind, so daß eine 
Nachbehandlung mit Metallsalzen, die bei 
verschiedenen Schwefelfarbstoffen zur Er- 
höhung der Kochechtheit angewandt wird, 
nicht nötig ist. Das ist ebenfalls ein 
wesentlicher Vorzug, deun durch Chrom 
und Kupfer wird meistens die Nüance 
mehr oder weniger verändert und folglich 
das Mustern erschwert. 

Katigenbronce GL ist besonders für 
licht-, wasch- und kochechte Khakitöne 
beliebt, wird aber auch, wenn es die Nü- 
ance zuläßt, als Mischfarbstoff an Stelle 
der mäßig licht- und nicht kochechten 
gelben Schwefelfarbstoffe benutzt. Das für 
Katigenbronce GL Gesagte gilt auch für 
Katigengelbbraun RL. Die Farbstoffe 
werden mit der doppelten Menge Schwefel- 
natrium krist. gelöst und wie andere 
Schwefelfarbstoffe unter Zusatz von Soda 
und Glaubersalz gefärbt. (Vgl. auch Muster 
1 und 2 der heutigen Beilage.) 


Wissenschaftliche Sitzung 
während der III. Hauptversammlung des 
Vereins der Chemiker-Koloristen, Associa- 
tion des Chimistes-Coloristes, in Turin vom 

25. bis 29. Mai 1911. 
(Fortsetsung von Seite 277.) 
Über die Dampfverhältnisse bei der 
Ätzung mittelst Chloraten. 
Vortrag 
gehalten von Dr. C. Grosner. 


Einer der wichtigsten Faktoren zur Ein- 
leitung chemischer Prozesse auf der Ge- 
webefaser ist der Dampf. Daß dessen 
physikalische Beschaffenheit für den Ver- 
lauf vieler dieser Prozesse von ein- 
schneidender Bedeutung ist, wurde in zabl- 
reichen Fällen entsprechend gewürdigt und 
auch in der Literatur beschrieben. In 
anderen Fällen, z. B. bei Oxydationspro- 
zessen (Chbloratätze, Anilinschwarz usw.), 
sind die diesbezüglichen Hinweise in der 
Literatur fehlend oder nur andeutungsweise 
vorhanden. Je nach der Art der Dampf- 
anlage, der Länge und der Isolation der 
Leitungen, den Witterungseinflüssen, dem 
Arbeitsmodus und den Dämpfvorrichtungen 
schwankt der Dampf bezüglich seines 
Sättigungsmomentes beim Eintritt in den 
Mather-Platt, indem er sich seinem Kon- 
densationspunkte mehr oder minder nähert. 
Da nun das Sättigungsmoment des Dampfes 
für die Art des Verlaufs der chemischen 
Prozesse auf der Baumwollfaser von Wich- 
tigkeit ist, erscheint es auch notwendig, 
dieses Sättigungsmoment beliebig ändern zu 


können, um so mehr, als die Schwankungen 
und Störungen, welche bei Anwendung sonst 
gut erprobter Gemische der Ingredienzien 
auftreten, sehr häufig auf die ungleich- 
mäßige Beschaffenheit des Dampfes zurück- 
zuführen sind. 


Der Bedeutung der Beschaffenheit des 
Dampfes ist in der Literatur bisher meist 
nur in bezug auf die auf der Baumwoll- 
faser verlaufenden alkalischen Reduktions- 
prozesse die entsprechende Würdigung ge- 
schenkt worden. In allen Fällen, wo sich 
die Fachliteratur bei Indigoätzen mit den 
hygroskopischen Wirkungen des Dampfes 
beschäftigt, handelt es sich nicht um die 
moderne Chloratätze, sondern lediglich um 
die Einwirkung von Chlorgas auf Indigo.') 
Den ersten Hinweis darauf, daß auch bei 
der Bildung und Einwirkung von ozoni- 
siertem Sauerstoff auf Indigo feuchter 
Dampf nötig ist, finden wir in einer Notiz 
von Zürcher,?) welcher beim Ätzen von 
Indigo mit rotem Blutlaugensalz und Na- 
triumbikarbonat die Einhaltung gewisser 
hygroskopischer Konditionen für nötig er- 
klärte.. Was bei der geringen Oxydations- 
fähigkeit der reinen alkalischen Ferri- 
eyanidätze in drastischer Weise zum Aus- 
druck gelangt, ist bei der kräftiger wir- 
kenden Chloratätze wohl minder sinnfällig, 
aber nachweisbar. 


Bei alkalischen Reduktionsätzen wurde 
die ausschlaggebende Wichtigkeit des sa- 
turierten Dampfes erkannt, und seit Schlie- 
per ist dieses Moment in der Literatur 
vielfach bei alkalischen Glukoseprozessen 
und neuerlich auch bei der Fixierung von 
Küpenfarbstoffen mittels Hydrosulfits unter 
alkalischen Konditionen entsprechend ge- 
würdigt und hinreichend beschrieben wor- 
den. Anders verhält es sich, und damit 
kommen wir auf unser Thema zurück, bei 
der Wirkung des saturierten Dampfes auf 
Oxydationsprozesse mittels Chloraten, na- 
mentlich unter sauren Konditionen. Die 
Rolle, welche der Dampf hier spielt, ist 
eine wesentlich andere, wie nachfolgend 
ausgeführt wird. Zur Vereinfachung und 
zum leichteren Verständnis nehmen wir als 
Illustrationsobjekt eine Chloratätze, und 
zwar das Gemisch von Natriumchlorat, 
gelbem Blutlaugensalz und einer fixen or- 
ganischen Säure in seiner Einwirkung auf 
Indigo. Während beim Schlieperschen 
Indigodruckverfahren bei Anwesenheit von 
Natronlauge die Anwendung von trockenem 
Dampf in erster und wichtigster Linie des- 


| 1) Persoz, Tome III, p. 63. 
2) Depierre, Bd. III, p. 392. 
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halb zu vermeiden ist, weil dieser auf den 
dem stark alkalischen Farbstoffgemische 
inkorporierten Indigo einen ungünstigen 
Einfluß ausübt, d. h. eine weitgehende 
Destruktion des Indigomoleküls bewirkt, so 
ist bei- der Chloratätze auf Indigo der 
Feuchtigkeitsgehalt desDampfes zum großen 
Teile deshalb nötig, weil er auf das Gemisch 
der Ingredienzien lösend wirkt und das zur 
‘Umsetzung nötige Wasser bietet. (Eine 
Mitwirkung des eventuell im Dampfraume 
enthaltenen Luftsauerstoffes konnte bei 
diesen Umsetzungsprozessen nicht in sinn- 
fälliger Weise festgestellt werden.) Wenn 
man auch häufig bemüht ist, durch Zusatz 
von Gilyzerin zum Ätzgemische bei 
Anwendung von ungesättigtem Dampf 
dessen ungünstige Wirkung zu mildern, 
kann doch keinesfalls davon gesprochen 
werden, daß das Glyzerin eine vollständige 
Behebung der durch den trockenen Dampf 
hervorgerufenen Übelstände bewirkt, abge- 
sehen davon, daß das Glyzerin einen großen 
Teil der Oxydationswirkung für sich in An- 
spruch nimmt. 

Daß freiwerdendes Chlor tatsächlich nur 
bei Anwesenheit von Wasser auf den Indigo 
zerstörend wirkt, geht aus Versuchen von 
Persoz!) hervor. Untersuchungen an der 
eingangs erwähnten Chloratätze ergaben im 
frischen Gemisch der Ingredienzien vorwie- 
gend gelbes Blutlaugensalz und nur geringe 
Mengen rotes. Nach längerem Stehen 
ändert sich dieses Verhältnis zugunsten 
des roten Blutlaugensalzes. Nach dem 
Dämpfen war auf der Faser überhaupt kein 
gelbes Blutlaugensalz mehr vorhanden. Es 
dürfte nicht zulässig sein, eine allgemeine 
Regel über den Chemismus der Oxydations- 
wirkung der genannten sauren Chloratätze 
aufzustellen, da je nach den Mengenver- 
hältnissen, in welchen die einzelnen In- 
gredienzien aufeinander wirken, der Prozeß 
großen Schwankungen unterliegt. Es scheint 
sich primär unter dem Einfluß der fixen 
organischen Säure Ferro- bezw. Ferricyan- 
wasserstoffsäure zu bilden, welche als 
Überträger die Zersetzung des Chlorats 
unterstützen und aus demselben Chlor- 
sauerstoffverbindungen bezw. Chlor ent- 
binden. Beide, sowohl Chlor als auch 
Chlorsauerstoffverbindungen, zeigen auf In- 
digo eine ätzende Wirkung, letztere in ge- 
ringerem Maße. Die nach dem Dämpfen 
auf der Baumwollfaser in bedeutender 
Menge befindliche Ferricyanverbindung gibt 
sodann noch bei der nachfolgenden heißen 
alkalischen Passage ozonisierten Sauerstoff 


ı) Persoz, Tome III, p. 53. 
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ab und vollzieht auf diese Weise noch eine 
Nachätzung. Wesentlich anders vollzieht 
sich die Umsetzung bei den sogenannten 
neutralen Chloratätzen, namentlich wenn 
dieselben Zusätze von Bromsalzen oder 
Chromaten enthalten. Zunächst beruht die 
Oxydationswirkung der neutralen Chlorat- 
ätzen auf der leichten Zersetzbarkeit der 
Aluminiumsalze (zweckmäßig unter Zusatz 
von Aluminiumsulfat), ferner tritt bei der- 
selben bei Anwesenheit von Bromsalzen an 
Stelle des Chlors und der Chlorsauerstoff- 
verbindungen aktives Brom als Überträger 
der ozonidischen Wirkung auf. 

Nun ergaben die Beobachtungen, daß 
der mit Chloratätze bedruckte Fond, wenn 
er zur Einleitung des Oxydationsprozesses 
einem Dampfe exponiert ist, welcher weit 
von seinem Sättigungs- bezw. Konden- 
sationspunkte entfernt ist, also überhitzt ist, 
träger geätzt wird als bei feuchtem Dampf, 
und auch die örtliche Korrosion der Faser 
stärker auftritt. 

Charakteristisch für die Wirkung der 
Eisen-Cyanverbindungen ist der Umstand, 
daß ein einfaches Gemisch von Chlorat 
und fixer organischer Säure im Dampfe 
nicht ätzt. Die Ätzwirkung nimmt zu beim 
Zusatz von gelbem Blutlaugensalz, auf- 
steigend bis zu einem Fünftel der Chlorat- 
menge. 

Ebenso charakteristisch ist es, daB das 
gelbe Blutlaugensalz in seiner Wirksam- 
keit innerhalb der Oxydationsätze wenig 
verschieden vom roten Blutlaugensalze 
auftritt. 

Gegenüber den praktisch ermittelten 
Tatsachen muß. man wohl den Grundsatz 
aufstellen, daß der überhitzte Dampf in 
erster Linie die Rolle des Wärmeträgers 
spielt und die zum regelmäßigen Verlaufe 
der gewünschten Umsetzung nötige Wasser- 
menge nur träge abgibt. Verschärft wird 
die Erscheinung um so mehr, je weiter 
sich der trockene Dampf von seinem Tau- 
punkt entfernt befindet. Infolge des er- 
höhten Elastizitätsmomentes der reaktiven 
Gasmoleküle bei hoher Temperatur ver- 
mehrt sich deren Bestreben, sich von 
der Faser zu entfernen. Im Gegen- 
satze hierzu ist der gesättigte Dampf, oder 
praktisch richtiger der Dampf, der seinem 
Taupunkte nahe steht, mit wenig Aus- 
nahmen geeigneter zur Einleitung che- 
mischer Prozesse, da er alle zur Durch- 
führung derselben nötigen Faktoren ent- 
hält. Abgesehen davon, daß durch die 
Hydrolyse bezw. lonisation, welche der 
feuchte Dampf auf die Salze bezw. Säuren 
ausübt, der Eintritt der Reaktionen be- 
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fördert wird, ist der feuchte Dampf nicht 
nur Wärmeträger, sondern auch wasser- 
abgebend, da er dem Verflüssigungs- 
momente näher steht, und hat auch eine 
erhöhte Adhärenz zur Faser, wirkt daher 
um so intensiver bei der Durchführung der 
Oxydationsprozesse. 

Scheinbar steht der Einführung des 
feuchten Dampfes bei den peniblen Oxy- 
dationsprozessen der Umstand entgegen, 
daß man annehmen müßte, er sei leichter 
zur Tropfenbildung geneigt als der über- 
hitzte Dampf. Es läßt sich auch nicht in 
Abrede stellen, daß der saturierte Dampf 
bei einer Temperatur von 98 bis 100° C. 
seiner Verflüssigung näher steht als ein 
überhitzter Dampf von z. B. 110° C. und 
daher geneigter wäre, weniger scharfe 
Konturen zu liefern. Bei entsprechender 
Einführungsweise läßt sich jedoch der 
Übelstand beseitigen, wobei darauf hinge- 
wiesen werden kann, daß zwischen einem 
saturierten Dampf und einem nassen Dampf 
ein außerordentlich großer Unterschied be- 
steht... Es kann ein überhitzter Dampf 
einerseits zur Naßtropfenbildung geneigt 
sein (teils durch Kondensation im Apparat, 
teils durch mitgerissenes Wasser aus der 
Leitung), andererseits kann ein Dampf, der 
dem Taupunkte nahe ist, ja ihn erreicht 
hat, keine Naßtropfen geben und auch die 
Konturen der geätzten Stellen scharf er- 
scheinen lassen. Die Scheu vor dem ge- 
sättigten Dampfe ist bei dem Koloristen 
unter Umständen begreiflich. Sehen wir 
ja doch, daß viele genötigt sind, den in 
den Dämpfer einzuführenden Dampf durch 
Vorwärmer, Wasserabscheider, Syphons zu 
entfeuchten, um die Tropfenbildung hint- 
anzuhalten. 

Die Ergebnisse der in der Praxis ge- 
machten Beobachtungen gestatten folgen- 
des Resumee: Der saturierte Dampf be- 
wirkt die Ätzung des Indigofonds durch 
saure Chloratätzen in kürzerer Zeit und 
wird bei feuchtem Dampf und richtiger 
Komposition des Oxydationsgemisches die 
Baumwollfaser weniger angreifen als bei 
trockenem Dampf. Die vorgenommenen 
Versuche ergaben, daß eine mit feuchtem 
Dampf durchgeführte Chloratätzung an den 
geätzten Stellen eine geringere Affinität 
für Methylenblau zeigt als beim Arbeiten 
mit trockenem Dampfe, also die Oxycellu- 
losebildung eine geringere ist. Endlich 
wird die chemische Umsetzung durch 
feuchten Dampf in gleichmäßigerer Weise 
in die Wege geleitet, d. h. der Prozeß ist 
homogener und es werden daher auch nicht 
Umsetzungsprodukte gebildet, welche der 
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beabsichtigten Ätzung zuwiderlaufen bezw. 
die Reaktionsprodukte gelangen physikalisch 
zur intensiveren Wirkung. Weiter spricht 
dafür auch der Umstand, daß beim Liegen 
der gedämpften Stücke vor dem Laugen 
kein Anfallen (Blauwerden) der geätzten 
Stellen eintritt, eine Erscheinung, die man 
beim Dämpfen mit trockenem Dampf 
manchmal beobachten kann. 

Bei Anwendung von leicht dissoziier- 
baren Chloraten bezw. neutralen Ätzen mit 
oder ohne Anwendung von Brom- oder 
Chromverbindungen kommt die Wirkung 
des feuchten Dampfes nicht in dem gleichen 
Maße zur Geltung wie bei der sauren 
Chloratätze, sei es, daß diese Salze zum 
Teil hygroskopischer sind, sei es, daß sie 
infolge ihrer leichten Zersetzbarkeit reak- 
tionsfähiger erscheinen, und daß bei An- 
wesenheit von Bromsalzen ein oxydierendes 
Agens in Form von Brom frei wird, 
welches infolge seines Aggregatzustandes 
weniger flüchtig als Chlor ist und mehr 
Adhärenz zur Baumwollfaser besitzt. Bei 
dieser Art von Chloratätzen wirkt der 
Dampf auch dann zweckentsprechend, wenn 
er von seinem Taupunkte mehrere Grade 
entfernt ist, wobei noch bemerkt sei, daß 
praktisch unter Taupunkt eine Temperatur 
von etwa 98 bis 100° C. gemeint ist. 

Die Vorschläge, welche zwecks Be- 
feuchtung des Dampfes im Mather-Platt 
gemacht wurden, sind in zwei Kategorien 
zu teilen. Die eine derselben beruht auf 
dem Prinzipe des Indigosteamers, bei 
welchem der Dampf direkt durch das im 
unteren Teile des Dämpfers eingeführte 
Wasser strömt, ein System, das günstig 
für Reduktionsätzen ist. Besser für den 
vorliegenden Zweck ist es unter allen 
Umständen, die zweite Methode zu ver- 
wenden, welche darin besteht, einen 
Mather-Platt mit Dampfzuleitung von oben 
und Gewebeeinlauf von unten zu benutzen, 
was zugleich ökonomischer in bezug auf 
Dampfverbrauch ist. Naturgemäß muB 
bei einem solchen Dämpfer der Dampf 
außerhalb befeuchtet werden, und dies 
geschieht am besten durch den bereits 
früher zu andern Zwecken empfohlenen 
Barbotteur oder Befeuchter, bei dessen 
Verwendung gerade eine genügende, zweck- 
entsprechende Befeuchtung des Dampfes 
erzielt werden kann, wogegen der Dampf 
des Indigosteamers überınäßig mit Wasser 
beladen und daher für den vorliegenden 
Zweck unbrauchbar ist. Der Barbotteur 
wird zweckmäßig unmittelbar hinter dem 
Dämpfer angebracht und besteht aus einem 
ungefähr 1 cbm fassenden Kessel, der zu 
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einem Drittel mit Wasser angefüllt ist und 
einen doppelten Siebboden zur Zurück- 
haltung der mitgerissenen Wasserteilchen 
besitzt. Der aus einem Stutzen des Deckels 
entströmende Wasserdampf wird unmittelbar 
in den Dämpfer geleitet, zweckmäßig in 
der Weise, daB man ihn durch zwei 
perforierte Rohre oben längs der beiden 
Seitenwände hinführt. Zweckmäßig ist es, 
außer dem transformierten Dampf auch 
noch trockenen Dampf einzuleiten, und 
zwar in der Weise, daß die Rohrleitung 
des ersteren innerhalb des Dämpfers in die 
Rohrleitung des letzteren eingeschachtelt 
erscheint. Dadurch ist die Möglichkeit 
geboten, die eine oder die andere Art des 
Dampfes oder ein inniges, nach jeder 
Richtung hin variables Gemisch beider zu 
verwenden, wobei in erster Linie die An- 
wendung des trockenen Dampfes allein bei 
der täglichen Inbetriebsetzung des Dämpfoers 
die nötige Vorwärmung in kurzer und 
exakter Weise zu besorgen hat. Namentlich 
ist die Möglichkeit, das Saturationsmoment 
zu modifizieren, je nachdem, ob man den 
feuchten Dampf durch Zuleiten von 
trockenem Dampf mehr oder weniger 
koupiert, von großer Wichtigkeit, da man 
auf diese Weise die psychrometrische 
Differenz nach Belieben erhöhen oder er- 
niedrigen kann. 

Wenn auch bei diesen Betrachtungen 
die Chloratätze auf Indigo in den Vorder- 
grund geschoben wurde, kann man doch 
ohne weiteres annehmen, daß andere Oxy- 
dationsprozesse in analoger Weise ver- 
laufen. Es sei darauf hingewiesen, daß 
auch Anilinschwarz unter Einwirkung des 
feuchten Dampfes günstigere Entwicklungs- 
momente bei Hintanhaltung der Kor- 
rosion genießt, ebenso Diphenylschwarz. 
Aber auch außer diesen Oxydationsprozessen 
und auch jenen, welche in der Literatur 
hinreichend beschrieben erscheinen, ist eine 
Reihe anderer, auf der Baumwollfaser ver- 
laufender Reaktionen abhängig von der 
physikalischen Beschaffenheit des Dampfes. 
Auch bei vielen chromogenen Farben, bei 
denen die Lackbildung auf der Vereinigung 
mit Metallhydroxyden beruht, ist die An- 
wendung von feuchtem Dampf wenigstens 
bei Einleitung des Fixierungsprozesses des- 
halb empfehlenswert, weil die Deshydrati- 
sierung der Beize (z. B. des Aluminium- 
hydroxyds) die Lackbildung erschwert. Es 
könnte ferner auch darauf hingewiesen 
werden, daß man durch den Befeuchter in 
der Lage ist, dem in den Dämpfkasten 
eingeleiteten Wasserdampf Ingredienzien 
beizumischen, welche gewisse Reaktionen 
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im Dämpfer unterstützen, z. B. Zuführung 
von Essigsäuredämpfen durch den Be- 
feuchter bei Durchführung des Nitrosamin- 
Einbadverfahrens auf dem Dampfwege oder 
kontinuierlicher Zulauf von Ammoniak in 
den Befeuchter zur sicheren und raschen 
Fällung von Metalloxyden bezw. Super- 
oxyden oder deren Hydraten, z. B. Bister- 
bildung auf mit Chlormangan bedrucktem 
Baumwollgewebe. Zwecks Koagulation von 
Leim bei Fixierung von Pigmenten dürfte 
sich die Einführung von Formaldehyd ver- 
mittels des Befeuchters empfehlen. 

Ziehen wir kurzweg einen Schluß aus 
diesen experimentell festgelegten Tat- 
sachen, so gelangen wir zu der eingangs 
aufgestellten Behauptung, daß der Dampf 
auch bei den Oxydationsvorgängen auf der 
Baumwollfaser reaktionsfähiger ist, 
wenn er sich dem Taupunkte nähert 
und einen bestimmten Teil seines Wassers 
an das Reaktionsgemisch leichter abzugeben 
imstande ist. Daß diese günstige Wirkung 
des feuchten Dampfes zum großen Teile 
auf das Lösungsmoment zurückzuführen 
ist, hindert nicht, anzunehmen, daß der 
Reaktionsverlauf und die damit zusammen- 
hängende Oxydation durch die genannte 
physikalische Beschaffenheit des Dampfes 
im günstigen Sinne beeinflußt wird. Es 
ist demnach unter allen Umständen für den 
praktischen Koloristen empfehlenswert, die 
entsprechenden Vorrichtungen derart an- 
zubringen, daß es ihm möglich erscheint, 
je nach Bedarf den Feuchtigkeitsgrad des 
Dampfraumes zu erhöhen oder auch er- 
niedrigen zu können, um im gegebenen 
Falle auch ein schädliches Übermaß an 
Feuchtigkeit zu vermeiden. 


Nach Beendigung des von der Ver- 
sammlung mit großer Aufmerksamkeit ver- 
folgten Vortrages dankte Dir. Tagliani 
dem Vortragenden für seine interessanten 
und technisch wertvollen Mitteilungen, in- 
dem er die Wichtigkeit des Dämpfens und 
der Kenntnis der hierbei einzuhaltenden 
Verhältnisse für den Erfolg der Fabrikation 
betonte. 

Sodann ersuchte er Herrn M. v. Gallois, 
seinen Vortrag über die Druckerei der 
Küpenfarbstoffe zu halten. 


Über die Fixierung indigoider 
Küpenfarbstoffe im Dampfdruck. 
Vortrag, 
gehalten von M. v. Gallois. 


Meine Herren! Wenn ich es unter- 
nehme, über die Fixierung indigoider 
Küpenfarbstoffe im Druck einige Betrach- 
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tungen anzustellen, so geschieht es in der 
Erwägung, daß dieses Thema insofern ein 
allgemein interessierendes und aktuelles ist, 
als die Küpenfarbstoffe seit einigen Jahren 
auf dem Gesamtgebiete der Färberei und 
Druckerei begonnen haben, eine beachtens- 
werte Rolle zu spielen; die Kürze der mir 
zur Verfügung stehenden Zeit läßt es mir 
rätlich erscheinen, nur die allgemeinen 
Prinzipien der Fixierungsmethoden der 
Küpenfarbstoffe auf dem Druckwege zu be- 
sprechen und nur einige wichtigere Detail- 
fragen technologischer Natur näher zu er- 
örtern. 

Nach allgemeinem Brauch bezeichnet 
man als Küpenfarbstoffe wasser-, säure- 
und alkaliunlösliche Farbstoffe, die durch 
reduzierende Mittel in eine alkalilösliche 
Form, in sogenannte Leukokörper, überge- 
führt werden können, welche letztere an- 
dererseits wieder durch einen Oxydations- 
prozeß in den unlöslichen ursprünglichen 
Farbstoff zurückverwandelt werden können. 
Diese Leukoverbindungen entstehen durch 
Anlagerung von Wasserstoffatomen an Sauer- 
stoff- oder Schwefelatome der Küpenfarb- 
stoffe bezw. der Schwefelfarbstoffe; es tritt 
dadurch zumeist ein starker Farbumschlag 
und bei Gegenwart von Alkali gleichzeitig 
eine Salzbildung ein, durch welche die 
Wasserlöslichkeit des Reduktionsproduktes 
ermöglicht erscheint. 

Die Leukoverbindungen der Küpenfarb- 
stoffe haben als Alkalisalze in wäßriger 
Lösung zumeist eine recht erhebliche Ver- 
wandtschaft zur Textilfaser. Je größer diese 
ist, desto echter fixiert erscheint im allge- 
meinen der Farbstoff. Leider ist das Wesen 
dieser Affinität ein sehr empirischer Begriff, 
der noch wenig aufgeklärt ist, so daß von 
einer näheren Besprechung desselben wohl 
abgesehen werden kann. 

Aus dem Wesen der Küpenfarbstoffe 
ergibt sich, daß diese ohne Vermittlung 
besonderer Beizen und ohne besondere 
Nachbehandlung durch einen die Reduktion 
bewirkenden kurzen Dämpfprozeß fixiert 
werden können. Die durch ihre Unlöslich- 
keit in Alkalien bedingte sehr gute Wasch- 
echtheit, sowie ihre zumeist sehr gute 
Lichtechtheit und Chlorechtheit lassen in 
ihnen Farbstoffe erkennen, die außerdem 
durch die Mannigfaltigkeit der erzielbaren 
Nüancen für die Druckerei einer mannig- 
fachen und vorteilhaften Anwendung fähig 
sind. 

Aus der gegebenen Definition der Küpen- 
farbstoffe ergibt sich, daß diese nur in 
färberei-technologischem Sinne eine Gruppe 
bilden, nicht aber eine natürliche Familie 











im chemischen Sinne vorstellen, trotzdem 
sie ja alle das gemeinsam miteinander 
haben, daß sie bei der Reduktion Wasser- 
anlagerungen, also Hydronderivate, bilden, 
die wieder durch Reoxydation in ihre ur- 
sprüngliche Form zurückkehren können. 

In ihrem chemischen Aufbau sind sie 
untereinander sehr verschieden, und man 
kann diese Farbstoffe in folgende Gruppen 
einteilen, und zwar in: 

1. Die Gruppe des Indigos und seiner 
Substutionsderivate, 

2. die Gruppe des Thioindigos und seiner 
Derivate, 

3. die Schwefelfarbstoffe, 

4. die Anthrachinonküpenfarbstoffe. 

Diese zwei ersten Gruppen sind in ihrer 
chemischen Konstitution nach dem Typus 
des Indigos gebaut und zeigen viele ge- 
meinsamen Relationen mit diesem ältesten 
und wichtigsten Küpenfarbstoff, weshalb 
man sie auch als indigoide Farbstoffe be- 
zeichnet. Mit diesen allein wollen wir uns 
nun befassen und mit dem Indigo be- 
ginnend die wichtigsten Methoden zur 
Fixierung desselben auf dem Druckwege 
näher betrachten. 

Abgesehen von einigen alten, heute in 
der Großindustrie nicht mehr gebräuch- 
lichen Fixierungsmethoden des Indigos, wie 
z. B. das Pinsel- und Schilderblau, das die 
Auripigmentküpe benutzt, oder das Solid- 
blauverfahren, das Indigoweiß bei Gegen- 
wart von Zinnoxydul durch eine Alkali- 
passage fixiert, sowie der Methode von 
Schützenberger & Lalande, Aufdruck 
von Indigoweiß bei Gegenwart von Hydro- 
sulfit, und des Fayenceblaudrucks, bei der 
nicht reduzierte Indigo mit Eisenvitriol auf- 
gedruckt und durch eine Alkalipassage 
reduziert wird, unterscheidet man beim In- 
digodruck heute nach den verwendeten 
Reduktionsmitteln hauptsächlich den Glu- 
kosedruck und den Hydrosulfitdruck. 

Für gewisse Küpenfarbstoffe kommt 


außerdem noch der Reduktionsdruck mit 


Zinnoxydul- und Eisenoxydulverbindungen 
in Betracht. 

Alle diese &lteren Methoden verwenden 
mit Ausnahme von Fayenceblau den Indigo 
schon in reduzierter Form; im Gegensatz 
hierzu hat die moderne Koloristik aner- 
kannt, daß, um eine gute Ausnutzung des 
Indigos zu erzielen, es notwendig ist, die 
Reduktion des aufgedruckten Indigos erst 
durch eine Dämpfoperation zu vollziehen. 

Die oben genannten ältesten Druck- 
methoden ergaben keine genügende Aus- 
nützung des Farbstoffes, einige derselben 
werden nur noch zum Teil in der Haus- 
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industrie exotischer Völker ausgeübt, so 
daß auf eine nähere Besprechung derselben 
hier wohl verzichtet werden kann. 

Hingegen erlangte die Übertragung der 
Zuckerküpe, die schon alten Ursprungs ist, 
in dem Gebiete der Druckerei große Be- 
deutung, besonders durch die Erfindung 
des sogenannten Glukosedrucks, den wir 
der Firma Schlieper & Baum, Elberfeld, 
verdanken, und dessen erste noch unbe- 
holfenen Anfänge in England bis auf das 
Jahr 1857 zurückzuführen sind. 

Adolf Schliepers großes Verdienst 
war, daß er das Aufbringen des Reduktions- 
mittels, des Traubenzuckers, und die alka- 
lische Indigodruckfarbe auf den Stoff in 
zwei getrennten Phasen vornahm und eine 
sinnreiche, sehr zweckmäßige Apparatur 
für den Dämpfprozeß erfand. 

Die Arbeitsweise dieser Methode ist 
Ihnen, meine Herren, ja wohl bekannt. 
Auf den mit Traubenzuckerlösung impräg- 
nierten Stoff wird der mit starker Natron- 
lauge und Verdickung gemischte Indigo- 
teig aufgedruckt, nach leichtem Trocknen 
etwa 1 Minute in einer luftfreien, wasser- 
gesättigten Dampfatmosphäre von 100° C. 
gedämpft, wobei der Traubenzucker unter 
Einwirkung der Natronlauge in Milchsäure 
unter gleichzeitig erfolgender Reduktion 
des Indigos verwandelt wird und der re- 
duzierte Indigo in lufthaltigem Wasser re- 
oxydiert. Bei richtiger Ausführung des 
Verfahrens wird eine außerordentlich gute 
Ausnützung des Indigos erzielt, und es sind 
die Wasch- und Seifechtheit des durch den 
Glukosedruck fixierten Indigos wohl infolge 
der Mercerisationswirkung der Natronlauge 
wesentlich bessere als die des auf der Küpe 
gefärbten Indigos. 

Die der Druckfarbe inkorporierte Na- 
tronlauge übertrifft ganz bedeutend die zur 
Reduktionsarbeit und Lösung der Leuko- 
verbindung erforderliche Menge Alkali und 
reicht aus, eine kräftige Mercerisation der 
Faser und dadurch eine ausgiebige Fixie- 
rung des Indigos herbeizuführen. Da Glu- 
kose und Natronlauge besonders im Dampfe 
geradezu stürmisch aufeinander wirken, 
wobei in ungünstigen Fällen entweder die 
Reduktionswirkung schlecht ausgenützt wird, 
also gewissermaßen verpufft, oder aber eine 
zu weitgehende, d.h. zerstörende Wirkung 
auf den Indigo ausgeübt wird, so ist es 
verständlich, daß der Glukosedruck das Ein- 
halten ganz bestimmter Arbeitsbedingungen 
erfordert. Diese Arbeitsbedingungen seien 
hier kurz berührt. 

Die Druckfarbe soll den Indigo in völlig 
unreduziertem Zustande enthalten, da eine 
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teilweise Reduktion des Indigos in der 
Druckfarbe und auf dem Stoffe vor dem 
Dämpfen einen empfindlichen Ausfall be-: 
wirkt. Da es aber kaum einen Britishgum 
gibt, der nicht etwas Zucker enthält, so ist 
dieser bei der Bereitung der Verdickung 
durch Erwärmen auf 60 bis 80° C., wobei 
die starke Natronlauge den Zucker zer- 
stört, unschädlich zu machen. Der be- 
druckte Stoff muß vorsichtig getrocknet 
werden und soll mit einem gewissen em- 
pirisch ermittelten Feuchtigkeitsgrad in die 
völlig sauerstofffreie Dampfatmosphäre von 
100° C. eintreten, denn nur bei Gegenwart 
einer ganz bestimmten Feuchtigkeitsmenge 
verläuft der Reduktionsvorgang quantitativ, 
und das gebildete und gelöste Indigoweiß- 
natrium kann nur bei genügender Feuchtig- 
keit in die Baumwollfaser eindringen und 
diese anfärben. 

Die völlige Abwesenheit von Luftsauer- 
stoff in der Dampfatmosphäre wird durch 
die Ihnen bekannte Disposition des von 
Schlieper angegebenen Indigodämpfers 
erreicht, der vollständig gesättigten Wasser- 
dampf von 100°C. enthält, unter welchen 
Umständen die Anwesenheit von Luft im 
Dampfraume überhaupt ausgeschlossen ist. 

Über das Fertigstellen der gedämpften 
Stücke und der dabei zu beobachtenden 
Vorsichtsmaßregeln kann ich wohl hinweg- 
gehen; ich erwähne nur noch, daß ein Zu- 
satz von 5 bis 10 °/, Natron-Türkischrotöl 
in die Traubenzuckerpräparation nicht nur 
sehr gute Dienste leistet für die Erzielung 
egaler Drucke, sondern auch das Entfernen 
der starken Natronlauge beim Waschen 
wesentlich begünstigt. 

Im Bestreben, den Schlieperschen 
Indigodruck zu vereinfachen und zu ver- 
billigen, hat man Verfahren ausgearbeitet, 
bei denen die Glukose der stark alkalischen 
Druckfarbe inkorporiert wird, und derartige 
von Schmidlin erfundene Indigoglukose- 
farben werden schon seit Jahren verwendet, 
wie Triapkin in seiner Veröffentlichung 
über den Türkischrotätzartikel näher aus- 
führt. In neuester Zeit wird ein von Herrn 
Dathe ausgearbeitetes derartiges Indigo- 
druckverfahren mit recht gutem Erfolge im 
großen auf weißer Ware ausgeführt. Die 
Druckfarbe hält sich für den Großbetrieb 
genügend lange, und die Ausnützung des 
Indigos ist eine sehr befriedigende. Hin- 
gegen scheint die erzielte Nüance etwas 
trüber grünlicher als die nach dem 
Schlieperschen Verfahren erzielbare zu 
sein. Die anderen neuen, zum Teil paten- 
tierten Varianten des Glukosedrucks, bei 
denen die Glukose durch Maltose, Glyzerin 
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oder Dextrin usw. ersetzt erscheint, oder 
diejenigen, bei denen kein eigenes Reduk- 
tionsmittel, sondern angeblich die Baum- 
wollfaser bei höherer Temperatur als 100°C. 
mit dem Alkali die Reduktion bewirken 
soll, stellen nur mehr oder weniger ge- 
lungene Surrogate des in Rede stehenden 
Verfahrens dar. 

Seitdem die Salze der hydroschwefligen 
Säure in reiner konzentrierter Form im 
Handel erschienen und in der Küpenfärberei 
angewendet wurden, versuchte man, die 
eminente Reduktionswirkung dieser Ver- 
bindungen auch für die Befestigung des 
Indigos auf dem Druckwege auszunutzen. 
Diese Bestrebungen waren aber fruchtlos, 
da ein Gelingen an der großen Zersetz- 
lichkeit der festen, im Handel befindlichen 
Hydrosulfitsalze scheiterte. | 

Die aus dem haltbaren Zinkhydrosulfit 
bereitete Indigodruckfarbe befriedigte hin- 
gegen wegen ihrer schwierigen Druck- 
fähigkeit auch nur teilweise. Erst als die 
haltbare Formaldehydhydrosulfitverbindung 
erfunden und der Allgemeinheit zugänglich 
gemacht wurde, trat ein Umschwung ein. 

Die Beobachtung, daß sogar sehr starkes 
Ätzalkali diese Verbindung in der Kälte 
nicht zerlegt, in der Hitze aber eine glatte 
Spaltung bewirkt wird, gab den Höchster 
Farbwerken Veranlassung, ein neues In- 
digodruckverfahren auszuarbeiten, das in 
der Folge vielfache Anwendung und auch 
für die Applikation einer großen Anzahl 
anderer Küpenfarbstoffe, so der Schwefel- 
farbstoffe und der Indanthrenfarbstoffe usw., 
erhebliche Bedeutung erlangte. 

Wie bei Besprechung des Schlieper- 
schen Verfahren schon erwähnt wurde, ist 
die Reaktion zwischen Glukose und Natron- 
lauge sehr heftig, man möchte fast sagen 
explosionsartig, wobei eine Zerstörung des 
Indigos durch Überreduktion sehr leicht 
stattfinden kann, und daraus ergibt sich, 
daß das Verfahren nur bei ängstlicher Ein- 
haltung bestimmter Arbeitsbedingungen 
völlig befriedigende Resultate gibt. Hin- 
gegen erfolgt die Reaktion zwischen dem 
Formaldehydsulfoxylat und starkem oder 
auch schwachem Alkali viel milder, was 
schon in der zur vollen Ausnutzung der 
Reduktionswirkung benötigten doppelt bis 
mehrfach längeren Dämpfzeit zum Ausdruck 
gelangt. Außerdem ist die Gefahr einer 
starken Überreduktion durchaus viel ge- 
ringer. 

Der Ausfall des stark alkalischen Indigo- 
hydrosulfitdruckes steht hinter dem des 
Glukosedrucks, was Tiefe und Echtheit der 
Farbe betrifft, kaum zurück, andererseits 
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sind aber die Grenzen der für gutes Ge- 
lingen einzuhaltenden Arbeitsbedingungen 
keine so engen als bei letzterem. Ein 
großerVorteil, der den höheren Gestehungs- 
preis der Hydrosulfitfarbe wesentlich kom- 
pensiert, ist der Wegfall der Zuckerpräpa- 
ration, auch ist die Druckfarbe ebenfalls 
ausgezeichnet haltbar und gibt auch, wenn 
schon eine weitgehende Reduktion des In- 
digos in derselben eingetreten war, noch 
eine sehr gute Ausbeute. 

Auf dieser Tafel sehen Sie Indigodrucke 
nach dem Glukoseverfahren von Schlieper 
& Baum sowie von C. Dathe, ferner den 
stark alkalischen Hydrosulfitdruck und außer- 
dem einen Echtheitsvergleich dieser beiden 
Ätzverfahren. (Vortragender zeigt die be- 
treffenden Muster.) 

Leider haften den stark alkalischen 
Druckmethoden, dem Glukosedruck und 
dem stark alkalischen Hydrosulfitdruck, 
welche Farben verwenden, die im Kilo- 
gramm 200 g Ätznatron und mehr ent- 
halten, schwerwiegende Nachteile an. 

Diese sind die starke Abnutzung der 
Tücher und Mitläufer und das Angreifen 
der Druckwalzen. Besonders unangenehm 
ist hierbei der Umstand, daß die stark al- 
kalische Druckfarbe auf der als Mitläufer 
dienenden Rohware Mercerisationsflecke er- 
zeugt, die im Bleichprozeß nicht mehr ver- 
schwinden und später in der Fabrikation, 
besonders aber im Färbeartikel, sich fatal 
bemerkbar machen. 

Da die Glukose nur mit starken Ätz- 
alkalien eine brauchbare Reduktionswirkung 
auszuüben vermag, so konnten bei einiger- 
maßen chargierten Farben die Nachteile 
des stark alkalischen Druckes nicht ver- 
mieden werden. Hier bietet nun die Form- 
aldehyd-Hydrosulfitverbindung einen erheb- 
lichen Vorteil, denn diese reagiert nicht 
nur mit geringen Mengen Ätzalkali, son- 
dern auch mit den Karbonaten und Sulfiten 
der Ätzalkalien im Dampfe. Hiermit ist 
nun die Möglichkeit des sogenannten 
schwach alkalischen Reduktionsdruckes ge- 
geben. 

Das schwach alkalische Druckverfahren, 
das also auch unter Ausschluß von Ätz- 
alkalien arbeiten kann, ist insbesondere 
für jene Küpenfarbstoffe geeignet, die sehr 
leicht reduzierbar sind, deren Leukover- 
bindungen eine sehr große Affinität zur 
Baumwolle besitzen, und für solche, die in 
stark &tzalkalischen oder stark karbonat- 
alkalischen Druckfarben eine ungenügende 
Farbstoffausnützung geben. 

Unter den indigoiden Küpenfarbstoffen 
sind dies die halogensubstituierten Indigo- 
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und gewisse Thioindigofarbstoffe und deren 
Halogenderivate. Der schwach alkalische 
Druck bietet zudem in Fällen, wo, wie 
z. B. bei den hochsubstituierten Halogen- 
derivaten der Indigoreihe, eine Zersetzung 
des Farbstoffes durch starkes Alkali ein- 
treten würde, ganz erhebliche Vorteile, 
worauf wir später noch zurückkommen 
werden. 

Gewisse Küpenfarbstoffe geben infolge 
ihrer ungünstigen physikalischen Beschaffen- 
heit, insbesondere wenn sie als Pulver vor- 
liegen, leicht schipperige Drucke. Dies 
kann vermieden werden durch vorhergehende 
Reduktion der Farbstoffe in der Druckfarbe, 
die außerdem noch genügend Formaldehyd- 
sulfoxylat enthält. Esist aber zu beachten, 
daß derartige Leukoverbindungen enthal- 
tende Druckfarben beim Drucken leicht zur 
Fardage neigen. 

Um im schwach alkalischen Druck eine 
gute Ausnützung des Farbstoffes zu er- 
zielen, empfiehlt sich die Anwendung 
stärkehaltiger Verdickung, z. B. neutraler 
Stärke-Tragant-Verdickung, und gute Ega- 
lität der Drucke wird erhalten durch In- 
korporierung eines indifferenten Körpers in 
die Druckfarbe, z.B. Chinaclay, der ein zu 
tiefes Eindringen der Druckfarbe in das 
Gewebe verhindert und wesentlich zur Er- 
zielung eines glatten Druckes beiträgt. 
Von guter Wirkung erweisen sich auch 
Zusätze von Glyzerin, besonders in soda- 
alkalischen Farben, die sich ja nicht so 
hygroskopisch verhalten als die Pottasche- 
farben. 

Ausgehend von der Beobachtung, daß 
gewisse leicht reduzierbare aromatische 
Verbindnngen eine günstige Wirkung in 
der Indigoküpe derart auszuüben vermögen, 
daß bei deren Gegenwart die Überführung 
des Küpenfarbstoffes in eine Leukoverbin- 
dung rascher erfolgt als ohne diesen Zu- 
satz, veranlaßte uns, zu erproben, ob auch 
in den Druckfarben derartige Substanzen 
ebenfalls dieselbe Überträgerrolle spielen 
könnten als in der Färbeküpe. 

In erster Linie wurde Anthrachinon ver- 
sucht, und es konnte konstatiert werden, 
daß diese Substanz dann gute Dienste als 
Überträger der Reduktionswirkung des 
Hydrosulfits leistet, wenn auf möglichst 
kurze Dämpfzeit gesehen werden muß und 
nicht ganz normale Dämpfverhältnisse vor- 
liegen. 

Über die große Wichtigkeit, die der 
Operation des Dämpfens beikommt, wurde 
schon bei der Betrachtung des Glukose- 
drucks gesprochen. Beim Hydrosulfitdruck 
spielt die Beschaffenheit des Dampfes wohl 
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auch eine große Rolle; die einzuhaltenden 
Bedingungen sind aber nicht so enge be- 
grenzt wie beim Glukosedruck. Es ist aus- 
drücklich zu bemerken, daß der wünschens- 
werteste Zustand der Dampfatmosphäre 
einem luftfreien bei 100 bis 101° C. ge- 
sättigten Dampfe entspricht. Die Reduktion 
des Farbstoffes ist hierbei eine glatte und 
rasche, das gebildete Leukoprodukt findet 
dann auch genügend Feuchtigkeit vor, um 
sich als Alkalisalz zu lösen und, in die 
Faser gut eindringend, eine innige Ver- 
bindung mit dieser einzugehen. Farbstoff- 
verluste durch vorzeitige Oxydation im 
Dampfkasten können dann auch nicht statt- 
finden. Wenn wir die in den letzten Jahren 
aufgekommenen Konstruktionen der Mather- 
Plattschnelldämpfer betrachten, so gibt sich 
in diesen das Bestreben kund, jenen oben 
angegebenen Zustand der Dampfatmosphäre 
möglichst rationell zu erreichen. Um einen 
mit Feuchtigkeit gesättigten Dampf zu er- 
zielen, bedient man sich eines Barbotteurs, 
das ist ein neben dem Dämpfapparat be- 
findlicher geschlossener Eisenzylinder, der 
halb mit Wasser gefüllt ist und in den der 
Dampf eintritt, entspannt wird und durch 
ein zweites Rohr ab und und in den Mather. 
Platt geleitet wird. (Fortselsung folgt.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 16. 


No. ı. Katigengelbbraun RL auf Baumwoligarn. 


10°, Katigengelbbraun RL 
(Bayer). 
Vergl. R. Werner, Katigenbronze GL 
und Katigengelbbraun RL, S. 297 dieses 
Heftes. 


No 2 Katigenbronze GL auf Baumwollgarn. 
10°/, Katigenbronze GL (Bayer). 
Vergl. R. Werner, Katigenbronze GL 
und Katigengelbbraun RL, S. 297 dieses 
Heftes. 


No. 3. Naphtaminblau ı2B auf Baumwolistoff. 
Man färbt in der für substantive 
Farbstoffe üblichen Weise mit 
0,4 °/, Naphtaminblau 12B (Kalle) 
auf stehendem Badc. 


No. 4. Thionschwarz B flüssig auf Baumwollgarn. 
Angaben für das Färben auf der Kufe: 
Gefärbt wird auf stehendem Bade mit 

12°/, Thionschwarz B flüssig 
(Kalle), 
unter Zusatz von 
4°/, krist. Schwefelnatrium, 
2 - kalc. Soda, 
und der entsprechenden Menge Kochsalz. 
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' No.5. Hydrazingeib L3G auf ı0o kg Wollgarn. 
Das Bad wird bestellt mit 
200 g Hydrazingelb L3G 
heim-Elektron), 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 
Man geht bei 60° ein, treibt langsam 
zum Kochen und kocht etwa 1 Stunde. 
Die Säure- und Schwefelechtheit sind 
gut; beim Walken blutet der Farbstoff in 


mitverflochtenes weißes (Garn. 
Färberei der Färber- Zeilung. 


(Gries- 


No.6. Baumwollreinblau B auf ı0 kg 


Baumwoligarn. 
Gefärbt wurde mit 
250 g Baumwollreinblau B (Berl. 
Akt.-Ges,.), 
unter Zusatz von 
4 kg Glaubersalz und 
200 g Essigsäure. 

Bei 60° eingehen, langsam auf 90° 
treiben und etwa 1 Stunde bei dieser Tem- 
peratur verharren. 

Beim Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) und in 10 prozentige Soda- 
lösung wird die Nüance stumpfer; die 
Chlorechtheit ist gering. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff in mitverflochtenes 


weißes Garn. Färberei der Fürber-Zeitung. 


Nr. 7. Acidoblau B auf Wollstoff. 
Man färbt mit 
4°/, Acidoblau B (Farbw. Mühl- 
heim) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz und 
2 - Schwefelsäure 
an, treibt innerhalb kurzer Zeit zum Kochen 
und färbt unter nochmaligem Zusatz von 
2 °/, Schwefelsäure 
kochend aus. 


No. 8. Rosanthren LW extra auf Baumwoligarn. 
Es wird gefärbt mit 
1°/, Rosanthren LW extra (Ges. 
f. chem. Ind. i. Basel), 
je nach Tiefe der Nüance unter Zusatz von 
1—5 °/, Kalc. Soda und 
5—40 - krist. Glaubersalz. 
Man kocht !/,—1 Stunde, spült, diazotiert 
und entwickelt in der üblichen Weise mit 
8-Naphtol. 


Rundsehau. 





H. Richard, Das Bleichen der Wirkwaren. 

Man unterscheidet zwei Hauptmethoden 
des Bleichens von Wirk- und Strickwaren, 
jenachdem es sich um aus animalischen 
oder aus vegetabilischen Fasern herge- 
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stelltes Material handelt. Verfasser be- 
handelt in „Österreichs Wollen- und 
Leinen-Industrie“* ausführlich die hierfür in 
Betracht kommenden Arbeitsverfahren. An 
erster Stelle wird das Bleichen von Woll- 
und Halbwollwirkwaren besprochen. 
Eines der ältesten Bleichverfahren ist das 
Schwefeln der Ware in der Schwefel- 
kammer, das seiner Einfachheit und Billig- 
keit wegen noch vielfach zur Anwendung 
gelangt. Alle wollenen Waren müssen vorher 
gründlich gewaschen und gespült werden. 
Der Arbeitsprozeß vollzieht sich in der in 
bekannter Weise eingerichteten Schwefel- 
kammer, in der die halbfeuchte, gut ge- 
schleuderte Ware 12 bis 15 Stunden oder 
über Nacht der Wirkung der Schwefel- 
dämpfe ausgesetzt wird. Darauf wird die 
Ware der Kammer entnommen und von 
der noch anhaftenden schwefligen Säure 
durch mehrmaliges Spülen auf der Wasch- 
maschine oder dem Waschbottich befreit. 
Schwefelweiß ist fast immer Cräömeweiß. 
Um ein recht klares Weiß zu erzielen, 
muß man dem letzten Spülbade einige 
Tropfen eines neutralen Anilinblau und 
Rot zusetzen, wodurch sich bei aufmerk- 
samer Behandlung jede gewünschte Nüance 
erreichen läßt. Nach dem Schleudern 
wird getrocknet und zwar Stückware in 
gespanntem Zustande, während Fasson- 
sachen, Hosen, Strümpfe und dergleichen 
zuvor auf Formen gezogen werden. Alle 
Waschbottiche und Maschinen dürfen nur 
für Schwefelware benützt werden. Ebenso 
darf im Trockenraum neben geschwefelter 
Ware keine andersfarbige behandelt werden. 
Das Trocknen selbst geschieht bei ganz 
mäßiger Temperatur und guter Luftzirkula- 
tion. 35 bis 40° C. sollen nicht über- 
schritten werden, um ein Vergilben der 
Ware zu vermeiden. 

Ein moderneres, auch für Wirkwaren in 
neuerer Zeit sehr beliebtes Bleichverfahren 
ist dasjenige mittels Wasserstoffsuperoxyd 
und Natriumsuperoxyd. Diese Methode 
stellt sich zwar etwas teurer, aber die 
damit erzielten Weiß sind echter und wider- 
standsfähiger. 

Während Schwefelweiß durchEinwirkung 
der atmosphärischen Luft schon nach kurzer 
Zeit seinen reinen Stich verliert, halten 
sich die auf letzterem Wege erzielten 
Weiß viel länger. Das Bleichen mit 
Wasserstoffsuperoxyd geschieht in ver- 
deckten Bottichen aus Kiefern- oder Tannen- 
holz. Das dabei verwendete Wasser muB 
weich und möglichst kalkfrei sein. Metall- 
gefäße sind zu vermeiden. Dem Bleich- 
bade werden auf je 100 1 Wasser 10 bis 
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15 volumenprozentige Wasserstoffsuperoxyd- 
lösung und etwa 200g 20° Be. Ammoniak- 
lösung zugesetzt. Man geht mit der vor- 
her sehr gut gewaschenen und reinge- 
spülten Ware bei einer Temperatur von 
20° C. ein und kann mittels eingelegter 
Dampfbleischlange bis auf 34° C. erwärmen. 
Die Ware muß 10 bis 12 Stunden in dem 
Bleichbade verbleiben und während dieser 
Zeit Öfters umgezogen werden. Der Bottich 
muß sonst aber gut zugedeckt und das 
Bleichgut stets unter der Flotte bleiben. 
Nach einer anderen Methode läßt man die 
Waren nur etwa eine Stunde in dem 
Bleichbade, schleudert, trocknet und wieder- 
holt diese Behandlung 3 bis 4mal hinter- 
einander, wobei man dem Bleichbade 
immer wieder neue Wasserstoffsuperoxyd- 
lösung zusetzt. Auf diese Weise kann 
man das Bleichbad fortgesetzt gebrauchen 
und besser ausnützen, obzwar die Mani- 
pulation mehr Arbeit verursacht. Nach 
dem Bleichen wird gespült, gesäuert, event. 
etwas angeblaut, geschleudert und bei ganz 
mäßiger Temperatur getrocknet. 
Verschiedene Mängel und Nachteile ver- 
teuern dieses Verfahren wesentlich. Da 
das Wasserstoffsuperoxyd sehr verdünnt ist 
und schon nach kurzer Zeit ein Verlust an 
Sauerstoff eintritt, verwendet man in neuerer 
Zeit an Stelle des Wasserstoffsuperoxydes 
Natriumsuperoxyd, aus dem sich beim Auf- 
lösen in Wasser Wasserstoffsuperoxyd 
bildet. Dieses Natriumsuperoxyd kommt 
als feines, gelbes Pulver in den Handel 
und ist 13mal so reich an Sauerstoff wie 
flüssiges Wasserstoffsuperoxyd von 10 Vo- 


lumen. Seine Haltbarkeit ist fast unbe- 
grenzt, so lange es wohl verwahrt und 
trocken in den Blechbüchsen gehalten 


wird. Beim Herausnehmen des Pulvers aus 
der Blechbüchse bediene man sich einer 
sehr reinen und trockenen Metallschaufel 
und schließe die Büchse sofort wieder zu, 
da Feuchtigkeit das Pulver zersetzt. Man 
verstreue auch nichts von dem Pulver, 
denn dasselbe kann unter gewissen Um- 
ständen leicht brennbare Materialien in 
Verbindung mit Wasser zur Entzündung 
bringen. Bei der Zurichtung des Bleich- 
bades beachte man, daß vor dem erst- 
maligen Gebrauch des Natriumsuperoxydes 
der Bleichbottich gut ausgebrüht wird, 
nachher aber möglichst kaltes, ganz reines 
Wasser erhält. Das Natriumsuperoxyd- 
pulver streut man in ganz kleinen Por- 
tionen in das mit Säure versetzte Wasser- 
bad und rührt mit einem Holzstabe um, 
damit das Pulver sich sofort vollkommen 
auflöst und umsetzt. Wird das Natrium- 
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superoxyd nur in Wasser gelöst, so bildet 
sich Wasserstoffsuperoxyd, welches seinen 
Sauerstoff abgibt und in der Lösung 
bleibt dann Ätznatron. Deshalb muß man 
Schwefelsäure zusetzen, um das Ätznatron 
zu neutralisieren, resp. die Auflösung in 
angesäuertem Wasser vornehmen. In je 
1001 kalten Wassers gibt man 600 bis 700 g 
Schwefelsäure von 66° Be., rührt gut um 
und streut hierauf unter weiterem Rühren 
das Natriumsuperoxyd in ganz kleinen 
Portionen nach. Wird dasselbe in zu 
großen Mengen ins Wasser gegeben, so 
hat man bedeutenden Verlust an Sauer- 
stoff. _ Das starke explosionsartige Auf- 
wallen des Wassers kann event. die Holz- 
bottiche auseinandertreiben. Trotzdem 
macht man aus technischen Gründen das 
Bad doppelt so stark, wie es zu sein 
braucht und nimmt die Ware, sobald der 
richtige Effekt erzielt ist, heraus, um das 
nur teilweise erschöpfte Bad zum Bleichen 
einer anderen Warenpartie weiter zu be- 
nützen. Sollen mit Natriumsuperoxyd 
gute Bleichresultate erzielt werden, so 
muß man mit größter Vorsicht ar- 
beiten. Vor dem Eingehen mit der Ware 
in das Bleichbad überzeuge man sich unter 
Benützung von Lackmuspapier, ob das 
Bleichbad alkalisch reagiert. Ist das nicht 
mehr der Fall, so wird das Bad durch Zu- 
satz von Ammoniak soweit korrigiert, bis 
es alkalisch reagiert. Die zu bleichende 
Ware muß sehr rein gewaschen sein. 
Ferner darf das Bleichbad nie mit Eisen- 
teilen in Berührung kommen. Dampf- 
schlangen und dergleichen werden zweck- 
mäßig nur aus Blei gewählt, und an Stelle 
von Nägeln sind Holzstifte zu verwenden. 
Man sorge für recht reines Wasser. Außer- 
dem benutze man noch ein Filtertuch. Die 
Ware wird, nachdem der richtige Bleich- 
effekt erzielt ist, längere Zeit mit reinem 
Wasser gespült, mit Schwefelsäure schwach 
abgesäuert und wieder gespült, bis alle 
Säure entfernt it. Durch Blanchieren mit 
Anilinblau und -rot wird dann auf den ge- 
wünschten weißen Ton nüanciert. Beim 
Trocknen sorge man im Trockenraum für 
gute Ventilation und vermeide zu hohe 
Hitzegrade. 40 bis 50° C. sollen nie über- 
schritten werden. 

Besonders in kleineren Betrieben wird 
auch übermangansaures Kali als Bleich- 
mittel verwendet. Man löst in einem 
Bottich übermangansaures Kali, wobei man 
auf 100 1 Flotte 20 bis 30 g des Bleich- 
mittels rechnet. In dieses Bad bringt man 
die sauber gewaschene Wirkware, zieht sie 
in der ersten Stunde mehrmals um und 
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beläßt sie dann weitere 2 Stunden in der 
Flotte. Man darf das Bad höchstens lau- 
warm verwenden und 30° C. nicht über- 
schreiten, da sonst besonders die Wollteile 
angegriffen werden. Nach Ablauf dieser 
Zeit wird die bräunlich aussehende Ware 
herausgenommen und gespült. Durch Be- 
handlung mit schwefliger Säure während 
30 bis 35 Minuten wird das Weiß erzielt. 
Die Lösung der schwefligen Säure in 
Wasser kann auf 100 1 Wasser 1,5 bis 21 
flüssiger schwefliger Säure enthalten. 
Darauf wird gespült bis zur Entfernung 
der schwefligen Säure. Ein schwaches 
eventuell lauwarmes Sodabad und darauf 
folgendes längeres Spülen in reinem 
Wasser werden zwecks gründlicher Ent- 
fernung der schwefligen Säure dringend 
empfohlen. Auch kann man noch blauen, 
um ein schöneres Weiß zu erhalten. 

Im Gegensatz zu dem Bleichen der 
Woll- und Halbwollwirkwaren, welches 
stets in schwachwarmen oder kalten 
Flotten stattfindet, geschieht das Reinigen 
der Baumwollwirkwaren fast nur in 
“ kochenden Flotten. Das älteste Bleich- 
verfahren der sogenannten Rasenbleiche ist 
in dem modernen Großbetrieb nicht brauch- 
bar. Fast allgemein in der gesamten 
Wirkwarenindustrie wie auch in der Baum- 
wollwebwarenindustrie ist heute die Chlor- 
bleicbe eingeführt. Als Bleichmittel kommen 
hauptsächlich Chlorkalk und in ‚neuerer 
Zeit das elektrolytisch gewonnene Chlor 
oder unterchlorigsaures Natron zur An- 
wendung. 

Ein einheitliches Verfahren, nach dem 
die Chlorbleiche ausgeführt wird, gibt es 
nicht, vielmehr gehen die Meinungen über 
die DBäderstärke, Zeitdauer des Aus- 
kochens usw. weit auseinander. Zuerst 
wird man mit dem Reinigen und Aus- 
kochen der Baumwollwirkwaren beginnen 
und zwar in dem sog. Bäuchkessel. Das 
Auskochen bezweckt, die Waren von allen 
Unreinigkeiten zu befreien, bezw. die 
harzige Hülle der Baumwollfasern und das 
anhaftende Baumwollfett zu lösen. Um 
dies zu erleichtern, setzt man dem Wasser 
Sodalauge zu, dem noch etwas Kalk hin- 
zugefügt werden kann, um die Lauge 
ätzender und wirksamer zu gestalten, damit 
eine raschere und bessere Reinigung der 
Waren erreicht wird. Eine Schwächung 
des Fasernmaterials ist dabei nicht zu be- 
fürchten. Die Ware wird vielmehr dadurch 
besser und glanzreicher, da doch bei der 
Mercerisation gerade die Behandlung der 
Baumwolle mit scharfer Natronlauge das 
günstige Resultat ergibt. In den Koch- 
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kessel muß die Ware so eingelegt werden, 
daB eine gute Laugenzirkulation zu er- 
warten ist. Trikotschläuche und Stück- 
waren werden ring- oder schraubenförmig 
um das Standrohr gelegt und zwar mög- 
lichst gleichmäßig. Kleinere Gebrauchs- 
gegenstände lassen sich leichter in dem 
Kessel egal verteilen. Ist die Ware so 
eingelegt, so füllt man den Kessel bis un- 
gefähr zur Mitte und bewirkt damit, daß 
die Lauge auch im Standrohr bis zur Mitte 
steigt. Wird dann durch Öffnen des 
Dampfventils die Lauge erwärmt und ver- 
möge des Dampfdruckes durch den mit 
Löchern versehenen Deckel ausgetrieben 
und die Ware gleichmäßig durchdrungen, 
so kommt die Kochlauge mit allen Waren- 
teilen in innige Berührung, sodaß die Auf- 
lösung aller Unreinigkeiten sicher von- 
statten geht. Nach dem Auskochen folgt 
ein gründliche Spülen der Waren in 
kaltem Wasser, welches so lange fortzu- 
setzen ist, bis die vollständige Entfernung 
der Kochlauge bewirkt ist. Ganz besonders 
ist dies notwendig, wenn unter Zusatz von 
Kalk ausgekocht wurde. Bleibt von dem 
Kalke etwas in der Ware zurück, so bildet 
sich in den Maschen des Gewebes kohlen- 
saurer Kalk, welcher die Haltbarkeit un- 
günstig beeinflußt; auch wirken Laugen- 
rückstände nachteilig auf den nachfolgenden 
Bleichprozeß ein. 

Zum Chloren benützt man Bottiche aus 
Tannen- oder Kiefernholz und verkleidet 
sie von innen, um sie haltbar gegen die 
Chlorlösung zu machen, mit einer Zement- 
schicht, wenn man es nicht vorzieht, 
steinerne Bassins dafür anzulegen. In das 
mit kaltem Wasser gefüllte Gefäß gibt man 
soviel zuvor filtrierte Chlorlösung, bis das 
ganze eine Stärke von 1!/, bis 2° Be. auf- 
weist. Hierin werden die gewirkten Waren 
oder Gebrauchsgegenstände !/, Stunde um- 
gezogen und verbleiben darauf eine weitere 
Stunde in der Lösung, bis der gewünschte 
Effekt erreicht ist. Die Wirksamkeit des 
Chlorbades hängt von seinem Gehalt an 
Chlor ab. Man hüte sich jedoch vor zu 
starken Chlorbädern, da das schöne Weiß 
auf Kosten der Haltbarkeit der Wirkwaren 
ermöglicht würde. Bemerkt wird noch, 
daß bei Anwendung des aktiven, auf elek- 
trolytischem Wege gewonnenen Chlors die 
Ware selbst in stark angesetzten Bädern 
keinerlei Schaden leidet. Vielmehr ist die 
Wahrnehmung zu machen, daß bei dieser 
Behandlung geringerer Verlust an Faser- 
material bezw. an Gewicht entsteht. 

Einige Schwierigkeiten macht die ge- 
naue Feststellung der Stärke des Chlor- 
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bades, da die einfache Methode des Messens 
der Lauge mit dem Aräometer nicht immer 
ganz zuverlässig ist. Besonders bei Ver- 
wendung des elektrolytischen Chlors_ ist 
die genaue Feststellung nach Be.-Graden 
nicht möglich und man muß nach einem 
anderen Verfahren, welches ebenfalls schon 
längere Zeit bekannt ist, die Feststellung 
vornehmen. Bei der Probe verwendet man 
jodkaliumhaltiges Fließpapier, dem eine 
Kleinigkeit Stärke zugesetzt wird. Dieses 
präparierte Papier wird von dem Chlor 
blau gefärbt. Die Blaufärbung hört aber 
sofort auf, wenn die Chlorlösung mit ar- 
seniger Säure neutralisiert wurde. Die 
Chlorlösung und Arsenlösung werden s0 


hergestellt, daß 1 ccm Arsenlösung 3,178 mg . 


Chlor neutralisieren und geschieht die 
Feststellung in einer nach Kubikzentimetern 
eingeteilten Glasbürette, wie solche in La- 
boratorien gebräuchlich sind. Man füllt 
eine solche, 100 ccm haltende Glasbürette 
bis zur Hälfte mit der Chlormischung und 
prüft dann durch Zugabe der Arsenlösung 
aus einer anderen Glasbürette so lange, 
bis die umgeschüttelte und dann genügend 
neutralisierte Chlormischung den Jodkalium- 
stärkestreifen nicht mehr verändert. Für 
die aus egyptischen Baumwoll- oder Mako- 
garnen hergestellten Wirkwaren ist 16er 
Bleichflüssigkeit in der Regel gebräuchlich. 
Wirkwaren, aus amerikanischer oder ost- 
indischer Baumwolle hergestellt, werden 
in etwas stärkerer, 18er oder 20er 
Bleichfiotte behandelt, bis der gewünschte 
Effekt erreicht ist. Die eigentliche Zeit- 
dauer des Chlorens richtet sich nicht allein 
nach dem zum Bleichgut verwendeten 
Fasermaterial, sondern hängt auch von 
seiner Fadenverbindung und Festigkeit ab. 
Die verschiedenen Bindungen der Waren 
setzen dem Eindringen der Bleichflotte 
mehr Widerstand entgegen. Man kann 
sehr oft beobachten, daß die eine Ware 
schon nach kurzer Dauer des Bleichpro- 
zesses schön weiß erscheint, während die 
andere einer viel längeren und intensiveren 
Behandlung bedarf, um auf denselben 
Effekt zu kommen. Zuweilen müssen auch 
Waren eine zweimalige Chlorbehandlung 
durchmachen, eventuell nochmals gekocht, 
gewaschen, gechlort und gesäuert werden, 
ehe ein richtiges Weiß erzielt wird. 
Leinen- oder Ramiewirkwaren werden 
nur in seltenen Fällen in einem Zuge ge- 
lingen. Nach jedesmaligem Chloren und 
Säuern sind die Waren gut zu spülen und 
möglichst wenig mit der Luft in Berührung 
zu bringen. Das Säuern folgt stets dem 
gründlichen Ausspülen des Chlors nach. 


Zum Zweck des Säuerns setzt man in 
einem Bottich eine Schwefelsäurelösung von 
höchstens 1° Be. an und behandelt darin 
die Ware !/, Stunde. Daran schließt sich 
ein leichtes Anblauen unter Zusatz von 
etwas Alaun, bis das richtige Weiß er- 
reicht ist. 

Zuletzt erfolgt das Trocknen nach den- 
selben Vorschriften, wie für das Trocknen 
der gebleichten Woll- und Halbwolliwaren. 
(„Österreichs Wollen- und Leinenindustrie*“ 
1911, No. 9.) G. 


P. Juillard, Über die Sulfosäuren des Indi- 
rubins und des Indigotins. (Rev. gön6r. mat. 
color. 1910. 226.) 


Während die Halogen- und Bromderi- 
vate des Indigo im allgemeinen immer eine 
dem Indigo selbst verwandte Nüance 
zeigen und diese nur entweder nach Rot 
oder nach Grün verschieben, zeigt der von 
P. Friedländer bei seinen Untersuchungen 
über den antiken Purpur gefundene Dibrom- 
indigo, in dem die beiden Bromatome in 
den beiden Kernen in Parastellung zu der 
CO-Gruppe stehen, eine ganz abweichende 
Heliotropnuance. Sie erinnert nach Ansicht 
des Verf. etwas an diejenige des sulfu- 
rierten natürlichenkrystallisierten Indirubins, 
und dieser Umstand hat den Verf. veran- 
laßt, Untersuchungen darüber anzustellen, 
in welcher Weise die Nuancen in der 
Indigoreihe durch Einführung von Sulfo- 
gruppen verschoben werden. Die Indigo- 
tetrasulfosäure besitzt eine sehr viel rötere 
Nuance als Indigo; man kann sie auch 
erhalten durch Mischung von Indigcarmin 
(Disulfosäure) mit Indirubinsulfosäure (In- 
digopurpurin); die Menge des hierzu er- 
forderlichen Indigopurpurins ist ganz er- 
heblich und zeigt, in welch hohem Maße 
die Nuance des Indigcarmins durch Ein- 
führung zweier weiterer Sulfogruppen nach 
Rot verschoben wird. Die Indigotetrasulfo- 
säure enthält die vier Sulfogruppen auf die 
beiden Benzolkerne symmetrisch verteilt; 
während die Stellung der beiden Sulfo- 
gruppen im Indigcarmin feststeht, ist dies 
bei den beiden andern nicht der Fall; in- 
dessen ist anzunehmen, daß sie zu den 
ersten beiden benachbart stehen. Die 
Disulfosäure des Indirubins unterscheidet 
sich in der Nuance sehr wesentlich von 
der des Indigos und färbt auf Wolle im 
sauren Bade ein Heliotrop. Die Bildung 
des Indirubins geht in der Regel neben 
der des Indigos nebenher, und zwar sowohl 
bei der Gewinnung des natürlichen Indigos, 
als auch bei der Synthese. Und ebenso 
wie man aus der Konstitution der bei der 
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Indigosynthese auf einander reagierenden 
Verbindungen nicht immer mit absoluter 
Sicherheit voraussagen kann, ob sich In- 
digo oder Indirubin bilden wird, so ist es 
auch nicht gänzlich von der Hand zu 
weisen, wenn man annimmt, daß bei der 
Herstellung des antiken Purpurs durch 
Oxydation von Bromindoxyl neben dem 
Dibromindigo auch etwas Dibromindirubin 
entsteht. Hgl. 


Verschiedene Mitteilungen. 





Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 
I. Richtigstellung der Adressen: 


Hutschek, A., Chemiker-Kolorist der Fa. 
Pungs & Erkens, Rheydt. 
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direktor, Reichenbach, Pr. Schlesien. 
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Leon Lefevre, Die Kennzeichnung der Farben 
für Textilwaren. (Rev. gönör. mat. color. 
1910, 228). 


Im Anschluß an die Abhandlung von 
Paul Dosne und an die darin entwickelten 
Ansichten über die Möglichkeit einer all- 
gemein gültigen Kennzeichnung der Farb- 
stoffe für den Konsum legt der Verf. die 
Gründe dar, die nach seiner Ansicht der 
Verwirklichung eines solchen Vorhabens 
entgegenstehen, wenngleich es äußerst er- 
wünscht wäre, daß auf dem Farbstoffgebiet 
ähnliche Garantien geschaffen würden wie 
schon lange auf dem der Nahrungs- 
mitte. Nur allzu häufig könne man beim 
Gebrauch gefärbter Stoffe die unange- 
nehmsten Überraschungen erleben, und 
selbst die Bezahlung eines hohen Preises 
gebe keine Sicherheit für die Güte der 
Farbe. Das Publikum finde sich damit ab, 
als mit etwas Unvermeidlichem und Unab- 
änderlichem. Eine Änderung könne nur 
dadurch herbeigeführt werden, daB seitens 
der Lieferanten eine andere, solidere 
Praxis angewandt werde. Es handle sich 
nicht darum, dem Handel irgend welche 
Beschränkungen aufzuerlegen, sondern 
darum, daß der Fabrikant ganz offene und 
unzweideutige Erklärungen über die Eigen- 
schaften der angewandten Farbstoffe abgibt. 
Die heutzutage üblichen Bezeichnungen 
„unecht“, „echt“, „sehr echt“ seien durch- 
aus ungenügend. Das Publikum sei in 
erster Linie berufen, hier eine Änderung 
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herbeizuführen, indem es sich nicht mit 
diesen allgemeinen Ausdrücken begnügt, 
sondern stets genaue Angaben über das 
Verhalten der Farbstoffe fordert. 

Eine allgemeine gültige Einteilung und 
Kennzeichnung der Farbstoffe im Sinne 
der vorstehenden Ausführungen von Paul 
Dosne könne nur durchgeführt werden, 
wenn man sich generell über die zu 
stellenden Anforderungen geeinigt habe; 
es sei zu erwägen, ob es sich nicht 
empfehle, diese Frage auf einem eigens 
zu diesem Zweck einberufenen Spezial- 
kongreß einer allgemeinen Beratung zu 
unterziehen. Hel. 


Fach - Literatur. 


Prot. Dr. von Kapff, Über Wolle, Baumwolle, 
Leinen, natürliche und künstliche Seide. Eine 
gemeinverständliche Beschreibung der wich- 
tigsten Rohstoffe der Textilindustrie Mit 
64 Abbildungen. Leipzig. Gustav Fock, 
G. m. b. H. 1910. 

Das über die am meisten gebrauchten 
Gespinstfasern Wichtigste und über ihre 
Gewinnung, ihre wesentlichsten Eigen- 
schaften und ihre hauptsächlichsten Ver- 
wendungsarten Wissenswerte istaufknappem 
Raum klar und übersichtlich in dem vor- 
liegenden kleinen Buche zusammengestellt 
worden. Auch der, der sich mit den Roh- 
stoffen der Textilindustrien noch nicht be- 
schäftigt hat und über besondere Kennt- 
nisse auf diesem Gebiete nicht verfügt, 
wird einen dauernden Nutzen von dem 
Studium der vorliegenden Arbeit haben. 
Besonders anregend sind die Hinweise auf 
neuere technische Gebiete (Mercerisation, 
Seidenfinish, künstliche Seiden), und nur 
beistimmen kann man dem Verfasser in 
dem, was er über die Versorgung Deutsch- 
lands mit Wolle und Baumwolle aus unseren 
Kolonien sagt. Das Buch verdient eine 
weite Verbreitung. 

Nicht ganz im Einklang mit den Schluß- 
worten des Vorworts steht nach Ansicht 
des Referenten, daß verschiedene der ab- 
gebildeten Maschinen für den Nichtfach- 
mann zweifellos nicht verständlich sind. 
Ref. bezweifelt, daB von der Wirkungs- 
weise der z. B. S. 63 u. 64, S. 76 oder 
S. 130 gekennzeichneten Vorrichtungen bei 
dem Fehlen näherer Angaben im Text eine 
klare Vorstellung zu gewinnen ist. Man 
sucht vergeblich nach der Erläuterung der 
in den Zeichnungen vorhandenen Bezugs- 
zeichen. Hier wären kurze Hinweise recht 
zweckmäßig gewesen. 
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Ki. 8a. No. 223 882. Verfahren zum Färben 
künstlicher und natürlicher Stoffe ohne 
Durchfärbung. B. Polack, Akt.-Ges., Wol- 
tershausen, Thür. 

Kl. 8a. No. 224286. Verfahren zum Färben, 
Waschen, Bleichen u. dgl. von Textilstoffen, 
insbes. von Textilgutwickeln nach dem Auf- 
stecksystem. Dr. J. Steinitz, Rheydt. 


Kl. 8a. No. 224 342. Maschine zum Färben 
von Strähngarn. Rittershaus & Blecher 
und G. Wittenstein-Troost, G. m. b.H., 
Barmen. 

Kl. 8a. No. 225270. Vorrichtung zum Naß- 
behandeln insbes. zum Färben von Seiden- 
Strähngarn von Hand durch Einhängen der 
Garnsträhne in die Behandlungsfiüssigkeit. 
J. Ammerahl, Crefeld. 


Kl. 8a. No. 225 313. Vorrichtung zum Färben, 
Imprägnieren usw. von Textilstoffen, insbes. 
von Kunstseidengarn mit umkehrbar krei- 
sender Flotte. E. Dierichs, Barmen. 


Kl. 8a. No. 225680. Verfahren zur Her- 
stellung mehrfarbiger Kötzer durch teil- 
weises Eintauchen der Kötzer in Farbflotten. 
A. Heinrich, Neugersdorf i. 8. 


Kl. 8a. No. 227093. Vorrichtung zum muster- 
gemäßen Färben von Textilgut in Wickel- 
form durch Eintauchen der Textilgutwickel 
in die Farbflötte.e Fa. C. G. Thomas, 
Wilthen i. 8a. 


Kl. 8c. No. 225097. Walzendruckmaschine 
für Zeugdruck mit Einrichtung zum Reinigen 
der mit wasserdichtem Belag versehenen 
Gegendruckwalze, Zus. z. Pat. 192985. 
H. Müller-Fichte, Thann i. Els. 


Kl. 8m. No. 223456. Verfahren zur Erzeugung 
von echten nüancierbaren Tönen in der 
Färberei und Druckerei; Zus. z. Pat. 218474. 
Henri Schmid, Mülhausen i. E. 


Kl.8m. No. 223883. Verfahren, die mit Metall- 
salzen beschwerte Seide haltbarer zu machen, 
Dr. O. Meister, Zürich. 


Kl. 8m. No. 224004. Verfahren zur Herstellung 
zweifarbiger Effekte auf gemischten Ge- 
weben. C. 

Kl. 8m. No. 224 017. Verfahren zum Färben 
tierischer und pflanzlicher Fasern mit 
Schwefelfarbstoffen; Zus. z. Pat. 199 167. M. 


Kl. 8m. No. 224 580. Verfahren zum Färben 
von Gespinsten in aufgewickelter Form mit 
Alizarinrot und anderen Alizarinfarbstoffen. 
Schies. Türkischrot-Färberei, Reichen- 
bach i. Schl. 

Kl. 8m. No. 226 215. Verfahren zur Erzeugung 
grauer bis schwarzer Färbungen auf pflanz- 
licher Faser in Färberei und Druck. B. 


Kl. 8m. No. 226 790. Verfahren zum Färben 
von Haaren, Pelzen und dergl. A. 


Patent -Liste. 


all 


Kl. 8m. No. 226940. Verfahren zur Her- 
stellung von echten Färbungen auf der 
tierischen Faser. By. 


Kl. 8m. No. 226941. Verfahren zum Färben mit 
in kolloidaler Lösung befindlichem Alizarin. 
Chem. Fabrik Grünau, Landshoff & 
Meyer Akt.-Ges., Grünau b. Berlin. 


Kl.8m. No. 227319. Verfahren zur Dar- 
stellung von festen haltbaren Indigweiß- 
präparaten. B. 

Kl. 8n. No. 223 404. Verfahren zur Erzeu- 
gung von Anilinschwarz unter Verwendung 
von Druckfarben, welche außer den für die 
Erzeugung von Anilinschwarz dienenden Be- 
standteilen p-Phenylendiamin enthalten — mit 
Zus.-Pat. 8n 224384. Ed. Zeidler und 


Dr. P. Wengraf, Guntramsdorf, Nieder- 
Österreich. 
Kl. 8n. No. 223682. Verfahren zur Her- 


stellung von Reserven unter Schwoefelfarb- 
stoffen. C. 


Kl. 8n. No. 226521. Verfahren zur Er- 
zeugung vou DBrokateffekten ähnlichen 
Mustern auf Geweben. J. Hübner, Cheadle 
Hulne. 

Kl. 22a. No. 222928. Verfahren zur Dar- 
stellung eines Azimidfarbstoffes. By. 

Kl. 22a. No. 222929. Verfahren zur Dar- 


stellung eines Azimidfarbstoffes,;, Zusatz z. 


Pat. 222 928. By. 


Kl. 22a. No. 222 930. 
stellung von 0o-Oxymonoazofarbstoffen. By. 


Kl. 22a. Nr. 222931. Verfahren zur Dar- 
stellung substantiver Polyazofarbstoffe. A. 


Kl. 22a. No. 222957. Verfahren zur Dar- 
stellung eines beizenfärbenden schwarzen 
Monoazofarbatoffes. M. 

Kl. 22a. No. 222991. Verfahren zur Her- 
stellung beizenfärbender Monoazofarbstoffe. A. 


Kl. 22a. No. 222992. Verfahren zur Dar- 
stellung von 0o-Oxyazofarbstoffen. By. 


Kl. 22a. No. 223016. Verfahren zur Dar- 
stellung wasser- und Ölunlöslicher Monoazo- 
farbstoffe. B. 

Kl.22a. No.223543. Verfahren und Darstellung 
von substantiven in Substanz oder auf der 
Faser weiter diazotierbaren Disazofarbstoffen. 
Ges. f. chem. Ind. 

Ki. 22a. No. 223 557. Verfahren zur Dar- 
stellung roter Beizenfarbstoffe fürDruck. By. 


Kl. 228. No. 223558. Verfahren zur Dar- 
stellung von Monoazofarbstoffen für Wolle; 
Zus. z. Pat. 221 214. By. 

Kl. 22a. No. 223596. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. No. 223657. Verfahren zur Her- 
stellung von sulfosauren aromatischen Amino- 
azoverbindungen; Zus. z. Pat. 217935. A. 


Kl. 22a. No. 223753. Verfalren zur Darstel- 
lung von Baumwollfarbstoffen; Zus. z. 
Pat. 216 666. By. 

Kl.22a. No.223879. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Azotriphenylmethanfarb- 
stoffe. By. 


Verfahren zur Dar- 
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Kl. 22a. No. 224 024. Verfahren zur Herstel- 
lung von Aminooxyazofarbstoffen — m. Zus.- 
Pat.22a 224025. Gy. 

Kl. 22b. No. 223069. Verfahren zur Dar- 
stellung von sauren Wollfarbstoffen der 
Anthracenreihe. By. 

Kl. 22b. No. 223 103. Vorfahren 
stellung von Flavopurpurin; 
Pat. 205 097. By. 

Kl. 22b. No. 223 337. Verfahren zur Darstel- 
lung nachchromierbarer Aurindicarbon- 
säuren. By. 

Kl.22b. No. 223462. Verfahren zur Darstellung 
von nachchromierbaren Säurefarbstoffen der 
Triphenylmethanreihe; Zusatz zum Patent 
216 305. By. 

Kl.22b. No.223 463. Verfahren zur Darstellung 
von nachchromierbaren Säurefarbstoffen 
der Triphenylmethanreihe; Zus. z. Patent 
216 305. By. 

Kl. 22b. No. 223 510. Verfahren zur Dar- 
stellung von stickstoffhaltigen Anthrachinon- 
derivaten; Zus. z. Pat. 210 019. By. 

Kl. 22c. No. 222993. Verfahren zur Dar- 
stellung eines Farbatoffes der Gallocyanin- 
reihe; Zus. z. Pat. 192971. By. 

Kl. 22d. No. 223980. Verfahren zur Dar- 
stellung von braunen Schwefelfarbstoffen. 
Chem. Fabrik Griesheim - Elektron, 
Frankfurt a.M. 

Kl. 22d. No. 223 176. Verfahren zur Dar- 
stellung von orange färbenden schwefel- 
haltigen Küpenfarbstoffen. Ges. f. chem. 
Ind. 

Kl. 226. No. 223544. Verfahren zur Dar- 
stellung von Tri- und Tetrabromindigo. By. 

Kl. 226. No. 224204. Verfahren zur Dar- 
stellung von hochhalogenierten Indigoderi- 
vaten. B. 


zur Dar- 
Zusatz zum 


Kl. 226. No. 224205. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen,;, Zus. z. Pat. 
198644. M. 


Kl. 22g. No. 222010. Heiz- oder Kühlvor- 
richtung für Steinwalzen an Farbenreib- 
maschinen. H. Bückling, Frankfurt a. M.- 
Bockenheim. 

Kl. 22g. No. 223031. Verfahren zur Her- 
stellung wetterfester Metall- oder Farbfolien. 
GenthinerKartonpapierfabrik,G.m.b.H., 
Berlin. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 


Frage 27. Es gibt ein ganz einfaches 
Verfahren, nach welchem sich auf Holzepulen 


_____ fit — — _ _ _ _ _ _____________linbrgang ısın. 


Färber-Zeitung. 


für die Nähfadenfabriken sehr schöne Farbtöne 
erzielen lassen. Kann jemand darüber Näheres 
mitteilen ? F. M. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 24. (Abfärben von 
mit Blauholzschwarz gefärbtem Appret.) Es 
scheint mir eine ziemlich allgemein bekannte 
Tatsache zu sein, daß Gewebe, die mit Schwefel- 
schwarz gefärbt worden sind und nachher mit 
einer mit Blauholz angefärbten Appreturmasse 
appretiert werden, schon nach dem Mangeln 
oder Friktionieren abschmieren. Werden die 
Gewebe jedoch mit Blauholz gefärbt und mit 
der vorerwähnten Appreturmasse appretiert, 
so findet bei richtiger Arbeitsweise kein Ab- 
schmieren statt. Dieselbe Appreturmasse 
kann auch anstandslos auf Oxydationsschwarz 
angewendet werden. Diese Erfahrungssache 
hatte mich auch bewogen, bei leichten Futter- 
stofen zum Schwarzfärben das Blauholz und 
bei besseren Waren das Oxydationsschwarz zu 
wählen. Wenn aus irgend einem Grunde mit 
Schwefelschwarz gefärbt werden muß, 80 ist 
zum Anfärben der Appreturmasse ein sub- 
stantiver Farbstoff zu nehmen, wozu sich wegen 
seiner Ausgiebigkeit im Verhältnis zum Preise 
das Diphenylschwarz von Geigy sehr gut eignen 
dürfte. Es muß jedoch berücksichtigt werden, 
daß die Deckkraft der mit Blauholz angefärbten 
Appreturmassen eine bedeutend bessere ist als 
der mit substantiven Farbstoffen angefärbten, 
was sich am deutlichsten bei der Durchsicht 
durch mit Füllappreturen behandelten leichten 
Geweben zeigt. Bei dem Färben mit Blauholz 
bildet sich ein Farblack, eine Körperfarbe, 
was bei den substantiven Farbstoffen nicht der 
Fall ist. Dieses Verhalten des Blauholzes 
gegenüber dem Schwefelschwarz beim An- 
färben der Appreturmassen hat viele Färber 
bewogen, die gewöhnlichen Futterstoffe immer 
noch mit Blauholz schwarz zu färben, abge- 
sehen von dem Kostenpunkt, wenn es sich um 
Massenfabrikation handelt, der alsdann auch 
zu Gunsten des Blauholzes ausfällt. E.R. 


Antwort aufFrage 25. (Entfernung von 
toter Baumwolle) Tote Baumwolle läßt sich 
aus Geweben nicht entfernen, wird aber durch 
Mercerisieren aufnahmefähiger für Farbstoffe. 
Als ein deckendes Grau kann nur Gerbatoff- 
Eisen mit oder ohne Blauholz in Anwendung 
kommen. Ner. 


Antwort auf Frage 26. (Entfernung von 
Unreinlichkeiten aus Baumwolle.) Die in Ge- 
weben enthaltenen Schalen lassen sich nur 
auf mechanischem Wege herausschaffen, nach- 
dem man sie vorher durch Sengen (Platten- 
senge), Dämpfen oder Bleichen mürbe gemacht 
hat. Je nach der Qualität wendet man dazu 
Trockenwalke, Schmirgelmaschine oder andere 
Messerputzmaschinen an. Nar. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag von Julius Springer in Berlin N. — Druck vun Emil Dreyer in Berlin SW. 


Färber-Zeitung. 


1911. Heft 16. 


Appretur der indigoblau gefärbten Baum- 
wollstückwaren. 
Von 
E. Hastaden. 


Früher war das Appretieren der indigo- 
blau gefärbten Baumwollstückwaren, die zu 
Arbeiterkleidung und Arbeiterschürzen Ver- 
wendung finden, eine ziemlich teure Sache. 
Die gewöhnlichen und billigen Stärke- 
appreturfiotten konnten vielfach nicht ver- 
wendet werden, ohne eine Verschleierung 
der blauen Farbe und damit in Verbindung 
stehend das Erhalten eines unangenehmen 
Aussehens der Waren gewärtigen zu müssen. 
Die Verkochung der Stärkeflotten zu lös- 
licher Stärke und Dextrin war zu wenig 
bekannt. Wohl wurde in wenigen Betrieben 
die Stärke mit Säuren oder kaustischem 
Natron verkocht, die erhaltene dünnflüssige 
Masse mit einem dem Verkochungsmittel 
entsprechenden Zusatze neutralisiert und 
eventuell auch mit einer blauen Farbe an- 
gefärbt. Auch das dem Dr. Müller-Holt- 
kamp noch vor einigen Jahren, mir jedoch 
auf unerklärliche Weise, patentierte Ver- 
fahren, die Stärke mit einer Chlorkalk- 
lösung aufzuschließen, wurde in seltenen 
Fällen angewendet. Ich sagte „mir 
auf unerklärliche Weise patentierte Ver- 
fahren“; dieses Verfahren war schon in 
den 40er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
bekannt, wurde auch angewendet, kam je- 
doch wegen seiner Fehler wieder außer 
Verwendung, wurde teilweise vergessen 
und kam in den 80er Jahren neuerdings 
in einzelnen Betrieben in Gebrauch, um 
dann vor einigen Jahren patentiert zu 
werden. Allgemein war jedoch irgend eine 
Aufschließungsmethode der Stärke nicht be- 
kannt. Die indigoblauen Stückwaren wurden 
entweder mit Leim oder mit einer konzen- 
trierten Dextrinlösung, die noch als Füllungs- 
mittel größere Zusätze von Salzen, wie 
Bittersalz, Glaubersalz, Chlormagnesium usw. 
sowie Sirup enthielt, appretiert. Die Leim- 
appreturflotte machte jedoch die Waren an 
und für sich sehr hart, und es bedurfte 
daher noch eines größeren Quantums von 
Fettzusätzen, um die Geschmeidigkeit der 
Ware, wie sie verlangt wurde, zu erhalten. 
Beide Appreturmassen hatten jedoch den 
Fehler, besonders die Dextrinappretur, sich 
teurer im Preise zu stellen. Seit der Ein- 
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fübrung des Diastafors ist die Verkochung 
der Stärkesorten eine ganz andere geworden. 
Die Waren werden durch geringgradige 
Flotten gar nicht verschleiert, und bei sehr 
starken Flotten genügt eine kleine Zugabe 
einer blauen Farbe, um eine Verschleierung 
ganz sicher hintanzuhalten, ja sogar die 
Indigofarbe viel deutlicher, lebhafter er- 
scheinen zu lassen, und besonders noch 
dann, wenn auf Spannrahmen oder irgend 
einer Lufttrockenmaschine getrocknet wird. 
Trotzdem nun das Diastafor schon einige 
Jahre hindurch allgemein bekannt sein 
sollte, scheint es doch noch Appreteure zu 
geben, die die teuren Appreturmassen den 
billigeren vorziehen zu müssen glauben 
und mit ihrer Weisheit andern Appreteuren 
Rat geben wollen, wie folgendes Beispiel 
zeigt: In einer Fachzeitschrift erschien vor 
kurzem eine Frage betreffs Appretur von 
indigoblauen Stückwaren; auf diese Frage 
wurde als Antwort untenstehendes Rezept 
gegeben. Es handelte sich um eine natu- 
relle Ausrüstungsform, auf die ich später 
noch zurückkomme. 

„5 kg Kartoffelstärke läßt man in 30 Lit. 
Wasser ungefähr !/,Stunde gutdurchkochen, 
hierauf gibt man hinzu: 

11 kg Leim, 

?/, - Leinsamen, 
welche man vorher in lauwarmem Wasser 
eingeweicht hat. Ferner 

/, kg Glyzerin, 

U, - Seife, 

!/, - Schweinefett. 
Zusammen noch !/, Stunde kochen, be- 
reitet daraus 50 Lit. Appret und appretiert 
bei schwach warmer Flotte. Dann wird 
aufderZylindertrockenmaschine getrocknet. * 

Nun ist aber schon das Kochen der 
5 kg Stärke in 30 Lit. Wasser ohne be- 
sondere Einrichtung keine ganz einfache 
Sache und alsdann das °/, Stunden lange 
Kochen dieser Masse, ohne mehr als 50 Lit. 
fertigen Appret zu bekommen, eine noch 
größere Schwierigkeit, da ein fortwährender 
Zufluß von Kondensationswasser trotz des 
eventuellen Einbauens eines Wasserab- 
scheiders unmittelbar vor dem Dampfein- 
strömungsrohr nicht zu umgehen ist. Wie 
man mit dieser Appreturmasse bei der 


| Trocknung der Waren auf Zylindertrocken- 
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maschinen keine Verschleierung der Farbe 
erhalten kann, ist mir nicht recht ver- 
ständlich. Zudem kann der Ausfall der 
Ware bei einem solchen Appret doch 
schwerlich auf den Namen naturelle Aus- 
rüstung Anspruch machen. Wir haben bei 
der Appretur indigoblauer Stückwaren mit 
zwei Ausrüstungsformen zu rechnen, der 
naturellen und der Leimimitationsausrüstung. 
Die erstere darf keinen Glanz besitzen, 
muB jedoch einen vollen, aber weichen 
Griff zeigen und das Aussehen haben, wie 
wenn das Stück direkt vom Webstuhl 
kommen würde, daher der Name „Naturell“. 
Ich appretiere diese Waren mit einer Flotte, 
in der in 150 Lit. enthalten sind: 


15 kg Kartoffelstärke, 
180 g Diastafor, 
5 kg Bittersalz, 
!/, Lit. Appreturöl. 


Die Behandlung der Stärke mit Diastafor 
setze ich als bekannt voraus. Wer jedoch 
in dieser Angelegenheit nicht eingeweiht 
ist, lasse sich von der Deutschen Dia- 
malt Gesellschaft in München oder Wien 
die auf die Verwendung von Diastafor be- 
zügliche Broschüre kommen, die jedenfalls 
gern und gratis abgegeben wird. Der er- 
haltene Appret wird je nach der Einstellung 
der Waren und je nach dem gewünschten 
Griff derselben noch mit einer entsprechen- 
den Menge warmen Wassers verdünnt. 
Getrocknet wird, wenn möglich, auf Spann- 
rahmen. Ist kein solcher vorhanden, so 
gibt man zur Appreturmasse noch !/, Lit. 
Appreturöl hinzu, da die Zylindertrocken- 
maschine einen härteren Ausfall der Ware 
bedingt als der Spannrahmen. Die Leinen- 
imitationsausrüstung muß entsprechend dem 
Charakter der Leinwandappretur größeren 
Glanz erhalten, ein glattes, kaltes Anfühlen 
zeigen, ohne jedoch papierig zu sein. Diese 
Ausrüstung wird mit folgender Appretur- 
masse erhalten: 

In 150 Lit. 
halten: 

20 kg Kartoffelstärke, 
250 g Diastafor, 
5kg Bittersalz, 
200 g Talg, 
250 - Stearin, 
100 - Wachs 
und zur größeren Sicherheit wegen des 


Verschleierns auf der Zylindertrocken- 
maschine 
50 g Methylenblau BR oder Methyl- 
violett 
je nach der gewünschten Farbe. 


fertiger Masse sind ent- 


Wissenschaftliche Sitzung während der 1II. Hauptversammlung. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 19i1. 


Wer kein Rührwerk bei dem Koch- 
apparat besitzt, läßt die Diastaforierung in 
der Weise durchführen, daß er zuerst nur 
die Hälfte der Stärke zugibt, und wenn 
die Masse ganz dünnflüssig geworden ist, 
die zweite Hälfte. Die anderen Zusätze 
werden vorher mit dem Wasser verkocht, 
nach der Diastaforierung der verkochten 
Stärke beigemengt und dann das Ganze 
noch einmal tüchtig aufgekocht. Die er- 
haltene Appreturmasse wird ebenfalls noch 
je nach der Einstellung der Ware mit 
warmem Wasser verdünnt. Appretiert und 
getrocknet wird auf der Zylindertrocken- 
maschine; ist keine derartige Maschine 
vorhanden, sondern nur Spannrahmen oder 
Hänge, so vermindert sich das Gewicht 
von Talg auf 150 g in der Appreturflotte. 
Nach dem Trocknen läßt man die Ware 
gehörig auskühlen, sprengt sie ein und 
läßt sie 6 Stunden aufgerollt liegen, damit 
die Feuchtigkeit in den ganzen Stücken 
gleichmäßig durchziehen kann. Müssen die 
aufgerollten Stücke in der Nacht liegen 
bleiben, so umwickelt man die Rollen mit 
einem nassen Tuche, um ein Antrocknen 
zu verhindern. Nun wird dreimal ge- 
mangelt, oder je nach dem gewünschten 
Griffe einmal gemangelt, einmal friktioniert, 
nochmals gemangelt. Von dem gewünschten 
Griff der Ware hängt ebenfalls die Pression 
beim Mangeln resp. Friktionieren ab. 


Wissenschaftliche Sitzung 
während der Ill. Hauptversammlung des 
Vereins der Chemiker-Koloristen, Associa- 
tion des Chimistes-Coloristes, in Turin vom 

25. bis 29. Mai 1911. 
Über die Fixierung indigoider 
Küpenfarbstoffe im Dampfdruck. 
Vortrag, 
gehalten von M. v. Gallois. 
(Fortselzung von Seite 305.) 


Ein anderes Verfahren, das gewisser- 
maßen von dem Indigodämpfkasten nach 
Schlieper entlehnt ist, besteht darin, daß 
der Dampf durch ein im Innern des Mather- 
Platt befindliches Wasserbassin streicht und 
sich dabei genügend anfeuchtet. Diese 
Anordnung ist wohl die wirksamere und 
verläßlichere und hat sich im Großen sehr 
gut bewährt. 

Nach den sehr interessanten und lehr- 
reichen Publikationen des Herrn Albert 
Scheurer im Bulletin de la Soeciete in- 
dustrielle de Mulhouse, Jahrgang 1908 und 
1909, ist die Frage über die Beschaffen- 
heit des Dampfes in gründlicher, durch 


Beft 16. 
15. August 1911. 


experimentelles Zahlenmaterial erhärteter 
Weise dargelegt worden. Danach kann die 
Luftfreiheit des Dampfes am besten dadurch 
erzielt werden, daß man bestrebt ist, im 
Dampfkasten einen mit Feuchtigkeit ge- 
sättigten Dampf von 100 bis 102°C. zu 
erhalten. Ist letzterer Zustand erreicht, so 
kann man sicher sein, daß der Dampf luft- 
frei ist. Und in der Tat ergaben Kontroll- 
versuche mit dem von Albert Scheurer 
empfohlenen Aerometer von Poulenc 
Freres (Paris) Resultate, die beweisen, 
daB ein mit feuchtem Dampf gespeister 
Mather-Piatt gewöhnlicher Korstruktion mit 
am Boden befindlichem Wasserreservoir bei 
100°C. als luftfrei anzusehen ist, ebenso 
wie auch die Menge der Luft, welche aus 
den den Apparat passierenden Mitläufern 
oder bedruckten Stücken stammt, praktisch 
zu vernachlässigen ist, da in 1UO Liter 
Dampr im Mittel nur ?/, ccm Luft gefunden 
wurde. Um übrigens das Entfernen der 
Luft aus dem Mather-Platt möglichst ratio- 
nell zu besorgen, hat man mit einem ge- 
wissen Rechte empfohlen, den Dampf von 
oben eintreten und die Ware von unten 
ein- und auslaufen zu lassen. Auch ver- 
setzte man die Leitrollen des Warenganges 
im Innern des Apparates etwas höher als 
der Spalt, damit eindringende Luft nicht 
direkt an die zu dämpfende Ware geiangen 
kann. 


Weiter wählt man möglichst enge, der 
Breite nach verstellbare Schlitze für Waren- 
ein- und -ausgang und versah diese außer- 
dem mitautomatisch wirkenden Verschlüssen. 
Dies sind übrigens Maßnahmen, die durch 
die herbeigeführte Ökonomie im Dampf- 
verbrauch allein schon gerechifertigt er- 
scheinen. 


Durch Anbringung einer Art Vorkammer 
mit Abzug vor dem Spalt des Mather-Platts 
suchte man ebenfallse dem Eindringen von 
Luft in den Dampfraum vorzubeugen. 


Alle diese Maßnahmen sind gutzuheißen, 
sind aber nicht unbedingt notwendig, denn 
man kann mit Mather-Platts alter Konstruk- 
tion mit oben befindlichem Ein- und Aus- 
gangsspalt und Dampfeintritt von unten 
auch sehr gute Resultate erzielen, wenn 
die Temperatur von 100° C. erreicht und 
Sorge getragen wird, daß der Dampf im 
Apparat mit Feuchtigkeit gesättigt ist. 


Ein geringer Dampfüberdruck von un- 
gefähr '/, bis 1 cm Wassersäule im Mather- 
Platt ist hierbei notwendig. In diesem 
Falle ist man sicher, daß genügend Dampf 
im Apparat vorhanden und ein Eindringen 
von Luft von außen ausgeschlossen ist. 


Wissenschaftliche Sitzung während der IlI. Hauptversammlung. 
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Eine nicht unwichtige Frage betrifft die 
Art der Dampferzeugung, sowie die Zu- 
leitung bezw. die Entfernung des Dämpf- 
apparates vom Dampfkessel. Es würde zu 
weit führen, diese Verhältnisse im Detail 
zu besprechen. Hervorgehoben sei aber, 
daß die Verwendung von kaltem, luft- 
haltigem Brunnen- oder Bachwasser zum 
Speisen der Dampfkessel zu vermeiden ist. 

Großraumdampfkessel sind für die ge- 
dachten Zwecke vorzuziehen, da sie im 
Gegensatz zu den KRöhrenkesseln einen 
konstanteren Dampfstrom von ziemlich 
gleichmäßiger Beschaffenheit liefern. Die 
Röhrenkessel, in denen die Verdampfung 
eine rapidere ist, liefern Dampf, der nicht 
geringe Mengen mitgerissenes Wasser ent- 
hält und der auf irgend eine Art von 
diesem entweder mechanisch oder durch 
Überhitzen getrennt, d.h. wieder gebrauchs- 
fähig gemacht werden muß. In langen 
Rohrleitungen findet, wenn die Isolierung 
nicht ganz tadellos ist, stets eine teilweise 
Kondensierung des Dampfes statt, und 
dieser verliert dadurch einen Teil seiner 
Spannung und Temperatur. Bei genauer 
Berücksichtigung der eben besprochenen 
Bedingungen ist es nicht schwer, im Druck 
von Küpenfarbstoffen ganz konstante und 
befriedigende Resultate zu erzielen. 

Für den Küpenfarbstoffdruck sind 
Dämpfapparate mit sehr trocknem, d.h. 
stark überhitztem Dampf in der Art des 
Apparates von Simon Weckerlin un- 
geeignet, und Sie können, meine Herren, 
aus beifolgenden Tabellen ersehen, welchen 
Einfluß feuchterDampf gegenüber trockenem 
bei der Fixierung indigoider Küpenfarbstoffe 
ausübt (Vortragender legt die Vergleiche 
vor.) 

Nachdem wir nun die hauptsächlichsten 
Methoden des Reduktionsdrucks erörtert 
haben, wenden wir uns der allgemeinen 
Besprechung der indigoiden Küpenfarb- 
stoffe zu. 

Die Halogenindigo sind leichter redu- 
zierbar als gewöhnlicher Indigo und ge- 
brauchen auch weniger Reduktionsmittel 
als letzterer. Diese leichte Reduzierbar- 
keit des Bromindigos wird durch das inter- 
essante Faktum, daß man Bromindigo 
mittels Indigoweiß allein reduzieren Kann, 
unter Bildung von Bromindigoweiß und 
Indigo sinnfällig illustriert. Diese Reak- 
tion bildet den Gegenstand eines Patentes 
der Badischen Anilin- und Soda- 
Fabrik. 

Die Leukokörper der Halogenderivate 
haben gegen Ätzalkalien und gegen Kar- 
bonate der Alkalien ein eigentümliches 
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folge Anwesenheit stark elektronegativer 
Substituenten, nämlich der Halogene, 
stärker sauer sein müßten als gewöhn- 
liches Indigoweiß, mithin mit Ätzalkali, 
Soda und Pottasche sich leichter ver- 
binden ‚als gewöhnliches Indigoweiß. Dies 
ist nun aber nicht der Falle In der Kälte 
findet zwischen Bromindigoweiß und Pott- 
asche oder Soda noch keine Umsetzung 
statt, wohl aber, wenn auch in geringem 
Grade, löst sich IndigoweißB in Soda oder 
Pottaschelösung auf. Es ist ferner zu be- 
merken, daß die Alkalisalze der Leuko- 
halogenderivate indigoider Farbstoffe im 
allgemeinen wesentlich weniger löslich 
sind, als die der entsprechenden halogen- 
freien Farbstoffe. 

Durch Eintritt von Halogenatomen in 
das Indigo oder Thioindigomolekül bezw. 
dessen Derivate wird immer eine Ver- 
schiebung der Nüance und Erhöhung der 
Lebhaftigkeit derselben bewirkt. Außerdem 
wird die Affinität zur Baumwollfaser we- 
sentlich vergrößert. 

Es ist ja allgemein bekannt, welche 
große Verbesserung der \Nüance und der 
Echtheitseigenschaften durch Eintritt von 
Brom oder Chloratomen in das Indigo- 
molekül bewirkt wird. Die niedrig bro- 
mierten Marken zeigen einen sehr leb- 
haften violettmarineblauen Stich, die höher 
bromierten, z. B. der Tetrabromindigo, 
welcher unter der Bezeichnung Indigo 
MLB/4B und Cibablau 2BD in den Handel 
kommt, ist lebhaft reinblau, während der 
Hexabromindigo, der Indigo MLB/6B eine 
sehr grünstichige, fast methylenblauartige 
Farbe aufweist. 

Dieser Hexabromindigo, der den Haupt- 
bestandteil des Indigo MLB/6B bildet, zeigt 
nun eine grünliche Abendfarbe, während 
MLB/2B und 4B, also der Di- und Tetra- 
bromindigo bei künstlichem Lichte stark 
rot werden. In den hochbromierten Indigo, 
besonders aber im Hexabromindigo, sind 
Bromatome teilweise nur locker gebunden 
und werden durch Einwirkung von starkem 
Alkali in der Hitze leicht abgespalten. 
Druckt man nämlich diesen Indigo stark 
&tzalkalisch, so nimmt er das Aussehen 
des Indigo 4B an und zeigt sich bei künst- 
licher Beleuchtung stark rotstichig, schwach 
alkalisch gedruckt besitzt er aber den 
schön grünstichigen, bei künstlichem 
Lichte sich nicht verändernden Farbton. 

Die grünstichigste Halogenindigomarke 
ist der Dichlordibromindigo, welcher dem 
Brillantindigo 4G der Badischen Anilin- 
und Soda-Fabrik entspricht. Auf dieser 


schiedenen Halogenindigo. 

Was nun die Thioindigoderivate anbe- 
langt, so ist deren Konstitution und Dar- 
stellung in der Fachliteratur schon ein- 
gehend erörtert worden, und es erübrigt 
sich aus dem Grunde, hier näher darauf 
einzugehen. Immerhin wird es Sie aber 
vielleicht interessieren, an einigen dieser 
Küpenfarbstoffe ersehen zu können, in 
welchem Zusammenhang die Konstitution 
mit der Nüance dieser Farbstoffe steht. 

Im Gegensatz zu den Indigoderivaten 
ist die Gruppe des Thioindigos dadurch 
sehr bemerkenswert, daß durch Einwirkung 
von Substituenten die mannigfaltigsten und 
sehr auffälligen Nüancenänderungen sich 
hervorbringen lassen, die je nach der Art 
und Stellung der eintretenden Substituenten 
in das Thioindigomolekül von Gelborange 
durch Rot zum Braun, Grün, Violett und 
Grau variieren. 

In folgenden Tabellen sehen Sie 
Färbungen zusammengestellt, die die Ver- 
schiebung der Nüancen durch Eintritt von 
verschiedenen Substituenten demonstrieren. 
Die Konstitution der betreffenden Farbstoffe 
ist am Fuße der Färbungen der Einfachheit 
halber zumeist durch die halbe Konstitu- 
tionsformel angegeben, und ich habe zu 
bemerken, daß mehrere hier illustrierte 
Farbstoffe keine Handelsprodukte bilden, 
sondern hier nur zum besseren Verständ- 
nisse der Substitutionswirkung aufgenommen 
wurden. 

Beim Vergleich dieser Färbungen mit 
der Konstitution der betreffenden Farb- 
stoffe haben sich einige Gesetzmäßigkeiten 
ergeben, und zwar, daß gleiche Substi- 
tuenten in Metastellung zum Schwefel den 
Farbton nach der gelben Seite des Spek- 
trums verschieben, während sie in Para- 
stellung grünliche bis schwärzliche Nüancen 
erzeugen. 

Es ist aber nicht nur die Stellung, 
sondern auch die Art und Zahl der Sub- 
stituenten von großem Einfluß auf den 
Farbton. Während z. B. eine Methyl- oder 
eine Halogengruppe nur eine geringe 
Nüancenverschiebung mit sich bringt, 
wirken zwei Metkyl- oder Halogengruppen, 
oder eine Methyl- und eine Halogengruppe 
schon erheblich intensiver. In der m—m- 
Stellung entsteht rosa, während in der 
o—p-Stellung violeitrot bis violett ent- 
steht. 

Durch Einführung von Amino-Alkylthio- 
und Alkyloxygruppe werden die Nüancen- 
unterschiede noch bedeutend größer. Al- 
kyloxygruppen in Metastellung bewirken 
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Abänderung der Nüance nach Orange 
(Äthoxy) bis gelborange (Methoxy), wäh- 
rend deren Einführung in Parastellung zu 
violetten bis blauen Farbstoffen führt. Al- 
kylthiogruppen erzeugen in Metastellung 
Scharlachtöne, in Parastellung grünlich 
bis graue Färbungen. 


Aminogruppen erzeugen in Metastellung 
gelbbraune, in Parastellung graublaue 
Töne. 

Durch den Eintritt von Substituenten in 
das Molekül des Indigos oder Thioindigos 
werden nicht nur der Farbton und die In- 
tensität, sondern auch die chemischen 
Eigenschaften der Küpenfarbstoffe verän- 
dert. Es zeigt sich nämlich, daß, wie wir 
vorhin bei der Besprechung der Halogen- 
indigos erwähnten, mit der Anzahl 
der Halogenatome die Verküpbarkeit be- 
fördert und die Affinität zur Baumwolle 
und damit auch die Waschechtheit ge- 
steigert wird. Andererseits sind die 
Leukoverbindungen der höher substituierten 
Derivate schwerer löslich, und sie ge- 
brauchen mehr Alkali, um in Lösung zu 
bleiben. 

Ein eigentümliches Verhalten zeigen 
die meisten Küpenfarbstoffe, insbesondere 
die Halogenindigo und die Thioindigo- 
abkömmlinge bei der Rückkehr aus der 
Leukoform in den Farbstoff. Es hat sich 
nämlich gezeigt, daB zur vollen und 
echten Entwicklung der Nüancen eine Be- 
handlung mit heißem Wasser, heißer Seife 
oder heißer Säure notwendig ist. Auch ein 
kurzes Dämpfen der reoxydierten Färbungen 
wirkt ähnlich. 


Diese Behandlung ist besonders bei 
Wollfärbungen und Drucken sehr wichtig, 
da z.B. die nur kalt oxydierten Färbungen 
im Gegensatz zu den heiß oxydierten oder 
heiB nachbehandelten Drucken oder 
Färbungen viel weniger lichtecht sich er- 
weisen. Eine Erklärung hierfür kann in 
dem Umstande gefunden werden, daß die 
Wolle mit großer Zähigkeit Hydrosulfit 
oder auch deren Umwandlungs- oder Zer- 
setzungsprodukte zurückhält, durch deren 
Gegenwart die Lichtechtheit der Färbungen 
verschlechtert wird. 

Die zur Erzielung verbesserter Echtheit 
erforderliche Nachbehandlung ist den 
Höchster Farbwerken durch Patent- 
anmeldung geschützt. 

Ich will Ihnen in den folgenden Ta- 
bellen nun einige der wichtigeren, indigo- 
iden Küpenfarbstoffe, nach den verschie- 
denen Druckmethoden fixiert, vorlegen. 


Diese Druckmethoden sind: 


1. Der stark ätzalkalische Hydrosuliit- 
druck, 

2. der stark karbonatalkalische Hydro- 
sulfitdruck, 

3. der sulfitalkalische Hydrosulfitdruck, 

4. der schwach alkalische Hydrosulfit- 
druck. 

Die beiden letzteren Druckmethoden 
3 und 4 mit vorhergehender Reduktion des 
Farbstoffes in der Druckfarbe. 

Und ferner zum Vergleich: 

5. Der Zinnoxyduldruck. Dieser hat 
in der Reihe der indigoiden Farbstoffe nur 
eine geringe Bedeutung, auch lassen die 
Druckfarben bezüglich ihrer Haltbarkeit 
sehr zu wünschen übrig. 

Die meisten indigoiden Küpenfarbstoffe 
können, wie schon oben erwähnt wurde, 
auch auf Wolle im Druck fixiert werden, 
und der Druck geschieht vorteilhaft auf 
den, für den Druck in üblicher Weise durch 
Schwefeln und Ohloren vorbereiteten Woll- 
stoff. Ebenso gelingt es auch, diese Farb- 
stoffe auf Seidenstoff zu fixieren. Da aber 
diese beiden Textilfasern durch starke Al- 
kalien geschädigt werden, so ist man ge- 
bunden, zu ihrer Fixierung nur schwach 
karbonatalkalische Hydrosulfitdruckfarben 
anzuwenden. 

Auf diesen Tafeln sehen Sie einige in- 
digoide Küpenfarbstoffe gedruckt auf Wolle 
und Seide. 

Im Anfange unserer Betrachtungen 
wurden die Vorteile, welche die Küpenfarb- 
stoffe im allgemeinen bieten, erwähnt, und 
ich möchte zum Schlusse, nachdem ich 
Ihre Aufmerksamkeit schon so lange in 
Anspruch genommen habe, nur noch die 
Aussichten erörtern, die sich den Küpen- 
farbstoffen nach dem jetzigen Stande 
unserer Erfahrungen für die Zukunft er- 
öffnen. 

Die guten Echtheitseigenschaften einer 
großen Anzahl dieser Farbstoffe, ihre relativ 
einfache und rasche Fixierung lassen er- 
warten, daß sie in der Druckindustrie immer 
mehr und mehr Aufnahme finden werden 
und zwar nicht nur für den direkten Dampf- 
druckartikei und für die Herstellung von 
Buntätzen auf Direktfarben, sondern auch 
für den Ätzartikel. 

Es ist Ihnen, meine Herren, ja wohl 
bekannt, daß die meisten indigoiden Farb- 
stoffe durch geeignet zusammengesetzte 
Hydrosulfitätzen rein weiß geätzt werden 
können. 

Der im allgemeinen recht hohe Ein- 
standspreis der Küpenfarbstoffe verhindert 
aber derzeit deren Aufnahme für jene Er- 
zeugnisse der Druckindustrie, deren Aus- 
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musterung dunkle Nüancen in großen 
Flächen erfordern. Diese Artikel bleiben 
den Beizenfarbstoffen und anderen Farb- 
stoffen wohl noch länger, vielleicht auch 
für immer, vorenthalten, denn der zumeist 
sehr komplizierte, eine recht erhebliche 
Zahl synthetischer Zwischenprozesse erfor- 
dernde Aufbau der meisten indigoiden 
Küpenfarbstoffe läßt derzeit keine erhebliche 
Vereinfachung der Darstellung und Herab- 
setzung der Fabrikationskosten erwarten. — 


Der durch Vorführung von Tabellen mit 
Ausfärbungen von Küpenfarbstoffen, unter 
denen auch bisher nicht im Handel befind- 
liche Produkte waren, nebst Angabe der 
Formeln zur Illustration des Zusammen- 
hanges zwischen Konstitution und Färbung 
erläuterte Vortrag fand, wie begreiflich, 
großes Interesse und lebhaften Beifall, da 
er ja, wie Dir. Tagliani bei Ausdruck des 
Dankes an Herrn v. Gallois bemerkte, den 
Farbstoffen der Zukunft gewidmet war. In 
der anschließenden Diskussion warf Dr. 
Reinking die Frage auf, wie man es er- 
klären solle, daß die Ausnützung der Farb- 
kraft eine weit ungünstigere sei, wenn man 
die Produkte in reduziertem Zustande auf- 
drucke. Herr v. Gallois erwiderte, daß 
er Versuche über die Haltbarkeit von Hy- 
drosulfitfarben wiederholt durchgeführt und 
hierbei gefunden habe, dad dabei eine 
langsame Reduktion eintritt, wodurch sich 
der zur richtigen Durchführung der Dampf- 
reaktion notwendige Hydrosulfitüberschuß 
vermindert, so daß letztere nicht mehr 
vollständig erfolgt; doch war der Verlust 
praktisch nicht über 10°/,. Dir. Frei- 
berger teilt mit, daß er seiner Zeit versucht 
habe, eine Indigo-Glukose-Laugenfarbe im 
Wasserstoffstrome zu erwärmen und dann 
im reduzierten Zustande zu drucken, doch 
erzielte er dabei eine viel hellere Farbe 
und schlechtere Ausnützung des Indigo. 

Dr. Reinking macht darauf aufmerk- 
sam, daB auch Mercerisationsvorgänge beim 
Druck von so stark alkalischen Farben mit- 
spielen, daß diese Nebenreaktion aber durch 
den Zusatz von Hydrosulfit eine starke 
Beeinflussung erfahre. Ing. Chem. S. Lang 
erwähnte, daß er bei Versuchen, den durch 
Reduktion gelösten Indigo durch Oxydation 
zu regenerieren, im Durchschnitt 13 °/, 
Verlust fand, worauf Dr. Reinking daran 
erinnerte, daß in dem Umstande, daß bei 
der Hydrosulfitküpe die Verluste viel kleiner 
sind wie bei der Zinkstaubküpe, ein großer 
Vorzug ersterer liege, denn bei der Zink- 
küpe müsse man mit 10—12°/, Verlust 
rechnen. Dr. Erban erwähnt einen Tall 


aus der Praxis, wo beim Ansatz einer Zink- 
Laugenküpe in der Wärme der Indigo- 
verlust 50 bis 55 °/, betrug, indem er auf 
die Möglichkeit der Bildung von Indolin 
oder ähnlichen, an sich farblosen Pro- 
dukten hinwies, die sich an der Luft 
nichtt mehr zurückoxydieren, sondern 
nur durch vorsichtige Behandlung mit 
Chromeäure und ähnlichen energisch wir- 
kenden Körpern wieder in Indigo überführen 
lassen, wobei natürlich stets die Gefahr 
vorhanden ist, daß der Prozeß sofort weiter 
geht und Isatin ergibt. 

Dir. Tagliani bemerkt, daß auch bei 
der warmen Glukoseküpe Verluste bis 50°/, 
auftreten. 

Nachdem sich Dr. Reinking den An- 
sichten der letzten Redner angeschlossen 
hatte, wurde die Diskussion über diesen 
Punkt geschlossen. 

Im Anschlusse an den Vortrag des Herrn 
M. v.Gallois zeigte Herr Dir. G. Tagliani 
Muster von Hydrosulfitweiß- und Rotätzen 
auf Indigo, welche beweisen, daß man im 
Stande ist, Alizarinrot zu fixieren und 
gleichzeitig Indigo zu ätzen. Diese Alizarin- 
rot-Hydrosulfitätze auf Indigo, von G. Ta- 
gliani und Dr. W. Krostewitz ausge- 
arbeitet, basierendauf dem Schnellfixikations- 
verfahren für Alizarin- und andere Beizen- 
farbstoffe (Methode Dr. Sieber und 
Krostewitz), zeigt, daß man nun auch 
Rot- und Weißätzartikel auf Indigo durch 
einfache Matber-Plattpassage in aller Ein- 
fachheit und Echtheit durch reine Hydro- 
sulfitfarben (Ätzfarbendruck) herstellen kann. 
Aber nicht bloß auf Alizarinrot-Hydtosulfit- 
ätze allein bleibt die Anwendung be- 
schränkt, sondern die ganze Skala der 
Alizarinfarben, das große Heer der Beizen- 
farbstoffe kann zu Illuminationseffekten für 
Reduktionsätze auf Indigo teilweise ver- 
wendet werden.!) Es ist damit für die 
Schönheit und Echtheit des Blaudruck- 
artikels ein weiterer Schritt vorwärts getan, 
denn diese neue Anwendung kann auch 
ohne Bedenken zugleich in Kombination 
von Küpenfarbstoffen für den Buntätzdruck 
auf Indigofonds auftreten. 

Die Muster fanden großes Interesse bei 
den anwesenden Kollegen. 

4) Die Reduktionsätze gab zwar schon 
früher die Möglichkeit, basische, substantive, 
Küpenfarbstoffe usw. auf Indigo zu fixieren. 
Auch Hydrosulfitweiß nehen Chloratätzrot (aus 
p-Nitro-o-anisidin) und Hydrosulfitweiß neben 
Primulinrot (Hydrousulfitätze) ist bekannt und 
wird in der Praxis vielfach verwendet. Alizarin- 
rot jedoch auf Indigo, mittels Hydrosulfit ge- 
ätzt, neben Hydrosulfitweiß war bis jetzt noch 


nicht gelungen, wenigstens war nichts aus 
der Literatur ersichtlich. 
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Über die Entwicklung der modernen 
Bleichverfahren für Baumwollstück- 
waren im Strang. 

Vortrag 


von 


M. Freiberger. 


Die Verfahren zum Entschlichten und 
zum Bleichen der Baumwollstückware sind 
je nach dem Zwecke, welchen man vor 
Augen hat, in den Einzelheiten der Aus- 
führung sehr vielfältig. Man begnügt sich 
manches Mal schon damit, den rohen 
Baumwollstoff bloß mit Diastafor zu be- 
handeln und dem Entschlichtungsbade 
direkt den Farbstoff zuzusetzen. In an- 
deren Fällen genügt eine saure Gährung 
oder eine einfache Passage durch heiße 
alkalische Bäder, um den Stoff weiter zu 
verarbeiten. Hierfür werden Natronlauge, 
Soda, Silicat allein oder vermischt mit 
Netzölen, Petroleumseife und dergl. ver- 
wendet. Für die Rauherei entfettet man 
nicht vollständig und chlort stärker. Tür- 
kischrot- und Blaudruckwaren werden hin- 
gegen nicht gechlort. Zuweilen reicht 
eine bloße Mercerisation aus, wie bei Za- 
nella. Zarte Dampffarben und Färbewaren 
für Metallmordanis erfordern eine gute Voll- 
bleiche. Bei der Weißware sind die Rein- 
heit und der Stich des Weiß nach rot, 
braun, gelb oder nach grün vom Bleich- 
verfahren abhängig. Es ist bekannt, daß 
das Weiß der Natrunbleiche einen röt- 
licheren, das der Kalkbleiche einen grün- 
licheren Stich besitzt. Faßt man noch 
dazu ins Auge, daB das angestrebte Re- 
sultat mit möglichst geringen Kosten und 
auf dem kürzesten Wege erreicht werden 
soll, 8o sind die Aufgaben in der Bleicherei 
fürwahr nicht so einfach, als es gewöhnlich 
angenommen wird. 

Nachfolgend sollen die Hilfsmittel und 
die Operationen der Bleiche sowie die 
Wege für eine ökonomische und schnelle 
Arbeit besprochen werden und schließlich 
die Mitte, um sich über die Qualität der 
Bleichresultate ein Urteil zu schaffen. Die 
Besprechung der Bleichvorrichtungen soll 
nicht in den Rahmen dieses Vortrages ein- 
bezogen werden. 

Die Bleiche der Baumwolle geschieht 
durch das Kochen oder Bäuchen und durch 
das Säuren und Chloren, sowie durch 
wiederholte Wäschen in Wasser. Diese 
Operationen bewirken die Entfernung der 
Schlichte und der natürlichen Verunreini- 
gung der Inkrusterien der Baumwollfaser. 
Das Bäuchen als die wichtigste Operation 
der Bleiche geschieht nach 2 typischen 
Verfahren, 1. mit Kalk, 2. mit Natron- 


lauge. Man unterscheidet ferner in der 
Anwendung die konzentriertere Natron- 
lauge von etwa 4 bis 5° Be., welche den 
Stoff im Bäuchkessel nicht bedeckt, von 
der verdünnten Natronlauge, welche den 
Stoff während des Kochens stets bedeckt 
hält. Der Strontiumlauge und dem Baryt- 
hydrat wurde nur vorübergehendes Inter- 
esse geschenkt. Bei der Kalkbäuche 
wird die Baumwolle vermöge der geringen 
Löslichkeit des Kalciumhydroxydes im 
heißen Wasser während des ganzen Koch- 
prozesses mit der alkalischen Kalkmilch- 
paste umhüllt.e Dadurch und durch die 
Ablagerungen von fettsaurem Kalk wird 
die Baumwolle trotz der Ablösung der die 
Fasern verbindenden Schlichte davor ge- 
schützt, daß sich die Fasern aufdrehen und 
eine lockere Fnrm annehmen. Der Stoff 
bleibt glatt und wird nicht flaumig, wie 
bein Kochen mit Wasser oder mit zu 
stark verdünnter Natronlauge. Solche 
flaumigen Stoffe geben den Farben im 
fertigen Stücke in der Aufsicht und in der 
Übersicht nicht den gesättigten Ton der 
glatten Kalkware, selbst bei einem Mehr- 
verbrauch an Farbstoff. Ebenso wie der 
Kalk wirkt die stärkere Natronlauge, indem 
sie den Stoff dem Mercerisationseffekt näher 
bringt. 

Die schwache Alkalinität des Kalk- 
hydrates und die mechanische Bedeckung 
der Cellulose bewirken, daß die in den 
Zellen und in den Lagerungsräumen ent- 
haltene Luft nur allmählich zur Reaktion 
gelangt und daß vorerst die leicht oxy- 
dierbaren Verbindungen, wie z. B. die 
Farbstoffe der Rohbaumwolle, angegriffen 
werden. Diese Annahme wird dadurch 
bestätigt, daB die Stoffe bei Gegenwart von 
Luft aus dem Kalksodaverfahren weißer zum 
Chlor gelangen als aus der Natronlauge. 

Bei der Natronlauge, besonders bei der 
stärkeren, geschieht die Oxydation viel 
schneller, und es entsteht in Gegenwart 
von Luft ein Angriff des Stoffes durch 
Bildung einer der Oxycellulose ähnlichen 
Verbindung. Während die Alkalinität beim 
Kalk stets die gleiche bleibt, reagiert die 
Natronlauge vorerst an der Eintrittsstelle. 
Bei der verdünnteren Natronlauge erhalten 
dadurch die im Kessel entfernter liegenden 
Stücke anfangs nur Wasser. Somit muß 
die Kochdauer sehr verlängert werden. 
Dies gibt Ungleichheiten und kann zur 
Beeinträchtigung der Festigkeit des Stoffes 
führen. Die Verwendung kalter Lauge 
zeigt bei den zuerst betroffenen Stücken 
ein geringeres Streckmaß in den fertigen 
Waren. 
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Schon diese Umstände führten schließ 
lich dazu, heiße stärkere Laugen und ent- 
.lüftete heiße Stoffe zu verwenden. Dazu 
haben noch andere Gründe beigetragen. 
Die Unreinigkeiten der Baumwolle, welche 
hier besonders in Betracht kommen, zer- 
fallen in 3 Hauptgruppen, das sind: die 
Stärke, die Fettkörper und die stickstoff- 
haltigen Substanzen. Die Stärke wird 
durch das Bäuchen allein nicht entfernt. 
Man kann sie bei dem alten Kalksodaver- 
fahren häufig noch in den fertigen Stücken 
nachweisen. Für die Natronbäuche wird 
die Stärke zumeist vorher mit heißer 
Schwefelsäure oder mit Diastafor entfernt. 
So erhält man eine reinere Bäuchlauge. 
Nimmt man Proben der Bäuchlauge wäh- 
rend des Kochens, so entstehen bei 
fallendem Alkaligehalt immer mehr Nieder- 
schläge. Man darf daher am Schlusse des 
Kochens nicht auf Null Alkaligehalt gehen 
und soll daher lieber die konzentrierte 
Lauge anwenden, sonst entsteht ein Auf- 
fällen der gelösten Substanzen auf den 
Stoff. Daran hindern auch nicht Filter, 
die in den Zirkulationsweg eingeschaltet 
werden. 

Die Fette im Rohgewebe sind teils die 
natürlichen Fette der Baumwolle, teils die 
Schlichtmittel, also die Neutralfette, Seifen, 
Mineralöle, sowie auch Harz, Wachs und 
das Paraffin. Die Mineralöle, welche des 
billigen Preises halber allgemein in 
Mischung mit den Pflanzenölen verwendet 
werden, müssen, wie schon längst bekannt, 
von den höher schmelzbaren Kohlenwasser- 
stoffen, z. B. vom Paraffin befreit sein. 
Ein Zusatz von Seifen zur Bäuchlauge 
emulgiert die Mineralöle und ähnlich auch 
ein Sodazusatz. Man wählt daher je nach 
den festen Bestandteilen des Wassers eine 
solche Seife, deren Oleate möglichst gut 
löslich sind. Noch häufiger genügt die 
sich beim Bäuchen bildende Seife. Aus 
dem angeführten Grunde kaustifiziert man 
bei der Herstellung der Bäuchlauge die 
Soda nicht vollstärdig in Ätznatron. Auch 
ein geringer Zusatz von Petroleum oder 
von Terpentin hilft zuweilen bei der Ent- 
fernung von Fetten, insbesondere von 
Mineralöl. 

Vielfache Versuche mit Variationen im 
Gehalte an Soda und Ätznatron haben die 
Überlegenheit der sodahaltigen und stärkeren 
Natronlauge ebenso gezeigt, wie die Not- 
wendigkeit für eine Dauerwirkung und für 
einen genügenden atmosphärischen Über- 
druck. Als ein Beispiel sei angeführt, daß 
gewisse Wachsarten in der persischen 
Baumwolle zu ihrer Lösung einen Über- 
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druck von 4 Atmosphären beim Bäuchen 
erfordern. Ohne Erfüllung der angeführten 
Bedingungen bleiben Fettreste am Stoff. 
Für gewisse Zwecke sind diese jedoch 
nicht hinderlich. Man ist durch eine 
stärkere und reaktionsfähigere Natronlauge 
zu einer einmaligen Kochung gelangt, 
während man mit der schwächeren Natron- 
lauge häufig zweimal bäucht und das 
zweite Mal gegen den Rest ankämpft, den 
die erste Kochung am Stoff zurückgelassen 
hat. Für eine doppelte Kochung ist die 
Kalksodaarbeit rationeller, denn diese 
trennt die Verunreinigungen in zwei ver- 
schiedene Gruppen. Hingegen erfordert 
letztere mehr Maschinen, Arbeit und Zeit 
als die einmalige Natronbäuche Was die 
Pectinkörper anbelangt, so ist darüber 
heute noch am wenigsten Klarheit vor- 
handen, welche Spaltungs- und Lösungs- 
produkte bei den einzelnen Verfahrens- 
arten entstehen, ebenso welche Rolle solche 
auf dem gebleichten Stoffe zurückbleibenden 
Reste spielen. Auch sind die in einer luft- 
haltigen Bäuchflotte sich bildenden braunen 
Farbkörper von einer gewissen Bedeutung 
für das spätere Chloren und für die Güte des 
fertigen Weiß. 

Die in den letzten Jahren ausgeführten 
Continuekochpassagen ohne Druck mit 
kurzer Einwirkung der Lauge ergeben bei 
größerem Alkaliverbrauch keine vollständige 
Entfernung der vorgenannten Verunreini- 
gungen. Es bleibt auch dort zuweilen die 
vollständige Entfernung der mechanischen 
Unreinigkeiten z. B. der Baumwollkapseln 
dem Chlor und der Säure überlassen. 
Dennoch ist auch dieser Weg für manche 
Färbewaren und zuweilen für weiße Ware 
eingeschlagen worden. Für den Ersatz 
der Kalkbäuche durch eine solche mit kon- 
zentrierter Natronlauge muß nach dem 
Voranstehenden für eine Entlüftung des 
Bäuchgutes vorgesorgt werden. Während 
der Kalk schon in kürzerer Zeit die im 
Gewebebefindlichen Luftbläschen verbraucht, 
bilden sich bei der Natronlauge größere 
Luftblasen, weil die Lauge erst bei längerer 
Operationsdauer die Luft entfernt, und so- 
mit der Stoff? durch Oxycellulosebildung 
stellenweise leidet. Auch ist durch Ver- 
suche festgestellt worden, daß ein mit 
Wasser oder mit einer verdünnten Natron- 
lauge imprägnierter Stoff beim Durch- 
blasen von Dampf behufs Entlüftung des 
Bäuchkessels den Sauerstoff hartnäckig zu- 
zückhält, während eine stärkere Natron- 
lauge oder noch besser eine bereits einmal 
zum Kochen verwendete Natronlauge beim 
Dämpfen denjenigen Zustand im Bäuch- 
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kessel herbeiführen, den die Kalkimpräg- 
nierung ergibt. Gasanalysen haben das 
bestätigt. Bei Luftfreiheit erhält man eine 
helle bernsteingelbe Kochlauge, welche 
den Stoff nicht so bräunt wie die luft- 
haltige Lauge. Das hat einen geringeren 
Chlorverbrauch sur Folge. Je weniger 
ein gutes Weiß in der Bleiche durch 
Chlor und je mehr durch das Kochen er- 
zielt wird, desto weniger hat man vor dem 
Nachgilben und bei der feinen Druck- und 
Färbeware vor dem Verschmutzen des 
Weiß zu fürchten. Die durch das Chloren 
allein erzielte Entfärbung ist keine so 
dauernde wie die durch das gänzliche 
Entfernen der Verunreinigungen. Da die 
Gegenwart von Oxycellulose ein Grund für 
die Schwächung des Stoffes ist, so soll die 
Entlüftung vor dem Bäuchen so gründlich 
als möglich geschehen. Dann kann man 
die konzentrierte Natronlauge als Schaum 
in der Mischung mit Dampf anwenden, 
ohne zu fürchten, daß der Stoff beim Still- 
stand der Kochpumpe Schaden leidet. 

Für die möglichst schnelle und ener- 
gische Wirkung der Bäuchlauge soll eine 
gute Bewegung derselben vorgesehen 
werden, denn ein sich in einer Flüssigkeit 
bewegender Körper findet einen Wider- 
stand im Verhältnis zur dritten Potenz 
seiner Geschwindigkeit. Auch soll dem zu 
79 °/, in der Luft enthaltenen Stickstoff 
und den entstehenden Kohlenvrasserstoffen 
die Möglichkeit der Bildung von Luft- 
polstern und Nestern entzogen werden. 
Man legt daher und wegen des gleich- 
mäßigen schichtenförmigen Durchdringens 
der Flotte, und auch wegen des Vermeidens 
von Luftkanälen den Stoff mittels mecha- 
nischer Einlegeapparate in den Kochkessel. 
Man läßt ferner von oben nach unten und 
für die Entlüftung umgekehrt, von unten 
nach oben zirkulieren. Die Schlußfolge- 
rungen aus den voranstehenden Ausfüh- 
rungen sind demnach für die Natronbäuche 
die folgenden: 

1. Entlüften des Bäuchgutes durch Ent- 
fernung des Sauerstoffes und durch Dämpfen 
des vorher alkalisierten Stoffes. 

2. Verwendung von Bäuchlaugen von 
genügend starker Konzentration, welche 
auf das Bleichgut im Bäuchkessel mit 
Dampf ohne Schädigung des Stoffes ein- 
wirken. Ein Dampfraum ist oberhalb und 
unterhalb des Stoffes abwechselnd anzu- 
streben. 

3. Ausnützung des Gesamtalkali durch 
Verwendung der einmal gebrauchten Lauge. 

4. Erzielung einer möglichst guten Zir- 
kulation, die auch durch möglichst gutes 
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Einlegen des Stoffes in den Kessel unter- 
stützt werden soll. 

6b. Die Führung des Bäuchprozesses 
nach einer möglichst vollkommenen Reini- 
gung des Stoffes, um epäterhin wenig 
Chlor anwenden zu müssen. 

Es soll auch eine Wiedergewinnung 
der zum Bäuchen verwendeten Dampf- 
wärme angestrebt werden und damit im 
Zusammenhange der Bau von sehr großen 
Bäuchkesseln, um Dampf, mechanische 
Arbeit und Personal zu sparen. 


Das Säuren und das Chloren. 


Es ist bekannt, daß warme Säure und 
warmes Chlor energischer wirken wie 
kalte Lösungen. In beiden Fällen fehlte 
es lange an der Kenntnis der richtigen 
Bedingungen für die Bleiche der Baum- 
wolle. 

Insbesondere ist das beim Chloren der 
Fall, und erst die allerletzte Zeit hat durch 
die Herstellung und Verwendung der 
elektrolytischen Bleichchlorlösungen ein 
Bild von dem Wirkungsgrad und von dem 


Verlauf des Chlorens AufschluB gegeben. 


Das Säuren. 


In den alten Bleichrezepten findet man 
Säuren von 1 bis 2° Be. angegeben. Man 
erreicht den gleichen Effekt mit etwa dem 
vierten Teil an warmer Säure Mit Zu- 
hilfenahme der Zerreißfestigkeitsmaschine 
läßt sich bei richtiger Ausführung der 
Säureoperation eine mindestens ebensolche 
Festigkeit des Bleichgutes konstatieren wie 
beim kalten Säuren. Selbst eine Säure 
von 10 °/, Schwefelsäuregehalt ergibt bei . 
80° C. innerhalb einer Minute keine Ver- 
änderung der Cellulose. Ebenso verhält 
sich eine 0,2°/ ige Schwefelsäure während 
einer halben Stunde bei 80°C. ohne Faser- 
schwächung. Zudem wird die Rohbaum- 
wolle durch die Schlichte und durch die 
Fettsäure vor der Einwirkung der Säure 
geschützt. Dadurch erzielt man bezüglich 
der Ökonomie und der schnellen Arbeit 
einen wesentlichen Erfolg. 

Man kann beim warmen Säuren mit 
Weglassen der langwierigen Zwischenab- 
lagen des Stoffes in kontinuierlichen Lauf 
arbeiten. Derselbe Gesichtspunkt ist für 
das Chloren maßgebend. Das Chloren 
wie es heute geschieht, nämlich das Im- 
prägnieren des Stoffes in Chlorkalk- oder 
Chlorsodalösung und das nachfolgende Ab- 
legen in Haufen an der Luft, oder in 
Chlorbassins, hat verschiedene Nachtelle. 
Im ersteren Falle lagern die zuerst abge- 
legten Stoffenden um so viel Zeit mehr im 
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Chlor und sind deshalb der Chlorwirkung 
länger als andere Stücke ausgesetzt, als 
das Ablagern und Wegziehen dauert. Beim 
Lagern in Haufen ist die Zersetzung der 
Chlorlösungen vermöge des Luftzutrittes 
an den außenliegenden Köpfen der Stränge 
eine frühere und energischere als im Innern 
des Haufens. Beim Pumpen der Chlor- 
flüssigkeiten in den Chlorbassins wird diese 
Unregelmäßigkeit wohl verbessert, aber bei 
Kanalbildungen zwischen dem Stoff ge- 
langt die Chlorlösung nicht an allen Stellen 
gleichmäßig hin. Dieser letztgenannte 
Übelstand ist durch ein korrektes mecha- 
nisches Einlegen gegenüber dem Ablegen 
durch den Arbeiter zu verbessern. 

Im Hinblick auf die schnelle Arbeit ist 
der Wunsch entstanden, die Chlorage, 
welche etwa einen Tag in Anspruch nimmt, 
abzukürzen. Durch Anwendung schnell 
wirkender, z. B. warmer Chlorlösungen, ist 
der Weg zur Continuechlorage gewiesen. 
Man nimmt an, daß schon eine Tempera- 
turerhöhung von etwa 7° C. eine doppelt 
so große Bleichgeschwindigkeit ergibt. Der 
Zerfall der Chlorlösungen in der Bleiche 
ist auch von der Zusammensetzung, insbe- 
sondere von dem Gehalt an Alkali oder 
Siure der Chlorbäider sowie auch von der 
Anwesenheit katalytischer Körper abhängig. 
Bäder aus elektrolytisch hergestellter Chlor- 
soda bleichen zumeist infolge der Ab- 
wesenheit von freiem Alkali schneller als 
solche, die durch Lösen von Chlorkalk 
oder durch Umsetzen von Chlorkalk- 
lösungen mit Soda erhalten werden, denn 
je alkaliärmer die Chlorsodalösungen sind, 
desto energischer wirken dieselben. Sie 
führen aber bei zu starken Konzentrationen 
zur Bildung von Oxycellulose. Eine Um- 
setzung des freien Kalkhydrates der Chlor- 
kalklösungen durch Chlormagnesium gibt 
die bekannten schnellbleichenden Bäder. 
Auch Katalysatoren spielen hier eine Rolle, 
z. B. Zusätze von Salzen, wie Kobalt, 
Nickel, Eisen oder Kupfersalzen. Mit Rost 
oder Kupferflecken behaftete Baumwolle 
oder Leinenstücke erleiden deshalb an den 
Stellen der Flecken eine energischere 
Chlorwirkung. Durch Ausfärben in Me- 
thylenblau erhält man darüber Rechen- 
schaft, indem dort dunkle blaugefärbte 
Stellen entstehen. Ein rascher Zerfall der 
Bleichlösungen entsteht auch durch Zusatz 
von Säuren, wie Essigeäure, Ameisensäure 
oder Schwefelsäure. Ich erinnere an die 
Bleichvorschriften, welche diese Zusätze 
empfehlen, so auch an ein Verfahren, das 
mit der Zersetzung der Chlorlösungen durch 
sasförmige Kohlensäure arbeitet. Erhitzt 





man Lösungen unterchlorigsaurer Salze mit 
Hilfe eines Dampfrohres, so entsteht ohne 
Sauerstoffabgabe Chlorat und Chlorid, wo- 
durch ein Verlust an aktiver Bleichwirkung 
der Lösung entsteht. Die Zersetzung ge- 
schiebt insbesondere an denjenigen Stellen, 
wo das Dampfrohr in die Flüssigkeit ein- 
taucht. Man kann bei geeigneter indirekter 
Erhitzung ein sehr aktives Chlorierungsbad 
erzielen, durch welches der Stoffin passend 
konstruierten Apparaten im laufenden 
Strang, alsoin Continue chloriert werden 
kann. 

Hierzu eignen sich mechanische Ein- 
legeapparate für den Strang. Um jedoch 
die Egalität der Chlorwirkung zu erreichen, 
ist es auch nötig eine Flottenbewegung 
durchzuführen, denn es spielt hier die 
Flottenlänge eine Rolle, nämlich die Quan- 
tität an Chlor, welche in der gegebenen 
Zeit auf das Bleichgut wirkt. Dieser Um- 
stand läßt sich auch durch die Flotten- 
bewegung regulieren. Eine solche Chlo- 
rierung eröffnet noch die Perspektive auf 
einen prinzipiell anderen Weg des Chlorens. 

In der Rohbaumwolle sind bekanntlich 
zwei durch ihre Alkohollöslichkeit sich 
unterscheidende Farbstoffe entbalten. Durch 
Bäuchen werden beide so verändert, daß 
gebäuchte Ware im Sonnenlicht viel 
schneller gebleicht wird als die Rohbaum- 
wolle. Die Kalk- und die Laugenbäuche 
verhalten sich hier verschieden, was aus 
dem schon eingangs erwähnten verschie- 
denen Weiß der Kalk- und der Lauge- 
bleiche, nach dem Kochen, sowie aus dem 
Stich des fertigen Weiß ersichtlich ist. 
Man kann durch ein dem alkalischen Chlo- 
rieren folgendes sehr schwach saures 
Chloren noch viel besser die Zerstörung 
dieser sich so verschieden verhaltenden 
Farbstoffreste und der von der Bäuchlauge 
übrig bleibenden Färbung erzielen. Man 
muß für diesen Fall das saure Chloren so 
einleiten, daß dieses nicht die Cellulose, 
sondern den Farbstoff angreift. Auch dafür 
bietet die Bewegung der Chlorflotte eine 
wirksame Regulierung. Größere Versuche 
mit bewegten warmen alkalischen Chlor- 
bädern, welchen ein kurzes und schwach 
saures Chlorbad folgte, haben nicht allein 
die Überlegenheit des erzielten Weiß über 
das bisherige Weiß gezeigt, sondern auch 
die Möglichkeit, den Stoff vor Oxycellulose- 
bildung zu bewahren. 

Neuere Versuche, die publiziert sind, 
haben bewiesen, daß beim Chloren von 
pectinhaltigen Stoffen, wie von schlecht 
gekochter Baumwolle, oder von Leinen, 
Monochloramin am Stoff entstebt, welches 
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beim Lagern der gebleichten Zeuge im 
Zerfall Salzeäure abgibt, die den Stoffen 
schadet. Bei schlecht gekochten Baum- 
wollstoffen tritt die Erscheinung des Gilbens 
am Lager ein, selbst wenn der Stoff nach 
dem Chloren gleichmäßig weiß aussah. 
Das Monochloramin, das sogenannte Eiweiß- 
chlor, wird durch die zumeist übliche 
letzte Säure nicht entfernt, jedoch durch 
Ammoniak oder durch Antichlor. Es gibt 
die blaue Jodstärkereaktion im fertigen 
Stück, ebenso wie das Chlor. Nach dem 
Lagern zeigen solche monochloraminhaltige 
Stoffe mit Metbylorange eine saure Re- 
aktion. Diese Beobachtungen sind be- 
sonders deutlich beim Leinenstoff gemacht 
worden und zeigen dem Baumwollbleicher 
den Weg, gründlich zu bäuchen. Durch 
Rücksichtnahme nuf das Gesagte gelangt 
man zu einer ganz neuartigen Continue- 
arbeit, welche es erlaubt, den Stoff aus 
dem Bäuchkessel direkt in einem einzigen 
laufenden Strang fertig gebleicht zu erhalten 
und diesen direkt der Trockenmaschine zu 
übergeben. Die Bäuche selbst kann für 
die eingangs erwähnten Fälle von unvoll- 
ständigen Entschichtungen gleichfalls in 
kontinuierlichem Strang mitlaufen. Die 
Passage nach dem Bäuchen ist daher durch 
aneinander geschaltete Maschinen eine 
Continuechlor- und Säurearbeit, und zwar 
ist das Chlor einmal alkalisch und nach- 
folgend nochmals sauer zu verwenden. 
Die Furcht vor dem schnellen Chloren 
und die althergebrachte Art, kalt und lange 
zu chloren, ist eine Parallele zum kalten 
Säuren, worüber früher gesprochen wurde. 
Man arbeitet heute schon in Copsbleichen 
mit warmen Chlorlösungen. Darnach soll 
eine moderne Bleiche nach dem Sengen 
bloß eine einzige Continuesäure- und 
Waschoperation vor und eine zweite nach 
dem Behandeln im Kessel erfordern. Wäh- 
rend man früher in 5 -8 Tagen bleichte, 
kann heute eine tadellose Vollbleiche in 
15 Stunden fix und fertig sein. Bei der 
Einschaltung einer Continuebäuche mit un- 
vollständiger Entschlichtung genügt ein 
Arbeitstag. Es ist auch die Möglichkeit 
vorhanden, selbst 15000 kg Stoff in einem 
einzigen Bäuchkessel täglich zu kochen 
und weiter zu verarbeiten, wenn für di» 
erforderliche Arbeitsleistung der Maschinen 
z. B. durch eine gleichzeitige Verarbeitung 
von 3—4 Strängen vorgesorgt wird. Für 
solche Leistungen waren bis vor kurzem 
noch 10—12 Kessel nötig. Diese Gegen- 
überstellung und die jetzigen Kosten an 
Drogen, Arbeit und Kohle zeigen, daß der 
Chemiker und der Ingenieur Hand in 
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Hand hier große Fortschritte gezeitigt 
haben. Es soll noch erwähnt werden, daß 
die kurrenten Stapelartikel durch eine 
richtige Strangführung der Bleiche faden- 
geraden Schuß aufweisen. 

Gewisse Spezialartikel, z. B. die sehr 
leichten, sowie auch manche Phantasie- 
artikel gehören der Breitbleiche an, und 
man muß dort eine kleine Produktion mit 
Mehrgebrauch an Droguen, Arbeit und In- 
vestierungskosten in den Kauf nehmen. 
Somit sind die Ziele der modernen Bleiche 
beleuchtet worden. 


Über einige Mittel und Wege, um 
sich ein Urteil über die Qualität der 
Bleiche und über die erzielten 
Resultate zu schaffen. 


Mit den Forschungen auf dem Gebiete 
der Bleiche sind auch parallel die Unter- 
suchungsmethoden für die gebleichten 
Stoffe vervollkommnet worden. Die ein- 
gehenden chemischen Forschungen der 
letzten Zeit über die Cellulose und deren 
Derivate, sowie die Anwendung der Zer- 
reißBmaschine für die mechanische Beur- 
teilung und endlich die praktischen Proben 
erlauben ein Urteil über die Bleiche. Auf 
die ersten beiden Gesichtspunkte einzu- 
gehen, würde den Rahmen dieses Vor- 
trages überschreiten. Es sollen hier ins- 
besondere die praktischen Proben ange- 
führt werden. 

Maßgebend ist, wie eingangs erörtert, 
der Zweck, welchem die Bleiche dienen 
sol. Demnach wird beispielsweise eine 
Blaudruck- oder eine Rauhbleiche für die 
gedachten Verwendungen erprobt werden 
müssen, denn hier spielen der verschiedene 
Grad der Entschlichtung bezüglich der 
Stärke und der Fette und der Gewichts- 
verlust eine Rolle für den Ausfall der 
Artikel und für deren Appretur. Bei der 
Vollbleiche ist es in erster Reihe die 
Schönheit des Weiß und dessen Stich. Für 
Weißware wird beim Bläuen der gemischte 
Ton des Weiß durch eine Bläue von kom- 
plementärer Farbe erreicht. 

Die Haltbarkeit des Weiß beim Lagern 
oder nach der Wäsche ist durch Belichten 
in der Sonne und auch im künstlichen 
Lichte zu ermitteln. Beim Waschen in 
hartem Wasser bilden sich gelbe Pectin- 
kalkverbindungen. 

Eine in den meisten Fällen maß- 
gebende Probe für die Haltbarkeit des 
Weiß gibt das Dämpfen. 

Überchlorte und auch schlecht ge- 
kochte, dann durch starkes Chloren weiß 
gebleichte Baumwolle wird beim Dämpfen 
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gelb. Solche Stoffe färben eich in ba- 
sischen Farbstoffen mehr an wie nicht 
oder schwach gechlorte. Sie werden auch 
in warmen alkalischen Bädern gelber, und 
das Alkali färbt sich schwach gelb an. 
Stark oxycellulosehaltige Stücke werden 
durch eine alkalische Behandlung ange- 
griffen. Die Flecken erscheinen zuerst in 
gelblicher Farbe. | 

Einen Aufschluß über die genügende 
Entschlichtung bezüglich der Oleatflecken, 
der Flecken des Harzes usw. gibt ein 
einfaches Netzen des Stoffes in kaltem 
Wasser. 

Nur gut gebleichtes Zeug netzt sich 
und zwar sofort egal. 

Schwere Netzbarkeit oder weiße Flecken 
und Streifen, die sich schwierig oder nur 
im warmen Wasser netzen, zeigen die ge- 
nannten Unreinheiten an. Es entstehen in 
solchen Stoffen dieselben Ungleichmäßig- 
keiten in der Färberei und Druckerei. 

Beim Färben von Indigo in liehten 
Tönen beobachtet man dann dieselben 
Streifen, sowie auch eine besondere Nei- 
gung der toten Baumwolle, den Indigo ab- 
zustoßen und sich nicht anzufärben. Eine 
ähnliche Erscheinung tritt ein, wenn man 
in direkten Farbstoffen ohne Zusatz, und 
noch mehr, wenn man fertige Alizarin- 
farben mit möglichst wenig Verdickungs- 
mitteln pflatscht. 

Auch kann man dem Prud’homme- 
Klotzanilinschwarz vergeblich mehr Chlorat 
oder Vanadin zusetzen, es zeigt nach dem 
Mather-Platt gleichfalls dieselben Ungleich- 
heiten der Bleiche, wenn auch in geringerem 
Maße an. 

Eine ungenügende Entfettung, wie auch 
Rückstände von den aus dem Wasser her- 
rührenden Anschlämmungen im Bäuch- 
kessel sind für die Metallmordants in der 
Färberei und im Druck derselben mit Ali- 
zarindampffarben störend. Eine Druck- 
probe mit Alizarindampfrosa und eine 
Färbeprobe von gedrucktem Metallmordant 
mit Alizarin geben hier Aufschluß. Ein 
Rückstand der Stärke, der sich durch die 
Jodreaktion erkennen läßt, ist für zarte 
Töne z. B. bei basischen Farbstoffen und 
für Oxydationsfarben in der Entwicklung 
hinderlich; er fordert zuweilen einen Zu- 
satz von Chlorat. 
zeigt eine unvollständige Entschlichtung 
an. Bei der Weißware begnügt man eich 
hier und da mit einer ungenügenden Ent- 
schlichtung. Es ist jedoch dann der Ver- 
dacht vorhanden, daB auch Fette und 
Pectinkörper zugegen sind, welche bloß 
entfärbt, später störend auftreten können. 


Die blaue Jodreaktion 


Eine Färbung in Alizarin oder in Blauholz 
zeigt Metalloxydhydrate, beispielsweise 
Eisen an, jedoch nicht die durch die Hoch- 
druckbäuche inaktiv gewordenen Metall- 
oxydhydrate. Auch zeigt die Festigkeits- 
prüfung die Gegenwart von Hydro- und 
Oxycellulose an, sowie auch eine beim 
Bäuchen erfolgte Ablösung von Oxycellu- 
lose. Ein gut gebleichter Stoff soll bei 
der Fostigkeiteprüfung eine größere Reiß- 
länge zeigen als das ungebleichte Roh- 
gewebe. 

Für die physikalische Beschaffenheit der 
Bleichware beurteilt man ferner, ob die 
Schußfäden fadengerade sind. 

Man wägt auch den Stoff vor und nach 
der Bleiche und mißt die Längenzunahme 
wie auch den Verlust an Breite sehr häufig, 
wegen der Ökonomie, für das Gutmaß, für 
die Mercerisation und wegen der Appretur 
der fertigen Stücke. 

In meinem Schlußworte möchte ich 
mich einiger Worte des Herrn Präsidenten 
bedienen. Wer lange in der Industrie tätig 
war, weiß, von welchem Werte es ist gut 
zu bleichen. 

In dem weiten Felde unserer Tätigkeit 
verdienen die vielen noch ungelösten Auf- 
gaben der Bleicherei das Interesse der 
Chemiker-Koloristen. 


(Die Anfertigung der Maschinen zur 
Ausführung der im voranstehenden Vor- 
trage angeführten Verfahren, sowie der 
Maschinen für die Thies-Herzig-Bleiche 
wurde der Zittauer Maschinen-Fabrik 
und Eisengießerei Act.-G. (früher 
Albert Kiesler &Co.) in Zittau in Sachsen 
übertragen.) 


Dir. Tagliani dankt dem Redner für 
seine Ausführungen und bemerkt, daß die 
Wichtigkeit der Bleiche für eine gute 
Fabrikation vielfach zu wenig beachtet und 
der Bleiche nicht die Sorgfalt und Auf- 
merksamkeit zugewendet werde, welche 
sie verdient, wodurch man dann oft die 
Ursache vorkommender Fehler lange Zeit 
in der Herstellung der Farben im Druck 


sucht, -statt sie in der Bleiche zu beheben. 
(Schluß folgt.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 17. 
No. ı Thiondirektblau THB auf Baumwolistoff. 
Man färbt auf stehendem Bade mit 

4°, Thiondirektblau THB (Kalle) 
unter Zusatz von 
4 °/, krist. Schwefelnatrium, 


1 - calc. Soda und der entsprechen- 
den Menge Glaubersalz. 
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Man färbt ®/, bis 1 Stunde nahe bei 
Kochtemperatur, queischt ab und spült. 


No. 2. Cupraminbrillantblau RB auf Baum- 


wollgarn. 
Gefärbt wird auf stehendem Bade mit 
2°/, Cupraminbrillantblau RB 
(Kalle) 

unter Zusatz der entsprechenden Menge 
Glaubersalz °/, bis I Stunde kochend. Die 
Nachbehandlung mit Kupfervitriol erfolgt 
auf frischem Bade mit 1,5 bis 2,5°%/, 
Kupfervitriol evtl. unter Zusatz von etwas 

Essigsäure 20 Minuten lang bei 50° C. 


No. 3. Anthrachromschwarz PFF auf Wollgarn. 

Es wurde gefärbt mit 

9°/, Anthrachromschwarz PFF 
(Farbw. Mühlheim) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz und 
3 - Essigsäure 6 ° Bo. 

Man geht bei 60 bis 70° ein, treibt 
langsam zum Kochen und setzt nach etwa 
40 Minuten 2°/, Schwefelsäure zu. Nach 
weiteren 50 Minuten schreckt man ab und 
entwickelt das Schwarz während !/, Stunde 
durch Zusatz von 2 °/, Chromkali. 


No. 4. Anthrachromschwarz PFBB auf Woligarn. 
Man färbt mit 


9°/, Anthrachromschwarz PFBB 
(Farbw. Mühlheim). 


Wie unter No. 3 angegeben ist. 


No. 5. Brillantbenzoechtviolett 4BL auf 10 kg 
Baumwoligarn. 


Man bestellt das Bad mit 


15g Brillantbenzoechtviolett 
4BL (Bayer) 
4 kg krist. Glaubersalz und 
200 g Soda. 


Man färbt, indem man kochendheiß 
eingeht und hierauf ohne Dampf weiter- 
arbeitet. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) und verd. Sodalösung wird 
die Nüance etwas heller; nach dem Waschen 
kehrt in beiden Fällen der Ton zurück. 
Die Chlorechtheit ist gering, die Wasch- 
echtheit gut. Förberei der Färber-Zeitung. 


No. 6. Anthracyaningrau GL auf ı0 kg 
Wollgarn. 
Gefärbt wurde in der für saure Woll- 
farbstoffe üblichen Weise mit 
50 g Anthracyaningrau GL 
(Bayer) 
unter Zusatz von 
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1,5 kg krist. Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 


Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) verliert die Färbung ihren 
Grünstich, die Nüance wird dagegen bei 
der Behandlung mit schwefliger Säure 
etwas grünlicher. Nach dem Waschen 
kehrt in beiden Fällen der ursprüngliche 
Ton zurück. Die Walkechtheit ist gut. 

Farberei der Färber- Zeitung. 


No. 7. Ätzbraun S auf Baumwoligarn. 
Man färbt in der für Direktfarben üb- 
lichen Weise mit 
3°), Ätzbraun S (Ges. f. chem. Ind. 
i. Basel) 
unter Zusatz von 
20 bis 40 °%/, krist. Glaubersalz und 


1 bis 2 - calc. Soda. 
Die so gefärbte Baumwolle wird 
!/, Stunde im kalten Entwicklungsbade 


behandelt, das für 100 kg Ware folgender- 
maßen zusammengesetzt ist: 


1 kg Paranitranilin wird mit 
5 1 heißen Wasser übergossen 


und durch Zusatz von, 

2,5 1 Salzsäure 20° Be 
unter Umrühren in Lösung gebracht. 

Nach halbstündigem Stehen versetzt 

man mit 

20 1 kalten Wassers, 
wodurch salzsaures Paranitranilin als gelber 
Krystzlibrei ausgeschieden wird; sodann 
fügt man unter Umrühren auf einmal 

0,5 kg Natriumnitrit, 
das man zuvor in 

2,5 1 Wasser 
gelöst hat, hinzu. Nach ungefähr einer 
halben Stunde erhält man eine klare Lö- 
sung, die man durch ein feines Sieb ins 
kalte Kupplungsbad gießt. Das letztere 
wird sodann noch mit 

0,5 kg calc. Soda und 

1 - essigsauren Natrons 
versetzt, worauf es gebrauchsfertig ist. 
Nach dem Kuppeln wird es nochmals 

gründlich gespült. 


No. 8. Dianolbrillantviolett 2R auf Baumwollgarn. 
Man färbt in der für substantive Farb- 
stoffe üblichen Weise mit 
2!/, °/, Dianolbrillantviolett 2R 
(Levinstein) 
unter Zusatz der entsprechenden Menge 
Glaubersalz. 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Von den Farbenfabriken Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld liegen folgende neuen 
Produkte vor: 

Diazobrillantscharlach BG extra 
zeichnet sich durch eine sehr lebhafte 
Nüance und eine verbesserte Löslichkeit 
und Lichtechtheit aus. Man färbt unter 
Zusatz von Glaubersalz und Soda und ent- 
wickelt mit Entwickler A. Das Egalisie- 
rungsvermögen ist sehr gut. Die Marke 
zeigt eine sehr gute Alkali- und Wasch- 
echtheit, gute Säure- und Überfärbeechtheit. 
Die Diazobrillantscharlach haben sich be- 
sonders für Buntwebeartikel, wie Hemden, 
Schürzen, Blusen, Matratzenstoffe, Tisch- 
decken u. dergl., sowie für Nähgarne und 
Effektfäden eingeführt. Wegen ihrer guten 
Löslichkeit wird die neue BG-Marke auch 
für die Apparatfärberei empfohlen. Außer 
für Baumwoll- und Leinenmaterialien eignet 
sich der Farbstoff auch für Halbwolle, 
Halbseide, Seide und Kunstseide. Die 
Färbungen auf Seide sind wasserecht. Man 
kann auf kupfer- oder eisenhaltigen Ge- 
fäßen färben. Die Färbungen auf Baum- 
wollstücken sind mit Rongalit C rein weiß 
ätzbar. 

Das neue Benzoechtorange WS ist 
ein direkter Baumwollfarbstoff von sehr 
guter Löslichkeit und gutem Egalisitrungs- 
vermögen. Das Produkt zeigt eine sehr 
lebhafte, der älteren S-Marke in Brillanz 
gleichkommende Nüance. Die Färbungen 
sind gut alkali-, säure-, reib-, bügel- und 
lichtecht. Man benutzt den neuen Farb- 
stoff hauptsächlich als Nüancierungsfarbstoff 
in der Stückfärberei, kann ihn aber auch 
für loses Material und Garne verwenden, 
wenn keine besondere Waschechtheit ver- 
langt wird. Auf Seide erhält man ein 
lebhaftes, gelbstichiges Orange, das jedoch 
nicht wasserecht ist. In Halbseide wird 
bei geeigneter Färbeweise die Seide nicht 
angefärbt.. Wollseide wird nahezu faser- 
gleich gefärbt. Bei Halbwolle wird die 
Baumwolle eher tiefer gedeckt als die 
Wolle. Auf Glanzstoff und Chardonnet 
zieht der Farbstoff gut. Auf Kupfer wird 
der Ton von Benzoechtorange WS wenig 
abgestumpft, auf eisenhaltigen Gefäßen 
nicht. Die Färbungen auf Baumwollstoff 
sind mit Rongalit C, Zinnsalzätzen und 
Chlorat weiß ätzbar. Auch auf Seiden- 
färbungen erhält man mit Rongalit C reines 
Weiß. Außer für Yen Ätzdruck ist Benzo- 
echtorange WS auch für den Cre&ponartikel 
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und zum Färben heller Nüancen auf der - 


Klotzmaschine geeignet. 

In Diazolichtgrün BL liegt das erste 
ausgesprochene Diazogrün vor, das neben 
auch sonst recht guten Echtheitseigen- 
schaften eine sehr gute Lichtechtheit be- 
sitz. Das Egalisierungsvermögen ist gut. 
Die Färbungen sind sehr gut wasch- und 
alkaliecht. Seine Eigenschaften befähigen 
den Farbstoff besonders zum Färben von 
allen Baumwollmaterialien für bessere Bunt- 
webestoffe. Ferner kommt Diazolichtgrün BL 
für Näh- und Strumpfgarne, Trikotagen 
und Stückwaren in Betracht. Beim Färben 
von Halbseide wird die Seide in hellen und 
mittleren Tönen kaum angefärbt. In Halb- 
wolle wird die Baumwolle wesentlich dunkler 
gedeckt als die Wolle. Kunstseide wird 
kräftig gefärbt. Der Farbstoff iet nicht 
kupfer- oder eisenempfindlich. Diazolicht- 
grün BL ist auch für den Kattundruck 
wichtig. Die Färbungen auf Baumwollistoff 
sind mit Rongalit C und ähnlichen Reduk- 
tionsmitteln rein weiß äAtzbar. Mit Zinn- 
salzätzen erhält man gelbbraune Ätzeffekte. 

Chromorange GR ist ein Beizenfarb- 
stoff von schöner Nüance und guten Echt- 
heitseigenschaften. Man färbt mit Glauber- 
salz und Essigsäure bezw. Schwefelsäure 
und behandelt mit Chromkali nach; auf 
Chromvorbeize erhält man etwas abge- 
stumpftere Farbtöne. Die Löslichkeit und 
das Egalisierungsvermögen des Farbstoffes 
sind gut. Die Licht-, Alkali-, Wasch- und 
Walkechtheit und ebenso die Dekatur-, Reib- 
und Schweißechtheit sind gut. Beim Kar- 
bonisieren und darauffolgenden Neutrali- 
sieren wird die Nüance etwas gelber, ebenso 
beim Schwefeln.. Weiße Baumwolleffekte 
werden kaum angegilbt. Das Produkt wird 
für die Echtfärberei von loser Wolle, 
Kammzug, Kamm- und Streichgarnen, 
sowie für stückfarbige Tuche bezw. Herren- 
stoffe, entweder als Effektfarbe dienend 
oder in Mischung mit andern Beizenfarb- 
stoffen für Modetöne u. dergl. empfohlen. 
Auf kupferhaltigen Gefäßen kann man 
färben, auf Eisen fällt die Nüance wesent- 
lich stumpfer aus. Chromorange GR eignet 
sich auch für den Vigoureuxdruck, sowohl 
mit essigsaurem Chrom als auch mit Fluor- 
chrom. Die Drucke sind gut walkecht, 
mit Fluorchrom auch gut heißwasserecht. 

Paradunkelgrün 3B wird in der üb- 
lichen Weise auf dem Jigger oder in der 
Kufe unter Zusatz von Glaubersalz und 
Soda auf Baumwollstoff gefärbt; die Ware 
wird dann leicht gespült, getrocknet und 
mit diazotiertem Paranitranilin gekuppelt. 
Die Färbungen besitzen eine blau-grüne 
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Nüance, sind gut waschecht und mit Ron- 
galit C rein weiß ätzbar. Die Lichtechtheit 
der Färbungen ist sehr gut. Paradunkel- 
grün 3B eignet sich zur Herstellung von 
Kombinationen mitandernParafarbstoffen,wie 
Paraorange, Parabraun und zum Abdunkeln 
von Paralichtgrün. Der neue Farbstoff 
kann auch zum Färben auf der Klotz- 
maschine verwendet werden. 
Brillantwollblau FFR extra ist ein 
neuer saurer Wollfarbstoff von hervor- 
ragend klarer Nüance und vorzüglicher 
Alkaliechtheit. Die Löslichkeit ist sehr 
gut. Das Produkt zeigt einen noch 
reineren Ton als das schon sehr lebhafte 
Brillantwollblau B extra und erreicht die 
Klarheit des Viktoriablau B bei wesentlich 
besserer Reibechtheit. Die Färbungen des 
neuen Farbstoffes sind sehr gut alkali-, 
gut dekatur-, reib- und schwefelecht, sehr 
gut waschecht und für normale Walk- 
ware geeignet. Das Produkt komınt haupt- 
sächlich zum Färben von Zephirgarnen, 
loser Wolle, Kammgarnen, Kunstwolle und 
leichten Stückwaren in Betracht. Baum- 
wolleffekte bleiben rein weiß. Außer für 
Wolle ist Brillantwollblau FFR extra auch 
für Seide gut geeignet. Beim Färben von 
Gloria werden beide Fasern gleichmäßig 
gedeckt. Für die Halbwoll-Einbadfärberei 
ist das Produkt sehr gut geeignet, da die 
Wolle intensiv gefärbt wird, dagegen die 
Baumwolle fast weiß bleibt. Man kann 
auf kupfer- oder eisenhaltigen Gefäßen 
färben. Brillantwollblau FFR extra eignet 
sich vorzüglich für den direkten Wolldruck 
mit Essigsäure oder oxalsaurem Ammoniak. 
Auch für den Seiden- und Wollseidendruck 
ist der Farbstoff gut verwendbar. Die 
Färbungen auf Wollstoff sind mit Rongalit C 
rein weiß äAtzbar, die Ätzstellen laufen aber 
nach einiger Zeit wieder etwas an. Mit 
Zinnsalz sind die Färbungen nicht ätzbar. 
Ein neues saures Wollschwarz liegt in 
Naphtylaminschwarz FS vor. Egali- 
sierungs- und Durchfärbevermögen sind gut. 
Der Farbstoff liefert Färbungen von guter 
Alkali-, Karbonisier-, Reib-, Schwefel- und 
Lichtechtheit und guter Waschechtheit neben 
Wolle. Das Produkt wird hauptsächlich 
für stückfarbige Damen- und billigere Herren- 
konfektionsstoffe, dann für Zephir- und 
andere Garne empfohlen, die nicht für 
Walkwaren in Betracht kommen. Weiße 
Baumwolleffekte bleiben fast ganz unge- 
färbt. Wegen sehr guter Löslichkeit wird 
es auch für die Apparatfärberei empfohlen. 
Beim Färben von Wollseide wird die Seide 
wesentlich schwächer gefärbt. Im neutralen 
Glaubersalzbade zieht Naphtylaminschwarz 
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FS stark auf die Wolle. Man kann auf 
kupferhaltigen Gefäßen färben, auf Eisen 
wird die Färbung grauer. Das Produkt 
kann auch für den direkten Druck auf 
Wollstoff verwendet werden. 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. macht auf folgende 
neuen Farbstoffe aufmerksam: Isamin- 
blau 8B ist ein neues Produkt der Isamin- 
blaureihe. Es besitzt eine lebhaftere und 
grünlichere Nüance als das ältere Isamin- 
blau 6B. In den Echtheitseigenschaften 
verhält sich das neue Produkt wie die 
früheren Marken Isaminblau 6B, B und R 
und eignet sich zur Herstellung sehr leb- 
hafter, reiner Töne, an die keine be- 
sonderen Ansprüche bezüglich Licht- und 
Waschechtheit gestellt werden. Isaminblau 
8Bist zum Färben von Baumwolle, merceri- 
siertem Baumwollgarn und Stück, sowie 
Kunstseide sehr gut geeignet; es kann 
auch zum Färben in mechanischen Appa- 
raten Verwendung finden. 

Diaminechtrot 8BL und Diamin- 
echtbordeaux 6BS sind zwei neue Farb- 
stoffe, die wesentlich bessere Lichtechtheit 
als die älteren Diaminrot und Diamin- 
bordeaux besitzen und zu den licht- 
echtesten Diaminfarbstoffen gehören. Die 
Produkte sind sehr gut löslich und eignen 
sich zur Herstellung lichtechter Rot- und 
Bordeauxnüancen auf loser Baumwolle, ge- 
wöhnlichen und mercerisierten Baumwoll- 
garnen und Baumwollgeweben. Auch für 
die Apparatfärberei sind beide Farbstoffe 
sehr gut geeignet. Die Ätzbarkeit der 
Produkte ist gut. Diaminechtrot 8BL und 
Diaminechtbordeaux 6BS eignen sich auch 
zum Färben von Halbwolle uud Halbseide. 

Diaminazoorange RR ist ein neues 
Produkt, welches diazotiert und mit f- 
Naphtol entwickelt sehr lebhafte Orange- 
töne von guter Wasch- und Säureechtheit 
liefert. Mit allen anderen Diazotierungs- 
farben, z. B. den Diaminazoscharlachmarken, 
kann es leicht kombiniert werden. Der 
neue Farbstoff eignet sich sehr gut zum 
Färben von loser Baumwolle, Garn und 
Stückware, sowie für das Färben in 
mechanischen Apparaten und ist wegen 
seiner leichten Ätzbarkeit auch vorteilhaft 
für Druckartikel zu verwenden. 

Lanacylblau BN und RN besitzen 
die gleichen Eigenschaften wie die älteren 
Marken BB und R und unterscheiden sich 
von ihnen vorteilhaft durch ihre lebhafteren 
Nüancen und bessere Licht-, Dekatur-, 
Karbonisier- und Alkaliechtheit. Die neuen 
Farbstoffe dienen hauptsächlich zur Her- 
stellung marineblauer Nüancen auf Herren- 
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und besseren Damenstoffen, ferner auf 
Dekorationsstoffen sowie auf Garnen, be- 
sonders Teppichgarnen. Außerdem bieten 
sie als lichtechte Nüancierungsprodukte für 
Halbwolle und für das Färben der Seide 
Interesse. 

Das Farbwerk Mülheim vorm. 
A. Leonhardt & Co. in Mülheim a. M. 
macht auf die neuen Produkte Anthra- 
chromschwarz PFF und PFBB aufmerksam, 
die zumFärbenvonKammzug,Kammgarın, 
loser Wolle und Stückware dienen. Die 
Farbstoffe eignen sich zum Färben auf der 
Kufe und im Kessel sowie auf mechanischen 
Apparaten. Anthrachromschwarz PFF er- 
gibt eine tiefschwarze Nüance, während 
PFBB ein blumiges Blauschwarz färbt. Be- 
sonders erwähnt werden die Walk- und 
Pottingechtheit, die höchsten Anforderungen 
genügen, sowie die gute Lichtechtheit. 
Die Produkte eignen sich auch für den 
Vigoureuxdruck. (Vergl. Muster Nr. 3 und 
Nr. 4 der heutigen Beilage.) 

Die Firma Read Holliday & Sons in 
Huddersfield gaben folgende Musterkarten 
heraus: Echtsäuregelb RH und 3RH, Echt- 
säureorangeRH, XLCarmoisin R, XLFuchsin 
6B und XLGrün Y werden in sehr schönen 
Nüancen auf Wollgarn illustriert. In einer 
andern Karte werden Mercerolfarbstoffe 
vorgeführt, die sich besonders zum Nüan- 
cieren im kochenden, schwefelsauren Bade 
und zur Herstellung sehr brillanter Töne 
eignen. Weitere Karten enthalten Chlor- 
azolechtbordeaux B auf Baumwollmaterial 
und XLBordeaux R, XLVivolett R und 
XLMarineblau R nebst anderen für Kom- 
binationen geeigneten Farbstoffen auf Woll- 
material. Die Lichtechtheit von XL Violett R 
und XLMarineblau R wird besonders her- 
vorgehoben. Andere Karten zeigen saure 
Farben auf Wollmateriall, sogenanntes 
„Krönungsdunkelblau“, das durch Kom- 
bination geeigneter Produkte erzeugt ist, 
ferner basische Farben, die auf unge- 
bleichtem Baumwollgarn vorgeführt werden, 
und moderne Damenstrumpfnüancen. «, 


Justin Mueller, Das Färben von Indigo auf 
Baumwolle auf Barken oder gewöhnlichen 
Küpen. Auszug aus dem bei der Iudustriellen 
Gesellschaft zu Mülhausen i. E. hinterlegten 
Schreiben Nr. 1550 vom 7. 7. 15. 


Das Verfahren bezweckt das Färben 
von Baumwolle mit Indigo ohne besondere 
Einrichtungen, für Stränge auf der ge- 
wöhnlichen Barke, für Gewebe auf dem 
Jigger, dem Foulard oder der üblichen 
Küpe. Zu diesem Zwecke wird mit Hydro- 
sulfit reduzierter Indigo benutzt, es wird 


in der Wärme gefärbt und dem Farbbad 
Kochsalz zugesetzt. Beim Färben in der 
Wärme oxydiert sich der reduzierte Indigo 
weniger leicht an der Oberfläche, er dringt 
besser ein und färbt gleichmäßiger, ob- 
gleich die Färbung heller ist, als wenn kalt 
gearbeitet wird, der Kochsalzzusatz macht 
das Bad haltbarer. Daß Kochsalzzusatz die 
Absorption des reduzierten Indigos durch 
die Faser erhöht, hat bereits W.P. Dreaper 
festgestellt (Journ. Soc. of chem. Ind. 1905, 
S. 223), praktisch ist jedoch davon nicht 
Gebrauch gemacht worden. Zum Färben 
von Strängen erhitzt man das Badin einer 
gewöhnlichen Kufe auf 80 bis 90° C., gibt 
500 bis 1000 cem Natriumhydrosulfitlösung 
von 14° Be., den vorher mit Hydrosulfit in 
Gegenwart von Natronlauge reduzierten 
Indigo und 3 bis 4 kg Kochsalz auf 100 1 
Bad zu. Man geht mit der gut abge- 
kochten Baumwolle ein, gibt 5 Züge, 
taucht unter, gibt nach einer Stunde wieder 
2 bis 3 Züge, taucht wieder 1 Stunde 
unter, nimmt die Stränge einzeln heraus, 
gibt noch 1 oder 2 Züge, windet gleich- 
mäßig und gründlich auf der Barke selbst 
ab, oxydiert an der Luft und wäscht. Ver- 
fasser empfiehlt das Verfahren besonders 
für helle und mittlere Nüancen. (Berichte 
der Industriellen Gesellschaft zu Mül- 
hausen i. E., November 1910, S.383 bis 384). 
dv, 


Th. Stricker und F. Lang, Bericht über die 
vorstehende Arbeit. 

Der Zusatz von Kochsalz und anderen 
Salzen (Natriumsulfat, -acetat, -sulfit, Mag- 
nesiumsulfat, Chlorcaleium oder Chlor- 
magnesium) ist von Gutbier in dem 
D.R.P. 66687 empfohlen worden. Die 
bekannte Tatsache, daß frische Küpen 
schlechter ziehen, als wenn sie einige Zeit 
gestanden haben, beruht auch darauf, daß 
sie mit der Zeit sich mit Salzen anreichern, 
die die Absorption des Indigos durch die 
Faser erleichtern. Färben von Indigo in 
der Wärme wird nicht nur bei Wolle an- 
gewendet, sondern auch in gewissen Fällen 
für helle Nüancen auf Baumwolle. Die 
Verfasser bestätigen, daB ein Zusatz von 
Kochsalz tiefere Töne liefert und daß die 
Färbungen in der Wärme gleichmäßiger 
und besser durchgefärbt sind, aber heller 
als in der Kälte. Beim Färben von Stücken 
auf dem Foulard oder dem Jigger wurden 
in der Wärme und bei Kochsalzzusatz gut 
durchgefärbte, egale Stücke erhalten, die 
aber heller waren als in der Kälte. Für 
helle Färbungen, bei denen die Farbstoff- 
ausnutzung keine große Rolle spielt, wäre 
das Verfahren also zu empfehlen, für tiefere 
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Färbungen wäre der Verlust an Indigo 
beim Färben in der Wärme zu groß. (Be- 
richte der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen i. E., November 1910, S. 385 
bis 386). So. 


A. Chaplet, Über das Wasserdichtmachen von 
Geweben. (Rev. gen6r. de Chim. pure et ap- 
pliquee 1910, 148.) 


Man unterscheidet beim Wasserdicht- 
maehen von Geweben zwei Methoden; 
nach der einen wird auf dem Gewebe ein 
völlig zusammenhängender einheitlicher 
Überzug hergestellt, der nun aber auch 
undurchlässig für Luft und Wärme ist, 
nach der andern werden die einzelnen 
Fäden mit gewissen chemischen Ver- 
bindungen getränkt, die die Eigenschaft 
haben, von Wasser nicht benetzt zu werden. 
Derartig präparierte Gewebe lassen die 
Luft ungehindert durchtreten, während die 
Wassertropfen in die kapillaren Zwischen- 
räume nicht einzudringen vermögen. 
Freilich ist die Wasserdichtheit derartiger 
Textilwaren nicht sehr dauerhaft, indessen 
bieten die so imprägnierten Gewebe soviel 
Annehmlichkeiten besonders in bezug auf 
die Weichheit und Durchlässigkeit, daB 
man sie vielfach den mit einem wasser- 
dichten Überzug versehenen vorzieht. 

In den allermeisten Fällen benutzt man 
zur wasserdichten Imprägnierung von Ge- 
weben Tonerdeverbindungen: Tonerdeseifen, 
essigsaure Tonerde und gerbsaure Tonerde; 
auch Kupferseifen hat man angewandt und 
andere Metallseifen. Schon im Jahre 1840 
machten Girardin und Bidart den Vor- 
schlag, Stoffe durch Eintauchen in Tonerde- 
und in Seifenlösungen wasserdicht zu im- 
prägnieren. Der Seifenlösung wird häufig 
Wachs, Mineralöl oder Kautschuk in 
Terpentindöl zugesetzt. Man arbeitet auf 
dem Jigger und säuert zweckmäßig das 


erste Bad mit Essigsäure schwach an. 


Nach dem Auspressen trocknet man an 
freier Luft oder in schwach geheizten 
Trockenkammern, jedenfalls nicht auf 
Trockentrommeln. Die Aluminiumlösung 
stellt man am einfachsten durch Um- 
setzung von Bleiacetat (Bleiessig) mit 
Alaun her. Der Seifenlösung empfiehlt 
Doering eine solche Zusammensetzung 
zu geben, daß sie auf den Quadratmeter 
des zu imprägnierenden Stoffes enthält; 
30 g Unschlittseife, 25 g Japanwachs, 1,5 g 
Kautschuk und 1 g Firnis. Man schmilzt 
das Wachs, fügt den Firnis hinzu, löst den 
Kautschuk in dem 1Öfachen Gewicht 
Terpentinöl und gibt dies in die kochende 
Seifenlösung; man kann in die Lösung 


auch etwas Schwefelleber geben, um eine 
Vulkanisation des Kautschuks zu bewirken. 
Die Anwendung von Tonerdeseife ist auch 
bereits vorgeschlagen worden; indessen 
bietet diese keine Vorteile und verlangt 
noch die Benutzung teurer und feuer- 
gefährlicher Lösungsmittel. Ferner sind 
empfohlen worden: Chloraluminium, pal- 
mitinsaures Aluminium, die Anwendung von 
Fetten, im besonderen von Wollfett in 
Verbindung mit Tonerdesalzen. Man kann 
aber auch in ganz einfacher Weise zum 
Ziele kommen, indem man lediglich mit 
essigsaurer Tonerde imprägniert und dann 
trocknet. Besonders für Baumwolle wird 
folgendes Verfahren empfohlen: Man kocht 
in Wasserglaslösung aus, spült und trocknet; 
die Imprägnierlösung wird hergestellt aus 
80 1 kochendem Wasser, 25 kg gepulvertem 
Alaun und 18 kg ebenfalls gepulvertem 
essigsaurem Blei; man dekantiert vom 
schwefelsauren Blei und verdünnt unter 
Mitbenutzung der Waschwässer auf 6° Be.; 
die Ware wird an der Luft bei 20—25°C. 
getrocknet. Vergleichsproben unter einem 
künstlichen Regen ergaben, daß ein im- 
prägniertes Gewebe im Laufe von 3 Stunden 
330 g Wasser annahm, während derselbe 
Stoff nicht imprägniert 1,2 kg Wasser ab- 
sorbierte. 

Zur Erhöhung der Wirkung hat man 
auch die kombinierte Anwendung von essig- 
saurer Tonerde mit Tonerdeseifen vorge- 
schlagen. 

Weniger bekannt, aber in der Wirkung 
noch besser ist die Anwendung der gerb- 
sauren Tonerde; am besten ist es die 
Bildung des Salzes in der Faser selbst vor 
sich gehen zu lassen, indem man die Ware 
erst mit einer Tanninlösung von 6° Be. 
(Eichenrindenextrakt) und nach dem 
Trocknen durch eine Lösung von essig- 
saurer Tonerde (6° Be.) passiert; zum 
Schluß behandelt man mit einer warmen 
Auflösung von 20 kg Seife, 5 kg Gummi, 
15 kg Japanwachs in 120 1 Wasser. 

Sehr beliebt ist augenblicklich die An- 
wendung von Kupferseifen zum wasser- 
dichten Imprägnieren; auch hier sind zwei 
Bäder nötig; erst die Seifenlösung von 
etwa 20°/,, dann die Kupferlösung von 
etwa 8°/,.. Die Menge des Kupfers, die 
hierbei aufgenommen wird, ist sehr be- 
trächtlich, auf den Quadratmeter Baum- 
wolle wurden bis zu 29 g in der Asche 
gefunden; die so imprägnierten Stoffe 
zeigen eine eigentümliche grüne Färbung; 
sie sind völlig antiseptisch. Natürlich 
lassen sich Kupfer- und Tonerdesalze auch 
kombinieren, indem man z. B. einer Lösung 


von essigsaurer Tonerde von 6° Be. auf 
1 16-10 g Kupfervitriol zusetzt. Des 
weiteren sind Verbindungen des Kupfers 
mit Albumin, Casein, Tannin, Ferrocyankali 
und chromsauren Salzen zur Herstellung 
wasserdichter Stoffe benutzt worden. Durch 
Hinzufügen von Spuren von Eisen und 
Tannin lassen sich gleichzeitig gelbe bis 
bräunliche Färbungen erzielen. Zur Er- 
höhung der Haltbarkeit der Imprägnierung 
ist ein Überzug von PATONNEN empfohlen 
worden. 

In ähnlicher Weise wie Kupferver- 
bindungen lassen sich auch andere Metall- 
verbindungen, z. B. des Zinks, zum wasser- 
dichten Imprägnieren benutzen, man ver- 
wendet in der Regel Auflösungen der fetit- 
und harzsauren Salze in Benzin. Als sehr 
billig ist die Anwendung des essigsauren 
Kalks noch zu erwähnen, der ebenfalls in 
Verbindung mit Seife gebraucht wird. Im 
allgemeinen ist zu bemerken, daß gegen- 
über der großen Bequemlichkeit und Aus- 
giebigkeit der Tonerde- und Kupferver- 
bindungen die Anwendung der anderen 
Metallverbindungen bisher keine große Be- 
deutung erlangt hat. Jedoch möge bei- 
läufg noch ein Verfahren Erwähnung 
finden, das ganz allgemein die Erzeugung 
unlöslicher Metallverbindungen auf der 
Faser gestattet. Es besteht darin, daß 
man die Ware mit einer Mischung aus 
einer Lösung von wolframsaurem Natron 
mit ölsaurem Natron imprägniert und dann 
durch die Lösung irgend eines Metallsalzes 
hindurchzieht; die unlöslichen wolfram- 
sauren und fettsauren Salze der betreffen- 
den Metalle schlagen sich dann gleichzeitig 
auf der Faser nieder. Hgl. 


Verfahren, um die auf Autooxydation bezw. Poly- 
merisation beruhenden Änderungen zu beein- 
flussen, denen organische Substanzen, wie 
Kautschuk, Guttapercha, Farben, Lacke und 
ähnliche Produkte unterliegen. (Franz. Patent 
415177 vom 25. April 1910. Erich Ben- 
jamin, England.) 

Alle technischen Produkte, die Kaut- 
schuk, trocknende Öle o. dgl. enthalten, 
unterliegen gewissen Änderungen durch 
Autooxydation bezw.Polymerisation. Treten 
diese Zustandsänderungen in zu weitgehen- 
dem Maße ein, so werden die Farben, 
Lacke u. dgl. leicht brüchig. Das vor- 
liegende Verfahren sucht diesen Übelstand 
dadurch zu vermeiden, daß man den Lö- 
sungen des Kautschuks neutrale oder ba- 
sische heteroyktische Körper zusetzt, eben- 
so wieAlkaloide. Zu einem gleichen Zweck 
kann man den andern Körpern neutrale 
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oder basische aromatische Nitroverbin- 
dungen, neutrale oder basische hetero- 
yktische Verbindungen wie auch Alkaloide 
zusetzen. Als Zusatzmittel für Leinöl wird 
beispielsweise Anilin, Chinolin und Pyridin 
empfohlen. Sedi. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 

Richtigstellung der Adressen: 


Fleischmann, Paul, Prag, Herrengastr. 19. 
Schlieper, Dr.W., Elberfeld, Moltkestr.21a. 
Setzer, Dr. E., Stuttgart, Neckarstr. 15a. 
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Absatz von Farben und Tinten in der Türkei. 

Wie wir einem in der „Chemischen 
Industrie“ erschienenen Bericht des Han- 
delssachverständigen beim deutschen Kon- 
sularamt in Konstantinopel entnehmen, 
finden Farben einen bedeutenden Absatz, 
Deutschland ist in Alizarin- und Anilin- 
farben fast ohne Konkurrenz. Der sich 
meist nach der Bautätigkeit richtende Be- 
darf an Öl- und Anstreichfarben wird 
größtenteils von Großbritannien, Frankreich 
und Italien gedeckt. Zinkweiß kommt 
meist in Primaqualität in Fässern von 50 
bis 100 kg zu 40 bis 65 Frcs. für 100 kg 
nach Konstantinopel in Pulverform. Groß- 
britannien lieferte es in 4-Dosenpackung 
von 50°/, kg zu 12 bis 28 sh, wohingegen 
Frankreich nur verhältnismäßig geringe 
Mengen in Pulverform in Fässerpackung 
einführte.e. Ocker kommt hauptsächlich‘ 
aus Frankreich, obwohl die italienische. 
Konkurrenz sich bei günstiger Konjunktur 
ebenfalls größere Aufträge zu sichern 
weiß. Ölfarben werden in steigendem 
Maße abgesetzt und stammen fast aus- 
schließlich aus Großbritannien, trotz der 
Versuche aller andern Industrieländer, in 
diesem Artikel zu konkurrieren. Die eng- 
lischen Ölfarben kommen präpariert in 
Kistehen zu 4 Dosen im Gesamtgewicht 
von 50°/, kg für die Kiste nach Konstan- 
tinopel je nach Qualität zu 8!/, bis 10 sh. 
Frankreich liefert „Gelbe Rose“ und 
„Kupferfarbige Erde“ in 200 kg-Fässern, 
Österreich geringe Mengen in 150 kg- 
Fässern. Indigo, an dessen Ersetzung 
durch synthetischen Indigo die deutsche 
Industrie mit großer Zähigkeit und gutem 
Erfolge arbeitet, kommt natürlich in Java-, 
Madras-, Bengalqualität u. a. zum Durch- 
schnittspreise von 3 bis 8 Fres. für das 
Kilogramm in Originalkisten von 80 bis 
200 kg meist direkt aus Indien, zum Teil 
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auch über Hamburg, Triest oder London. 
An feinen Malerfarben liefert Frankreich 
(Paris) nach wie vor den größten Teil, 
Deutschland ist es bisher nicht gelungen, 
hierin zu konkurrieren. Am gangbarsten 
sind Farben in kleinen Tuben für Schul- 


zeichnen. Deutschland lieferte an Farben 
im Jahre 

1907 . 1135500 kg zu 2218000 M. 
1908 . 1117200 - - 2194000 - 


An der Einfuhr von Tinten beteiligen 
sich hauptsächlich Österreich, Frankreich, 
Großbritannien und in vierter Reihe Deutsch- 
land. Die deutsche Ware ist vor allem zu 
teuer und soll außerdem zu schnell ver- 
dieken und die Feder zu stark angreifen. 

Ha. 
Fachwissenschaftlicher Ausflug der Schüler der 
Königl. Färbereischule Chemnitz. 

Der diesjährige fachwissenschaftliche 
Ausflug der Schüler der Königl. Färberei- 
schule Chemnitz führte unter Leitung von 
Herrn Prof. Dr. Herbig nach Bayern, 
Böhmen und Sachsen-Thüringen. Unter 
der Führung der Besitzer und der Direk- 
toren der Werke, welche in der liebens- 
würdigsten Weise den Besuchern jedwede 
Aufklärung erteilten, wurden in der Zeit 
vom 11. bis 15. Juli folgende Betriebe be- 
sichtigt: Die: Aktienfärberei Münch- 
berg in Bayern vormals Knab & Lin- 
hardt, Buntgarn- und Türkischrotgarn- 
färberei, — die Färberei, Druckerei und 
Appreturanstalt von J. G. Knopf’ s Sohn 
in Helmbrechts in Bayern, — die Druckerei 


von Lorenz — Summa Söhne in Ober- 
kotzau in Bayern, — die Färbereien und 
Appreturanstalten von Karl Adler, 


C. T. Jäger und A. Korndörfer, ferner 
die Copsfärberei und Bleicherei von 
Christian Kirchhoff in Asch in Böhmen, 
endlich die Bleicherei, Färberei und Appretur 
von Paul Koeppe &Co. und die Teppich- 
weberei von Halpert & Co. in Gera. 


Preußische höhere Fachschule für Textilindustrie 
in Barmen. 

An der Preußischen höherenFach- 
schule für Textilindustrie in Barmen 
fand am 3. August die Abgangsprüfung 
für die Tageskurse statt. Den Vorsitz 
führte Herr Fabrikbesitzer Hugo Mann, 
außerdem war als Mitglied des Schulvor- 
standes Herr Fabrikbesitzer Dr. Vorsteher 
anwesend. Gemeldet hatten sich 22 Schüler; 
von diesen bestanden 19. Zwei Schülern 
wurde das Prädikat „mit Auszeichnung be- 
standen“ zuerkannt. 


Fach-Literatur. — Patent-Liste. 
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Fach - Literatur. 


Hallerbach, Die Zitronensäure und ihre Derivate. 
Berlin. Verlag von J. Springer. Preis M. 3,60, 
geb. M.4,40. 

Das Büchlein gibt in übersichtlicher 
Form eine vollständige Zusammenstellung 
alles dessen, was über die Zitronensäure 
in Hinsicht auf ihr natürliches Vorkommen 
und ihre Gewinnung als Rohstoff, auf ihre 
fabrikmäßige und synthetische Herstellung, 
ihr physikalisches und chemisches Ver- 
halten, ihre Verbindungen und Derivate, 
ihre analytische Prüfung, Bestimmung und 
Nachweis, über ihre Verwendung und 
kommerziellen Verhältnisse bekannt und 
von Wichtigkeit ist. Wer aus einem dieser 
Gesichtspunkte für diesen Gegenstand Inter- 
esse hat, wird sich mit Nutzen dieses 
Buches bedienen, zumal bei den einzelnen 
Kapiteln die einschlägigen Literaturstellen 
sorgfältig angegeben sind und ein ausführ- 
liches Register beigefügt ist. Rr. 





Schelenz, Zur Geschichte der pharmazeutisch- 
chemischen Destilliergeräte. Berlin, 1911. Verlag 
J. Springer. Preis M. 3,—. 

Der durch seine „Geschichte der Phar- 
mazie 1904“ und verschiedene chemisch- 
geschichtliche Aufsätze rühmlich bekannte 
Verfasser gibt hier eine auf die alten 
griechischen, römischen und arabischen 
Schriftsteller und die mittelalterlichen 
Alehemisten zurückgreifende Darstellung 
der Entwicklung der Destillierkunst im 
weitesten Umfang dieses Begriffs von den 
einfachsten Gerätschaften des Urmenschen 
bis zu den heutigen komplizierten Ein- 
richtungen. Der Text ist reich mit zum 
Teil hochinteressanten Abbildungen älterer 
Geräte unterstützt, liest sich aber infolge 
der vielfach ins sprachliche Gebiet hinein- 
streifenden Erörterungen und einer ge- 
wissen — wohl auch durch den Gegen- 
stand bedingten — Schwerfälligkeit der 
Diktion und Unübersichtlichkeit des Inhalts 
nicht ganz leicht, was zu bedauern ist, da 
bei dem wachsenden Sinn für geschicht- 
liche Betrachtung auf dem Gebiete der an- 


gewandten Naturwissenschaften derartige 

Bearbeitungen einzelner Gebiete zweifel- 

los einem Bedürfnis entsprechen. Rr. 
Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 

Patent-Erteilungen. 

Kl. 22a. No. 224 497. Verfahren 

stellung von sauren Wollfarbstoffen. 


zur Dar- 
By. 
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Kl. 22a. No. 224498. Verfahren zur Dar- 
stellung von nachchromierbaren Azofarb- 
stoffen. By. 

Kl. 22a. No. 224499. Verfahren zur Her- 


stellung blauer bis blauvioletter Wollfarb- 
stoffe. A. 

Kl. 22a. No. 224880. Verfahren zur Dar- 
stellung eines wasserunlöslichen Disazofarb- 
stoffes. Chem. Fabrik Griesheim- 
Elektron, Frankfurt a. M. 


Kl. 22a. No. 225 319. Verfahren zur Dar- 
stellung von gelben Wollfarbstoffen; Zus. z. 


Pat. 222405. Chem. Fabrik vorm. 
Sandoz, Basel. 
Kl. 22a. No. 226002. Verfahren zur Dar- 


stellung nachchromierbarer 0-Oxymonoazo- 
farbstofe. Chem. Fabrik Griesheim- 
Elektron, Fraukfurt a. M. 


Kl 22a. No. 226 239. Verfahren zur Dar- 
stellung von gelben Wollfarbstoffen. By. 
Kl. 22a. No. 226240. Verfahren zur Dar- 
stellung von gelben Wollfarbstoflen. Zus. 2. 

Pat. 226 239. By. 

Kl. 22a. No. 226 241. Verfahren zur Dar- 
stellung eines violetten Disazofarbatoffes. 
Chem. Fabrik Griesheim - Elektron, 
Frankfurt a.M. 

Kl. 224. No. 226242. Verfahren zur Dar- 
stellung beizenfärbender Monoazofarbstoffe. 


Gy. 

Kl. 22a. No. 226348. Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Azotriphenyl- 
methanfarbstoffe; Zus. z. Pat. 223 879. By. 

Kl. 22a. No. 226 772. Verfahren zur Dar- 
stelluug eines wasser-- und Ölunlöslichen 
Monoazofarbstoffes; Zus. z. Pat. 223 016. B. 

Kl. 22a. No. 227197. Verfahrer zur Dar- 
stellung von nachchromierbaren 0-Oxydisazo- 
farbstoffen. Gy. 

Kl. 22b. No. 224500. Verfahren zur Her- 
stellung von braunen Küpenfarbstoffen der 
Anthrachinonreihe. M. 

Kl. 22b. No. 224589. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Anthracenreihe. 


By. 

Kl. 22b. No. 224808. Verfahreu zur Dar- 
stellung von stickstoffhaltigen Anthrachinon- 
derivaten; Zus. z. Pat. 210019. By. 


Kl. 22b. No. 225 232. Verfahren zur Dar- 
stellung der ala Küpenfarbstoffe verwend- 
baren Benzoylaminoanthrachinonderivate. By. 


Kl. 22b. No. 226 879. Verfahren zur Dar- 
stellung grauer bis braunschwarzer Küpen- 
farbstuffe der Anthracenreihe. By. 

Kl. 22b. No. 226957. Verfahren zur Dar- 
stellung oliv bis schwarzbrauner Küpenfarb- 
stoffe der Anthracenreihe. By. 


Kl. 22b. No. 227104. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der Anthracen- 
reihe; Zus. z. Pat. 225 232. By. 

Kl. 22b. No. 227105. Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer violetter bis 
blauer Triphenylmethanfarbstoffe M. 





Kl. 22b. No. 227398. Verfahren zur Dar. 
stellung von Küpenfarbstoffen; Zus. z. Pat- 
225 232. By. 

Kl.22c. No. 226243. Verfahren zur Dar- 
stellung nichtreduzierter Oxygallocyaninfarb- 
stoffe aus den durch Kondensation von 
Gallocyaninen mit aromatischen Monaminen 
oder Diaminen erhältlichen Farbstoffen. 
Farbwerk vorm. L. Durand, Huguenin 
& Cie., Basel. 

Kl. 22d. No. 224591. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer Küpenfarbstoffe der Sulfin- 
reihe. U. 

Kl. 22e. No. 224809. Verfahren zur Her- 
stellung neuer Bromierungsprodukte ınehr- 
fach halogenierter Indigos. M. 


Kl. 22e. No. 224 810. Verfahren zur Her- 
stellung mindestens tetrahalogenierten In- 
digos. M. 

Kl. 22e. No. 225132. Verfahren zur Dar- 


stellung von Küpenfarbstoffen,; Zus. z. Pat. 
191 097. Gee. f. chem. Ind. 

Kl. 226. No. 225 227. Verfahren zum Bro- 
mieren von Indigo. M. 

Kl. 228. No. 225 242. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Thioindigo- 
gruppe; Zus. z. Pat. 182260. K. 

Kl. 22e. No. 226244. Verfahren zur Dar- 
stellung eines roten Küpenfarbstoffs; Zus. z. 
Pat. 212858. Ges. f. chem. Ind. 


Kl. 226. No. 226319. Verfahren zur Dar- 
stellung von Chlorderivaten des Indigos; Zus. 
z. Pat. 160817. B. 

Kl. 22g. No. 223071. Verfahren zur Her- 
stellung von als Farbenbindemittel zur 
Herstellung von Lacken und zu lIsolations- 
zwecken geeigneten Körpern aus Cellulose, 
Stärke und dergl. S. Diesser, Chem. 
Laboratorium und Versuchsstation für 
Handel und Industrie, Zürich-Wollishofen. 


Kl. 29b. No. 222131. Apparat zur Ge- 
winnung von Kunstfäden. R. Linkmeyer, 
St. Gilles bei Brüssel, 

Kl. 29b. No. 225 161. Verfahren zur Er- 
zeugung künstlicher Fäden aus Kupferoxyd- 
ammoniakcelluloselösungen; Zus. z. Patent 
154 607. Fa. Gebr. Uebel, Plauen i. V. 
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Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 28: Wer stellt mit Baumwolle ver- 
webte Glanzkunstseide her? Welches ist das 
geeignetste Rohmaterial, Färbeweise a. 
Appretur? E.d. 

Frage 29: Es wird um Mitteilung eine 
praktisch erprobten Rezeptes für Eisengarn 
gebeten. A. E. 
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Natriumsulfat und Natriumchlorid') 
in der Färberei. 
Von 


Ing.-Chem. Ernst Kraus. 


Für Zwecke der substantiven Baumwoll- 
färberei werden bisher Glaubersalz undKoch- 
salz als gleichwertig angesehen, während 
für das Färben der Halbwolle nach dem 
Einbadverfahren fast allgemein nur Glauber- 
salz angewandt wird. 

Aus theoretischen Gründen, die im 
folgenden erörtert werden, sollte man je- 
doch für viele Zwecke Salze einbasischer 
starker Säuren, z. B. Natriumchlorid, be- 
vorzugen. 

K. Arndt beschreibt in einer Anmerkung 
zu seiner Arbeit über Neutralsalze’) den 
folgenden Versuch: „Erhitzt man eine 
wäßrige Natriumsulfatlösung (20 g Na,SO, 
+10H,0 in 50 ce) in einer Platinschale 
zum Sieden, so wird rotes Lakmuspapier 
in der siedenden Lösung gebläut; die wieder 
erkaltete Lösung übt auf rotes Lakmus- 
papier keinen deutlichen Einfluß aus. 

Dies zeigt, daB Natriumsulfat in Form 
seiner siedenden Lösung nicht mehr jenes 
harmlose Neutralsalz ist wie in der Kälte. 
Es vollzieht sich unter der Wirkung des 
siedenden Wassers die folgende Spaltung: 


Na,SO, + H,O <-” NaOH + NaHSO, 


und die hierbei durch elektrolytische 
Dissoziation des Natriumhydrooxyds ent- 
standenen Hydrooxylionen bewirken die 
Alkalität der Lösung. 

Zwecks Studiums der wäßrigen Lösungen 
von Natriumsulfat und Natriumchlorid bei 
Kochtemperatur unternahm ich die weiter 
unten zusammengestellten Proben: 

Es wurden 10 g beziehungsweise’5 g 
Natriumsulfat?) oder Natriumchlorid°®) in 
100 ce Wasser gelöst, Lakmotdtinktur?) und 
ein oder mehrere Tropfen Normalsalz- 
säure oder Normalschwefelsäure hinzugefügt, 


ı) Vorläufige Mitteilung aus dem Zentral- 
laboratorium der Vereinigten Färbereien, A. G. 
Wien. 

2) Zeitschrift für anorganische Chemie, 28,365 

8) Die angewandten KNeutralsalze waren 
analysenreine Präparate von Merck. 

4, Lakmoid gehört bekanntlich zu jenen 
Indikatoren, die freie Wasserstoffionen deutlich 
anzeigen. Die neutrale wäßrige Lösung ist 
blau, die saure Lösung zwiebelrot. 
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worauf die Flüssigkeit eine zwiebelrote 
Farbe annahm. Erhitzt man die sauer 
gemachte Natriumsulfatlösung zum Kochen, 
so wird sie blau oder mindestens violett; 
beim Erkalten kehrt jedoch die rote Farbe 
des Indikators wieder zurück. Im Gegen- 
satz hierzu verbleibt bei der sauer ge- 
machten Natriumchloridlösung die rote Farbe 
auch bei Kochhitze. 

Aehnlich wie gegen lLakmoid verhalten 
sich kochende Natriumsulfat- und Natrium- 
chloridlösungen auch gegen Methylorange. 
Da jedoch der Farbenumschlag hier weniger 
augenfällig ist, sei auf die genaue Angabe 
dieser Versuche verzichtet. 

Aus den angeführten Versuchen ergibt 
sich deutlich, daß Natriumsulfat im Gegen- 
satz zu Natriumchlorid bei der Siede- 
temperatur einen erheblichen Ueberschuß 
an Hydrooxylionen enthält. 

Daraus können wir interessante Fol- 
gerungen für verschiedene Zweige der 
Färberei ziehen. 


A. Woll- und Halbwollfärberei., 


1. Beim Färben der Halbwolle nach 
dem Einbadverfahren wird die Wolle durch 
das in der Hitze alkalische Glaubersalz 
zweifellos viel mehr geschädigt als durch 
Kochsalz. 

2. Auch in der Wollfärberei muß diese 
Eigenschaft des schwefelsauren Natriums 
berücksichtigt werden, so z. B. beim An- 
kochen in neutraler Farbflotte, beim üblichen 
Abziehen des Farbstoffes durch Abkochen 
mit Glaubersalzlösung. 

3. Schließlich können wir nun an die 
Lösung wichtiger theoretischer Fragen der 
Wollfärberei leichter herantreten. Be- 
sonders bietet die Erklärung der Tatsache, 
daß eine kochende Natriumsulfatlösung auf 
schon aufgefärbte Farbstoffe lösend wirkt 
und sie viel stärker als Wasser abstreifen 
kann, keine Schwierigkriten mehr; ferner 
läßt sich jetzt eine befriedigende Erklärung 
dafür, daß Glaubersalz die Gleichmäßigkeit 
der Färbung bei vielen, namentlich sauren 
Farbstoffen befördert, bei Berücksichtigung 
der großen Literatur über Neutralsalz- 
wirkung unschwer finden.') 


1) Vergleiche Löwenthal, Handbuch der 
Färberei, S. 367, 779. 
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Versuche mit Lakmoid als Indikator. 





100 cc Wasser 


2 Zugesetzte Menge 
g enthalten 

= 

z 


Farbe des Indikators 


Anmerkung 








temperatur 
1| 108 Na,80,+10H,0 | 0,05 ce ;Hcl zwiebelrot | blau 
2 10g NaCl 0,05 cc R HCI zwiebelrot zwiebelrot 
3] 108g Na,S0O, +10H,0 0,1 cc 5 HCl zwiebelrot bläulichviolett]| Die Farbe bei der 
| Siedetemp.ist eine 
| Spur röter wie bei 
| Nr. 1. 
41 10g Na,S0O, +10H,0 0,2 cc 5 HCI zwiebelrot bläulichviolett | Die Farbe bei der 
Siedetemp.ist eine 
| Spur röter wie bei 
Nr. 8. 
5] 108g Na,80,+10H,0 | 0,05ce ,H,SO,| zwiebelrot blau 
6 10g NaCl 0,05 cc =H, SO,| zwiebelrot zwiebelrot 
7| 5g Na,S0,+10H,0 | 0,05 cc THCI zwiebelrot | blau 
8 5g NaCl 0,05 ce 7HCI | zwiebelrot | zwiebelrot 


B. Baumwollfärberei.. 


In der Baumwollfärberei soll man gleich- 
falls für die große Anzahl alkaliempfind- 
licher Farbstoffe, die nur im neutralen 
Bade gefärbt werden dürfen, z. B. Pegu- 
braun, Dianilbrillantblau, die Verwendung 
von Glaubersalz vermeiden. 

Tatsächlich erzielt man nach den An- 
gaben der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik bei derartigen Farbstoffen, z.B. Baum- 
wollorange G, R, Thiazinrot usw., durch 
Benützung von Kochsalz an Stelle von 
Glaubersalz bessere Resultate bezüglich der 
Schönheit oder Fülle der Nüance. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
Von 
Dr. E. Sedlaczek. 
Verfahren zur Erzeugung von 


p-Nitranilinroteffekten bzw. Naph- 
tylaminbordeauxeffekten auf di- 
rekten Farbstoffen, die mit Diazo- 
p-nitrobenzol oder dergl. gekuppelt 
werden, bei welchem der gefärbte 
Stoff mit einer ß-Naphtol enthal- 
tenden Hydrosulfitätze bedruckt wird. 
D.R. P. 236 289, Kl. 8n, ausgegeben am 
3. Juli 1911. Zusatz zum Patente 228 753 
vom 1. Oktober 1909. Patentiert im 
Deutschen Reiche vom 29. Juli 1910 ab. 
Längste Dauer: 30. September 1924. 
Farbenfabriken vorm. Bayer & Co. 
Durch das Patent 228 753 und das Zu- 
satzpatent 228 754 sind Verfahren ge- 


schützt zur Herstellung von p-Roteffekten 
auf solchen direkten Baumwollfarbstoffen, 
welche mit Diazolösungen kuppeln. Es 
wurde nun gefunden, daß die bisher für 
diese Verfahren üblichen Passagen durch 
eine einzige ersetzt werden können, wenn 
der Diazolösung eine genügende Menge 
eines Oxydationsmittels, wie chlor-, brom- 
oder chromsaure Salze, Hydroperoxydver- 
bindungen und andere hinzugesetzt wird. 


Beispiel: 

Die mit 4 °/, Paragrün 2 BL gefärbte 
Ware wird mit folgenden beiden Ätzen be- 
druckt: 

1. Rotätze. 
100 g $-Naphtol, 


100 - Natronlauge 40° Be., 
120 - Glycerin, 
267 - Gummi 1:1, 


53 - Alkohol, 
100 - Rongalit C, 
- 50 - Wasser, 
160 - Gummi 1:1, 
50 - Türkischrotöl für Rot 


1000 g. 


2. Weißätze. 
200 g Wasser, 
400 - Kaliumsulfit 45° Be., 
200 - Britisch Gummi, 
200 - Rongalit C 


1000 g. 


Nach dem Bedrucken wird die Ware 
3 bis 5 Minuten im luftfreien Mather-Platt 


Heft 17. 
1. September 1911. 





gedämpft und darauf durch ein Diazobad 
passiert, dessen Zusammensetzung z. B. 
folgende ist: 


130 g p-Nitranilin, 

1380 - Wasser, 

380 - konz, Salzsäure werden heiß 
gelöst und auf 

3000 - Eis und 

2000 - Wasser gegossen unter kräf- 
tigem Umrühren; hierzu 
werden auf einmal zugegeben 

80 - Nitrit, gelöst in 

400 - Wasser, darauf fügtman nach- 
einander hinzu 

300 - Bichromat, gelöst in 

1500 - Wasser und 

300 - essigsaures Natron, gelöst in 

530 - Wasser 


10000 g. 


Nach dem Passieren wird gut gespült, 
bei 40° mit Seife oder mit Seife und Soda 
gewaschen, wieder gespült und getrocknet. 


Verfahren zur Erzeugung von 
weißen oder bunten Ätzeffekten auf 
Küpenfarbstoffen mittels Formal- 
dehydsulfoxylaten bzw.Formaldehyd- 
hydrosulfiten oder Hydrosulfiten. 
D.R.P. 235 879, Kl. 8n, ausgegeben am 
23.Juni1911. Zusatzzum Patente231 543 vom 
15. Oktober 1909. Patentiert im Deutschen 
Reiche vom 9. November 1909 ab. Längste 
Dauer: 14. Oktober 1924. 


Patent-Anspruch: 


Besondere Ausführungsform des durch 
Patent 231 643 geschützten Verfahrens zur 
Erzeugung von weißen oder bunten Ätz- 
effekten auf Küpenfarbstoffen mittels Form- 
aldehydsulfoxylate bzw. Formaldehydhydro- 
sulfite oder Hydrosulfte, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß der Ätzfarbe solche Sulfo- 
säuren von alkarylhaltigen Ammoniumver- 
bindungen zugesetzt werden, die in min- 
destens einem Alkarylrest mindestens eine 
Sulfogruppe enthalten. (Vgl. Französisches 
Zusatzpatent 13 430 dies. Zeitschr. 1911, 
No. 12.) 


Verfahren zur Herstellung von 
Druckfarben für Zeugdruck, welche 
die Benutzung erhaben geätzter 
Druckwalzen gestatten. D.R.P. 236338 
vom 9. 4. 1909, ausgegeben amı 5. Juli 1911. 
Simon Wechsler in Wien. 

Patent-Anspruch: Verfahren zur Her- 
stellung von Druckfarben für Zeugdruck, 
welche die Benutzung erhaben. geätzter 
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Druckwalzen gestatten unter Verwendung 
von Firnis, dadurch gekennzeichnet, daß 
der trockene pulverförmige Farbstoff, ohne 
vorher in Lösung übergeführt zu werden, 
zunächst mit Glycerin und Firnis vermengt 
und dem Ganzen dann eine Mischung be- 
kannter Art bestehend aus Glycerin, einem 
Alkalisalz (z. B. Soda), Weinstein, einem 
Harzöl und Firnis zugesetzt wird. (Vgl. 
Franz. Pat. 425 777 dies. Zeitschr. 1911, 
No. 15.) 


Verfahren zur Erzeugung von 
weißen oder bunten Ätzeffekten auf 
Küpenfarbstoffen mittels Form- 
aldehydsulfoxylaten bzw. Formalde- 
hydhydrosulfiten oder Hydrosulfiten. 
D. R.P. 235 880, Kl. 8n, ausgegeben am 
22. Juni 1911. Zusatz zum Patente 231543 
vom 15. Oktober 1909. Patentiert im 
Deutschen Reiche vom 1. Februar 1910 ab. 
Längste Dauer: 14. Oktober 1924. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

In dem Hauptpatent 231 543 ist ein 
Verfahren zur Erzeugung von Ätzeffekten 
auf Küpenfarbstoffen mittels Formaldehyd- 
sulfoxylate bzw. Formaldehydhydrosulfite 
oder Hydrosulfite beansprucht, dadurch ge- 
kennzeichnet, daß man den Ätzfarben or- 
ganische Ammoniumverbindungen, die einen 
Alkarylrest enthalten, zusetzit. 

Es hat sich gezeigt, daß in diesem 
Verfahren auch solche Sulfogruppen ent- 
haltende Ammoniumverbindungen Verwen- 
dung finden können, die eich von Sulfo- 
säuren tertiärer Amine und Alkarylhaloiden 
ableiten. Der mit diesen Produkten er- 
haltene Effekt ist der gleiche wie der mit 
den entsprechenden unsulfierten Verbin- 
dungen erzielte, indem das Verfahren, wie 
sich gezeigt hat, darauf beruht, daß der in 
der Ammoniumverbindung enthaltene Al- 
karylrest von dieser losgelöst wird und mit 
den Reduktionsprodukten der Küpenfarb- 
stoffe in Verbindung tritt. 


Beispiel: 
100 Teile Zinkweiß, angeteigt mit 
100 - Wasser, 

70 - der Ammoniumbase aus 
Benzylchloridund Dimethyl- 
anilin-m-sulfosäure, 

100 - Wasser, 
150 - Rongalit C bzw. Hydro- 
sulfit, 
100 - Natriumsulät, 
40 -  Anthrachinonpaste, 30 °/,, 
340 -  Verdickung 
1000 Teile. 
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Verfahren zur Erzielung bestän- 
diger Färbungen auf Fasern und Ge- 
weben. Brit. Patent 14272/1910 vom 
13. 6. 1910, veröffentlicht am 27. 4. 1911. 
Farbenfabriken vorm. Bayer & Co, 
Elberfeld. 


Man erhält sehr waschechte Färbungen, 
wenn man die Fasern mit einer Lösung 
von p-Aminobenzol-azo-m-phenylendiamin 
(m-Toluylendiamin oder 1-8 Naphtylendia- 
min), die auch ein Oxydationsmittel ent- 
hält, behandelt und dann die Ware dämpft, 
wobei man die Behandlung mit dem Farb- 
stoff und dem Oxydationsmittel auch zeitlich 
voneinander getrennt vornehmen kann. 


Beispiel: Man löst 


20 Teile salzsaures p-Aminobenzol- 
azo-m-phenylendiamin in 


500 - Wasser, 
20 -  chlorsaures Natron, 
10 -  Ammoniumchlorid 


und stellt auf 1000 Teile ein. 


Mit dieser Lösung tränkt man die 
Baumwolle, trocknet an der Luft, dämpft, 
wäscht und seift. Für Druckzwecke er- 
setzt man das Wasser durch ein Ver- 
diekungsmittel, wie z. B. Traganth, Stärke 
und dergl. 


Man erhält so tief braune, sehr klare 
und waschechte Färbungen. Zur Erzielung 
von Weißätzen druckt man Reduktions- 
mittel wie Hydrosulfits auf die weiße oder 
bereits gefärbte Ware. 


Als Oxydationsmittel können auch Chro- 
mate oder Mangansuperoxyd Verwendung 
finden. 


Verfahren zur Herstellung brauner 
bis olivefarbiger Färbungen auf der 
Faser. Brit. Pat. 402/1911 vom 30.5. 1910, 
veröffentlicht am 20. 4. 1911. 


Die Azofarbstoffe, die man erhält, wenn 
man 1 Mol. m- oder p-Aminobenzol-azo- 
1-8-aminonaphtolsulfosäure tetrazotiert mit 
2 Mol. Resorein oder 1 Mol. Resorein und 
1 Mol. m-Diamin kombiniert, und auf der 
Faser mit Diazoverbindungen entwickelt 
liefern wertvolle dem Bisterbraun ähnliche 
Bronzetöne, die sehr waschecht sind und 
sich überdies sehr leicht rein weiß ätzen 
lassen. Während die sich vom m-Phenylen- 
diamin an erster Stelle ableitenden Farb- 
stoffe nach Braun hinzeigen, sind die sich 
vom p-Phenylendiamin ableitenden mehr 
olive. 
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Wissenschaftliche Sitzung 
während der IIl. Hauptversammlung des 
Vereins der Chemiker-Koloristen, Associa- 
tion des Chimistes-Coloristes, in Turin vom 

25. bis 29. Mai 1911. 


(Schluß von Seile 324.) 


Die Küpenfarbstoffe. 
Vortrag 


von 


Dr. G. Masera. 


Die Küpenfarbstoffe, über die zu sprechen 
ich heute die Ehre habe, wurden bereits 
auf früheren Kongressen von berühmten 
Chemikern ausführlich besprochen. Es 
werden deshalb die liebenswürdigen Kol- 
legen, die zu unserer Jubelfeier von nord- 
wärts der Alpen zu uns gekommen sind, 
wenig neues über die Konstitution dieser 
Farbstoffgruppe hören. 


Wir italienischen Koloristen, die erst 
heute durch das auf fruchtbaren Boden 
gefallene Bestreben von Tagliani und 
Caberti als wissenschaftliche Gesellschaft 
eine gewisse Bedeutung erlangen, sind erst 
bei den ersten Versammlungen. Da nun 
bisher kein Chemiker in Italien das Glück 
hatte, in einer technischen Versammlung 
obiges Thema zu besprechen, so glaubte 
ich mich berechtigt (ohne mir Ursprungs- 
rechte aneignen zu wollen, sondern bloß 
bestrebt, das, was bisher gemacht wurde, 
übersichtlich zu gestalten), kurz den che- 
mischen Charakter der neuesien Farbstoffe 
zusammenfassend zu besprechen. 


Ich sagte neuesten Farbstoffe, der Aus- 
druck ist eigentlich nicht vollkommen 
richtig, denn diese Substanzen, obwohl 
neu, stellen nur das Ergebnis scharfsinniger 
Studien über die ältesten bekannten Farb- 
stoffe dar. Sie sind die Vervollkommnung 
dieser Farbstoffe und sie wurden erhalten 
seit dem Tage, an dem der scharfsichtige 
Geist eines Chemikers die erste technische 
Indigosynthese aufstellte. 

Und so kehrt heute die moderne 
Färberei, nachdem sie sich eine unend- 
liche Zahl der verschiedensten Farbstoffe 
dienstbar gemacht hat, treu in die Arme 
des Indigo zurück, den wir mit den Worten 
des Horaz mit gutem Recht „aere peren- 
nius“ nennen können. 

Schon vor einigen Jahren sahen die 
Koloristen wohl ein, daß kein triftiger 
Grund vorhanden ist, den natürlichen In- 
digo dem künstlichen vorzuziehen, und so 
triumphierte der künstliche Indigo über das 
Naturprodukt. 

Andererseits führten die Studien über 
den Krapp zur Herstellung des Alizarinse 
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und die Studien über Alizarin führten zur 
Entdeckung des Indanthrens. 


Indigo und Indanthren, das sind die 
Ausgangspunkte der zwei neuen großen 
Farbstoffamilien. Es wird der älteste 
Farbstoff mit dem neuesten vereint, und 
jeder stellt das Hauptprodukt einer für den 
Koloristen wertvollen Gruppe von Farb- 
stoffen dar, die sich vor allem durch eine 
hervorragende Widerstandsfähigkeit und 
Echtheit auszeichnen. 


Es ist zu hoffen, daß wir in wenigen 
Jahren keine Färbungen mehr sehen, die 
an der Sonne verschwinden und ihre Frische 
und Lebhaftigkeit verlieren, daß wir keine 
verwaschenen und verblichenen Kleidungs- 
stücke mehr sehen, sondern die Garne und 
Gewebe werden ihre Färbung frisch und 
unverändert bewahren bis zur Zerstörung 
der Faser. 

Die Ausdehnung der Bezeichnung 
„Küpenfarbstoffe* hat seinerzeit lange 
Polemiken hervorgerufen, die anscheinend 
aufgehört haben. 


Die Farbenfabriken sind der wissen- 
schaftlichen Diskussion dadurch aus dem 
Wege gegangen, daß diese Bezeichnung 
außer auf die sich vom Indigo ableitenden 
Farbstoffe auch auf die Anthracenderivate, 
die vermittelst Reduktion gefärbt wurden, 
ausgedehnt wurde. 


Demnach nennen wir nach Bohn 
„Küpenfarbstoffe“ die in Wasser unlöslichen 
Pigmente, welche sich durch alkalische 
Reduktion in lösliche Hydroderivate ver- 
wandeln, die die Eigenschaft haben, durch 
Pflanzen- und tierische Fasern der Lösung 
entzogen zu werden. 


Diese Eigenschaft rührt von einem in 
dem Moleküle befindlichen Ketonrest her, 
der durch Reduktionsmittel die Eigenschaft 
besitzt, Wasserstoff aufzunehmen. Durch 
eine derartige Definition der Küpenfarb- 
stoffe werden die Schwefelfarben von dieser 
Gruppe ausgeschlossen, während sie die 
Ersatzprodukte für Indigo und Indirubin 
sowie auch die verschiedenen Klassen der 
Anthrachinonderivate einschließt. Es gibt 
verschiedene Mittel, die Reduktion herbei- 
zuführen; mit dem Erscheinen des Hydro- 
sulfits in Pulverform im Handel wurden 
alle Schwierigkeiten beseitigt, denen man 
früher in der Zubereitung der Reduktions- 
küpen begegnete; des Hydrosulfits bedient 
sich heutzutage der Kolorist in jenen 
Fällen, bei denen er eine schnelle und 
vollkommene Reduktion eines Farbstoffs 
benötigt, sei es, um ihn zu fixieren oder 
ihn zu entfernen. 





Die Indigoide werden durch folgende 
gemeinsame Chromogen charakterisiert: 


— CO —-C=C—-CO — 


Sie teilen sich in zwei Gruppen, die 
ausgehen 

1. vom Indigo: symmethrische Indigoide 

2. von Indirubin: unsymmethrische Indi- 
goide. 

Jede Gruppe für sich teilt sich wieder 
in drei Familien: in der ersten enthält das 
Chromophor Stickstoff, in der zweiten 
Stickstoff und Schwefel und in der dritten 
Schwefel ohne Stickstoff. 

Es sind somit 6 Familien, die wir der 
Reihe nach durchsprechen wollen. 

Erste Familie: Der einfachste 
presentant davon ist der Indigo 


CO co 
| Se=0( 


In der Küpe reduziert, 
Chromophor 


Re- 


nimmt sein 


— CO 
—NH 


1 Atom Wasserstoff auf und erhält dadurch 
einen schwachsauren Charakter. Indigo- 
weiß wird durch Alkali in eine lösliche 
Salzform übergeführt, während es unlöslich 
in Gegenwart von Säure ist. 

Die Anwendung des Indigo in der 
Küpenfärberei basiert somit auf seiner Über- 
führung in lösliches Indigoweiß. (Dasselbe 
gilt von allen Indigoiden). 

Es ist hier auf seine zahlreichen Halo- 
genderivate hinzuweisen. Das Halogen 
ersetzt ein oder mehrere Wasserstoffatome 
des Benzolkerns und nimmt in der Regel 
zum Stickstoff die Parastellung ein, das 
gilt ebenso von dem Chlor, Brom- und ge- 
mischten Derivaten. 

Wir haben ein Beispiel in 





Monobromindigo: 
Br/ \CO, con 
TAB ELSE 
.„ NH NH» 
und 
Dibromindigo: 
B C O/N\Br 
ee) 
\YNH NHÄ_/ 


Hier erinnere ich auch an die Ergeb- 
nisse der jüngsten Studien Friedländers 
über den Farbstoff der Purpurschnecke, die 
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ihn nicht nur zur Feststellung der Konsti- 
tution, sondern auch zur Feststellung der 
Synthese führten. 

Purpur ist Dibromindigo, die Halogene 
nehmen jedoch in den zwei Kernen die 
Parastellung zu dem Keton und nicht zu 
den Aminresten ein. 


Purpur: 
..NCO COFE 


+) i 2 + J r 


Br’. NH NH + Br 


Man sieht hier, wie die geänderte 
Stellung der Halogene genügt hat, um die 
Nüance von Blau in Rotviolett zu ver- 
ändern. 

Es sind ferner Derivate mit einer 
größeren Anzahl von Halogensubstitutionen 
bekannt. 


Tibromindigo: 
Br. CO, CO“ Br 
wet | 
I | NH‘ “NH. 
Br | 
Tetrabromindigo: 
Br CO, CO “Br 
| | Vet, 
NH Su 
Br Br 


der Tetrachlorindigo (Brillant Indigo B der 
B.A. & S.F.) und der Dichlordibromindigo 
(Brillant Indigo BB der B.A. & S.F.), alle 
von gleichem Bau. 

Neuerdings ist es einigen Fabriken ge- 
lungen, Halogenderivate des Indigos mit 
5b bis 6 Halogenatomen herzustellen, zum 
Beispiel: Indigo MLB/6B (Höchst). 

Es sind ferner im Gebrauch einige 
Alkylderivate: ein Wasserstoffatom des 
Benzolkerns (oder zwei) wird von einem 
Rest (oder zwei) Kohlenwasserstoff ersetzt: 
von diesen sind im Handel: Indigo BASF/G 
und MLB/T, die grünlicher als Indigo und 
viel chlorechter sind. 

Cibagrün und Helindongrün scheinen 
Bromderivate des Naphtindigo zu sein. 


Naphtindigo: 
co. co 
N H > =C< NHZSZN 


| | 
) 


aber die Halogenstellung ist unbekannt. 
Zweite Familie: Der Hauptvertreter 

hiervon ist Cibaviolett A der Gesell- 

schaft für Chemische Industrie in 
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Basel; in ihm ist eine der Amingruppen 
des Indigos durch ein Atom Schwefel er- 
setzt. Das ergibt daher Rs Farbstoff, 


DC = des 
SD C= ent- 


hält, unterBeibehaltung den es An- 
ordnung des Indigos; es ist folglich ein 
Indigoid von gemischter symmetrischer Zu- 
sammensetzung. 

Davon leiten sich ab: Cibagrau G (sein 
Monobromderivat) und Cibagrau B. 

Cibaviolett A wird gewöhnlich nicht in 
der Färberei verwendet; von ausgezeich- 
neten Färbeeigenschaften sind dagegen: 

Cibaviolett R, Dibromderivat des Ciba- 
violett A, — Cibaviolett B, Tribromderivat 
des Cibaviolett A, und Cibaviolett 3B, ein 
Polybromderivat des Cibaviolett A. 


Dritte Familie: Wenn man die zwei 
NH-Gruppen des Indigomoleküls durch zwei 
Atome Schwefel ersetzt, so erhält man 
Thioindigo von Friedländer. 


= sn 
0 


u: 
„eco o, 


ein symmetrisches Indigoid ohne Stickstoff. 
Es folgen seine Derivate: Cibabordeaux B 
ist Dibromthioindigo, in dem sich die beiden 
Bromatome in Metastellung zu CO und in 
Parastellung zu S befinden. 


der außer den Chromophor 


Indigos auch den anderen 


FRSE 


Br/ “CO, ‚co 
Ä | 0 — 0” | 
u S—’ Sa, 


Die Höchster Farbwerke haben eine 
große Anzahl Thioindigoderivate herge- 
stellt, ich will bloß einige anführen, die 
zeigen, welch weites Feld für diese Syn- 
thesen noch offen ist. 

Wir haben Oxalkylderivate, z. B. ein 
Orangegelb der Konstitution: 

7:00 co: 
.  _ ng E- 
wobei R ein Aethyl oder Methylrest ist. 

Wir haben auch analoge Thioalkyl- 
derivate, z. B. ein Rot von der Konstitution: 


CO: S 


N = ' 
an SR 


RS 8 * 
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(R-Aethyl oder Methyl), endlich Amido- 
derivate wie z. B. ein Braun 
NH,.C;H, <O>0=C<V>C,H,.NB, 


S 


Ein Küpenbraun von Höchst hat eine 
dem Naphtindigo analoge Molekularanord- 
nung; seine Formel ist: 


Co CO__ 
CoH,<g > C=t<g>CoR, 
Zu dieser Familie gehören also der 
größte Teil der Höchster Helindone und 
einige Thioindigos von Kalle. 


Vierte Familie: Indirubin: 
“N NH. co, 
Ä er 6 HN 
CO 
X 


wäre der einfachste Typus (ein unsymme- 
trisches Indigoid nur Stickstoff enthaltend). 
Man kann denselben jedoch nicht als Farb- 
stoff betrachten, weil er sich in redu- 
ziertem Zustand, wieder Indigo bildend, 
zersetzt. 

Cibaheliotrop B jedoch ist Tetrabrom- 
indirubin und wird als Farbstoff verwendet. 

Fünfte Familie: Wenn wir eine 
Amidogruppe des Indirubins durch Schwefel 
ersetzen, so erhalten wir den einfachsten 
Vertreter der gemischten unsymmetrischen 
Indigoide, das Thioindigoscharlach R (von 
Kalle): 


von dem Bromderivate existieren (Thio- 
indigoscharlach G, Cibarot G) von der 
Formel: 


6ul S _fr 
C°H < co >= 


—CO—._xı 
CCH2Br N 


Sechste Familie: Diese hat einen 
einzigen Vertreter von besonderer Kon- 
stitution, das Cibascharlach G@: 


a 
Cc0Oo—-C=-C 2 
R R —S 

| 


welches keine Amidogruppen, wohl aber 
am Benzolkern ein Schwefelatom zeigt. 
Es sind noch neuere Farbstoffe er- 
schienen, doch ist ihre Herstellung und 
Zusammensetzung noch nicht veröffentlicht. 
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Einem geehrten Kollegen kommt es zu, 
Ihnen von Cibaindigogelb zu sprechen. 
Dies ist die größte und wertvollste Neuheit 
der Indigoidgruppe, die dadurch in würdiger 
Weise ergänzt wird. 

Sie haben gesehen, daß die Indigoide 
bereits eine vollkommene Reihe von echten 
Farbstoffen geben; dasselbe muß man auch 
von den Anthracenderivaten sagen, und es 
ist die Fruchtbarkeit der Studien auf 
diesem Feld, seit dem Tag, an dem das 
Indanthren entdeckt wurde, wirklich be- 
wunderungswert. 

Bevor ich fortfahre, möchte ich hier an 
die im vorigen Jahre in der Chemiker- 
Zeitung erschienene interessante Publikation 
des Dr. Staeble erinnern; darin finden wir 
genau die zahlreichen Patente über Küpen- 
farbstoffe angeführt. Aus dieser Arbeit, 
sowie aus dem im verflossenen Frühjahr 
(5. 3. 1910) von Dr. Bohn in der deutschen 
chemischen Gesellschaft gehaltenen Vor- 
trag habe ich viele Notizen entnommen. 

Die Anthracenderivate geben in der 
Regel gefärbte Küpen und beanspruchen 
zum Lösen der Leukoderivate gewöhnlich 
eine .größere Menge von Lauge als die 
Indigoide. Ihr Verhalten in der Färberei 
spiegelt sich in dem charakteristischen 
chemischen Verhalten des Anthrachinons 
wieder; es genügt deshalb, einmal die Ein- 
wirkung von Reduktionsmitteln auf das- 
selbe zu erwähnen; reduziert man Anthra- 
chinon in alkalischer Lösung, so nimmt es 
Wasserstoff auf und verwandelt sich in lös- 
liches Oxyanthrol (von blutroter Färbung), 
das sich an der Luft schnell wieder in 
Anthrachinon zurückoxydiert. 


0 HOH- 


() Ö 


Das Oxyanthrol besitzt jedoch keine 
Färbeeigenschaften, man muß schon kom- 
pliziertere Körper wählen, 

Staeble hat eine sehr genaue Klassifi- 
zierung zusammengestellt, sie ist jedoch zu 
lang, um hier aufgeführt werden zu 
können, ich will mich daher an die von 
Bohn halten (die mehr koloristisch ist) und 
kurz die Konstitution der wichtigsten Farb- 
stoffe anführen. 
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Erste Familie: Das Indanthren wurde 
hergestellt (von Bohn) durch Kondensa- 
tion von zwei Molekülen $-Aminoanthra- 
chinon und wurde von Scholl als Dihydro- 
anthrachinonazin identifiziert. 


Indanthrenblau RS: 


Die Reduktionsmittel verwandeln es in 
grünlichesDihydroindanthren, welchesBaum- 
wolle direkt färbt. 

Ebenso verhalten sich die Halogen- 
derivate; unter diesen 
Indanthrenblau GC (Dibromindan- Eu 


thren) on 
Indanthrenblau GCD (Dichlorindan- 8 
thren) < 
Indanthrenblau 3G und RC ra 


Algolblau C& CF (Bayer). 

Die vorhergenannte Marke GCD wird 
durch längeres Kochen von Indanthren mit 
Königswasser erhalten. 

Durch Kondensation von Ortodiamino- 
anthrachinon mit Alizarin oder seinen 
Derivaten: 





stellt man Küpenfarbstoffe her, die in diese 
Gruppe gehören. 


Dazu scheinen zu gehören: 


Algolblau 3G 
Algolblau K 
Algolgrün B 


Bayer. 





Das Anthraflavon (B.A. & S.F.) von 
zitronengelber Nüance hat die gleiche 
Atomanordnung wie das Indanthren, ent- 
hält jedoch keinen Stickstoff. 


0) 


£6 


SENDER | 

0 SYS: —= Anthraflavon 
de NIS 
NY 


gn 


Zweite Familie: Auch Flavanthren 
(Indanthrengelb G&R) wurde von Scholl 
studiert, welcher folgende Konstitutions- 
formel festsetzte: 


Ö 


rn 
| 
PAR 


Ä | — Flavanthren. 
N: 


10) 


Während dieser Studien gelang es ihm, 
einen neuen Farbstoff, Indanthrengold- 
orange G, herzustellen, der in diese Familie 
gehört, 


NINE 
a en = Pyranthron 
ey 
| | | i 
NZ gs“ 


Sein Dibromderivat ist das Indanthren- 
scharlach G. 


Dritte Familie: Derivate von Ben- 
zanthron. Aus Anthrachinon und Glycerin 
bei Gegenwart von konzentrierter Schwefel- 
säure erhält man Bezanthron. 
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Es besitzt keine färbende Eigenschaft, 
kondensiert man jedoch zwei oder mehrere 
Moleküle, so erhält man in der Färberei 
verwendbare Derivate. 


Unter diesen ist das Violanthren von 
Bally anzuführen (IndanthrendunkelblauBO) 


RR EUER, u WR 
LIEBTE 
von dem sich wieder das Dibromviolanthren 


(Indanthrenviolett RT) und das Nitroviol- 
anthren (Indanthrengrün B) ableiten. 


Das Indanthrenviolett R ist dagegen 
ein Isoviolanthren: 


PESPSINZ 


000 


und die Marke RR extra ist das Dichlor- 
derivat davon. 


In letzter Zeit ist von seiten der Che- 
mischen Industrie in Basel das Ciba- 
noncyanin hergestellt worden, das von 
einem neuen Isomeren des Chlorobenzan- 
throns herzustammen scheint. 


In dieser Familie haben wir also die 
ersten hergestellten Farbstoffe angeführt, 
die bloß aus den drei Elementen: Kohlen- 
stoff, Wasserstoff und Sauerstoff bestehen. 


Vierte Familie: Anthrachinonimide: Das 
sind aus verschiedenen Molekülen Anthra- 
chinon gebildete Körper, die unter sich 
bloß durch Imidgruppen gebunden sind, 
ohne daß eich neue Ringe zwischen die 
Moleküle des Anthrachinons einschieben. 


Indanthrenbordeaux (B und B extra) von 
Isler und Indanthrenrot (G & R) 
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Indanthrenbordeaux: 


0 ı © 
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Indanthrenrot: 
Ö 


| 10) 


o NH 
if mn 
x ST 


sind typische Vertreter dieser Familie, zu 
welcher auch ein Helindonbraun von fol- 
gender Konstitution gehört: 


O NH — Antrachinonil 


NN 
O NH — Antrachinonil 


Das Algolrot von Tomaschewsky 
(Bayer) wird als Kondensationsprodukt von 
einem MolekülDianthrachinonimid mit einem 
Pyridonring angesehen: 


co 


CH \N.CH, 
| 


S ER PABER 
£ \ ei NY N 
| 
| | 


OÖ re Oo 
N H " & N > N IIN 
| 


ef 
vn 
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Fünfte Familie: Diese enthälteine Serie Ö Ö 
von Farbstoffen von verhältnismäßig ein- z | 
facher Konstitution und Herstellungsweise; NH-OUNH z 
es sind Acidilderivate der Anthrachinon- ER 
amine. Das charakteristische dieser Gruppe | ee 
besteht in einem Säurerest, welcher an 0 o 


einen Amidostickstoff gebunden ist, oder (in 
noch weiterem Sinne) in der Gegenwart 
einer Kette aus einer oder mehreren 
NH-Gruppen gebildet wird, an welche eine 
oder mehrere CO-Gruppen angeschlossen 
sind. 

So kennt man Benzoyl- und Succinyl- 
derivate von Aminoanthrachinonen und 
deren Substitutionsderivate;, ebenso auch 
Kombinationsprodukte mit anderen orga- 
nischen Säuren, wie z. B. Wein-, Malon-, 
Phtalsäure usw. 

Bayer verwendet in ausgedehntem 
Maße verschiedene Patente, mit denen man 
diese Derivate erhält, und viele Algolfarb- 
stoffe gehören in diese Familie. Die Kon- 
stitution von einigen derselben scheint 
folgende zu sein: 


0 OH 
0 N-CO.C,H, 
| 


H 
Algolrot R. 


O OCH, 


O0 N—-CO.C,H,; 
| 
H 
Algolscharlach G. 


0 N-CO.C,H, 
| 
H 

Algolrot 5G. 


Hierhin gehören auch die Kombinations- 
produkte des Anthrachinons (und seiner 
Derivate) mit Harnstoff. 

Ich erwähne hier als Beispiel einen 
gelben Farbstoff (Helindongelb 3 GN) von 
Höchst: 


Dianthrachinonylharnstoft. 


Das Leukoderivat ist braunrot und färbt 
Baumwolle in dieser Farbe, welche sich 
dann durch Oxydation in ein reines Gelb 
verwandelt. 

Sechste Familie: In diese Gruppe ge- 
hören viele Farbstoffe von spezieller Her- 
stellungsweise, von unbekannter Konstitution 
und solche, die Schwefel enthalten. Vor 
allem die Schmelzprodukte von Anthracen 
und seiner Derivate mit Schwefel, unter 
diesen: 


Indanthrenbraun und Oliv (B.A. &S.F.). 
Leukolbraun und Dunkelgrün (Bayer). 
Cibanonbraun B und V (Basel). 


Wenn man dann (nach einem Patent der 
Baseler Chem. Ind.) did Cibanonbraun 
mit heißer Chlorsoda behandelt, so erhält 
man Cibanonorange und Cibanongelb. 

Cibanonschwarz ist das Produkt der 
Schwefelung des Methylbenzanthrens, es ist 
von besonderem Interesse, da es das erste 
Küpenschwarz darstellt. 

Indanthrenkupfer und Indanthrenorange 
wurden von Kacer durch Behandlung von 
einigen Aminoanthrachinonacidylderivaten 
mit Phosphorpentachlorid erhalten, ihre 
Konstitution ist noch unbekannt, ebenso 
wie die von Indanthrengrau B, hergestellt 
durch Schmelzen von Amino-Anthrachinon 
mit Alkali. Hier wären wir am Ende an- 
gekommen, wenn Friedländer und Bez- 
dick nicht den Gedanken gehabt hätten, 
die Chinonfunktion des Anthrachinons mit 
den Chromophoren des Indigos in einem 
Molekül zu vereinigen. Sie haben also 
Körper hergestellt, die zu beiden be- 
schriebenen Gruppen gehören. 

Einige Häuser haben auch diesbezüg- 
liche Patente genommen, doch ist mir 
nicht bekannt, ob solche Farbstoffe schon 
im Handel sind. 

Ich will zwei Beispiele solcher Indigoid- 
Anthracenfarbstoffe wiedergeben. Der 
Anthracen(2)indol(2)indigo 


CC) 
NH 


v 


gibt reduziert eine orangerote Küpe, welche 
die Faser blau färbt. 
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Das 
Anthracen(9)indol-indigolignone(?) 
co 
.y 
Ü 
n 
NH 60 
oa 


erhalten durch Einwirkung einer Lösung 
von Phosphopentachlorid in Benzollösung 
auf Anthranolisatin, gibt eine orange- 
gelbe Küpe, die rot färbt. 


Hier hört die Klasse der eigentlichen 
rein chemischen Küpenfarbstoffe auf. Wenn 
wir aber den Ausdruck „Küpenfarbstoffe“ 
mehr vom Standpunkte des Färbens aus 
betrachten, so müssen wir noch andere 
Körper anschließen, die weder den Anthra- 
cenkern noch das Chromogen des Indigos 
enthalten, jedoch in derselben Weise wie 
die bisher besprochenen Farbstoffe ange- 
wandt werden. 

Außer der Anwendungsweise verlangt 
„uch die hervorragende Echtheit, daß wir 
hier diese neuen vom Carbazol sich ab- 
leitenden Körper erwähnen. 


Nach einem Patent von Cassella 
scheint man durch Kondensation von Para- 
nitrosophenol mit Carbazol Körper von 
folgender Konstitution zu erhalten. 


sa Yu Yon 


Wenn man diese Produkte mit Schwefel 
schmilzt oder mit Schwefelalkalien behan- 
delt (oder beide Behandlungen zusammen 
vornimmt), so erhält man Farbstoffe, von 
denen bloß ein Teil in Schwefelnatrium 
löslich ist. Der Rückstand löst sich hin- 
gegen in einer alkalischen Hydrosulfitküpe 
mit gelber Farbe und färbt die vegeta- 
bilische Faser gelb. Diese gelbe Färbung 
schlägt beim Oxydieren in Blau um. 


Im Handel befinden sich zwei Marken 
Hydronblau R und G, die erste rötlich, die 
andere grünlichh, Die Anwendungsweise 
ist sehr einfach, einfacher als beim Indigo, 
dem sie auch in verschiedenen Echtheits- 
eigenschaften überlegen sind, sodaß sje in 
vielen Fällen ein wertvoller besserer Er- 
satz und auch ein ernster Konkurrent des- 
selben werden können. 


Wuth, Über Indigogelb. 
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Hiermit habe ich die rasche Vorführung 
dieser neuen Farbstoffe beendigt, auf die 
in allen Färbereikreisen große Hoffnungen 
gesetzt werden. Die Chemiker haben voll- 
auf ihre Pflicht getan, nun ist es Sache 
der Koloristen daraus den größten Nutzen 
zu ziehen, und ich hoffe, daB alle hier an- 
wesenden Kollegen mit mirin dem Wunsche 
einig sind, daß diese Produkte, die schon 
mehr als einer als die Farbstoffe der Zu- 
kunft betrachtet, eine immer größere Ver- 
breitung finden mögen. — 


Der in italienischer Sprache gehaltene 
Vortrag, welcher durch die übersichtlich 
dargestellten Formeln auch den Kollegen, 
welche die Sprache nicht beherrschen, ver- 
ständlich war, fand großen Beifall und 
wurde vom Präsidenten G. Tagliani mit in 
italienischer Sprache ausgedrückten Dankes- 
worten gewürdigt. 


Über Indigogelp. 
Von 


Dr. Wuth. 


In der einschlägigen Literatur befinden 
sich Angaben, wonach Indigo beim Er- 
hitzen mit überschüssigem Benzoylchlorid 
in Dibenzoylindigo übergeht, welcher ein 
braunes amorphes Pulver vom Schmelz- 
punkt 108° C. darstellt (Beilstein, Bd. II, 
S. 1621). Demgegenüber wurde in den 
wissenschaftlichen Laboratorien der Ge- 
sellschaft für Chemische Industrie 
in Basel von Engi & Fröhlich gefunden, 
daB die Reaktion zwischen Indigo und 
aromatischen Säurehalogeniden bezw. analog 
wirkenden Verbindungen, wie z. B. Benzoyl- 
chloryd oder Benzotrichlorid in durchaus 
anderem Sinne verläuft, wenn die Ein- 
wirkung in Gegenwart von Kondensations- 
mitteln, wie z. B. Metallen oder Metall- 
salzen, stattfindet. Denn es entsteht unter 
eolchen Versuchsbedingungen bei Verwen- 
dung von Benzoylchlorid nicht Dibenzoyl- 
indigo, sondern ein bisher unbekanntes 
Kondensationsprodukt von intensiv gelber 
Farbe. Dieses Produkt krystallisiert aus 
Nitrobenzol in Form grünstichig gelb ge- 
färbter Nädelchen und besitzt in reinem 
Zustande den Schmelzpunkt 275 bis 277°C. 
Im Gegensatz zu Dibenzoylindigo kann es 
durch Behandeln mit verseifenden Agentien, 
wie z. B. Natronlauge, nicht mehr in In- 
digo zurückverwandelt werden. 

Was die Entstehungsweise bezw. Kon- 
stitution dieses neuen Indigoderivates an- 
belangt, so ergibt sich aus der analytischen 
Untersuchung, daß es durch Verkettung 
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von 1 Mol. Benzoylchlorid mit 1 Mol. Indigo 
entstanden ist. Der Eingriff des Säure- 
haloids erfolgt offenbar an den Imidgruppen 
des Indigo. Da aber, wie bereits erwähnt, 
eine Zurückverwandlung in Indigo durch 
Behandlung mit verseifenden Mitteln nicht 
bewirkt werden kann, so muß eine innere 
Kondensation unter Bildung eines neuen 
Ringes erfolgt sein. Der neuen Farbstoff- 
gruppe kommt daher voraussichtlich etwa 
folgende Konstitution zu: 


C,H, 
co N 
R C 2 N 
fl C.Aryl 
N 
co N ‘y 
Sm 


Ob die mit Y bezeichnete 4. Kohlen- 
stoffvalenz durch Wasserstoff bezw. durch 
Hydroxyl oder event. durch doppelte Bin- 
dung mit einem Indigostickstoff abgesättigt 
ist, hat bisher experimentell noch nicht 
mit Sicherheit entschieden werden können. 

Die Elementaranalyse ergab folgende 
Zahlen: 


berechnet für 


Gefunden obige Formel 


(wobei Y gleich 

Wasserstoff) 
Kohlenstoff . 78,5%, 78,8%, 
Wasserstoff . . 41 - 40 - 
Stickstoff 16 - 8,0 - 


Bestätigt wird diese Formel auch durch 
die zahlreichen Molekularbestimmungen, 
die wir nach der Beckmannschen Siede- 
punkterhöhungsmethode in Nitrobenzol aus- 
führten. Dieselben ergaben im Mittel einen 
Wert von 346, berechnet für die Formel 


C,, H,, N 0, wäre 350. 


Ähnlich wie Indigo verhalten sich auch 
dessen Substitutionsprodukte, wie z.B. Di- 
bromindigo, gegenüber Benzoylchlorid. 
Ebenfalls gelbgefärbte Kondensationspro- 
dukte werden auch erhalten, wenn man 
das Benzoylchlorid durch dessen Kern- 
substitutionsprodukte oder durch Benzo- 
trichlorid, Benzalchlorid usw. ersetzt. 

In färberischer Hinsicht ist die neue 
Farbstoffgruppe mit dem charakteristischen 
Ringkomplex 

I | 

C—N 
il ‚C.Aryl 
Bene 

I | 
deshalb von besonderem Interesse, weil 
diese Verbindungen die typischen Eigen- 


schaften der Küpenfarbstoffe aufweisen, 
jedoch nicht mehr wie die als Ausgangs- 
materialien dienenden Indigoderivate blaue 
Küpenfärbungen liefern, sondern rein grün- 
stichig gelbe Nüancen. Das eben beschrie- 
bene Produkt ist das Indigogelb 3G Ciba 
des Handels. 

Die vorliegenden Farbstoffe lassen sich 
ebenso wie Indigo durch Behandlung mit 
Halogen in Brom bezw. Chlorderivate über- 
führen, welche ebenfalls gelbe Küpenfarb- 
stoffe darstellen und sich gegenüber den 
nicht halogenierten Produkten durch bessere 
Affinität zur Baumwollfaser und gesteigerte 
Echtheitseigenschaften auszeichnen. 

Das Cibagelb G stellt ein Bromderivat 
des Indigogelb 3G Ciba dar. 

In der Benennung dieser beiden Pro- 
dukte drückt sich schon der Unterschied 
in ihrem Verhalten den vegetabilischen 
Faserstoffen gegenüber aus. Indigogelb 3G 
Ciba färbt wie Indigoblau in kalten Küpen 
und gibt in Verbindung mit Indigo gleich- 
mäßige Grüntöne, während mit den übrigen 
indigoiden Farbstoffen leicht unegale Fär- 
bungen entstehen. Cibagelb G dagegen 
eignet sich für Kombinationen mit andern 
Küpenfarbstoffen auf Baumwolle in allen 
Stadien ihrer Verarbeitung. In der Baum- 
wollgarnfärberei ist Indigogelb 3G Ciba in 
Verbindung mit Indigo bereits angewendet 
worden, als Ersatz für das durch Über- 
setzen von Indigo mit mineralischem Chrom- 
gelb hergestellte Grün. Diese neue Arbeits- 
weise, den Farbton in einer Küpe zu er- 
zeugen, bedeutet ein beträchtliches Arbeits- 
ersparnis gegenüber der älteren Färbeweise 
und gibt echtere Färbungen. 

Für die Zwecke des Zeugdrucks eignen 
sich beide Produkte gleich gut. Die Wahl 
des einen oder des andern Farbstoffes wird 
nur von dem gewünschten Grünstich ab- 
hängig. Beide fixieren sich auf Trauben- 
zuckerpräparation und mit Hydrosulfitform- 
aldehyd auch in Verbindung mit andern 
Küpenfarbstoffen oder mit Indigo. Weiter 
kommt die Verwendbarkeit der neuen Gelb- 
marken für die Herstellung grünstichiger 
Gelbätzen auf Eisfarben und Türkischrot 
in Betracht. Für die Färberei animalischer 
Faserstoffe sind sie ebenfalls von großem 
Werte. 

Die Küpenfarbstoffe finden in der Woll- 
färberei und der Seidenfärberei nur langsam 
Eingang, obgleich die einzelnen Farben- 
fabriken in ihren Zirkularen und Muster- 
karten die indigoiden Farbstoffe, unter 
welchem Namen sie auch im Handel sein 
mögen, auch auf Wolle veranschaulichten 
und ihre Verwendbarkeit auch auf diesem 


Heft 17. ] 
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Gebiete betonten. Es war jedoch nicht 
möglich, eine vollständige Farbenskala von 
in der Küpe gefärbten Schattierungen her- 
zustellen, da ein reiner gelber Farbstoff 
nicht zu_Gebote stand. Erst mit der Ein- 
führung eines solchen, eines rein gelben 
Küpenfarbstoffes, der sich beliebig mit 
allen andern Küpenfarbstoffen zusammen 
verwenden läßt, kann man eich von der 
Verwendung der Küpenfarben in der Woll- 
echtfärberei Erfolg versprechen. 

Die Militärverwaltungen fast aller Länder 
befassen sich augenblicklich mit der Farben- 
frage neuer Uniformierungen, und an diese 
Uniformen stellt man begreiflicherweise 
weitgehende Echtheitsanforderungen. Mit 
der Hilfe von Indigogelb 3G ist es nun 
möglich, jeden Ton von Khaki, Feldgrau, 
Feldgrün usw. in der Küpe herzustellen. 
Es möge erwähnt werden, daß Indigo- 
gelb 3G Ciba, in einer Küpe mit Indigo 
zusammen angewendet, in einem Zuge fast 
vollständig auszieht, so daß das Führen 
einer Grünküpe nicht größere Schwierig- 
keiten bereitet als die einer reinen Indigo- 
küpe. 

Denselben Vorteil wie dem Wollfärber 
hat die Entdeckung reiner, gelber, indigo- 
ider Farbstoffe dem Seidenfärber und 
Seidendrucker gebracht. Es lassen sich 
auf der Seidenfaser alle erdenklichen Mode- 
töne herstellen, die an Echtheit die bisher 
bekannten und verwendeten Farbstoffe weit 
übertreffen. Von besonderem Interesse ist 
die mit Küpenfarbstoffen gefärbte Seide für 
Effektfäden in wollenen Trikotagen, die im 
Stück gechlort werden. Weiter ist es dem 
Seidenweber möglich, seine Buntgewebe 
mit Seide, die vorher nicht entbastet wird, 
herzustellen, da die Küpenfarbstoffe den 
Vorgang des Abkochens der Seide aus- 
halten. 

Die Auslegung bezw. Erteilung der 
Patente für die Darstellung der hier in 
Rede stehenden Farbstoffe dürfte in der 
nächsten Zeit erfolgen. — 

Der Vortrag von Dr. Wuth, welcher 
die Anwendung der neuen gelben Küpen- 
farbstoffe durch Vorlage gefärbter und ge- 
druckter Stücke illustrierte, erntete leb- 
haften Beifall, wie er als letztes Muster die 
unter Verwendung von Indigogelb her- 
gestellte Fahne der Farben Italiens vor- 
zeigte. 

In der anschließenden Diskussion be- 
rührte Dr. König die Frage der Konsti- 
tution der neuen Körper, während Dr. 
Erban darauf hinwies, daB durch die 
große Zahl der in letzter Zeit auf den 
Markt gelangten neuen Küpenfarbstoffe der 
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Kolorist oft in die Lage komme, damit 
hergestellte Farb- und Druckmuster zu 
identiflzieren, was insofern Schwierigkeiten 
bereite, als man darüber in den vorhan- 
denen Werken und Handbüchern natürlich 
noch keine Angaben findet. Es ist daher 
sehr zu begrüßen, daß sich Prof. Dr. Grand- 
mougin und Herr Battegay der Mühe 
unterzogen haben, eine tabellarische Zu- 
sammenstellung der sämtlichen, im Handel 
befindlichen Küpenfarbstoffe auszuarbeiten, 
die in dem „Elsäß. Textilblatt“ erschien 
und von der in nächster Zeit ein ergänzter 
Neudruck herausgegeben werden soll. Wie 
es scheint, eignet sich für die Küpenfarb- 
stoffe ganz besonders der Nachweis auf 
spektroskopischem Wege, was den großen 
Vorteil hat, auch dann noch anwendbar 
zu sein, wenn Mischfarben vorliegen, bei 
denen die analytischen Behelfe versagen. 
Die Methoden sind von Prof. Grandmougin 
im Verein mit dem bekanntan Fachmanne 
Prof. Formanek einer systematischen Be- 
arbeitung unterzogen worden und in einem 
soeben bei Springer erscheinenden Werke: 
Untersuchung und Nachweis organischer 
Farbstoffe auf spektroskopischem Wege, von 
H.J. Formanek und Dr. E. Grandmougin 
ausführlich beschrieben, so daß der Kolorist 
an dem Buche und den Tabellen verläß- 
liche Wegweiser auf dem uns neuen und 
gewissermaßen fremden Gebiete hat. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 18. 


No. ı. Thionschwarz 3R flüssig auf Baumwoll- 


garn. 
Man färbt auf stehendem Bade mit 
8°/, Thionschwarz 3R flüssig 
(Kalle) 
unter Zusatz von 
2°/, ealc. Soda 
und den entsprechenden Mengen krist. 
Schwefelnatrium und Glaubersalz. 

Es wird während °/, bis 1 Stunde ent- 
weder nahe am Kochen unter der Flotte 
oder bei 60° über der Flotte gefärbt, ab- 
gequetscht und gut gespült. 


No 2. Thionschwarz R flüssig auf loser Baum- 


wolle. 
Gefärbt wird auf stehendem Bade mit 
16 °/, Thionschwarz R flüssig 
(Kalle) 

unter Zusatz von 

4 °/, krist. Schwefelnatrium 

2 - calc. Soda 
und der entsprechenden Menge Glaubersalz. 

(Fortsetzung Seite 3+9.) 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1911 
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No. 3. Ätzmuster. 
Es wird gefärbt mit 
4°/, Naphtogenblau 6B (Berl. 
Akt.-Ges.) 
diazotiert und mit /-Naphthol entwickelt. 
Die Färbung wird geätzt mit 
200 g Rongalit C 
in 1 kg Ätzfarbe. 


No. 4. Brillant-Kongoblau aRW auf 10 kg 
Baumwoligarn. 
Man bestellt das Bad mit 
100 g Brillant-Kongoblau 2RW 
(Berl. Akt.-Ges.) 
4 kg krist. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 
Man geht bei 60 ° ein, färbt etwa eine 
Stunde bei 90° C. und spült hernach. 
Beim Behandeln mit verdünnterSchwefel- 
säure (1:10) wird der Ton etwas heller, 
beim Behandeln mit 10 prozentiger Soda- 
lösung etwas dunkler. In beiden Fällen 
kehrt nach dem Waschen die ursprüng- 
liche Nüance zurück. Die Chlorechtheit 
ist gering. Die Waschechtheit genügt 


mäßigen Ansprüchen. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 5. Benzolichteosin BL auf ı0o k 
Baumwoligarn. Ä 


Man färbt in der für substantive Farb- 
stoffe üblichen Weise mit 
200 g Benzolichteosin BL (Bayer) 
unter Zusatz von 
8 kg krist. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 

Durch verdünnte Schwefelsäure (1 : 10) 
wird der Ton bräunlich, durch Sodalösung 
etwas dunkler. Nach dem Waschen kehrt 
in beiden Fällen die ursprüngliche Nüance 
wieder zurück. Die Chlorechtheit ist ge- 
ring. Beim Waschen blutet der Farbstoff 


in mitverflochtenes weißes Garn. 
Färberei der Färber- Zeitung. 


No. 6, Patentblau A neu auf ı0 kg 
Wollgarn. 
Gefärbt wurde in der für saure Woll- 
farbstoffe üblichen Weise mit 
200 g Patentblau A neu (Farbw. 
Höchst) 
unter Zusatz von 
1 kg krist. Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Beim Einlegen in verdünnte Schwefel- 
säure (1:10), wird der Ton etwas grün- 
stichiger, doch kehrt nach dem Waschen 
die ursprüngliche Nüance wieder zurück. 
Die Schwefelechtheit ist gut. Die Walk- 


echtheit genügt mittleren Ansprüchen. 
Färberei der Färberseitung. 
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No. 7. Kitongelb SR auf Wolistoff. 
Man färbt mit 
2°, Kitongelb SR (Ges. f. chem. 
Ind.) 


No. 8. Echtsäurerot RH auf Wolistoff. 
Man färbt mit 
1°/, Echtsäurerot kH (Read Hol- 
liday) 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz und 
1 - Schwefelsäure. 
Man geht lauwarm ein, treibt zum 
Kochen und färbt !/, Stunde kochend. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 5. IV. 1911. 


Henri Schmid berichtet über das von 
Joseph Stephan hinterlegte Schreiben 
Nr. 1178 vom 14. IV. 1900 über Amino- 
naphtolschwarz. Er weist darauf hin, daß 
das Cassella’sche Patent 86848 vom 
9. VII. 1894: „Verfahren zur Erzeugung 
von Disazofarbstoffen mit Hilfe der Amino- 
naphtole“ die Erzeugung eines schwarzen 
unlöslichen Azofarbstoffes auf der Faser in 
der Weise angibt, daß das mit 1.6- oder 
1.7 -Aminonaphtol präparierte Gewebe 
durch Diazoparanitrobenzol passiert wird. 
Der Schwargrotartikel wird in der Weise 
erzeugt, daß neben Aminonaphtol $-Naphtol 
aufgedruckt wird und beide dann mit 
Diazoparanitrobenzol gekuppelt werden. 
Der Verfasser des vorliegenden Schreibens 
versetzt dies Schwarz mit Tannin, Brech- 
weinstein, Methylenblau und Natriumsulfid, 
er behauptet, ein seif- und chlorechteres 
Schwarz zu erzielen. Der Berichterstatter 
hat diese Versuche wiederholt, er hat kein 
besseres Schwarz erhalten als ohne diese 
Bedingungen. Außerdem erfordert das vor- 
liegende Verfahren sehr konzentrierte 
Diazo-p-nitrobenzolbäder (35 g p-Nitranilin 
im Liter), da das Aminonaphtol als Amin 
und Phenol sich mit 2 Molekülen Diazo- 
verbindung verbinden kann. Man kennt 
heute ein viel einfacheres Verfahren zur 
Erzeugung des Schwarzrotartikels, es be- 
steht darin, daß man auf $-Naphtol Diazo- 





| p-nitrobenzol und Anilinschwarz mit viel 


Blutlaugensalz aufdruckt, welches mit einer 
geringen Menge Paramin versetzt ist, und 
durch den Mather-Platt passiert (Deutsches 
Patent von Zeidler und Wengraff). Die 
Stephan’sche Arbeit wird in das Archiv 
gelegt. — Die Firma J. Heilmann & Co., 
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A. Lipp und M. Battegay legen Proben 


eines Artikels vor, der bei J. Heil- 
mann & Co. in Mülhausen seit Februar 
1909 hergestellt wird. Es handelt sich um 
brochierte Effekte auf Baumwolle. Das 
Verfahren, welches sich etwas den An- 
gaben des D.R.P. 231643 vom 14. VI. 1910 
nähert, bezweckt, den opaken Effekt von 
Baumwolldruckfarben zu erhöhen, die mit 
Viskose hergestellt sind. Es werden der 
Viskosemasse Aluminatlösungen zugesetzt, 
welche in der Kälte mit Lösungen von 
Silikaten, Boraten, Phosphaten usw. oder 
alkalischen Seifen gemischt, keine Fällungen 
geben. Durch kurzes Dämpfen oder 
Trocknen koaguliertt man das Cellulose- 
xanthogenat und fällt gleichzeitig auf der 
Faser unlösliche Salze der Tonerde oder 
eines anderen Metalloxyds, das die Eigen- 
schaft hat, sich in Aetzalkalien aufzulösen. 
Im großen werden Tonerdesilikate ver- 
wendet. Die entsprechenden unlöslichen 
Seifen, die in dem oben erwähnten Patent 
angegeben sind, haben den Nachteil, zu 
niedrig zu schmelzen und durch die Hitze 
des Bügeleisens auszulaufen. Nach der 
Koagulierung der Viskose macht man in 
der bei Verwendung dieser Cellulose- 
verbindung üblichen Weise fertig ohne 
Mineralsäuren zu verwenden. Proben 
werden vorgelegt. — Um den Preis No. 41, 
Bleichen von Baumwollgeweben, Mineralöl- 
flecken, ist unter dem Kennwort „Abeille“ 
eine Bewerbung eingegangen. Der Ver- 
fasser schlägt zwei verschiedene Verfahren 
zur Entfernung von Mineralölllecken vor. 
Das erste besteht in dem Behandeln der 
gebleichten Gewebe mit einer kochenden, 
schwachen Aetznatronlösung, die auf dem 
Jigger geschieht. Das zweite besteht 
darin, daß die gesengten Gewebe mit einer 
Lösung von schwarzer Kaliseife, Soda und 
Aetznatron imprägniert werden, ehe sie 
mit der Natronlauge behandelt werden. 
Dies Verfahren ist nur anwendbar beim 
Bleichen mit Natronlauge ohne vorherige 
Behandlung mit Aetzkalk. Außerdem setzt 
man der Natronlauge eine gewisse Menge 
schwarze Seife zu. Für schwere Gewebe 
empfiehlt der Verfasser zunächst kochendes 
Säuern, dann Waschen, Imprägnieren mit 
Soda, Aetznatron und schwarzer Seife und 
Behandlung mit Lauge wie angegeben. 
Gillieron erhält die Arbeit zur Prüfung. 
— Albert Scheurer berichtet über das 
als Bewerbung um den Preis No. 35 ein- 
gegangene Schreiben mit dem Kennwort 
„Aidons-nous les uns les autres“, welches 
die Dichte einer Anzahl Salzlösungen, 
mineralischer und organischer Stoffe be- 
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handelt. Das Schreiben entspricht nicht 
ganz den gestellten Forderungen, es wäre 
wünschenswert, daß der Verfasser angäbe, 
unter welcher Adresse man sich mit ihm 
in Verbindung setzen kann. — Battegay 
berichtet über eine Arbeit von Siefert, 
der Webereieffekte durch Druck in der 
Weise erzielt, daß er eine geeignete Farbe 
mit einer sehr fein gravierten Walze auf- 
druckt auf einer gewöhnlichen Maschine, 
deren Preßwalze durch eine Kautschuk- 
walze ersetzt ist. Die Arbeit wird ver- 
öffentlicht werden. — Die Preise No. 4, 
22, 23, 26 und 28 werden gestrichen, an 
den Preisausschreiben No. 35 und 27 
werden Aenderungen vorgenommen. Batte- 
gay schlägt einen Preis vor für das 
Fixieren von Küpenfarbstoffen, den er in 
der nächsten Sitzung mitteilen wird. 
Binder schlägt folgende Preise vor: 
Einen Preis für eine theoretische und 
praktische Studie über die natürlichen 
Wässer, die in der Industrie verwendet 
werden. Die Arbeit hätte sich zu be- 
schäftigen mit der Rolle, die bei der indu- 
striellen Verwendung des Wassers die darin 
gelösten oder suspendierten Stoffe spielen, 
z. B. Tone, Säuren, Alkali- und Erdalkali- 
salze (Härte). Der Verfasser würde sich 
mit den Reinigungsverfahren, die die Ent- 
fernung der genannten Stoffe bezwecken, 
zu beschäftigen haben und besonders auf 
das eingehen müssen, was für Bleicherei, Fär- 
berei, Druck und Appretur von Interesse 
ist. Ein weiterer Preis wird vorgeschlagen 
für eine Arbeit über die Abwässer von 
Bleichereien, Färbereien und Druckereien 
und die Verfahren zum Unschädlichmachen 
dieser Wässer. Sv. 
Sitzung vom 3. V. 1911. 

Emil Blondel hat von seiner Broschüre 
über das Bleichen baumwollener Gewebe 
und Mineralölflecke Albert Scheurer zwei 
Exemplare übersendet, von denen eins in 
der Bibliothek der Gesellschaft aufgestellt 
werden wird. — Paul Bourcart hat einen 
Apparat konstruiert zur Bestimmung der 
Nüance, die eine Mischung farbiger Fäden 
ergibt. Ein kleiner drehbarer Spiegel ist 
unter bestimmtem Winkel am Ende einer 
vertikalen Welle angeordnet, die ihm eine 
rasche Drehbewegung erteilt. Parallel und 
konzentrisch zur Achse der Welle ist ein 
hobler Zylinder aus Eisenblech angeordnet, 
dessen oberer Rand die Höhe des Spiegels 
überragt. Dieser Zylinder, der einen 
ziemlich beträchtlichen Durchmesser hat, 
ist fest und nimmt in seinem Inneren die 
beiden Farbproben auf, die optisch ge- 
mischt werden sollen. Jede der Proben 
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kleidet die Hälfte der inneren Wand des 
Zylinders aus. Die Bilder der Farben 
werden von dem Spiegel reflektiert und 
gehen durch dessen Neigung vertikal in 
die Luft. Das Auge des Beobachtenden 
richtet sich auf den Weg dieser auf- 
steigenden Strahlen und nimmt nach 
einander und in sehr geringen Zwischen- 
räumen bald die eine und bald die andere 
Farbe wahr. Die Mischung dieser Ein- 
drücke findet auf der Netzhaut statt. Man 
kann die Neigung des Spiegels ändern und 
den Zylinder, der die Farben trägt, durch 
einen umgekehrten Kegelstumpf ersetzen. 
Albert Scheurer erhält die Arbeit zur 
Prüfung. — Als Bewerbung um den Preis 
No. 43, eine Arbeit über beim Bleichen 
pflanzlicher Fasern angewendete Chlor- 
laugen sind zwei Arbeiten eingegangen. 
Eine von W. Kind und A. Weindel: 
Vergleichende Untersuchungen von Chlor- 
bleichlaugen, und eine von W. Kind: 
Die Wirkung von Chlorbleichlaugen. Auf 
Vorschlag von Gillieron werden die Ar- 
beiten der Bibliothek der Gesellschaft über- 
wiesen. — E. Meininger berichtet über 
das von Tedesko und Ostersetzer 
hinterlegte Schreiben No. 1182 vom 21. V. 
1900, welches sich auf die Herstellung un- 
löslicher Farbstoffe auf der Faser bezieht 
und die Behandlung von Azo- und Säure- 
farbstoffen mit aromatischen Aminobenzyl- 
basen, wie Solidogen A (Höchst), be- 
schreibt. Das Verfahren ist durch die 
deutschen Patente 123613 und 122353 
(Friedländer VI, 1050) vorweggenommen, 
die Arbeit wird in das Archiv gelegt. — 
Francis Noelting berichtet über das von 
G. Tagliani hinterlegte Schreiben No. 1731 
vom 8. IV. 1907, welches eine Dampf- 
enlevagge auf Indigoküpenblau mittels 
Chlorate, Nitrate und Bromate und den 
Schutz der Faser und der Farbe des Fonds 
betrifft. Die Arbeit und der Bericht 
darüber werden veröffentlicht werden. — 
Das von Jos. Depierre hinterlegte 
Schreiben No. 1190 vom 28. VI. 1900 
über einen Apparat zum Chloren im 
Dampf bietet nach dem Berichte von 
E. Trautmann gegenüber der Veröffent- 
lichung in den Berichten der Gesellschaft 
1901, Band 71, Seite 510, nichts neues, 
die Arbeit wird in das Archiv gelegt. — 
Martin Battegay berichtet über das von 
Albert Scheurer hinterlegte Schreiben 
No. 1163 vom 31. I. 1900 über Ameisen- 
säure zur Konservierung von Farben, be- 
sonders zur Fixierung des Nitroalizarins. 
Der Berichterstatter bestätigt die Richtig- 
keit der Scheurer’schen Angaben, die 
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Arbeit und der Bericht darüber werden 
abgedruckt werden. — E. Noelting und 
B. Bauer berichten über die von O. Mei- 
ster hinterlegte Arbeit No. 1734 vom 
22. IV. 1907,. Zusatz zur Arbeit vom 
3. II. 1903, welche eine das Gewebe nicht 
schwächende Seidencharge behandelt. Es 
wird Drucklegung der Arbeit und des 


Berichtes darüber beschlossen. — Eine 
Broschüre der Firma Kalle & Co. in 
Biebrich über die Anwendung der 


Thioindigofarbstoffe wird der Bibliothek 
überwiesen. — Jules Garcon sollen zur 
Weiterführung seiner Encyclopedie des 
industries tinctoriales weiter jährlich 100 Fr. 
gewährt werden. -- Martin Battegay 
schlägt eine Ehrenmedaille vor für ein 
allgemeines Verfahren, welches im Baum- 
wolldruck die quantitative Fixierung der 
Küpenfarbstoffe in voller Intensität gestattet, 
deren allgemeine Anwendung bisher nur 
in der Färberei möglich war. Es handelt 
sich um zahlreiche Derivate aus den 
Gruppen der Anthrachinonimide (Cyclan- 
threne), Acylaminoanthrachinone, Auran- 
thron oder Auranthren (Indanthrene), 
Pyranthron oder Pyranthren (Flavan- 
threne), Benzanthron (Violanthrene, Cy- 
ananthrene) und analoge, für die 
bisher Verfahren angegeben sind, die 
den oben angegebenen Bedingungen nur 
teilweise entsprechen. — Roger Schlum- 
berger legt Proben künstlichen Tülls der 
Firma Ratignier und Pervilhac vor. 
Dieser Tüll wird erhalten durch Fällen 
einer Lösung von Cellulose in Kupferoxyd- 
ammoniak, und das Geflecht, das die Gaze 
bildet, wird mittels einer gravierten Walze 
erzeugt. Die Proben werden in dem 
Museum aufbewahrt werden. — Auf Vor- 
schlag von Noelting wird E. Meininger 
zum Mitgliede des Komitees ernannt. — 
Wilhelm Knapp hat der Gesellschaft das 
Buch von Max Bottler: „Färbemethoden 
der Neuzeit“ übersendet.e Leon Bloch 
wird es prüfen. — Der Verein der Chemiker- 
Koloristen ladet zu der dritten General- 
versammlung ein, die am 25.—28. V. 1912 
in Turin stattfindet. Sr. 


Industrielle Gesellschaft zu Rouen. Sitzung dos 
Komitees für Chemie vom 20. I. 1911. 

Blondel macht Mitteilung vom Tode 
von Charles Gros-Renaud. Aus der 
Grabrede, die er dem verstorbenen Kollegen 
gehalten hat, ist hervorzuheben, daß Gros- 
Renaud der erste war, der vor etwe 
35 Jahren das von Schützenberger her 
gestellte Hydrosulfit in der Rouener Gegen« 
einführte, daß er nach dem Auftreten des 








künstlichen Alizarins bei der Firma Cordier 
als erster in der Normandie den Adrianopel- 
artikel einführte, der lange Zeit in be- 
rechtigtem Ansehen stand. Vor etwa 
10 Jahren veröffentlichte Gros-Renaud 
in der Revue des matieres colorantes eine 
Reihe von Artikeln, die als Buch unter 
dem Titel: „Les Mordants en teinture et 
impression* ein wertvolles Werk für die 
Technik bilden. — Blondel schlägt vor, 
daß die Sitzungsprotokolle des Komitees 
für Chemie gleich nach dem Druck an das 
Komitee der Industriellen Gesellschaft zu 
Mülhausen geschickt werden. — Zur Ehrung 
Schützenbergers wird ein Komitee ge- 
wählt. — Es folgt die Wahl des Bureaus. 


Sp. 
Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co. in Elberfeld machen auf 
folgende neue Produkte aufmerksam: 

Tartrezin SE ist ein neuer saurer 
Egalisierungsfarbstoff, der wie das alte 
Tartrazin RE im allgemeinen die gleich 
guten Echtheitseigenschaften besitzt, aber 
wesentlich besser egalisiert als dieses. Die 
Marke besitzt eine große Ausgiebigkeit, 
gute Licht-, Alkali-, Karbonisier-, Dekatur- 
und Schwefelechtheit; seine Waschechtheit 
neben Wolle genügt leichteren Anfor- 
derungen, Tartrazin SE empfiehlt sich 
wegen seines guten Egalisierens besonders 
als Mischfarbstoff beim Färben von Mode-, 
Oliv- und Brauntönen für stückfarbige 
Damen- und billigere Herrenstoffe, ferner 
auch für Teppich-, Zephir- und solche 
Garne, die für Vorhangstoffe benutzt werden. 
Weiße Baumwolleffekte bleiben rein, ebenso 
Seideneffekte beim Färben unter Zusatz 
von Essigsäure. Auf Seide erhält man 
schöne, aber nicht wasserechte Gelb. Beim 
Färben von Wollseide wird die Seide 
wesentlich schwächer gefärbt als die Wolle. 
Auf eisenhaltigen Gefäßen wird die Nüance 
kaum beeinflußt, bei kupferhaltigen Gefäßen 
wird sie etwas röter, daher empfiehlt sich 
hier ein Zusatz von Rhodanammonium. 

Säureanthrazenbraun P ist ein neuer 
Beizenfarbstoff, der sich neben sonstigen 
guten Echtheitseigenschaften durch Potting- 
echtheit auszeichnet. Man färbt mit Essig- 
säure bezw. Schwefelsäure und Glauber- 
salz und behandelt mit Chromkali nach. 
Auf Chrombeize erhält man rötere und 
tiefere, walkechte, aber nicht potting- 
echte Braun. Das Produkt besitzt starke 
Deckkraft, gute Löslichkeit und gutes 
Egalisierungsvermögen. Außer der Potting- 
echtheit zeigen die Färbungen sehr gute 
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gute Karbonisier-», Dekatur- und Reib- 
echtheit. Der Farbstoff eignet sich daher 
sehr gut zum Färben von loser Wolle, 
Kammzug und Garnen, die für walk- bezw. 
tragechte Stoffe verwendet werden, sowie 
für Strickgarn und stückfarbige Herren- 
stoffe. Weiße Baumwoll- und Seideneffekte 
werden angeschmutzt. Auf kupferhaltigen 
Gefäßen ist ein Zusatz von Rhodanammonium 
nötig. Auf eisenhaltigen Gefäßen ist das 
Färben zu vermeiden. 

Diazobraun 3G ist ein neuer Diazo- 
farbstoff, der sich durch sehr gute Alkali-, 
Wasch-, Essigsäure- und Reibechtheit und 
gute Ueberfärbeechtheit auszeichnet. Man 
färbt wie fürBenzidinfarben üblich, diazotiert 
und entwickelt entweder mit Entwickler H, 
der ein klares volles Gelbbraun liefert, oder 
mit EntwicklerZ, mit dem man ein intensives, 
rotstichiges Gelb erzielt. Der Farbstoff ist 
besonders mit Entwicklung H in Kombination 
mit Diazobraun NR zur Herstellung moderner 
Lederbrauntöne geeignet. Der Farbstoff 
empfiehlt sich hauptsächlich für die Färberei 
von sämtlichen Baumwollmaterialien, die 
für waschechte Buntwebestoffe, Strümpfe 
und Wirkwaren verarbeitet werden. Diazo- 
braun 3G ist auch für die Apparatenfärberei 
verwendbar. Beim Färben auf kupfer- oder 
eisenhaltigen Gefäßen wird der Ton nicht 
verändert. Auf Seide erhält man mit Ent- 
wickler H oder Z wasserechte Altgold bezw. 
Goldgelb. Bei Halbseide bleibt die Seide 
bedeutend heller, während in Halbwolle die 
Baumwolle stärker gedeckt wird als die 
Wolle. Kunstseide wird sehr kräftig gefärbt. 
Auch zum Baumwolldruck eignet sich der 
Farbstoff, die Färbungen auf Baumwollstück 
sind mit Rongalit C, Zinkstaub und Chlorat 
rein weiß ätzbar. 

In Diazolichtgelb G liegt ein neuer 
Diazofarbstoff von hervorragend klarer 
Nüance und sehr guter Wasch- und Licht- 
echtheit vor. Auch sonst zeichnet er sich 
noch durch sehr gute Alkali- und Reib- 
echtheit und gute Säure-, Ueberfärbe- 
und Bügelechtheit aus. Man färbt mit 
Glaubersalz und Soda und entwickelt mit 
Entwickler Z. Infolge seiner guten Echtheits- 
eigenschaften ist der neue Farbstoff be- 
sonders zum Färben von allen Baumwoll- 
materialien geeignet, in losem Zustande 
oder Garn, für die verschiedensten Bunt- 
webestoffe, ferner für überfärbeechte Gelb- 
effekte in Wollwaren. Die sehr gute Lös- 
lichkeit erlaubt auch das Färben auf 
Apparaten. Man kann auf kupfer- wie auf 
eisenhaltigen Gefäßen färben. Auf Seide 
erhält man schöne wasser- und waschechte 
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Gelb. Für Kunstseide eignet sich der 
Farbstoff ebenfalls. Bei Halbseide bleibt 
die Seide in hellen Tönen weiß, in dunklen 
wird sie nur schwach angegilbt. Halbwolle 
wird bei richtiger Arbeitsweise nahezu 
fasergleich gefärbt. Auf Baumwollstoff sind 
die Färbungen mit Rongalit C ziemlich gut, 
mit Zinkstaub und Chlorat gut weiß ätzbar. 
Dureh Zinnsalzätzen werden die Färbungen 
nicht angegriffen. 


Die Aktiengesellschaft Kalle & Co. 
in Biebrich macht auf folgende neue Farb- 
stoffe aufmerksam. 


Thioindigoviolett 2B Teig ist ein 
neuer Thioindigofarbstoff, der mit Hydro- 
sulfit leicht zu einer stumpfgrünen Küpe 
verküpt und zum Färben sowohl pflanz- 
licher wie tierischer Faser geeignet ist, 
Die Färbungen zeigen einen blaustichigen 
Violetton von guter Egalität, besitzen 
sehr gute Wasch-, Wasser-, Säure-, Säure- 
koch- und Chlorechtheit, gute Reib- 
und Lichtechtheit und sind gegen den 
Bäuchproze8B ziemlich widerstandsfähig. 
Der Farbstoff ist mit Thioindogorot BG und 
3B, Thioindigobraun G, Thioindigoorange 
R und Thioindigoscharlach 2G gut kom- 
binierbar, wodurch eine große Zahl von 
echten Modetönen hergestellt werden kann. 
Thioindigoviolett 2R ist auch in der 
Apparatepfärberei und für den Kattundruck 
verwendbar 


Ein weiterer neuer Farbstoff der Thio- 
indigoreihe ist Thioindigograu 2B Teig. 
Die Färbungen auf pflanzlichen wie auch 
tierischen Fasern besitzen hervorragende 
Lichtechtheit und sehr gutes Egalisierungs- 
vermögen. Die Wollfärbungen zeigen 
sehr gute Wasch-, Walk-, Poitting- und 
Dekaturechtheit und gute Karbonisierecht- 
heit. Die Baumwollfärbungen sind sehr 
gut reib-, wasch-, säure-, säurekoch- und 
bügelecht. In der Chlorbleiche verlieren 
die Färbungon etwas von ihrem Blaustich. 
In der Kattundruckerei eignet sich der 
Farbstoff sowohl für direkten Druck wie 
für den Ätzdruck. 


Von der Aktiengesellschaft für 
Anilin-Fabrikation in Berlin liegen 
folgende neue Produkte vor: Schwefel- 


Blau 4R extra ist ein neuer blauer 
Schwefelfarbstoff, der im schwefelnatrium- 
haltigen Bade ohne Nachbehandlung Fär- 
bungen von sehr guter Echtheit liefert. 
Er ist wegen seiner leichten Löslichkeit 
vorzüglich zum Färben auf Apparaten ver- 
wendbar. Das neue Produkt eignet sich 
in erster Linie für die verschiedenen 
Zweige der Baumwollechtfärberei, kommt 
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jedoch auch für andere pflanzliche Fasern 
wie Ramie, Jute und Leinen in Betracht. 
In Walk-Gelb R liegt ein neuer 
Wollfarbstoff vor, der in schwach saurem 
Bade ohne Nachbehandlung Färbungen 
liefert, die bezüglich der Wasch- und 
Walkechtheit das gewöhnliche Maß wesent- 
lich übertreffen. Die neue Marke eignet 
sich besonders für das Färben von Strick- 
garnen und Trikotagen. Auch für lose 
Wolle, Kammzug, Streich- und Kammgarne 
kann sie mit Vorteil verwandt werden, 
wenn nicht die Walkechtheit chromierter 
Färbungen verlangt wird. Auch für die 
Kunstwollindustrie dürfte sie in Betracht 
kommen, da das Material durch die kurze 
Färbedauer und den Wegfall der Nach- 
behandlung sehr geschont wird. Im neu- 
tralen glaubersalzhaltigen Bade zieht der 
Farbstoff gut auf Wolle, ist also auch für 
die Halbwolleinbadfärberei wertvoll. Beim 
Färben von Geweben aus Wolle und Seide 
wird die Seide etwas heller als die Wolle 
angefärbt. Bei unbeschwerter und be- 
schwerter Seide gibt der Farbstoff recht 
gut wasserechte Färbungen. Ferner eignet 
er sich für den Vigoureux-Druck und ist 
mit Rongalit C und Zinkweiß weiß ätzbar. 
Die Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M. bringt 
unter der Bezeichnung Oxychromviolett 
Bo uud Oxycehromviolett 2Ro zwei 
neue violette Chromierungsfarbstoffe in den 
Handel. Beide Farbstoffe zeichnen sich 
durch sehr gute Licht,- Wasch-, Walk-, 
Säure-, Schwefel- und Alkaliechtheit, sowie 
durch gute Dekatur- und Reibechtheit aus. 
Baumwolleffekte bleiben fast vollständig 
weiß, Ila. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Auszug aus dem Protokoll der ersten Sitzung des 
deutschen Ausschusses zur Vorbereitung des 
VIII Internationalen Kongresses für angewandte 
Chemie zu Washington und New-York im 
Jahre 1912. Berlin, 8. Juli 1911. 


Einige 20 der bedeutendsten chemischen 
Vereinigungen und Fachgruppen Deutsch- 
lands hatten Vertreter zu der Sitzung ent- 
sandt, darunter auch die Fachgruppe für 
Chenie der Farben- und Textilindustrie des 
Vereins deutscher Chemiker, vertreten durch 
Herrn Geheimrat Dr. A. Lehne, Grunewald- 
Berlin. Der Vorsitzende Herr Geheimrat 
Prof. Dr. C. Duisberg erwähnte kurz die 
Geschichte der Vorbereitung des VIII. Kon- 
gresses und gab das Mandat für die weiteren 
Arbeiten in die Hände der Versammlung. 
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Es wurde beschlossen, daß Herr Geheim- 
rat Duisberg als Vorsitzender des Vereins 
deutscher Chemiker den Vorsitz in der 
Sitzung weiterführen sollte, und es wurden 
auf seinen Vorschlag zu Ehrenvorsitzenden 
des deutschen Ausschusses für den Kongreß 
ernannt die Herren: Wirklicher Geheimer 
Rat Prof. Dr. Ad. v. Baeyer, Exzellenz, 
München, Wirklicher Geheimer Rat Prof. 
Dr. Emil Fischer, Exzellenz, Berlin, Ge- 
heimer Regierungsrat Prof. Dr. Otto N. 
Witt, Westend-Berlin. 


Es wurde beschlossen, bei Abstimmungen 
nach der Zahl der vertretenen Vereine unter 
Ausschluß der Unterabteilungen der Vereine 
zu stimmen. 


Tagesordnung. 
1. Konstituierung des deutschen 
Komitees und Wahl eines Aus- 
schusses. 


Nach Konstituierung der anwesenden 
Vereine als ‚Deutsches Komitee für die 
Vorbereitung der Internationalen Kongresse 
für angewandte Chemie“, wurde beschlossen, 
zur Teilnahme an den Vorbereitungen noch 
eine größere Zahl von Vereinen, unter 
diesen auch den Verein der deutschen 
Textil-Veredelungsindustrie, Düsseldorf, er- 
neut aufzufordern. Als Ausschuß wurden fol- 
gende Vereine gewählt: Deutsche chemische 
Gesellschaft, Verein zur Wahrung der 
Interessen der chemischen Industrie Deutsch- 
lands, Deutsche Bunsen-Gesellschaft für 
angewandte physikalische Chemie, Ver- 
einigung für landwirtschaftlich - technische 
Gewerbe, Verein deutscher Chemiker. 


Als deutsche Zentralstelle für die Vor- 
bereitung des Kongresses wird die Geschäfts- 
führung des Vereins deutscher Chemiker 
zu Leipzig, Stephanstr. 8, dienen. Alle 
wichtigeren Angelegenheiten werden dem 
gesamten deutschen Komitee zur Kenntnis- 
nahme oder Beschlußfassung vorgelegt 
werden. 


2. Bildung von Sektionen behufs 
Verteilung der Arbeiten. 


Es wurden Sektionskomitees für die 
Vorarbeiten in den entsprechenden Ab- 
teilungen des Kongresses gebildet, die die 
Beschaffung geeigneter Vorträge, Aus- 
arbeitung von Berichten usw. vornehmen. 
Unter diesen befinden sich als Abteilung 4b, 
Teerfarbstoffe, die Fachgruppe für Chemie 
der Farben- und Textilindustrie des Vereins 
deutscher Chemiker und der Verein der 
deutschen Textil-Veredelungsindustrie. Die 
Ausschüsse für die einzelnen Sektionen 
sind berechtigt, Vereine und Fachgenossen 
zur Mitarbeiterschaft in den Ausschuß zu 
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wählen, müssen jedoch die Gewählten 
sofort der Leipziger Zentralstelle mitteilen. 

3. Beschlußfassung über Maß- 
nahmen zur Verbilligung der Reise 
und des Aufenthaltes in den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika. 

Da eine endgültige Antwort von dem 
Komitee in New-York auf die deutsche 
Anfrage betreffs Verbilligung der Ueber- 
fahrt, der Rundreisen und Fabrikbesich- 
tigungen noch nicht vorlag, wurde be- 
schlossen, durch die im Komitee zusammen- 
geschlossenen Vereine bei deren Mitgliedern 
eine Rundfrage zu veranstalten, um Klar- 
heit zu erlangen über die Zahl der Teil- 
nehmer überhaupt, die Zahl der Teilnehmer 
für eine gemeinsame Ueberfahrt, die Zahl 
der Interessenten für eine längere oder 
kürzere Rundreise, über die Art der Fabrik- 
besichtigungen der einzelnen Teilnehmer 
und die Sektion, für die sich die einzelnen 
Teilnehmer einschreiben werden. Diese 
Rundfrage soll erst nach Eintreffen der 
Antwort des amerikanischen Komitees 
ergehen. Auch soll eine Anfrage an 
die großen transatlantischen Gesellschaften 
zwecks Preisermäßigung der WUeberfahrt 
gerichtet werden. 

4. Als deutsches Bureau in Washington 
und New-York während des Kongresses 
soll der Vorstand des Bezirksvereins New- 
York des Vereins deutscher Chemiker ge- 
beten werden, sich zu konstituieren. 

5. Stellung von Anträgen all- 
gemeiner und spezieller Art. 

Es wurde vorgeschlagen für die Orga- 
nisation des Kongresses einige neue Unter- 
abteilungen einzurichten. Bezüglich des 
Antrages Ruff, für jeden rechtzeitig an- 
gemeldeten Vortrag eine bestimmte unver- 
änderliche Zeit in den Tagesordnungen der 
Abteilungen festzusetzen, beschloß der 
deutsche Ausschuß, das Komitee in New- 
York zu bitten, die Reihenfolge der ein- 
zelnen Vorträge in den Abteilungen am 
Schlusse jeder Sitzung festzusetzen und an 
jedem Morgen während des Kongresses 
im Tageblatt bekannt zu geben. Ferner 
wurde beschlossen, dem New-Yorker Komitee 
den Antrag zur Annahme zu empfehlen, 
daB Vorträge nicht anwesender Mitglieder 
nicht von andern Mitgliedern verlesen, 
sondern nur am Schlusse der Sitzung zur 
Kenntnis der Abteilung gebracht werden 
dürfen. 

Es wurde weiter beschlossen, daß Be- 
schlüsse eines Internationalen Kongresses 
nur auf den Antrag einer anerkannten 
nationalen oder internationalen Gesellschaft, 
wenn er drei Monate vor Beginn des Kon- 
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gresses veröffentlicht worden ist, gefaßt 
werden dürfen. 

Vorträge mit der Bezeichnung ‚Thema 
vorbehalten“, dürfen von dem Ausschuß 
weder angenommen noch veröffentlicht 
werden. 

Der Vorschlag des Vereins deutscher 
Chemiker, die Kongresse nicht alle drei, 
sondern alle fünf Jahre stattfinden zu lassen, 
wurde einstimmig angenommen, 

Die nächste Sitzung des deutschen 
Komitees soll in der zweiten Hälfte des 
November dieses Jahres stattfinden. zu. 


Fach - Literatur. 


L. Pelet-Jolivet, Professor an der Universität 
Lausanne, Die Theorie des Färbeprozesses. Mit 
14 Abbildungen und mehreren Tabellen. Ver- 
lag von Theodor Steinkopf, Dresden 1910. 
Preis M. 7,—, geb. M.8,—. 

Zu den hervorragendsten Kennzeichen 
einer wissenschaftlichen Entwicklung des 
Färbereigebietes gehört das Interesse, 
welches man der Lösung des Färbeproblems 
entgegenbringt. Die in früherer Zeit zur 
Erklärung des Färbevorganges aufgestellten 
Theorien waren außerordentlich einfacher 
Art. Ihre Anhänger standen sich in der 
Hauptsache in zwei großen Lagern gegen- 
über; die einen plädierten für die Auf- 
fassung des Prozesses als mechanischen, 
die anderen für eine solche als chemischen 
Vorgang. Beide Lager standen sich feind- 
lich gegenüber, indem jede Partei die Er- 
klärung der anderen verwerfen zu müssen 
glaubte. Witt!) versuchte zwischen beiden 
zu vermitteln, indem er die Färbung als 
sogenannte starre Lösungen auffaßte und 
u. a. mit den gefärbten Gläsern verglich. 
Eine wirkliche Theorie hat man in dem 
Wittschen Vergleiche niemals erblicken 
können, da der Begriff der Lösungen da- 
mals, wie auch heute noch, ein viel zu 
wenig geklärter war. Witt hat aber nicht 
nur das unzweifelhafte Verdienst, durch die 
Aufstellung seines Vergleiches einen wesent- 
lichen Schritt vorwärts getan zu haben, 
sondern er hat auch fast allen Färberei- 
theoretikern der späteren Zeit den zu be- 
schreitenden Weg gewiesen. 

Sieht man sich nämlich die seit Witt 
in den letzten zwanzig Jahren aufgestellten 
Färbetheorien auch nur oberflächlich an, 
8o bemerkt man sofort den außerordentlich 
tiefgreifenden Einfluß, den die Entwicklung 
der Lösungstheorien auf diejenige der 
Färbetheorien ausgeübt hat. Die Fort- 
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schritte in der Erklärung der Lösungs- 
zustände und überhaupt der Colloidchemie, 
besonders die Studien über Adsorption und 
Berührungselektrisierung haben sich in den 
letzten Jahren einen so wichtigen Platz, 
auch in der Erklärung der Färbevorgänge 
erobert, daß der Färbetheorie eine ganz 
neue Richtung gegeben wurde Man hat 
eingesehen, daß sehr zahlreiche Erschei- 
nungen der verschiedensten Art beim Färbe- 
prozeß auftreten und daß das Färbeproblem 
durchaus nicht so einfach ist, wie man 
früher annahın. Hierzu hat man auch dem 
Umstande Rechnung zu tragen, daß die 
Beobachtungen und quantitativen Be- 
stimmungen schwierig und oft wenig genau 
sind. Die Untersuchungsmethoden für jeden 
Einzelfall und für jede besondere Er- 
scheinung müssen erst mühsam festgestellt 
werden. Dazu kommt noch, daß uns die 
eigentliche Natur der Fasern noch ziemlich 
unbekannt ist und daB die Farbstoffe meist 
Produkte sind, deren vollständige Reinigung 
große Schwierigkeiten bietet. Gerade die 
Forschungen der letzten Jahre haben be- 
sonders deutlich gezeigt, wie weit man 
noch von einer endgültigen Lösung des 
Färbeproblems entfernt ist. Man darf sich 
also nicht darüber wundern, daß die zahl- 
reichen Forscher, welche sich mit der 
Färbetheorie befassen, sehr verschiedene 
Hypothesen aufstellen und daß man erst 
am Anfange des Weges zu einer voll- 
ständigen, alles umfassenden Anschauung 
steht. Manchen Annahmen und Hypothesen 
kommt auch nur die Bedeutuug von Hilfs- 
theorien und Hilfsbypothesen zu, die man 
nur aufgestellt hat in der Hoffnung, sie 
bald durch etwas besseres zu ersetzen. 
Das vorliegende Buch zeigt uns den 
auf diesem schwierigen Gebiete bis zur 
Gegenwart zurückgelegten Weg. Es wurde 
von E. A. Heber in durchaus einwand- 
freier Weise aus dem französischen über- 
setzt. Die Literatur konnte bis 1409 be- 
rücksichtigt werden. Das Buch bildet somit 
gewissermaßen eine Fortsetzung des aus- 
gezeichneten Werkes von Schwalbe), 
welches den Stand der Frage bis zum 
Jahre 1907 wiedergibt. Die wichtigsten Ver- 
öffentlichungen über die von Zacharias’) 
so energisch vertretene sogenannte Colloid- 
theorie des Färbens wurden erst nach dem 
letztgenannten Zeitpunkte gemacht. Neben 
H. Freundlich?) ist der Verfasser des 


I!) Färber-Zeitung 1908, S. 342. 

2, Färber-Zeitung 1908, S. 393. 

°) Freundlich, Neumann, Losev, Colloid- 
Zeitschrift 2, 152 (1907). Z+itschr. f. phys. Chem. 
57, 385 (1906), 59, 284 (1907). 
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Buches in erster Linie daran beteiligt und 
berichtet}über seine umfangreichen Ver- 
suche in interessanter Weise. Die colloidalen 
Vorgänge nehmen in der heutigen Auf- 
fassung vom Färbeprozeß einen so breiten 
Raum ein, daß das vorzügliche und be- 
lehrende Buch nicht nur den Färberei- 
theoretikern und Praktikern wärmstens 
empfohlen werden kann, sondern auch allen 
denjeniger® die von wissenschaftlichen oder 
industriellen Gesichtspunkten aus sich mit 
Fragen beschäftigen, die den Colloidzustand 


der Materie zum Gegenstand haben. 
Dr. Z. 


Patent-Liste. 


Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8a. L. 28 995. Flache geschlossene Spann- 
form zum Mercerisieren von Strümpfen. 
V. Ludwig, Grüna i. Sa. 

Kl. 8a. T. 14113. Unterflottenfärbevorrichtung 
für Stückware mit zwei von Zugwalzen an- 
getriebenen Wickelwalzen. Textil - Ma- 
schinenfabrik B. Cohnen, Grevenbroich, 
Rhld. 

Kl. 8a. Sch. 31 196. Fahrbare Strähngarn- 
färbemaschine zum selbsttätigen Umsetzen 
und Umziehen von auf Stöcken hängenden 


Garnsträhnen. J. Schlumpf, Zofingen, 
Schweiz. 
Kl. 8n. L. 30420. Verfahren zum Über- 


ziehen oder Bedrucken geeigneter Unter- 
lagen mit Viskose für sich oder im Gemisch 
mit Farbstoffen oder Pigmenten aller Art. 
Dr. L. Lilienfeld, Wien. 

Kl. 8n. K. 43355. Verfahren zur Fixierung 
von bügelechtem Seidenfinish, Dr. F. 
Düring, Berlin. 

Kl. 22e. G. 31 756. Verfahren zur Gewinnung 
von Indigo aus Indol. Ges. für Teer- 
verwertung m.b. H, Duisburg-Meiderich. 

Kl. 22e. R. 28 920. Verfahren zur Darstellung 
von roten basischen Farbstoffen. Dr. FE. 
Reitzenstein u. Dr. W. Breuning, Würz- 
burg. 

Kl. 22f. C. 19026. Verfahren zur Herstellung 
von für Druckerschwärze u. lithographische 
Tinte verwendbaren Farbstoffen aus Kohle, 
Schiefer, Jett o. dergl. Mineralien. R. C. 
Child und J. Johnston, London. 

Kl. 22g. W.35594. Verfahren zur Herstellung 
von Aquarellfarben. Fa. Günther Wagner, 
Hannover. 

Kl. 29a. B.57875. Vorrichtung zum Denitrieren 
von Kunstseide. A. Bernstein, Berlin. 
Kl. 29b. R. 29585. Verfahren zur Herstellung 
viskoser verspinnbarer Celluloselösungen. 
Rheinische Kunstseidefabrik A.-G., 

Aachen. 
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Patent-Erteilungen. 

Kl. 8a. No. 228 124. Breitfärbemaschine mit 
Geweberücklauf, insbesondere zum Indigo- 
färben; Zus. z. Pat. 222549. G. Link- 
meyer, Herford. 

Kl. 8c. No. 227 818. Maschine zum Bedrucken 
von Stoffen (Gewebe, Papier oder dergl.) in 
Bahnen; Zus. z. Pat. 193069. Dr. EB. 
Mertens, Freiburg i. Br. 

Kl. 8m. No. 227648. Verfahren zum Färben 
in Lösungen von Farbstoffen in Kohlen- 
wasserstoffen, Tetrachlorkohlenstoff und ähn- 
lichen, in der chemischen Wäscherei ver- 
wandten Mitteln. Dr. R. Hömberg, Char- 
lottenburg. 

Kl. 8m. No. 228245. Verfahren zum Färben 
von Pelzen, Haaren, Leder u. dgl. M. 

Kl. 8m. No. 228 867. Verfahren zum Färben 
von Gebilden wie Fäden, Überzügen, Platten, 
Blöcken usw. aus Cellulosefettsäureestern. 
Fürst Guido Donnersmarcksche Kunst- 
seide- und Acetatwerke, Sydowsaue, 

Kl. 8m. No. 229457. Verfahren zum Färben 
von pflanzlichenFasern mit Öxyanthrachinonen 
bezw. deren Derivaten. By. 

Kl. 8m. No. 229957. Verfahren zum Färben 
von Haaren bezw. Haarhüten auf kaltem 
Wege in Anilinschwarzbädern. M. 

Kl. 8n. No. 228125 Verfahren zum Drucken 
von Alizarinfarbstoffen auf ungeölter Ware. M. 

Kl. 8n. No. 229023. Verfahren zum Ätzen 
gefärbter Böden; Zus. z. Pat. 184 381. B. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben uuberücksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 30: Welche Werke sind zum Studium 
der anorganischen und der organischen Chemie 
empfehlenswert? CP. 

Frage 31: Welche Firma liefert Dichtungs- 
material für gemauerte Kanäle, durch die 


Säure, Alkalieun und Chlor enthaltende Ab- 
wässer von etwa 50° C. fließen? ws. 
Antworten: 


Antwort aufFrage 29 (Rezept für Eisen- 
garn): Ein Artikel „Aus der Praxis der Eisen- 
fabrikation* ist in der Textil- und Färberei- 
Zeitung 1906, Heft 13, eine Zusammenstellung 
von Rezepten von Geyer in Weigels Färber- 
Zeitung in einem der letzten 4 bis 5 a 
erschienen. 

Antwort auf Frage 30: Bei nicht" alle 
weitgehenden Ansprüchen auf Vollständigkeit 
sind zu empfehlen für anorganische Chemie: 
H. Erdmann, Lehrbuch der anorganischen 
Chemie bei Friedr. Vieweg & Sohn, Braun- 
schweig, für organische Chemie: Bernthsen, 
Kurzes Lehrbuch der organischen Chemie, in 
dem gleichen Verlage. L. 
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Färberei von Flachsgarnen mit 
Küpenfarbstoffen. 
Von 
S. Sommerfeld. 


Ähnlich wie in der Baumwollgarn- 
färberei macht sich in der heutigen Leinen- 
fürberei eine neue Wendung, das Be- 
streben nach echten modernen Nüancen, 
bemerkbar. Das Auftreten von Küpen- 
farbstoffen mußte daher in der Leinen- 
branche erhebliches Interesse erregen, ein 
weit größeres sogar als in der Baumwoll- 
färberei, wo die gedrückten Farblöhne 
strenge Sparsamkeit in der Farbstoffan- 
wendung verlangen und deshalb die Ver- 
wendung von Küpenfarbstoffen stark be- 
schränken; außerdem kommen die be- 
treffenden Färbungen auf Leinenfaser viel 
billiger zu stehen, da man für Flachsfaser 
ca. !/, weniger Farbstoff wie für Baum- 
wolle zur Herstellung von gleichen Nü- 
ancen verbraucht. 


Besonderen Wert haben für die Leinen- 
branche chlorechte, kaltfärbende Küpen- 
farbstoffe, da sie den gefärbten Garnen 
ihren natürlichen Glanz belassen und die 
Fabrikation von weißbödiger Ware, die 
nachgechlort wird, erlauben. 


Obgleich die Echtheit von Küpenfär- 
bungen im allgemeinen sehr gerühmt wird, 
ist sie besonders auf leinenfaser nicht 
immer befriedigend, da die Ablagerung 
und Fixierung des Farbstoffs oft zu ober- 
flächlich stattfindet, nicht ins Innere der 
Faser dringt und häufig von der Be- 
schaffenheit des Rohproduktes, dem Aus- 
kochen, den Bleichoperationen usw. ab- 
hängt. Die Endresultate sind daher bei 
der Flachsfärbung nicht immer so gleich- 
mäßig wie bei Baumwolle, da das Färbe- 
objekt keine nahezu reine Cellulose ist, 
und mitunter Pektosesubstanzen, welche 
nicht völlig durch Auskochen eliminiert 
worden sind, einen starken Einfluß auf die 
Entwicklung des Färbeprozesses ausüben. 


Die Art der Röste des Flachses selbst 
gibt, was Reinheit der Faser anbetrifft, 
sehr verschiedene Resultate, so besteht 
z. B. der belgische durch Kaltwasserröste 
erhaltene Flachs aus 82 bis 83°/, Cellu- 
lose, während an Zucker und Pektin- 
substanzen bis 8°/, vorhanden sind, wo- 
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gegen eine durch Warmwasserröste (z. B. 
Baurscher Prozeß) erhaltene Faser aus 
83 bis 89°/, Cellulose und nur 1 bis 2%, 
Intercellularsubstanzen besteht. 

Die Reibechtheit der Flachsfärbungen 
ist im allgemeinen viel schlechter als die- 
jenige der entsprechenden Baumwollfär- 
bungen. Besonders leiden in dieser Hin- 
sicht die indigoiden Küpenfarbstoffe, ob- 
gleich sich dieser Übelstand bis zu einem 
Minimum durch eine entsprechende Färbe- 
methode, d. h. langsames Färben, voll- 
kommene Reduktion des Farbstoffs, all- 
mähliche, nicht zu schnelle Oxydation und 
allmähliches Zufügen von Farbstoff ver- 
mindern läßt. 

Was das Durchfärben der Flachsfaser 
anbetrifft, so läßt sich dasselbe durch Zu- 
satz von Monopolseife, Monopolbrillantöl usw. 
etwas verbessern; auch hier stehen die 
Indigoiden den Anthrachinonderivaten nach. 

Monopolseife, welcher in der letzten 
Zeit eine wichtige Rolle in der Baumwoll- 
branche zuerkannt wird, verleiht, in ent- 
sprechenden Quantitäten angewandt, der 
Flachsfaser auch weichen Griff, glänzendes 
Aussehen und befördert Egalität und gute 
Ausnufizung der Farbebäder; zu reichliche 
Mengen dagegen verursachen, besonders 
bei stark kalkhaltigem Wasser, ein Aus- 
fallen des Farbstoffes in Form eines kle- 
brigen Niederschlages und als Folge da- 
von Reibechtheitsverminderung. 

Was die andern Echtheitseigenschaften 
der Küpenfarbstoffe anlangt, so sind ihre 
Waschechtheit und Lichtechtheit im all- 
gemeinen, selbst in ganz hellen Tönen, 
als sehr gut zu bezeichnen, so halten 
z. B. nach meinen Versuchen himmelblaue 
mit Indanthrenblau GCD und Algolblau OF 
hergestellte Töne eine dreimonatliche Be- 
lichtung aus, ohne im geringsten einzu- 
büßen. Die Wetterechtheit ist in vielen 
Fällen eine ausgezeichnete und macht 
diese Farbstoffe zur Herstellung von Garnen 
für leinene Marquisen-, Zelt- und Per- 
senningstoffe (Segeltuche, mit blauen und 
braunen Randstreifen) besonders geeignet; 
die  Schwefelfarbstofffärbungen werden 
durch Regen und Sonne sehr stark ver- 
ändert, verblassen nach kurzer Zeit, indem 
sie unansehnlich graublaue und graubraune 
Nüancen ergeben. 
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Bäuchceht sind die Küpenfarbstoffe 
nicht, d. h. sie widerstehen im allgemeinen 
einem Kochen mit Natronlauge unter 
Druck nicht, aber in offenen Gefäßen mit 
Soda, besonders unter Zusatz von Oxy- 
dationsmitteln, wie Ludigol B. A.&S.F. 
(metanitrobenzolsulfosaures Natron D. R. 
P. 205813) oder bromsaurem Kali (Höchst 
— 218254) gekocht, werden gute Re- 
sultate erzielt und das Weiß nicht be- 
echmutszt. 


Unter Zuhilfenabme von heute uns zu 
Gebote stehenden Mitteln, wie Diastafor, 
Monopolseife, Perboraten und leichtem 
Chloren erreichtt man durch leichtes 
Kochen der buntgewebten Leinenstoffe ein 
schönes Weiß, umsomehr, als die meisten 
Küpenfärbungen fast vollständig chlorecht 
sind. 

Nach einer neuen Patentanmeldung von 
Dr. Heinrich Byk vom 7. März 1910 — 
18938, Kl. 8 — bewirkt ein Bäuchprozeß mit 
Perborat nicht nur eine vollständige 
Bleichung (d. h. für Baumwolle, bei Flachs 
wird wohl der. Effekt stark vermindert), 
sondern verhindert gleichzeitig ein Aus- 
bluten der Farben. 


Da die Flachsgarnsträhne meistenteils 
(ausgenommen Zwirn, Nähgarn) eine Länge 
von 96 cm haben, müssen auch die Färbe- 
kufen entsprechend größer wie für Baum- 
wolle sein; für 40 bis 50 kg Garn ver- 
wendet man Barken von etwa 1 m Tiefe, 
85 bis 90 cm Breite, 170 cm Länge, die 
etwa 1100 bis 1200 Liter fassen; für kleinere 
Partien kommen entsprechend kleinere 
Kufen in Anwendung, immerhin werden 
Flachsgarne in viel verdünnteren Bädern 
wie Baumwolle gefärbt und zwar ungefähr 
im Verhältnis 1:25 bis 1:30. 


Man färbt Küpenfarben auf leichten, 
gebogenen Gasröhren und hängt die Garne 
besonders für helle Nüancen lose um. 
Ferner muß man darauf achten, daß die 
einzelnen Gebinde in einander nicht fest 
zusammengebunden sind, damit ein besseres 
Durchfärben erlangt und Bildung von un- 
gefärbten Stellen vermieden wird, da das 
Färben meistenteils bei niedriger Tem- 
peratur stattfindet. 


Für Färbereizwecke verwendet man 
vorzugsweise Pulverware, da die Teigform 
ihres schnellen Austrocknens wegen nicht 
praktisch erscheint; um die Pulverware in 
lösliche Form überzuführen, werden die 
Farbstoffe mit Monopolseife (Monopol- 
brillantöl, Spiritus, Gilyzerin) verrührt, 
warmes Wasser und entsprechende Mengen 
von Natronlauge und Hydrosulfit zu- 
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gefügt, gut umgerührt und einige Zeit 
stehen gelassen, bis vollständige Lösung 
eintritt. 


Die B. A. & S. F. ließ sich ein neues 
Verfahren (229191, Kl.8 vom 5. Mai 1909) 
patentiereu, um in Wasser unlösliche 
Farbstoffe in feine Verteilung zu bringen: 
Die bei der Farbstofffabrikation von In- 
digo, Thioindigo, Indanthren, Schwefel- 
farbstoff dargestellten Preßkuchen werden 
mit Sulfitcelluloseablaugen vermischt, wo- 
durch der Farbstoff in kolloidale Form 
übergeführt und infolgedessen sehr leicht 
löslich wird. 


Da die Reduktion von verschiedenen 
Küpenfarbstoffen auch bei verschiedener 
Temperatur statifindet, kann man am besten 
bei Farbstoffgemischen jeden Farbstoff be- 
sonders für sich auflösen und dann nischen; 
die Zirkulare der Farbenfabriken geben 
einen genauen Überblick über die jedem 
Farbstoff angepaßte Temperatur unJ das 
zur Reduktion nötige Quantum von Na- 
tronlauge und Hydrosulfit. 


Wenn man alle Vorsichtsmaßregeln 
streng einhält, gewährt die Kürpenfärberei 
zur Herstellung von echten Flachsgarnen bei 
richtiger Wahl von Farbstoffen ein erfolg- 
reiches Arbeiten und gestattet heute eine 
ganze Reihe von brillanten Nüancen fast 
fadengleich und echt in jeder Beziehung 
herzustellen. 


Ihrer chemischen Natur nach kann 
man alle Küpenfarbstoffe in Indigolde und 
Antrachinonderivate teilen; zu den ersteren 
gehören Thioindigo, Ciba, die meisten 
Helindonfarbstoffe und Küpenrot, während 
die Anthrachinonklasse Indanthren, Algol 
und Cibanonfarbstoffe umfaßt. 


Die Indigoidefarben werden im all- 
gemeinen bei einer Temperatur von 50 bis 
70° C. gefärbt und verlangen zur vollen 
Reduktion die 2 bis 3fachen Mengen von 
Natronlauge 36° Be. und Hydrosulfit conc. 
B. A. &S. F., während Antrachinonderi- 
vate gefärbt werden: 


1. Kalt resp. bei 40 bis 45° C. fär- 
bende mit mäßigem Natronlauge- 3 bis 
7 ce 36° Be. Zusatz, 1 bis 4 g Hydro- 
sulfit und 20 bis 100 g Glaubersalz für 
1 Liter Färbebad. 


2. Warm färbend, bei 50 bis 70° C., 
mit 20 ce Natronlauge und 1 bis 4g 
Hydrosulfitzusatz. 


Es empfiehlt sich, beim Färben von 
gemischten Nüancen nur Farbstoffe von 
egalen Gruppen anzuwenden, um egale 
Färbungen zu erlangen. 


Bett 13. 
15 September 1911. 








Nach 1. werden gefärbt: 


Algolblau K, Algolrot B, 
Algolblau 3R, Algolrot R extra, 
Algolviolett B, Algolrot 5G, 
AlgolbrillantviolettR, Algolrosa R, 
Algolgrau B, 2B, Algolscharlach G, 
Algolgelb R, 36, Algolbordeaux 3B, 
Algolorange R. Algololiv R, 
Algolcorinth R. 
Indanthren-Goldorange G, 
Indanthren-Rot GR, 
Indanthren-Bordeaux B, B extra. 


Nach Methode 2 werden gefärbt: 


Algolblau CF, 36, 

Algolgrün B, 

Indanthrenblau GC, RC, GCD, RS, 36, 
Indanthrendunkelblau BO, BGO, 
Indanthrenviolett R extra, RT, RR extra, 
Indanthrenorange RT, 
Indanthrenkupfer R, 

Indanthengrün B, 

Indanthrengrau B, 

Indanthrengelb G, R. 
Indanthren-Goldorange R, 
Indanthren-Scharlach G@. 


Die Natronlaugemengen bei Methode 1 
sind in den Zirkularen der betreffenden 
Farbenfabriken angegeben, was zu be- 
achten ist, denn ein Überschuß liefert bei 
einigen Farbstoffen trübe und magere Fär- 
bungen, da die Leukoverbindungen nieder- 
geschlagen werden oder nicht genügend 
aufziehen; Glaubersalzzusatz vergrößert die 
Fülle der Nüancen; Woasserglaszusatz 
(Bayer), um die schädliche Wirkung von 
Lauge zu vermeiden, ist bei Flachs nicht 
zu empfehlen, da er den Garnen einen 
harten Griff verleiht. 

Die kalte Methode gibt, was Egalität 
und Glanz des Flachses anbetrifft, sehr 
gute Resultate. Sie ist deshalb für helle 
und mittlere Nüancen eine der besten, be- 
sonders auch für Kombinationsfärbungen 
vorzuziehen, während sie für dunklere 
Töne nicht vorteilhaft erscheint, da die 
kalten Küpen ihren Farbstoff sehr langsam 
an die Faser abgeben und trotz enormen 
Mengen von Glaubersalz, welches man auch 
durch die halbe Menge Kochsalz ersetzen 
kann, sehr viel Farbstoff im Färbebade 
lassen. 

Die warme Färbemethode ist für dunkle 
Töne der kalten vorzuziehen, da bei 
ersterer die Faser gut durchgefärbt wird. 
Bei längerer Färbedauer in verhältnismäßig 
stark alkalischer (3 bis 4° Be.) warmer 
Flotte leidet jedoch mitunter die Faser; 
außerdem scheiden einmal erkaltete Flotten 
sehr oft den Farbstoff ab und lassen sich 
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trotz Hydrosulit und Natronlaugezusatz 
schwer verwenden. 
Die Färbemethode 
Garnsorten und der Beschaffenheit des 
Flachses anzupassen ; hohe Nummern (No. 50 
bis 60) werden durch warme Bäder leicht 


ist jedesmal den 


flaumig und glanzlos, während gröbere 
Garne (18—24—22—30) dieses Übel nicht 
zeigen. 

Es folgt eine Aufstellung von fast allen 
heute sich im Handel befindlichen Farb- 
stoffen nach Farben geordnet: 


Blau und Violett. 
Indanthrenblau RC, GC, GCD, RS, 3G. 
Indanthrenblau RZ, 2GSZ, Eglantin 2BP 

(zum Blauen). 
Indanthrendunkelblau BO, BGO. 
Indanthrenviolett R extra, RR extra, RT. 
Algolblau CF, 3G, K, 3R. 
Alizarinindigo G. 
Bromindigo FB. 
Algolviolett B. 
Algolcorinth R. 
Algolbrillantviolett R. 
Cibablau B, 2B, G, 2G. 
Cibaheliotrop B. 
Cibaviolett B, 3B, R. 
Indigo KB, K2B, KG. 
Helindonblau 3GN. 
Helindonviolett B, R, BB, D. 
Indigo (MLB) R, RR, T, 2B. 4B, 6B. 
Indigorein (BASF) SB, RB, R, RR, G, RBN. 
Brillantindigo (BASF) B, 2B, 4B, G, 4G. 


Rot und Bordeaux. 
Algolrot B, R extra, 5G, -Scharlach G, 
-Rosa R, -Bordeaux 3B. 
Küpenrot B. 
IndanthrenrotR,G,-Scharlach G,-BordeauxB, 
B extra. 
Thioindigorot B, BG, 3B. 
Thioindigoscharlach G, 2G, R. 
Helindonrot B, 3B. 
Helindonscharlach S. ä 
Helindonechtscharlach R extra. 
Helindonrosa AN, BN. 
Cibarot G, R, -Scharlach G, -Bordeaux B. 


Gelb und Orange. 
Algolgelb R, 3G, -Orange R. 
Anthraflavon G. 
Indanthrengelb G, R. 
Indanthrengoldorange G, R. 
Indanthrenorange RT. 
Indanthrenkupfer R. 
Helindongelb 3GN. 
Helindonorange R, GRN, D. 
Thioindigoorange R. 
Indigogelb BG Ciba. 
Cibanongelb R, -Orange R. 
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Grün und Oliv. 
Algolgrün B. 
Leukoldunkelgrün B. 
Algololiv R. 
Indanthrengrün B. 
Indanthrenoliv G. 
Cibagrün G. 
Helindongrün G. 


Braun. 
Leucolbraun B. 
Indanthrenbraun B, Marron R. 
Thioindigobraun G. 
Helindonbraun G, 3GN, RR, 5R. 


Grau und Schwarz. 
Algolgrau B, 2B. 
Indanthrengrau B, -Schwarz B. 
Cibagrau B, G, Cibanonschwarz B. 
Helindongrau 2B. 


Nun gehe ich zur Beschreibung ein- 
zelner Nüancen über: 


Blau. 

Von allen .blauen Küpenfarbstoffen 
liefern die Indanthrenblau die reinsten und 
echtesten Nüancen. 

Die Marke RS, die ausgiebigste von 
allen, liefert volle rötliche dem Methylen- 
blau ähnliche Nüancen, GC und GCD sind 
grüner, 3G die grünste; alle sind voll- 
ständig wasch- und lichtecht, GC & GCD 
vertragen ein leichtes Chloren gut, RS wird 
beim Chloren eine Spur grüner, 3G da- 
gegen ist nicht chlorecht. Es ist zu be- 
merken, daß die Indanthrenblau GC & GCD 
nicht über 48° R. gefärbt werden dürfen, 
da andernfalls bei diesen Farbstoffen eine 
Halogengruppenabspaltung stattfindet, die 
eine Verminderung der Chlorechtheit zur 
Folge hat. Algolblau CF liefert sehr 
schöne grünliche, wasch-, licht- und gut 
chlorechte Töne, Algolblau K färbt röter, 
ist wasch- und lichtecht, aber durch 
Chloren wird die Nüance stumpf graublau. 
Algolblau 3G liefert türkisblaue Töne, die 
nicht alkaliecht sind; durch Seifenbäder 
wird die Nüance grün, nachfolgendes 
Säuern stellt die ursprüngliche Farbe 
wieder her. Algolblau CF und Indanthren- 
blau verlangen einige Vorsicht beim 
Färben von hellen Nüancen, da sie bei 
niedriger Temperatur sehr langsam und 
unegal auf die Flachsfaser ziehen und zur 
vollen Entwicklung eine 48° R. nicht über- 
steigende Temperatur und längere Färbe- 
dauer brauchen. 

Man fängt deshalb an bei 30° R. mit 
der halben Menge Farbstoff zu färben, 
bleibt 20 Minuten bei dieser Temperatur, 
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erwärmt dann bis 46—48° und bleibt 
eine Stunde in dem Bade; dann wird an 
der Barke ausgerungen, am Pfahl egali- 
siert (bei sehr hellen Nüancen) gewaschen, 
mit 100 cc Schwefelsäure 66° für 100 1 
Wasser gesäuert, gewaschen und schließ- 
lich kochend mit Monopolseife geseift. 
Helle Nüancen werden im allgemeinen auf 
.—/,—"/,; gebleichten Garnen gefärbt, 
mittlere und dunkle auf !/, und ausge- 
kochten Garnen; zum Auskochen benutze 
man vorzugsweise Monopolseife und wasche 
die Flachsgarne gut aus, um dieselben von 
den Leimsubstanzen möglichst zu befreien, 
welche ihrer chemischen Natur nach stark 
reduzierend auf Küpenfärbungen einwirken 
und zur Bildung von helleren flaumigen 
Stellen manchmal Veranlassung geben. 


Garne, welche durch ein Versehen beim 
Färben streifig geworden sind, werden in 
einem 30 bis 35° warmem mit 1 g Hydro- 
sulfit und etwas Lauge versetztem Bade 
egalisiert; die Nüance wird dabei eine Spur 
grüner. 


Alizarinindigo G wird mit Leimlösung 
angerührt, bedarf zur Reduktion bloß !/, Na- 
tronlauge und Hydrosulfit und färbt bei 
55° R. ein vollständig chlorechtes Blau, 
welches für Tischdeckengarne Verwendung 
findet. Durch Nachbehandlung mit Chrom- 
kali, Kupfervitriol und Essigsäure wird 
die schon an sich gute Kochechtheit noch 
erhöht. 


Verschiedene Indigoderivate, wie Brom- 
indigo, Thioindigo, Brilliantindigo, Indigo 
MLB finden auch Verwendung für manche 
andere Zwecke, da sie billiger als die 
Anthrachinonderivate sind und ziemlich 
chlorechte Färbungen liefern; aber ihre 
Reibechtheit und Wetterechtheit, beson- 
ders in dunkleren Tönen, steht den In- 
danthrenblau- und Algolblaumarken nach. 


Die Ausgiebigkeit der Indigoderivate 
(meistenteils Brom- und Chlorderivate) ist 
außerdem eine geringe; je mehr der Indigo 
bromiert wird, desto reiner grüner und 
heller wird seine Nüance und desto ge- 
ringer die Farbkraft, sodaß die Farbkosten 
in mittleren Nüancen den Anthrachinon- 
farbstoffen nahe kommen. 


Dunkle indigoähnliche Töne resultieren 
aus einer Kombination von Indanthren- 
blau GCD mit Indanthrendunkelblau BO 
bezw. BGO, Algolblau K mit Algolblau 3R. 
Die Indanthrendunkelblau-Marke BGO_ ist 
waschechter ale BO, aber beide Marken 
werden durch Sonnenlicht und Feuchtigkeit 
ähnlich einigen substantiven Farbstoffen 
leicht gerötet. 


Bett 18. 
15. September 1911. 


Ich muß hier noch das Hydronblau G 
und R erwähnen, welches besonders in 
dunkleren Tönen den kupfrigen Indigoreflex 
zeigt. 

Der Umstand, daß die blauen Schwefel- 
farbstoffe durch alkalische Hydrosulfitbäder 
nicht angegriffen werden, ermöglicht es, 
dunkle, mattere Nüancen in vorteilhafter 
Weise zu färben, indem man z. B. mit 
KatigenindigoCL,KatigendunkelblaußRextra, 
Pyrogenindigo bezw. Schwefelschwarz grun- 
diert und mit leichtem Küpenaufsatz über- 
färbt; die Chlorechtheit der auf diese 
Weise hergestellten Färbungen ist viel ge- 
ringer als die der Küpenfarben, aber ihre 
gute Wasch- und Wetterechtheit dürfte 
diese Methode für viele billigere Leinen- 
artikel, für welche die Wetterechtheit der 
blauen Schwefelfarbstoffe nicht genügend 
erscheint, empfehlen. 


Lila und Violett. 


Die reinsten Nüancen liefert Indanthren- 
violett RR extra und Algolbrillantviolett R, 
ersteres rutstichig, zweites blaustichig. 
Man nüanziert nach Blau mit Indanthren- 
blau GCD, nach Rot mit Algolrot 5G bezw. 
R extra; für Tischzeug und Battiste sind 
diese Farben sehr gangbar. 

Stumpfe Fliedertöne liefern Algol- 
violett B, Indanthrenviolett RT oder Kom- 
bination aus Algolblau K— 3R mit Al- 
golrot R — 5G; Helindonrot 3B — Thio- 
indigorot 3B ist zur Herstellung von helleren 
und mittleren Fliedernüancen geeignel. 
Für dunkle Prune-Violett empfiehlt die 
B.A.&S.F. Indigoreinfärbungen mit Küpen- 
rot B zu übersetzen; für minder echte 
Ware kann hier auch Katigenviolett bezw. 
Thiogen oder Immedialpurpur Grund für 
rötere Nüancen mit Küpenviolett übersetzt 
werden. 

Lachs, Rosa und Rot. 


Algolrot 5G färbt sehr reine gelb- 
stichige Lachstöne, die man nach Rot mit 
Algolrot B— R extra nüancieren kann; In- 
danthrenrot R — G, Helindonechtscharlach R 
extra, Thioindigoscharlach R — 2G färben 
ähnlich vollständig wasch-, licht- und 
chlorechte Nüancen. 

Zarte, in jeder Hinsicht echte Rosa- 
nüancen erreicht man mit gleichen Teilen 
von Algolrot B— R extra und 5G; Thio- 
indigoscharlach 2G und Thioindigorot B 
erreichen nicht die Fülle und Klarheit von 
Alizarinrosa, sind aber bequemer herzu- 
stellen, in Echtheit letzteren fast eben- 
bürtig und im Gegensatz zu Alizarinrosa 
nicht eisenempfindlich. 
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Algolrosa R färbt das schönste feurigste 
Rosa, ist auch am besten wetterecht, aber 
leider nicht alkaliecht, es wird blau. 

Türkischrote Flachs- bezw. Baumwoll- 
garne, welche auch in der Leinenbranche 
Anwendung finden, durch Küpenfärbungen 
zu ersetzen, ist bis heute nicht gelungen, 
und es wird wohl noch lange dauern, bis 
dem Alizarin ein würdiger Gegner ent- 
gegentritt, obgleich die geringe Mangel- 
echtheit von neurot-alizarinfarbigen Garnen 
dieselben fast unanwendbar für stark ge- 
mangelte und gebeetelte Leinenartikel 
macht. Manche Küpenfarbstoffe erweisen 
eich in dieser Hinsicht viel bequemer. 
Paranitraniliinrot nimmt den gefärbten 
Flachsgarnen ihren Glanz, ist außerdem 
nicht genügend reibecht. Thioindigoschar- 
lach 2G mit Thioindigorot B — 3B, Helindon- 
echtscharlach R extra färben dem Alizarin- 
rot ähnliche Nüancen, und, obgleich sie 
in ihren Echtheitseigenschaften dem Ali- 
zarinrot weit nachstehen (geringe Bäuch- 
und Wetterechtheit), könnten sie doch eine 
gewisse Verwendung finden, aber ihr Her- 
stellungspreis selbst auf gekochten Flachs- 
garnen ist bis jetzt zu hoch und deshalb 
ihr heutiger Verwendungskreis auf Web- 
waren, wo rote Garne bloß als Effektfäden 
oder in geringem Quantum vorkommen, 
beschränkt. Matte bordeauxrote Nüancen 
erzielt man sehr echt auf gekochten Garnen 
mit Algolrot B und Algolorange R und 
chlort nach dem Färben oder die fertigen 
Webwaren nach. 


Gelb und Orange. 


Algolgelb R und 3G, Indanthrengelb R 
und G finden eine ausgedehnte Verwen- 
dung für Tischzeug (Decken, Servietten) 
zur Herstellang von hellen Chamois-, Alt- 
goldnüancen, müssen aber nach dem Färben 
gründlich oxydiert und geseift werden, da 
andernfalls ihre Lichtechtheit nicht voll- 
kommen ist; es ist ratsam, um eine gute 
Oxydation zu bewirken, eine Wasserstoff- 
superoxyd-, Perborat- usw. Nachbehand- 
lung anzuwenden. Diese Nüancen sind 
vollkommen wasch-, licht- und chlorecht 
und bilden einen vorzüglichen Ersatz für 
die früher gefärbten Eisenchamois, die 
später durch gut lichtechte, aber für diese 
Artikel doch nicht genügend waschechte, 
substantive Farbstoffe, wie z. B. Chloramin- 
gelb, Chloraminorange, Diaminechtgelb er- 
setzt wurden. 

Zum Röten und Verdunkeln dieser 
Gelbtöne finden als Nüancierungsmittel 
Algolorange R, Indanthrenorange RT, In- 
danthrenkupfer R Anwendung. 
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Helindonorange R, Thioindigoorange G 
geben leuchtende klare, dem substantiven 
Benzoechtorange S (Bayer) ähnliche Nü- 
ancen, finden aber für Leinenartikel kaum 
Verwendung. Ihre Echtheitseigenschaften 
stehen denjenigen der oben angeführten 
orangen Farbstoffe nach. 


Mode und Braun. 

Algolgelb R— 3G, -orange R, -grau B 
— 2B, zusammen kombiniert, liefern eine 
ganze Reihe von beliebten Beige-, 
Sand- und Khakifarben, die als genügend 
echt für verschiedene Zwecke der Leinen- 
branche betrachtet werden können. 

Catechubraun, dunkel undmittel, welches 
eine bedeutende Rolle in der Weberei von 
schweren leinenen Markisenstoffen, Segel- 
tuchen spielt, wird fast hauptsächlich noch 
mit natürlichem Catechu hergestellt, das 
außer Billigkeit und guten Echtheitseigen- 
schaften den gefärbten Garnen eine bedeu- 
tende Gewichtszunahme verleiht, die be- 
sonders bei obenerwähnten Artikeln be- 
wertet wird. Der Versuch, Catechu durch 
Schwefelfarbstoffe zu ersetzen, ergab keine 
befriedigenden Resultate, da diese Farben 
sich als nicht genügend wetterecht er- 
wiesen. Für leichte, teure Leinenwaren, 
und dort, wo die Rauheit, Staubfeder, 
Glanzlosigkeit der catechugefärbten Garne 
ihre Verwendung stark beschränken (z. B. 
Battiste, Hemdenstoffe usw.) können Küpen- 
farbstoffe mit Vorteil angewandt werden. 
Aus Algolgelb R, Algolorange R und Algol- 
grau 2B hergestellte Färbungen erfüllten 
den Zweck vortrefflich, auch Indanthren- 
kupfer, -grau und -gelb. 

Als einheitliche braune Küpenfarbstoffe 
kann man verschiedene Helindonbraun- 
marken erwähnen, die sämtlich catechu- 
ähnliche Nüancen liefern. 


Grün und ODliv. 

Algolgrün und Indanthrengrün, nach 
warmer Methode gefärbt, liefern volle reine 
bläulich-grüne Töne, die sich als sehr 
wasch- und licht-, aber nicht als chlorecht 
erwiesen haben. Sie gehen beim Chloren 
in grünlichgrau über. 

Ciba und Helindongrün halten ein 
leichtes Chloren aus, werden aber dabei 
viel heller. 

Helle mai- und grasgrüne Nüancen 
färbt man mit Algolblau K und Algol- 
gelb 3G — R kalt oder Indanthrenblau GCD 
und Indanthrengelb G — Rwarm; diese Farb- 
stoffe verlangen eine große Vorsicht beim 
Färben, da sie leicht unegal werden und 
unansehnliche hellgrüne, blauflaumige Far- 
ben liefern. 


Sommerfeld, Färberei von Fiachsgarnen mit Küpenfarbstoffen. Jahrgang 1911 
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Indanthrenoliv G färbt ein mattes Gelb- 
oliv, welches gut waschecht, aber nicht 
genügend lichtecht und chlorunecht ist; 
Algololiv R ist in jüngster Zeit in den 
Handel gekommen, ınan kann deshalb 
über diesen Farbstoff noch kein Urteil 
fällen. 

Grau und Schwarz. 

Grau, welches auch in Leinenartikeln 
eine beliebte Farbe in verschiedenen Schat- 
tierungen ist, wird leicht mit Algolgrau B — 
2B, etwas schwieriger mit Indanthrengrau B 
hergestellt. Da diese Farbstoffe ziemlich 
kalkempfindlich sind, empfiehlt es sich, 
vor dem Färben das Wasser durch ent- 
sprechenden Sodazusatz zu korrigieren. 

Man nüanciert nach Blau mit Algol- 
blau K, Indanthrenblau GCD — RS. 

Für Schwarz haben wir zwei Küpen- 
farbstoffe zur Verfügung: Indanthren- 
schwarz B und Cibanonschwarz B. 

Indanthrenschwarz scheint eine Mischung 
von Grün mit rötlichem Blau (Indanthren- 
dunkelblau?) zu sein; es wird, wie üblich, 
warm gefärbt, gewaschen und dann durch 
ein halbstündiges 1 bis 2° Be Chlorbad ent- 
wickelt. 

Ein volles Schwarz verlangt ca. 6°/, 
Farbstoff i. Plv. 

Cibanonschwarz färbt man bei 65 bis 
70° nach Art von Cibablau 2B. 

Da beide Farbstoffe nicht sehr aus- 
giebig sind und zur Erzielung von satten 
Schwarznüancen etwa 6 bis 8°/, Farbstoff 
verwendet werden müssen, so erweist sich 
das Küpenschwarz heute selbst für feine 
Leinenartikel noch als zu teuer, obgleich 
es vollständig chlorecht ist. 

Es wäre schließlich noch von einigen In- 
danthrenblau-Marken zu sprechen, welche 
als wertvoller Ersatz für Ultramarin, Methyl- 
violett usw. zum Bläuen von Flachsgarnen 
Verwendung finden. Es sind dies Indanthren- 
blau 2GSZ, RZ und Eglantin 2BP. Diese 
Marken stellen fertige Pasten dar und er- 
möglichen ohne jeden Zusatz in kaltem 
Bade ein egales Anbläuen von (Garnen. 
Die Marke 2GSZ erzeugt grünstichige, RZ 
violettstichige, Eglantin blaurote, vollständig 
licht-, chlor- und säureechte Nüancen. 

Die Echtfärberei von Flachsgarnen ist 
durch die Einführung von Küpenfarbstoffen 
mit vielen echten Nüancen bereichert 
worden und gibt somit die Möglichkeit, die 
Flachsfaser, welche die Baumwollfaser an 
natürlicher Festigkeit und an Glanz ohne- 
hin übertrifft, auch in genügender Farben- 
pracht und Echtheit darzustellen, und dies 
umsomehr, als die neuen, in die Praxis 
eingeführten Flachsveredlungsverfahren die 
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Faser in ziemlich reiner, der Färberei 
leicht zugänglicher Celluloseform hervor- 
bringen werden. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von: 

Dr. K. Süvern. 

(Fortsetzung von S. 191.) 
Monoazofarbstoffe. 

Chemische Fabrik Griesheim-Elek- 
tron in Frankfurt a. M.: Verfahren 
zur Darstellung von gelben Woll- 
farbstoffen. (D.R. P. 222511, Kl. 22a, 
vom 20. VI. 1909.) £-Diazonaphtalin wird 
mit 1-Sulfoaryl-3-methyl-5-pyrazolonen kom- 
biniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zurDar- 
stellung nachchromierbarer 0-Oxy- 
monoazofarbstoffe. (D. R. P. 226 002, 
Kl. 22a, vom 31. VII. 1909.) Man kom- 
biniert die Diazoverbindungen aus den 
Sulfosäuren des o-Aminophenols bezw. deren 
Homologen und Substitutionsprodukten mit 
Nitro m-phenylendiamin bezw. Nitro-m- 
toluylendiamin. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung eines 0o-Oxymonoazofarb- 
stoffs. (D.R. P. 232 827 Kl. 22a vom 4. VI. 
1910.) Die Diazoverbindung aus Nitro- 
aminosalicylsäure (OH : COOH: NO, : NH, = 
1:2:4:6) wird mit p-Kresol kombiniert. 


Anilinfarben- und Extraktfabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy in Basel: Ver- 
fahren zur Herstellung von Amino- 
oxyazofarbstoffen. (D. R. P. 224 024 
Kl. 22a vom 30. III. 1909.) Diazosulfo- oder 
-carbonsäuren bezw. deren Substitutions- 
produkte werden mit m-Amino-p-kreosol in 
neutraler oder saurer Lösung bei Gegenwart 
von thiosulfosauren Salzen kombiniert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur Her- 
stellung von Aminooxyazofarbstoffen. 
(D. R. P. 224 025, Kl.22a, vom 17. IV. 1909, 
Zus. z. D.R. P. 224 024 vom 30. III. 1909.) 
Im Verfahren des Hauptpatentes (s. vor- 
stehend) werden die thiosulfosauren Salze 
durch Rhodanate oder Xanthogenate ersetzt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung beizenfärbender Mono- 
azofarbstoffe. (D.R.P. 226242, Kl. 22a, 
vom 2. X. 1909.) Die Diazoverbindung der 
p-Nitranilin-o-sulfosäure bezw. deren Homo- 
logen wird mit Salicylsäure bezw. deren 
Homologen kombiniert. , 

M. T. Bogert in New-York: Ver- 
fahren zur Darstellung von Azofarb- 
stoffen. (D. R.P. 228796, Kl. 22a, vom 
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13. VI. 1909.) Diazo- oder Tetrazosalze 
werden mit Derivaten des Chinazolins 


N:CH 
C,H 
i Fa N 
gekuppelt. 


Kalle & Co., Akt.-Ges. in Biebrich 
a. Rh.: Verfahren zur Darstellung von 
Azofarbstoffen. (D.R. P.228959, Kl.22a, 
vom 14. IV. 1909.) Die aus der 2-Amino- 
5-naphtol-7-sulfosäure durch Einwirkung 
von Arylhydrazinen in Gegenwart von Sul- 
fiten bezw. schwefliger Säure erhältlichen 
Carbazolderivate werden mit Diazoverbin- 
dungen kombiniert. 

Aktien- Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Treptow b. Berlin: 
Verfahren zur Darstellung von o- 
Aminoazofarbstoffen. (D.R.P. 230592, 
Kl. 22a, vom 16. XII. 1909.) Diazo- oder 
Tetrazoverbindungen läßt man in saurer 
Lösung auf o-Aminophenoläther der all- 
gemeinen Formel OX:Y:NH,=1:2:5, 
worin X eine Alkyl- oder die CH, COOH- 
gruppe, Y eine Alkyl-, Oxalkyl, Acidyl- 
amino-, Sulfogruppe oder ein Halogenatom 
bedeutet, einwirken. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh.: Verfahren 
zur Darstellung von Farbstoffen der 
Pyrazolonreihe (D. R. P. 232651, 
Kl. 22a, vom 21. XI. 1909, Zus. z. D.R.P. 
229 525 vom 27. XI. 1908.) Statt der im 
Hauptpatent (s. Färber-Zeitung 1911, S.189) 
verwendeten Diazoverbindung der 3-Chlor- 
2-amino-1-methylbenzol-5-sulfosäure oder 
des entsprechenden Hydrazins werden hier 
die analogen Bromverbindungen benutzt. 


Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld: Verfahren zur 
Darstellung von Monoazofarbstoffen. 
(D. R. P. 228762, Kl. 22a, vom 6. VII. 1909, 
Zus. z. D.R.P. 221 214 vom 6. X. 1908.) 
Im Verfahren des Hauptpatentes (s. Färber- 
Zeitung 1910, S. 353) ersetzt man die Di- 
azoverbindungen der Alkyl- oder Aryläther 
des 5-Nitro-2-aminophenols durch die Di- 
azoverbindungen der Sulfosäuren der 5- 
Nitro-2-aminodiaryläther. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Monoazofarbstoffen. 
(D. R. P. 223763, K1.22a, vom 6. VII. 1909, 
Zus. z.D.R. P. 221214 vom 6.X. 1908.) 
Die 5-Nitro-2-aminodiaryläther oder ihre 
Sulfosäuren werden statt mit 2-Arylamino- 
8-naphtol-6-sulfosäure mit #-Naphtylamin 
und seinen Substitutionsprodukten vereinigt 
unddie erhältlichen Farbstoffe erforderlichen- 
falls sulfiert. 
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Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Wolle schwarz fär- 
benden Monoazofarbstoffen. (D.R.P. 
228 764, Kl. 22a, vom 7. VII. 1909, Zus. 
z.D.R.P. 221 214 vom 6.X. 1908.) Im 
Verfahren des Hauptpatents (s. Färber- 
Zeitung 1910, S. 353) ersetzt man die Di- 
azoverbindungen der Alkyl- oder Aryläther 
des 5-Nitro-2-aminophenols durch die Di- 
azoverbindungen der Sulfosäuren des 1.4- 
Nitronaphtylaminse. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von sauren Wollfarbstoffen. 
(D. R.P. 228794, Kl. 22a, vom 5. IX. 1909, 
Zus. z. D. R. P. 220 722 vom 4. XII. 1908.) 
Statt der Diazoverbindungen von Amino- 
aryläthern der Benzol- oder Naphtalinreihe 
oder ihrer Homologen oder Substitutions- 
produkte werden hier die Diazoverbin- 
dungen der Sulfosäuren der genannten 
Aminoaryläther mit sulfierten Phenylpyrazo- 
lonen oder ihren Substitutionsprodukten ver- 
einigt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zurDar- 
stellung eines Monoazofarbstoffs für 
Wolle. (D.R.P. 228795, Kl. 22a, vom 
8. XII. 1909.) Man kuppelt die Diazover- 
bindung aus 2. 4-Dinitranilin in saurer 
Lösung mit 2. 8-Aminonaphtol-6-sulfosäure. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von 0o-Oxyazofarbstoffen der 
Pyrazolonreihe (D. R. P. 229179, 
Kl. 22a, vom 12. VI. 1909.) Die aus den 
Diazoverbindungen der Sulfo- oder Carbon- 
säuren des o-Aminophenols und seiner 
Derivate durch Kombinieren mit Acetessig- 
ester und seinen Analogen erhältlichen 
Monoazofarbstoffe werden mit Hilfe von 
Hydrazinderivaten der aromatischen Reihe 
in die Pyrazolonfarbstoffe übergeführt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von beizenfärbenden Mono- 
azofarbstoffen. (D.R. P. 229966, Kl.22a, 
vom 4. IX. 1909.) Die Diazoverbindungen 
von o-Aminophenol- oder o-Aminokresol- 
derivaten, die Nitrogruppen oder Halogen, 
aber keine Sulfo- oder Garboxylgruppen 
enthalten, werden mit Diaminodiphenyl- 
äthercarbonsäuren gekuppelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von Monoazofarbstoffen. (D. 
R. P. 230 593, Kl. 22a, vom 28. XI. 1909) 
Die Diazoverbindung des 2. 4-Dinitranilins 
wird mit den Sulfosäuren der Aryl-$-naphtyl- 
amine vereinigt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von Monoazofarbstoffen. (D. 
R. P. 230 594, Kl. 22a, vom 31. XII. 1909.) 
Die Diazoverbindungen von Aminoaryl- 
sulfonamiden, bei denen der Schwefel des 
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Sulfonamidrestes mit einem Kohlenstoffatom 
des die Aminogruppe enthaltenden Benzol- 
oder Naphtalinringes verbunden ist, und 
deren Derivaten läßt man auf Sulfosäuren 
des «- und £-Naphtols einwirken, 
Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen. (D.R.P. 
230 595, Kl. 22a, vom 12.IV. 1910.) Man 
läßt Diazoverbindungen aromatischer Amine 
auf die durch Kondensation von Nitroben- 
zoylhalogeniden mit Aminobenzoyl-2-amino- 
5-naphtol-7-sulfosäuren und darauffolgende 
Reduktion erhältlichen Stoffe einwirken. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellüng von sauren Monoazofarb- 
stoffen für Wolle. (D. R. P. 233 367, 
Kl. 22a, vom 10. VII. 1909, Zus. z.D.R.P. 
224 497 vom 29. IV. 1909.) Diazoverbin- 
dungen der aromatischen Reihe, die keine 
Nitro- oder Sulfogruppe enthalten, mit Aus- 
nahme der Diazoverbindungen von Amino- 
diaryläthern, werden mit 2-Arylamino-8- 
naphtol-6-sulfosäuren oder den in 1-Stellung 
substituierten Derivaten dieser Säuren, wie 
1 . 2-Naphtimidazol-8-oxy-6-sulfosäure, in 
alkalischer oder neutraler Lösung gekuppelt. 
Polyazofarbstoffe. 
Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld: Verfahren zur 
Darstellung von basischen Azofarb- 
stoffen. (D. R. P. 222510, Kl. 22a, vom 
11.11. 1909.) Es werden 1. die Diazo- 
verbindungen von Aminodiphenylamin, 4.4'- 
Diaminodiphenylamin oder ihrer Derivate, 
Analogen und Homologen mit Aminen, Di- 
aminen, Aminophenolen und deren Alkyl- 
derivaten oder die Tetrazoverbindungen 
von 4.4’ Diaminodiphenylamin oder dessen 
Derivaten, Analogen und Homologen, in be- 
liebiger Reihenfolge mit 1 Molekül der ge- 
nannten Aminoverbindungen und 1 Molekül 
eines Phenols vereinigt; 2. werden die 
nach 1. erhältlichen Farbstoffe, soweit sie 
zweimal kuppelnde Komponenten enthalten, 
noch mit 1 oder 2 Molekülen einer Diazo- 
verbindung kombiniert; 3. werden die aus 
den zu 1. genannten Diazo- und Tetrazo- 
verbindungen und 1 oder 2 Molekülen eines 
nach der Kupplung weiter diazotierbaren 
Amins entstehenden Produkte nach der 
abermaligen Diazotierung mit Aminen, Di- 
aminen, Aminophenolen oder Aminonaph- 
to)len und deren Alkylderivaten vereinigt. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von Baumwollfarbstoffen. (D. 
R. P. 223 1753, Kl. 22a, vom 22. V. 1909, 
Zus. z. D. R. P..216 666 vom 19. V. 1908.) 
An Stelle der im Hauptpatent (s. Färber- 
Zeitung 1910, S. 305) benutzten Sulfo- oder 
Carbonsäuren von Aminoazoverbindungen 
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der Benzol- oder Naphtalinreihe, die außer 
der Aminogruppe keine auxochrome Gruppe 
enthalten, werden hier Aminodisazofarbstoffe 
der genannten Art verwendet. 
Gesellschaft für Chemische In- 
dustrie in Basel in Basel: Verfahren 
zur Darstellung von substantiven, in 
Substanz oder auf der Faser weiter 
diazotierbaren Disazofarbstoffen. (D. 
R. P. 223 543, Kl. 22a, vom 16. III. 1909.) 
Die durch Kombination von Aminobenzoyl- 
2 .5-aminonaphtol-7-sulfosäure,, Amino- 
benzoyl-2 .5-aminonaphtol-1 .. 7-disulfosäure, 
Aminoaryl-1 . 2-naphtimidazol-5-oxy-7-sulfo- 
säure oder Aminoaryl-5-oxynaphtylthiazol- 
7-sulfosäure mit Monodiazoverbindungen er- 
hältlichen Monoazofarbstoffe werden weiter 
diazotiert und mit 1 Molekül einer Amino- 
arylpyrazoloncarbonsäure gekuppelt. 
Anilinfarben und Extract-Fabriken 
vorm. Joh. Rud. Geigy in Basel: Ver- 
fahren zur Darstellung von nachchro- 
mierbaren o-Oxydisazofarbstoffen. (D. 
R. P. 227 197, Kl. 22a, vom 30. III. 1909.) 
p-Amino-m-oxyazofarbstoffe vom Typus 


OH 


S | S= NH,,, 


worin R den Rest einer aromatischen 
Sulfo- oder Kärbonsäure bezw. eines Sub- 
stitutionsproduktes derselben bezeichnet, 
werden diazotiert und die erhaltenen Di- 
azoderivate mit Azofarbstoffkomponenten 
gekuppelt. 

Leopold Cassella & Co., G. m.b.H. 
in Frankfurta. M.: Verfahren zur Dar- 
steJllung auf der Faser kupplungs- 
fähiger Disazofarbstoffe für Baum- 
wolle. (D.R.P. 231165, Kl. 22a, vom 
16.1. 1910.) Die Tetrazoverbindungen von 
p . p’ - Diaminophenyläther - o - sulfosäure 
werden mit 1 Molekül eines m-Diamins 
oder m-Aminophenols und 1 Molekül eines 
dieser Stoffe oder einer andern basischen 
Azokomponente in beliebiger Reihenfolge 
zu symmetrischen oder unsymmetrischen 
Disazofarbstoffen vereinigt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung auf der Faser kupplungs- 
fähiger Disazofarbstoffe für Baum- 
wolle. (D.R.P. 231166, Kl. 22a, vom 
17. II. 1910, Zus. z. D.R. P. 231 165 vom 
16. I. 1910.) Statt der im Hauptpatent 
(s. vorstehend) verwendeten p. p‘-Diamino- 
phenyläther-o-sulfosäure wird hier die 0 .p’- 
Diaminophenyläther-p-sulfosäure verwendet. 

(Fortsetzung folgl). 
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Von 


Dr. E. Sediaczek. 


Verfahren zum Drucken von Hä- 
matein. D. R. P. 236 767, Kl.8n, vom 
3. 12. 1910, ausgegeben am 10.7. 1911. 
Fabriques de Produits Chimiques de 
Thann et de Mulhouse. 

Bis jetzt wurde das Hämatein im Zeug- 
druck nur in Form seiner Bisulfitverbin- 
dung (Noir reduit usw.) verwendet, da es 
als solches zu unlöslich und zu schlecht 
fixierbar ist. 

Es wurde nun gefunden, daß, wenn 
man das leichtlösliche Alkalisalz des Hä- 
mateins in einem Verdickungsmittel auflöst 
und dann ansäuert, man das Hämatein in 
einer kolloidalen Form erhält, welche sich, 
mit der Beize gemischt, gut drucken und 
beim Dämpfen rascher und vollkommener 
fixieren läßt ale die Hämateinbisulftver- 
bindung. 

Beispiel I. 
8 Tle. hämateinsaures Natron, gelöst in 

77 Tin. Tragantverdickung, 6°/,, als- 

dann in 
- Essigsäure, 40°/ ig, angesäuert 

und versetzt mit 
10 - Chromacetat, 20°/, B. 


100 Tle. Druckfarbe. 


Es wird, wie üblich, auf Kattun ge- 
druckt, getrocknet, dann !/, bis 1 Stunde 
mit oder ohne Druck gedämpft. Man er- 
hält ein schönes Schwarz. 


5—10 


Verfahren zum Reservieren von 


Küpenfarbstoffen. D. R. P. 237018, 
Kl. 8n, vom 17. 4. 1910, ausgegeben am 
17.7.1911. B.A.&S.F. 


Im Gegensatz zu den Schwefelfarb- 
stoffen, welche sich mit Zinksalzen leicht 
reservieren lassen, war es bisher bei den 
Küpenfarbstoffen nicht gelungen, mit diesen 
Salzen eine gegen die verschiedenen in 
Betracht kommenden Färbeoperationen, wie 
Tauchküpe, Klotzfärbung, Rouletteküpe, 
widerstandsfähige Reserve herzustellen. 

Es hat sich nun gezeigt, daB man auch 
bei Küpenfarbstoffen unter ausschließlicher 
Verwendung von Zinksalzen ausgezeichnete 


; Reservageeffekte erzielt, wenn man dem 


Färbebade Schwefelnatrium oder eine ähn- 
lich wirkende Schwefelverbindung, wie 
Polysulfide usw., zusetzt oder das zum 
l,ösen des Farbstoffs erforderliche Alkali 
ganz oder zum Teil durch die genannten 
Sulfide ersetzt. Uberraschenderweise wider- 
steht die Zinkreserve hierbei nicht nur dem 
Anfärben in heißen Hydrosulfitküpen, sondern 
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auch der mechanischen Beanspruchung in 
der Rouletteküpe. Das Verfahren liefert 
sowohl auf weißer als auch auf naphto- 
lierter Ware ein reines, nicht angegilbtes 
Weiß und gestattet die Herstellung von 
Buntreserven durch Zusatz von Diazo- 
lösungen. 


Druckfarbe. 
300 g Zinkchlorid, 
50 - Wasser, 


650 - Gummiverdickung 1:1. 


Nach dem Trocknen wird in der Klotz- 
maschine oder Rouletteküpe in einem 55° 
heißen Bade ausgefärbt, das im Liter 
enthält: 


30 g Indanthrenblau RS im Teig, 
25 cc Natronlauge 30° B., 

7,5- Hydrosulfit conc. in Pulver, 
15 - Schwefelnatrium krist. 


Nach dem Färben wird vergrünt, die 
Reserve mit verdünnter warmer Säure ab- 
gewaschen und gespült. An Stelle von 
Indanthrenblau können andere Farbstoffe 
dieser Klasse, ferner Indigo- und Thio- 
indigo- oder indigoide Farbstoffe ver- 
wendet werden. 


Verfahren zur Erzeugung von 
echten Färbungen. D.R.P. 236 592, 
Kl. 8m, vom 8. 12. 1908, ausgegeben am 
1.7.1911. Bayer & Co., Elberfeld. 

Patentanspruch: Abänderung des 
durch Patent 232778 geschützten Ver- 
fahrens zur Erzeugung von echten Fär- 
bungen, darin bestehend, daß man Desoxy- 
alizarin und seine nicht sulfierten Derivate 
nach dem Nachchromierungs- bezw. Ein- 
badverfahren auf ungebeizte Wolle fixiert 
(vgl. Österr. Pat. 46 872 d. Ztschr., Heft 9). 


Verfahren zur Herstellung von 
Oxydationsbraun mit Weiß- oder 
Bunteffekten. Franz. Pat. 13832 vom 
15. 2. 1911, veröffentlicht am 13. 7. 1911. 
B.A.&S.F. 

Es wurde gefunden, daß man bister- 
braune Töne auf Geweben erhalten kann, 
wenn man im Verfahren des Franz. Pat. 
357 472 und seiner Zusätze das p-Phenylen- 
diamin oder seine Homologen durch solche 
Derivate ersetzt, die im Benzolkern eine 
elektronegative Gruppe enthalten, wie z. B. 
das Nitro-p-phenylendiamin. Die so durch 
Färbung oder Druck erhaltenen Braun- 
nüancen können das Bisterbraun in jeder 
Hinsicht ersetzen. Sie widerstehen selbst 
energischem Chloren und besitzen eine 
ausgezeichnete Licht- und Seifenechtheit. 

Man foulardiert das Gewebe mit Tfol- 
gender Farbe: 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Bea) und ‚Astadruch. 
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BIIELEENER, sen AL INTBaNE TON: 
I. 
Nitro-p-phenylendiamin . 0,250—0,450 kg 
Ameisensäure . 0,300—0,550 - 
Heißes Wasser 6,000—6,270 - 
II. 
Natriumchlorat 0,200 - 0,340 kg 
Ammoniumsalz 0,200-—0,480 - 
Wasser . 2,600—1,260 - 


II. 

Ammoniakalische Vana- 
datlösung, 1°/,ig - - 
Man stellt auf 10 kg. 


Man mischt Lösung I mit Lösung II in 
der Kälte und fügt Lösung III hinzu. 

Zur Erzielung von Weißeffekten druckt 
man nach dem Dämpfen folgende Ätz- 
paste auf: 


0,250 —0,450 kg 


Rongalit C 2,500 kg 
Wasser . . 1,000 
Gummilösung 1: 1 5,000 - 
Kaliumsulfitlösung 45° B. 0,500 - 
Natriumacetat . 0,500 - 
Zinkpaste 1:1 0,500 - 
10 kg. 


Man dämpft im Mather-Platt 5 Minuten 
bei 105°, seift heiß, spült und trocknet. 
Zur Erzielung von Bunteffekten kann man 
der Druckfarbe solche Farbstoffe zusetzen, 
die gegen Reduktionsmittel beständig sind, 
wie z. B. basische oder Schwefelfarbstoffe. 


Verfahren zum Bedrucken von 
Geweben, Papier u. dgl. Franz. Pat. 
427307 vom 24.5. 1910, veröffentlicht am 
1.8. 1911. Mariano Fortuny, Italien. 

Zum Bedrucken von Geweben und 
Papieren hat man sich u. a. auch der 
Schablonen bedient. In Europa stellte 
man solche Schablonen in der Weise her, 
daß man das Muster aus Metallblättern 
o. dgl. ausschlug, wobei man indessen Ver- 
bindungsstreifen stehen lassen mußte, durch 
welche die Einheitlichkeit des Musters stark 
beeinträchtigt wurde. Gegenstand der vor- 
liegenden Erfindung iet die Herstellung 
von Schablonen mit großen Dessins, die 
auch in der Form endloser Bänder im 
mechanischen Rotationsdruck Verwendung 
finden können. Die Schablonen werden 
in folgender Weise hergestellt. Man ver- 
wendet ein feines Gewebe aus Seide oder 
anderem Material, das mit einem Überzug 
von Gelatine versehen ist. Auf diesen 
Überzug bringt man das Muster mit Hilfe 
einer alkalischen Bichromatlösung, z. B. 
auch unter Benutzung photographischer 
Prozesse auf. Dann wird die so behan- 
delte Gelatineschicht dem Lichte ausgesetzt, 
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wodurch die mit Bichromat imprägnierten 
Stellen unlösliich werden. Nun wäscht 
man die löslich gebliebene Gelatine von 
dem Gewebe ab und erhält hierdurch die 
gewünschte Schablone, die alle Feinheiten 
des Musters aufweist und sich insbesondere 
zur Herstellung großflächiger Muster eignet. 
Man kann das Muster naturgemäß auch 
unter Verwendung anderer wasserunlös- 


licher Überzüge, wie trocknender Öle 
o. dgl., erzeugen. Es ist ohne weiteres 
verständlich, daß die Bo hergestellte 


Schablone an den Stellen, wo keine ge- 
härtete Gelatine vorhanden ist, wie ein 
Schwamm wirken und die Färbeflüssigkeit 
glatt hindurchlassen wird. Derartige Scha- 
blonen gestatten auch die Herstellung 
mehrfarbiger Muster und eignen sich für 
die mechanischen Rotationsdruckverfahren. 


Einige neue Baumwollfarbstoffe. 
Von 


R. Werner. 


In Heft 12, Seite 231 dieses Jahr- 
ganges wies ich auf die Diazolichtfarben 
der Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld, hin. Zu den be- 
sprochenen Farbstoffen gesellte sich neuer- 
dings noch Diazolichtgrün BL, das, wie 
die früher genannten, ebenfalls eine sehr 
gute Lichtechtheit zeigt. Man färbt wie 
üblich mit Kochsalz oder Glaubersalz und 
Soda, disazotiert und entwickelt dann mit 
Entwickler A. Neben der genannten Licht- 
echtheit zeigt Diazolichtgrün BL eine sehr 
gute Wasch- und Alkaliechtheit. In erster 
Linie dient das Produkt zum Färben aller 
Baumwollmaterialien, die für Buntwebe- 
stoffe verwendet werden, bei denen die 
Farben obige Echtheitseigenschaften be- 
sitzen müssen. Dann verwendet man es 
auch für Strick- und Nähgarne und Stück- 
waren (besonders Arbeiterstoffe). Man kann 
Diazolichtgrün BL mit den älteren Diazo- 
lichtfarben kombinieren. 

Außer auf Baumwolle eignet sich der 


Farbstoff auch für Halbseide, beispiels- 
weise Schirmstoffe. Die Seide wird in 
hellen Tönen kaum angefärbt. Auch für 


die Halbwollfärberei hat das Produkt Wert, 
besonders da es die Baumwolle tiefer 
deckt als die Wolle. Ferner ist es für 
Kunstseide geeignet; Glanzstoff wird sehr 
dunkel gefärbt, während Chardonnetseide 
heller bleibt. Auf eisen- oder kupferhaltigen 
Gefäßen kann man färben. 

Katigengrün GK extra. Der Haupt- 
vorzug des neuen Schwefelfarbstoffs ist die 














verbesserte Kochechtheit. Bekanntlich sind 
die grünen Schwefelfarbstoffe im allge- 
meinen gut waschecht, indessen nicht 
kochecht, sodaß die neue Marke einen 
beachtenswerten Fortschritt bedeutet. Neben 
der genannten Eigenschaft wäre noch die 
gute Licht- und Alkaliechtheit zu nennen. 
Eine Nachbehandlung mit Metallsalzen, die 
mitunter bei Schwefelfarbstoffen zur Er- 
höhung der Koch-, Wasch- und Liichtecht- 
heit vorgenommen wird, ist bei Katigen- 
grün GK extra nicht zu empfehlen, da 
ein zu großer Umschlag der Nüance ein- 
tritt. 

Das Auflösen des Farbstoffsa geschieht 
mit der 2!/,fachen Menge Schwefelnatrium 
krist. Bei hellen Färbungen empfiehlt sich 
etwas mehr Schwefelnatrium krist. anzu- 
wenden. 

Algolbrillantviolett R. Die Algol- 
farben, von denen in dieser Zeitschrift 
schon mehrere besprochen wurden, ge- 
hören einer verhältnismäßig jungen, aber 
recht interessanten Farbstoffgruppe an, die 
sich infolge ihrer Echtheitseigenschaften 
schon viele Freunde erworben hat. Es 
fehlten natürlich im Anfang, wie bei allen 
neuen Gruppen, die auf den Markt kommen, 
noch verschiedene für die Buntweberei 
nötige Nüancen. 

Das neue Algolbrillantviolett R_ stellt 
eine Erweiterung der Farbenskala der 
Gruppe dar und ist wegen seiner Nüance, 
der sehr guten Wasch-, Koch-, Überfärbe- 
und Lichtechtheit wertvoll. Auch die 
Chlorechtheit ist gut zu nennen, wenn 
auch die Farbe heller und röter wird. 
Bemerkenswert ist auch die Wider- 
standsfähigkeit gegen Wasserstoffsuperoxyd- 
Bleiche. 

Außer für die verschiedenen Baum- 
wollmaterialien, Leinen und Halbleinen, 
eignet sich Algolbrillantviolett R auch sehr 
gut für Seide und Halbseide. Für Seide 
ist es insofern besonders interessant, da 
die Färbungen das Entbasten neben Roh- 
seide sehr gut aushalten, ohne in diese 
wie in weiße Baumwolle auszubluten, dann 
die Ware mit Wasserstoffsuperoxyd ge- 
bleicht werden kann. 

Obgleich nicht zur Besprechung des 
Algolbrillantviolett R gehörend, möchte ich 
doch die übrigen Algolfarben anführen, 
die den Entbastungs-. und BleichprozeßB 
aushalten, ohne weiße Seide und Baum- 
wolle anzubluten und ihre Nüance nicht 
oder kaum ersichtlich zu verändern. Es 
sind dies: Algolgelb 3G, R, Algolorange R, 
Algolcorinth R, Algolblau 3R, K, 3G, CF, 
Algolgrün B, Algololiv R, Algolgrau B, 


a, 


2B, Leukolbraun Be — Algolrot B, 56, 
R extra und Algolbordeaux 3B röten bei 
starkem, nahezu kochendheißem Ent- 
basten die weiße Seide ganz schwach an. 
Handelt es sich um Waren, die wesentlich 
weniger Farbe als Weiß enthalten, so 
dürften die genannten Farbstoffe vollkommen 
genügen. 

Algolbrillantviolett R ist, wie überhaupt 
alle Algolfarbstoffe, für Halbseide (bei- 
spielsweise Schirmstoffe) sehr gut geeignet; 
die Färbungen zeigen die besten Echt- 
heitseigenschaften. 

Man kann Algolbrillantviolett R sowohl 
kalt wie auch heiß färben; am meisten 
färbt man kalt. Das Färben geschieht 
unter Zusatz von Natronlauge, Hydrosulfit 
und Glaubersalz; zum Auflösen bezw. Ver- 
küpen des Farbstoffs werden die für die 
ganze Färbeflotte nötigen Natronlauge- und 
Hydrosultmengen angewandt. Zweck- 
mäßig ist es, bei der Berechnung der 
nötigen Mengen immer ein Flottenver- 
hältnis von 1:20, also für das Kilo- 
gramm Ware 20 Liter Flotte anzunehmen. 


Beispiel für 1 kg Ware, 20 1 Flotte: 


Farbstoff . 25 50 100 200 400g 
Natronlauge 

30° Be. 40 60 90 140 200ce 
Hydrosulfit 

konz. (B.A. 

&S.F.)Pullv. 20 30 40 60 80g 
Glaubersalz 

krist. 200 400 800 1600 2400 g 


Das Salz wird in der Flotte gelöst, 
bevor die Farbstofflösung zugesetzt ist. 
Färbt man 1 kg Ware statt in 20 1 Flotte 
in 10, 15, 25 oder 30 1, so bleiben die 
für 20 1 angegebenen Natronlauge- und 
Hydrosulfitmengen genau bestehen, während 
das Salz, je nach der geringeren oder 
höheren Flottenmenge, verringert oder ge- 
steigert werden muß. 


Beispiel: 
20 1 Flotte = 400 g& Glaubersalz krist. 
1- - . =200 - - - 
30 - -.=600 - - - 


Algololiv R stellt ebenfalls eine Nüancen- 
erweiterung dar. Die Echtheitseigen- 
schaften der Färbungen sind sehr gut. Das 
Produkt wird für die gleichen Zwecke be- 
nutzt wie Algolbrillantviolett R; im allge- 
meinen färbt man kalt, kann jedoch auch 
heiß bei ca. 60° C. färben. Das vorher 
über das Lösen, Färben usw. von Algol- 
brillantviolett R Gesagte gilt auch für Al- 
gololiv R. Bei Färbungen von 2,5 bis 
10 °/, besteht nur insofern ein kleiner 
Unterschied, daß man für 201 Flotte 10 ce 





Erläuterungen zu der Beilage. [ 


‘ 
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Natronlauge mehr nimmt. Alle übrigen 
Angaben sind ohne weiteres auf Algol- 
olive R zu übertragen. 

Bemerkt sei noch, daß das Färben von 
Algolbrillantviolett R und Algololiv R auf 
verschiedenen Materialien nach einer Me- 
thode geschieht. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 19. 
No. ı. Diazolichtgrün BL auf Baumwollgarn. 
Man färbt mit 
2,5°/, Diazolichtgrün BL (Bayer) 
und entwickelt mit 1,5 °, Entwickler A. 
Vergl. R. Werner, Einige neue Baum- 
wollfarbstoffe, auf Seite 367 dieses Heftes. 


No a2. Katigengrün GK extra auf Baumwollgarn. 
Gefärbt wird mit 
8°%/, Katigengrün GK extra (Bayer). 
Vergl. R. Werner, Einige neue Baum- 
wollfarbstoffe, auf Seite 367 dieses Heftes. 


No. 3. Buntätzmuster. 


Gefärbt wurde mit 
3°/, Brillantwollscharlach P3R 
(Kalle). 
Buntätze, 
40 g Neutralwollblau R (Kalle), 
300 - Britishgum, 
380 - Wasser, 
150 - Essigsäure 7° Be. 
heiß lösen, kalt rühren, dazu 
100 - Zinnsalz, 
30 - essigsaures Natron 
1000 g. 


Nach dem Drucken wird getrocknet, 
!/, Stunde gedämpft und gespült. 


No. 4. Thioindigoviolett 2B Teig auf Kammzug. 
Gefärbt mit 
12,5%, Thioindigoviolet 2B Teig 
(Kalle). 
Ansatz der Stammküpe: 
10 kg Thioindigoviolet 2B Teig, 
3 1 Natronlauge 40° Be., 
100 - heißes Wasser, 
6 - Monopolbrillantöl oder Puropo], 
2,5 kg Hydrosulfit-Pulver. 


Der Farbstoff wird mit der angegebenen 
Menge Natronlauge verrührt, sodann das 
Wasser unter gutem Rühren zugesetzt und 
die übrigen Zusätze wie angegeben. Man 
rührt kurze Zeit sorgfältig durch und läßt 
bei einer Temperatur von 55 bis 60° bis 
zur vollständigen Reduktion stehen, wobei 
klare Lösung eintritt. 

Durch die im kochenden Wasser ge- 
netzte Wolle läßt man zunächst die mit 
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Hydrosvlit und Ammoniak angeschärfte 
Färbeküpe etwa 20 Minuten ohne Farbstoff- 
zusatz bei 55°C. zirkulieren, setzt nach 
und nach die Stammküpe und im Verlauf 
des Färbens 10 bis 20 g calc. Glaubersalz 
für das Liter Färbeküpe zu. Außerdem 
empfiehlt sich für 1000 Liter Färbeküpe 
ein Zusatz von !/, bis 1 kg Leim. Man 
küpt etwa eine halbe Stunde, saugt ab oder 
schleudert und bläst entweder Luft durch 
oder läßt !/, Stunde an der Luft oxydieren. 
Dann wird kochend mit 2°/, Schwefelsäure 
15 bis 20 Minuten lang abgesäuert. 


No. 5. Nerol VL auf ı0o kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde mit 

600 g Nerol VL (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz und 
600 g Essigsäure (30°/,). 

Man kocht erst mit der Säure auf, dann 
nochmals nach Zugabe des gelösten Farb- 
stoffes, stellt den Dampf ab und geht ein. 
Man färbt 10 Minuten ohne Dampf, dann 
kochend bis zur Erschöpfung des Bades. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
(1:10) bleibt die Nüance unverändert, mit 
schwefliger Säure wird sie eine Spur röter, 
doch kehrt der Ton nach dem Auswaschen 
wiederzurück. Die Walkechtheit genügt mitt- 
leren Ansprüchen. jürberei der Färber- Zeitung. 


No.6. Dianilechtgrau BL auf 10 kg Baumwollgarn. 
Man färbt in der für substantive Farb- 
stoffe üblichen Weise mit 
300 g Dianilechtgrau BL (Farbw. 
Höchst) unter Zusatz von 
4 kg krist. Glaubersalz und 
200 g calc. Soda. 
Hierauf wird gewaschen und getrocknet. 
Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
(1:10) wird der Ton heller. Beim Einlegen 
in 10°/,ige Sodalösung wird der Ton etwas 
dunkler, nach dem Auswaschen kehrt jedoch 
die ursprüngliche Nüance zurück. Die Chlor- 
echtheit ist gering. Beim Waschen blutet 
der Farbstoff schwach in mitverflochtenes 
weißes Garn. Färberei der Fürber- Zeitung. 


No. 7. Ätzmuster. 
Gefärbt wurde auf gebleichtem Baum- 
wollsatin mit 
2°, Triazolblau 4B (Griesheim- 
Elektron) unter Zusatz von 
20 - Gilaubersalz und 
2 - Soda. 
Die gefärbte Ware wurde mit 
100 g Hyraldit C extra 
für das Kilo bedruckt. Nach dem Drucken 
2 bis 3 Minuten im luftfreien Mather-Platt 
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mit sehr trockenem heißen Dampf 100 bis 
103° C. dämpfen, leicht spülen und trocknen. 
Dem Spülbad setzt man 5 bis 10 g Glauber- 
salz für das Liter zu. 


No. 8. Kitonechtviolett ı10B auf Wolistoff. 
Man färbt mit j 
Kitonechtviolett 10B (Ges. f. 
chem. Ind.). 
Rundschau. 





Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 7. VI. 1911. 
E. Blondel hat ein Exemplar der von 
ihm verfaßten Biographie von Jean Reber 
der Gesellschaft übersendet, welches im 


Lesesale ausgelegt wird. — Zwölf Firmen, 


die den Verein deutscher Ausrüstungs- 
anstalten E. V. bilden, haben sich in einem 
Schreiben an den Vorsitzenden der Gesell- 
schaft dem Kollektivprotest, den eine Anzahl 
Bleicherei-, Färberei- und Druckereianstalten 
gegen die Verwendung von Mineralölen 
zum Schmieren der Webstühle erhoben hat 
(vergl. Färber-Zeitung 1910, Seite 393), 
angeschlossen. — Paul Dosne legt eine 
Arbeit über dieErmittlungderKomplementär- 
farbe einer gegebenen Farbe durch Rechnung 
vor. Die einzelnen Kapitel der Arbeit 
lauten: I. Rationelle Bestimmung und Be- 
nennung einer beliebigen Farbe mittels der 
Scheibe und der drei Grundfarben von 
Rosenstiehl. II. Berechnung der Kom- 
plementärfarbe einer so bestimmten Farbe. 
Ill. Beziehung zwischen der Nomenklatur 
des Verfassers und der Chevreul’schen. 
Die Arbeit mit der dazugehörigen Farben- 
tafel werden in den Berichten der Gesell- 
schaft abgedruckt werden. — Das von der 
Clayton Aniline Company hinterlegte Schrei- 
ben über die Herstellung des Primulins vom 
2. XI. 1889 wird auf den Vorschlag von 


-E. Noelting in das Archiv gelegt, der 


Bericht darüber wird veröffentlicht werden. 
— E. Noelting berichtet über das von 
Emile Suais hinterlegte Schreiben Nr. 1136 
vom 16. X. 1899, welches die Herstellung 
von Fuchsin und anderen Triphenylmethan- 
farbstoffen betrifft. Die Arbeit und der Bericht 
darüber werden in den Berichten der Ge- 
sellschaft veröffentlicht werden. — In dem 
hinterlegten Schreiben Nr. 1259 vom 1. VI. 
1901 beschreibt Jos. Depierre die Fett- 
reserve zum Färben der Seide und die Ver- 


wendung von Tetrachlorkohlenstoff zum Ent- 


fetten. Früher hat man dazu Benzin ver- 
wendet. E. Lang erhält die Arbeit zur 
Prüfung. — Albert Scheurer behandelt 
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in dem hinterlegten Schreiben Nr. 1206’vom 
14. VIII. 1900 eine Weißätze mit Zinnlactat 
auf Chrombeize, die für das Färben bestimmt 
ist. Er verwendet entweder die alkalische 
Chrombeize von Horace Koechlin oder 
seine Chrombeize mit Chromsubaulfat, das 
durch Reduktion von Bichromat mittels 
schwefliger Säure erhalten ist. Die Aetze 
wird erhalten durch Aufdrucken von milch- 
saurem Zinnoxyd und Dämpfen. Battegay 
erhält die Arbeit zur Prüfung. — In dem 
hinterlegten Schreiben Nr. 1249 vom 9.V. 
1901 beschreibt E. Justin Mueller ein 
Mittel, um bei der Erzeugung von Krepp- 
effekten durch Aufdruck von Natronlauge 
auf Unischwarz die Nüancenänderung durch 
das Alkali zu vermeiden. Er hat beobachtet, 
daß die Stellen des Gewebes, die mit Lauge 
bedruckt gewesen sind, tiefer schwarz waren 
als die benachbarten, die eine mehr graue 
Farbe zeigten. Der Verfasser überfärbt das 
ganze Gewebe mit einem basischen Farb- 
stoff, um die Intensität des Unischwarz zu 
verstärken. Diese Ueberfärbung wird lokal 
durch die Natronlauge zerstört und der 
Unterschied zwischen dem Schwarz der 
gekreppten und dem der nicht gekreppten 
Stellen verschwindet. O. Michel wird die 
Arbeit prüfen. In dem hinterlegten 
Schreiben Nr. 1220 vom 8. XI. 1900 be- 
schreibt Em. Suais alkaliechte Farbstoffe 
der Triphenylmethanreihe, Einführung einer 
Sulfogruppe in die Aminoradikale des Tri- 
phenylmethans. Noelting erhält die Arbeit 
zur Prüfung. — Gelbe basische Farbstoffe 
erhält Em. Suais nach dem hinterlegten 
Schreiben Nr. 1214 vom 26. X. 1900 durch 
Einwirkung von m-Kresylendiamin aufKristall- 
violett. Noelting wird die Arbeit prüfen. 
— Ein neues Verfahren zum Drucken mit 
Schwefelfarbstoffen beschreibt Camille 
Favre iin demhinterlegten SchreibenNr. 1715 
vom 9. III. 1907. Er hat gefunden, daß 
beim Mischen einer wäßrigen Lösung von 


Schwefelnatrium mit Formaldehyd ein weißer- 


Niederschlag entsteht. Glykose verhindert 
die Bildung dieses Niederschlages. Mit 
Schwefelnatrium, Glykose und Formaldehyd 
versetzteSchwefelfarbstoffegreifen dieDruck- 
walzen nicht an und entwickeln sich durch 
2 Minuten langes Dämpfen. Zusatz von 
Hydrosulfitformaldehyd wirkt günstig auf 
dielntensitätdererhaltenenFarbe. Battegay 
wird mit der Prüfung der Arbeit beauftragt. 
Roger Schlumberger legt eine zweite 
Notiz über künstlichen Tüll von Ratignier 
und Pervilhac vor, die wie die erste 
Bronnert zur Prüfung übergeben wird. — 
Für das Studium der Kaliminen des Ober- 
elsaßB wird auf Vorschlag von Wehrlin eine 
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Kommission gewählt, der F. Binder, Bour- 
cart, E. Noelting, Wild und Wyss an- 
gehören. So, 
Sitzung vom 5. VII. 1911. 

Das von E. Noelting und E. Mathe 
hinterlegte Schreiben Nr. 1201 vom 18. VII. 
1900 über die Einwirkung von Diazokörpern 
auf Phenylhydrazine ist nach Angabe von 
Noelting vorveröffentlicht, es wird in das 
Archiv gelegt. In dem hinterlegten 
Schreiben Nr. 1205 vom 13. VIM. 1900 
beschreibt Felix Binder eine Enlevage 
auf Anilinschwarz (Prud’homme) mittels 
Zinn-Natriumeitrat. Das Schreiben bildete 
den Inhalt einer 1902 erschienenen Arbeit 
und wird in das Archiv gelegt. Nach 
dem von Bronislas Pawlewski hinter- 
legten Schreiben Nr. 1241 vom 29. III. 1901 
werden schwarze, marronfarbene, blaue und 
grüne Farbstoffe durch Einwirkung von 
Ammoniumpersulfat auf Anilin, m-Phenylen- 
diamin, o-Dianisidin, Benzidin usw. her- 
gestellt. E. Noelting und H. Schmid 
werden die Arbeit prüfen. — Ein neues 
Verfahren zur Herstellung von Triphenyl- 
methanfarbstoffen beschreibt Lagodzinski 
in dem hinterlegten Schreiben Nr. 1235 
vom 28.II. 1901. Es besteht in der elektro- 
lytischen Oxydation derLeukobasen in saurer, 
alkoholischeroderanderer Lösung. Noelting 
wird die Arbeit prüfen. — Leon Bloch 
besprichtt das Buch von Max Bottler: 
Färbemethoden der Neuzeit. — Wehrlin 
liest die von ihm verfaßte Biographie 
von Josef Depierre vor. — Das Komitee 
beantragt den Ankauf des Chabrier’schen 
Werkes über industrielle Chemie für die 
Bibliothek der Gesellschaft. — A. Wehrlin 
schlägt vor, in der Bibliothek oder dem 
Museum technischer Zeichnungen die Be- 
schreibungen alter nicht mehr ausgeführter 
Fabrikationsverfahren zu sammeln. Der 
Vorschlag soll in der nächsten Sitzung be- 
sprochen werden. Sp. 


— 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. macht auf folgende 
neue Farbstoffe aufmerksam: 

Brillantlanafuchsin BB ist ein neuer 
Wollfarbstoff, der die guten Eigenschaften 
der älteren Marke SL besitzt und sich 
von ihr durch eine blauere Nüance und 
vorzügliche Hitze- und Bügelbeständigkeit 
unterscheidet. Der Farbstoff eignet sich 
zur Herstellung licht- und bügelechter 
Rot- und Bordeauxnüancen und haupt- 
sächlich als Nüancierungsprodukt für 
mittlere und dunkle Mischnüancen, z. B. 
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in Kombination mit Cyanolgrün, Echtsäure- 
gelb, Säuregelb, sowie besonders auch 
als sehr lichtechtes Rot für Kombinationen 
mit Alizarincyanol und Echtsäuregelb für 
Strang- und Stückware. Auch zum Färben 
von Seide ist der Farbstoff sehr geeignet. 

Diaminechtschwarz C hoch conc. 
und CB hoch conc. eind zwei neue 
Baumwollfarbstoffe, die sehr gute Licht- 
echtheit und mit Formaldehyd nachbe- 
handelt auch sehr gute Waschechtheit be- 
sitzen. Die Produkte lösen sich sehr gut 
und eignen sich zur Herstellung von Grau 
und Schwarz auf gewöhnlichem und mer- 
cerisiertem Baumwollgarn und Stückware, 
besonders auch zum Färben von schwie- 
riger durchzufärbenden Materialien (Näh- 
garne, Stückware) und zum Färben in 
mechanischen Apparaten. 

Von der Aktien-Gesellschaft für 
Anilinfabrikation in Berlin liegen fol- 
gende neue Produkte vor: 

Chrom-Echtbordeaux A und Chrom- 
Echtviolett R sind zwei neue chromier- 
bare Wollfarbstoffe, die sich durch vor- 
zügliche Licht- und Tragechtheit aus- 
zeichnen. Sie werden in üblicher Weise 
in saurem Bade gefärbt und mit Chrom- 
kali entwickelt. Auch zum Färben chroı- 
gebeizter Wolle sind sie gut geeignet, 
dagegen kommen sie für das Färben mit 
Metachrombeize nicht in Betracht. Die 
beiden Produkte eignen sich zur Her- 
stellung von licht- und walkechten Bor- 
deaux-, Violett- und Prunetönen, lassen 
sich aber auch mit andern Chromierungs- 
farbstoffen gemischt verwenden. Chrom- 
Echtbordeaux A und Chrom-Eechtviolett R 
eignen sich zum Färben von loser Wolle, 
Kammzug und Cops, sowie auch von Woll- 
garnen. Beim Färben von Stückwaren 
bleiben vegetabilische Effekte nahezu weiß 
und können daher auch in der Stück- 
färberei lichtechter Herrenkonfektionsstoffe 
Verwendung finden. Chromechtbordeaux A 
eignet sich mit Fluorchrom und Oxalsäure 
gedruckt auch für den Vigoureuxdruck. 

In Schwefelschwarz AWL extra 
liegt ein neuer Schwefelfarbstoff von großer 
Reinheit und Löslichkeit vor, der ohne 
jeden Rückstand filtrierbar ist. In Nüance, 
Stärke und Echtheitseigenschaften ent- 
spricht der neue Farbstoff der älteren 
Marke Schwefelschwarz AW extra. 

Schwefelblau V extra, BD extra 
und PR eind drei neue Schwefelfarbstoffe 
von guter Wasch- und Lichtechtheit. 
Schwefelblau BD extra gibt ein lebhaftes 
Blau von etwas gedeckterer röterer Nü- 
ance als die ältere Marke B extra, Schwefel- 








blau PR kommt besonders für die Her- 
stellung dunkler Blaunüancen in Betracht, 
es liefert rotstichigere und lebhaftere Töne 
als das ältere Schwefelblau D und über- 
trifft diese auch an Löslichkeit und Egali- 
sierungsvermögen. Die neuen Farbstoffe 
lassen sich untereinander gemischt ver- 
wenden und gestatten die Herstellung be- 
liebiger Blaunüancen ohne Nachbehandlung. 
Für das Färben auf Apparaten sind die 
Produkte gut geeignet und sie kommen 
für die verschiedenen Zweige der Echt- 
färberei von Baumwolle und andern vege- 
tabilischen Fasern in Betracht. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen fol- 
gende neue Marken in den Handel: 

Algolbrillantviolett 2B i. Tg., ein 
neuer Alizarinküpenfarbsioff, zeichnet sich 
durch eine besonders schöne und klare 
Violettnüance, wie auch sehr gute Echt- 
heitseigenschaften aus. Man färbt kalt 
oder bei 60° C. Der Farbstoff gibt einen 
noch reineren und blaueren Violetton als 
die ältere Marke R. Die Färbungen be- 
sitzen eine vorzügliche Lichtechtheit, sehr 
gute Wasch- und Überfärbe- und gute 
Chlorechtheit. In bezug auf Kochechtheit 
dürfte der Farbstoff den meisten Anforde- 
rungen entsprechen, ferner ist die Wider- 
standsfähigkeit gegen eine Wasserstoff- 
superoxydbleiche hervorzuheben. Das Pro- 
dukt eignet sich vorzüglich zur Hervor- 
bringung zarter Flieder- und reiner blau- 
stichiger Violettöne auf alten Baumwoll-, 
Leinen- und Halbleinenmaterialien, wo auf 
vortreffliche Licht- und sehr gute Wasch- 
echtheit der Färbungen besonderer Wert 
gelegt wird. Der Farbstoff kann auch in 
Kombination mit andern kaltziehenden 
Algolfarbstoffen zum Nüancieren bzw. 
Schönen nach Violett hin verwendet werden. 
Auf Seide erhält man klare Violett von 
vollständiger Wasserechtheit. Die neue 
Marke eignet sich auch sehr gut für den 
Baumwolldruck. Die Drucke sind gut 
chlor- und seifecht. Die Färbungen sind 
mit Rongalit CL rein weiß ätzbar. Auch 
zum Färben auf der Klotzmaschine ist 
der Farbstoff geeignet. 

Ein anderer neuer Alizarinküpenfarb- 
stoff ist Algolbrillantorange FR i. Tg. 
Kalt gefärbt zeigt der Farbstoff eine sehr 
reine und feurige Nüance, beim Heißfärben 
fällt die Färbung etwas stumpfer aus. 
Sein Egalisierungsvermögen ist sehr gut. 
Die Färbungen dieser Marke zeichnen 
sich durch sehr gute Alkali, Wasch-, 
Säure-, Chlor- und Lichtechtheit, sowie 
gute Koch-, Überfärbe- und Bügelechtheit 
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aus. Die genannten Eigenschaften eignen 
den Farbstoff besonders zum Färben von 
Baumwollgarnen, für bessere Buntwebe- 
bzw. Waschstoffe, wie Hemden, Blusen, 
Handtücher, Tischdecken usw., dann auch 
für Stickereizwecke. Auch für die ver- 
schiedenen Stückwaren, Leinen und Halb- 
leinen läßt sich der Farbstoff verwenden. 
Auf Seide erhält man wasser-, wasch- und 
lichtechte Orange. Der Farbstoff eignet 
sich auch sehr gut für den Baumwolldruck. 
Die Drucke besitzen die guten Eigen- 
schaften der Färbungen. Durch Klotzen 
oder im Jigger hergestellte Färbungen 
sind mit Rongalit CL rein weiß ätzbar. 

Chromoxanviolett 5B zeigt eine 
sehr blumige, volle Violettnüance und eine 
vorzügliche Pottingechtheit, ferner sehr gute 
Wasch-, Walk- und Dekaturechtheit. Man 
färbt mit Gilaubersalz, Essigsäure und 
Schwefelsäure und behandelt mit Chromkali 
nach. Der Farbstoff ist für die Färberei 
von loser Wolle, Kammzug und den ver- 
schiedenen Garnen, die für Wasch- bzw. 
Walkartikel verarbeitet werden, zu emp- 
fehlen. Auch für Melangen, die event. 
gepottet werden, ist das Produkt gut 
brauchbar. Infolge seines guten Egali- 
sierungse- und Durchfärbevernögens kommt 
es ferner für die Stückfärberei in Betracht. 
Wegen seiner lebhaften klaren Nüance 
ist der Farbstoff sowohl als Effektfarbe 
wie auch ale Kombinationsfarbstoff zum 
Schönen anderer Nachchromierungsfarb- 
stoffe geeignet. Weiße Baumwolleffekte 
bleiben rein, Seideneffekte werden beim 
Färben in langer Flotte unter Zusatz von 
Essigsäure nur wenig angefärbt. Bei Woll- 
seide wird die Seide bedeutend schwächer 
gefärbt. Man kann auf kupferhaltigen Ge- 
fäßen färben, auf Eisen zu färben, ist da- 
gegen wenig empfehlenswert. Der Farb- 
stoff eignet sich auch sehr gut mit essig- 
saurem Chrom für den direkten Druck 
auf Baumwolle. Die Klotzungen sind mit 
Chlorat rein weiß ätzbar. Die Baumwoll- 
drucke zeichnen sich durch sehr gute 
Seifen- und Chlorechtheit aus. 

Ebenfalls sehr geeignet für den Baum- 
wolldruck ist eine weitere Marke aus der 
Reihe der Chromoxanfarbstoffe, Chrom- 
oxanviolett 5BD i. Plv. Der Farbstoff 
wird mit essigsaurem Chrom auf Baumwoll- 
stoff gedruckt und gibt sehr blaustichige 
Violettnüancen, die sich durch sehr gute 
Waschechtheit und gute Chlorechtheit aus- 
zeichnen. Die Lichtechtheit ist der 
älteren Marke entsprechend. Chromoxanvio- 
lett 5BD fixiert sich schon durch kurzes 
Dämpfen, eignet sich also infolgedessen 
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sehr gut für den Druck auf Naphtolprä- 
paration. Die Klotzungen des Farbstoffes 
auf Baumwollstoff sind mit Chlorätze und 
mit Rongalit C-Ätze, der etwas zitronen- 
saures Natron zugesetzt wird, leicht rein 
weiß ätzbar. 

Unter der Bezeichnung Halbwoll- 
brillantschwarz B und Halbwoll- 
brillantschwarz T bringt die Badische 
Anilin- und Sodafabrik 2 neue Marken 
in den Handel, die zum Färben gemischter 
Gewebe aus Wolle, Baumwolle, Kunst- 
seide usw. dienen. Die Farbstoffe liefern 
Schwarznüancen von guter Deckung und 
Echtheit; die Marke B stellt ein Blau- 
schwarz dar, während Halbwollbrillant- 
schwarz T für tiefe Schwarz bestimmt ist. 
Die Wasch- und Walkechtheit sind hin- 
sichtlich dieser Nüance als gut zu be- 
zeichnen; Baumwolle wird angefärbt. 
Durch eine lauwarme Nachbehandlung mit 
Formaldehyd und Essigsäure wird die Nü- 
ance röter, die Wasch-, Walk- und Wasser- 
echtheit werden verbessert. Die Farb- 
stoffe halten nur eine mäßige Dekatur 
aus, besitzen dagegen eine gute Licht- 
echtheit. 


In Echtsäurerot RH liegt ein neuer 
Echtsäurefarbstoff der Firma Read Ho- 
liday & Sons Ltd. in Hudderfield vor. 
Verbunden mit einer außerordentlichen 
Lichtechtheit besitzt der Farbstoff eine 
gute Walkechtheit, wodurch er sich nicht 
nur als Kombinationsfarbstoff für Säure- 
farbstoffe, sondern auch für die Walke 
und als Chromfarbstoff eignet, Das Pro- 
dukt kann nach den gebräuchlichsten Me- 
thoden gefärbt werden mit Essig-, Schwefel- 
und Ameisensäure. Es kann auch nach 
dem Nachchromierungsverfahren und auf 
Chromsud gefärbt werden. Der Farbstoff 
kommt für alle Wollartikel in Betracht, 
wo größtmögliche Lichtechtheit verlangt 
wird, wie für Teppiche, Portieren, Herren- 
und Damenstoffe, Flanelle, wo nicht nach- 
träglich geschwefelt wird, usw. Die Fär- 
bungen auf Seide sind nicht wasser- und 
waschecht. (Vergl. Erläuterungen zu der 
Beilage 18, Heft 17, S. 349.) Ha. 
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Das Posas-Dampfplattensystem. 

Wie die Erfahrung mit den vielen, mit 
Plattenheizung versehenen Trockenappa- 
raten lehrt, werden durch die Anordnung 
von gewöhnlichen Dampfplatten im Trocken- 
raume Scheidewände gebildet, durch welche 
einerseits jede zweckdienliche Luftzirku- 
lation unmöglich gemacht und dadurch 
nachteilige Wärmestauungen begünstigt 
werden, andererseits — namentlich bei 
horizontaler Plattenanordnung — nur eine 
unvollkommene Wärmeausnutzung erreicht 
werden kann. 

Von dieser Erkenntnis ausgehend, war 
die gelochte Posas-Dampfplatte in ihrer 
ersten, durch einfache Lochung gewöhn- 
licher Dampfplatten entstandenen Aus- 
führungsform dazu bestimmt, diesem haupt- 
sächlichsten Übelstande zu steuern. 

Durch die hierbei erzielten günstigen 
Ergebnisse wurde der Wunsch nach wei- 
terer Vervollkommnung wachgerufen und 
in diesem Bestreben auf Grund der ge- 
sammelten Erfahrungen vorerst durch An- 
wendung von, die Oberfläche vergrößern- 
den Einlagen in den Durchbrechungen 
nicht nur eine vollkommenere Erhitzung 
der Trockenluft, sondern auch deren 
gleichmäßigere Verteilung und Zirkulation 
über der Plattenfläche vermittelt. 

Dem betretenen Wege weiter folgend, 
wurde durch den neuen Typus der ein- 
seitig gewellten Dampfplatte dahin eine 
weitere Vervollkommnung erzielt, daß nicht 
nur die direkt vom Dampf bestrichene 
Plattenfläche bedeutend vergrößert wurde, 
sondern auch die außer dem Dampfraum 
befindlichen Lochungen in engerer Teilung 
und derart angeordnet wurden, daß sie 
den Durchtritt nur vollkommen erhitzter 
Luft verbürgten. 

In weiterer Ausarbeitung dieses neuen 
Plattentypus entstand nun die Ausführung 
in Gußeisen, der sich dann in rascher 
Aufeinanderfolge der Entwicklung die mit 
Rippen versehene Ausführung anschloß, 
die in der Elementenplatte — wie solche 
die Abbildung verdeutlicht — den Höhe- 
punkt der Vollkommenheit erreichte. 

Diese Ausführungsart der Posas-Platte 
besitzt per Quadratmeter Plattengröße, je 
nach der Plattenbreite, im Mittel rund 4 qm 
direkter und 2 qm indirekter Heizfläche 
mit einem Wärmevermögen von effektiven 
4000 Kalorien, deren Einheitskosten sich 
mit Bezug auf die bei ungelochten Dampf- 
platten auf kaum ein Viertel dieser be- 
laufen. 

Außer den in diesen Zahlen zum Aus- 
druck kommenden, von dem Posas-Dampf- 
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plattensystem gebotenen Vorteilen verbürgt 
die Elementenausführung desselben infolge 
der glatten Rohrform des Dampfraumes 
möglichste Sicherheit gegen Korrosionen 
und dadurch auch gegen die so sehr ge- 
fürchteten Undichtheiten. Daß mangels 
dieser beiden hauptsächlichsten zerstören- 
den Ursachen die Lebensdauer bei dem 
neuen Plattentypus eine nahezu unbe- 
grenzte sein muß, erübrigt wohl weiters 
zu betonen. Dieser letztere Vorzug ge- 
winnt aber noch weitere Bedeutung in An- 
betracht des Umstandes, daß die voll- 





Fig. 24, 


kommen gleich gebauten Elemente in be- 
quemer Weise nachträglich jede wünschens- 
werte andere Zusammenstellung gestatten 
und die Aneinanderreihung zu ununter- 
brochenen Trockenflächen beliebiger Aus- 
dehnung ermöglichen. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß sich 
die Vorzüge des Posas-Systems in einfacher 
Weise auch auf Dampfplatten bisher ge- 
bräuchlicher Ausführung übertragen lassen. 
Mit geringen Kosten lassen sich bereits 
unbrauchbar gewordene alte Dampfplatten 
durch entsprechende Lochung derart um- 
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formen, daß sie nun die Vorteile des 
Systems bietend — noch für lange Jahre 
und selbst für den höchsten in Frage 
kommenden Dampfdruck verwendet werden 
können. 

Es ist naheliegend, daß die Ausnützung 
der Vorteile dieses neuen Plattensystems 
in einfachster Weise eine Produktionsstei- 
gerung der bezüglichen, damit versehenen 
Apparate vermittelt und überdies noch 
durch die Vereinigung der direkten mit 
der Heißlufttrocknung günstigere und spar- 
samere Trockenwirkung unter Vermeidung 
jedes Wärmeverlustes sichert. 

Silvio A. Schewcsik, Ingenieur. 


Technisches Museum für Industrie und Gewerbe 


in Wien. 
Wie wir einem künstlerisch aus- 
gestattetten Aufruf des Technischen 


Museums für Industrie und Gewerbe 
in Wien entnehmen, bot das 60 jährige 
Regierungsjubiläum Seiner Majestät des 
Kaisers Franz Josefs I. der öster- 
reichischen Industrie den Anlaß, unter Mit- 
wirkung des Staates und der Stadt Wien 
dieses neue Museum zu errichten. Das 
eine Fläche von 20000 qm bedeckende 
Museumsgebäude, dessen Grundsteinlegung 
am 20. Juni 1909 erfolgte, wird sich nun 
bald gegenüber dem Schlosse Schönbrunn 
als ein dauerndes Denkmal des Monarchen 
erheben. Das Technische Museum soll die 
Entwicklung der industriellen und gewerb- 
lichen Arbeit und die Großtaten der Technik 
in geschichtlicher Reihenfolge aufzeigen, 
es will aber auch den technischen Leistungen 
unserer Zeit gerecht werden und durch 
periodische Fachausstellungen die Fort- 
schritte auf diesem Gebiete fördern. Die 
Einverleibung umfangreicher und wertvoller 
staatlicher Sammlungen, die bisher zerstreut 
angeordnet waren, steht unmittelbar bevor, 
doch fehlen noch viele Glieder in der 
Kette der technischen Entwicklung. Des- 
halb ergeht an die Vertreter der tech- 
nischen Wissenschaft, der Industrie und 
des Gewerbes der Ruf, an dem großen 
Werke mitzuarbeiten und ihm bei der Be- 
schaffung und Auswahl der Museumsobjekte 
ihre Unterstützung angedeihen zu lassen. 
Alle Gegenstände, die die technische Arbeit 
in ihren Voraussetzungen, an ihren Mitteln 
und durch ihre Wirkungen zu verstehen 
lehren, sind als Sachspenden geeignet. Es 
kommen also hauptsächlich in Betracht: 
Werkzeuge, Maschinen, Apparate, Modelle, 
Werkstoffe, Arbeitsvorgänge, Enderzeug- 
nisse sowie überdies auch Pläne, Zeich- 
nungen, Bücher, Abhandlungen, Bildnisse 
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und Handschriften. Zur vorläufigen Auf- 
bewahrung und Sichtung der einlangenden 
Sachspenden hat die Staatsverwaltung ge- 
räumige Hallen in der Rotunde im k.k. 
Prater bereitgestellt. Die Namen der 
Spender werden durch Aufschriften an 
ihren Widmungen und durch ein Gedenk- 
buch festgehalten. Nähere Aufschlüsse er- 
teilt die Geschäftsstelle des Technischen 


Museums, Wien I, Ebendorfer Straße 6. 
Ha. 


Unglücksfälle durch Benzin. 


Einer Zusammenstellung der Chemischen 
Fabrik Griesheim-Elektron entnehmen wir 
folgende Angaben: 


Da eine amtliche Statistik über Benzin- 
unfälle im allgemeinen immer noch nicht 
geführt wird, so mußte sich die diesjährige 
Zusammenstellung wie auch die der früheren 
Jahre auf die Unglücksfälle beschränken, 
die durch Zeitungen an die Oeffentlichkeit 
gekommen sind. Die Angaben können da- 
her keinen Anspruch auf Vollständigkeit 
machen, denn jedenfalls ist die Zahl der 
durch Verwendung von Benzin hervor- 
gerufenen Unglücksfälle weit größer. 


Die im Jahre 1910 vorgekommenen 
Unglücksfälle verteilen sich folgendermaßen: 


a) Chemische Waschanstalten, Für- 
bereien ete.: 3 Explosionsfälle, wobei 2 Per- 
sonen leicht und 4 Personen schwer ver- 
wundet wurden und 1 Person starb. 


b) Drogengeschäfte, Apotheken etc.: 
26 Explosionsfälle mit meist großem Brand- 
schaden; dabei wurden 2 Personen leicht 
und 42 Personen schwer verletzt und 14 Per- 
sonen starben. 


c) Benzin in verschiedenen technischen 
Betrieben und auf dem Transport: 64 Un- 
glücksfälle; verwundetwurden dabei: 24 Per- 
sonen leicht und 60 Personen schwer, 
12 Personen starben. 


d) Benzin in Abwässerkanälen: 2 Explo- 
sionsfälle mit einer schweren Verwundung. 


e) Benzin zu Motorbetriebszwecken: 
83 Unglücksfälle mit 11 leichten und 58 
schweren Verletzungen sowie 5 Todesfällen. 


fl} Benzin zu Beleuchtungszwecken: 
5 Brandfälle mit 5 schweren Verwundungen 
und 1 Todesfall. 


g) Benzin im Handgebrauch des Publi- 
kums: 32 Unglücksfälle, wobei 2 Personen 
leicht und 40 Personen schwer verletzt 
wurden sowie 14 Personen starben. 

Unglücksfälle oder Todesfälle, welche 
auf narkotische Wirkung von Benzindämpfen 
zurückzuführen wären, sind uns im Jahre 
1910 nicht bekannt geworden. 
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Durch versehentlichen Genuß von Benzin 
wurden 2 Unglücksfälle verursacht, von 
denen einer mit dem Tode der betreffenden 
Person, der andere mit schwerer Schädigung 
der Gesundheit endigte. 


Die vorstehenden Zahlen mit zusammen: 
215 Unglücksfällen und hierbei: 210 schwer 
Verletzten, 41 leicht Verletzten und 47 Todes- 
fällen geben ein deutliches Bild von den 
ernsten Gefahren, die eine unvorsichtige 
Bebandlung des Benzins durch seine leichte 
Entzündlichkeit und Explosionsfähigkeit mit 
sich bringt. In allen den Fällen der Ver- 
wendung von Benzin, wobei es eich nicht 
um Beleuchtungs- oderMotorzwecke handelt, 
wie z. B. Entfettung, Reinigung usw., sollte 
dieser feuergefährliche Stoff durch andere 
geeignete Mittel ersetzt werden. Ha. 


Handelsnotizen. 


Der „Zeitschrift für angewandte Chemie“ 
entnehmen wir folgende Notiz: Chemische 
Fabrik Griesheim-Elektron, Frank- 
furt a. M. Gesamtbıuttogewinn 7 554 369 
(7 468565) M. Reingewinn 2967 651 
(2801 611) M. Hierzu Gesamtvortrag aus 
dem Vorjahre 830220 (821418) M. Di- 
vidende 14°/, (wie i. V.) auf das Aktien- 
kapital von 14 Mill. M. = 1960000 M. 
Vortrag 882 142 (830 220) M. 


Derselben Zeitschrift entnehmen wir 
folgenden Bericht aus Höchst a. M.: 
Während sich die neuen Alizarinfarben 
gut weiter entwickelten, hielt sich die In- 
digoproduktion auf Vorjahrshöhe. Die neuen 


bunten Küpenfarbstoffe fanden trotz der 


wegen der komplizierten Herstellung hohen 
Preise einen bestimmten festen Abnehmer- 
kreis. Die pharmazeutische Abteilung ar- 
beitete gut weiter. Infolge der hoben 
Abgaben für wissenschaftliche Forachungs- 
arbeiten außerhalb der Farbwerke sowie 
für andere Zwecke entspricht der Gewinn 
aus dem Salvarsan so wenig den Ein- 
nahmen, daß als Nutzen nur knapp ein 
Drittel des Reingewinns der Gesellschaft 
zur Verfügung steht. Die Zahl der Ar- 
beiter stieg um 740 auf 6204. Sämtliche 
Filialen arbeiteten befriedigend. Fabri- 
kationsgewinn 17,6 (16,6) Mill. M. Ab- 
schreibungen 3,15 (2,895) Mill.M. Rein- 
gewinn 12946479 (12322 754) M. ohne 
Vortrag von 1274930 (1298726) M. 
Dividende 27 (27)°/, = 9,72 Mill. M. Vor- 
trag 1350 113 M. Ha. 


Fach-Literatur. 





Fach - Literatur. 


Dr. H. Wichelhaus, Geh. Reg.-Rat, Prof. an der 
Universität Berlin, Sulfurieren, Alkalischmelze 
der Sulfosäuren, Esterifizieren. Mit 32 Figuren 
im Text und 1 Tafel. (Chemische Technologie 
in Einzeldarstellungen, herausgegeben von 
Ferdinand Fischer) Leipzig, Verlag von 
Otto Spamer. Preis geh. M. 7,50, geb. M. 8,75. 


Der Verfasser, der nach eigener An- 
gabe im Jahre 1869 mit seinen Schülern 
die Einführung der Alkalischmelze der 
Sulfosäuren in die Technik bewirkt hat, 
gibt in den beiden ersten Abschnitten des 
Buches einen Überblick über die Verwen- 
dung der Schwefelsäure zur Herstellung 
von Derivaten organischer Verbindungen. 


Zunächst ist die Sulfurierung der Fette 
und Öle unter Heranziehung der auf diesem 
Gebiete hervorragenden Arbeiten und hier- 
auf die Darstellung der Türkischrotöle (der 
Monopolseifen und des Monopolöls) ein- 
gehend und unter Berücksichtigung der 
bisher hierbei gemachten Erfahrungen und 
der einschlägigen Patentliteratur besprochen. 
Ein besonderes Kapitel ist der sogenannten 
„Versäuerung“, d. ii. die Behandlung der 
in anderer üblicher Weise erhaltenen, noch 
10 bis 5°/, Neutralfett enthaltenden Fett- 
säuren mit Schwefelsäure, zwecks Ge- 
winnung von Kerzenmaterial, gewidmet. 
In einzelnen Fabriken des Auslandes wird 
diese Schwefelsäurebehandlung auch zwecks 
Spaltung der Fette ohne vorherige andere 
Behandlung durchgeführt, sonst nur da, 
wo Fette mit hohem Prozenigehalt, Abfall- 
fette, Rückstände der Kerzenfabrikation 
oder endlich erhebliche Schmutzmengen 
aufweisende Fette zur Verfügung stehen. 


Ein weiteres interessantes Kapitel be- 
handelt die Darstellung von Sulfosäuren, 
und zwar mit Hilfe der Schwefelsäure, 
schwefligen Säure, ihrer Salze und der 
Sulfhydrate bezw. Sulfide.e Besonders ein- 
gehend ist die auch heutzutage wichtigste 
erste Art der Sulfurierung (mittels Schwefel- 
säure) und durch Beschreibung der hierbei 
in der Technik angewendeten Apparatur 
anschaulich erläutert. 


Der zweite Abschnitt des Buches be- 
trifft die zur Herstellung der Phenole und 
Naphtole zurzeit in größtem Maßstabe durch- 
geführte Alkalischmelze. Auch hier ist das 
Verfahren an der Hand einiger der Praxis 
entnommenen Beispiele klar beschrieben. 

Im letzten Abschnitt endlich gewährt 
der Verfasser einen interessanten Einblick 
in die Technik der Herstellung verschie- 
dener Ester. K. 
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Patent-Erteilungen. 


Kl. 8n. No. 229 369. Verfahren zur Erzeu- 
gung von Farbstoffen auf Pflanzenfasern. K. 

Kl. 22a. No. 227945. Verfahren zur Dar- 
stellung roter beizenfärbender Wollfarb- 
stoffe. A. 

Kl. 22a. No. 228258. Verfahren zur Darstel- 
lung eines braunen Azofarbstoffs. A. 

Kl. 22a. No. 228259. Verfahren zur Dar- 
stellung eines substantiven Disazofarbstoffs. 
Chem. Fabrik Griesheim - Elektron, 
Frankfurt a.M. 

Kl. 22a. No. 228 762. Verfahren zur Dar- 
stellung von Monoazofarbstoffen, nebst den 
Patenten 228 763 und 228 764; Zusätze 
z. Pat. 221 214. By. 

Kl. 22a. No. 228794. Verfahren zur Darstel- 
lung von sauren Wollfarbstoffen, Zus. z. 
Pat. 220 722. By. 

Kl. 22a. No. 228795. Verfahren zur Dar- 
stellung eines Monoazofarbstoffes für Wolle. 
By 


Kl. 22a. No. 228 796. Verfahren zur Dar- 


stellung von Azofarbstoffen. M.T, Bogert, 
New-York. 
Ki. 22a. No. 228797. Verfahren zur Dar- 


stellung von substantiven Disazofarbstoffen. 
Chem. Fabrik Griesheim - Elektron, 
Frankfurt a.M. 


Kl. 22a. No. 228959. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen. K. 
Kl. 22a. No. 229002. Verfahren zur Dar- 


stellung besonders zur Pigmentfarbenberei- 
tung geeigneter Disazofarbstofte, Zus. z. 
Pat. 226 241. Chem. Fabrik Griesheim- 
Elektron, Frankfurt a. M. 

kl. 22a. No. 229029. Verfahren zur Dar- 
stellung eines wasser- und Ölunlöslichen 
Disazofarbstoffs.. Chem. Fabrik Gries- 
heim-Elektron, Frankfurt a. M. 

Kl. 22a. No. 229179. Verfahren zur Dar- 
stellung von 0o-Oxyazofarbstoffen der Pyrazo- 
lonreihe. By. 

Kl. 22a. No. 229242. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelben Monoazofarbstofis. A. 

Kl. 22a. No. 229 266. Verfahren zur Darstel- 
lung eines roten Azofarbstoffs. A. 

Kl. 22a. No. 229303. Verfahren zur Darstel- 
lung von Sulfogruppen enthaltenden sekun- 
dären Disazofarbstoffen vermittels Amino- 
hydrochinondialkyläther. A. 

kl. 22a. No. 229525. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Pyrazolonreihe. B. 

Kl. 22a. No. 229641. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gelben Monoazofarbstoffs; 
Zus. z. Pat. 219 942. A. 

Kl. 22a. No. 229966. Verfahren zur Dar- 
stellung von beizenfärbenden Monoazofarb- 
stoffen. By. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaktion und mi 





Kl. 22b. No. 227 790. Verfahren zur Darstel- 
lung eines klauen Küpenfarbstoffs. B. 

K1.22b. No. 228838. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Säurefarbstoffe der Tri- 


phenylmethanreihe; Zusatz zum Patent 
216 305. By. 
Briefkasten. 
Antworten: 


Antwort II auf Frage 29 (Rezept für 
Eisengarn): Nach der Fragestellung zu urteilen, 
handelt es sich nur um ein Appreturverfahren. 
Das beste Appreturverfahren hat jedoch keinen 
Zweck, wenn nicht ein sehr gutes Garn zur 
Verfügung steht und die Farben nicht mit 
Körperfarben, d. h. gut deckenden Farbstofen 
gefärbt worden sind. Gerade zu Eisengarn- 
farben in hellen und dunklen Tönen eignen 
sich die alten Farbstoffe, wie Blauholz, Catechu, 
Chromgelb am besten. Dunklere Färbungen, 
besonders Schwarz, werden in der Appretur- 
masse entsprechend anyefärbt. Als Universal- 
appreturmasse möchte ich empfehlen: 

In 150 Lit. fertiger Appreturmasse sind 
enthalten: 

20 kg Kartoffelmehl werden mit 

300 g Diastafor 
nur 8o lange behandelt, bis eine vollständige 
Wasserklarheit, nicht Dünnflüssigkeit, der Masse 
entstanden ist, um jede Verschleierung der 
Farben (bei Nichtanfärbung der Flotte) hint- 
anzuhalten. Separat werden noch 

1/, kg Stearin und 

1/, - Bienenwachs 
verkocht und der obigen Flotte zugegeben. 
Das Ganze wird aufs Neue aufgekocht. Nach 
meinen Erfahrungen ist eg am besten, wenn 
die Garne nicht bis zu ihrer vollständigen An- 
trocknung lüstriert werden, sondern die Eud- 
trocknung in einem lufttrockenen Raume voll- 
zogen wird. ER 

Antwort Ill auf Frage 29: Zur Her- 
stellung von Eisengarn ist unbedingt eine 
Eisengarnmaschine erforderlich. Das rohe, ge- 
bleichte oder gefärbte Baumwollgarn wird j9 
nach der gewünschter Steifheit, mehr oder 
weniger gestärkt und naß auf eiserne Walzen 
vor die Bürstentrommel der Eisengarumaschina 
gehängt. Die in Bewegung gesetzte Bürsten- 
trommel, welche sich in entgegengesetzter 
Richtung dreht wie die Walzen mit dem da- 
vorhängenden Garne, verfolgt den doppalten 
Zweck, die Fäserchen glatt an den Faden zu 
bürsten und das Garn zu trocknen, wofür 
nach der Garustärke 2 bis 4 Minuten Zeit für 
eine Docke Garn erforderlich sind. Zur Be- 
dienung der Maschine ist unbedingt ein ge- 
übter Arbeiter (Lüstrierer) erforderlich. Der 
Hauptsitz der Eisengarnindustrie ist Barmen. 
Zur weiteren Auskunft bin ich gern bereit. 
frankierte Briefe wird die Redaktion mir zu- 
gehen lassen. ET. 


t genauer Quellenangabe gestattet. 
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Das Färben und Verarbeiten der Puppen- 
haare. 
Von 


R. Ueberschlag. 


Jedesmal, wenn Weihnachten heran- 
kommt, erfreut sich Jung und Alt an den 
schmucken Puppen, die unsere Schau- 
fenster zieren. Die goldblonden und 
kastanienbraunen Locken, die ihre Ge- 
sichtchen umrahmen, beglücken unsere 
Kinder wohl am meisten. Bis vor einigen 
Jahren war England der einzige Lieferant 
dieser gefärbten Puppenhaare. Die Ein- 
fuhr nach Deutschland betrug jährlich 
weit über 100000 kg. Einer nord- 
deutschen Spinnerei gelang es vor etlichen 
Jahren, den englischen Artikel in Qualität 
und Farbe zu imitieren und die englische 
Ware immer mehr vom heimatlichen 
Markte zu verdrängen. 

Das eigentliche Puppenhaar liefert die 
Angoraziege, und dieses ist unter dem 
Namen Mohair in der Textilindustrie all- 
gemein bekannt. Es hat in Glanz und 
Struktur viel Ähnlichkeit mit dem Menschen- 
haar, wird aber zwecks Herstellung billiger 
Qualitäten meistens mit Wolle gemischt. 
Diese muß hart und glänzend sein, und 
auch die Farbe muß genau mit der 
Mohairnüance übereinstimmen, da sonst die 
Mischung keinen einheitlichen Charakter 
trägt. Versuche, Mohair und Wolle in der 
Mischung zu färben, waren insofern er- 
gebnislos, als die Affinität des Farbstoffes 
zur Wolle weit größer ist als zur härteren 
Mohairfaser, die viel heller bleibt. 

Von einer Haarfarbe wird vollständige 
Koch- und Lichtechtheit verlangt. Diesen 
Anforderungen werden die Beizenfarb- 
stoffe in erster Linie gerecht. Ihr ein- 
ziger Nachteil liegt beim Färben heller 
Blonds in ihrer stumpfen Nüance. Die 
reinsten Farben werden nach dem Auto- 
chromverfahren oder auf Alaunbeize er- 
zielt. Zu diesem Zwecke werden 100 kg 
Mohair im Kammzug über Nacht in eine 
Kufe mit lauwarmem Wasser gebracht. 
Sind die Spulen gleichmäßig durchnäßt, so 
werden sie abgehaspelt. Dies geschieht 
auf einer gewöhnlichen Handhaspel, indem 
man die Stränge bis zu einem Gewicht 
von 2 bis 3 kg mit etwas Drehung ab- 
wickelt und mit einer Schnur umbindet. 

xzıL 
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Das Material ist nun zum Färben bereit. 
Es wird am besten auf einem Überguß- 
apparat (Wegel & Abt oder Colell & 
Beutner) gefärbt. Zur Erzielung eines 
hellen Puppenblonds nimmt man ungefähr 
10 g Echtbeizengelb G und 20 g Alizarin- 
orange W in Teig bei einem Zusatz von 
1 kg Metachrombeize und 50 g oxal- 
saurem Ammoniak. Die Anfangstemperatur 
beträgt 60° C. Man treibt langsam zum 
Kochen und kocht während 1/, Stunden. 
Falls noch ein Zusatz erforderlich ist, 
wird die Flotte etwas abgekühlt und 
weitere °/, Stunde bei Kochtemperatur 
gearbeitet. Die auf Alaunbeize gefärbten 
Farben sind in der Nüance etwas reiner. 
Sie haben aber den Nachteil, daß sie beim 
späteren Kämmen stäuben und den Glanz 
der Ware beeinträchtigen. Die dunkel- 
blonden und braunen Haartöne werden mit 
Metachrombraun, Echtbeizengelb und Ali- 
zarinorange gefärbt. Das Gewicht der 
Metachrombeize beträgt dann mindestens 
dasjenige des Farbstoffes und die Koch- 
dauer muß auf 2 bis 3 Stunden ausge- 
dehnt werden. Die Haarwolle wird nach 
dem gleichen Verfahren gefärbt. Dies 
kann aber auch direkt auf einem Spulen- 
apparat in Bobinen geschehen, und sie 
wird dann nachträglich auf der Lisseuse 
getrocknet. Das getrocknete Material geht 
hierauf durch eine Reihe von Kämme, die 
das Haar ordnen und mischen. Als gleich- 
mäßiges Kammzugband verläßt das Ma- 
terial die Maschinen und kommt nun auf 
Spulen zum Versand. 

Die Verarbeitung des Puppenhaares 
liegt meistens der Hausindustrie ob. Die 
herausgezogenen Haarbüschelchen werden 
nun auf kleine Glasstäbchen oder auch um 
eigens dazu konstruierte Blechhülsen ge- 
wickelt. Mittels eines Gummibandes 
werden die Enden festgehalten und das 
Ganze in heißen Leim gesteckt. Hierauf 
wird getrocknet und die Locke abgestreift. 
Die einzelneu Locken werden nun zu 
einer Perücke zusammengeflochten oder 
auch direkt auf den Puppenkopf aufge- 
leimt. Die Puppen- und Perückenhaare 
kommen auch vielfach in Form von Woll- 
und Mohairkrepp in den Handel. Zum 
Kreppen wird das Material auf der Vor- 
spinnmaschine je nach der Kreppstärke zu 
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einem dickeren oder dünneren Vorband 
verarbeitet und dann auf der Flecht- 
maschine um eine Schnur geflochten. 

Der fertige Krepp wird einige Stunden 
im Dampfkasten unter Druck gelassen, 
wodurch beim Öffnen des Geflechtes eine 
bleibende Haarwelle gesichert wird. 

Es ist eine erfreuliche Tatsache, daß 
es der deutschen Industrie gelungen ist, 
auch im Auslande (Italien und Amerika) 
ein bedeutendes Absatzgebiet für diesen 
Artikel zu finden. 


Fasernmaterial zur Hutfabrikation sowie 
Färberei derselben. 


Von 
Em. Frankl. 
Die Verschiedenartigkeit von Wolle 
und aller Gattungen Haaren zur Hut- 


fabrikation verhindert es, daß im allge- 
meinen diese beiden Fasern gemeinschaft- 
lich verarbeitet werden. Die Versuche, 
Wolle und Haar zu mischen, ergaben zu- 
meist ein negatives Resultat, da Wolle 
eine viel stärkere Struktur und demzufolge 
auch größere Filzfähigkeit besitzt. Wollen 
brauchen zur Walke keine besondere Vor- 
arbeit als die Reinigung, während jedoch 
fast alle zur Verwendung. kommenden 
Hasenhaare, sowie Kaninhaare erst einer 
Quecksilbernitratbeize benötigen, um die 
feine schuppige Bedeckung besagter Fasern 
vorerst aufzusprengen und durch diese 
Prozedur filz- und walkfähig zu machen. 
Die beiden verschiedenen Strukturen von 
Wollen und Haaren ergeben in der Fabri- 
kation eine ungleiche Fläche, die dadurch 
hervorgerufen wird, daß die Wolle stark 
aufwirft, während bei den Haaren nur die 
eventuellen groben Stichelhaare zum Vor- 
schein kommen. Wird der Filz auch ge- 
bimst, so treten die Unebenheiten nur noch 
stärker hervor. 

Es ist daher bei glatten Hüten ein 
ziemlich schwieriges Verfahren, diese 
beiden Fasern regelrecht zu verbinden, 
obwohl jedes für sich ein gutes Produkt 
zur Hutfabrikation ist. Trotzdem läßt sich 
eine Verbindung von Wollen und Haaren 
zur Hutfabrikation bewerkstelligen. Man 
kann zwar nicht alle und jede Wolle ver- 
wenden, jedoch läßt sich die Mischung bis 
zu !/, mit ganz feiner reingewaschener 
Lammwolle herstellen. Selbige muß von 
zarter Struktur und weicher, elastischer 
Beschaffenheit sein, also eine Wolle, 
deren Struktur sich mehr dem gröberen 
Hasenhaar, als dem feineren Kaninhaar 
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anpaßt. Von Kaninhaaren ist es nur rat- 
sam, Sorten wie z. B. die bekannte Sorte 
Bariole, welche von etwas gröberer Be- 
schaffenheit ist wie die Wildkanins, zu 
verwenden. Ein weiterer Umstand, welcher 
die Fabrikation erschwert, ist die ver- 
schiedenartige Farbaufnahme beider Fasern. 
Wolle färbt sehr leicht an und braucht 
auch viel weniger Farbstoffe als alle Haar- 
sorten; bei letzteren ist, wenn selbe in 
festen Körpern sind, d.h. in ausgewalkten 
Stumpen (Labratz) oder im festgewalkten 
Stumpen, um 20 bis 25 °/, mehr Farb- 
stoff zu nehmen als bei Wolle, bei losem 
Material nimmt man bei Haar zumindest 
etwa 40 °/, mehr. 

Daß die Wahl der Farbstoffe bei so 
verschiedenem Material eine Hauptrolle 
spielt, sei ausdrücklich erwähnt, und hierzu 
sind am geeignetsten die Nachchromie- 
rungs- und die Chromatfarben sowie die 
dazu gehörenden Nüancierungsfarbstoffe, 
die fast alle den Vorzug haben, beim 
nachträglichen Farbstoffzusatz, beim Nüan- 
cieren dem kochenden Bade beigegeben 
werden zu können, ohne Fleckenbildung 
zu verursachen. Außerdem entsprechen 
sie allen technischen Anforderungen wie 
Walk-, Licht-, Schwenk-, Dekatur-, Reib- 
echtheit usw. Die Farbstoffe können 
mittelst Chromsud oder auch einbadig ge- 
färbt werden. Die Farbstoffe sind: An- 
thracensäurebraun B, Anthracenchromat- 
braun DW, W, G, Anthracengelb BN, 
Walkgelb O oder Beizengelb O, Anthra- 
cenchromblau G, Alizarinblauschwarz B, 
Anthracenblauschwarz C, Anthracenchrom- 
violett BB Zum Nüancieren dienen die 
Marken: Echtgelb S, Flavazin, Echtsäure- 
gelb, Orange GG, Azoorseille BB, Azo- 
carmin BX, Tetracyanol V, A, Patent- 
blau N, A, Neptungrün SG, Cyanol extra, 
CyanolechtgrünG, Brillantwalkblau, Brillant- 
walkgrün B, Formylviolett S4B, 10B, 
Azowollvilett 4B und TR, Azoecht- 
violett RR. Außer den Anthracenchrom- 
schwarzmarken, welche zu steifen und 
weichen Hüten dienen, sei besonders her- 
vorzuheben für steife Hüte, für Wolle und 
Haar: Hutchromschwarz B. Für weiche 
Haarhüte: Hutschwarz H extra. Für 
weiche Wollhüte: Hutschwarz MC, Vic- 
toriaschwarz B. 

Alle diese Farbstoffe für Schwarz sind 
sauer zu färben; jedoch wird Hutchrom- 
schwarz B im reinen Bade nachchromiert 
mit der entsprechenden Menge Chromkali 
und Essigsäure oder Salzsäure. 

Wie bereits oben erwähnt, färben sich 
Wolle und Haare verschieden. Es ist 


1. sie) Süvern, Neuaste Patente auf dem Gebiete d:r künstl. organischen Farbstoffe. 


daher wichtig, daB man zuerst das lose 
Haar färbt und später erst entweder in 
Labraz oder in Stumpen im selben Bade 
mit erneuertem entsprechenden Farbzusatz 
auf die gewünschte Nüance überfärbt, 
hierbei ist auf ein gutes Fixieren zu 
achten. (Die angeführten Farbstoffe sind 
von der Firma Leopold Cassella & Co.) 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 
Von 


Dr. K. Süvern. 
(Fortsetzung von S. 365.) 


Actien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Treptow b. Berlin: Ver- 
fahren zur Darstellung substantiver 
sekundärer Disazofarbstoffe. (D.R.P. 
222890, Kl. 22a, vom 8. X. 1908.) 4-Nitro- 
1-naphtylamin-6- bezw. 7-monosulfosäure 
oder ein Gemisch dieser Säuren wird di- 
azotiert, mit m-Amino-p-kresolmethyläther, 
p-Xylidin, o-Amino - p - chlorphenolmethyl- 
äther oder Aminohydrochinonmethyläther 
kombiniert, die gebildeten Aminoazokörper 
werden abermals diazotiert, mit 2-Naphtol- 
6- oder -7-monosulfosäure oder einem Ge- 
misch dieser Säuren kombiniert und in 
dem so erhaltenen Produkt wird die Nitro- 
gruppe mittels alkalischer Reduktionsmittel, 
z. B. Schwefelnatrium, reduziert. 

Dieselbe Firma: VerfahrenzurDar- 
stellung substantiver Polyazofarb- 
stoffe. (D.R.P. 222 931, Kl. 22a, vom 
1. I. 1909.) Man diazotiert 4-Nitro-1- 
naphtylamin-6- oder -7-monosulfosäure oder 
ein Gemisch dieser Säuren, kombiniert mit 
m-Amino-p-kresolmethyläther, p-Xylidin, o- 
Amino-p-chlorphenolmethylätheroderAmino- 
hydrochinonmetbyläther, diazotiert die ge- 
bildeten Aminoazokörper abermals, kombi- 
niert mit 1-Naphtol-4- bezw. -b-sulfosäure, 
reduziert in dem so erhaltenen Produkt die 
Nitrogruppe mittels alkalischer Reduktions- 
mittel, z. B. Schwefelnatrium, diazotiert 
abermals und kombiniert schließlich mit 
1-Naphtol-4- bezw. -5-monosulfosäure. 

. Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Sulfosäuren aroma- 
tischer Aminoazoverbindungen. (D. 
R. P. 223 657, Kl. 22a, vom 2. V. 1909, 
Zus. z. D. R. P. 217 935 vom 24. X. 1908.) 
Statt der im Hauptpatent (s. Färber-Zeitung 
1910, S. 354) verwendeten Diazoverbin- 
dungen werden hier die Tetrazoverbin- 
dungen aromatischer Sulfosäuren benutzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 

stellung beizenfärbender Wollfarb- 
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stoffe. (D.R.P. 227 945, Kl. 22a, vom 
12. V. 1909.) Die Diazoverbindung der 
o-Aminoazoanisolmonosulfosäure wird mit 
Salicyleäure. oder deren Homologen kom- 
biniert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von Sulfogruppen enthal- 
tenden sekundären Disazofarbstoffen 
vermittelsAminohydrochinondialkyl- 
äther. (D. R. P. 229303, Kl. 22a, vom 
30. XII. 1908.) Man kombiniert 1 Molekül 
einer Diazoverbindung mit Aminohydro- 
chinondialkyläther, diazotiert den entstan- 
denen Aminoazofarbstoff und kombiniert 
mit einer für die Herstellung von Azofarb- 
stoffen gebräuchlichen Schlußkomponente, 
wobei die Sulfogruppen entweder in der 
Anfangs- oder der Schlußkomponente oder 
in beiden stehen können. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstelung von Baumwolle direkt 
färbenden Disazofarbstoffen. (D. R. 
P. 231109, Kl. 22a vom 16. XII. 1909.) 
Man kombiniert 2 Moleküle einer Diazover- 
bindung der Benzol- oder Naphtalinreihe 
mit 1 Molekül m-Diaminodiphenylharnstoff 
oder dessen Homologen und acidyliert die 
so erhaltenen Disazofarbstoffe. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung beizenfärbender Azo- 
farbstoffe. (D. R. P. 231 448, Kl. 22a 
vom 23. XI. 1909.) Das Harnstoffderivat, 
das man z. B. durch Einwirkung von 
Phosgen auf 1.4-Aminophenol-2-nitro-6- 
sulfosäure und darauf folgende Reduktion 
erhalten kann, wird tetrazotiert und mit 
Phenolen der Benzol- oder Naphtalinreihe 
oder mit Phenylmethylpyrazolon bezw. 
dessen nicht sulfierten Derivaten kombi- 
niert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Baumwolle direkt 
färbenden Polyazofarbstoffen (D. 
R. P. 232 790, Kl. 22a vom 20. Ill. 1910.) 
Die aus diazotiertten Aminosäuren und 
symm . m.m‘-Diaminodiphenylharnstoff oder 
seinen Homologen erhältlichen Kombi- 
nationsprodukte werden tetrazotiert und 
mit m-Diaminen gekuppelt. 

Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron in Frankfurt a. M.: Ver- 
fahren zur Darstellung eines wasser- 
unlöslichen Disazofarbstoffs (D. R. 
P. 224880, Kl. 22a vom 24. VIII. 1909.) 
Die Tetrazoverbindung des aus Chlornitro- 
phenolmethyläther OCH, :NO,:Cil=1:2:4 
erhältlichen Dichlordianisidins wird mit 
2 Molekülen £-Naphtol kombiniert in, Gegen- 
wart oder Abwesenheit eines Substrates 
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mit oder ohne Zusatz von Türkischrotöl 
oder ähnlich wirkenden Mitteln. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines violetten Disazo- 
farbstoffs. (D. R. P. 226 241, Kl. 22a 
vom 11. VII. 1909.) Die Tetrazoverbin- 
dung des im vorstehenden Patent er- 
wähnten Dichlordianisidins wird mit 2 Mo- 
lekülen 2-Naphtol-3.. 6-disulfosäure kombi- 
niert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines substantiven Dis- 
azofarbstoffs. (D.R. P. 228259, Kl. 22a 
vom 21. 12. 1909.) Die Tetrazoverbindung 
aus 2.6-Toluylendiamin-4-sulfosäure wird 
in saurer Lösung mit 2 Molekülen 2. b-Ami- 
nonaphtol-7-sulfosäure kombiniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von substantiven Dis- 
azofarbstoffen. (D. R. P. 228797, 
Kl. 22a vom 11. II. 1910.) Die Tetrazo- 
verbindung der 2. 6-Toluylendiamin-4-sul- 
fosäure wird mit 1 Molekül 2.8- Amino- 
naphtol-6-sulfosäure in saurer Lösung und 
1 Molekül eines m-Diamins oder m-Amino- 
phenols kombiniert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung besonders zur Pig- 
mentfarbenbereitung geeigneter Dis- 
azofarbstoffe. (D. R. P. 229002, 
Kl. 22a vom 15. III. 1910, Zus. z. D.R. P. 
226 241 vom 11. VII. 1909.) Statt der 
im Verfahren des Hauptpatentes (s. oben) 
verwendeten 2- Naphtol-3.6 - disulfosäure 
wird 1.3-Naphtolsulfosäure bezw. deren 
Derivate verwendet. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines wasser- und Öl- 
unlöslichen Disazofarbstoffs. (D. R. 
P. 229029, Kl. 22a vom 11. II. 1910.) 
Die Tetrazoverbindung des Dichlordinitro- 
benzidins, das durch Dinitrieren von m. 
m’-Dichlordiacetylbenzidiin und folgende 
Verseifung erhalten werden kann, wird 
mit 2 Molekülen #-Naphtol kombiniert in 
Gegenwart oder Abwesenheit eines Sub- 
strates mit oder ohne Zusatz von Tür- 
kischrotöl oder ähnlich wirkenden Mitteln. 

Anthracenfarbstoffe, 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh.: Verfahren 
zur Darstellung eines blauen Küpen- 
farbstoffs. (D. R. P. 227 790, Kl. 22b 
vom 28. VIII. 1909.) Indanthrenblau oder 
die gemäß Patent 216891 (s. Färber-Zeitung 
1910, S. 411) aus Indanthrenblau erhält- 
liche Monosulfosäure wird mit Schwefel- 
säure von geringem Wassergehalt, zweck- 
mäßig in Gegenwart von Borsäure auf 
unterhalb der Sulfierungstemperatur des 
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Indanthrenblaus liegende Temperaturen er- 
hitzt. 

Dieselbe Firma: 
Darstellung von Farbstoffen der 
Anthrachinonreihe. (D.R.P. 230 411, 
Kl. 22b vom 10. X. 1909.) Halogendiphe- 
nylmethane von der Formel HI-R-CH-R-Hl 
oder deren Derivate, und zwar auch solche, 
in denen eins oder beide Wasserstoffatome 
durch Alkyl, Alkaryl oder Aryl ersetzt 
sind, werden mit Aminoanthrachinonen 
kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Halogenanthrachi- 
nonen. (D. R. P. 228876, Kl. 120 vom 
4. II. 10210.) Auf die Sulfosäuren des 
Anthracens und seiner Substitutionsprodukte 
1äßt man Halogen oder halogenentwickelnde 
Mittel in wäßriger Lösung einwirken. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von o-Nitroanthrachi- 
noncarbonsäuren. (D. R. P. 229 394, 
Kl. 120 vom 24. XII. 1909.) o-Nitromethy!- 
anthrachinone werden in salpetersaurer 
Lösung mit Oxydationsmitteln behandelt. 

Dr. Fritz Ullmann in Charlotten- 
burg: Verfahren zur Darstellung 
von N-Alkyl- und N-Arylsulfamino- 
anthrachinonen. (D. R. P. 227 324, 
Kl. 12q vom 14. XII. 1909, Zus. z. D. R. 
P. 224 982 vom 20. VII. 1909.) Man läßt 
Halogenanthrachinone oder deren Derivate 
auf Derivate der Arylsulfamide der all- 
gemeinen Formel R.NH.SO,.Aryl (R= 
Alkyl oder Aryl) zweckmäßig bei Gegen- 


Verfahren zur 


wart von Katalysatoren und salzsäure- 
bindenden Mitteln einwirken. 
Derselbe: Verfahren zur Dar- 


stellung von stickstoffhaltigen An- 
thrachinonderivaten. (D.R.P. 230454, 
Kl. 22b vom 13. XI. 1909.) Man behandelt 
Anthrachinon-«-carbonsäure, sowie ihre 
Derivate mit Hydrazinen. 

Aktien-Gesellachaft für Anilin- 
Fabrikation in Treptow bei Berlin: 
Verfahren zur Herstellung schwefel- 
haltiger Anthrachinonderivate (D. 
R. P. 229 110, Kl. 22b vom 1. VIII. 1909.) 
Man läßt auf die Diazoverbindungen von 
Anthrachinonderivaten Sulfantimoniate, Sulf- 
arseniate oder Sulfostannate einwirken. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstelung schwefelhaltiger Küpen- 
farbstoffe der Anthracenreihe. (D. 
R. P. 229165, Kl. 22b vom 6. II. 1910.) 
Benzyliden- oder Benzylderivate des f- 
Aminoanthrachinons werden mit Schwefel 
auf höhere Temperatur erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von Küpenfarbstoffen 
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aus Aminoanthrachinonen. (D.R. P. 
229465, Kl. 22b vom 8. X. 1909.) Man 
erhitzt die Diazoverbindungen von Amino- 
anthrachinonen bezw. deren Substitutions- 
produkten in schwefelsaurer Lösung oder 
in Nitrobenzol mit Schwefelchlorür. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung schwefelhaltiger Küpen- 
farbstoffe der Anthracenreihe. (D. 
R. P. 232 711, Kl. 22b vom 10. III. 1910, 
Zus. z D.R. P. 229 165 vom 6. II. 1910.) 
Benzyliden- oder Benzylderivate des 2.6- 
oder 2.7 -Diaminoanthrachinons werden 
mit Schwefel auf höhere Temperatur er- 
hitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung schwefelhaltiger Küpen- 
farbstoffe der Anthracenreihe. (D. 
R. P. 232 712, Kl. 22b vom 24. IV. 1910, 
Zus. z. D. R. P. 229 165 vom 6. II. 1910.) 
Monobenzyliden- oder Benzylderivate des 
2.6- oder 2.7 - Diaminoanthrachinons 
werden mit Schwefel auf höhere Tem- 
peratur erhitzt. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von bromhaltigen, als 
Küpenfarbstoffe verwendbaren An- 
thrachinonderivaten. (D.R.P. 233038, 
Kl. 22b vom 1. I. 1910.) Die nach dem 
Verfahren des D. R. P. 221 853 (s. Färber- 
Zeitung 1911, S. 14) erhältlichen Anthra- 
chinonacridone werden bromiert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung acidylierter schwefel- 
haltiger Anthrachinonderivate (D. 
R. P. 233 072, Kl. 22b vom 24. IV. 1910.) 
Man acidyliert diejenigen schwefelhaltigen 
Küpenfarbstoffe der Anthrachinonreihe, 
welche durch Einwirkung von Schwefel 
auf die Monobenzyliden- oder Monobenzyl- 
derivate des 2.6- oder 2. 7-Diaminoanthra- 
chinons entstehen. 


Gesellschaft für chemische In- 
dustrie Basel in Basel: Verfahren zur 
Darstellung von grauen Küpenfarb- 
stoffen. (D.R. P. 230 455, Kl. 22b vom 
27. III. 1910.) Aminophenanthrenchinon 
wird mit Kondensationsmitteln, z. B. An- 
timonpentachlorid, behandelt und der ent- 
standene Farbstoff eventuell nachträglich 
der Halogenierung untervorfen. 


Farbwerke vorm Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a.M.: Verfahren 
zur Darstellung von $-Anthrachino- 
nylisoceyanat aus f-Aminoanthra- 
chinon. (D. R. P. 224490, Kl. 120 vom 
16. V. 1909.) Das aus £-Aminoanthra- 
chinop und Phosgen in der Kälte ent- 
stehende £-Anthrachinonylharnstoffchlorid 
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wird in fertigem Zustande bei Gegenwart 
eines Verdünnungsmittels erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Acetylchloramino- 
anthrachinonen. (D. R. P. 224.073, 
Kl. 120 vom 16. VII. 1909.) Acetamino- 
anthrachinone werden mit wäßrigen Lö- 
sungen von unterchloriger Säure behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung eines grauen Küpen- 
farbstoffs. (D. R. P. 229042, Kl. 22b 
vom 16. III. 1909.) 1.5-Diaminoanthranol 
wird für sich allein oder in Gegenwart 
von Lösungsmitteln mit oder ohne Kon- 
densationsmittel erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Arylanthrachinonyl- 
harnstoffen bezw. -thioharnstoffen. 
(D. R. P. 229111, Kl. 22b vom 19. 11.1909.) 
Man läßt auf Aminoanthrachinone, event. 
in Gegenwart indifferenter Lösungsmittel, 
Arylcarbonimide bezw. Arylthiocarbonimide 
einwirken. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von sauren Wollfarb- 
stoffen. (D. R. P. 229408, Kl. 22b vom 
28. III. 1909.) Man behandelt #-Anthra- 


chinonylharnstoffe mit Chlorsulfonsäure 
bezw. rauchender oder hochkonzentrierter 
Schwefelsäure. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Anthrachinonylaryl- 
bzw. Dianthrachinonyl- und Anthra- 
chinonylalkylharnstoffen. (D.R.P. 
231853, Kl. 22b vom 20. V. 1909.) f-An- 
thrachinonylisocyanat wird bei An- oder 
Abwesenheit eines l,ösungsmittels mit pri- 
mären oder sekundären Aminen umgesetzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D. R. P. 231 854, Kl. 22b vom 29. IX. 
1909.) Man setzt Anıino- und Chloranthra- 
chinonthioxanthonderivate mit Chlor- bzw. 
Aminoanthrachinonderivaten um. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstelung eines lachsroten Küpen- 
farbstoffs der Anthrachinonreihe. 
(D.R.P. 232135, Kl. 22b vom 1. VIII. 1909.) 
Man behandelt #-Anthrachinonylharnstoff- 
chlorid bzw. £- Anthrachinonylisocyanat 
oder 8 £-Dianthrachinonylharnstoff mit neu- 
tralen bzw. alkalischen Kondensations- 
mitteln in der Hitze. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von 2.2’-Dianthrachi- 
nonylharnstoff. (D. R. P. 232739, 
Kl. 22b vom 7. I. 1909.) Man läßt 
Phosgen auf 2 - Aminoanthrachinon in Ge- 
genwart von geeigneten Lösungsmitteln 
bei höherer Temperatur einwirken. 
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Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von ß-$-Dianthrachino- 
nylthioharnstoffen. (D. R. P. 232 791, 
Kl. 22b vom 16. IH. 1909.) Man läßt 
Thiocarbonylchlorid entweder in der Hitze 
auf f-Aminoanthrachinon einwirken oder 
man bringt Thiocarbonylchlorid zunächst 
in der Kälte auf f-Aminoanthrachinon und 
sodann das so gebildete Umwandlungspro- 
dukt auf ein weiteres Molekül $ - Amino- 
anthrachinon in der Wärme zur Einwirkung. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Herstellung von schwefelhaltigen 
Umwandlungsprodukten der «-Ami- 
noanthrachinone. (D. R. P. 232 792, 
Kl. 22b vom 26. III. 1909, Zus. z. D. R. 
P. 232 791 vom 16. III. 1909.) Die im 
Hauptpatent (s. vorstehend) genannten 
A - Aminoanthrachinone werden durch 
« - Aminoanthrachinone ersetzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. 
(D R. P. 232 793, Kl. 22b vom 16. II. 
1909.) Auf die Farbstoffe des Patentes 
232 791 1&ßBt man Acetylen- bzw. Alkylen- 
halogenide bei Gegenwart von salzsäure- 
bindenden Mitteln einwirken. 

Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayer 
& Co. in Elberfeld: Verfahren zur 
Darstellung der als Küpenfarbstoffe 
verwendbaren Benzoylaminoanthra- 
chinone. (D.R.P. 225232, Kl. 22b vom 
10. VII. 1908.) Auf Aminoanthrachinone (mit 
Ausnahme des 1.5- und 1.8- Diamino- 
anthrachinons und der Aminoalizarine) bzw. 
ihre Derivate läßt man zur Einführung des 
Benzoylrestes oder substituierter Benzoyl- 
reste geeignete Acylierungsreste einwirken. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung grauer bis braun- 
schwarzer Küpenfarbstoffe der An- 
thracenreihe. (D.R.P. 226879, Kl. 22b 
vom 5. III. 1909.) Anthrachinonmerkap- 
tane oder -disulfide oder durch Schwefel- 
alkali in Anthrachinonmerkaptane über- 
führbare Anthrachinonderivate werden mit 
Alkalipolysulfiden über die zur Bildung der 
Merkaptane erforderliche Temperatur hin- 
aus bis zur Bildung wasserunlöslicher 
Farbstoffe erhitzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung oliv- bis schwarz- 
brauner Küpenfarbstoffe der Anthra- 
cenreihe. (D. R. P. 226 957, Kl. 22b 
vom 5. III. 1909.) Anthrachinonylmerkap- 
tane oder -disulfide werden mit Schwefel 


verschmolzen. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 


der Anthracenreihe. (D.R.P. 227104, 
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Kl. 22b vom 29. XII. 1908, Zus. z.D. 
R. P. 225 232 vom 10. VII. 1908.) Im 
Verfahren des Hauptpatentes (s. oben) 
werden die Aminoanthrachinone bzw. ihre 
Derivate durch Aminodianthrachinonyle 
bezw. ihre Derivate ersetzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthracenreihe. (D.R.P. 227398, 
Kl. 22b vom 20. III. 1909, Zus. z. D. R. 
P. 225232 vom 10. VI. 1908.) Die im 
Verfahren des Hauptpatentes (s. oben) 
verwendeten Aminoanthrachinone werden 
durch die in der Patentschrift 220 580 
(s. Färber-Zeitung 1911, S. 13) beschrie- 
benen Aminoverbindungen ersetzt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthracenreihe. (D.R.P. 228992, 
Kl. 22b vom 23. IV. 1909, Zus. z. D. R. 
P. 225232 vom 10. VI. 1908.) Im Ver- 
fahren des Hauptpatentes (s. oben) werden 
die Aminoanthrachinone durch die Amino- 


anthrimide bzw. ihre Derivate ersetzt. 
(Fortsetzung folgl). 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
Von 


Dr. E. Sediaczek. 


Verfahren zur Herstellung halt- 
baren Seidenglanzes auf nicht flori- 
gen Geweben. D.R.P. 235 701 vom 
19. 2.1908, ausgegeben am 3.6. 1911. 
Wilhelm Aderholdt, CöIn a. Rh. 

Der Seidenglanz, den Textilstoffe unter 
der Einwirkung von Gaufrierwerkzeugen, 
z.B. beim Hindurchführen zwischen soge- 
nannten Effektwalzen entsprechend dem 
Aussehen der Oberflächen der gemischten 
Walzen annehmen, geht unter der Ein- 
wirkung von Wärme und Feuchtigkeit als- 
bald wieder verloren. Je feiner und fester 
die Gravur der Walzen beschaffen ist, desto 
eher tritt dabei der Glanzverlust ein. Die 
gründliche Beseitigung dieses großen Übel- 
standes ist der Zweck des nachstehend be- 
schriebenen Verfahrens. 

Man durchnäßt die zu behandelnden 
Textilstoffe vollständig, so daß deren Fasern 
vollständig geschmeidig werden. Die nassen 
Textilstoffe werden hierauf der Gaufrage 
unterworfen, und zwar unter Anwendung 
sehr hoher Druck- und Hitzegrade, wobei 
eine Trocknung und gleichzeitige Über- 
tragung auch der feinsten Druckmuster 
stattfindet. Die so erzeugten Druckmuster 
sind hervorragend beständig gegen Wärme 
und Feuchtigkeit. 
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Neues Verfahren zur Herstellung 
von Ätzeffekten. Brit. Pat. 12 998/1910 
vom 28. 5. 1910, veröffentlicht am 18.5. 
1911. Friedr. Bayer & Co. 

Patent-Anspruch. Neues Verfahren zur 
Herstellung vonÄtzeffekten, darin bestehend, 
daß man eine Ätzpaste die $-Naphtol oder 
seine Sulfosäuren oder andere Ätzpasten 
ohne #-Naphtol auf Waren aufdruckt, die 
mit direkten Farbstoffen, wie Paraschwarz, 
Dianilbronze 2G usw. gefärbt sind, dann 
die so behandelten Faserstoffe dämpft, durch 
ein eine Diazoverbindung enthaltendes Bad, 
hierauf durch Luft und schließlich durch 
verdünnte Schwefelsäure passiert, wobei 
man auch die Faserstoffe nach dem Dämpfen 
zuerst durch warme oder kalte verdünnte 
Schwefelsäure, hierauf durch ein Diazobad 
und schließlich durch ein Säurebad passieren 


lassen kann (vergl. hierzu D. R. P. 228 753, 


8. dies. Ztschrft. 1910, No. 24). 

Verfahren zur Herstellung brauner 
Töne auf der Textilfaser. Franz. Pat. 
425 831 vom 10. 2. 1911, veröffentlicht am 
11.6. 1911. Friedr. Bayer & Co. 

Verfahren zurHerstellung brauner wasch- 
echter Färbungen auf Baumwolle, darin be- 
stehend, daß man die Baumwolle mit 
Monosulfo- oder Carboxylverbindungen im- 
prägniert und die imprägnierte Ware hierauf 
mit Diazopitrobenzol entwickelt (vergl. Brit. 
Pat. 12140/1910, se. dies. Ztschrft. 1911. 
Nr. 11). 

Verbessertes Verfahren zur Her- 
stellung von Druckeffekten auf Ge- 
weben. Brit. Pat. 28084/1910 vom 2. 12. 
1910, veröffentlicht am 1.6. 1911. Dr. 
Düring, Berlin. 

Das Verfahren bezweckt die Herstellung 
glänzender sowie glanz- und bügelechter 
Druckeffekte auf Geweben. Bisher verfuhr 
man derart, daß man die Gewebe zunächst 
kalandrierte und hierauf mit solchen Körpern 
überzog, die in leicht flüchtigen organischen 
Lösungsinitteln löslich waren. Die Ver- 
wendung derartiger Lösungen war die 
Grundidee der früheren Verfahren, da man 
die Empfindlichkeit der Druckeffekte gegen 
Wasser kannte. Das Verfahren beruht auf 
der neuen Beobachtung, daß man auch 
wässrige Lösungen unter bestimmten Be- 
dingungen anwenden kann. Als besonders 
geeignet hat sich eine starke Seifenlösung 
in wäßrigem Alkohol erwiesen, die man 
bei niederer Temperatur auf das kalandrierte 
Gewebe aufbringt. Jede Art Seife, die in 
Wasser und Alkohol löslich ist, ist an- 
wendbar. Auch kann man solche Fette 
und Harze zusetzen, die in wäßrigem Al- 
kohol löslich sind. Zur Ausführung wird 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Astzdruck. 


383 


das kalandrierte Gewebe wit der Seifen- 
lösung imprägniert, nach Bedarf ange- 
feuchtet oder gedämpft und hieraufwiederum 
durch heiße Preßwalzen geleitet. Die so er- 
haltenen Druckeffekte sind äußerst glänzend 
und vollkommen bügelecht. 


Verfahren zum Mercerisieren von 
Tüll in Bahnen. Franz. Pat. 426 414 
vom 2.5.1910, veröffentlicht am 6. 7. 1911. 
H. David & Co, Frankreich. 

Die: vorliegende Erfindung betrifft ein 
Verfahren, um Tüll in Bahnen auf be- 
liebigen Mercerisier- oder Spannmaschinen 
zu mercerisieren. Das Verfahren beruht 
darauf, daß man den Baumwolltüllinmehreren 
Lagen aufeinander zur Anwendung bringt, 
so daß die Kanten eine genügende Festig- 
keit gegen die Einwirkung der auftretenden 
Spannung aufweisen. Bei dem bisher ge- 
bräuchlichen Verfahren, bei dem man den 
Tüll in einer Lage anwendete, war ein 
Mercerisieren auf der Maschine nicht aus- 
führbar. Man kann zweckmäßig die Ränder 
der Tüllbahnen noch mit einem Band ver- 
stärken. 


Verbessertes Verfahren zum Be- 
drucken von Webware. Brit. Pat. 
9090/1910 vom 14. 4. 1910, veröffentlicht 
am 4. 5. 1911. Felix Krockert, Halle 
a. 8. 

Die Erfindung erstreckt sich im wesent- 
lichen auf ein Verfahren zum Bedrucken 
weitmaschiger Gewebe mit einer Druck- 
walze, die einen elastischen Überzug trägt, 
wobei das Gewebe vor dem Bedrucken mit 
Papier hinterklebt bezw. einer Stärkeappretur 
o. dergl. unterworfen wird, so daß beim 
Druck die Farbe gleichmäßig zwischen die 
Zwischenräume der Fäden gepreßt wird. 
Die vorliegende Erfindung ist auch an- 
wendbar zur Erzielung von Reliefeffekten, 
indem man die bedruckte Ware mit ge- 
pulverten Faserstoffen, z. B. Wollstaub, 
überschichtet, hierauf druckt und dann mit 
einem Lack überzieht. Der elastische Über- 
zug auf der Druckwalze kann aus Gummi, 
Filz, Leder, Linoleum o. dergl. bestehen. 
Man kann durch geeignete Anwendung der 
vorbeschriebenen Arbeitsweise auch Relief- 
effekte erzielen. 


Verfahren zur Herstellung ge- 
körnter oder gepreßter Fensterpa- 
piere. Franz. Pat. 427 023 vom 8.3.1911, 
veröffentlicht am 24. 7. 1911. Fritzsche, 
Deutschland. 

Bisher hatte man Fensterpapier so her- 
gestellt, daß man auf Papier, z. B. mit 
Seidenmuster, das weiß oder faıbig war, 
einen transparenten Lack aufbrachte, der 
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dem Papier die gleiche Durchsichtigkeit 
wie dem Glas verlieh. Nach dem ange- 
meldeten Verfahren soll dem Papier die 
halbe Durchsichtigkeit verliehen werden, 
wie sie dem Glas mit buckliger Oberfläche 
eigen ist. 

Zur Erreichung dieses Zweckes über- 
zieht man die eine Seite des Papiers mit 
einem Firnis, druckt hierauf das gewünschte 
Kornmuster auf und bedeckt nunmehr auch 
die andere Seite des Papiers mit einer 
Firnisschicht, die man nach oberflächlichem 
Antrocknen gleichmäßig abstreicht. 


Wasserdichter Appret. Franz. Pat. 
423573 vom 20. 3. 1911, veröffentlicht 
am 8. 8. 1911. Watrunez, Belgien. 

Das Wesen der Erfindung besteht darin, 
den Alaun dadurch geeignet zur Herstellung 
wasserdichter Appreturen zu machen, daß 
man die Schwefelsäure des Alauns durch 
schwache Säuren ersetzt. Man wendet 
zweckmäßig den Alaun bei Gegenwart von 
Ammoniumacetat o. dergl. an. Ein solcher 
Appret hat beispielsweise folgende Zu- 
sammensetzung: 


Gequollene Gelatine . je nach Dick- 
flüssigkeit, 
Tannin . 2 bis 4°/, vom@e- 


wicht der ver- 
wendeten Gela- 
tine, 
Essigsaures Ammonium 10 bis 20 °/,, 
Mischung, gewonnen 
durch Umsetzung von 
Alaun mit einem 
Überschuß von Am- 
moniumacetat , 
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Schwächung der Baumwolle beim Färben 
mit Schwefelfarben. 
Von 
Ernst Jentsch. 

Mit der Veröffentlichung seiner Unter- 
suchungen über die Schwächung der Baum- 
wolle beim Färben mit Schwefelfarbstoffen 
in der Färber-Zeitung hat Herr Fr. Eppen- 
dahl den Praktikern, welche gewöhnlich 
keine Zeit haben, um solche Untersuchungen 
vorzunehmen, einen Diensterwiesen, manchen 
Zweifel beseitigt und Klarheit geschaffen. 
Aus den Untersuchungen geht hervor, daß 
die Schwefelfarben besser sind als ihr Ruf. 
Trotz ihrer guten Eigenschaften konnten 
sie sich erst nach Überwindung der ersten 
Vorurteile allgemeiner Anwendung er- 
freuen, da das Auflösen mit Schwefel- 
natrium umständlich und die ätzende Wir- 
kung desselben sich unangenehm an den 


Händen bemerkbar machte. Einige be- 
kannt gewordene Fälle von Faser- 
schwächung, verursacht durch ungenügendes 
Spülen, erregten Beunruhigung in der 
Färberwelt, welche noch vorhanden war, 
als ich im Jahre 1901 Schwefelschwarz 
färben mußte, um gegen Oxydationsschwarz 
konkurrieren zu können. Herr Fr. Eppen- 
dahl war so freundlich auch meine Ab- 
handlung in der Färber-Zeitung (Jahrg. 1907, 
S. 338) zu erwähnen, nach welcher ich 
Schwefelschwarz mit Türkischrotöl und 
Salmiaknachbehandele, um Faserschwächung 
auf Baumwollstückware zu verhüten. Aus 
den Untersuchungen des Herrn Fr. Eppen- 
dahl geht hervor, daß ich seinerzeit das 
Richtige getroffen, da auch er, wenn nicht 
mit Chromkali und Essigsäure nachbehan- 
delt wird, eine alkalische Avivage oder 
eine Nachbehandlung mit essigsaurenı Na- 
tron vorschlägt. Ich sagte mir, daß eich 
keine freie Schwefelsäure, welche bekannt- 
lich die Ursache der Schwächung der 
Baumwolle ist, bilden könne, wenn die 
Ware alkalisch ist. Außerdem wird durch 
diese sehr einfache Nachbehandlung das 
Schwarz in ein schönes Tiefschwarz über- 
geführt. Monopolöl (Dr. Schmids, Heerd 
a. Rhein) und Monopolseife (Stockhausen 
und Traiser, Krefeld) tun die gleichen 
Dienste. 


Erläuterungen zu der Beilage No. 20. 


No. ı. Algolbrillantviolett R i. Teig auf Baum- 
wollgarn. 
Man färbt mit 
20°/, Algolbrillantviolett Ri. Teig 
(Bayer). 
Vergl. R. Werner, Einige neue Baum- 
wollfarbstoffe S. 367, Heft 18. 


No. 2. Algololiv Ri. Teig auf Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde mit 
20 °/, Algololiv Ri. Teig (Bayer). 
Vergl. R. Werner, Einige neue Baum- 
wollfarbstoffe S. 367, Heft 18. 


No. 3. Brillantwollblau FFR extra auf ı0 kg 
Wolligarn. 
Man bestellt das Bad mit 
200 g Brillantwollblau FFR extra 
(Bayer), 
1,5 kg krist. Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 


Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
(1:10) wird der Ton grün, mit schwefliger 
Säure etwas heller. Nach dem Auswaschen 
kehrt in,beiden Fällen die ursprüngliche 


Nüance zurück. Die Walkechtheit ist gut. 
Färbersi der Färber-Zeitung. 
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No. 4. Ätzmuster. 
Man färbt mit 
5°), Naphtogenblau 2B (Berl. 
Akt.-Ges.), 
diazotiert und entwickelt mit #-Naphtol. 
Geätzt wurde mit 
200 g Rongalit C 
in 1 kg Ätzfarbe. 


No. 5. Naphtaminechtscharlach BG auf 
Baumwollgarn. 

Es wurde gefärbt in der für substantive 
Farbstoffe üblichen Weise auf stehendem 
Bade mit 

3 °/, Naphtaminechtscharlach 
BG (Kalle) 
unter Zusatz von 
0,5—2 °/, ealc. Soda und 
5—20 - calc. Glaubersalz 
nahe der Kochtemperatur °/, bis 1 Stunde. 


No. 6. Druckmuster. 

Echtdruckgrünreserve: 
80 g EchtdruckgrünG (Kalle) und 
40—80 - Reservesalz W pat. werden in 
150—110 - Wasser bei 40°C. gelöst, zu 
650 - essigsaurer Stärkeverdickung 
gegebenundkalt gerührt. Dazu 
80 - holzessigsaures Eisen 18° Be 

1000 g. 
Man druckt diese Reserve vor, trocknet, 
dämpft 3 bis 5 Minuten bei 100° C. und 
überpflatscht dann mit: 


120 g Indigo KG (Kalle) 

80 - Glycerin, 

25 - Hydrosufit NF conc., 

50 - Natronlauge 45° Be, 

450 - Verdiekung J, auf 50°C. er- 
wärmen, bis reduziert, dazu 

60 - Kaliumsulfit 45° Be, 

50 - Olivenöl, 

80 - Hydrosulfit NF conc., 

85 - Wasser 


Nach dem Überpflatschen trocknen, 3 bis 
5 Minuten im Mather-Platt bei 100 bis 
102°C. dämpfen, durch Spülen entwickeln, 
malzen und bei 60° C. seifen. 

Verdickung J. 
440 g Industriegummi, 
44 - Weizenstärke, 
516 - Wasser 


1000 g. 


No. 7. Anthracenchrombraun SWN, Anthracen- 
gelb BN, Anthracenblauschwarz C auf Kammzug. 
Man färbt mit 
0,7°/, Anthracenchrombraun SWN 
(Cassella), 
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0,1 - Anthracengelb BN (Cassella), 
0,005 - Anthracenblauschwarz C 
(Cassella), 
und chromiert mit 
0,5 °/, Chromkali nach. 


No. 8. Erweco-Alizarinsäureblau R auf Woligarn. 
Man färbt mit j 

3°/, Erweco-Alizarinsäureblau R 
(R. Wedekind & Co.), unter Zusatz von 

1 °/, Glaubersalz 
neutral an, gibt nach und nach 

4—6 °/, Essigsäure 
hinzu, färbt 1'/, Stunden kochend, schreckt 
ab und chromiert mit etwa 

1,5 °%/, Chromkali 
1/, bis ?/, Stunde kochend nach. 


Rundschau. 


Industrielle Gesellschaft zu Rouen. Sitzung des 
Komit6s für Chemie vom 9. VI. 1911. 

E. Blondel macht Mitteilung von dem 
Rundschreiben des Zentralkomites zur 
Ehrung Schützenbergers. Er hofft, daß 
die Kundgebung den Umfang annehmen 
wird, der der Bedeutung Schützen- 
bergers entspricht. 

Sitzung vom 7. VII. 1911. 

LeRoy verliest einen Aufsatz über die 
Beleuchtung mit Neonröhren. Versuche 
zur Beleuchtung des Sitzungssaales werden 
vorgeführt. 

Sitzung vom 21. VII. 1911. 

Eine im Juni 1911 von Balanche 
hinterlegte Arbeit mit dem Kennwort „Ex 
nihilo nihil“ behandelt die Herstellung 
einer Chrombeize. Die Arbeit wird in den 





Berichten der Gesellschaft abgedruckt 
werden. — Ad. Luttringer hat die 
Oberfläche helikoidaler Schlangenröhren 


berechnet, die bei Kühl- und Heizanlagen 
Verwendung finden. — Le Roy führt 
einen von ihm konstruierten Apparat vor, 
den er „Oxylaktoskop*“ nennt und der 
dazu dient, den Zusatz von Wasserstoff- 
superoxyd zu Milch erkennen zu lassen. 


St. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik in Ludwigshafen bringt unter der 
Bezeichnung Indanthrenviolett B extra 
Teig undIndanthrenviolettRN extraTeig 
zwei neue einheitliche Indanthrenfarbstoffe 
in den Handel. Indanthrenviolett B 
extra Teig ähnelt in seinen Eigenschaften 
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der älteren, wesentlich röteren Marke R 
extra, verändert sich jedoch in der Hitze 
weniger auffallend als diese und hat vor 
ihr den Vorzug, für die Apparatenfärberei 
geeignet zu sein. Das neue Produkt be- 
sitzt vorzügliche Chlor- und Waschechtheit 
und eine sehr gute Lichtechtheit. Auch 
die Potting- und Überfärbeechtheit des Farb- 
stoffes sind sehr gut, seine Schwefel-, 
Säure-, Alkali- und Reibeechtheit sind gut 
zu nennen. Beim Bügeln wird die Nüance 
blauer, beim Betupfen mitWasser röter. Auch 
für dieDruckerei ist das Produkt verwendbar. 

Indanthrenviolett RN extra Teig 
besitzt vor den andern Indanthrenviolett- 
marken den Vorzug wesentlich besserer 
Bügel- und Waschechtheit, da es beim 
Betupfen mit Wasser nicht rot wird. Es 
kann zum Unterschied gegen die übrigen 
Indanthrenviolett mit wenig Lauge aus 
kaltem Bade gefärbt werden, wobei rötere 
und schwächere Nüancen resultieren. Das 
neue Produkt läßt sich auch aus kochendem 
Bade mit Natronlauge und Traubenzucker 
sowie mit Schwefelnatrium färben. Ferner 
ist es für Apparatenfärberei geeignet und 
kann auf der Kontinue- bezw. Tauchküpe 
und zum Klotzen angewendet werden. 
Indanthrenviolett RN extra zieht zwar 
weniger gut auf und erschöpft das Bad 
nicht so gut wie die älteren Marken RT 
und R extra, doch ist sein Egalisierungs- 
vermögen besser als das dieser beiden 
Marken. Es hat vorzügliche Lichtechtheit 
und sehr gute Chlorechtheit. Die Wasch-, 
Walk-, Potting-, Schwefel-, Säure-, Alkali- 
und Reibeechtheit sind als gut zu bezeichnen. 
Die Bäuchechtheit ist gering, die Über- 
färbeechtheit mäßig. Auch für den Baum- 
wolldruck ist der Farbstoff geeignet. 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lueius & Brüning in Höchst a. M. machen 
auf folgende neue Farbstoffe aufmerksam: 
Seidenwollschwarz 3B und T eignen 
sich in vorzüglicher Weise zum Färben von 
Wollseidenstoffen aller Art. Die neuen 
Produkte liefern sehr schöne und blumige 
Schwarznüancen von guter Tragechtheit 
und sind dadurch besonders wertvoll, daß 
sie eine gleichmäßige Deckung der Wolle 
und Seide zeigen. 

Wollätzschwarz T ist ein neuer, sauer 
zu färbender, gut egalisierender Wollfarb- 
stoff, dessen Färbungen sich mit Hydrosulfit 
NF conc. rein weiß ätzen lassen. Die 
geätzten Stellen bleiben auch bei längeren 
Belichten rein und dunkeln nicht nach. 
Die Echtheit des Produktes entspricht den 
an Wollmusselin-Ätzartikel gestellten An- 
forderungen. 
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Unter der Bezeichnung Erweco-Ali- 
zarinsäureblau R bringt die Firma R. 
Wedekind & Co. in Uerdingen den ersten 
Reprisentanten einer neuen Alizarinfarb- 
stoffreihe in den Verkehr. Der neue Farb- 
stoff ist in erster Linie für die Woll- 
echtfärberei (lose Wolle, Kammzeug, Garn, 
Stücke, Huffilz u. a.) und den Vigoureux- 
Druck mit Chromkali und Milchsäure be- 
stimmt und wegen der hervorragenden 
Lichtechtheit seines Chromlacks und der 
sonstigen guten Echtheitseigenschaften sehr 
zu empfehlen. Er kann aber auch als 
saurer Wollfarbstoff benutzt werden und 
zeichnet sich, auch so verwendet, durch 
vorzügliche Lichtechtheit seiner violetten 
Nüance aus. (Vergl. Erläuterungen zu der 
heutigen Beilage No. 8.) 


Von den Farbenfabriken vorm. 
Friedrich Bayer & Co. in Elberfeld liegen 
folgende neue Produkte vor: Benzolicht- 
rot 6BL ist ein neuer Baumwollfarbstoff 
von sehr klarer Nüance und vortrefflicher 
Lichtechtheit. Man färbt mit Kochsalz oder 
Glaubersalz und Soda, wie für Benzidin- 
farben üblich. Benzolichtrot 6BI, zeigt 
eine klarere, gelbstichigere Nüance als die 
ältere 8BL-Marke. Seine Löslichkeit sowie 
sein Egalisierungsvermögen sind gut, 80 
daß er nicht nur für einheitliche Rot, 
sondern auch für Modetöne in Kombination 
mit andern Benzolichtfarben verwendet 
werden kann. Außer der schon erwähnten 
vortrefflichen Lichtechtheit besitzen die 
Färbungen eine gute Alkali-, Säure-, Reib- 
und Bügelechtheit. Für Waschartikel neben 
Weiß kommt Benzolichtrot 6BL nicht in 
Betracht, dagegen für alle Baumwoll- 
materialien, die lichtecht gefärbt werden 
sollen. Halbwolle wird bei sachgemäßer 
Regelung der Färbetemperatur nahezu 
fadengleich gefärbt. Auf Seide erhält man 
klare, aber nicht wasserechte Rot. Auf 
Glanzstoff wie auf Chardonnet zieht der 
Farbstoff gut. Wegen seiner guten Löslich- 
keit und seiner Unempfindlichkeit gegen 
Kupfer oder Eisen ist er auch für die 
Apparatenfärberei geeignet. 


Ein für das Monochromfärbeverfahren 
vorzüglich geeigneter Farbstoff ist das neue 
Monochrombraun Ti. Tg. Man färbt, 
wie für das Monochromverfahren üblich, 
direkt mit Chromkali im Bade, kann aber 
auch auf Chromvorbeize und nach dem 
Nachchromierungsverfahren arbeiten. Der 
Farbstoff ist sowohl durch große Deckkraft 
als auch durch seine Echtheitseigenschaften 
ausgezeichnet. Die Färbungen zeigen eine 
sehr gute Alkali, Walk-, Karbonisier-, 


Heft 19. ] 
1. Oktober 1911.) 





Dekatur-, Schwefel- und Lichtechtheit. Auch 
die Pottingechtheit dürfte vielen Ansprüchen 
genügen. Das Produkt ist unempfindlich 
gegen Eisen, auf Kupfer fällt die Nüance 
wenig röter aus. Monochrombraun Ti. Tg. 
ist zum Färben loser Wolle, Kammzug und 
Garne für Herrenstoffe bezw. Wasch- und 
Walkwaren, dann für Strickgarne und stück- 
farbige Herren- und Knabenkonfektions- 
stoffe zu empfehlen. Weiße Baumwoll- 
effekte werden etwas, Seideneffekte stärker 
angefärbt. Der Farbstoff kann auch für 
den Vigoureuxdruck sowohl mit essigsaurem 
als auch mit Fluorchrom verwendet werden. 
Die Drucke besitzen eine sehr gute Walk- 
und Heißwasserechtheit. Ferner seien noch 
folgende Musterkarten derselben Firma er- 
wähnt: Katigenfarbstoffe auf Baum- 
wollgarn, Katigenfarbstoffe auf Baum- 
wollstoff gedruckt, Parafarben auf Baum- 
wollgarn, Parabraun RK und Para- 
braun V extra auf der Klotzmaschine kalt 
gefärbt und mit Rongalit C geätzt. Andere 
Karten enthalten: Überfärbeechte Baum- 
woll-Effektgarne in Wollware mit 
Küpenfarbstoffen gefärbt, Färbungen auf 
Halbwoll- und Wollseidenstoff, Fär- 
bungen auf Halbwollstoff nach dem 
Chromverfahren und Brauntöne auf 
Strickgarn, die sich durch gute Wasch- 
echtheit auszeichnen. Ferner saure Woll- 
farbstoffe auf Stückware, die Färbungen 
der wichtigsten Wollfarben in vier Schat- 
tierungen enthalten, Alizarinindigo G i. 
Tg., Bromindigo FBDi. Tg. und Algol- 
farbstoffe mit Rongalit CL geätzt, wasch-, 
licht- und chlorechte Modetöne mit Algol- 
farben gefärbt, moderne lichtechte Fär- 
bungen auf Damenstoffen, Saisonfarben auf 
Wollstoff und einbadige Alizarin-, Chrom-, 
Monochrom- und Nüancierungsfarb- 
stoffe. 

Immedialgrüngelb G ist ein neuer 
Baumwollifarbstoff der Firma Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. Das 
neue Produkt zeichnet sich besonders durch 
sein vorzügliches Egalisierungsvermögen 
aus und eignet sich infolge seiner eigen- 
tümlichen gelbstichigen Nüance für Grün-, 
Oliv- und Khakitöne wie überhaupt als 
gelbes Nüancierungsprodukt für jede Art 
Modenüancen. Der Farbstoff kommt für 
sämtliche Zweige der Baumwollfärberei in 
Betracht und ist namentlich auch für das 
Färben von Stückware und in mechanischen 
Apparaten sehr gut geeignet. Weiße Wolle 
wird beim Kochen im sauren Bade nicht 
angefärbt. Die Färbungen besitzen eine 
sehr gute Wasch- und Säureechtheit und 
gute Schwefelechtheit. Ha. 
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Das Bleichen von Merino. 
- 1910, 287.) 

Die Ansichten über die beste Art, die 
als Merino bekannten halbwollenen Erzeug- 
nisse zu bleichen, sind geteilt. 

In Anwendung sind drei Methoden, 
die Schwefelbleiche, die Behandlung mit 
Peroxyden und die mit Permanganat. Das 
billigste Verfahren ist zweifellos das 
Schwefeln. Es wird ausgeführt in einer 
geschlossenen Kammer, die mit einer Zu- 
leitung für den Lufteauerstoff ausgestattet 
ist; von besonderer Wichtigkeit ist, daß 
aller Schwefel vollständig zur Verbrennung 
gelangt, da andernfalls durch unverbrannte 
Schwefelpartikelchen lästige Flecken ent- 
stehen. Vor dem Schwefeln muß die Ware 
geseif, dann aber durch gründliches 
Spülen von jeder Spur Seife befreit werden; 
die Ware wird in feuchtem Zustand ge- 
schwefelt; die Behandlung dauert etwa 
12 Stunden. Darnach wird in kaltem 
Wasser gewaschen, geseift, gespült und 
bei niedriger Temperatur getrocknet. Etwas 
kostspieliger ist die Bleichung mit Per- 
oxyden; sie liefert aber ein sehr haltbares 
Weiß. Das Verfahren besteht darin, daß 
die gespülte Ware in einer genügend 
starken Lösung von Weasserstoffsuperoxyd 
bei einer Temperatur von 45° C. hantiert 
wird. Man läßt über Nacht liegen, preßt 
ab und wäscht in gesäuerteın Wasser. 
Wird Natriumsuperoxyd benutzt, so muß 
dieses erst durch eine entsprechende Menge 
Schwefelsäure zerlegt werden, worauf man 
erforderlichenfalls mit Wasserglas wieder 
neutralisiert. Eiserne Gefäße oder Rührer 
dürfen bei Anwendung von Natriumsuper- 
oxyd nicht benutzt werden. 

Sehr verbreitet ist die Bleichung mit 
Permanganat, in Amerika allerdings weniger. 
Das Bleichbad besteht aus einer kalten 
wässerigen 2 bis 4°/,igen Lösung von 
Permanganat. Die Ware wird in genäßtem 
Zustand etwa !/, Stunde eingelegt, bis sie 
gleichmäßig braun gefärbt ist. Dann wird 
ausgewaschen und in ein warmes Bad ein- 
gegangen, das auf 100 1 ein bis zwei 
Liter Natriumbisulfitlösuag enthält und mit 
!/, 1 Salzsäure versetzt ist. Die Ware 
bleibt darin, bis die braune Färbung völlig 
verschwunden ist, worauf man gründlich 
wäscht und schließlich trocknet. Het. 


(The Textile Rec. 


Emil Blondel, Über das Färben von Blauholz 
im Continuebetrieb. (Rev. gen. mat. col. 1910, 
65.) 

Die Abhandlung Montavons, über die 
auch in dieser Zeitschrift berichtet worden 
ist, gibt dem Verfasser Veranlassung, auch 
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seinerseits ein Verfahren zum Färben von 
Blauholzschwarz mitzuteilen, das er vor 
fast 30 Jahren in der Fabrik von Henri 
Wallon zur Anwendung gebracht hat. Das 
Verfahren ist folgendes: Die Ware wird 
zuerst fast kochend mit einer verdünnten 
Schwefelsäure behandelt, die im ccm 2 1 
einer Säure von 52° enthält; nach dem 
Auswaschen mit reinem Wasser wird an 
der Luft getrocknet. Die Ware gelangt 
dann in eine Blauholzlösung von 5° Be., 
die zur Begünstigung der Oxydation und 
zur Verhütung unlöslicher Niederschläge 
schwach ammoniakalisch gehalten wird. 
Die Temperatur wird durch indirekte 
Heizung von 15° auf 80° C. gesteigert, 
während das Gewebe mit einer Geschwin- 
digkeit von 1500 bis 1800 m in der 
Stunde durchgezogen wird. Die Kufe ist 
mit 2 Paar Quetschwalzen ausgestattet, von 
denen das eine den Zweck hat, das Be- 
netzen zu befördern, während das zweite 
beim Austritt der Ware das Abpressen und 
die Gleichmäßigkeit der Fortbewegung be- 
wirkt. Das Zubessern der Farbstoffe ge- 
schieht mit einer Lösung von 3!/, bis 4°. 
Die Ware wird dann behufs Abkühlung 
12 bis 18 Stunden aufgehangen, wobei 
dafür zu sorgen ist, daß ein Trocknen 
nicht statffindet. Am nächsten Tag ge- 
langt die Ware in die Eisensulfatlösung; 
diese enthält auf 40 1 Wasser 2,5 1 Eisen- 
oxydsulfatlösung von 55°. Durch diese 
wird die Ware mit einer Geschwindigkeit 
von 2000 bis 2500 m in der Stunde hin- 
durchgenommen, derart, daß die Berührung 
mit der Lösung 10 bis 15 Minuten dauert. 
Es folgt die Behandlung mit Kalkwasser, 
dessen Menge so zu bemessen ist, daß das 
abflieBende Wasser stets noch schwach 
alkalische Reaktion zeigt; auf 100 Stück 
braucht man etwa 15 ccm gesättigtes 
Kalkwasser. Durch gründliches Aus- 
waschen befreit man die Gewebe vom 
Kalk, preßt ab und trocknet oder appre- 
tiert, worauf durch einfaches Lagern oder 
durch die Wärme beim Trocknen das 
Schwarz seine volle Intensität entwickelt. 
Es zeigt bei einem intensiv roten Über- 
schein einen warmen Ton; eine violette 
oder bläuliche Nüance zeigt an, daß zu 
wenig Blauholz angewendet ist. Bei einer 
Tagesproduktion von 120 Stück stellen sich 
die Kosten für ein Stück von 85 m auf 
Fr. 2,62. 

Die Herstellung der Eisensalzlösung ge- 
schieht wie folgt: Man mischt 

30 kg Salpetersäure von 36° Be. 

30 kg Salzsäure von 22° und 

30 1 Wasser, 
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fügt hierzu langsam den Eisenvitriol und 
erhitzt auf 40 bis 50° C., unter weiterem 
Zusatz von Vitriol wird das Erhitzen so 
lange fortgesetzt, bis die nitrosen Dämpfe 
völlig verschwunden sind. Man muß 1801 
Flüssigkeit von 55° erhalten. 

Der Verfasser teilt Montavons An- 
sicht, daß kein einziger der organischen 
Farbstoffe, sei es ein direkter, ein Ent- 
wicklungsfarbstoff oder auch ein Schwefel- 
farbstoff in der Stückfärberei ernstlich mit 
Blauholz konkurrieren könne. Hegl. 


Durch Kombination von Küpenfarbstoffen erzeugte 
Nüancen. (R6v. g6n. mat. col. 1910, 36.) 

Es ist allgemein anerkannt, daß das 
Färben auf der Küpe für Wolle besondere 
Vorzüge bietet, weil dabei jedes Kochen 
unterbleibt, wodurch stets die Elastizität, 
der Glanz und die Festigkeit ungünstig 
beeinflußt werden. Bis vor kurzem konnte 
man jedoch nur eine einzige Nüance, Blau, 
auf der Küpe färben; durch Einführung 
der neuen Küpenfarbstoffe haben sich diese 
Verhältnisse sehr geändert, indessen bietet 
das Nüancieren und die Erzeugung von 
Mischfarben auf der Küpe gewisse Schwie- 
rigkeiten, weil sich nicht alle Küpenfarb- 
stoffe beliebig miteinander kombinieren 
lassen. Neuerdings haben nun die Farb- 
werke Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. vier Küpenfarbstoffe auf den 
Markt gebracht, die sich beliebig mitein- 
ander kombinieren lassen: Das Helindon- 
braun G, das Helindonrot B, das Helindon- 
orangeR und das Helindonblau 2B. 

Die Stammküpe wird wird wie folgt an- 
gesetzt: 


5 1 Wasser 
100 g Türkischrotöl 
100 g Hydrosulfit conc. 
200 g Natronlauge 40° Be. 
500 g Farbstoff (als Paste). 


(Für Orange und Braun muß man stait 
500 g 1000 g nehmen.) 

Die Reduktion erfordert etwa !/, Stunde, 
und deren Beendigung ist an der Farbe 
der Lösung zu erkennen. 

Für lichte Töne verwendet man aut 
eine Küpe von 3000 I Inhalt: 

1,5 kg Leim 

1,500 ccm Ammoniak 

1 bis 1'/, kg Hydrosulfit conc. trocken 
und fügt die erforderlichen Mengen der 
vier Stammküpen hinzu. Bei tiefen Nüancen 
ist der Zusatz des Ammoniaks und des 
Hydrosulfitse entbehrlich. Die Färbung 
wird bei 60 bis 65° C. ausgeführt; es ist 
dafür zu sorgen, daß die Wolle sich vor 
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der Oxydation nicht abkühlt, da sonst die 
Echtheit der Färbung leidet. Zum Schluß 
wird mit 2°/ iger Essigsäure nachbehandelt. 
Das Färben nach Muster bietet nach diesem 
Verfahren keine Schwierigkeit und ist 
jedenfalls leichter als bei den Beizenfarb- 
stoffen oder den Entwicklerfarbstoffen. Bei 
häufig verlangten Nüancen können die 
alten Bäder immer wieder angewandt 
werden, nur ist zu beachten, daß in der 
Flotte stets etwas mehr Rot und Blau 
zurückbleibt als Braun und Orange. 

Die erzielten Färbungen zeigen die be- 
kannte Echtheit der Küpenfärbungen und 
erweisen sich im besondern auch als säure- 
echt, sodaß diese Art des Färbens vor 
allem für solche Artikel in Frage kommt, 
die sauer gewalkt werden, wie z. B. Hüte. 


Als geeignete Mischungen seien folgende 
genannt: 


1. 6000 g Helindonbraun G 
105 g Helindonrot BB 
210 g Helindonblau BB 


2. für Blau: 


2100 g Helindonblau BB 
2100 g Helindonbraun G. 


3. für Rot: 


4200 g Helindonrot B 
4200 g Helindonorange R. 


für Beige. 


3. 3600 g Helindonbraun G 
240 g Helindonrot B 
600 g Helindonblau BB 


für Grau. 


Heli. 


W.S. Carrutkers, Ein neues Türkischrotver- 
fahren. Soc. Dyers and Colour. 1911, 8. 123. 
Der Türkischrotprozeß, der bisher min- 
destens eine Woche an Zeit erforderte, 
wird nach dem Rene Ott und den 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. patentierten Verfahren um mehrere 
Tage dadurch abgekürzt, daß es gelingt, 
auf geöltem Material ein vollwertiges Tür- 
kischrot in einem Bade zu erzeugen. 

Die Garne, Ketten oder Stücke werden 
genetzt, in der üblichen Weise zwei- bis 
dreimal geölt und verhängt, dann 2 Stunden 
lang in Wasser, verdüunte Soda- oder 
Pottaschelösung von 30° C. gelegt. Nach 
gutem Ausringen gelangen sie unmittelbar 
in das Färbebad. Für 1 kg Garn sind zu 
nehmen: 

20 1 Wasser 

600 g Kochsalz 

100 - Alizarin 
40—60 - Aluminiumsulfat 
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6 g Ameisensäure 
0,6—0,8 - Schlämmkreide. 


Erst wird eine halbe Stunde kalt um- 
gezogen, dann während 1 bis 1!/, Stunden 
gleichmäßig zum Kochen erhitzt und °/, bis 
1 Stunde gekocht. Entweder epült man 
sofort oder kocht vorher in einer Lösung 
von !/, °/, Seife und etwas Soda, was den 
Färbungen noch lebhafteren Ton gibt; es 
braucht nicht gedämpft zu werden. An 
der freien Luft oder bei mäßiger Wärme 
ist zu trocknen. Die Vorzüge liegen in 
Ersparnis an Zeit, Handarbeit, Dampf und 
sogar Chemikalien. Die erzeugte Farbe 
gleicht in Klarheit, Licht-, Chlor- und 
Bäuchechtheit dem besten Rot, das auf 
anderem Wege hergestellt werden kann, 
übertrifft es fast noch in Reibechtheit und 
Durchfärben scharf gedrehter Zwirne. 


Wie bei allen Türkischrotprozessen muß 
auf Abwesenheit von Eisen in den Che- 
mikalien und Färbegeräten streng geachtet 
werden. Wesentlich für das Gelingen des 
Prozesses ist ferner, daß die Ölbeize nicht 
als freie Säure, sondern als gemischtes 
Kalinatronsalz möglichst schwerlöslich auf 
der Faser fixiert ist; das Pottasche- oder 
Sodabad vor dem Färben hat den Zweck, 
noch leicht ablösbare Ölmengen zu ent- 
fernen. Um während des Färbens ein 
Herunterlösen von Öl zu verhindern, wird 
das Kochsalz dem Bade zugesetzt, was das 
Neue an dem Verfahren ist. Dadurch 
wird vermieden, daß schon im Bade sich 
ein Farblack bildet, der Fülle des Tones 
und Reibechtheit beeinträchtigen würde. 
Die Ameisensäure soll nur einen etwa vor- 
handenen Überschuß von Alkali binden; 
bei genauem Arbeiten ist ihr Zusatz un- 
nötig. Die Kreide, die am besten in zwei 
Teilen in Abständen von !/, Stunde zuge- 
setzt wird, dient teils der Bildung des 
Calciumlackes, teils bewirkt sie auch die 
notwendige Umwandlung des Aluminium- 
sulfates in das basische Salz. Nach der 
angegebenen Vorschriftdurchdringen Alizarin 
und basisches Aluminiumsulfat in stets 
passend sich einstellenden Mengen ge- 
meinsam die Faser und werden von der 
Olbeize gleichmäßig niedergeschlagen, was 
wohl die hohe Reibechtheit und das gute 
Durchfärben bewirken mag. 


Auch für Türkischorange, Rosa, Lila, 
Purpur und Alizarinblau ist das Verfahren 
mit etwas veränderten Mengen brauchbar, 
selbst andere Beizen lassen sich verwenden. 
Die Arbeit gibt verschiedene Vorschriften 
für das Färben mit Chromacetat in einem 
Bade. Kr. 


DIN AP mr: een 

M. Fort, Bemerkungen über die Nachbehandlung 
von Baumwolliärbungen. (Soc. of Dyers and 
Colour. 1911, 5.) 


Wenn Schwefelfarbstoffe mit Bichromat 
und Säure oder mit Wasserstoffsuperoxyd 
nachbehandelt werden, so geschieht es, 
weil sie nicht nur o-chinoide färbende Be- 
standteile enthalten, die sich schon an der 
Luft rasch oxydieren, sondern auch solche 
mit p-Stellung, die zur Entwicklung der 
vollen Tiefe einer energischeren Oxydation 
bedürfen. 

Die Nachbehandlung von Benzidinfarb- 
stoffen mit Kupfersalzen soll die Bildung 
eines unlöslichen Kupferlackes auf der 
Faser bezwecken und so die gemeinsame 
Bleichwirkung von Licht und Feuchtigkeit 
vermindern. Erfolge zeigen sich nur bei 
solchen Farbstoffen, die einen Naphtalin- 
kern mit der Oxygruppe in 1 und der 
Stickstoffbrücke in 2 oder umgekehrt ent- 
halten. Als Probe, ob eine Färbung nach- 
gekupfert ist, wird empfohlen, etwas davon 
am Platindraht zu verbrennen und der 
Asche, während sie sich noch in der 
Flamme befindet, ein Reagensglas mit 
wenig kochender Salzsäure nahe zu halten. 
Blaue Flammenfärbung, die bis ins leb- 
hafte Grün geht, zeigt Kupfer an. 

Im Gegensatz zu Kupfersalzen bewirken 
Bichromat und Chromfluorid, dem Färbe- 
bade zugesetzt, niemals sofortige Fällung; 
in dieser Anwendung verbessern sie aber 
auch nicht die Beständigkeit der Färbung; 
die Waschechtheit wird sogar schlechter. 
Vollzieht sich also bei der Einwirkung von 
Chromverbindungen auf Baumwollfarbstoffe 
die Bildung eines Chromlackes, so zeigt 
dieser nur erhöhte Festigkeit zur Faser 
und damit Beständigkeit gegen Waschen, 
wenn er durch Nachbehandeln auf der 
Faser erzeugt ist. 

Die Behandlung mit Formaldehyd, durch 
die nur die Waschechtheit verbessert wird, 
läßt sich öfters mit der Kupferbehandlung 
in einem Bade vornehmen, ein Zeichen, 
daß die beiden Reagentien keineswegs auf 
die gleiche Atomgruppe eingreifen. In 
vielen Fällen enthalten die zur Formal- 
dehydbehandlung empfohlenen Farbstoffe 
m-Phenylendiamin in Endstellung. Das 
ließe darauf schließen, daß die Wirkung 
des Formaldehyds auf eine Kondensation 
mit der Amidogruppe zurückzuführen ist. 
Es gibtaber auchandere Beispiele. Chlorazol- 
blau R, das keine Amidogruppe, dagegen 
zwei Cl-Atome enthält, wird durch Formal- 
dehyd bedeutend waschechter. Um sich 
über den Wert der Formaldehydbehandlung 
nicht zu täuschen, empfiehlt es sich, 
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gleichzeitig eine Probe mit warmem Wasser 
allein vorzunehmen; häufig bewirkt schon 
dieses die beobachtete Verbesserung der 
Waschechtheit. Kr. 


M. Ude, Über das Bedrucken mit Anilinschwarz. 
(Röv. gen des mat. color. 1910, S. 163.) 

Die Baumwolle, die bedruckt werden 
soll, wird zuerst abgekocht, gebleicht und 
getrocknet. Beim Abkochen vermeidet 
man am besten jeden Zusatz von Alkali, 
Seife oder Türkischrotöl; das Bleichen 
braucht hier nicht so weit getrieben zu 
werden, weil die Wirkung der Gegensätze 
ohnedies in die Erscheinung tritt. Mit 
Vorteil benutzt man Chlorkalk und Essig- 
säure; die Trocknung wird zweckmäßig im 
Trockenraum vorgenommen, besser als an 
freier Luft. Zum Verdicken der Druck- 
farbe benutzt man Gummitraganth in mög- 
lichst reiner Form; man löst ihn allmählich 
in Wasser von 30 bis 40°C. unter häufigem 
Umrühren behufs Vermeidung von Klumpen- 
bildung; die Verdickung wird kalt ange- 
wandt, bei feinen Mustern mehr, bei groben 
weniger. Ä 

Die Farbstoffbildung vollzieht sich um 
so langsamer, je mehr Verdickung in der 
Mischung enthalten ist; um so größer ist 
auch die Haltbarkeit. 

Eine Druckfarbe mit Kupfersulfat stellt 
man nach folgender Vorschrift her: 


1. 100 g salzsaures Anilin 
100 - warmes Wasser 
10 - Anilinöl. 


2. 830 g Natriumchlorat 
150 ce warmes Wasser. 


3. 30 g Ammonsalz 
100 ce warmes Wasser, 
dazu Traganthverdickungbiszu 
900 g. 
4. Kupfervitriol 
warmes Wasser. 


Die Kupfervitriollösung wird erst nach 
völligem Erkalten zugegeben und die 
Mischung der übrigen Bestandteile zweck- 
mäßig durch ein Sieb geschlagen, um 
möglichste Gleichmäßigkeit der Mischung 
zu erzielen. Statt der Kupfervitriollösung 
kann man auch vanadinsaures Ammon ver- 
wenden. Man löst zu diesem Zweck 2 g 
vanadinsaures Ammon in 100 ce Wasser 
fügt 2 ce Glyzerin und 10 g Salzsäure 
(20° Be.) zu, erwärmt bis die Farbe blau 
wird und füllt mit Wasser auf 200 ce. 
Statt dieser Salze läßt sich auch Schwefel- 
kupfer als Paste anwenden, das bisher im 
Baumwolldruck noch nicht zur Anwendung 
gelangt ist. Man stellt zunächst aus 900 g 
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Natronlauge von 36° Be. und 164 g 
Schwefelblumen durch Digerieren in der 
Wärme eine Schwefellauge her; nach 
36 Stunden setzt man eine Lösung von 
630 g Kupfervitriol in 181 warmem Wasser 
hinzu; den entstandenen Niederschlag läBt 
man absitzen; wäscht ihn alkalifrei und 
hebt die etwa 25°/,ige Paste unter Wasser 
auf. 50 g der Paste genügen reichlich für 
1 1 Druckfarbe. Um die Arbeit während 
des Druckes zu erleichtern, setzt man 
häufig einen Farbstoff zu, wie z. B. Pariser 
Violett oder eine Mischung von Kobalt- 
sulfat und Naphtin S in je 50 cc Wasser. 
Diese Färbung, die licht-, chlor- und alkali- 
echt ist, verhindert das Vergrünen des 
Schwarz und läuft weder beim Chromieren 
noch beim Seifen ins Weiße aus. 

Ein anderes Rezept für die Druckfarbe 
ist folgendes: 


1. 84 g Anilinöl 
100 ce Wasser 
75 g Salzsäure. 


2. 835 g Natriumchlorat 
100 ec Wasser. 


3. 20 g schwefelsaure Tonerde 
100 cc Wasser 
20 g essigsaures Natron 
100 cc Wasser. 


4. 10 cc Glyzerin 
10 - Chlormagnesium. 


Mit Tragantverdickung auf 1 | auf- 
füllen und 1 cc der 2°/,igen Vanadin- 
lösung zusetzen. 

In dieser Mischung entsteht durch 
doppelte Umsetzung essigsaure Tonerde; 
außerdem wirken das Glyzerin und das 
Chlormagnesium wasseranziehend und 
schwächen die zerstörende Wirkung des 
gasförmigen Chlors und der Salzsäure. 

Nach dem Drucken bringt man die 
Ware in einen gut ventilierten Trocken- 
raum, der mit einem selbstregistrierenden 
Thermometer ausgestattet ist und in dem 
die Temperatur 38° nicht übersteigt. Sowie 
die Ware anfängt trocken zu werden und zu 
vergrünen, läßt man nassen Dampfzuströmen, 
bis die Farbe tief dunkelgrün geworden ist; 
dann hört man mit dem Erwärmen auf und 
läßt die Ware bis zum nächsten Tag 
hängen; man fixiert mit Natriumbichromat 
kalt oder warm unter Zusatz von Natron- 
lauge oder Schwefelsäure; in ersterem Fall 
bekommt man ein bläuliches Schwarz, in 
letzterem ein tief dunkles Schwarz. 5 g 
Bichromat auf 1 ]l sind genügend; man 
wäscht gut aus und seift, am besten unter 
Zusatz von Harzseife, in der Wärme; um 
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in Musterdrucken das Weiß zu heben, setzt 
man dem Seifenbad einige Gramm Direkt 
Blau 6B zu. Da das Anilinschwarz die 
Neigung hat, den Faden zu schwächen, so 
ist jeder Posten nach Beendigung des 
Drucks am Dynamometer zu prüfen. Die 
Oxydation mit Kupfersulfat greift die Faser 
stärker an als die mit vanadinsaurem 
Ammon. 

Bei Verfahren, die mit Ferrocyankalium 
arbeiten, empfiehlt sich folgende Vorschrift: 


75 g salzs. Anilin 

100 ce kochendes Wasser 
7 g Anilinöl 

30 g Natriumchlorat 

100 ee kochendes Wasser 

45 g Ferrocyankalium 

100 ce kochendes Wasser. 


Man druckt, nachdem man vorher mit 
der entsprechenden Menge Verdickung auf 
1 1 aufgefüllt hat, trocknet bei 30 bis 40°, 
dämpft 2 bis 3 Min. ohne Druck bei etwa 
96 bis 98°, indem man sorgsam darauf 
achtet, daB keine Kondensation von Wasser 
stattfindet, weil dadurch Flecken ent- 
stehen; zum Schluß wird chromiert wie ge- 
wöhnlich. Sollen Ätzungen gemacht werden, 
so druckt man auf den bei niederer Tem- 
peratur getrockneten Stoff eine Ätzpaste 
auf aus: 


150 g Natriumacetat 
150 - Leim 
300 ce kochendes Wasser 
mit Traganthverdickung auf 1 | oder 


150 g Natriumacetat 
100 - Natriumbisulfit 
350 ce Wasser 


mit Tragantverdickung auf 11. Für farbige 
Ätzungen setzt man Benzidin- oder sub- 
stantive Farbstoffe zu diesen Mischungen. 
IIgl. 
A. Chaplet, Ein neues Verfahren, um Stoffe un- 
verbrennlich zu machen. (Rev. g&n. des mat. 
color. 1910, S. 74.) 

Die bisher bekannten Verfahren, um 
Stoffe unverbrennlich zu machen, beruhen 
im allgemeinen auf der Anwendung von 
Ammoniaksalzen, Borsäure und Wolfram- 
verbindungen, mit deren Lösungen die 
betr. Stoffe getränkt werden. Die so her- 
gestellte Imprägnierung hat aber den Nach- 
teil, daß sie, besonders wenn sehr starke 
Lösungen benutzt worden sind, nicht 
dauernd fest haftet. Diesen Fehler will 
das neue Verfahren beseitigen, indem es 
das als Feuerschutzmittel wirkende Salz in 
unlöslicher Form in der Faser selbst nieder- 
schlägt, ähnlich, wie man die sogenannten 
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Eisfarben auf der Faser erzeugt. Zu 
diesem Behufe wird die Ware, die ffammen- 
sicher gemacht werden soll, zunächst mit 
der konzentrierten Lösung eines phosphor- 
sauren Salzes getränkt, wobei man dafür 
Sorge trägt, daß die Lösung möglichs tief 
in die Faser eindringt; man preßt dann 
stark ab und zieht durch eine am- 
moniakalische Lösung von Chlormagnesium. 
Als besonders geeignet hat sich eine 
Lösung von Monocalciumphosphat erwiesen, 
die man durch Auswaschen von Super- 
phosphat mit Wasser leicht erhalten kann. 
Zur Nachbehandlung lassen sich zweck- 
mäßig die Gaswässer der Leuchtgasfabriken 
benutzen, denen man etwa 2,5 °/, Chlor- 
magnesium zusetzte Im Fällbad müssen 
die Waren kräftig bewegt werden, um den 
nur oberflächlich auf der Faser sitzenden 
unlöslichen Niederschlag abzuspülen, da 
dieser das spätere Aufbringen der Appretur 
erschweren würde. 

Versuche im großen sind mit dem 


Verfahren noch nicht angestellt worden. 
Hell. 
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M. Nierenstein, Die Konstitution des Tannins 
Soc. of Dyers and Colour. 1911, 21. 

Auf Grund seiner Arbeiten über das 
Gebiet der Gerbstoffe, das ihn seit 1903 
beschäftigt, ist Nierenstein zu der An- 
sicht gelangt, daß Tannin eine Mischung 
von mindestens zwei Komponenten ist, 
nämlich von 


Digallussäure 


CO —0O - 
EN /NOH 


| | 
HO\ yo®H HO0OC w u 
OH 
und ihrem Reduktionsprodukt 
Leukotannin 





OH 


Es 
HOOC. OH 


Verschiedene Mittellungön. 


reagin -Leltußg. 
Jahrgang 1911. 


Infolge seiner geringen Siedepunkts- 
erhöhung, seiner Leitunfähigkeit für den 
elektrischen Strom und seines Aufleuchtens 
im durchfallenden Lichtstrabll muß es als 
Colloid bezeichnet werden. 

Die bisher am meisten verbreitete An- 
sicht über die Natur des Tannins fand 
ihren Ausdruck in der Formel von Schiff, 
der, auf zahlreichen früheren Unter- 
suchungen fußend, das Tannin als Digallus- 
säure erklärte. War auch gegen diese 
Formel die optische Aktivität des Tannins 
geltend gemacht worden, so hatte sich 
bisher doch kein besserer Ausdruck ge- 
funden. 

Nierenstein stützt jetzt seine Auf- 
fassung, die auch der Forderung eines 
asymmetrischen Kohlenstoffatoms gerecht 
wird, durch einen streng chemischen Be- 
weis. Dieser gründet sich besonders auf 
das Verhalten der Acetylderivate. Aus 
dem Tannin sind zwei wohldefinierte Penta- 
acetylderivate zu erhalten, von denen nur 
das eine (Pentaacetylleukotannin) noch einer 
weiteren Substitution zum Hexaacetylderivat 
fähig ist. Ferner ergibt das eine (Penta- 
acetyldigallussäure) bei der Hydrolyse nur 
Gallussäure, während das andere (Penta- 
acetylleukotannin) Gallussäure und Gallus- 
aldehyd liefert. Auch das verschiedene 
optische Verhalten der beiden Bestandteile 
ist experimentell bestätigt. Es gelang, aus 
Tannin reine inaktive Digallussäure zu ge- 
winnen, andrerseits ihr inaktives Penta- 
acetylderivat durch Reduktion, Acetylierung 
und Spaltung in die beiden aktiven Kom- 
ponenten des Hexaacetylleukotannins über- 
zuführen. 

Die Arbeit enthält neben einer kurzen 
Geschichte der Verwendung des Tannins 
noch eine umfassende Zusammenstellung 
der zahlreichen Bemühungen die Konstitution 
aufzuklären. Kr. 


Ein- und Ausfuhr an Farbstoffen von der 
Schweiz nach Frankreich im Jahre 1909. (Rev. 
g6n. mat. color. 1910, 173.) 

Einem Aufsatz von Frederic Rever- 
din entnehmen wir, daß die Gesamteinfuhr 
von Mineralfarben, Lacken, Firnissen, 
Pflanzenfarben, Farbhölzern, Blättern und 
Früchten sowie von künstlichen Farb- 
stoffen einen Wert von 8,3 Mill. Fres. und 
um 273000 Frcs. mehr betragen hat als 
im Vorjahr; davon entfallen auf die 
Mineralfarben etwa 3 Mill., auf die Pflanzen- 
farben und Farbhölzer 1’/, Mill., auf die 
Lacke und Firnisse etwas über 1 Mill. und 
auf die künstlichen Farbstoffe etwa 2!/, Mill. 
Es muß überraschen, daß die Schweiz 
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ebensoviel an Anilinfarben nach Frankreich 
exportiert als Deutschland; es rührt dies 
daher, daß gewisse Anilinfarben eben nur 
in der Schweiz hergestellt werden, und da- 
durch findet auch die noch merkwürdigere 
Tatsache ihre Erklärung, daß Deutschland 
selbst der beste Kunde der Schweiz für 
diese Produkte ist. Die Ausfuhr in künst- 
lichen Farbstoffen von Frankreich nach der 
Schweiz betrug im Jahre 1908 4!/, Mill. 
gegenüber einer Gesamtausfuhr der Schweiz 
im Werte von 19!/, Mill. Im Jahre 1909 
hat die Gesamtausfuhr an Farbstoffen über- 
haupt die Höhe von fast 25 Mill. Fres. er- 
reicht, wovon über 24 Mill. auf die künst- 
lichen Farbstoffe entfallen und nur '/, Mill. 
auf die pflanzlichen; der Hauptsitz dieser 
bedeutenden Industrie ist bekanntlich Basel. 
Hei. 
Verband deutscher Färbereien und chemischen 
Weaschanstalten. 

Einem 9. Jahresbericht 1910—1911 des 
Verbandes deutscher Färbereien und 
chemischen Waschanstalten entnehmen 
wir folgende Angaben: 

Die 8. Generalversammlung fand am 12. 
und 13. Juni in Berlin statt und war von 
92 Mitgliedern besucht, deren Zahl sich am 
1. Mai 1910 auf 486 aktive, 55 passive 
und 2 außerordentliche belief. Durch private 
Sammlung brachten mehrere Mitglieder die 
Summe von 210 Mark zusammen, die zur 
Anschaffung von Büchern für eine Fach- 
bibliothek bestimmt wurde. Zu erwähnen 
ist die anerkennenswerte Tätigkeit der 
Kommission zum Schutz gegen unberechtigte 
Ansprüche, ebenso der Bericht der Benzin- 
einkaufskommission. Den Mitgliedern wurde 
dringend empfohlen, die Benzineinkäufe nur 
durch die Benzineinkaufskommission tätigen 
zu lassen. ‘Die Einkaufskommission darf bei 
Tätigung von Abschlüssen auch solche 
Benzinfirmen in Betracht ziehen, die nur für 
einzelne Gegenden am Markt sind. za. 


Wohlfahrtseinrichtungen. 

Einer Broschüre über die Wohlfahrts- 
einrichtungen der Firma Th. Goldschmidt, 
Essen (Ruhr), entnehmen wir folgendes: 
Die Firma verfügt über eine eigene Pensions- 
kasse mit einem Vermögen von245577,48M., 
eine Krankenkasse und eine Krankenunter- 
stützungskasse. Das Erholungsheim wurde 
im Jahre 1910 von 1858 Personen besucht. 
Einer Fürsorgeschwester liegt die Fürsorge 
für die Familien in Not geratener Werks- 
angehöriger ob, gleichzeitig leitet sie einen 
Nähverein und erteilt den schulpflichtigen 
Mädchen der Arbeiterfamilien Handarbeits- 
unterricht. Auch untersteht ihr die 
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Wöchnerinnenfürsorge. Vom 1. April 1911 
ab wird ein Kursus für Knabenhandfertigkeit 
eingerichtet. Ein Jugendsportverein und 
eine Sparkasse mit außerordentlich gün- 
stigen Bedingungen verdienen besondere 
Erwähnung. 

Eine eigene Bibliothek und Sprachkurse 
stehen den Angestellten zur Erweiterung 
ihrer Kenntnisse zur Verfügung. Eine 
Lebensmittel-Einkaufskommission macht den 
Angestellten die Vorzüge eines gemein- 
samen Nahrungsmitteleinkaufs zugänglich. 
Im ganzen verausgabte die Firma für die 
Wohlfahrtseinrichtungen 56C66,98 M. Ha. 


Fach - Literatur. 


Karl Mayer, Chemiker-Kolorist, Die Farben- 
mischungslehre und ihre praktische Anwendung. 
Mit 17 Textfiguren und 6 Tafeln. Verlag von 
Julius Springer. Berlin 1911. Preis M. 4,—, 
geb. M. 4,80. 

Jeder praktischer Färber, der nach den 
Anweisungen und Farbenkarten der ver- 
schiedenen Farbenfabriken gearbeitet hat, 
wird bemerkt haben, daß zur Herstellung 
bestimmter Farbtöne sehr häufig Farbstoff- 
mischungen vorgeschlagen werden, die 
unpraktisch, unökonomisch und daher für 
den Färber oft vollkommen wertlos sind. 
Wenn man nun auch in vielen Fällen den 
Grund des Fehlers ohne weiteres erkennen 
kann und die ungeeignete Farbenmischung 
durch eine geeignetere zu ersetzen vermag, 
so bleibt doch in einer ganzen Anzahl von 
Fällen noch die Frage bestehen: warum 
ist diese oder jene Mischung unpraktisch, 
und warum ergibt sie so mangelhafte 
Resultate, während sie mit vielleicht nur 
kleinen Abänderungen därchaus vorteilhaft 
ist? — Ein unterrichteter Färber, der über 
seine Arbeit nachzudenken pflegt, ahnt hier 
wohl den Grund und sagt, daß diese oder 
jene Farben sich (physikalisch) nicht zu- 
sammen vertragen. Mit dieser üblichen 
Bezeichnung für eine Sache, die man im 
übrigen gar nicht kennt, ist man im all- 
gemeinen schon am Schlusse seiner Weisheit 
angelangt. Ein weiteres Eingehen in die 
Sache liegt dem Färbereipraktiker nicht, 
da er dann sein gewohntes Arbeitsfeld 
verlassen und sich auf ein neues, rein 
pbysikalisches Gebiet begeben müßte. 

In längst verflossenen Zeiten ist über 
die physikalischen Vorgänge beim Mischen 
der Farben außerordentlich viel geredet 
und geschrieben worden. In neuerer Zeit 
ist jedoch in dieser Beziehung so gut wie 
garnichts mehr geschehen. Seit dem Auf- 
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treten der künstlichen organischen Farb- 
stoffe steht dem Färber ein außerordentlich 
umfangreiches Material zur Verfügung. Die 
Farbstoffechemie liefert ihm immer neue 
Gruppen schöner und wertvoller Farbstoffe. 
Die Studien zur Anwendung dieses reichen 
Materials zielten fast ausschließlich darauf 
hin, praktische Färbemethoden ausfindig zu 
machen. Daher ist der Inhalt unserer 
heutigen Färbereiliteratur ein chemisch- 
technischer. Das Mischen der Farbstoffe 
geschieht in rein empirischer Weise, und 
jeder darüber hinausgehende Versuch zeigte, 
daß die alten Farbenlehren für die An- 
wendung der modernen Teerfarbstoffe 
keinerlei Bedeutung besaßen. Neuere 
färberei-technische Arbeiten über die physi- 
kalischen Vorgänge beim Mischen der Farb- 
stoffe gibt es nicht, wenn man von den 
früheren Arbeiten des Verfassers des vor- 
liegenden Buches!) und vielleicht von einer 
älteren Arbeit in dieser Zeitung?) absieht. 

Mit seinem Buche betritt der Verfasser 
ein Neuland, und man darf es ihm nicht 
zum Vorwurfe machen, wenn manches, was 
er bringt, noch unvollkommen und des 
weiteren Ausbaus bedürftig erscheint. Der 
erste Teil seines Werkes ist ein physikalisch- 
theoretischer. Er ist jedoch nicht mit dem 
Inhalte der hergebrachten Lehrbücher der 
Physik, so weit diese das gleiche Thema 
behandeln, zu verwechseln. Vielmehr fußt 
der Verfasser vollständig auf der Praxis 
und legt stets dem Färber naheliegende 
Erscheinungen bei der Anwendung der 
Farbstoffe zugrunde. Das Dreifarbensystem, 
das bekanntlich zur Herstellung buntfarbiger 
Abbildungen auf Papier sehr viel benutzt 
wird, ist des Verfassers besonderes Stecken- 
pferd und bildet die Grundlage aller seiner 
Ausführungen. Mit seinem Werke will er 
auch den ‚Buchdruckern und Lithographen 
dienen. Was seine Vorschläge einer 
theoretisch begründeten Farbennomenklatur 
betrifft, die gleichfalls eine wichtige Grund- 
lage für den Aufbau des Buches bilden, 
so dürfte er ebenso wenig praktisch durch- 
dringen, wie die bisherigen Vorschläge 
dieser Art. 

Der zweite mehr praktische Teil bildet 
den Schwerpunkt des ganzen Werkes. Der 
altbekannte Satz, daß die Ausgiebigkeit 
eines Farbstoffes um so geringer, je größer 
die Reinheit seiner Nüance ist, bedarf für 
den Färber keines Beweises, doch begründet 


') Leipziger Färber-Zeitung 1906, Ind.-Ges. 
Mülhausen 1908. Zeitschrift für Farben- und 
Textil-Industrie 1908. 

2) Pringsheim, Färber-Zeitung. 1839/90, 8. 140, 
159, 175. 
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ihn der Verfasser auf physikalischem Wege. 
Auch im übrigen bietet das reichhaltige, 
experimentale Material des Buches viele 
wertvollere Hinweise und Aufklärungen, auf 
die einzugehen hier der Platz nicht erlaubt. 
Das Ziel, welches der Verfasser im Auge 
hatte, war, dem bisher allgemein usuellen 
empirischen Farbenmischungswesen ein Ende 
zu machen und an Stelle blinder Mischungs- 
versuche eine auf wissenschaftlicher Grund- 
lage beruhende Farbenmischungslehre auf- 
zustellen, die in einem Zusammenhang mit 
der Anwendung der Teerfarbstoffe bisher 
noch vollständig fehlte. Es ist zu wünschen, 
daß auch die Farbenfabriken in Zukunft 
diese Grundsätze nicht mehr außer acht 
lassen und die Färbereischulen bei der 
Ausbildung ihrer Schüler im Färberei- 
laboratorium mehr als bisher darauf Rück- 
sicht nehmen. Jeder Schritt, der uns dem 
Ziele einer klaren wissenschaftlichen Er- 
kenntnis der Farbenmischungen näherbringt, 
wird uns auf dem ganzen Gebiete der 
Färbereitechnik einen Schritt vorwärts 
bringen, die wissenschaftliche Basis dieser 
Industrie erweitern und die praktische Arbeit 
nach den verschiedensten Wirkungen hin 
fördern. Dr. 2. 


Prof. Dr. Eug. Grandmougin, Mülhausen i.E. 
Die Spectroscopie im Dienste des Koloristen. 
(Sonderabdruck aus dem „Elsässischen Textil- 
blatt“, Gebweiler.) 

Nach einer kurzen Einleitung, die den 
Zweck und den Wert der Spectroscopie für 
die Farbstoffanalyse behandelt, legt der 
Verfasser die Grundzüge der Spectroscopie 
anschaulich dar, unter Berücksichtigung der 
verschiedenen Methoden zur Auffindung 
eines bestimmten Farbstoffes. Sodann wendet 
er sich den spectroscopischen Apparaten zu, 
die in Anwendung und Wirkungsweise ein- 
gehend gewürdigt werden. Die spectro- 
scopische Methode zur Auffindung von 
Farbstoffen besteht aus folgenden Haupt- 
operationen. Zunächst müssen Farbstoff- 
lösungen hergestellt werden, deren Zu- 
bereitung den verschiedenen Farbstoffklassen 
entsprechend angegeben wird. Es erfolgen 
sodann die Bestimmung der Gruppe des 
Farbstoffes durch Feststellung der Form 
des Spektrums und die Bestimmung der 
Lage der Absorptionsstreifen. Hierauf 
werden noch die Reaktionen besprochen, 
die nötig sind, um Farbstoffe von ähnlicher 
Lage der Absorptionsstreiffen zu unter- 
scheiden, nach welcher die Feststellung 
des Farbstoffes erfolgen kann. Am Schlusse 
weist der Verfasser noch auf die spectro- 
skopische Untersuchung von Farbstoff- 
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gemischen hin, eine Methode, die besonders 
die Überlegenheit über die chemische 
beweist. Ha. 
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Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8b. F.28 293. Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung einer Tuchware von hohem 
Glanz und feinem Gefühl, bei der die Ware 
gedämpft und nach dem Dämpfen über Heiz- 
flächen geführt wird. H. Forstmann, 
Werden a Ruhr. 

Kl. 8b. H. 49 301. Garnlüstriermaschine. Fa. 
A. E. Hauffe, Pulesnitz i. Sa. 


Kl. 8k. M. 42356. Verfahren zum Reinigen 
der bei der Mercerisation verwendeten Lauge 
von Schlichte und andern organischen Sub- 
stanzen; Zus. z. Anm. M. 39012. G. Matter, 
Laaken b. Barmen. 

Kl. 8m. K. 44 934. Verfahren, die Aufnahme- 
fäbigkeit der tierischen Faser für Farbstoffe 
zu erhöhen. K. 

Kl. 224. C. 19209. Verfahren zur Dar- 
stellung von substantiven lVisazofarbstoffen. 
Chem. Fabrik Griesheim - Elektron, 
Frankfurt a M. 


Kl. 22a. F. 27802. Verfahren zur Dar- 
stellung von Polyazofarbstoffen. By. 
Kl. 22b. A. 18558. Verfahren zur Dar- 


stellung saurer alkalischer Wollfarbstoffe der 
Naphtacenchinonreihe. Gy. 

Kl. 22b. F. 29466. Verfahren zur Darstellung 
von schwefelhaltigen Küpenfarbstoffen der 
Anthrachinonreihe. M. 

Kl. 22c. St. 15213. Verfahren zur Darstellung 
von tiefschwarzen wasserlöslichen Nigrosinen 
bezw. Indulinen. L. Stange, Berlin. 


Kl. 22e. F. 27727. Verfahren zum Bromieren 
von Farbstoffen der Thioindigoreihe M. 

Kl 22e. K. 44653. Verfahren zur Dar- 
stellung von Thiazolverbindungen des Thio- 
indigorots. K. 

Kl. 22e. F. 29256. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen; Zus. z. Pat. 
198644. M. 

Kl. 22f. B 56721. Verfahren zur Darstellung 
roter Farblacke mittels des durch Kom- 
bination von 2-Naphtylamin-1-sulfosäure und 
ß-Naphtol erhaltenen Azofarbstoffes; Zus. z. 
Pat. 112833. B. 

Kl. 22g. M. 40 964. Verfahren zur Herstellung 
von  Nitrocelluloselösungen. Christian 
Maßmann, Hamburg. 
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Kl. 8a. No.230 442. Vorrichtung zum Messen 
und Regeln der Tontiefe von Farblösungen 
für Färbereizwecke, insbesondere für das 
Färben von Textilgut. W. Bratkowski, 
Berlin, P. A. Z. de Lange, Südende bei 
Berlin, und R. Tusck, Schöneberg-Berlin. 


Kl. 8a. No. 230 669. Maschine zum Merceri- 
sieren von Kettengarnen, Geweben oder 
ähnlichem Textilgut unter Anwendung von 
angetriebenen, mit verschiedener Geschwin- 
digkeit umlaufenden Streckwalzen für das 
Durchführen der Ware durch die einzelnen 
Behandlungsbottiche. D. Habel, Berlin. 


Kl. 8b. No. 230357. Rauhmaschine. Fa. 
Fr. Gebauer, Berlin. 

Kl. 8m. No. 230 399. Verfahren zum Fixieren 
der nach dem Verfahren des Pat. 220 579 
erhältlichen Kondensationsprodukte auf der 
pflanzlichen Faser. B. 

Kl. 8m. No. 230 400. Verfahren zum Fixieren 
der nach dem Verfahren des Pat. 222 205 
und 222206 erhältlichen Kondensations- 
produkte auf der pflanzlichen Faser; Zus. z. 
Pat. 230 399. B. 

Kl. 8m. No. 230630. Verfahren zum Färben 
von Haaren, Pelzen u. dgl.;, Zus. z. Pat. 
226 790. A. 

Kl. 22a. No. 230 592. Verfahren zur Her- 
stellung von o-Aminoazofarbstoffen. A. 

Kl. 22a. No. 230593. Verfahren zur Dar- 
stellung von Monoazofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. No. 230 594. Verfahrer zur Dar- 
stellung von Monoazofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. No. 230595. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen. By. 

Kl. 22b. No. 228 992. Verfahren zur Darstel- 
lung von Küpenfarbstoffen der Anthracen- 
reihe; Zus. z. Pat. 225 232. By. 

Kl. 22b. No. 229042. Verfahren zur Darstel- 
lung eines grauen Küpenfarbstoffs. M. 

Kl. 22b. No. 229 110. Verfahren zur Her- 
stellung schwefelhaltiger Anthrachinonderi- 
vate. A. 

Kl. 22b. No. 229 165. 
stellung schwefelhaltiger 
der Anthracenreihe. A. 

Kl. 22b. No. 229 166. Verfahren zur Halo- 
genisierung von Indanthren bezw. dessen 
Derivaten. By. 

Kl. 22b. No 229408. Verfahren zur Herstellung 
von sauren Wollfarbstoffen. M. 

Kl. 22b. No. 229465. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstofen aus Aminoanthrachi- 
nonen. A. 

Kl.22b. No.229466. Verfahren zur Darstellung 
von roten Farbstoffen der Triphenylmethan- 
reihe; Zus. z. Pat. 205 758. M. 


Kl. 22b. No. 230052. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstofen der Anthracenreihe, 
Zus. z. Pat. 162 824. By. 


Kl. 22b. No. 250407. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der Anthracen- 
reihe. By. 

Kl. 22b. No. 230408. Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Triphenylmethan- 
farbstoffe. By. 

Kl. 22b. No. 230 409. Verfahren zur Dar- 
stellung küpenfärbender Arylaminoanthra- 
chinone; Zus. z. Pat. 175069. By. 

Kl. 22b. No. 230410. Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Triphenylmethan- 
farbstoffe. By. 
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Kl. 22b. No. 230411. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Anthrachinon- 
reihe. B. 

Kl. 22b. No. 230412. Verfahren zur Dar- 
stellung von 3. 6-Diaminoakridin. C. 

Kl. 22b. No. 230454. Verfahren zur Dar- 
stellung von stickstoffhaltigen Anthrachinon- 
derivaten. Dr. F. Ullmann, Charlottenburg. 

Kl. 22b. No. 230455. Verfahren zur Dar- 
stellung von grauen Küpenfarbstoffen. Ges. 
f. chem. Ind. 

Kl. 22b. No. 230737. Verfahren zur Dar- 
stellung von im Resorcinkern Brom oder 
Jod neben Chlor enthaltenden Fluoresceinen. 
M. 

Kl. 22c. No. 228095. Verfahren zur Dar- 
stellung von Leukofarbatoffen der Gallo- 
cyaninreihe. Farbw. vorm. L. Durand, 
Huguenin & Co., Basel. 

Kl. 22c. No, 228369. Verfahren zur Darstel- 
lung von Leukofarbstoffen der Gallocyanin- 
reihe. Farbw. vorm. L. Durand, Hugue- 
nin & Co., Basel. 

Kl. 22c. No. 229400. Verfahren zur Darstellung 
einer Leukoverbindung der Gallocyaninreihe. 
Chem. Fabrik vorm Sandoz, Basel. 

Kl. 22c. No. 229 708. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Gallocyaninreihe. 
Farbw. vorm. L. Durand, Huguenin & 
Co., Basel. 

Kl. 22c. No. 230005. Verfahren zur Dar- 
stellung von Naphthoanthrachinonazinen. M. 

Kl. 22c. No. 230 456. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azinfarbstofien. By. 

Kl. 22d. No. 229154. Verfahren zur Her- 
stellung brauner Schwefelfarbstoffe; Zus. z. 
Pat. 221493. A. 

Kl. 22e. No. 227 862. Verfahren zur Darstel- 
lung von Küpenfarbstoffen; Zus. z. Pat. 
182260. K. 

Kl. 22e. No. 228093. Verfahren zur Herstellung 
neuer Bromierungsprodukte mehrfach halo- 
genierter Indigos; Zus. z. Pat. 224809 M. 


Kl. 22e. No. 228094. Verfahren zur Her- 
stellung von mindestens tetrahalogenierten 
Indigos; Zus. z. Pat. 224810. M. 

Kl. 22e. No. 228137. Verfahren zur Dar- 
stellung von Tri- und Tetrabromindigo; Zus. 
z. Pat. 223 544. By. 

Kl. 22e. No. 228960. Verfahren zur Her- 
stellung von penta- und hexabromsubstitu- 
ierten Indigos M. 

Kl. 22e. No. 229003. Verfahren zur Herstel- 
lung von Bromadditionsprodukten des In- 
digos oder seiner Halogenderivate. M. 

Kl. 226. No. 229207. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen. K. 

Kl. 226. No. 229 304. Verfahren zur Darstel- 
lung von Halogenderivaten des Indigos; 
Zus. z. Pat. 160 817. B. 

Kl. 22e. No. 229 351. Verfahren zur Herstel- 
lung von penta- und hexahalogensubsti- 
tuiertem Indigo und 229 352; Zus. z. Pat. 
228960. M. 
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Kl. 226. No. 230308. Verfahren zur Dar- 
stellung roter Küpenfarbstoffe; Zus. z. Pat. 
191097. Ges. f. chem. Ind. 

Kl. 22e. No. 230542. Verfahren zur Gewinnung 
von Indigo aus Indol. Ges. für Teer- 
verwertung m.b. H, Duisburg-Meiderich. 

Kl. 22e. No.230 596. Verfahren zur Her- 
stellung neuer Bromierungsprodukte hoch- 
halogenierter Indigos; Zus. z. Pat. 224 809. 





M. 

Kl. 22e. No.230597. Verfahren zur Darstellung 
von roten basischen Farbstoffen. Dr. F. 
Reitzenstein u. Dr. W. Breuning, Würz- 


burg. 

Kl. 22e. No. 230641. Verfahren zur Her- 
stellung von Farbstoffen der Tünioindigo- 
gruppe. A, 

Kl. 22e. No. 230865. Verfahren zur Dar- 


stellung von Farbstoffen 
Schwefligeäure-Estern. K. 

Kl. 22f. No. 229643. Körperfarben; Zus. z. 
Pat. 229401. B. 

Kl. 22f. No. 230 543. Vorrichtung zum Zer- 
kleinern und Oxydieren von Blei in Gegen- 
wart von Wasser für die Bleiweißherstellung. 
Acme White Lead and Color Worke, 
Hamtram de Village, Mich., Wayne, V. St. A. 

Kl. 29b. No. 222624. Verfahren zur Her- 
stellung von Celluloselösungen. Rud. Pawli- 
kowski, Görlitz. 

Kl. 29b. No. 227198. Verfahren zur Her- 
stellung von Celluloselöselösungen, die zur 
Erzeugung künstlicher Fäden, künstlichen 
Roßhaars oder von Films geeignet sind. Dr. 
K. Hofmann, München. 
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Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunftertellung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben uuberücksichtigt.) 





Fragen: 


Frage 32: Kann jemand ein Rezept geben 
zur Präparation von abgekochten Baumwoll- 
garnen, speziell für 30 bis 40 Water. Die 
tisher angewandte Schlichte hat den Nachteil, 
daß der Faden stäubt. Es bilden sich durch 
diesen Übelstand in Verbindung mit Fäserchen 
leicht Knötchen, die dann einen Bruch des 
Fadens herbeiführen. Falls ein mir gegebenes 
Schlichterezept sich in der Praxis bewährt, 
bin ich gern bereit, ein entsprechendes 
Aequivalent zu bieten. W. B. 

Frage 33: Es wird um Angabe eines Ver- 
fahrens gebeten, um in stückfarbiger Halbwoll- 
ware die Baumwollleisten weiß zu erhalten. 
In einigen Fabriken werden diese Leisten mit 
einen Oelpapier umnäht und so gegen das 
Anfärben in der Flotte geschützt. Kann 
jemand näheres über diese Methode angeben 
und eine Firma nenuen, die ein entsprechendes 
Oeltuch oder Oelpapier liefert? A.L.S. 
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Pelzfärberei 
von 


Erich Schlotthauer, Leipzig. 


Das Färben von Pelzwaren hat eines- 
teils die mechanische Verbesserung wenig 
guter Felle zum Zweck und andernteils 
die Nachahmung von wertvollen Rauch- 
waren mittels geringen Pelzwerks. — Die 
ursprüngliche Färbemethode war die Ver- 


schönerung von Rauchwaren, die spätere, 


heute ausgedehntere, deren Imitation. Dieser 
Umschwung wird mit dem Fallen des An- 
gebotes von kostbaren Fellarten, ferner 
mit ibrer bedeutenden Preissteigerung be- 
gründet und hieraus folgernd durch das 
Bestreben, billigem Pelzwerk Ähnlichkeit 
mit wertvollen Rauchwaren zu geben. 

Wie aus den Versen von Sebastian 
Brant ersichtlich ist, war das Färben der 
Felle schon in den Jahren 1400 ge- 
bräuchlich: „Man kann jetzt alles Pelz- 
werk färben; — Und tut es auf das 
schlechtste gerben!“ 

Ein Unterschied war jedoch dem 
heutigen Färben gegenüber insofern vor- 
handen, als wohl meist die Absicht der 
Täuschung zum Färben von Pelzwerk ge- 
führt hat, ein Tun, welches in der Gegen- 
wart fast allgemein ausgeschlossen ist. 
Unlautere Absicht wird also wohl mehr 
oder weniger am Entstehen der Pelz- 
färberei beteiligt gewesen sein! 

Aus den Anfängen des Pelzfärbens sind 
‘ wenig Aufzeichnungen vorhanden. Erst 
um 1700 beginnt das Interesse an diesem 
Färbereizweige sich etwas zu heben, und 
aus diesen Jahren datieren die ersten 
etwas eingehender gehaltenen Aufzeich- 
nungen über Art und Weise des Färbens, 
über verwendete Farbstoffe und zu färbende 
Fellarten. Ich erwähne die Abhandlungen 
von Jacobson!), ferner von Prof. Halle 
1762?) und Hartwig 1782°). Diese Ver- 
fasser berichten schon von Streichfärbe- 
verfahren, vom Blenden und Tunken der 
Felle und vom Bedachtsein auf gute Er- 
haltung des Leders beim Färben. 


1) Jacobson, Schauplatz der Zeugmanu- 
fakturen, 8. 493. 

2) Prof. Halle, Werkstätte der heutigen 
Künste. 1762. 2. Bd. 8. 317. 

°) Hartwig, Sprenglers Künste und Hand- 
werke, 1782, 8. 451. 
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Von Farbstoffen wurden damals be- 
nutzt: „gerösteter Gallus, grüner Vitriol, 
Salmiak, Kupferasche“, Schmack, Grün- 
span, Orleans, Indigo, Silberglätte, Spieß- 
glanz, Alaun und englisches Kupferwasser, 
wobei hauptsächlich folgende Pelzarten 
einem Färben unterworfen wurden: schlechte 
Zobel-, Marder-, Iltis-, Genetten- und 
Otterfelle, ferner Murmeltier-, Katzen-, 
Hasen- und Kaninchenfelle. 

Die in der Zeitfolge nächsten Aufzeich- 
nungen sind jene, die etwa 100 Jahre 
später von Strasser veröffentlicht sind. 
„Strasser'e chemische Färberei der 
Rauchwaren in ihrem ganzen Umfange“ 
betitelt sich diese mit so hochtrabendem 
Namen belegte Schrift. Das Heft ist 1879 
erschienen, bringt jedoch verhältnismäßig 
recht wenig Neues. Den Mitte 1700 ge- . 
bräuchlichen Farbstoffen fügt Strasser 
noch: Pyrogallussäure, Kampecheholz- 
extrakt, Tannin, Schwefelblüte, Chlorgold, 
salpetersaures Silber und last not least 
Anilinbraun hinzu. Es tritt also hier zum 
ersten Male in der Pelzfärberei einer der 
Teerfarbstoffe auf, die sich heutigen Tages 
einen so weiten Verwendungskreis in 
diesem Färbereizweige errungen haben. 

Eine weitere, neuere Schrift ist: „Die 
Färberei in der Werkstätte des Kürschners“ 
von Albert Mayer, Ulm. Auf 12 Druck- 
seiten behandelt der Verfasser das Brennen 
des Gallus, das Blenden von Bisam-, 
Skunksfellen usw. und das Färben von 
Opossum und Iitis. Obgleich 7 Jahre 
später als Strassers Abhandlung er- 
schienen, sind die Teerfarbstoffe — zum 
Teil mit Recht — überhaupt keiner Er- 
wähnung gewürdigt worden. 

„Das Ganze der Kürschnerei“, nennt 
sich ein 1891 erschienenes, von Cubäus 
verfaßtes Werk, in dem neben Fellwaren- 
kenntnis ziemlich eingehend die Zurichterei 
und ebenso die Färberei eine recht gute 
Würdigung finden. 

In neuester Zeit ist die Literatur der 
Pelzfärberei durch die Arbeiten von 
Francis Beltzer bereichert worden, 
welche in der Revue des Matieres colorantes 
veröffentlicht sind. Beltzer erklärt dort 
die verschiedenen Methoden des Fell- 
färbens, behandelt ferner das Färben mit 
mineralischen Substanzen, mit Pflanzen- 
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und Teerfarbstoffen und mittels des Anilin- 
schwarz. 

Besonders dieses letzte Kapitel bringt 
reiche Angaben über die Praxis dieses 
Schwarzfärbeverfahrens. : 

Fortschrittiich auf dem Pelzfärberei- 
gebiet haben vor allem auch die Labora- 
torien der Farbwerke Höchst, Cas- 
sella & Co. und der Akt.-Ges. für 
Anilinfabrikation gewirkt und durch 
neu in den Handel gebrachte Teerfarb- 
stoffe (Nako, Furrol, Ursol) diese Spezial- 
färberei bedeutend erleichtert und er- 
weitert. 

Der heute so ausgedehnte Industrie- 
zweig der Rauchwarenzurichterei und 
Färberei lag ursprünglich in den Händen 
der Kürschner, die sich heute meist nur noch 
mit der Konfektion der Pelzwaren be- 
fassen. Die Kürschner kauften und gerbten 
die Felle selbst und verarbeiteten sie dann 
zu den gewünschten Bekleidungsstücken. 
Beim Zusammensetzen der einzelnen Felle 
zu Rotunden usw. war es nun sehr natür- 
lich, daß es öfters Felle einer Pelzart gab, 
welche in Färbung bedeutend voneinander 
verschieden waren. Sehr nahe lag es 
daher, daß der Kürschner auf Mittel und 
Wege sann, diesem Übelstande abzuhelfen, 
und so verfiel er natürlicherweise auf das 
Färben dieser nicht in die Farbtönung des 
Pelzes passenden Felle. Ob er jedoch den 
Käufer darauf aufmerksam gemacht haben 
wird, daß einzelne Felle erst dieser Nach- 
hilfe bedurften, um in den Rahmen der 
übrigen zu passen, wird wohl kaum anzu- 
nehmen sein, und daher bezieht sich der 
oben angeführte Spruch von Sebastian 
Brant auf diese wenig reelle Basis der 
Kürschnerei! 

Bei der späteren, großen Ausdehnung 
der Pelzverwertung war es natürlich aus- 
geschlossen, daß der Kürschner die rohen 
Felle bis zum fertigen Pelze selbst zube- 
reiten konnte, und so teilte sich dann 
Mitte der Jahre 1800 dieses Arbeitsgebiet 
in einen Rauchwarenhandel, in eine Rauch- 
warenzurichterei, Färberei und in eine 
Konfektion der Pelzwaren. Der Rauch- 
warenhandel nahm allerdings schon Ende 
der Jahre 1700 eine Sonderstellung ein, 
die durch seinen überseeischen, trans- 
kaukasischen und überhaupt auch außer- 
deutschen Wirkungskreis hervorgerufen 
wurde. 

Die Rauchwarenzurichterei und -Färberei 
hat eich jedoch erst seit Mitte des 
vorigen Jahrhunderts zu ihrer jetzigen 
Größe ausgedehnt. Der Hauptsitz dieses 
Industriezweiges in Deutschland ist Leipzig 
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mit umliegenden Ortschaften. Es folgen 
dann Hamburg, Berlin und Chemnitz. Be- 
greiflicherweise hat Leipzig, als Sitz des 
Pelzhandels in Deutschland, mit seinen 
Messen einen guten Boden für Errichtung 
der Zurichtereien und Färbereien ergeben. 
Diese Fabriken sind meist Lohnfärbereien, 
d.h. sie färben Felle fremder Eigentümer, 
befassen sich also selbst meist nicht mit 
Ein- und Verkauf von Pelzwerk. 

Die moderne Pelzfärberei unterscheidet 
4 Methoden des Färbense: 

1. ein Tunken des ganzen Felles, 

2. ein Färben, wobei Deck- und Grund- 
haar verschiedene Färbung erhalten, 

3. ein Streichfärben und 

4. ein Blenden. 

Das Tunkverfahren findet meist dort 
Anwendung, wo es gilt, ein Fell schwarz 
oder überhaupt in einem einzigen Farbton 
zu färben, z. B. bei Persianer-, Breit- 
schwanz-, Treibelfellen usw., und hierzu 
werden wohl ausschließlich Pflanzenfarb- 
stoffe verwendet. Die genannten Fell- 
arten färbt man meist mit einem Blauholz- 
Gallus-Schwarz, bei Hasen und Thibet 
greift man hingegen zu einem Blauholz- 
Curcuma-Schwarz. 

Soll sich Deckhaar von der Grund- 
wolle in Färbung unterscheiden, so kommt 
die unter 2. genannte Methode zur An- 
wendung: man tunkt zuerst die Felle und 
gibt dann dem Oberhaar eine Deckstreich- 
farbe. 

Soll nur die „Decke“ eines Felles ge- 
färbt werden, der Grund jedoch naturell 
bleiben, so wird dies unter Benutzung des 
Streichfärbeverfahrens erreicht, und wird 
endlich der Wunsch gehegt, nur die 
äußersten Grannenhaare eines Felles dunkler 
zu färben, so bezeichnet man diese Färbe- 
methode dann als Blenden. Wie bereits 
erklärt, wendet der Pelzfärber zur Erzeu- 
gung schwarzer Färbungen meist Pflanzen- 
farbstoffe an, zur Herstellung aller an- 
deren Farbtöne haben sich jedoch die 
Teerfarbstoffe (Nako, Furrol, Ursol) bereits 
einen Teil des Feldes erobert und finden 
neben Pflanzenfarbstoffen gleich vielseitige 
Anwendung. Auch Anilinschwarzverfahren 
haben sich in dieser Färbereipraxis einge- 
bürgert und zu recht guten Resultaten ge- 
führt. 

Selbstverständich muB dem Färben 
sehr oft erst ein „Töten“ des Felles vor- 
ausgehen, um die Haare für den Farbstoff 
empfänglich zu machen, und hierzu werden 
Natronlauge, Soda und Kalklauge benutzt. 
Unter Anwendung entsprechender Beizen 
(Alaun, Eisen- und Kupfervitriol, holzessig- 


Heft 20. 
16. Oktober 1911. 


Schlotthauer, Peizfärberei. 





saurem Eisen, Kaliumbichromat usw.) können 
die vielseitigsten Farbtöne erzeugt werden, 
und es bleibt dem Praktiker vorbehalten, 
geschickte Kombinationen zwischen Beizen 
und Farbstoffen zu bilden. Es ist erklär- 
lich, daB derartige Versuche oft sehr lang- 
wierig sind und erst unter großem Zeit- 
und damit auch Geldaufwand zum Ziele 
führen. Begreiflich ist es daher, wenn 
die Pelzfärbereien ihre Farbrezepte und 
Betriebseinrichtungen sehr geheim halten 
und ihre Fabriken nicht gern von Fach- 
oder Nichtfachleuten in Augenschein 
nehmen lassen. 

Eine Hauptschwierigkeit beim Färben 
von Pelzwaren ist die stete Rücksicht auf 
gute Erhaltung des Leders. Die Pelz- 
zurichterei wendet meist 5b versehiedene 
Methoden der Zubereitung an und unter- 
scheidet hauptsächlich zwischen einer 
Schwefelsäure-Kochsalz-, Alaun-, Chrom-, 
Schrot- und Sämischzurichtung. Jede dieser 
Zurichtarten wird für gewöhnlich auf be- 
stimmte Fellsorten angewendet, und diese 
einzelnen Verfahren liefern an Güte unter- 
einander sehr abweichende Leder. 


Z,0+1%D I0+04%D 














D = Ursol D = p-Phenylendiamin. 

= Nerzfell = Sämischzurichtung. 

—  —.— — Austral. Opposum = Schwefels.-Kochsalzzurichtung. 
x = Schrumpfungspunkt. 


Fig. 25. 


Ich hatte es mir daher schon früher 
zur Aufgabe gemacht, die für ein folgendes 
Färben beste Zurichtungsart zu bestimmen, 
und aus diesem Anlaß eine Reihe Ver- 
suche angestellt, die ich ausführlich be- 
reits an anderer Stelle!) veröffentlicht habe, 
Die Resultate dieser Untersuchungen lassen 
erkennen, daß Leder mit Schwefelsäure- 
Kochsalzzurichtung bedeutend geringere 
Widerstandskraft gegen die Wärmegrade 
eines Tunk - Färbeverfahrens besitzt, als 
solches mit Sämisch-Zurichtung. 


1) Deutscher Färberkalender 1911, 8. 65. 
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In der angeführten Tabelle sind die 
Schrumpfungspunkte der beiden Fellarten 
untereinander verbunden und auf diese 
Weise die beiden Kurven entstanden. Unter 
Schrumpfungspnnkt verstehe ich jenen 
Temperaturgrad, bei dem ein Leder zu 
schrumpfen, sich zusammenzuziehen be- 
ginnt und mithin wertlos wird. 


Von den angeführten Zurichtungen 
kommt keine der Sämisch-Zurichtung an 
Widerstandskraft gleich. Ein mit Schrot 
vorgebeiztes Fell (wie Persianer, Astrachan) 
hat als Schrumpfungspunkt 44° C., in ge- 
färbtem Zustand jedoch einen solchen von 
54° C. Erklärt wird dieser Umstand durch 
eine im Schwarz-Farbbad erhaltene Gallus- 
gerbsäure-Zurichtung. 


Nach den erhaltenen Resultaten möchte 
ich daher die Farbbadtemperatur auf 40° C., 
bei sämisch zugerichteten Fellen auf 45° C. 
festsetzen. 


Dieser bedeutenden Schwierigkeit im 
Verzichtleisten auf höhere Temperaturen, 
reiht sich noch jene des Auslaugens sehr 
unangenehm an. In Anbetracht der 
wenig guten Zurichtme- 
thoden, die meist über- 
haupt nicht als Gerbpro- 
zesse aufzufassen sind, 
sondern nur als konser- 
vierende Vorgänge, läßt 
sich ein großer Teil des 
Gerbstoffes wieder aus- 
waschen. Diesem Übel- 
stand sucht man einesteils 
von vornherein entgegen- 
zuarbeiten, indem man 
das Leder mit fettigen 
oder öligen Ingredienzien 
bestreichtt und mithin 
gegen die Angriffe des 
Wassers etwas fett — 
und andernteils durch eine 
dem Färben folgende Nach- 
behandlung mit Softe- 
nings usw., welche für die ausgelaug- 
ten Substanzen Ersatz leisten sollen. 
Trotz dieser Vorbeugungs- und Ver- 
besserungsmittel bleibt doch immerhin 
wieder die Umständlichkeit dieser Art und 
Weise bestehen, und es würde daher am 
vorteilhaftesten sein, wenn sich die Prak- 
tiker auch mit dem Ausprobieren neuer 
Zurichtmethoden befaßten. Ich habe z.B. 
Versuche über die Wärmebeständigkeit von 
Pelzleder angestellt, welches eine Behand- 
lung mit Formaldehyd erfahren hatte, und 
bin zu sehr erfreulichen Resultaten ge- 
langt. 
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= Nerzfell = Sämischzurichtung. 

= — = Opossumfell = Schwefelsäure-Kochsalzzurichtung. 
x = Schrumpfungspunkt. 

Form. = Formaldehyd (30°/,ige Lösung). 

1 Std. = 1 Stunde in der Lösung belassen. 


Fig. 26. 


Aus diesen Versuchen ist ersichtlich, 
daß Formaldehyd das Pelzleder verbessert 
und besonders auf sämisch vorbehandelte 
Felle überaus günstig wirkt. 


Wetterechtheitsprüfung von Indigo. 
Von 


Dr. W. Kind. 


Besondere Aufmerksamkeit in der Echt- 
heitsbewegung erregte die 1909 im Ver- 
lage für Textil-Industrie erschienene kri- 
tische Studie Dr. Fedor Felsens „Der 
Indigo und seine Konkurrenten.“!). Indigo- 
färbungen auf Baumwolle waren gegen- 
über Ausfärbungen von blauen basischen, 
Alizarin-, substantiven und Schwefelfarb- 
stoffen sowie Indigoderivaten und Indan- 
threnfarbstoffen auf Echtheit geprüft worden. 
Aus den beigegebenen Musterabschnitten 
der Hauswäsche, Bleichprobe, Belichtung 
unter Glas, Wetterprobe- sollte ein Jeder 
ersehen, daß Indigo den blauen Ersatz- 
produkten überlegen ist, wenn man die im 
Preise viel höheren Indigoderivate und In- 
danthrenfarbstoffe nicht mitkonkurrieren 
läßt. Der Autor resumierte deshalb, es 
sei am besten und billigsten, reine Indigo- 
töne mit Indigo selbst herzustellen, wobei 
natürlich sachgemäße Führung der Küpen 
eins unerläßliche Bedingung sei. Unter 
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unechtheit, das haupt 
sächlichste Angriffsmoment 
gegen den Indigo, auf ein 
Minimum herabgesetzt sei. 

Die Illustration der Echt- 
heitseigenschaften durch 
Vorlage von Ausfall- 
mustern aus den verschie- 
denen Prüfungen sollte 
die Leser aufklären über 
den tatsächlichen Wert der 
einzelnen Farbstoffe. Es 
sollte Klarheit gebracht 
werden über die Kontro- 
versen, welche in der 
Fachliteratur im Laufe der 
Zeit über die Vorzüge und 
Nachteile gewisser Produkte 
entstanden waren. Aber, 
wie die Bewertung des 


Indigos von seiten der 
Praktiker eine verschie- 
dene war (und auch noch ist), 80 


können Dr. Felsens Untersuchungen nicht 
als stets zutreffendes Vergleichsbild des 
Indigos und seiner Konkurrenten ange- 
sehen werden. 

Die Resultate von Echtheitsprüfungen 
sind stark abhängig von den obwaltenden 
Bedingungen. Einheitliche Vorschriften für 
die Prüfungen zu schaffen, ist man ja be- 
strebt; — aber einstweilen ist man noch 


‚nicht so weit, und auch selbst dann werden 


die an verschiedenen Stellen ausgeführten 
Prüfungen wohl selten übereinstimmen. So 
wurde auch Dr. Felsen, übrigens ein 
anonymer Autor, von verschiedenen Seiten 
der Vorwurf gemacht, die bemusterten Be- 
lichtungs- und Wetterproben entsprächen 
nicht der Praxis, außerdem sei die man- 
gelnde Reibechtheit von Indigofärbungen 
bei den Versuchen nicht genügend berück- 
sichtigt worden. Die Resultate seien für 
Indigo zu günstig ausgefallen. 

Über vorgenommene Vergleichsprüfungen 
der Wetterechtheit von Indigo und Imme- 
dialfarbstoff möchte ich hier etwas aus- 
führlicher berichten, da die Untersuchung 
ein Beispiel 
welche bei Bewertung der Echtheitseigen- 
schaften von Färbungen entstehen können. 
Es sei gleich an dieser Stelle erklärt, daß 
die Immedialfärbung bei der Prüfung ein 
relativ viel günstigeres Resultat lieferte als 
in der kritischen Zusammenstellung 
Dr. Felsens. Indigo verblaßte weit 


ist für die Schwierigkeiten, 
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mehr als Dr. F. bemusterte, während die 
Indonfärbung sich besser hielt als das 
Gegenmuster. Wenn, wie man doch an- 
nehmen muß, die Versuche Dr. F.s der 
Tendenz entbehren, woran liegt dann die 
Ursache dieses auffälligen Befundes? Wie 
hat man eine Wetterprobe anzustellen, um 
zu einem objektiven richtigen Urteile zu 
gelangen? Über die Wetterprobe heißt es 
in der Studie: „Bei den Wetterproben 
waren die Gewebe im Freien aufgehängt, 
also Wind und Wetter ausgesetzt, in der 
Zeit vom 1. März bis 15. Mai 1909. Um 
der praktischen Beanspruchung möglichst 
nahe zu kommen, wurden die Abschnitte 
nach je 4 Tagen mit schwacher Seifen- 
lösung behandelt und in reinem Wasser 
ausgespült.“ Für leichte Hauswäsche wandte 
Dr. F. eine handwarme Schmierseifenlauge 
5/1000 an, in welche der Stoff über Nacht 
eingelegt und am anderen Morgen zuerst 
mit heißem, darauf mit kaltem Wasser 
ausgewaschen wurde. Es wird also anzu- 
nehmen sein, daB auch bei den Wetter- 
proben Schmierseife Verwendung fand. Ob 
über Nacht eingelegt wurde, ist nicht an- 
gegeben. 

Wie steht es nun mit diesen Vor- 
schriften, von denen Dr. F. sagt, daß sie 
die Gesamtwirkung der schädigenden Ein- 
flüsse, wie sie beim praktischen Gebrauch 
an die Färbungen herantreten, zum Aus- 
druck bringen? 

Zunächst: Ist es richtig, mit Schmier- 
seife zu waschen? 

Über Waschechtheitsprüfung schreibt 
Dr. P. Heermann in den Mitteilungen 
desKöniglichen Materialprüfungsamtes 1910: 
„Statt der sonst vielfach. empfohlenen 
Schmierseife wird Marseillerseife ange- 
wandt, weil sie mit stets gleichen Eigen- 
schaften überall und immer zu haben ist, 
während Schmierseife in ihrer Zusammen- 
setzung und Alkalität so grundverschieden 
sein kann, daß bei ihrer Verwendung von 
einem einheitlichen Prüfungsverfahren nicht 
die Rede sein kann. Bei Anwendung von 
Marseillerseife wird die Alkalität durch 
stets gleichen Zusatz von calc. Soda auf 
stets gleicher Höhe gehalten.“ Man 
vergleiche auch die Ausführungen F. Eppen- 
dahls in dieser Zeitung 1910, S. 317. 

Allerdings sollte man sagen, daß bei 
Anwendung derselben Schmierseife die zu 
prüfenden Färbungen ja denselben Kin- 
wirkungen ausgesetzt sind, also gleich 
stark leiden durch Alkalität usw. Durch 
Kontrollversuche wurde aber erkannt, daß 
dem nicht so ist. Bei der Immedial- 
färbung wurde eine relativ ungünstigere 
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Einwirkung beobachtet. Von großem Ein- 
fluß ist hierbei auch die Härte des Wasch- 
wassers sowie das mehr oder minder 
gründliche Auswaschen der Seife und ent- 
stehender Kalkseifenschmieren. Seifenreste 
können die Echtheitseigenschaften bedeu- 
tend verändern, ebenso Appreturmittel. 
Hierauf ist schon in einer Besprechung des 
Werkes von Dr. Felsen hingewiesen 
worden.!) „Während ein mit Indoinblau 
hergestelltes Buntwebemuster schon nach 
wenigen Minuten in schwacher, kochender 
Sodalösung violettrot wurde, hielt ein 
gleiches Garnmuster auch längeren und 
stärkeren Alkalikochungen stand. Der 
Grund lag in der Gegenwart resp. Ab- 
wesenheit organischer Verdickungsmittel, 
welche zusammen mit dem Alkali redu- 
zierend und spaltend auf den Safranin- 
Azofarbstoff einwirken und denselben in 
ein rotviolettes Produkt verwandeln können. 
Am raschesten erfolgte der Umschlag bei 
Gegenwart von Syrup (Glukose), etwas 
langsamer durch Dextrin, während Mehl 
oder Stärke erst durch längeres Verkochen 
verkleistert und gelöst werden mußten, 
ehe die Rotfärbung eintrat. Da es nicht 
notwendig ist, daß die Indoinfärbung selbst 
mit Schlicht- oder Appreturmitteln be- 
laden sei, indem dieselben ja auch von 
anderen Stoffen in das Waschbad gelangen 
konnten, erklärt es sich, daß zwar die von 
den Färbern mit Garnmustern angestellten 
Waschproben gut ausfielen, während sich 
die fertigen Waren rot wuschen.“ 

Da auch die Schmierseifen des Handels 
häufig nicht unbeträchtliche Mengen von 
Glukose oder Stärke enthalten, ist dies 
neben der fraglichen Alkalität ein weiterer 
Grund, zu vergleichenden Untersuchungen 
Marseillerseife, Kernseife zu verwenden. 

Und in welcher Weise die Appretur- 
mittel die Lichtechtheit von Baumwoll- 
färbungen modifizieren können, zeigte 
P. G. Jones in einer umfangreichen Unter- 
suchung, welche im „Journal of the 
Society of Dyers“ veröffentlicht wurde. 
(Durch Leipziger Färberzeitung 1910). „Es 
sind tatsächlich Fälle vorgekommen, wo 
Farbstoffe, deren Festigkeit gegen die Ein- 
wirkung des Lichtes eine festgestellte Tat- 
sache ist, an anderen Orten ohne weiteres 
geradezu als unbeständig bezeichnet 
wurden. Als ein im Laboratorium ge- 
färbtes Stück Stoff und ein Abschnitt eines 
mit demselben Farbstoff gefärbten Gewebes 
zu gleicher Zeit der Einwirkung des Lichtes 
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ausgesetzt wurden, war ein großer 
Unterschied in der Geschwindigkeit des 
Verbleichens der beiden Proben zu beob- 
achten, denn die Laboratoriumsfärbung 
zeigte keine Spur deg Verbleichens, wäh- 
rend die andere Probe beträchtlich ver- 
blichen war. Da der einzige Unterschied 
zwischen den beiden darin bestand, daB 
die letztere Probe eine Ölappretur erhalten 
hatte, so schloß man daraus, daß die Ur- 
sache der Empfänglichkeit für das Ver- 
bleichen, welches manche echte Färbungen 
zeigen, der Gegenwart gewisser Bestand- 
teile in der Appretur zuzuschreiben sei. 


Durch eine Reihe von Versuchen 
wurde der Einfluß der Appreturzusammen- 
setzung studiert. Es zeigte sich, daB eine 
Ölappretur (Türkischrotöl) im allgemeinen 
sehr ungünstig die Lichtechtheit veränderte. 
So widerstanden z..B. Algolrot 5G und 
Algolscharlach G, nicht appretiert, der Ein- 
wirkung des Sonnenlichtes sieben Wochen 
lang, ohne irgendwelche Spuren des Ver- 
bleichens zu zeigen; in dieser Zeit waren 
jedoch die appretierten Teile des Algol- 
scharlach G verblichen, während das Al- 
golrot 5G unbeeinflußt blieb. Ein Zusatz 
von Dextrin erwies sich in vielen Fällen 
sehr günstig, es wurden von den appre- 
tierten Färbungen einige sogar in ihrer 
Lichtechtheit verbessert. -- Wie über die 
Echtheit einer Färbung sehr leicht Mei- 
nungsverschiedenheiten vorkommen können, 
lehrte das Verhalten von Brillantecht- 
blau 4B. Dies ist ein gegen die Ein- 
wirkung des Lichtes sehr beständiger Farb- 
stoff; aber leider werden die Färbungen, 
in denen Alkali zurückgeblieben ist, sehr 
übel beeinflußt. In den Fällen jedoch, wo 
Dextrin mit dem alkalischen Öl benutzt 
wurde, wurden die Färbungen bei der Ein- 
wirkung des Lichtes kaum verändert, 
während die mit demselben Öl — ohne 
Zusatz von Dextrina —- appretierten Fär- 
bungen bis zur Unkenntlichkeit verblichen.“ 
— (Indigo- und Immedialfärbungen fehlen 
in der Zusammenstellung). 


In den oben wiedergegebenen Vor- 
schriften für die „Wetterprobe“ hieß es: 
„in die handwarme Seifenlösung wurde der 
Stoff über Nacht eingelegt, und am andern 
Morgen zunächst mit heißem und dann mit 
kaltem Wasser ausgewaschen.“ 


Entspricht diese Behandlung der Praxis? 
Wird Buntwäsche in dieser Weise ge- 
waschen? — Wohl kaum. Es ist nicht 
üblich, Buntwäsche über Nacht in die 
Waschlauge einzulegen, dagegen werden 
die Stoffe durchgewaschen, d. h. mit 
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der Hand oder maschinell gerieben und 
geknetet. Eine derartige Bearbeitung 
darf aber bei einer Prüfung, welche 
die Gesamtwirkung der schädigenden 
Einflüsse berücksichtigen soll, auf 
keinen Fall unterbleiben! Und be- 
sonders nicht, wenn es sich um Vergleiche 
mit Indigo handelte Denn ein Reiben 
wird der Indigofärbung stärkeren Abbruch 
tun als den meisten Konkurrenzprodukten; 
die mangelnde Reibechtheit ist ja der be- 
sondere Fehler der Indigofärbungen. 

Daß nach dem Seifen solange ausge- 
waschen werden muß, bis alle Seifenreste 
entfernt sind, wurde bereits hervorge- 
hoben, denn Alkali beschleunigt das Ver- 
blassen der Färbungen. (Vergl. K. Geb- 
hard, Färberzeitung 14910, S. 111.) 

Weiter heißt es in dem Buche von 
Dr. F.: „Bei den Wetterproben waren die 
Gewebe im Freien aufgehängt, also Wind 
und Wetter ausgesetzt in der Zeit vom 
1. März bis 15. Mai 1909.“ Leider ist 
wieder nicht angegeben, an welchem 
Orte. Daß aber der Prüfungsort von 
groBem Belang für Licht- und Wetterecht- 
heitsprüfungen ist, stand ja letzthin in der 
Fachpresse des öfteren zur Diskussion. Es 
sei nur hingewiesen auf die Abhandlungen 
von F. Eppendahl,K. Gebhard, P. Heer- 
mann, P. Krais im laufenden Jahrgange 
der Färberzeitung. — Das Ergebnis einer 
Wetterprobe ist stark abhängig vom 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft, von der Rein- 
heit der Atmosphäre. „Der EinfluB der 
Atmosphäre und der Feuchtigkeit ist be- 
sonders bei Baumwollfärbungen enorm®, 
schreibt K. Gebhardt in der Färber- 
zeitung 1911, S. 212. — Zwei Vergleichs- 
färbungen, im Hofe einer chemischen 
Fabrik und andererseits an einem rauch- 
freien Orte geprüft, zeigen oft ein sehr 
ungleiches Resultat. Differenzen über die 
Licht- oder Wetterechtheitseigenschaften 
werden nicht zu selten auf die Verschie- 
denheit des Prüfungsortes zurückzuführen 
sein. Eben deshalb wird es auch stets 
Meinungsverschiedenheiten geben müssen 
zwischen Farbenfabriken, Färbern und Ver- 
brauchern. Und das wird selbst eine be- 
gutachtende Zentrale nicht verhüten, denn 
die atmosphärischen Einflüsse, Staub usw. 
variieren an den verschiedenen Prüfungs- 
orten zu sehr. Mit einem Messen der 
Lichtwirkung allein aber ist es nicht ge- 
tan, damit ist ein Farbstoff noch nicht als 
echt oder unecht für den praktischen Ge- 
brauch bestimmt. Licht- oder Wetterecht- 
heit sind weiter abhängig von der Jahres- 
zeit und dem jeweiligen Wetter. 
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Zur Bewertung von Farbstoffen sollen 
stets Produkte von bekannten Eigenschaften 
als Typen mit geprüft werden. Selbst- 
redend reguläre Färbungen. Dr. Felsen 
bringt deshalb Muster von Indigo aus einer 
gutstehenden und aus einer schlecht- 
stehenden Küpe, um die Unterschiede in 
der Echtheit zu zeigen, — die aber im 
ganzen nicht sehr auffallend sind? — 

Weitere Erklärungen fehlen. Es ist 
bei Indigofärbungen aber doch auch außer 
dem Stand der Küpen sehr wesentlich, mit 
wieviel Zügen die Farbtiefe erreicht wurde, 
oder ob eine Nachbehandlung stattfand. 
Ein mit der doppelten Zahl von Küpen 
hergestelltes Indigoblau für Bleichgarn ist 
bekanntlich echter — aber auch teurer 
und kann nicht als normale Färbung an- 
gesehen werden. 

Um zu der Prüfung ein aus regulärem 
Küpenbetriebe stammendes Blau zu haben, 
sandte ich deshalb Rohgarne an verschie- 
dene größere Färbereien mit einigen Fäden 
des Gewebes „Mittelblau* aus dem Dr. 
Felsenschen Buche als Mustervorlage. 
Von den Färbungen wurden die zwei best- 
stimmenden ausgesucht. Es waren Garne, 
welche von a) Wilhelm Liehr, Ober- 
langenbielau, b) Christ. Dierig, Ober- 
langenbielau, gefärbt worden waren mit 
fünf Zügen auf Zinkstaubkalkküpen mit 
Indigoteig B. A. &S. F. und Höchst. 

Diese Küpenblaus, von denen a) eine 
etwas hellere Nüance zeigte als b) wurden 
imitiertt mit Schwefelfarbstoffen. Mit den 
von Dr. Felsen angegebenen Farbstoff- 
mengen zu dem gewünschten Blau zu ge- 
langen, ist nicht möglich. Auch auf lau- 
fendem Bade braucht man mehr Farbstoff 
wie angegeben, 3,5 °/, Immedialindon 
I.B.N. conc. und 1,35 °/, Immedialdirekt- 
blau B extra conc. Da die genaue Imita- 
tion der gewählten Indigovorlagen nicht in 
einer Großfärberei erfolgen konnte, wurden 
kleine Partien von einigen Pfund ausge- 
färbt unter strenger Anpassung an die 
Praxis. Nach verschiedenen Vorversuchen 
ergab sich, daß als Ansatzbäder 501 Farb- 
flotte für 2 kg Baumwollgarn die ge- 
wünschten Imitationen lieferten: 


a) 121/, °/, Immedialindon I1.B.N. conc. 
4!/, °/, Immedialdirektblau B, mit 
der doppelten Menge 
Schwefelnatrium kristall. 
5b g Soda 
20 - Kochsalz im Liter; 


b) 14 °/, I‘ Indon I.B.N. conc. 
5 °/, I’ Direktblau, mit entsprechen- 
den Zusätzen. 
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Gefärbt wurde nach den Vorschriften 
der Broschüre „Blaue Immedialfarben, 1906“ 
1!/, Stunde bei etwa 70° dann ab- 
gequetscht, abgewunden, !/, Stunde ver- 
hängt, gespült und getrocknet. Das in 
den Cassellaschen Vorschriften eventuell 
vorgesehene Seifen unterblieb, weil auch 
Dr. F. nicht von einem Seifen spricht. 
Immedialdirektblau B extra cone. ist 
identisch mit dem Hauptprodukt, der ein- 
fachen Marke B, aber gegen diese Marke 
etwa 180 °/,ig. Als Verbrauchsmengen 
wurden auf laufendem Bade ermittelt 
6,25 °/, Indon + 2,6 °/, I’ Direktblau B und 
7°/, Indon + 2,9 °/, I’ Direktblau B. — Die 
Kalkulation der Farbmaterialien würde so- 
mit auch eine andere. Die blauen Garne 
wurden mit Rohgarn in Sorau verwebt als 
Schuß zu blau-weiß gestreiften Geweben, 
wie solche Dr. F. für seine Versuche ver- 
wandte. 

Welches Resultat die Prüfung zeitigte, 
ist bereits gesagt worden. Das Urteil 
stützt sieh nicht auf einen einzelnen Ver- 
such, sondern es wurde bei mehreren Ver- 
suchsreihen immer wieder gefunden, daß 
Indigo nicht derart der Immedialfärbung 
überlegen ist, wie man nach der Wetter- 
probe Dr. F.’s urteilen sollte. Auch weitere 
Ausfärbungen, erneut geprüft, lieferten 
dasselbe Gesamtergebnis. 

Daß die einzelnen Versuchsreihen nicht 
denselben Grad des Verschießens auf- 
wiesen, ist schon deshalb erklärlich, weil 
die Prüfungen zu verschiedenen Zeiten 
ausgeführt wurden — Frübjahr 1910, 
Herbst 1910, Frübjahr 1911 — und weil 
auch die Wirkung von Schmierseife, Mono- 
polseife, der Einfluß harten Wassers usw. 
erprobt werden sollte. Als nach verein- 
barten Bedingungen auch Abschnitte der 
Gewebe zur gleichen Zeit anderweitig, im 
Hofe einer süddeutschen Fabrik, geprüft 
wurden, zeigten dort alle Färbungen eine 
weit bessere Echtheit! Die Sorauer Muster 
waren weit schlechter als die Kontroll- 
muster, und zwar sowohl die Indigo- wie 
die Immedialfärbungen. In erster Linie 
möchte ich dies zurückführen auf die Ver- 
schiedenheit der Atmosphäre, sodann auf 
eine größere Härte des Waschwassers. 
Daß die Atmosphäre von höchster Bedeu- 
tung ist, bewies eine gleichzeitige Prüfung 
von Stoffabschnitten auf dem etwa 15 m 
hohen Dache des Laboratoriumgebäudes 
und den zu ebener Erde ausgeführten 
Hauptversuchen. Bei letzteren waren die 
Stoffe aufgespannt auf Holzlatten, die an 
das Gebäude gelehnt wurden, um die Ge- 
webe der vollen Wirkung der Südsonne 
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auszusetzen. Vor dem Belichtungsplatz 
liegt ein größerer Rasenrplan, der zum 
Bleichen und Rösten von Flachs dient. Es 
ist deshalb vielleicht hier mit einer größeren 
Luftfeuchtigkeit, bezw. mit einer größeren 
Bildung von Wasserstoffsuperoxyd oder 
Ogon zu rechnen. Das starke Ausbleichen 
stimmt überein mit einer Beobachtung 
F. Eulers!): auffallend rasches Ver- 
schießen von Indigo, als küpenblaue Were 
in einem offenen, von Wiesen umgebenen 
Lattenverschlage im Frübjahre gelegentlich 
einige Zeit liegen blieb. 

Meine letzte Versuchsreihe wurde vom 
1. März bis zum 15. Mai durchgeführt, also 
zur gleichen Zeit, die Dr. F. für seine 
Wetterproben 1909 gewählt hatte. Auf 
diese Versuchsserie sei hier näher einge- 
gangen. 

Je zwei Abschnitte Indigo- und Imme- 
dialfärbungen, hell und dunkel, a 8 m 
wurden für die Versuche genommen. Da 


Dr. F. in seiner späteren Studie über 
Türkischrot schreibt: die Gewebe wurden 
nach je vier Tagen gewaschen, vom 


1. August bis 1. Oktober im ganzen 20mal, 
so wusch ich meine Proben in den 2!/, Mo- 
naten 25mal, unter folgenden Bedingungen: 
Es wurde 1 Stunde eingeweicht in eine 
40° warme Seifenlösung mit 5 g Seife im 
Liter. In der Seifenlauge wurden die Ge- 
webe zweimal durchgewaschen, d, h. mit 
der Hand schwach gerieben, wie es bei 
der Hauswäsche üblich is. Dann wurde 
zweimal in heißem Wasser gespült und 
weiter ausgewaschen mit kaltem Wasser, 
bis sich keine Seife mehr zeigte. Um in- 
tensiv spülen zu können, wurden die Ge- 
webe auf einem Haspel in einer großen 
Färbekufe umgezogen. Die von Buch 
und Landauer, Berlin, bezogene Seife 
hatte folgende Zusammensetzung: 


64 °/, Fettsäure-Anhydrid (Erdnußöl 
und Baumöl), 
7,5 °/, Gesamtnatron, 
ca. 0,1 °/, freies Ätznatron. 


Nach dem Auswaschen wurden die Ge- 
webe sofort, ohne zu trocknen, an dem 
Lattengestell befestigt. Beide Farbstoffe 
gingen schnell zurück; das fortschreitende 
Verschießen wurde verfolgt durch Ab- 
schneiden von kleinen Mustern. Die Im- 
medialfärbungen zeigten etwa nach der 
14. und 16. Wäsche das Aussehen der von 
Dr. F. bemusterten Wetterprobe 
25 Wäschen, die Indigofärbungen aber 
glichen dem Muster „Indigo-Mittelblau auf 





!) Deutsche Färberzeitung 1910, 8. 380. 
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guter Küpe“ schon nach der 6. Wäsche! 
Bei Schluß des Versuches waren die Indigo- 
färbungen fast ganz verblaßt, die Imme- 
dialfärbungen wiesen ein ziemlich unan- 
sehnliches Blaugrau auf. Die Resultate 
von in anderen Monaten ausgeführten Ver- 
suchsreihen waren weniger kraß, — das 
Gesamtbild war aber stets ein ähnliches: 
Indigofärbungen waren nicht derart „wetter- 
echt“, wie Dr. F. bemustert. Eine vorteil- 
hafte Eigenschaft des Indigos ist, den 
frischblauen Ton besser zu behalten, die 
Immedialfärbung verschießt bei längerer 
Prüfungsdauer mehr nach Grau Die 
Farbtiefe verliert aber, nach meinen Ver- 
suchen zu urteilen, der Indigo schneller. 

Solche Anforderungen, wie sie diese 
Prüfung von 10 Wochen im Frühjahr mit 
25 Wäschen mit sich brachte, werden an 
Färbungen wohl selten gestellt... Aber wie 
lange soll man die Prüfungen ausdehnen? 
Da Färbungen in den verschiedenen Jahres- 
zeiten ungleich schnell verschießen oder 
ausbleichen können, werden Belichtungs- 
und Wetterechtheitsprüfungen immer nur 
bedingte Werte liefern. Wieweit die Vor- 
züge, wieweit die Nachteile des Küpen- 
farbstoffs oder des Schwefelfarbstoffs gehen, 
möchte auch ich nicht entscheiden. Dr.F. 
sagt in seiner Studie: „Die Frage, welcher 
Farbstoff der bessere sei, ist allgemein 
nicht zu beantworten und sollte nur in 
Ansehung des Verwendungszweckes der zu 
färbenden Ware gestellt werden,“ ver- 
weist aber auf seine Proben, „welche 
einigen Aufschluß geben dürften.“ Nach 
meiner Meinung kommt aber bei der 
Wetterprobe der Indigo zu gut weg. Es 
wäre wünschenswert zu erfahren, an 
welchem Orte und unter welchen näheren 
Bedingungen Dr. Felsen seine Wetter- 
proben ausführte. 

„Eine zum Vergleich anderer Fär- 
bungen dienende Typfärbung verhält sich 
je nach der Beleuchtung und der um- 
gebenden Atmosphäre ganz verschieden,“ 
schreibt K. Gebhard. — Bei Wetter- 
proben in Verbindung mit wiederholter 
Hauswäsche sind die Resultate von ver- 
gleichenden Prüfungen des weiteren ab- 
hängig von der Art des Woaschens. 
Reiben, Härte des Wassers, Waschmittel, 
Ausspülen beeinflussen das Verhalten der 
Färbungen. Bedeutung haben auch Ap- 
pretur und Schlichte. 
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Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Herstellung von 
Stickereien, Phantasiegeweben, Tam- 
bourierarbeiten, Posamenten, Triko- 
tagen u. dgl. wit sogenannten Luft- 
effekten. D.R.P. 238102 Kl. 8n Gr. 5, 
patentiert vom 17. 10. 1908, ausgegeben 
am 16. 9. 1911. Hugo Richard Mün- 
zing in Plauen ii. V. 

Bei der bisherigen Art zur Herstellung 
von Luftätzeffekten an Stickereien, Tam- 
bourierarbeiten, Posamenten o. dgl. wurden 
bisher verschiedene Lösungen zum Präpa- 
rieren des Gewebes vor dem Besticken an- 
gewendet. Die meisten hatten eine baldige 
Zersetzung des Stickgrundes bei längerem 
Liegen zur Folge, andere griffen die 
Stickerei selbst an und machten sie da- 
durch unansehnlich und minderwertig. 

Den Gegenstand der vorliegenden Er- 
findung bildet ein Verfahren zur Behand- 
lung der Faserstoffe mit Lösungen von Bor- 
fluorwasserstoff allein oder neben schwefel- 
saurer Tonerde. Hierduıch ist die Verwen- 
dung von billigem Baumwollstoff als 
Unterlaggewebe bei genügender Haltbarkeit 
möglich. Auch gestattet die Lösung, un- 
imprägnierten Stoff mit tierischen Fasern 
zu besticken und durch nachheriges Tränken 
zur Karbonisation fähig zu machen, ohne 
daß dabei die Stickerei gefährdet wird. 
Diese Arbeitsweise war mit den bisher be- 
kannten Verfahren und Lösungen nicht 
möglich. 

Patent-Ansprüche: 

1. Verfahren zur Herstellung von Sticke- 
reien, Phantasiegeweben, Tambourierarbei- 
ten, Posamenten, Trikotagen u. dgl. mit 
sogenannten Lufteffekten, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß der aus pflanzlichen Stoffen 
bestehende Stickgrund vor dem Besticken 
mit Borfluorwasserstoff imprägniert wird. 

2. Abänderung des Verfahrens nach 
Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß 
die Imprägnierung mit einer Lösung von 
Borfluorwasserstoff und schwefelsaurer Ton- 
erde erfolgt. 

3. Abänderung des Verfahrens gemäß 
den Ansprüchen 1 und 2, dadurch gekenn- 
zeichnet, daB bei der Verwendung tierischer 
Fasern zur Herstellung der Stickerei die 
Imprägnierung nach dem Besticken statt- 
findet. 


Verfahren zum Reservieren von 
Küpenfarbstoffen. Patent - Anmeldung 
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dische Anilin- und Sodafabrik, Lud- 
wigshafen a. Rh. 


Patent-Anspruch: 

Verfahren zum Reservieren von Küpen- 
farbstoffen, darin bestehend, daß man die 
Faser mit Zinksalzen und Verdickungs- 
mitteln bedruckt und dem Färbebade 
Schwefelnatrium oder eine ähnlich wirkende 
Schwefelverbindung zusetzt. 

Das Verfahren wird in folgender Weise 
ausgeführt: 

I. Der weiße Stoff wird mit folgender 
Druckfarbe bedruckt: 

300 g Zinkchlorid, 


50 - Wasser, 
650 - Gummiverdickung 1:1 
1000 g 


Nach dem Trocknen wird in der Klotz- 
maschine oder Rouletteküpe in einem 55 °C. 
heißen Bade ausgefärbt, welches im Liter 
enthält: 

30 g Indanthrenblau RS i. Teig, 
25 ce Natronlauge 30° Be., 

7,5 g Hydrosulfit conc. Pulver, 
15 - Schwefelnatrium krist. 

Nach dem Färben wird vergrünt, die 
Reserve mit verdünnter warmer Säure ab- 
gewaschen und gespült. 

An Stelle von Indanthrenblau können 
auch andere Farbstoffe dieser Klasse, ferner 
Indigo und Thioindigo oder indigoide Farb- 
stoffe verwendet werden. 

II. Der mit ß-Naphtol präparierte Stoff 
wird bedruckt mit folgender Druckfarbe: 

300 & Zinkchlorid, 

500 - Gummiverdickung 1:1, 

100 - Kaolin 1:1, 

100 - Diazolösung mit 13,8 g Para- 
nitranilin im Liter. 

Weitere Behandlung wie oben. (Öst. 
Wollen- u. Leinen-Industrie 1911, S. 1139.) 


Verfahren zur Erzeugung eines 
seidenähnlichen Aussehens der An- 
striche. Öst. Patent 49 169, angemeldet 
aın 15.1. 1909, ausgegeben am 25.7.1911. 
Dr. Abraham, Kronstein. 

Man kann Anstrichen auf Holz, Papier, 
Metall, Zement, Leder o. dergl. ein seiden- 
artiges Aussehen verleihen, wenn man sie 
mit Holzöl, Holzölmischungen u. dergl. her- 
stellt bezw. mit diesen überzieht und dafür 
Sorge trägt, daß diese Anstriche bei Gegen- 
wart von warmer oder bewegter Luft 
trocknen. 

Durch diesen besonderen Trocknungs- 
vorgang gelingt es, der Oberfläche der 
Anstriche ein mattes, seidenartliges Aus- 
sehen zu verleihen. In den Lacken können 


B. 58304 Kl. 8n vom 16. 4. 1910. Ba- ! organische oder anorganische Farben ent- 
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halten sein. Auch kann man diese Lacke 
mittels Druckprozeß auftragen. Insbesondere 
eignen sich derartige Anstriche für die Ta- 
petenindustrie und zum Bestreichen von 
Wänden, die ein stoffähnliches Aussehen 
erhalten sollen. Da der matte Glanz 
der Lacke außerdem Unebenheiten der 
Unterlage nicht erkennen läßt, wird er mit 
Vorteil zu Lackierzwecken benutzt, bei 
denen man ein Glattischleifen der Unter- 
lage vermeiden will. 


Verbesserung bei der Herstellung 
von Ätzeffekten auf Faserstoffen und 
bei der Herstellung von Ätzpasten. 
Brit. Pat. 27038/1910 vom 21.11.1910, ver- 
öffentlicht am 17.8.1911.Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 

Das Verfahren betrifft eine weitere Aus- 
bildung der Verfahren der früheren Patente 
30 505/09, 21 052/10 und 25 957/10, die 
Alkarylverbindungen beim Atzen benutzen. 
Es wurde nun gefunden, daß man zu einem 
gleichen Zwecke an Stelle der Alkaryl- 
ammoniumverbindungen beim Ätzen von 
Küpen- und Schwefelfarbstoffen auch Al- 
karylsulfiniumverbindungen verwenden kann. 
Diese Alkarylsulfiniumverbindungen müssen 
eine oder mehrere salzbildende Gruppen in 
freier oder verkappter Form enthalten oder 
solche Gruppen, die leicht in die vorge- 
nannten übergehen können. Als solche 
Gruppen gelten Sulfosäuren, Sulfochloride, 
Hydroxyde, Carboxyle. Zur Verwendung 
kommen z. B. Dimethylbenzylsulfinium- 
methylsulfat,Dimethylbenzylsulfiniummethy|]- 
sulfat-p-sulfosäure u. dergl. 

Druckpaste: 
Zinkoxydpaste angeteigt mit 
100 Tl. Wasser, 


100 TI. 


70 -  Dimethylbenzylsulfinium- 
methylsulfat, 
100 - Wasser, 
150 - Rongalit C, 
100 - Natriumaulfit, 
40 - Anthrachinonpaste 30 °/,, 
340 - Gummiverdickung 1:1. 


Man druckt auf Indigogrund, dämpft 
5 Minuten im Continue-Dämpfer, wäscht 
mit warmem Wasser, dem man etwas Ätz- 
alkali zugesetzt hat, und seift. Auf diese 
Weise werden sehr klare Ätzeffekte er- 
halten. Wenn man Dimethylbenzylsulfinium- 
methylsulfat-p-sulfosäure verwendet, erhält 
man keinen gelben, sondern einen weißen 
Ätzeffekt. 


Herstellung eines wasserdichten 
Apprets für Gewebe. Franz. Pat. 
427 574 vom 20. 3. 1911, publiziert am 
8. 8. 1911. Watremez, Belgien. 


Woifgang, Das Färben der Kunstseide mit substantiven Farbstoffen. 


Färber-Zeitung. 
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Zur Herstellung des wasserdichten Ap- 
prets wird Gelatine verwendet, die durch 
die gleichzeitige Einwirkung von Tannin 
und Aluminiumsalzen ihre wasserabstoßenden 
Eigenschaften erhält. Man benutzt eine Ge- 
latinelösung von etwa 4 bis 5° Be. Als 
Aluminiumsalz verwendet man das Acetat 
oder Alaun. 

Beispiele: 
Gelatine, 
'Summachextrakt, 
Aluminiumecetat, 
Ammoniak. 

Die Menge des Summachextrakts und 
des Aluminiumacetats können wechselnd 
sein. Der Zusatz des Ammoniaks richtet 
sich nach der Menge der freien Essigsäure, 
die im Aluminiumacetat enthalten ist. Zur 
Bildung des gerbend wirkenden Aluminium- 
tannats kocht man die Mischung von Leim, 
Tannin und Aluminiumsalz zuerst auf und 
fügt dann das Ammoniak hinzu. 


Das Färben der Kunstseide mit 
substantiven Farbstoffen. 
Von 
Färbermeister Wolfgang. 


Kunstseide erfordert hinsichtlich der 
Vorbereitung derselben zum Färben keine 
der oft so mannigfachen Vorbereitungen, 
wie dies bei Wolle, Baumwolle und Natur- 
seide der Fall ist. Dieselbe braucht vor 
dem Färben weder gewaschen noch ge- 
bleicht zu werden, sondern ein einfaches 
Netzen derselben in heißem Wasser genügt 
vollständig, um die Kunstseide dann färben 
zu können. Es lassen sich die zartesten 
Farbtöne darauf färben, ohne, wie bereits 
erwähnt, vorbleichen zu müssen. 

Die Affinität zu den verschiedenen Farb- 
stoffen ist beiKunstseide einegrößere, als dies 
beiBaumwolle und Naturseide derFall ist. Zu 
den basischen Farbstoffen zeigt besonders die 
Nitrocelluloseseide eine so große Verwandt- 
schaft, daß man diese ohne vorherigesBeizen 
mit gerbsaurem Antimon ruhig färben kann. 

Das Färben mit substantiven Farbstoffen 
geschieht wie bei Baumwolle, nur hat 
man darauf zu achten, daß keine kochend 
heißen Bäder angewandt werden und daß 
die Kunstseide im nassen Zustand nicht 
gerungen wird. Wenn es sich hierbei um 
das Färben heller Nüancen handelt, ge- 
nügt ein Glaubersalzzusatz von 2°/,, den 
man aber erst dann dem Färbebad zugibt, 
wenn die Seide bereits !/, Stunde auf 
dem Bad umgezogen ist. Für mittlere 
Nüancen rechnet man 5°/, und für volle 
Nüancen 10°/, Glaubersalz, welche Mengen 
man hierbei gleich zu Anfang des Färbens 
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zugeben kann. In allen Fällen ist außer- 
dem noch ein Sodazusatz von !/, bis 1°/, 
erforderich.. Um Kunstseide bei dem 
Färben schön weich und glänzend zu er- 
halten und um die Farbbäder möglichst 
auszuziehen, ist ein Zusatz von 4°/, „Iso- 
sefe* der Chemischen Fabrik Louis 
Blumer in Zwickau i. S. angezeigt. 
Ich habe wiederholt gefunden, daß durch 
den Zusatz von „Isoseife“ zum Färbebad 
Nüancen erzielt wurden, welche bei Ver- 
wendung von Seifen ähnlicher Art nicht 
erreicht werden. Die Farben fallen hier- 
mit voller aus und der Griff und Glanz ist 
hervorragend, was durch einige Färbungen 
gezeigt werden soll. (Vergl. Erläuterungen 
dieses Heftes No. 8.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 21. 
No. ı. Thioindigograu aB Teig auf Baumwollgarn. 
Gefärbt mit 
1,5 g Thioindigograu 2B Teig 
(Kalle), 
für ein Liter Flotte. 
Herstellung der Stammküpe. 
10 kg Thioindigograu 2B Teig 


(Kalle), 
4 1 Natronlauge 40° Be,, 
100 - Wasser, 
4 - Monopolbrillantöl oder Puropol, 


4 kg Hydrosulfit conc. Pulver. 

Der Farbstoff wird mit der angegebenen 
Menge Natronlauge verrührt, sodann das 
Wasser unter gutem Rühren zugesetzt: und 
die übrigen Zusätze in der Reihenfolge wie 
angegeben. Man rührt einigemal während 
einer kurzen Zeit sorgfältig durch und läßt 
hierauf bis zur vollständigen Reduktion 
stehen. Die Temperatur wird auf etwa 
50°C. gehalten. Die Reduktion ist erfolgt, 
wenn klare Lösung eingetreten ist. 


Ansatz einer Färbeküpe 
von 1000 Litern. 

Beim Färben auf der Kufe bringt man 
in die Färbeküpe 900 1 Wasser, hierauf 
150 bis 200 g Hydrosulfitpulver und 50 bis 
75 ccm Natronlauge 40° Be., rührt um und 
fügt nach '/, bis !/, Stunde die erforderliche 
Menge Stammküpe zu, rührt leicht durch, 
läßt kurze Zeit stehen und beginnt mit dem 
Färben bei einer Temperatur von etwa 
40°C. Nach dem Färben wird gleich- 
mäßig und kräftig abgequetscht, eventl. 
noch am Windpfahl egalisiertt und zur 
Oxydation verhängt; hierauf wird gespült 
und kochend geseift. 

Beim Färben im Jigger verwendet man 
die doppelte Menge Hydrosulfit. Man färbt 
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in 4 bis 6 Zügen bei etwa 40° C., quetscht 
ab, gibt eine Luftpassage von 3 bis 4Minuten, 
spült und seift kochend. 


No. a. Hydronblau G und R auf Baumwolistoff. 
Gefärbt in der Hydrosulfitküpe mit 
8kg Hydronblau G i. Teig 

(Cassella), 
8 - Hydronblau R i. Teig 
(Cassella), 
10 - Hydrosulfit conc., 
10 - Natronlauge 38° Be. 
für 50 kg Material und 600 Liter Flotte. Die 
Färbung zeichnet sich durch Echtheit aus. 


No. 3. Benzoechtscharlach 8FB auf ı0 kg 
Baumwollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
300 g Benzoechtscharlach 8FB 
(Bayer), 
4 kg krist. Glaubersalz und 
200 & calc. Soda. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
(1:10) wird die Nüance wenig etumpfer, 
ebenso beim Behandeln mit 10 °/,iger Boda- 
lösung. Nach dem Waschen kehrt in beiden 
Fällen die ursprüngliche Nüance zurück. 
Die Chlorechtheit genügt mittleren An- 
sprüchen. Beim Waschen blutet der Farb- 
stoff in mitverflochtenes weißes Garn. 

Fürberei der Färber- Zeitung. 
No. 4. Guinea-Schwarz 3BX extra auf 10 kg 
Wollgarn. 
Man färbt in der für saure Wollfarbstoffe 
üblichen Weise mit 
500g Guinea-Schwarz 3BX extra 
(Berl. Akt.-Ges.), 
unter Zusatz von 
1 kg krist. Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 

Man geht heiß ein, treibt zum Kochen 
und kocht, bis man auf Muster ist. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefelsäure 
(1:10) und ebenso mit schwefliger Säure 
bleibt die Nüance unverändert. Beim Walken 
blutet der Farbstoff schwach in mitverfloch- 


tenes weißes (Garn. 
Färberei der Färberseitung. 


No. 5. Druckmuster. 
Druckvorschrift für unpräparierte 
Gewebe. 

244 g Dampfschwarz WS Pulver 
(Wacker & Schmitt, Mülhausen) 
werden mit 

366 - kaltem Wasser angeteigt, hierzu 
fügt man 

122 - Natrium-Bisulfit 38° Be, 

244 - Essigsäure 40 /,, 

24 - Eisenvitriol in Pulverform 


1000 g. 
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Von Zeit zu Zeit umrühren. Die Farbe 
ist erst nach 24 Stunden gebrauchsfähig. 


Druckfarbe. 
40 g der obigen Lösung und 
80 - saure Weizenstärke - Tragant- 
Verdickung. 
Nach dem Aufdruck eine Stunde ohne 
Druck dämpfen und wie üblich fertigstellen. 


| No. 6. Druckmuster. 

Gedruckt mit Dampfschwarz WS 
(Wacker & Schmitt, Mülhausen i. E.) auf 
mit 8-Naphtol präpariertem Gewebe neben 
Paranitranilinrot. Vergl. No. 5 dieser Er- 
läuterungen. Nach dem Aufdruck wird im 
kleinen Mather-Platt während zwei Minuten 
gedämpft und wie üblich fertiggestellt. 


No. 7. Ätzmuster. 
Es wurde auf gebleichtem Baumwoll- 
satin gefärbt mit 
3°/, Triazolviolett 
heim-Electron), 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - Soda. 
Die gefärbte Ware wurde mit 100 g 
Hyraldit C. extra für das Kilo bedruckt. 
Nach dem Drucken 2 bis 3 Minuten im 
luftfreien Mather-Platt mit sehr trockenem 
heißen Dampf 100 bis 103° C. dämpfen, 
leicht spülen und trocknen. Dem Spülbad 
setzt man zweckmäßig 5 bis 10 g Glauber- 
salz für das Liter zu. 


2R  (Gries- 


No. 8. Eboliblau 2R auf Kunstseide. 
Man bestellt das Bad mit 
2°/, Eboliblau 2R (Farbw. Mühl- 


heim), 
4 - Gilaubersalz und 
1 - Soda und 
4 - Iso-Seife (Chem. Fabr. Louis 


Blumer, Zwickau i. S.). 

Man zieht bei 60° ein, zieht !/, Stunde 
nach, ohne weiter zu erhitzen, spült und 
trocknet. (Vergl. Wolfgang, Das Färben 
der Kunstseide mit substantiven Farbstoffen, 
auf Seite 406 dieses Heftes.) 
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Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 6. IX. 1911. 
Albert Scheurer und Edm. Wallach 
legen eine Arbeit über das Bleichen von 
Baumwollgeweben und Schmierölflecken 
vor. Sie teilen die Resultate von 25 Ver- 
euchen mit, die sie mit einer Anzahl 
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Handelsöle gemacht haben. Sie haben die 
Bedingungen geprüft, die bei den Ver- 
suchen innezuhalten sind, und haben fest- 
gestellt, in welchem Maße identische Be- 
handlung bei denselben Bleichen Verschie- 
denheiten in der Undurchlässigkeit ergeben 
kann. Es wurden nach verschiedenen be- 
kannten Verfahren von Paraffin befreite 
Öle studiert und die Wirkung von Vase- 
linen und Paraffinen in den Ölen geprüft. 
Die bemerkenswertesten Resultate zeigten, 
daß gewisse Öle, die nach dem Holdeschen 
Verfahren von Paraffin befreit waren, sich 
nach dieser Behandlung beim Bleichen 
als widerstandsfähiger erwiesen. Bei Ver- 
suchen mit Proben, die dem Cracking- 
prozeß unterworfen waren, ergab sich eine 
günstigere Wirkung mit solchen Ölen 
gegenüber nicht nach dem Crackingprozeß 
behandelten. Auch Mischungen verschie- 
dener Mineralöle, Vaseline und Paraffine 
mit Colzaöl wurden geprüft. Weitere Ver- 
suche von längerer Dauer werden mit- 
geteilt werden, sobald sie abgeschlossen 
sind. Die Arbeit wird der Kommission für 
Mineralölflecke übergeben. — Battegay 
berichtet über das von Camille Favre 
hinterlegte Schreiben No. 1715 vom 9. II. 
1907, welches ein neues Verfahren zum 
Drucken mit Schwefelfarbstoffen behandelt. 
Die Arbeit und der Bericht darüber werden 
in den Berichten der Gesellschaft abge- 
druckt werden. — Über das von Justin- 
Müller hinterlegte Schreiben No. 1249 
vom 9. V. 1901, welches ein Verfahren 
betrifft, bei der Erzeugung von Crepon- 
effekten durch Aufdruck von Natronlauge 
auf Unischwarz die durch das Alkali be- 
wirkte Farbenänderung zu verhindern, be- 
richtet OÖ. Michel. Die Arbeit und der 
Bericht darüber werden abgedruckt werden. 
— E. Lang berichtet über das von J. De- 
pierre hinterlegte Schreiben No. 1259 vom 
1. VI. 1901, das die Benutzung von Tetra- 
chlorkohlenstoff zum Entfetten bei Fett- 
reserven auf Seide behandelt. Arbeit und 
Bericht werden abgedruckt werden. — Für 
das Schützenbergerkomitee werden noch 
gewählt: F. Binder, R,. Haeffely, 
E. Noelting, Oswald, Albert Scheurer, 
Henri Schmid, A. Wehrlin. Sr. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Firma Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. gibt den I. Teil ihres 
„Kleinen Handbuchs der Färberei“ 
in der zweiten erweiterten Auflage her- 
aus, der die Baumwolle und verwandte 
Fasern behandelt. Es werden zuerst all- 
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gemeine Vorschriften zum Färben der 
Baumwollfarbstoffe gegeben. Dann werden 
das Färben von loser Baumwolle und 
Baumwollgarn, sowie von mercerisiertem 
Baumwollgarn, das Färben in mechanischen 
Apparaten, das Färben von Ketten, von 
Wirkwaren, von Stückware, das Färben 
von Kunstseide, Leinen, Ramie, Jute und 
andern Pflanzenfasern besprochen. Die 
wichtigsten Färbeverfahren werden in ge- 
drängter Form, aber unter Wahrung mög- 
lichster Vollständigkeit gegeben unter An- 
führung und Ergänzung der in Betracht 
kommenden Farbstoffe. Am Schlusse wer- 
den die zum Färben gebräuchlichen Che- 
mikalien, Thermometer- und Araeometer- 
ekalen, Maße und Gewichte aufgeführt. 
Das Büchlein ist nach Inhalt, Ausstattung 
und handlichem Format eine würdige Fort- 
setzung der früheren Auflage. 

Dieselbe Firma macht noch auf fol- 
gende neue Produkte aufmerksam: Bril- 
lantlanafuchsin GG ähnelt in seinen 
Eigenschaften der älteren Marke BB, von 
der sie sich nur durch eine wesentlich 
gelbere Nüance unterscheidet. Der neue 
Farbstoff dient zur Herstellung licht- und 
bügelechter Scharlach- und anderer Rot- 
nüancen; ferner findet er in Kombination 
mit Cyanolgrün, Echtsäuregelb, Säuregelb, 
Orange und besonders auch mit Alizarin- 
eyanol und Echtsäuregelb Anwendung für 
Modefarben auf wollenen Stückwaren und 
Garnen. Für die Seidenfärberei ist der 
Farbstoff gleichfalls sehr gut geeignet. 
Baumwolleffekten werden nicht, Seiden- 
effekten nur spurweise angefärbt. 

Zwei neue braune Immedialfarbstoffe 
der gleichen Firma sind Immedial- 
katechu OG und OR. In Nüance sind sie 
wesentlich gelber als die älteren Immedial- 
katechumarken und eignen sich daher be- 


sonders zur Herstellung der viel ge- 
brauchten gelbstichiigen Catechutöne. 
Wegen ihres vorzüglichen Egalisierungs- 


vermögens können sie zur Herstellung von 
Mode-, Oliv- und Braunnüancen mit den 
andern Immedialfarben vorteilhaft in be- 
liebiger Weise kombiniert werden. Die 
Farbstoffe kommen für alle Zweige der 
Baumwollfärberei in Betracht und sind be- 
sonders auch für das Färben von Stück- 
ware und in mechanischen Apparaten sehr 
gut geeignet. Weiße Wolle wird beim 
Kochen in saurem Bade nicht angefärbt. Die 
Färbungen besitzen sehr gute Wasch- und 
Säureechtheit und gute Schwefelechtheit. 
Ferner gab dieselbe Firma noch eine 
Reihe von Musterkarten heraus: Feldgrau 
auf Militärfutterstoff mit Immedialfarben 
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gefärbt und feldgraue Militärtuche in 
hervorragender Echtheit, waschechte 
Färbungen auf Strickgarn in allen 
gangbaren Nüancen mit besonderer Berück- 
sichtigung der Brauntöne durch Kombi- 
nation von Anthracengelb BN, Anthracen- 
chrombraun SWN und Anthracenchrom- 
rot A, moderne Nüancen auf Woll- 
stoffen mit Kunstseideneffekten, deren 
Färbungen teils einbadig, teils zweibadig 
hergestellt sind. Andere Karten enthalten 
moderne Nüancen auf Geweben aus 
Baumwolle und Kunstseide, die mit 
Diaminfarben in mannigfachen schönen 
Tönen gefärbt sind, ebenfalls mit Diamin- 
farben hergestellte Lederbraunnüancen 
für Strumpfgarne in sehr guter Wasch- 
echtheit, Färbungen auf merceri- 
siertem Baumwollgarn, die die auf 
diesem wichtigen Material gangbaren Farb- 
töne mit den am besten geeigneten Dia- 
minfarben, Diaminechtfarben, Immedial- 
farben und basischen Farben gefärbt ent- 
halten, Färbungen auf Cord mit Imme- 
dialfarben und Kammzugfärbungen mit 
Anthracenchromfarben in sehr guter 
Licht- und Walkechtheit hergestellt. Eine 
weitere Karte zeigt leicht ätzbare Dia- 
minfarben mit teils direkten, teils ent- 
wickelten und gekuppelten Färbungen. 
Walkechte Drucke auf Kammzug 
(Vigoureuxdruck), moderne Ätzdrucke 
auf Diaminfarben aus der Praxis in schönen 
Kombinationen und Herren-Konfektions- 
stoffe aus der Praxis werden in einer 
Reihe anderer Karten illustriert. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld machen auf fol- 
gende neue Produkte aufmerksam: | 

Alizarinindigo 3R ii. Tg. wird wie 
die ältere Marke G i. Tg. mit Rongalit C 
und Pottasche (oder Soda) oder mit Ron- 
galit C und Natronlauge gedruckt und 
durch kurzes Dämpfen im Mather und 
Platt fixiert. Die Nüance der Drucke ist 
erheblich röter als die der G-Marke. Die 
Chlorechtheit der Drucke ist vorziiglich, 
ebenso die Seifenechtheit; die Lichtechtheit 
ist noch etwas besser als bei Alizarin- 
indigo G. Für Färbereizwecke ist der 
Farbstoff in Zügen zu färben. Das neue 
Produkt kommt wegen seiner vorzüglichen 
Druck- und Echtheitseigenschaften in 
erster Linie für den Heındenartikel und für 
Waschartikel, wie Blusen, Schürzen u. a. m. 
in Frage. Für Spritzartikel kann der 
Farbstoff auch nach der Zinnsalz-Eisen- 
vitriolmethode fixiert werden. 

Unter der Bezeichnung Gallo- 
corinth GD i. Tg. bringt dieselbe Firma 
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einen neuen Chrombeizenfarbstoff in den 
Handel. Das neue Produkt wird in der 
für Chromfarbstoffe üblichen Weise mit 
essigsaurem Chrom gedruckt und durch 1 
bis 1'/,stündiges Dämpfen fixiert. Man 
erhält volle violettbraune Nüancen, die 
sich durch sehr gute Seifen-, Chlor- und 
Lichtechtheit auszeichnen. Mit andern 
Chromfarben ist Gallocorinth GD i. Tg. in 
jedem Verhältnis mischbar. Beim Färben 
auf geätzter Chrombeize erhält man gutes 
Weiß; auf dem Foulard hergestellte Fär- 
bungen sind mit Chlorat weiß ätzbar. In- 
folge seiner vorzüglichen Echtheitseigen- 
schaften eignet sich der Farbstoff beson- 
ders in Mischung mit andern Chromfarb- 
stoffen, wie z. B. Alizaringelb GG i. Tg. 
u. a. für Braun- und Modenüancen, Ma- 
rineblau u. a. m. und dürfte vorzüglich 
für die Fabrikation von Waschartikeln, wie 
Hemdenstoffe, Taschentücher in Frage 
kommen. Auch für den Vigoureuxdruck 
mit essigsaurem Chrom oder Fluorchrom 
ist der Farbstoff sehr gut verwendbar. 
Fluorchrom liefert wesentlich vollere Töne. 
Die Drucke sind sehr gut walk- und 
wasserecht. 

Die gleiche Firma macht nochmals auf 
einige kürzlich in den Handel gebrachte 
Diazotierfarbstoffe aufmerksam, die auch 
beim Baumwolldruck stärkere Verwendung 
gefunden haben. Diazobrillantschar- 
lach BG extra liefert, diazotiert und mit 
Naphtolnatrium (Entwickler A) entwickelt, 
sehr lebhafte Scharlachnüancen, die sich 
im Gegensatz zu älteren Marken durch 
verbesserte Löslichkeit und Lichtechtheit 
auszeichnen. Der Farbstoff egalisiert sehr 
gut, ist sehr gut alkali- und waschecht 
und gut säureecht. Mit Rongalit C und 
etwas Anthrachinon erhält man reine Weiß- 
ätzen. Außer für Baumwolle eignet sich 
der Farbstoff auch für Halbwolle, Halb- 
seide, Seide und Kunstseide Diazo- 
brillantorange GR extra wird eben- 
falls nach dem Färben und Diazotieren 
mit Entwickler A entwickelt. Die Fär- 
bungen zeigen große Fülle und Lebhaf- 
tigkeit. Sie sind sehr gut alkaliecht, 
gut wasch-, säure und reibecht und mit 
Rongalit C rein weiß ätzbar. Außer für 
Baumwolle kann der Farbstoff auch für 
Seide und Halbseide verwendet werden. 
Diazobrillantorange GR extra dient auch 
noch in erster Linie als Nüancierfarbstoff 
für andere Diazotierfarbstoffe.e Diazo- 
lichtgrün BL wird nach dem Färben und 
Diazotieren mit Entwickler A entwickelt, 
wobei man verhältnismäßig lebhafte, sehr 
gut licht-, wasch- und alkaliechte Grün- 
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nüancen erhält, die mit Rongalit C leicht 
rein weiß ätzbar sind. Der Farbstoff 
kommt sowohl als Selbstfarbe wie auch 
für Kombinationen mit andern Diazotier- 
farben in Frage. Diazoindigoblau 4GL 
extra ist ein sehr ausgiebiger Farbstoff, 
der mit Entwickler A lebhafte, grünstichig- 
blaue Nüancen liefert, die vorzügliche 
Lichtechtheit, sehr gute Alkali-, Wasch- 
und Reibechtheit und auch gute Säure- 
und Bügelechtheit besitzen. Die Fär- 
bungen eind mit Rongalit C sehr 
leicht rein weiß ätzbar. Der Farbstoff ist 
auch für Seide und Halbseide zu ver- 
wenden. 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lueius & Brüning in Höchst a.M. bringen 
ein neues Hydrosulftpräparat zum Ab- 
ziehen von Lumpen usw. unter der Be- 
zeichnung Hydrosulfit AZ löslich kon- 
zentriert auf den Markt. Es unterscheidet 
sich von dem älteren Präparat Hydro- 
sulfit AZ vorteilhaft dadurch, daß es ohne 
Zusatz von Säure in Wasser leicht zu 
einer fast klaren Flüssigkeit löst. Es ist 
ein weißes Pulver, von dem 100 Teile in 
seiner Wirkungsweise 130 Teilen des alten 
Produktes entsprechen. Das neue Prä- 
parat ist besonders zum Abziehen auf Ap- 
paraten zu empfehlen. 

Dampfschwarz WS in Pulver ist 
ein neuer Farbstoff der Firma Wacker 
& Schmitt in Mülhausen (Elsaß). Der 
Farbstoff findet vorzüglich als Ersatz für 
die besten Noirs reduite und andere mit 
Hämatein fabrizierte Dampfschwarz Ver- 
wendung. Dampfschwarz WS in Pulver 
empfiehlt sich für den Druck auf unprä- 
parierte Ware (Dampfartikel) als auch für 
den Druck auf mit #-Naphtol präparierten 
Geweben neben Eisfarben (Paranitranilinrot, 
Naphtylaminbordeaux usw.), wobei nur ein 
kurzes Dämpfen im kleinen Mather und 
Platt bedingt ist. Der neue Farbstoff be- 
sitzt große Affinität zur Faser und fixiert 
sich besser als die Noirs reduits, wodurch 
große Wasch-, Seifen- und Chlorechtheit 
erzielt wird. (Vergl. heutige Erläuterungen 
zu der Beilage 21, No.5 und 6.) ua. 


Rostflecke in wollenen Waren. 

Wie wir einem in „Österreichs Wollen- 
und Leinen-Industrie“ erschienenen Artikel 
des „Textile Mercury“ entnehmen, treten 
in hellfarbigen wollenen Waren sehr häufig 
durch Rostflecke verursachte Fehler auf. 
Je heller die Nüance ist, umso stärker 
zeigen sich diese Flecke und umeo- schwie- 
riger sind sie zu beseitigen, weil man 
leicht noch größere Flecke hervorrufen 
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kann und günstigstenfalls immer mehr 
oder weniger sichtbare Spuren zurück- 
bleiben. Mit chemischen Mitteln, wie Chlor, 
Schwefelsäure oder Übermangansäure lassen 
sich insofern befriedigende Resultate 
nicht erzielen, weil diese zwar die Rost- 
flecke entfernen, aber dafür andere Flecke 
zurücklassen, die umso stärker auftreten, 
je heller die Nüance ist. Gute Resultate 
kann man mit ÖOxalsäure erzielen, sofern 
die Säure nicht wesentlich auf den Farb- 
stoff einwirkt, mit dem das Material ge- 
färbt ist. Jedoch sind schwache Lösungen 
von ÖOxalsäure nicht zu verwenden, da 
dann, falls die Flecke nicht beseitigt 
werden, leicht um die alten Flecke in 
Kreis- oder Ringform neue Flecke ent- 
stehen, die den Fehler noch verschlim- 
mern. Die Flecke können beispielsweise 
aus den höheren oder niederen Oxyden 
oder den Sulfaten des Eisens zusammen- 
gesetzt sein, wie sie auf solcher Wolle 
auftreten, die karbonisiert worden ist. Am 
leichtesten weichen diejenigen Flecke der 
Einwirkung der Oxalsäure, die durch Oxy- 
dation des Eisens unter dem Einflusse der 
Luft entstanden sind. Handelt es sich da- 
gegen um Flecke, die durch Verbindung 
des Eisens mit Schwefelsäure entstanden 
sind, so ist ihre Entfernung ziemlich 
schwierig. In diesem Falle muß zunächst 
die an das Eisen gebundene Schwefel- 
säure entfernt werden. Dies erreicht man 
am besten in der Weise, daB man die 
Ware in einam kalten schwachen Ammo- 
niakbade netzt, gut auswäscht und dann 
erst in einem warmen Bade von 5 bis8g 
Oxalsäure auf 100 Liter Wasser behandelt. 
Sollte nach dem Waschen wieder eine 
Verfärbung der Ware an dem fleckig ge- 
wesenen Teile auftreten, so ist die Am- 
moniakbehandlung zu wiederholen Dieses 
Verfahren ist bei häufig auf der Ware 
auftretenden Flecken zu empfehlen. Bei 
nur stellenweis auftretenden Flecken ge- 
nügt es, diese Stellen allein mit verdünnter 
Oxalsäure und dann mit Ammoniak zu 
behandeln. Die wiederholt mit Säure be- 
strichenen Flecke läßt man gehörig einige 
Stunden einweichen. Zum Auftragen be- 
nutzt man einen Lappen oder Schwamm. 
Als Unterlage bedient man sich eines 
mehrmals zusammengefalteten Stück Tuches, 
da sonst beim Benetzen mit der Säure 
auf harter Unterlage sich der Fleck nach 
den Seiten auf andere Teile der Ware 
verbreitet. Bei besonders dicken, kräf- 
tigen Waren ist beiderseitige Behandlung 
vorzunehmen. Weit empfehlenswerter ist 
es dagegen, die Ursachen der Rostbildung 
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von vornherein zu beseitigen. So hinter- 
läßt z. B. zu feucht cardierte Ware auf 
den Kratzen kleine Rostflecke, die von 
der Wollfaser hin und wieder mitgerissen 
und bis zum Färben festgehalten werden. 
Die einzige Maßregel, um die Rostflecken- 
bildung zu verhüten ist also die, die 
Krempeln von Zeit zu Zeit zu unter- 
suchen und die Kratzen nicht über die 
normale Zeit hinaus zu benutzen. So 
können auch in der Weberei die mit Me- 
tall beschlagenen Bobinen und die Spitzen 
von Webschützen die Ursachen für das 
Auftreten von Rostflecken bilden. Größte 
Aufmerksamkeit und Vorsorge ist daher 
nötig, um das Material von Anfang bis zu 
Ende vor der Berührung mit verrostetem 
Eisen zu schützen. Ha. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Verein der Chemiker-Koloristen. Association des 


Chimistes-Coloristes. 
Richtigstellung der Adressen: 


Haas, Dr. Remi, Straßburg, Johannes- 
straße 10. 

Taufmann, Dr. R., Augsburg, Neue Augs- 
burger Kattunfabrik. 


Textilstoffe und Farben im Jahre ıgı10. (Jahres- 
bericht der Berliner Handelskammer.) 

In Baumwolle hielt die schwierige Lage, 
in der sich der gesamte Markt bereits im 
Vorjahre infolge der kleinen Ernten in 
Amerika und Ägypten befand, auch im 
Berichtsjahre an und wurde noch durch 
Meldung von kleinen Ernten in Amerika 
und Ostindien verschärft. Die Ernte be- 
trug im Jahre 1909/10: 


Amerika . 10 650 961 Ballen 
Östindien . 4505 000 - 
Brasilien . 219 000 

Ägypten . 5 000 772 Cantares 


Die Schätzungen für 1910-11 belaufen 
sich für Amerika auf etwa 12000000 Ballen, 
Ostindien 4250000 Ballen, Ägypten 
7 000 000 Cantares. Diese Mengen bleiben 
weit hinter dem Bedarf der letzten Jahre 
zurück. Für den Handel mit Baumwoll- 
garnen war das Jahr insofern bemerkens- 
wert, ale die üblichen Preisschwankungen 
nur sehr gering waren und während des 
ganzen Jahres eine durchweg feste Stim- 
mung anhielt.e Die Menge der im Jahre 
1910 in Deutschland verarbeiteten Wolle 
und die Wollwarenausfuhr übertrafen die 
des Vorjahres, und Englands Ausfuhr von 
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Kammzug, Wollgarnen und Wollgeweben 
überschreitet die früherer um ein Viel- 
faches. Die Einfuhr von Kapwollen in 
Deutschland betrug 1910 148 000 Ballen. 
In deutscher Wolle begann das Jahr mit 
kleinen Vorräten, die trotz des geringen 
Interesses seitens der verbrauchenden In- 
dustrie zu fast gleichmäßigen Preisen bis 
zum Beginn der neuen Zufuhren im Früh- 
jahr geräumt wurden. Der Absatz der 
neuen auf den Markt kommenden Vorräte 
war zu keiner Zeit besonders rege, 
reichte aber trotzdem aus, um diese auf 
ein geringes Maß zusammenschmelzen 
zu lassen. 

Deutsche Kammpgarne erfreuten sich im 
Jahre 1910, namentlich in der ersten Hälfte, 
durch die Mode begünstigt, einer starken 
Nachfrage. Die Preise zeigten nur ge- 
ringe Schwankungen. Die Ausfuhr zeigte 
im Vergleich zum Vorjahr eine Zunahme 
für Rohgarne um etwa 20 °/,, für gefärbte 
um beinahe 40°/,. In Streichgarn war 
das Geschäft unverändert. Der Export ist 
gegen 1909 zurückgegangen. Das Ge- 
schäft in englischen Wollgarnen hat sich 
am Berliner Platze in bescheideneren 
Grenzen gehalten als im Vorjahr. Rein- 
wollene Strickgarne aus deutschen Schaf- 
wollen behaupteten den bisherigen Absatz, 
dagegen ging der Bezug aus England noch 
mehr zurück als 1909. Der Handel mit 
Rohseide dürfte im allgemeinen das Jahr 
1910 nicht zu den günstigen rechnen, da 
trotz normalen Konsums die erzielten Preise 
keinen großen Nutzen übrig ließen. Nach 
anfänglicher Schwächung der Preise er- 
folgte ein Aufschwung erst durch den ein- 
tretenden Bedarf Amerikas, das mehr als 
. den dritten Teil der gesamten Weltseiden- 
ernte, die 23 116000 kg betrug, verbrauchte. 
In den letzten Jahren hat besonders die 
Kunstseide den Absatz und somit die Preis- 
bildung der Naturseiden beeinflußt. Dies 
ist begreiflich, wenn man bedenkt, daß die 
in Europa befindlichen Kunstseidenfabriken 
etwa 6000000 kg jährlich produzieren. 
Die Preise für Kunstseide sind infolge 
Überproduktion erheblich gefallen, von 
28 M. für das Kilo vor wenigen Jahren auf 
12 M. im Jahre 1910. Die Flachsspinnerei 
hat im Berichtsjahr unter besonders un- 
günstigen Verhältnissen gearbeitet. Im 
Gegensatz zum Vorjahr war Rohflachs 
außerordentlich teuer und in der Qualität 
wenig befriedigend. Das Auslandsgeschäft 
hat nur unwesentliche Veränderungen gegen 
1909 erfahren, doch ist zu erwähnen, daß 
sich die Türkei mit ihrem Bedarf mehr dem 
deutschen Markte zuwendet. 


Der Absatz an mineralischen Farb- 
stoffen und Pigmentfarben war im Inlande 
wie beim Export besser und gleichmäßiger 
als 1909, so daß der Umsatz eine erfreu- 
liche Zunahme aufwies. Die Preise der 
Rohmaterialien bewegten sich ungefähr 
innerhalb der gleichen Grenzen wie im 
Vorjahre, nur Öle, Terpentine und Harze 
wurden um fast 100 °/, teurer. Das Ge- 
schäft in Farben für die Buntpapierfabri- 
kation war befriedigend, da sich u.a. 
Amerika als gehr kaufkräftig erwies. Der 
Umsatz an Tapetenfarben gestaltete sich 
dagegen infolge der Nachwirkung der 
schlechten Bautätigkeit wenig günstig. In 
Permanentweiß (Blanc fixe) blieb der Um- 
satz gegen den des Verjahres zurück. In 
graphischen Farben hielt er sich auf gleicher 
Höhe und war auch in Anstrichfarben (De- 
korationsfarben) usw. zufriedenstellend. Der 
Export erbrachte nach den meisten Ländern 
ungefähr die gleichen Ziffern wie 1909, wäh- 
rend er nach Schweden und den Vereinigten 
Staaten von Amerika eine Besserung erfuhr. 

Die Erzeugung der zahlreichen Ab- 
kömmlinge des Benzols, Naphtalins, An- 
thragens usw., die die Ausgangsmaterialien 
für künstliche Farbstoffe und Sprengstoffe, 
sowie einer Reihe von pharmazeutischen 
und photographisch-chemischen Präparaten 
bilden, hat im Berichtsjahre wieder erheb- 
lich zugenommen. Die Herstellung künst- 
licher Farbstoffe hat sich wesentlich ge- 
steigert, die immer mehr die bisher in der 
Färberei verwendeten Pflanzenfarbstoffe ver- 
drängen. Die Einfuhr von Farbhölzern 
wird von Jahr zu Jahr geringer. Während 
noch 1907 241 139 dz im Werte von 
2459000 M. nach Deutschland eingeführt 
wurden, betrug die Einfuhr 1910 116068 dz 
mit einem Werte von wenig mehr als 
1 Million Mark. In demselben Verhältnis 
nimmt die Verwendung natürlicher Farb- 
stoffe im Auslande ab. Die Ausfuhr von 
Anilinfarben betrug im Berichtsjahre 
499 907 dz im Werte von beinahe 123 Mil- 
lionen Mark, die Ausfuhr von künstlichem 
Indigo und Indigopräparaten 178411 dz 
für 43 Millionen Mark Wert und die Aus- 
fuhr von Alizarinfarben 92208 dz gleich 
nahezu 21 Millionen Mark Wert. Ha. 


Erste Österreichische Sodafabrik. 

Die bisher unter der Firma „Erste 
Österreichische Sodafabrik* in Hruschau 
betriebene chemische Fabrik einschließlich 
der Teerfarbenabteilung ist der Aktien- 
gesellschaft Österreichischer Verein 
fürchemische und metallurgischePro- 
duktion in Außig angegliedert worden. 
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Prof. Dr. E. Grandmougin, Tabellarische Über- 
sicht der wichtigsten Küpenfarbstoffe. (Sonder- 
abdruck aus dem Eisässischen Textilblatt, 
Gebweiler.) 

In Anlehnung an einen von R.Bohn über 
die Fabrikation der Küpenfarbstoffe vor der 
Deutschen Chemischen Gesellschaft in Berlin 
gehaltenen Vortrag hat der Verfasser eine 
sehr wertvolle Übersicht über die wichtigsten 
Küpenfarbstoffe in Tabellenform zusammen- 
gestellt. Zunächst werden die Küpenfarb- 
stoffe gruppenweise nach ihrer Zugehörig- 
keit zu den einzelnen Hauptvertretern be- 
sprochen. Da sind zunächst die indigoiden 
Farbstoffe mit den Gruppen des Indigos, 
des 2-Thionaphten-2-Indolindigos des Thio- 
indigos, des Indirubins und des Thioindigo- 
scharlachs und Cibascharlachs.. Sodann 
folgen die Anthrachinonfarbstoffe mit den 
Gruppen des Indanthrens, des Flavanthrons, 
Benzanthrons, der Anthrachinonimide, Acyl- 
aminoanthrachinone und schließlich die Farb- 
stoffe unbekannter Konstitution. Hierauf 
wird die Anwendung der Küpenfarbstoffe 
in der Baumwollfärberei, der Baumwoll- 
druckerei, der Wollfärberei, Wolldruckerei 
und in der Seidenfärberei eingehend er- 
örtert.. Es folgt sodann nach den einzelnen 
Gruppen geordnet eine Tabelle, die die 
genaue Konstitution, die darauf bezügliche 
Literatur und Patente, die Reaktionen und 
Eigenschaften und die Anwendung der 
einzelnen Farbstoffe deutlich veranschau- 
licht. Ha. 





Wilhelm Ostwald, Große Männer. 2 Auflage, 
1910, Leipzig, Akademische Verlagsgesell- 
schaft m. b. H. 424 Seiten. (Vergl. auch 
die Besprechung der ersten Auflage (1909) 
in Heft 2 des Jahrganges 1910 der Färb.-Ztg. 
8. 39.) 

In dem vorliegenden Buche versucht 
der bekannte Verfasser das Phänomen der 
großen Männer von energetischen Gesichts- 
punkten aus zu erfassen, es also natur- 
wissenschaftlich zu erklären. Als Grund- 
lage seiner Betrachtungen dienen ihm in 
erster Linie die Lebensschicksale großer 
Naturforscher, insbesondere die von 
Humphry Davy, Julius RobertMayer, 
Michael Faraday, Justus Liebig, 
Charles Gerhardt und Hermann Helm- 
holtz, die in sechs von den dreizehn Vor- 


lesungen des Buches anschaulich und 
fesselnd geschildert werden. Er kommt 
dabei zu dem Ergebnis, daB sich die 


großen Männer in zwei Gruppen teilen 
lassen, nämlich in Klassiker und Ro- 
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mantiker, deren vornehmlichste Ver- 
echiedenheit in der Reaktionsgeschwindig- 
keit ihres Geistes liegt, die Klassiker sind 
die Langsamen, dafür aber Gründlicheren, 
die Romantiker die Geschwinden, aber auch 
mehr Öberflächlichen. 

Zur ersten Gruppe rechnet der Verfasser 
z. B. Helmholtz, zur zweiten Justus 
Liebig. 

Ein weiterer wichtiger Unterschied zeigt 
sich auch darin, daß die Klassiker meist 
eine große Lehrunlust, eine Abneigung 
gegen das Abhalten von Vorlesungen 
zeigen, während den Romantikern meist 
eine große Lehrgabe eigen ist, d. h. die 
Befähigung, ihre Gedanken einem ausge- 
dehnten Schülerkreise zugänglich zu 
machen und die Schüler wieder zu 
selbständigen Forschern zu erziehen. Der 
Verfasser sucht ferner darzutun, daß sich 
die beiden Hauptsätze der Energetik, 
nämlich der Satz von der Erhaltung und der 
von der Umwandlung der Energie, ebenso 
wie auf den Durchschnittsmenschen auch 
auf die großen Männer anwenden lassen. 
Ein gewißer Vorrat von Rohenergie ist 
jedem Menschen mit auf den Lebensweg 
gegeben, doch ist beim großen Mann der 
„ökonomische Koeffizient“, d. h. der Teil 
der Rohenergie, den er in die spezifischen 
Formen, in denen seine Leistungen zum 
Ausdruck kommen, umzuwandeln vermag, 
bedeutend größer als beim Durchschnitts- 
menschen. Inbegriff und Aufgabe aller 
Kultur ist somit die Verbesserung des 
ökonomischen Koeffizienten der Mensch- 
heit.. Diese Aufgabe wird aber nach An- 
sicht des Verfassers heute noch sehr er- 
schwert durch unsere Schulverhältnisse, 
namentlich durch die humanistischen Gym- 
nasien mit ihrem klassischen Bildungs- 
ideal. Unsere Mittelschulen erweisen sich 
nach Anschauung des Verfassers immer 
wieder als zäher und unerbittlicher Feind 
der genialen Begabung, da sie die Selb- 
ständigkeit des Denkens und die Fähig- 
keit, Tatsachen zu beobachten und aus 
ihnen richtige Schlüsse zu ziehen, grund- 
sätzlich unterdrücken. 

Mit ihrem Zwang für den Schüler, das 
Klassenziel zu erreichen, bewirken sie 
nach Ostwald’s Meinung „eine Verge- 
waltigung der jungen Geister, die so un- 
erhört ist, daß nur die langjährige Ab- 
stumpfung der Gewohnheit uns gegen ihre 
mittelalterliche Beschaffenheit blind machen 
kann.“ Abhilfe könne nur eine gründ- 
liche Reform bringen, die aber nicht von 
den Lehrern, sondern von solchen Per- 
sonen auszugehen hätte, die mit den 
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jungen, auf der Schule ausgebildeten 
Männern zunächst zu tun haben und die 
Nachteile ihres Bildungsganges beobachten 
können, z. B. die Leiter großer Unter- 
nehmungen, höhere Militärs, Professoren 
der Medizin und der Naturwissenschaften, 
Das erstrebenswerteste Ziel ist nach Ost- 
wald die Ermöglichung des freien Selbst- 
studiums unter ausgedehntester Benutzung 
von Büchern. 

Verfasser sucht nachzuweisen, daB 
gerade die großen Männer vielfach unter 
dem Zwang der heutigen Schule gelitten 
und häufig ihre Ausbildung dem aus- 
giebigen Bücherstudium zu verdanken haben. 

Es ist im Rahmen einer kurzen Be- 
eprechung natürlich unmöglich, auf alle 
Einzelheiten, die uns beim Lesen des 
Buches in reichster Fülle entgegentreten, 
einzugehen; es konnten daher im Vor- 
stehenden nur einige der wesentlichsten 
Punkte herausgegriffen und kurz gestreift 
werden. Wer sich ausführlicher in die 
Ansichten des Verfassers vertiefen will, 
dem sei das Studium des Buches emp- 
fohlen. Er wird es mit ständig wach- 
sendem Interesse lesen und mit Befriedi- 
gung aus der Hand legen. Denn wenn 
man auch dem Verfasser in vielen Punkten 
nicht zustimmen kann, z. B. dürfte sein 
Urteil über unsere heutigen Schulen, die 
doch unbestreitbar Großes für die Kultur- 
entwicklung Deutschlands geleistet haben, 
weit über das Ziel hinausschießen, 80 
bietet doch das Buch eine Mannigfaltigkeit 
neuer und eigenartiger Gedanken, die an- 
regend wirken und so die Lektüre des 
Werkes zu einer angenehmen und beleh- 
renden gestalten. Dr. G. 


Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. P. 23379. Vorrichtung zum Färben 
und Waschen von Textilgut. The Phila- 
delphia Drying Machinery Co., Phila- 
delphia. V. St. A. 

Kl. 8a. R. 30533. Vorrichtung zum Ersetzen 
der starren Hülsen oder Kerne gewickelter 
Textilgutspuhlen durch nachgiebige Hülsen 
der Kerne insbesondere für das Färben von 


Textilgutwickeln im Packsystem. Carl 
Rosenfeld, Bielitz. 

Kl. 8a. M. 41179. Walzenwalke mit zwei 
oder mehreren Hauptwalzenpaaren. Ma- 


schinenfabrik und Eisengießerei Wilhelm 
Quade, G. m. b. H., Guben. 


Patent-Liste. 
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Kl. 8a. M. 41 274. Woalzenwalke mit zwei 
Hauptwalzenpaaren und zwischen letzteren 
angeordneten seitlichen Führungswänden. 
Maschinenfabrik und Eisengießerei Wilhelm 
Quade, G.m.b. H., Guben. 


Kl.8d. E. 15 705. Doppeltrommelwasch- 
maschine, bei der die Waschflüssigkeit durch 
die Wäsche hindurchgeführt wird. Conrad 
Emmermon, Hannover. 


Kl. 8d. P. 25163. Waschmaschine, bei der 
innerhalb eines Wasserbehälters auf inein- 
andergesteckten Achsen zwei die Wäsche 
zwischen sich aufnehmende Waschscheiben 
entweder dauernd in entgegengesetzter Rich- 
tung umlaufen können oder abwechselnd 
und absatzweise gedreht werden und zur 
Ruhe kommen. Walter Polland, Teichel 
i. Th. 

Kl. 8d. W. 34 922. Belbsttätiger Ausschalter 
für elektrisch angetriebene Kastenmangeln. 
Otto Woppler, Treuen i.V. 

Kl. 8m. A. 18216. Verfahren zur Erzeugung 
echter Färbungen auf der Faser. A. 

Kl. 8m. A. 19026. Verfahren zum Färben 
von Haaren, Pelzen u. dergl.; Zus. z. Pat. 
226 790. A. 

Kl. 8m. F. 29537. Verfahren, um Indigo und 
indigoide Farbstoffe aufzufärben; Zus. z. Anm. 
F. 29414. M. 

Kl. 8m. F. 28613. Verfahren zur Erzeugung 
grau- bis braunschwarzer Färbungen auf 
Pelzen, Haaren, Federn. M. 

Kl. 8m. F. 29643. Verfahren, um Indigo und 
indigoide Farbstoffe aufzufärhen; Zue. z. Anm. 
F. 29414. M. 

Kl. 8m. F. 30250. Verfahren zum Bäuchen 
mit oxydationsbeständigen Küpenfarbstoffen 
gefärbter oder bedruckter Baumwolle. M. 

Kl.8m. W. 32189. Verfahren zum Färben 
von Haaren. Dr. James Coleman, Berlin. 


Kl. 22a. C. 18912. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen für Wolle. Griesheim- 
Elektron. 

Kl. 22a. C. 18986. Verfahren zur Darstellung 
von walkechten Disazofarbstoffen für Wolle. 
Griesheim-Blektron. 

Kl. 22a. C. 19212. Verfahren zur Darstellung 
direktfärbender Baumwollfarbstoffe C. 

Kl. 22a. F. 27 776. Verfahren zur Darstellung 
von chromierbaren Monoazofarbstoffen. By. 


Kl. 22a. F. 28589. Verfahren zur Darstellung 
wasserunlöslicher gelber Monoazofarbstofe. 


M. 

Kl. 22a. F. 28849. Verfahren zur Darstellung 
wasserunlöslicher gelber Monoazofarbstoffe; 
Zus. z. Anm. F. 28589. M. 

Kl. 22a. F. 29566. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. F. 29 752. Verfahren zur Darstellung 
von basischen Azofarbstoffen. By. 

Kl. 22a. F. 29 753. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbatoffen, die sich vom Diaminodi- 
phenylharnstoff ableiten. By. 

Kl. 22a. F. 29 822. Verfahren zur Darstellung 
grüner Diazotierfarbstoffe. By. 
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Kl. 22a. F. 29 866. Verfahren zur Darstellung 
von direktziehenden Baumwollfarbstoffen. By. 

Kl. 22a. F. 30056. Verfahren zur Darstellung 
brauner Chromierfart:stoffe. M. 

Kl. 22a. G. 30 648. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven, weiterdiazotierbaren Tetra- 
zofarbstoffen. Ges. f. chem. Ind. 

Kl. 22a. K. 43 661. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen; Zus. z. Anm. K.40719. K. 

Kl. 22a. K. 44 338. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen; Zus. z. Anm. K.40995. K. 

Kl. 22b. F. 29196. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Triarylmethanfarbstoffe. 
By. 

Kl. 22b. F. 28 343. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Küpenfarbatoffe. M. 

Kl. 22b. F. 29117. Verfahren zur Darstellung 
küpenfärbender Anthrachinonderivate. By. 

Kl. 22b. F. 29462. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Säurefarbstoffe der Tri- 
phenylmotbanreihe. M. 

Kl. 22b. F. 29 596. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Säurefarbstoffe der Tri- 
phenyl- und Diphenylmethanreihe. M. 


Kl. 22b. F. 29610. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbar. Triphenylmethanfarbstoffe; 
Zus. z. Pat. 216 305. By. 

Kl. 22b. F. 29 700. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. M. 

Kl. 22b. F. 29 755. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Farbstoffe der Triphenyl- 
methanreihe. By. 

Kl. 22b. B.59 5549. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Anthracenreihe; Zus. 
». Pat. 185 222. B. 

Kl. 22c. St. 15 402. Verfahren zur Darstellung 
von tiefschwarzen, wasserlöslichen Nigrosinen 
bezw. Indulinen; Zus. z. Anm. St. 15 213. 
L. Stange, Berlin. 

Kl. 22c. F. 29281. Verfahren zur Darstellung 
von Trisulfosäuren der Safraninreihe M. 


Kl. 22d. C. 19 342. Verfahren zur Darstellung 
von braunen, schwefelhaltigen Küpenfarb- 
stoffen. Griesheim-Elektron. 

Kl. 22d. R. 31 286. Verfahren zur Herstellung 
von gelben Schwefelfarbstoffen. Dr. Bert- 
hold Rassow, Leipzig. 

Kl. 22e. F. 22528. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbatoffen ; Zus. z. Anm. K. 33 167. 
K 


Kl. 220. F. 22801. Verfahren zur Herstellung 
von Küpenfarbstoffen. K. 

Kl. 22e. F. 29139. Verfahren zur Darstellung 
indigoider Farbstoffe. By. 

Kl. 22e. F. 29353. Verfahren zur Darstellung 
irdigoider Farbstoffe. By. 

Kl. 22g. 8. 32 488. Unentzündliches und nicht 
explodierendes Lösungsmittel für einge- 
trocknete Oelfarben- und Lackanstriche. 
B6la Szänyi, Budapest. 

Kl. 29a. T. 14192. Vorrichtung zur Herstellung 
von künstlicher Seide und ähnlichen Fäden 
mit einer hohlen, zwischen ihren Lagerstellen 
angetriebenen, die Spinnduse tragenden 
Spindel. Samuel Courtauld & Co. Ltd., 
London. 


Patent - Liste. 
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Kl. 29c. L. 26 825. Verfahren und Vorrichtung 
zum Spinnen von künstlicher Seide und zum 
Ueberziehen von natürlicher Beide und Textil- 
fasern überhaupt, bei welchen der Faden 
in die Luft austritt. Bernhard Loewe, 
Paris. 

Kl. 291. K. 36 905. Vertahren zur Behandlung 
geformter Azetylzellulose zum Zwecke der 

‘ Erhöhung der Elastizität und der Aufnahme- 
fähigkeit für Farbstoffe. Knoll & Co., 
Ludwigshafen a, R. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8a. No. 231 497. Fahrbare Strähugarn- 
färbemaschine mit in endlosen, im Impräg- 
niergefäß über Kettenräder laufenden Ketten 
gelagerten, ein- und ausdrehbaren Wickel- 
walzen. Heinrich Krause, Bromberg. 

Kl. 8a. No. 232038. Benziuwasch- und Spühl- 
vorrichtung mit einem den Benzinbehälter 
nach uuten abschließenden Schmutzablaß; 
Zus. z. Pat. 230721. Hermann Resch 
Sohn und Otto Gutsch, Lörrach, Baden. 

Kl. 81. No. 230 992. Leitrollensteuerung für 
Gewebeeinführvorrichtungen an Appretur- 
maschinen mitpaarweise angeordneten, durch 
Fühler an- und abstellbaren Rollen. John 
Kay, Rombotton, und Henry Foxwell, 
Manchester. 

Kl. 8i. No. 231 376. Verfahren zum Waschen 
mittels Alkalisuperoxyd und das frei werdende 
Alkali neutralisierender Mittel. Johannes 
Mehne, Leipzig-Plagwitz. 

Kl. 8i. No. 231960. Bleichstärke. 
Holste Wwe., Bielefeld. 

Kl. 8m. No. 231542. Verfahren zur Nach- 
behandlung der mit den Küpenfarbstoffen 
aus den reaktionsfähigen «-Isatinderivate 
und «a- oder $8-Indanon oder deren SBubsti- 
tutionsprodukten gemäß Patent 227 862 
hergestellten Färbungen. K. 

Kl. 8m. No. 231 885. Verfahren, die Auf- 
nahmefähigkeit der tierischen Faser für 
Farbstoffe zu erhöhen. M. 

Kl. &$m. No. 231927. Verfahren zur Her- 
stellung von konzentrierten Küpen der 
Thioindigoreihe. M. 

Kl. 8n. No. 231 392. Verfahren zur Ent- 
wicklung von Echtdruckgrün (Dampfgrün) 
auf der Faser. K. j 

Kl. 8n. No. 231 487. Verfahren zum Ätzen 
gefärbter Textilstoffe mit nitrilomethylen- 
sulfoxylsauren Salzen. Chemische Fabrik 
von Heyden, A.-G., Radebeul bei Dresden. 

Kl. 8n. No. 231 543. Verfahren zur Erzeu- 
gung von weißen oder bunten Ätzeffekten 
auf Küpenfarbstoffen mittels Formaldehyd- 
sulfoxylaten bezw. Formaldehydhydrosulfiten 
oder Hydrosulfiten. B. 

Kl. 8n. No. 231 642. Für den Alizarindruck 
geeignete Gemische M. 

Kl. 8n. No. 231643. Verfahren zum Über- 
ziehen oder Bedrucken geeigneter Unter- 
lagen mit Viscose für sich oder im Ge- 
misch mit Farbstoffen oder Pigmenten aller 
Art. Dr. Leon Lilienfeld, Wien. 


Arnold 
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Patent-Löschungen. 

Kl. 8b. No. 220 352. Lüstriermaschine für 
Garne uew. 

Kl. 8m. No. 210883. Verfahren zum Färben 
von Halbseide mit Schwefelfarbstoffen in 
einem Bad. 

Kl. 8m. No. 212 951. Verfahren zum Schützen 
und Reservieren von Wolle oder Seide usw. 

Kl. 8m. No. 227648. Verfahren zum Färben 
in Lösungen von Farbstoffen in Koblen- 
wasserstoffen usw. 

Kl. 8n. No. 217837. Verfahren zur Kom- 
bination derjenigen Farbstoffe im Druck, die 
in Form ihrer Leukoverbindungen fixiert 
und dann durch Oxydation entwickelt 
werden. 

Kl.8n. No. 153146. Verfahren zur Erzeugung 
von Weiß- und Buntresarven auf pflanz- 
lichen Gespinsten usw. 

Kl. 22a. No. 152484. Verfahren zur Dar- 
stellung brauner beizenziehender Monoazo- 
farbstoffe. 

Kl. 22e. No. 207465. Verfahren zur Dar- 
stellung eines braunen Farbstoffs. 

Kl. 228g. No. 138269. Verfahren zur Her- 
stellung einer haltbaren, nicht lichtempfind- 
lichen Färbung usw. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunftertellung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 34: Infolge schlecht gelieferten 
Zinnchlorids (Sn Cl,) ist ein größerer Posten 
Seide hart und bräunlich geworden. Gibt es 
ein Mittel, um diesem Uebelstande abzuhelfen 
und die Seide wieder brauchbar zu machen? 


H. B. 
Frage35: Wo werden gußeiserne Zylinder 
auf galvanischem Wege überkupfert? 4.x. 


Frage 36: Wie reinigt man am besten 
Baumwoll-Putzenden, sowie Abfälle aus der 
Schlichterei und Weberei? ES. 


Frage 37: Es wird um Auskunft gebeten, 
wie die Kettenbaumapparate arbeiten, ferner 
ob sie gut durchfärben und ob man auch 
Schwefelfarben wie z. B. Katigenindigo darauf 
färben kann? ES. 

Antworten: 

Antwortauf Frage 32 (Präparation von 
abgekochten Baumwollgarnen): Wenn der ge- 
schlichtete Faden abstaubt, rührt es meist 
davon her, daß in der angewendeten Schlicht- 
masse ungelöste Stärke- oder Mehlteile ent- 
halten sind, welche naturgemäß nicht in den 
Faden eindringen können, sondern nur auf 
der Oberfläche sitzen und durch die Reibung 
im Geschirr und im Blatt abspringen müssen. 
Zur Behebung des Uebelstandes ist es zu- 
nächst notwendig, zur Bereitung der Schlichte 


— 2... 





nur klarlösliche Verdickungsmittel und Kleb- 
stoffe zu verwenden und hat sich in den letzten 
Jahren besonders die nach dem pat. Verfahren 
von Stolle & Kopke durch Aufschließen der 
Stärke mit Perborat hergestellte lösliche „Obor- 
Stärke“ sehr gut bewährt. Will man die 
Ketten noch etwas härter haben, so setzt man 
2 bis 5°/, Leim zu; um einerseits ein Spröde- 
werden der Ketten zu verhüten und anderer- 
seits das Netzen zu befördern, fügt man 2°/, 
Monopolseife zu. Die Masse wird gut verkocht, 
50 bis 60° warm angewendet, wenn im Strang 
geschlichtet wird, wäre die Maschine von 
Timmer in Coesfeld (Westfalen) zu empfehlen, 
welche so eingerichtet ist, daß man auf der- 
selben selbst unabgekochtes trockenes Rohgarn 
gründlich imprägnieren und durch sofortiges 
Ausquetachen vom Ueberschuß befreien kann; 
wenn man dazu schleudern muß, kann es auch 
vorkommen, daß dic Schlichte beim Liegen, 
bis 50 oder 100 Pfund pattiert sind, dick wird 
und gerinnt, sich daher nur mangelhaft aus- 
schleudert und die Fäden als Kruste überzieht 
oder verklebt, was auch wieder Anlaß zum 
Abstauben geben kann. Wenn dann die Garne 
richtig gebürstet und getrocknet werden, kann 
ein Abfasern oder Abstauben nicht vorkommen. 
Ner. 

Antwort auf Frage 33 (Weißhaltung von 
Baumwollleisten): Um in stückfärbiger Halb- 
wollware die Baumwollleisten weiß zu erhalten, 
dürfte das Umnähen mit Oelpapier nur bei 
tuchartigen Qualitäten von Erfolg sein, da bei 
feinen Halbwollwaren aus Kammgaınen kaum 
eine entsprechend dichte Umhüllung zu er- 
zielen ist. Näheres darüber findet sich im 
Jahrgang 1893/94, 8. 191, und 1899, S. 220. 

Eine Zusammenstellung der zum vorherigen 
Reservieren oder zum nachträglichen Aetzen 
der Ränder geeigneten Leistenbeizmaschinen 
findet sich in dem Aufsatze: Die Herstellung 
mehrfarbiger oder schattierter Gewebe durch 
Färben und mechanischer Musterungen auf 
chemischem Wege, Heft 10, S. 184 dieses 
Jahrganges der Färber-Zeitung. 

Das sicherste Mittel dürfte die Anwendung 
von Randfäden aus Zellulose-Acetatseide sein, 
da sich diese nicht anfärbt; in letzter Zeit 
wurde auch ein von D. Steinthal zum Patent 
angemeldetes Verfahren bekannt (D.R.P. A. 
32593, Kl. 8m von 1910), welches darauf be- 
ruht, die Baumwollgarne durch eine Leinödl- 
präparation gegen das Anfärben zu schützen. 

Allerdings ist zu beachten, daß der Effekt, 
den Sie durch Umnähen, Vorbeizen oder Aetzen 
der Ränder erzielen, insofern ein anderer ist, 
wie durch eine Vorpräparation der Randfäden, 
während im letzteren Falle die Schußfäden 
auch dort, wo sie den Rand passieren, gefärbt 
sind, wie es beim Vorweben vorgefärbter Garne 
der Fall ist, zeigen sie beim Umnähen, Reser- 
vieren oder Aetzen des Randes dort ebenfalls 
ungefärbte Stellen, so daß der Charakter ein 


anderer ist. Nar. 
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Kontrolle der Färberarbeit und 
Gewerbeschau. 
Von 


Heinrich Krauß. 


Die Gewerbepolitik der früheren Zeit 
hatte ein doppeltes Ziel vor sich: sie 
wollte das Interesse der Produzenten för- 
dern, denen sie eine entsprechende, den 
Lebensunterhalt in standesgemäßer Weise 
garantierende Belohnung der Arbeit und 
damit wirtschaftliche Selbständigkeit sichern 
wollte, andererseits aber auch die Kon- 
sumenten schützen, denen gediegene Ar- 
beiten gewährleistet werden sollten. Dieser 
letztere Zweck bedingte eine Reihe ge- 
werbepolizeilicher Vorschriften und Vor- 
kehrungen, unter denen die Prüfung der 
Handwerkserzeugnisse, die Schau, unser 
Interesse am meisten in Auspruch nimmt. 
Es waren insbesondere zwei Klassen dieser 
Erzeugnisse, die der Schau unterworfen 
waren, einmal die Lebensmittel, deren 
Unverfälschtheit im Interesse des konsu- 
mierenden Ortspublikums lag, dann aber 
die große Menge jener Waren, die in den 
Handel kamen und von deren guter oder 
schlechter Beschaffenheit der Ruf und die 
Bedeutung der Handelstadt und ihrer Ge- 
werbe abhing. Schon das Arbeitematerial 
wurde vielfach einer besonderen Prüfung 
unterzogen, wenn auf Güte und Reinheit 
besonderes Gewicht gelegt wurde.!) 

So war den Zeugwebern in Münster z. B. 
auferlegt, beim Färben ihrer Erzeugnisse 
nur gutes Material zu gebrauchen. In der 
Rolle der Bombasieden-Bruderschaft vom 
8. Februar 1620 heißt es hierüber: „Zum 
zehnten soll ein jeder Meister hiemit ver- 
bunden sein, aufrichtige gute Ware zu 
machen, auch mit aufrichtiger Materie 
zu färben und soviel möglich dahin zu 
trachten, daß die Waren gut und denen 
der benachbarten Städte vorgehen oder je 
zum wenigsten gleich sein und sonst nach 
Ordnung hiesigen Siegels sich halten bei 
Straf 1 Tonne Biers.“ 

Ebenso wurden auch die erzeugten 
Waren der Schau unterzogen, bevor sie 
zum Verkauf und in den Handel kamen, 





1) Die Maler in Münster waren verpflichtet, 
bei allen Gegenständen, die im Freien stehen 
sollten, Olfarbe anzuwenden, damit der Regen 
keinen Schaden verursache. 


xXXIL 


1911. Heft 21. 


oder es hatte der Handwerker seine 
Zeichen auf jedes Produkt zu setzen. Bei 
vielen Zünften wurde der Markenzwang 
eingeführt; es wurde gesetzlich befohlen, 
an jedem einzelnen Stücke ein Zeichen 
anzubringen, welches den Verfertiger des- 
selben resp. den Ort seiner Herkunft er- 
kennen ließ. An die Stelle der Privat- 
marke oder neben diese trat vielfach eine 
öffentliche, welche von dem kontrollie- 
renden Beamten angelegt wurde. Viel- 
fach waren die Zunftmeister mit dieser 
Gewerbekontrolle betraut, doch waren in 
manchen Städten, z. B. Straßburg, dıe Be- 
siegler, welche die Güte der Tücher zu 
prüfen hatten und sie stempelten, nicht 
notwendig immer Mitglieder des Vorstandes 
der Zunft. In Frankreich war die Pro- 
zedur des Stempelns eine äußerst weit- 
läufge, um jede Umgehung derselben 
nach Möglichkeit zu verhüten; ja, es war 
eine doppelte Prüfung der zu stempelnden 
Tücher angeordnet. Für die Weber unil 
Tucher zu Straßburg wurde im Jahre 1514 
eine ähnliche Tuchsieglerordnung erlassen; 
Vorschriften über die Aufsicht oder das 
Stempeln von Waren sind vielfach er- 
lassen worden, so 1355 für die Schweid- 
nitzer Tuchweber und bald hernach für 
die Garnzieher, für die Schweinfurter Woll- 
weber, in Paris 1546 für die Färber und 
Weber und unzählige andere. 

Besonders eingehend sind wir unter- 
richtet über die diesbezüglichen Maßnahmen 
in der Stadt Münster durch die Publi- 
kationen aus den Kgl. Preußischen Staats- 
archiven (70. Band. R. Krumbholtz, Die 
Gewerbe der Stadt Münster bis zum 
Jahre 1661). 

Besonders der Arbeit der Tuchscherer 
war dort gründliche Aufsicht gewidmet. 
Nachdem schon die Alterleute verpflichtet 
waren, auf ordnungsgemäße Ausübung 
dieses Handwerks zu sehen, ernannte der 
Rat auch vom Jahre 1607 ab noch +4 Auf- 
seher, deren Aufgabe es war, jede be- 
trügerische Behandlung (der Tuche am 
Rahmen und beim Färben unmöglich zu 
machen: „Item, da einem ehrbaren Rate 
zuweilen die Klage vorkommt, daB die 
Tücher nicht genugsam gefärbet und aus- 
gemachet werden und dann gleichwohl die 
Kaufleute nicht jederzeit bei die Rahmens 
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kommen, die Farbe besichtigen und da- 
rauf Aufsicht haben können, so sollen die 
Meister keine Tücher zustechen, sie seien 
denn vollkommen gefärbt und ausgemacht 
worden. Und wo einige sich dagegen 
verfehlten, sollen sie einem ehrbaren Rate 
in 10 M. zur Strafe verfallen und der 
dritte Pfennig hievon der Bruderschaft zu- 
geeignet sein.“ 

Zur Führung von Privatmarken waren 
in Münster die mit der Herstellung, der 
Bearbeitung oder dem Verkauf von Tuchen 
beschäftigten Gewerbe verpflichtet. Die 
Wüllner mußten die Marke hineinweben, 
die Marken wurden dann in ein Register 
eingetragen, das von den mit der Aufsicht 
beauftragten Siegelherren geführt wurde; 
die Tuchscherer mußten die von ihnen 
gewählte Marke in Blei gießen lassen. 
Die Gewandschneider mußten alle Tuche, 
die den Färbern übergeben wurden, mit 
ihrer Marke vergehen. „Item alle grauen 
Tuche, die hier in Münster in der Farbe 
besorget und gefärbt werden sollen, eine 
Bleimarke haben und sie soll angehangen 
werden durch den, dem das Tuch zu- 
kommt .. .“ Noch häufiger als der Ge- 
brauch von Privatmarken war die An- 
wendung von öffentlichen Marken, die 
durch besonders beauftragte öffentliche 
Beamte vollzogen wurde. Auch für die 
Wüllner und Tuchscherer bestand neben 
der Pflicht der Privatmarke noch der 
Zwang, eine Öffentliche Approbation ihrer 
Erzeugnisse und eine Anerkennung der 
richtigen Quantität bezw. guten Qualität 
nachzusuchen. Die Wüllner hatten zu 
diesem Zwecke ein besonderes Siegelhaus. 
Bestanden die Stoffe die Probe vor dem 
Siegelmeister, dann wurden sie mit dem 
Stadtsiegel, im anderen Falle mit einem 
Kreuz und Stern gestempelt. 

Die Färber bildeten in Münster keine 
besondere Zunft oder Bruderschaft, schon 


wegen ihrer geringen Zahl, die nie 4 
überschritt. Die Vollmacht, die Färberei 
zu treiben, erteilte der Rat. Aber wie 


die zünftigen Handwerker, so unterlagen 
auch die Färber eingehenden Vorschriften 
über die Ausführung ihrer Aufträge. Seit 
1576 sind Verordnungen vorhanden, nach 
denen die Färber sich zu richten hatten; 
es wurden ferner 3 Personen vom Rate 
eingesetzt, die als Prüfer und Aufseher 
gegen gewisse Einnahme eine Reihe poli- 
zeilicher Funktionen zu erfüllen hatten. 
Jeder Färber wurde fortan eidlich auf die 
Befolgung der Ratsverordnungen ver- 
pflichtet, er konnte durch Verstöße der 
Ausübung seines Gewerbes verlustig gehen. 


Krauß, Kontrolle der Färberarbeit und Gewerbeschau. A elne 


Diese Verordnungen im einzelnen einer 
Besprechung. zu unterziehen, sei einer be- 
sonderen Skizze für später vorbehalten. 
An dieser Stelle kommen lediglich die 
Vorschriften in Betracht, welche eine Kon- 
trolle der Färbereien bezweckten. Vor 
allem sollten die in Anwendung gebrachten 
Farben gut sein und einem bestimmten 
Muster entsprechen. Auch die Menge des 
Materials, das bei seiner Arbeit zu ver- 
wenden war, wurde genau bestimmt. Die 
Vorschriften des Rats von 1593 besagen: 

„Erstlich sollen alle englischen Laken, 
Tücher, die hier schwarz gefärbt nach 
solchen Mustern, wie sie von einem ehr- 
baren Rate dazu verordnet, geblauet 
werden und danach durch die verordnete 
Beseher mit der Mustermarke besiegelt 
werden, und alsdann mit richtigem Krapp 
ausmachen und dazu überall keine Gal- 
lenschmack oder sonstige schlechte schwarze 
Farbe gebrauchen, auch nicht mehr als 
2 Pfund Vitriols auf ] englisch Laken und 
1!/, Pfund auf !!/, und !°/, Laken, bei 
Verlust ihres Amts.“ 

Ebenso sollten blaue und grüne und 
sonstige Laken, die auf dem Muster ge- 
blaut werden, nicht fertig gemacht werden, 
ehe die Aufseher durch den Färber be- 
nachrichtigt und nach erfolgter Besich- 
tigung mit der Mustermarke besiegelt 
hatten. Die weiteren Bestimmungen lauten: 

„Ferner sollen die Färber alle braunen, 
kölnischen, grauen, violettbläulichen Laken 
durchaus wohl blauen, darnach mit aufrich- 
tigem Gute fertigmachen, daß dabei überall 
kein Betrug gespürt und gefunden werde; 
wie denn auch rote und alle anderen 
Farben aufrichtig sollen fertig gemacht 
werden, alles bei hoher Strafe. Dafür 
sollen die Färber von jedem Laken, das 
untersucht wird, ausgeben von einem eng- 
lischen 1 Sch. und von einem !!/, und 
10/), Laken 6 J. 

„Ebenso sollen auch die Färber die 
Laken, die sie rot färben, mit aufrichtiger 
Krappe fertig machen und nicht mehr 
Brasilholz dazu gebrauchen, wie es zu 
aufrichtiger Farbe gebührt. Ebenso soll 
kein Färber die Laken, die er blauen wird, 
zuvor auf das Rotfloit tun. Ebenso soll 
ein jeglicher Färber auf all die Laken 
ohne Unterschied, die er färbt, sein eigenes 
Lot und Marke schlagen. Und es sollen 
auf vorgemeldete Artikel alle Färber einen 
leiblichen Eid zu Gott und seinem heiligen 
Evangelio tun, daß sie obgemeldete Artikel 
in Farben und ihren Arbeiten treulich 
halten und verrichten wollen. Und wenn 
ein Färber durch sich selbst, seine Haus- 
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frau oder Hausgesinde dagegen ver- 
stoßen würde, derselbige soll uns, einem 
ehrbaren Rate zur Strafe verfallen sein 
und zudem soll ihm allhier in unserer 
Stadt wiederum zu färben nicht gestattet 
werden * 

Die Färber durften die Aufseher, wie 
schon vorher eine Ratsverordnung ermahnt 
hatte, nicht wegen ihrer Amtsführung be- 
einträchtigen, sondern bescheidentlich und 
gebührlich sollten sie sich gegen diese 
Beamten verhalten. 

Auch der Bezug des Materials unter- 
lag einer genauen Kontrolle. So wurde 
den Färbern der Gebrauch von Indigo 
untersagt, nachdem der Rat in Münster 
über die Nützlichkeit der Verwendung des 
Indigo bei der Färberei im Jahre 1600 
ausführliche Korrespondenzen mit den 
Städten Köln, Bremen und Lübeck ge- 
pflogen hatte. In Köln ist man sich hier- 
über noch nicht schlüssig; man weiß, daß 
in Harlem ein Vorbot der Verwendung 
von Indigo besteht, während das Gegen- 
teil in Amsterdam der Fall sei, wo aller- 
dings durch eine Marke der Unterschied 
dem Kaufmann angezeigt sei. Die Färber 
in Köln wollten lieber die Färberei auf- 
geben, als auf den Gebrauch des Indigo 
neben dem Waid zu verzichten. Ihre De- 
putierten würden der Sache bezüglich der 
Farben reiflich nachsinnen. In Bremen 
schreibt man dem Rate nach Münster, daß 
dort 4 Personen mit der Inspektion der 
Tücher betraut seien, davon einer ein 
Ratsherr, einer ein Gewandschneider und 
zwei der Kunst erfahrene Färber seien, 
die eidlich verpflichtet seien, alle Tücher 
und Laken unter offenem Himmel zu be- 
sichtigen, das Untaugliche wieder in die 
Färberei zurückzuschicken und das Geeig- 
nete mit der bremischen Marke zu sig- 
nieren. Was den Zusatz der fremden 
Farbe Indigo anlange, so werde diese in 
Bremen gebraucht, doch cum moderamine 
und vernünfiigem Unterschied der Sach- 
kundigen den anderen guten Waid ver- 
mischt und hinzugetan. 

In Lübeck antwortet man am 6. No- 
vember 1600 auf die Frage, ob der Zu- 
satz von 4 oder 5 Pfund Indigo zu der 
Farbe Waid auf je eine Kufe eine be- 
ständige und unsträfliche Farbe ergebe, 
daß die Nachforschungen bei den Färbern 
folgendes ergeben hätten: daß durch uben 
angedeuteten Zusatz nicht allein die Farbe 
geringert, sondern auch die Tücher einiger- 
maßen unbeständiger und undauerhafter 
gemacht werden. Daher seien die durch 
solchen Zusatz gewirkten Farben nicht so 


Krauß, Kontrolle der Färberarbeit und Gewerbeschau. 


419 


beständig und unstrafbar als diejenigen, 
die mit lauter Erfurtischem Waid und fran- 
zösischem Postill zugerichtet werden 
können. 

Daraufhin untersagte der Rat in Münster 
den Gebrauch von Indigo und befahl den 
Färbern außerdem, ihren Waid nur aus Er- 
furt zu beziehen. Da die Färber von der 
Brauchbarkeit des Indigo überzeugt waren 
— der ja bekanntlich in der Tat auch im 
17. Jahrhundert den Waid allenthalben ver- 
drängt —, und da sie ihren Waid bisher 
auch von anderswo, nicht von Erfurt be- 
zogen hatten, so richteten sie an den Rat 
eine Eingabe, in der sie sich gegen diese 
bevormundenden Bestimmungen energisch 
wehren. Sie verweisen auf die feinen 
holländischen Tücher, die mit Indigo ge- 
färbt wurden und die für gute Ware gelten, 
was den Bezug des Waid anlange, so hätten 
sie bis jetzt mit ihren Thüringer und son- 
stigen Farben zu Klagen niemals Anlaß 
gegeben; würde man den Woaid bloß aus 
Erfurt beziehen dürfen, so würde der Preis 
hierfür mit der Zeit derart salzen können, 
daß durch ihr Diktieren des Preises nicht 
nur die unterzeichneten Färber — sie 
hießen Schmidt, Stoltekamp, thom Bussch 
und Higeler —, sondern auch allgemein 
die Kaufmanschaft benachteiligt werden. 

Wir ersehen aus diesen Aktenstücken, 
wie viel Sorgfalt die Städte darauf ver- 
wendeten, das Interesse des konsumierenden 
Publikums zu wahren. Diesem Wunsche 
entsprach auch die schon erwähnte Ein- 
führung einer Kontrolle der von den Fär- 
bern hergestellten Arbeit durch besondere 
Aufseher und Staelherrn (Prüfer), die die 
Leistungen der Färber besichtigen. Sie 
gaben den mit der Privatmarke der Färber 
schon versehenen Tuchen durch Anbringung 
der Öffentlichen Marke das Zeugnis, daß 
sie den städtischen Regeln gemäß von den 
Färbern behandelt wären. Es lag ja nahe, 
daß Orte, deren Produkte sich eines be- 
sonders guten Rufes erfreuten, den Wunsch 
hegen mußten, dieselben schon äußerlich 
zu kennzeichnen, damit nicht andere we- 
niger gute fälschlich dafür ausgegeben 
wurden und so einerseits die Konsumenten 
Schaden erlitten, andererseits aber auch 
der gute Ruf des eigenen Gewerbes sich 
verlor. Das Vertrauen zur Öffentlichen 
Marke aufrecht zu erhalten, lied man sich 
außerordentlich angelegen sein. Dieses 
Bestreben liegt auch einem Beschluß des 
Rates zu Münster vom 4. September 1609 
zugrunde. Vorausgeschickt ist demselben 
eine Taxe und Ordnung der Gebühren, 
welche die verordneten Staelherrn und 
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Aufseher in der Färberei von den Woll- 
arbeiten, die gebläuet und darauf unter- 
sucht werden, beanspruchen könnten: 


Anno 1609 am 4. Septembris folgender 
Gehalt revidiert und verordnet: 


Erstlich von einem englischen 
Laken, so ein gedoppelte 


Marke bekommt . 3 Sch. — 3 
Von einem 1!/, Markenot . 2 - —- 
Von 1 Markenot . . . . 1 - 6- 
Item von einem groben Laken 1 - — - 


Item, wenn die Kaufleute ihre 

Laken halbieren und also 

nochmals anzuschlagen be- 

gehren an beiden Enden, 

davon sollen gegeben wer- 

den . . 2 2 2 22.2 -.6- 
Von den Laken, die nicht ge- 

blauet werden, sie mögen 

eine Farbe haben, wie sie 

wollen, sollen von jedem 

lachen gegeben werden . — - 6- 


Dann folgt die nachstehende Verord- 
nung: Nachdem bemerkt wurde, wenn die 
Wollenzeuge allhier in der Färberei das 
Stadtsiegel erlangt, daß sie dann gleich- 
wohl, wenn das Bereiten außerhalb der 
Stadt geschehen an andern Orten, unge- 
bührlich gereckt und dadurch dieser Stadt 
Siegelmarke in Verachtung gesetzt und 
andere Ordnung des hier verbotenen 
Reckens halber verbrochen und vernichtet 
worden, daß derhalben ein ehrbar Rat allhin 
heut dato verordnet, daß keine Laken allhin 
in dieser Stadt Münster sollen gefärbet 
werden, es sei denn, daß dieselben auch 
hier bereitet werden und solches sowohl 
vor als nach der Färberei ohne Unterschied 
zu verstehen. Danach sich die Färbern 
und jedermann zu richten haben. 


Dieser Beschluß hatte eine Bitte des 
Rats der Stadt Warendorf zur Folge, seine 
Mitbürger nicht an jenen Erlaß zu binden, 
worauf der Münster’sche Rat zwar wohl- 
wollende Würdigung zusagt, aber doch 
darauf verwiesen wird, daß die Warendor- 
fischen Tücher selten nur die ihnen zuge- 
schriebene Breite hätten, ja daß ein 
il/ Laken oft nur von !P/, Breite sei; 
wenn nicht eine diesbezügliche Verordnung 
erlassen würde, würde es beim Münsterer 
Rat bedenklich fallen, diesen Tüchern in 
Befindung solchen Mangels den Stempel 
zu geben. Ähnliche Verhandlungen wurden 
auch zwischen Warendorf und Hamm ge- 
führt. Diese Verhandlungen sind instruktiv 
in gewerbsgeschichtlicher Hinsicht. Der 
Nachweis, daß der Handwerker probehaltige 


Ware liefere, war sicher in jener Zeit von 
segensreicher Wirkung, weil er die Solidität 
der Arbeit gewährleistete, ja sie erzwang. 
In Münster hatten die Färber früher wegen 
der mangelhaften Handhabung ihres Ge- 
werbes, die schon häufig die Verhängung 
von Geldstrafen notwendig gemacht hatte, 
mancherlei Anlaß zu Klagen gegeben. 
Die Gewerbepolitik der früheren Zeit, die 
Zunftverfassung und die genau überwachte 
Regelung der Geschäftsführung hatte ihre 
Berechtigung, weil und solange jede Stadt 
mit dem sie umgebenden und auf sie an- 
gewiesenen Landbezirke ein in sich abge- 
schlossenes Handels- und Produktionsgebiet 
bildete. Für die von auswärts eingeführte 
Ware reichte aber die einheimische Kon- 
trolle nicht aus, eine Gewährleistung für 
ihre Nachprüfung in derjenigen Stadt, in 
welcher sie angefertigt war, war nicht 
immer, und wenn schon, dann erst nach 
vielen Unterhandlungen zu erlangen, ob- 
wohl man sie in den Zeiten, als dieser 
Verkehr lebhafter wurde, sehr anstrebte. 
Als der Handelsverkehr immer ausgebrei- 
teter wurde, mußten schließlich die Schran- 
ken, die früher wohltätig gewirkt hatten, 
hemmenden Einfluß ausüben. Im Wandel 
der Zeiten erfuhr das gesamte Wirtschafts- 
bild eine Umgestaltung, so daß auch die 
jeweiligen Mittel zur Förderung des ge- 
werblichen Lebens sehr verschieden geartet 
sein können und nur dann heilbringend 
sein werden, wenn sie dem Bedürfnisse 
eben ihrer Zeit angepaßt werden. 


Das Färben gemischter Gewebe. 
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Da die zur Herstellung der Gewebe 
verwendeten Rohmaterialien Preisschwan- 
kungen und besonders Preissteigerungen 
ausgesetzt sind, mußten Mittel und Wege 
gefunden werden, Verbilligungen herbei- 
zuführen. An Stelle reinwollener und 
reinseidener Gewebe stellt man solche her, 
in denen die teure Faser durch die billi- 
gere Baumwolle ersetzt ist. Der Gehalt 
der Baumwolle schwankt natürlich. Die 
so erhaltenen Gewebe werden kurz als 
gemischte Gewebe bezeichnet und finden 
sich im Handel als halbwollene, halb- 
seidene, wollseidene Gewebe unter den 
verschiedensten Bezeichnungen. 

Die für die gemischten Gewebe ver- 
wendbaren Färbeverfahren will ich hier be- 
sprechen. 
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I. Halbwolle. 

Gefärbt kann werden nach dem Ein- 
badverfahren mit substantiven Baumwoll- 
farbstoffen. Diese teilt man je nach ihrer 
Affinität zu den beiden Gespinnstfasern in 
drei Gruppen ein: 

I. Solche, welche Baumwolle stärker 
anfärben als Wolle. 

II. Solche, welche Wolle stärker an- 
färben als Baumwolle. 

II. Solche, welche beide Fasern gleich 
oder nahezu gleich anfärben. 

Von großer Wichtigkeit ist beim Färben 
das Einhalten der richtigen Temperatur. 
Im allgemeinen ziehen die substantiven 
Farbstoffe bei niederer Temperatur besser 
auf Baumwolle, bei Kochtemperatur besser 
auf Wolle. Neben der Temperatur spielt 
die Konzentration der Flotte eine große 
Rolle; sie soll höchstens das 2bfache vom 
Gewicht der Ware betragen. Gefärbt wird 
unter Zusatz von 10 bis20 g krist. Glauber- 
salz im Liter Flotte. Beim Weiterfärben 
auf alter Flotte genügt es, den fünften 
Teil zuzusetzen und den Salzgehalt mit 
Hilfe eines Aräometers zu kontrollieren, das 
nicht mehr als 5° Be. zeigen soll. Färbe- 
dauer ca. °/, Stunde. 

Die Baumwolle muß in halbwollenen 
Geweben sehr gut gedeckt sein. Im Ton 
soll sie eher tiefer sein als die Wolle, da 
die Ware, wenn die Baumwolle heller und 
matter erscheint als die Wolle, schon auf 
den ersten Blick als minderwertig erkannt 
wird. Um beide Fasern gleichmäßig zu 
decken, verwendet man als Hilfsfarbstoffe 
häufig solche Säurefarbstoffe, welche im 
kochenden, neutralen Bad gut auf Wolle 
ziehen. 

Um beim Färben im neutralen Bad das 
zu färbende Material zu schonen, sind 
schon verschiedene Zusätze empfohlen 
worden. Neuerdings ist von den Elber- 
felder Farbenfabriken ein Verfahren 
zum Patent angemeldet worden, welches 
darin besteht, daB man dem Bad neben 
Glaubersalz eine organische Säure — 
Essig- oder Ameisensäure — und Chromkali 
zusetzt.. Der Zusatz der Säure hebt die 
ungünstige Wirkung des neutralen Glauber- 
salzbades beim längeren Kochen auf. Der 
Chrokalizusatz verbessert den Griff noch 
mehr und bewirkt gleichzeitig ein weniger 
starkes Anfärben der Wollfaser. Es findet 
selbst bei längerem Kochen kein Wandern 
des Baumwollfarbstoffes auf die Wollfaser 
statt. Durch geeignete Kombination von 
substantiven mit Beizenfarbstoffen lassen 
sich auf diese Weise wasch- und walkechte 
Färbungen erzielen. 
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Die Elberfelder Farbenfabriken 
empfehlen beispielsweise folgendes Färbe- 
verfahren für Dunkelblau auf 100 kg Halb- 
wollmaterial: 


Diazoschwarz BHN 
Direkttiefschwarz EW 
extra 


0,1 -  DBenzoechtscharlach 4BS 
1,5 -  Wollechtblau BL 
30  - Gilaubersalz 
1,5 bis 3_ - Essigsäure 30 °/, 
1: -  Chromkali. 


Man geht bei etwa 70° C. mit dem 
Material ein, treibt zum Kochen und kocht 
i bis 1!/, Stunden. Beim Nachsetzen von 
Farbstoff wird nur der Dampf abgestellt, 
nach kurzer Zeit wieder zum Kochen ge- 
trieben und gekocht, bis der gewünschte 
Ton erreicht ist. 

Für Modefarben und zur Herstellung 
zweifarbiger Effekte wendet man das so- 
genannte Zweibadverfahren an. Die Wolle 
wird hierbei im sauren Bad mit Säurefarb- 
stoffen vorgefärbt, während die Baumwolle 
im frischen kalten oder lauwarmen Bad 
mit solchen substantiven Farbstoffen ge- 
deckt wird, welche unter diesen Verhält- 
nissen gut ziehen. Um die in der Ware 
zurückgebliebene Säure, welche die Auf- 
nahmefähigkeit der Baumwolle für sub- 
stantive Baumwollfarbstoffe beeinträchtigen 
könnte, zu neutralisieren, empfiehlt sich, 
vor dem Färben dem Spülbad etwas Am- 
moniak zuzuseizen. Für dunkle Mode- 
farben oder für Schwarz kann man dies 
Verfahren auch umkehren. 

Das Färben erfolgt im Jigger oder 
gewöhnlicher Stückfärbekufe mit durch- 
lochter Scheidewand und Haspel. Zum 
Erwärmen dient am besten indirekter 
Dampf. 

Außer den substantiven verwendet man 
neuerdings die Schwefelfarbstoffe zum 
Färben von Halbwolle. Um die schädliche 
Einwirkung des Schwefelnatriums gegen- 
über der Wollfaser zu vermindern, sind die 
verschiedensten Zusätze empfohlen worden. 
Mehrere dieser Färbeverfahren sind durch 
Patente geschützt. 


Die Höchster Farbwerke empfehlen 
folgende Verfahren: 

I. Bisulfit-Verfahren. Nach dem Lösen 
des Farbstoffes in der erforderlichen Menge 
Schwefelnatrium gibt man die Farbstoff- 
lösung durch ein Baumwollfilter in die 
Kufe und neutralisiert annähernd mit 
Natriumbisulflt. Die Flotte steht richtig, 
wenn ein Tropfen, auf Filtrierpapier ge- 
bracht, durch Phenolphtaleinlösung (5 g 
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im Liter 60°,, Alkohol) deutlich violett 
gefärbt wird. Ä 

Dem Färbebad setzt man vorteilhaft 
Natron-Türkischrotöl (0,5 1 auf 1000 |) 
zu. Gefärbt wird bei 20 bis 25° C. wäh- 
rend 2 bis 4 Minuten auf einer Rollenkufe 
oder Unterflottenjigger. Nach dem Färben 
wird gut abgequetscht und gespült. Die 
Wolle wird darauf mit sauren Farbstoffen 
ausgefärbt. 

Da sich die Bäder oxydieren, müssen 
sie jeden Morgen mit der nötigen Menge 
Schwefelnatrium reduziert werden. Man 
braucht hierzu !/, bis '/, der zum Ansatz 
erforderlichen Menge Schwefelnatrium, läßt 
unter Umrühren !/, bis 1 Stunde stehen 
und neutralisiert dann, wie angegeben, mit 
Natriumbisuläit. 

II. Phosphat-Verfahren. Das Neutrali- 
sieren erfolgt mit Natriumphosphatlösung. 
(50 g im Liter.) 

III. Kombiniertes Verfahren. Die eine 
Hälfte des verwendeten Schwefelnatriums 
wird mit Bisulfit, die andere mit Phosphat 
neutralisiert. 

Da beim Vordecken der Baumwolle in 
Halbwollgeweben die Wolle mehr oder 
weniger stark angefärbt wird, empfehlen 
die Höchster Farbwerke zur Erzielung 
lebhafter Zweifarbeneffekte folgendes Ver- 
fahren: 

Die Ware wird !/, bis °/, Stunde 
kochend oder nahe der Kochtemperatur in 
einem Bad mit 5 bis 7'/, °/, Tannin und 
2,5 bis 3,75 °/, wolframsaurem Natron be- 
handelt, abgequetscht und ohne zu spülen 
kalt mit Thiogenfarbstoffen in 2 bis 4 Mi- 
nuten gedeckt. 

L. Cassella & Co. empfehlen zum 
Färben von Baumwollstoffen mit weißen 
oder farbigen Wolleffekten folgende Arbeite- 
weise: 

Nach dem Entschlichten und event. 
Merzerisieren wird die Ware in einem 
kochend heißem Bad, das im Liter Flotte 
20 bis 25 g Formaldehyd und 2 bis 5 g 
Tannin enthält, gebeizt, indem sie am 
besten auf dem Jigger das Bad mehrmals 
passiert. Sie bleibt dann 1 Stunde auf- 
gerollt stehen, wird gespült und ausge- 
färbt. 

Das Ausfärben erfolgt bei 20 bis 25° C. 
im Jigger mit Immedialfarbstoffen unter 
Zusatz von Glukose. Die Farbstoffe werden 
mit der erforderlichen Menge Schwefel- 
natrium und der doppelten Menge Glukose 
gelöst, dann dem Färbebad 2g Soda, 2 bis 
3 ce Türkischrotöl und 10 g Glaubersalz 
auf 1 Liter zugesetzt und !/, bis ?/, Stunde 
gefärbt; darauf wird abgequetscht, gespült 
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und sofort in einem 60 bis 70° C. heißen 
Bad mit 2 bis 3 ce Salzsäure und 1 bis2 cc 
Bisulfit im Liter nachbehandelt, wieder ge- 
spült und getrocknet. 

Zur Herstellung von Changeantnüancen 
dient z. B. folgendes, den Höchster 
Farbwerken durch Patente geschütztes 
Verfahren: 

Man färbt mit Säurefarbstoffen unter 
Zusatz von 10 °/, Glaubersalz, 3 °/, Ameisen- 
säure und 3 °/, Tannin durch 1!/,stündiges 
Kochen an, spült und gibt eine kurze 
Passage in frischem mit 1!/, °/, Brech- 
weinstein besetzten Bad bei 35° C. 

Die Wollfaser wird durch diese gleich- 
zeitig mit dem Färben bewirkte Präpara- 
tion gegen die Aufnahme von substantiven 
Farbstoffen beim nachfolgenden Decken 
der Baumwolle geschützt, so daß das Nach- 
färben der Baumwolle auch bei einer Tem- 
peratur von 60 bis 70° C. erfolgen kann, 
ohne die Wolle zu trüben. 

Mehrfarbige Effekte lassen sich außer- 
dem durch Ätzdruck herstellen. Die Ge- 
webe färbt man zu diesem Zweck nach 
einem der üblichen Verfahren mit ätz- 
baren Farbstoffen aus und druckt dann die 
für die verwendeten Farbstoffe geeigneten 
Ätzen — Chlorat-, Zinn-, Hydrosulfit-, Zink- 
ätze -- auf. Zur Erreichung bunter Effekte 
werden die erforderlichen Farbstoffe den 
Ätzen zugesetzt. Nach dem Aufdruck wird 
getrocknet, 1 Stunde ohne Druck gedämpft 
und gespült. 

Gewebe aus Baumwolle, Wolle und 
Seide können ein-, zwei- oder dreifarbig 
gefärbt werden. 

1. Einfarbig können sie nach dem Ein- 
badverfahren unter Verwendung solcher 
substantiven Farbstoffe erhalten werden, 
die die drei Fasern gleichmäßig anfärben. 
Unterhalb der Kochtemperatur wird Baum- 
wolle und Seide, beim Kochen Wolle 
stärker angefärbt. Etwa zum Nüancieren 
mitverwendete, neutral ziehende Wollfarb- 
stoffe färben bei niederer Temperatur die 
Seide, bei Kochtemperatur die Wolle 
stärker an. In gewissen Fällen bringt man 
Wolle und Baumwolle auf den gewünschten 
Ton und färbt die Seide in einem frischen 
mit Essigsäure angesäuerten Bad mit sauer- 
färbenden Farbstoffen auf Muster oder man 
färbt Wolle und Seide mit Säurefarbstoffen 
annähernd auf Muster und deckt die Baum- 
wolle im kalten, möglichst kurzem Bad 
ohne Sodazusatz mit geeigneten, substan- 
tiven Farbstoffen. Soll die Baumwolle 
möglichst weiß bleiben, färbt man stärker 
schwefelsauer. Anhaltendes Kochen ist zu 
vermeiden, da hierbei ein teilweises Wan- 
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dern des Farbstoffs von der Seide auf die 
Wolle stattfindet. 

Wird die Baumwolle vorgefärbt, um 
später Wolle und Seide mit sauren Farb- 
stoffen anzufärben, so müssen säurebe- 
ständige Baumwollfarbstoffe verwendet 
werden. Hierfür eignen sich am besten 
Entwickelungsfarbstoffe. Gefärbt wird bei 
50 bis 60° C. unter Zusatz von 2 bis 3 g 
Seife im Liter Flotte. Ist ein leichtes An- 
färben erlaubt, so können 10 g Glauber- 
salz per Liter zugesetzt werden. Das 
Diazotieren und Entwickeln erfolgt nach 
leichtem Spülen in der üblichen Weise, 
das Überfärben von Wolle und Seide im 
sauren Bad mit geeigneten. Farbstoffen. 

Soll die Wolle vorgefärbt werden, um 
Baumwolle und Seide weiß zu lassen, so 
gilt als Regel, daß ein geringer Säure- 
gehalt und hohe Temperatur der Färbe- 
bäder die Reinheit der Seide begünstigen, 
während in stark sauren nicht kochenden 
Flotten eine mehr oder weniger starke An- 
färbung der Seide erfolgt. 

Nicht immer wird trotz Verwendung 
geeigneter Farbstoffe der Seideneffekt voll- 
kommen weiß und rein erhalten. Nament- 
lich bei dunklen Tönen wird häufig eine 
nachträgliche Reinigung erforderlich sein. 
Zu diesem Zweck bringt man die Stücke 
in ein frisches Bad, welches für nn 
Flotte 30 bis 60 g oxalsaures Ammönia 
enthält. Man läßt etwa 20 Minuten Feen 
Sobald die Seide weiß ist, spült und avi- 
viert man. Ein stärker wirkendes Abzieh- 
bad wird durch Verwendung von 100 ce 
essigsaurem Ammoniak auf- 100 !} Flotte 
erhalten; allerdings wird in diesem Fall 
gleichzeitig etwas Farbstoff von der Wolle 
abgezogen, worauf beim Färben Rücksicht 
genommen werden muß. Bei Schwarz 
wird die Seide leicht stärker angefärbt; es 
empfiehlt sich dann mit Hydrosulfit abzu- 
ziehen. Man läßt die Stücke 20 bis 30 Mi- 
nuten in einem 50 bis 60°C. warmen Bad 
laufen, welches für 10 kg 

2 bis 3 1 Essigsäure 

4 bis 5 1 Hydrosulfitlösung!) enthält. 
Hierauf wird mit ca. 5 °/, Schwefelsäure 
abgesäuert,” gespült und aviviert. Die 
Nüance der Seide muß etwas tiefer ge- 
halten werden, da beim Abziehen auch die 
Wolle etwas an Tiefe einbüßt. Muß die 
Seide nachgefärbt werden, so geschieht 
dies in kaltem, schwachsaurem Bad mit 
solchen Säurefarbstoffen, welche die Wolle 


ı), 10 1 Bisulfit 35° Be. vermischt mit 
10 - kaltem Wasser und unter Rühren 
langsam 
.. 1kg Zinkstaub zugesetzt. 


Winter, Das Färben gemischter Gewebe. 
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möglichst ungefärbt lassen, bei dieser 
Temperatur aber stark auf Seide ziehen. 
Um Seideneffekte besonders lebhaft zu 
färben, benutzt man basische Farbstoffe. 

Stoffe aus Wolle und Seide können 
unifarbig mit Säure- oder substantiven 
Farbstoffen gefärbt werden, welche beide 
Fasern gleich decken, Säurefarbstoffe färbt 
man im schwefel- oder stark essigsaurem 
Bad. Die Seide muß etwas heller ge- 
halten werden. Bei starkem Kochen wird 
Wolle tiefer, bei niederer Temperatur Seide 
stärker angefärbt. Ist die Seide sehr weit 
vom Muster ab, färbt man sie zweckmäßig 
auf frischem kalten, essigsauren Bad nach. 
Substantive Farbstoffe färbt man unter Zu- 
satz von 10 bis 20 °/, Glaubersalz und 
2 bis 4 °/, Essigsäure bei 90 bis 95° C. 
Bei Kochtemperatur wird die Wolle stärker 
angefärbttt Zur Erzielung Tfasergleicher 
Färbungen werden häufig neutral ziehende 
Wollfarbstoffe mitverwendet. 

Soll die Seide weiß bleiben, so färbt 
man unter Benutzung der geeigneten Farb- 
stoffe auf möglichst langer Flotte im 
schwach essigsauren Bad kochend. 

Zweifarbige Effekte erzielt man durch 
Vorfärben der Wolle mit sauren, die Seide 
weiß lassenden Farbstoffen, Spülen und 
Nachfärben der Seide auf kaltem, schwach 
essigsaurem Bad mit basischen Farb- 
stoffen. 

II. Halbseide 

färbt man im großen Maßstab mit sub- 
stantiven Farbstoffen auf dem Jigger oder 
der Kufe mit Haspel. Ale Zusätze ver- 
wendet man verschiedene Prozentsätze Soda, 
Seife, phosphorsaures Natron oder Glauber- 
salz. Durch Veränderung der Temperatur, 
durch vermehrte oder verminderte Seifen- 
oder Salzzusätze kann man auch hierbei 
das Aufziehen der Farbstoffe auf die eine 
oder andere Faser erhöhen oder verringern. 
Der Farbstoff wird namentlich bei hellen 
Tönen in mehreren Portionen zugesetzt. 
Das Eingehen mit der Ware soll bei 
mittlerer Temperatur erfolgen, erwärmt 
wird allmählich; Färbedauer etwa 1 Stunde. 
Bei längerer Kochdauer erfolgt außer einem 
tieferen Anfärben der Baumwolle auch ein 
stärkeres Anfärben der Seide. Die Bäder 
werden namentlich bei tiefen Tönen nicht 
erschöpft und können weiter verwendet 
werden. Nach dem Färben muß gut ge- 
spült und auf frischem kaltem Bad, das 
im Liter 2 ccm 50 °/, Essigsäure enthält, 
aviviert werden. 

Zum Nachdecken der Seide werden 
basische oder saure Farbstoffe verwendet. 
Basische Farbstoffe färbt man im kalten 


h 
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oder lauwarmen Bad, schwach essigsauer. 
Beide Fasern sollen im gleichen Ton an- 
gefärbt werden. Die Baumwolle wird da- 
bei etwas tiefer gedeckt, und erhält da- 
durch die ganze Ware ein schöneres, ge- 
deckteres Aussehen. 

Soll die Seide allein nüanciert werden, 
so benutzt man Säurefarbstoffe. 

Zur Herstellung zweifarbiger Effekte 
färbt man die Baumwolle mit substantiven, 
die Seide garnicht oder nur wenig an- 
färbenden Farbstoffen, unter Erhöhung der 
Seifenmenge bei etwa 60° C. Die Seide 
färbt man darauf mit Säurefarbstoffen. 

Auch Schwefelfarbstoffe sind verwendbar. 
Um die Seide zu reservieren, werden die 
verschiedensten Substanzen: Dextrin, Bast- 
seife, Glykose, Leim, Diastafor usw. ver- 
wendet. Die Temperatur soll niedrig, 
25 bis 30° C. betragen. Auf merzerisierten 
Waren werden die schönsten Effekte er- 
halten. Gearbeitet wird auf dem Jigger. 
Nach dem Färben muB gut abgequetscht 
und gespült werden. Die Seide kann be- 
liebig mit sauren oder basischen Farbstoffen 
gedeckt werden. 

An Stelle der Seide findet man neuer- 
dings in gemischten Geweben Kunstseide 
in großem Maßstabe verwendet. 

Die verschiedenen Kunstseiden unter- 
scheiden sich durch verschiedenes Ver- 
halten gegen organische Farbstoffe. Sie 
können in 2 Gruppen eingeteilt werden: 

I. Chardonnet-, Lehner-, Tubize-Kunst- 
seide usw. _. i 

IT. Elberfelder Glanzstoff, Sirius-, Jü- 
licher, Viscose-Kunstseide usw. 

Die zur Gruppe I gehörenden Kunst- 
seiden zeigen große Affinität zu basischen 
Farbstoffen. Man färbt nach gutem Netzen 
bei 30 bis 40° C. während !/, Stunde. Da 
der Farbstoff außerordentlich rasch auf- 
zieht, gibt man die Lösung in mehreren 
Portionen zu. Werden hohe Echtheits- 
anforderungen gestellt, so behandelt man 
mit Tannin nach. Kalkhaltiges Wasser 
muß mit Essigsäure korrigiert werden. 

Substantive Farbstoffe werden bei 40°C. 
unter Zusatz von 10 bis 15 °/, Glaubersalz 
während 1 Stunde gefärbt. 

Die zur Gruppe II gehörenden Kunst- 
seiden können mit basischen Farbstoffen 
ohne jeden Zusatz bei 60° C. gefärbt 
werden. Sehr vorteilhaft erweist sich zur 
Herstellung echter Färbungen ein Vor- 
beizen mit Tannin und Brechweinstein. 
Gegen substantive Farbstoffe besitzen sie 
besonders gute Affinität. Man färbt in der 
20 bis 25fachen Flottenmenge bei 60 bis 
90°C. unter Zusatz von 1 bis 2 °/, Mono- 
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polseife, 3 bis 5 °/, phosphorsaurem Natron 
bei hellen, 1 °/, Soda, 3 bis 4 °/, Mono- 
polseife, 5 bis 10 °, Gilaubersalz bei 
mittleren und 1 °/, Soda, 4 °/, Monopol- 
seife, 15 bis 20 °/, Glaubersalz bei tiefen 
Tönen. Die Bäder werden nicht erschöpft. 

Saure Farbstoffe besitzen nur geringe 
Affinität für diese Faser und können 
höchstens für helle Töne Verwendung 
finden. 

Stärkere Qualitäten können mitSchwefel- 
farbstoffen im kalten, mit Schwefelnatrium, 
Soda und Glaubersalz besetzten Bad ge- 
färbt werden. Die Färbungen zeichnen 
sich durch gute Echtheiten aus. 

Das Färben muß mit größter Vorsicht 
ausgeführt werden, da die Kunstseiden im 
nassen Zustand wenig widerstandsfähig sind. 

Gewebe aus Wolle-Kunstseide werden 
ähnlich Halbwolle zweibadig gefärbt. Nach 
dem Vorfärben der Wolle deckt man die 
Kunstseide mit substantiven Farbstoffen in 
der angegebenen Weise. Soll die Kunst- 
seide als Effekt zur Geltung kommen, so 
muß sie etwas heller als die Wolle gehalten 
werden. 

Gewebe aus Baumwolle - Kunstseide 
können auf dem Jigger mit substantiven 
Farbstoffen gefärbt werden. Nach Be- 
schickung des Bades mit den erforder- 
lichen Salzmengen geht man handwarm 
ein. Den Farbstoff gibt man in mehreren 
Portionen zu. Bei niederer Temperatur 
wird die Baumwolle, bei höherer Tempe- 
ratur die Kunstseide tiefer angefärbt. Schon 
bei 60° C. wird Kunstseide tiefer als 
Baumwolle gedeckt. Die Kunstseide soll 
heller gehalten werden als Baumwolle, 
denn eine Ware, in welcher Kunstseide 
tiefer ale das gewünschte Muster gefärbt 
wurde, läßt sich schwer verbessern. 

Bei Geweben aus Halbwolle-Kunstseide 
färbt man zuerst die Wolle vor, spült und 
deckt dann Baumwolle und Kunstseide mit 
substantiven Farbstoffen nach der ange- 
gebenen Vorschrift. Soll die Kunstseide 
sehr lebhaft erscheinen, so kann zum 
Schluß mit basischen Farbstoffen überfärbt 
werden. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Erzeugung der ge- 
wöhnlich mit $-Naphtol hergestellten 
Färbungen beim Bedrucken und Fär- 
ben von Geweben. TI). R. P. 238 841 
Kl. 8n Gr. 1, patentiert vom 18. 10. 1910, 
ausgegeben am 3. 10. 1911. 


Heft 21. 
1. November 1911. 


Die vorliegende Erfindung betrifft die 
Anwendung der 2. 1-Naphtolcarbonsäure 
in der Zeugdruckerei und Färberei. 

Für den Zeugdruck stellt die An- 
wendung dieser Carbonsäure gegenüber 
dem bisher verwendeten ß-Naphtol einen 
erheblichen technischen Fortschritt dar, weil 
erstens die mit ihr erzeugten Farblacke mit 
den aus f-Naphtol erhaltenen identisch 
sind, welche bekanntlich infolgeihrer vorzüg- 
lichen Echtheitseigenschaften vielseitige Ver- 
wendung finden, und zweitens diese 2.1- 
Naphtolcarbonsäure gegenüber $-Naphtol 
folgende Vorteile besitzt: 

Die Beständigkeit und absolute Nicht- 
füchtigkeit der Alkalisalze beim Trocknen 
sowohl wie beim Dämpfen; die Eigenschaft, 
Monoalkalisalze zu bilden; in Alkalicarbo- 
naten sowohl wie auchin Ammoniak löslich zu 
sein; mit Schwermetallsalzen, wie z. B. 
Zink-, Blei-, Bariumsalzen usw., unlösliche 
Fällungen einzugehen und trotzdem in allen 
diesen Formen beim Ausfärben mit Diazo- 
niumsalzen mit derselben Leichtigkeit wie 
unsubstituiertes 8-Naphtol kuppeln. 

Die Verwendung der 2. 1-Naphtolcarbon- 
säure hat sich in folgenden Fällen prak- 
tisch bewährt! 

1. Beim Aufdruck von Küpenfarbstoffen 
auf mit 2. 1-Naphtolcarbonsäure vorberei- 
tetem Gewebe zwecks Erzeugung von ınehr- 
farbigen Effekten auf rotem Grunde. 

2. Beim Aufdruck von tanninhaltigen 
Farben. 

3. Beim Aufdruck von Chromfarbstoffen. 

4. Bei der Erzeugung des Blaurot- 
artikels. 

5. Bei der Erzeugung von Nitrosaminrot. 

6. Beim Aufdruck von gewöhnlichem 
Anilinschwarz auf mit 2. 1-Naphtolcarbon- 
säure geklotzter Ware. 


Klotzung A: 17 bis 20 g 2.1-Naph- 
tolcarbonsäure, 24 bis 27 g Natronlauge 
36° Be, 60 g Rizinusseife 45 prozentig, 
200 g heißes Wasser, mit kaltem Wasser 
auf 1 Liter Bad stellen. 


Klotzung B: 17 bis 20 g 2. 1-Naph- 
tolcarbonsäure, 24 bis 27 g Natronlauge 
36° Be, 60 g Rizinusseife 45 prozentig, 
200 g heißes Wasser, 3 g Brechweinstein, 
100 g Wasser, 3 g Natronlauge 36 ° Be., 
mit kaltem Wasser auf 1 Liter Bad stellen. 


Klotzung C: 20 g 2. 1-Naphtolcarbon- 
säure, 6 g Soda calc., 200 g Wasser, 35 g 
Rizinusseife 45prozentig, mit kaltem Wasser 
auf 1 Liter Bad stellen. 


im Verfahren zur 
Reserveeffekten 
von Textilwaren. 


Verbesserung 
Herstellung von 
beim Bedrucken 
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Brit. Pat. 16389/1910 vom 9. 9. 1910, 
veröffentlicht am 26. 6. 1911. Calico 
Printers’ Association, Manchester. 


Das Verfahren bezweckt die Herstellung 
von Reserveeffekten beim Baumwolldruck 
u. dergl. Man hat bisher Ätzeffekte auf 
indigogefärbter Ware mit Hydrosulfiten 
unter Zusatz von Leukotropen hergestellt. 

Leukotrop O ist im wesentlichen Di- 
methylphenylbenzylammoniumchlorid, Leu- 
kotrop W dimethylphenylbenzylammonium- 
disulfosaures Natron. 


Gemäß der Erfindung setzt man zu den 
Leukotropen andere organische quaternäre 
Alkarylammoniumverbindungen, d.h. Basen, 
Anhydride oder Salze bezw. Sulfosäuren 
oder deren Salze. 

Man druckt auf den ungefärbten Stoff 
eine Reserve, bestehend aus verdicktem 
Leukotrop mit oder ohne Zusatz eines 
Sulfoxylats, und trägt dann eine Farben- 
mischung auf, die aus einem geeigneten 
Küpenfarbstoff unter Zusatz derjenigen Sub- 
stanzen besteht, die zur Fixierung des 
Farbstoffs auf dem Gewebe erforderlich 
sind. 

Nach dem Aufbringen der Farben- 
mischung wird die Ware gedämpft und 
dann den zur Fixierung des Küpenfarb- 
stoffs erforderlichen Operationen unter- 
worfen. Die Farbmischung kann man durch 
Drucken, Pflatschen o. dergl. aufbringen. 
Der Reserve können außer den oben er- 
wähnten Ansätzen bestimmte Metallsalze, 
Metalloxyde oder geeignete Farbstoffe, 
Beizen o. dergl. zugesetzt werden. Be- 
nutzt man z.B. Cibablau 2BD, so verwendet 
man den bekannten Glukoseprozeß. Bei 
Verwendung anderer Küpenfarbstoffe stellt 
man am besten eine verdickte Mischung 
von Alkali, Farbstoff und Glukose her. In 
manchen Fällen empfiehlt sich der Zusatz 
von Glyzerin. Das neue Merkmal der Er- 
findung beruht auf der Beobachtung, daß 
die Leukotrope unter den angegebenen Be- 
dingungen als Reduktionsmittel wirken. 


Verfahren zur Herstellung von 
Tapetendruck in einer Operation. 
Franz. Pat. 429 436 vom 6. 5. 1911, ver- 


öffentlichtt am 22. 9 1911. Bürmann, 
Belgien. 
Das Verfahren besteht darin, daB man 


zunächst das Muster auf die Oberfläche des 
Papiers mit Hilfe einer Ölfarbe aufdruckt, 
worauf man den Grund der Tapete mit 
einer Leimfarbe mit Hilfe einer Druckwalze 
aufdruckt. Es ist leicht verständlich, daß 
nur sehr kleine Partikelehen der Leimfarbe 
auf dem Ölfarbenmuster haften bleiben, 
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wodurch die Wirkung des Musters noch 
erhöht wird. Das Druckverfahren benutzt 
demnach im wesentlichen nur einen Arbeits- 
gang und eine Maschine, wodurch die Her- 
stellung sehr verbilligt wird, während an- 
dererseit8s Musterungen von besonderer 
Schönheit erzielt werden können. 


Verfahren zum mechanischen Ap- 
pretieren von Tüll. Franz. Pat. 429 463 
vom 18. 7. 1910, veröffentlicht am 23. 9. 
1911. Jean Dussud, Frankreich. 


Zur Ausführung des Verfahrens dient 
eine Walze, die in ein Gefäß mit der 
Appreturmasse eintaucht uud über der sich 
eine Bürste befindet. Der Tüll wird 
zwischen der mit Hilfe geeigneter Be- 
wegungsvorrichtungen sich bewegenden 
Walze und der Bürste in gespanntem Zu- 
stand hindurchgezogen, wobei die Walze 
die Appreturmasse von unten aufträgt, 
während die Bürste den Überschuß des 
Appreturmittels entfernt sowie die Appretur- 
masse regelmäßig verteilt. 


Verfahren zur Herstellung von 
Wollmelangen. D.R.P. 235599 Kl. 8e 
Gr. 1, patentiert vom 23. 3. 1910, ausge- 
geben am 13.6.1911. Badische Anilin- 
und Sodafabrik, Ludwigshafen a. Rh. 


Melangen wurden bisher vornehmlich 
durch Mischen von weißer mit entsprechend 
gefärbter Wolle hergestellt oder durch 
Vigoureuxdruck erzeugt, wobei gereinigte 
Wolle Verwendung finden mußte. 


Es wurde nun gefunden, daß man Me- 
langen auf weit einfachere Weise erzeugen 
kann, wenn man das von der Krempel 
kommende, aus stark fetthaltiger und zum 
Teil minderwertiger Wolle bestehende Vließ 
bedruckt, wofür Walzen einfacher Art ge- 
nügen, zur Fixierung der Farbe dämpft 
und hierauf in der üblichen Weise auf dem 
Vorspinnkrempel meliert. Das Verfahren 
erzielt neben dem Wegfall verschiedener 
Arbeitsoperationen eine größere Schonung 
des Materials. 


Verfahren zur Herstellung von 
gemusterten, mit einer Borte ver- 
sehenen Läufern, Teppichen u. dgl. 
aus Linoleum. D.R P. 235525 Kl. 8c 
Gr. 1, patentiert vom 25. 11. 1909, aus- 
gegeben am 12. 6. 1911. Kleemann, 
Cöpenick. 

Bisher hatte man bei gemusterten Li- 
noleumteppichen den Fond und die Borte 
mittels besonderer, je für sich ein selb- 
ständiges Muster erzeugender Druckformen 
gewonnen, wobei es leicht vorkam, daß 
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der Bortendruck den Grunddruck mehr oder 
weniger abdeckte bezw. zerschnitt. Nach 
dem vorliegenden Verfahren wird der 
Grundstoff mit einem bis an den Rand 
reichenden Druckmuster versehen, das aus 
abgesetzten Musterteilen besteht. Hierauf 
wird ein Bortenmuster in der Weise auf- 
gedruckt, daß die Musterteile des Borten- 
musters sich harmonisch an das Grund- 
muster mit Hilfe geeigneter Aussparungen 
zu einem einheitlichen Ganzen anschließen. 
Man kann so Ware mit Grundmuster auf 
Lager halten und je nach Bedarf das ge- 
eignete Bortenmuster hinterher aufdrucken. 


Geschäftsergebnisse der deutschen Aktien- 
gesellschaften der chemischen und Textil- 
industrie im Jahre 1909/10. 


Die nachstehende Statistik umfaßt die 
Aktiengesellschaften (einschl. Kommandit- 
gesellschaften auf Aktien) mit denjenigen 
Bilanzen, deren Abschlußtag innerhalb der 
Zeit vom 1. Juli 1909 bis zum 30. Juni 
1910 lag. Obwohl bei den meisten Ge- 
sellschaften das Bilanzjahr bekanntlich mit 
dem Kalenderjahr zusammenfällt, hatte 


doch eine erhebliche Zahl der Bilanzen 


ihren Abschlußtag erst am 30. Juni 1910. 
Unberücksichtigt geblieben sind die Gesell- 
schaften in Liquidation und in Konkurs, 
ferner Gesellschaften, die im abgelaufenen 
Geschäftejahr eine Sanierung durch Zu- 
sammenlegung von Akti n vorgenommen 
hatten. | 


Nach Tabelle 1 hatten 490 reine Er- 
werbsgesellschaften — sie sollen nach- 
stehend kurz Gesellschaften genannt wer- 
den — am Ende ihres Bilanzjahres, das 
an einem der Tage zwischen dem 1. Juli 
1909 und 30. Juni 1910 abschloß, ein ein- 
gezahltes Aktienkapital von 1065,09 Mill. M. 
Hiervon wurde unter Berücksichtigung der 
Kapitalveränderungen im Laufe des Bilanz- 
jahres ein dividendenberechtigtes Aktien- 
kapital von 1055,18 Mill. M. berechnet. 
Von diesem wurde ein Betrag von 
916,36 Mill. M. als Dividende beziehend 
ermittelt; auf diesen Betrag wurden also 
Dividenden ausgeschüttet. Die echten Re- 
serven betragen 292,09 Mill.M. = 27 v.H. 
des eingezahlten Aktienkapital. Das Ge- 
samtunternehmungskapitalder Gesellschaften 
weist Spalte 7 nach, während Spalte 8 den 
Umlauf der Schuldverschreibungen ergibt, 
und zwar für dieselben Zeitpunkte, für 
welche das eingezahlte Aktienkapital an- 
gegeben ist. 


Heft 21. 
1. November 1911. 
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Die Tabelle 2 teilt die Gesellschaften 
je nach dem Ausfall des Jahresergebnisses 
in 3 Klassen, nämlich 


a) Gesellschaften mit Jahres- 





gewinn . . 2 202020. 421, 
b) Gesellschaften mit Jahres- 
verlust . a 62, 
c) Gesellschaften ohne Jahres- 
gewinn oder -verlust (R 
zusammen 490. 


Das dividendenberechtigte Aktienkapital 
geht aus den Spalten 5, 10 und 14 hervor. 
Den Jahresmehrgewinn (Sp. 6 -— Sp. 11) 
sämtlicher 490 Gesellschaften ergibt Sp. 15. 
Wie die Spalten 16 und 17 ausweisen, er- 
gibt sich hieraus eine (vom Standpunkt der 
Gesellschaft selbst berechnete) Rentabilitäts- 
ziffer von 15,23 v.H. und, wenn man nach 
der Angabe im Kopf der Sp. 17 das Unter- 
nehmungskapital der Tabelle 1 Sp. 7 be- 
rücksichtigt, 11,93 v. H. Nur die letztere 
Ziffer gibt in einwandfreier Weise eine 
Verhältniszahl für die finanzielle Gebarung 
der Gesellschaften selbst. Nach Sp. 17 
treten die Farbmaterialien (19,29 v. H.) 
und die Seiden-Textilindustrie (17,57 v. H.) 
mit besonders vorteilhafter Rentabilität her- 
vor. Die Spalten 18 bis 21 geben Auf- 
schluß, wenn man die Geschäftsergebnisse 
der Aktiengesellschaften vom Standpunkt 
des Aktionärs kennen lernen will. Aus 
den in den Spalten 6 und 15 ausgewiesenen 
Jahresgewinnen wird die Dividende verteilt, 
jedoch haben nach Sp. 18 von den 490 Ge- 
sellschaften nur 378 eine Verteilung vor- 
genommen, und zwar in einer Höhe von 
118,73 Mill. M. (Sp. 20.) Es macht dies 
auf das dividendenberechtigte Aktienkapital 
aller 490 Gesellschaften (vergl. Tabelle 1 
Sp. 4) 11,25 v.H. aus. (Schluß folgt.) 





Erläuterungen zu der Beilage No. 22. 
No. ı. Cyananthrolgrau G auf ı0 kg Wollgarn. 

Gefärbt wurde wie üblich mit 

200 g Cyananthrolgrau G 

(B. A.& S. F.) unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz und 

300 g Schwefelsäure. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) wird der Ton etwas weniger 
grünstichig, doch kehrt der ursprüngliche 
Ton nach dem Auswaschen wieder zurück. 
Die Schwefel- und Walkechtheit sind gut. 

Färbersi der Färber- Zeilung. 


No. 2. Toluylenechtorange LX auf 10 kg 
Baumwollgarn. 
Es wurde in der für substantive Farb- 


stoffe üblichen Weise gefärbt mit 


Erläuterungen zu der Beilage. 


400 g Toluylenechtorange LX 
(Bayer), 
unter Zusatz von 
4 kg krist. Glaubersalz und 
200 g kalc. Soda. 

Bei der Behandlung mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) wird der Ton etwas gelber, 
mit 10 °/,iger Sodalösung wenig rötlicher. 
Nach dem Auswaschen der Sodalösung 
kehrt die ursprüngliche Nüance zurück. 
Die Chlorechtheit ist gut. Beim Waschen 
blutet der Farbstoff schwach in mitver- 


flochtenes weißes Garn. 
Färberei der Farber-Zeitung. 


No. 3. Druckmuster. 
Echtdruckgrünreserve: 
80 g Echtdruckgrün G (Kalle), 
40—80 - Reservesalz W in 
150--110 - Wasser bei 40°C. lösen und zu 
650 - essigsaurer Stärkeverdickung 
geben, kalt rühren und 
80 - holzessigsaures Eisen 18° Be. 
dazusetzen. 

1000 g. 

Man druckt diese Reserve vor, trocknet, 
dämpft 3 bis 5 Minuten bei 100° C. und 
überpflatscht dann mit folgender Thioindigo- 
druckfarbe: 

60 g Thioindigorot B Teig (Kalle) 
240 - Verdickung J, 

50 - Hydrosulfit NF cone., 

100 - Wasser, 

550 - Natronlauge 45° Be. 


1000 g. 
Verdickung J. 
440 g Industriegummi, 
44 - Weizenstärke, 
516 - Wasser. 
1000 g. 
No.4. Chromatblauschwarz B, Anthracenchromat- 
braun EB auf Kammzug. 
Man färbt mit 
2,5%, Chromatblauschwarz B 
(Cassella), 
0,3 - Anthracenchromatbraun 
EB (Cassella) und 
0,8 - Chromkali nach dem Chromat- 
verfahren. 


No 5. Ätzmuster. 
Man färbt auf gebleichtem Baumwoll- 
satin mit 
3°/, Diazo-Marineblau G (Gries- 
heim-Electron), 
unter Zusatz von 
20 °/, Glaubersalz und 
2 - Soda, 
diazotiert und entwickelt mit 8-Naphtol. 
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Die gefärbte Ware wird mit 100 g 
Hyraldit C extra für ein Kilo bedruckt, 
danach 2 bis 3 Minuten im luftfreien Mather- 
Platt mit sehr trockenem heißen Dampf 
100 bis 103° C. gedämpft, in einem mit 5 
bis 10 g Glaubersalz für ein Liter ver- 
setzten Spülbad leicht gespült und ge- 
trocknet. 


No. 6. Erweco-Alizarinsäureblau R auf Wollgarn. 
Man bestellt das Bad mit 
1,5 °/, Erweco-Alizarinsäureblau 
R (R. Wedekind & Co.), 


10 - Gilaubersalz und geht in das 
neutraleBad kochend ein. Dann 
gibt man nach und nach 

3—4 - Essigsäure zu und färbt in 


1!/, Stunden kochend aus. 


No. 7. Dianilbraun 3R auf Kunstseide. 

Es wurde gefärbt bei 60° C. mit 
1,8°/, Dianilbraun 3R (Farbw. 
Höchst) unter Zusatz von 


4 - Gilaubersalz, 

1 - Soda und 

4 - Isoseife (Louis Blumer, Zwickau 
i. Sa.). 


Die Färbedauer betrug !/,Stunde, worauf 
gespült und getrocknet wurde. 

(Vergl. Färbermeister Wolfgang, Das 
Färben der Kunstseide mit substantiven 
Farbstoffen, Heft 20, S. 406.) 


No. 8. Kitongelb S auf Wolilstoff. 
Man färbt in der für Egalisierungsfarb- 
stoffe üblichen Weise mit 
2°/, Kitongelb S (Ges.f.chem.Ind.), 
unter Zusatz von 
10—15 °/, krist. Glaubersalz, 
2-5 - konc. Schwefelsäure 
1 Stunde kochend. 


3/, bie 
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Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Von der Firma Kalle & Co. in Biebrich 
liegen folgende neue Produkte vor: In- 
domarin BL ist ein vorzugsweise für die 
Wollstückfärberei geeigneter Farbstoff von 
ausgezeichneter Fülle und Schönheit des 
Farbtons und vorzüglichem Egalisierungs- 
vermögen. Wegen der guten Reib-, 
Schweiß- und Lichtechtbeit ist das Pro- 
dukt besonders für die Färberei leichter 
Konfektionsstoffe zu empfehlen. Baum- 
wollene Effekten werden nicht angefärbt. 

Indomarin RL unterscheidet sich von 
der Marke BL durch seinen röteren Farb- 
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ton, hinsichtlich des Egalisierungsvermögens 
und der Echtheitseigenschaften gleicht es 
ihr vollständig. Auch die Marke RL färbt 
baumwollene Effekten nicht an. 

Wegen seines klaren und grünstichigen 
Farbtons eignet sich Naphtaminblau 12B, 
ein neuer substantiver Farbstoff der gleichen 
Firma, sehr gut für die Baumwollfärberei 
sowie auch in der Färberei gemischter Ge- 
webe (Halbwolle und Halbseide). Die Lös- 
lichkeit und das Egalisierungsvermögen 
sind so gut, daß der Anwendung auf 
Apparaten jeden Systems keine Schwierig- 
keiten entgegenstehen. In hellen und 
mittleren Tönen werden die Farbbäder 
nahezu erschöpft. Wasser-- und Woasch- 
echtheit sind gut, die Iichtechtheit mäßig, 
doch kann sie durch eine Nachbehandlung 
mit Kupfersalzen erheblich verbessert 
werden, wodurch der Farbton etwas grüner 
wird. Die Reib-, Bügel-, Säure- und Al- 
kaliechtheit sind gut, die Chlorechtheit ist 
gering. Beim Färben von Halbwolle und 
Halbseide, besonders im alkalischen Bade, 
wird die tierische Faser so gut wie nicht 
angefärbt, sodaß der Farbstoff sehr wertvoll 
zum Nüancieren bezw. Decken der Baum- 
wolle ist. Färbungen mit dem Produkte 
sind mit Zinnsalz und Hydrosulfit gut weiß- 
ätzbar. 

Einen neuen Egalisierungsfarbstoff für 
Wolle bringt die gleiche Firma unter der 
Bezeichnung Echtwollgrün CB in den 
Handel. Das neue Produkt hat die wert- 
volle Eigenschaft, hitzebeständig zu sein, 
d. h. seinen Farbton beim heißen Trocknen 
nicht zu verändern. Es kann daher so- 
wohl für sich allein als auch in Kombina- 
tion mit anderen hitzebeständigen Egali- 
sierfarbstoffen in nassem Zustande wie auch 
unmittelbar nach dem heißen Trocknen 
gemustert werden. Die Färbungen be- 
sitzen eine sehr gute Lichtechtheit und 
gute Alkaliechtheit. Ebenso sind auch die 
Reib-, Dekatur-, Schweiß-, Karbonisier- und 
Schwefelechtheit gut. Der Farbstoff ist 
nicht metallempfindlich. Die Färbungen 
sind auch chrombeständig; durch Nachbe- 
handlung mit Chromkali wird die Nüance 
nur wenig trüber und etwas kräftiger. 
Einer mittleren Walke widerstehen die 
Färbungen recht gut. Baumwolleffekte 
werden beim Färben im sauren Bade nicht 
angefärbt. In Geweben aus Wolle und 
Seide werden beide Fasern gleichmäßig ge- 
deckt. 

Naphtaminbraun 4Gextra unter- 
scheidet sich von der älteren Marke 4G 
durch seinen reineren Farbton. Das neue 
Produkt ist sowohl für die Baumwollfärberei 
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und die Färberei gemischter Gewebe (Halb- 
wolle, Halbseide, Gewebe aus Baumwolle 
und Kunstseide) als auch für Kunstseide, 
für sich allein wie auch für Mischtöne in 
Kombination mit anderen substantiven Farb- 
stoffen geeignet. Löslichkeit und Egali- 
sierungsvermögen sind sehr gut, sodaß der 
Farbstoff auf Apparaten ohne Schwierigkeit 
gefärbt werden kann. Die Färbungen sind 
sehr gut wasser-, säure-, bügel- und reib- 
echt. Die Licht- und Alkaliechtheit sind 
gut. Die Wasch- und Schweißechtheit ist 
die der substantiven Farbstoffe im allge- 
meinen. Die Chlorechtheit ist gering. Der 
Farbstoff ist für die Halbwollfärberei sehr 
gut geeignet; er färbt Baumwolle und 
Wolle ungefähr gleich stark, die Wolle in 
etwas gelberem Farbton als die Baum- 
wolle. AufHalbseide verhält sich Naphtamin- 
braun 4Gextra ähnlich wie auf Halbwolle; 
beide Fasern werden gleich stark und die 
Seide wenig gelber angefärbt als die Baum- 
wolle. In Stoffen aus Baumwolle und 
Kunstseide färbt der Farbstoff bei 50 bis 
60° C. beide Fasern gleichmäßig an. Er 
kommt auch zum Färben der verschiedenen 
Kunstseidequalitäten in Betracht. Bei der 
Avivage verändert sich der Farbton nicht. 
Die mit dem Farbstoff hergestellten Fär- 
bungen sind durch sehr gute Ätzbarkeit 
ausgezeichnet. 

Unter der Bezeichnung Naphtamin- 
echtscharlach 4B und 8B erscheinen 
von der gleichen Firma 2 neue Baumwoll- 
farbstoffe, von vorzüglicher Säureechtheit 
und Reinheit des Tones. Die beiden neuen 
Produkte sind in der Löslichkeit, im Zug- 
vermögen und in der Wasch- und Reib- 
echtheit den älteren Naphtaminechtschar- 
lachmarken überlegen und liefern auch 
etwas blauere Töne als diese. Für noch 
blauere Töne dürfte sich Naphtaminrosol- 
rot B eignen. Dieser Farbstoff ist gut lös- 
lich, zeigt eine besondere Verwandtschaft 
zur Baumwollfaser und ist von vorzüglicher 
Säureechtheit, guter Alkali-, Reib-, Lager-, 
Bügel- und Lichtechiheit und mittlerer 
Walkechtheit. Außer für die Baumwoll- 
färberei sind die neuen Produkte für die 
Papierfärberei vorteilhaft verwendbar. 

Thiondirektblau THB und THR 
sind zwei neue einheitliche Schwefelfarb- 
stoffe derselben Firma. Besonders zu er- 
wähnen ist die hervorragende Lichtechtheit 
beider Marken, sowie die besonders für die 
Apparat- und Stückfärberei wertvolle Eigen- 
schaft hoher Löslichkeit und vorzüglichen 
Egalisierungsvermögens. Die Wasser- und 
Säureechtheit sind gut. Die Wasch- und 
Sodakochechtheit ist insofern nicht die 
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gleich hohe wie bei den übrigen Thion- 
direktblaumarken, als beim Kochen mit 
Seife oder Seife und Soda die Tiefe der 
Färbung leidet, wenn auch mitgewaschenes 
Weiß nur wenig angeblutet wird. Für viele 
Zwecke, namentlich für die Stückfärberei, 
spielt dieser Umstand jedoch eine geringere 
Rolle. Für diesen Zweig der Färberei ist 
der Umstand weit wichtiger, daB die Farb- 
stoffe keine Neigung zum Bronzieren zeigen. 
Beide Produkte sind mit Chlorat ätzbar. 

Salicinschwarz PB weistneben derden 
älteren Salieinschwarzmarken eigenen vor- 
züglichen Echtheit gegen Wäsche, Walke, 
Karbonisation, Licht usw. eine ganz be- 
sonders gute Pottingechtheit auf. Der 
Farbstoff zeigt einen blumigen Farbton und 
eignet sich zum Färben der Wolle in allen 
Stadien der Verarbeitung auch auf me- 
chanischen Apparaten. 

Als für alle Zweige der Wollechtfärberei 
geeignete Farbstoffe liegen noch Salicin- 
indigoblau RKL und 2R von der 
gleichen Firma vor. Beide Produkte geben 
volle Marineblautöne von lebhafter Über- 
sicht, und zwar die Marke 2R in etwas 
röterer Nüance als RKL. Löslichkeit und 
Egalisierungsvermögen sind gut, sodaß die 
Farbstoffe sowohl auf der Kufe als auch 
auf Apparaten mit gleich gutem Erfolge 
verwendet werden können. Die Färbungen 
besitzen vorzügliche Walk-, Säure-, Kar- 
bonisier-, Dekatur-, Schweiß-, Reib- und 
Schwefelechtheit und sehr gute Lichtecht- 
heit. Bei den Färbungen mit der Marke 
RKL erleidet der Farbton bei künstlichem 
Licht so gut wie keine Veränderung. 
Außer noch im Nachchromierverfahren sind 
beide Produkte auch auf chromgebeizter 
Wolle anwendbar. 

Unter der Bezeichnung Cyananthrol- 
grau G bringt die Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik in Ludwigshafen einen 
neuen sauerziehenden Farbstoff auf den 
Markt, der sich durch gute Lichtechtheit 
und gutes Egalisierungsvermögen aus- 
zeichnet, im übrigen die Eigenschaften 
eines guten Nüancierfarbstoffes besitzt. 
(Vgl. Erläuterungen zu der heutigen Bei- 
lage No. 1.) 

Dieselbe Firma macht noch auf drei 
neue einheitliche Produkte aufmerksam, 
Azogenbraun GR, RR und B, die in 
gleicher Weise wie das viel verwendete 
Chrysoidin auf kaltem Wege nach dem 
Kontinue-Klotzverfahren unter Nachbehand- 
lung mit Diazoverbindungen (Diazo-p-Nitrani- 
lin) gefärbt werden. Azogenbraun GR be- 
sitzt eine lebhafte gelblich-rotbraune, die 
Marke RR eine rötlich-braune und Azogen- 
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braun B eine satte kaffeebraune Nüance. 
Die Färbungen besitzen .gute Licht-, Chlor- 
und Seifenechtheit und sind mit Rongalit 
gut weiß ätzbar. 

Von den Anilinfarben- und Ex- 
trakt-Fabriken vorm. Joh. Rud. Geigy 
in Basel liegen folgende neue Produkte 
vor: 
Polyphenyl-Reinblau 3G conce. ist 
ein neuer Direktfarbstoff mit einer grüneren 
und reineren Nüance als das ältere Poly- 
phenylblau G conc. Der Farbstoff löst sich 
sehr gut auch in hartem Wasser und wird 
unter Zusatz von Glaubersalz oder Koch- 
salz mit oder ohne Beigabe von Soda und 
Seife gefärbt. Er eignet sich für alle 
Arten der Baumwollfärberei, besonders auch 
zum Färben gemischter Gewebe, wie Halb- 
wolle und Halbseide, wobei die Baumwolle 
tiefer als die tierische Faser angefärbt wird. 
Die Färbungen besitzen eine sehr gute 
Alkali-, Säure- und Schwefelechtheit und 
sind gut weiß ätzbar. 

Ein weiterer Direktfarbstoff derselben 
Firma ist Polyphenyl-Blauschwarz B 
conc. Das neue Produkt ist gut löslich, 
nicht metallempfindlich und eignet sich be- 
sonders zum Färben auf Apparaten infolge 
des vorzüglichen Egalisierens und Durch- 
färbens. Der Farbstoff ist diazotierbar und 
gibt mit $-Naphtol entwickelt ein stumpfes 
Blau, mit Toluylendiamin ein grünliches 
Schwarz, beide von sehr guter Waschecht- 
heit. Auch die direkten Färbungen sind 
durch gute Wasch- und Lichtechtheit aus- 
gezeichnet, sodaß der Farbstoff sowohl in 
direkten wie ın entwickelten Färbungen 
Verwendung finden kann. Der Farbstoff 
eignet sich außer für Baumwolle auch zum 
Färben von Leinen, Jute, Bast und Kunst- 
seide, besonders auch für Halbwolle und 
Halbseide. 

Diphenyl - Tiefblau R conc., ein 
neuer, direktziehender Baumwollfarbstoff 
derselben Firma, zeichnet sich durch gute 
Löslichkeit, Licht- und Säureechtheit aus, 
egalisiert gut und ist nicht kalkempfindlich. 
Er bronziert in dunklen Tönen nicht und 
wird in der üblichen Weise unter Zusatz 
von Kochsalz oder Glaubersalz gefärbt. 
Der Farbstoff zieht vorzüglich und ist da- 
her besonders zum Färben dunkler Marine- 
blautöne zu empfehlen. Er kann sowohl 
bei gewöhnlicher Temperatur als auch 
kochend gefärbt werden, eine Eigenschaft, 
die ihn auch zum Decken der Baumwolle 
in Halbwoll- und Halbseidegeweben geeignet 
macht. 

Von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld sind 
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folgende neue Produkte erschienen: Mono- 
chromblau R und 5R eignen sich vor- 
züglich für das Monochromfärbeverfahren, 
können jedoch auch auf Chromvorbeize 
und nach dem Nachchromierungsverfahren 
gefärbt werden. Beide Farbstoffe unter- 
scheiden sich voneinander durch ihre 
Nüancen. Die Färbungen zeigen eine vor- 
zügliche Lichtechtheit, sehr gute Alkali-, 
Wasch- und Walkechtheit, ferner gute De- 
katurechtheit. Beide Produkte eignen eich 
zum Färben von echtfarbigen Woll- 
materialien, sowohl in losem Zustande für 
Melangen usw. wie auch im Garn oder 
Stück, besonders für Herrenstoffe. Beide 
Monochromblau sind nicht nur einheitlich 
verwendbar, sondern auch vorteilhaft in 
Kombination mit anderen Monochromfarben 
zum Nüancieren nach Blau hin. Die R- 
Marke läßt weiße Baumwolleffekte in Woll- 
stücken nahezu rein, 5R rötet sie an; 
Seideneffekte werden angefärbt. Auf kupfer- 
haltigen Gefäßen erhält man violettstichigere 
Blaus, auf eisenhaltigen stumpfere. Beide 
Farbstoffe können auch im Vigoureuxdruck 
mit essigsaurem Chrom oder mit Fluor- 
chrom verwendet werden. Die Drucke mit 
Fluorchrom sind erheblich röter. 

Sulfoncyanin 5BRT extra wird wie 
bei den älteren Sulfoncyaninen. im allge- 
meinen unter Zusatz von essigsaurem Am- 
gefärbt. Das 
neue Produkt steht in Nüance dem älteren 
5Rextra nahe, besitzt aber eine größere 
Deckkraft, sodaß es besonders zur Erzeu- 
gung dunkler Blau verwertbar ist. Die 
Färbungen eind sehr gut alkali-, wasch-, 
walk-, reib- und lichtecht, sowie gut kar- 
bonisierecht. Das neue Produkt findet 
hauptsächlich für stückfarbige Herren- und 
Knabenkonfektionsstoffe Verwendung, dann 
auch für lose Wolle, Kammzug, Kamm- 
und Streichgarne, die für gemusterte Herren- 
stoffe verarbeitet werden, ferner wegen 
seiner sehr guten Wasch- und Schweiß- 
echtheit für Striekgarne. Auf Seide er- 
hält man schöne Blau von guter Wasch- 
und Wasserechtheit. Bei Gloria (Wolle 
und Seide) bleibt die Seide etwas heller. 
Für die Halbwoll-Einbadfärberei ist der 
Farbstoff ebenfalls zu verwenden, da er im 
neutralen Glaubersalzbade sehr stark auf 
die Wolle zieht. Man kann auf Kupfer 
färben; auf Eisen zu färben empfiehlt sich 
weniger. 


Ed. Justin- Mueller, Über Paranitranilinrot. 
(Rev. gen, mat. col. 1910, 49.) 

Das technische Paranitranilinrot unter- 

scheidet sich nach Ansicht des Verfassers 
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chemischen Azokörper nicht nur 
dadurch, daß es mit der Faser verbunden 
und so auf dieser fixiert ist, sondern vor 
allem durch den Gehalt eines Fettstoffes, 
der in das Molekül des Farbstoffes ein- 
tritt und aus dem Türkischrotöl stammt, 
das in der Regel bei der Erzeugung von 
Pararot auf der Faser zugesetzt wird. Der 
Verfasser hat zur Stütze seiner Auffassung 
Vergleichsverauche angestellt, bei denen 
unter sonst gleichen Bedingungen die 
Naphtollösung einmal mit, das andere Mal 
ohne Zusatz von Türkischrotöl zur An- 
wendung gelangte; die Diazolösung war 
wie üblich mit essigsaurem Natron abge- 
stumpft. Mit Türkischrotöl wurde ein leb- 
haftes, waschechtes Rot mit bläulichem 
Ton erhalten, ohne Türkischrotöl ein fahles 
wenig waschechtes Rot von gelblicher 
Nüance. 


Durch weitere Versuche wurde dann 
noch vom Verfasser festgestellt, daB nur 
bei Anwendung einer Diazolösung, deren 
freie Mineralsäure abgestumpft ist, brauch- 
bare Resultate erhalten werden, daB aber 
eine solche Diazolösung in äußerst kurzer 
Zeit kuppelt, sodaß die Entwickelung der 
Färbung nur 20 bis 30 Sekunden bean- 
sprucht. Bei längerer Behandlung mit der 
Diazolösung schlagen sich Zersetzungs- 
produkte auf der gefärbten Faser nieder, 
wodurch die Reinheit der Färbung gestört 
wird. Im Gegensatz zu anderen Forschern, 
wie Prud’homme und Colin kommt 
daher der Verfasser zu dem Schluß, daß 
das Zustandekommen eines guten Pararots 
in allererster Linie von der Gegenwart 
eines Fettstoffes abhänge, der in das Mole- 
kül des Farbstoffs eintrete, und daß man 
daneben dafür Sorge tragen müsse, daß 
die Diazolösung keine freie Mineralsäure 
enthalte. 


In einer Fußnote, die die Redaktion 
der „Revue“ der vorstehenden Abhandlung 
anfügt, werden die Schlußfolgerungen des 
Verfassers (unseres Erachtens nicht ganz 
mit Unrecht) als nicht ausreichend be- 
gründet und teils als nicht neu bemängelt. 

HAg!. 


von dem 


Die Prüfung der Farbstoffe auf Lichtechtheit. 
(J. o£ Soc. of Dyers and Col. 1910, 27.) 

Die bisher allgemein übliche Prüfung 
der Farbstoffe auf ihre Lichtechtheit hängt 
vielfach von Zufälligkeiten und wechselnden 
äußeren Umständen ab. Dr. Feilmann 
schlägt daher vor, die Versuchsbedingungen, 
unter denen die Prüfung vorgenommen 
wird, ein für allemal genau festzulegen. 
Von wesentlicher Bedeutung sei die Menge 


des Wasserdampfes, der bei der Prüfung 
auf Lichtechtheit zugegen sei; sodann sei 
anzustreben, daß bei Prüfungen dieser Art 
eine einheitliche Lichtquelle zugrunde ge- 
legt würde. In ähnlicher Weise sei die 
Prüfung auf Seifechtheit festzulegen, bei 
der die Alkalinität der betreffenden Seife 
natürlich von wesentlicher Bedeutung sei. 
Dr. Feilmann macht auch bezüglich der 
Einrichtung zur Ausführung der Prüfung 
auf Lichtechtheit einen Vorschlag. Darnach 
soll diese in einem geschlossenen Raum 
ausgeführt werden, der mit einer Queck- 
silberlampe von feststehender Leuchtkraft 
und mit einer Sauerstoffbombe ausgestattet 
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Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 
I. Richtigstellung der Adressen: 

Kriso, K., Ingen. - Chemiker, Färberei- 
direktor, Rotkozteletz, Böhmen. 

Bechtel, Dr. E., Stemperia Italiana, Cru- 
sinallo, Italien. 

Domino, Dr. Edilio, Cotonificio Can- 
toni, Castellanza bei Mailand. 

Mari, Dr. C., Stamperia Fratelli Mazzonis, 
Torre Pellice bei Turin. 

Masera, Dr. E., Stamperia Italiana, 
trallaboratorium, Mailand. 


Uen- 


Panizon, Dr. G., Cotonificio Cantoni, 
Legnano bei Mailand. 
Pelizza, Dr. A., Algodonera de Santa 


Rosa, Mexiko. 

Rolli, Dr. A., Stamperia Ogna-Candiani, 
Marnate (Val d’Olona). 

Rosso, Dr. Giov. del, Cotonifleio Cantoni, 
Legnano bei Mailand. 


Turski, F. de, Ing.-Chem., Leiter der 
Manufaktur Pongs & Zahn, Viersen, 
Rheinland. 


Werner, Dr. P., Druckerei F. Möhlau & 
Söhne, Düsseldorf. 


11. Neue Mitglieder: 

433. Hoehner, Arthur, Chemiker-Kolorist 
der Ver. Fb Akt.-Ges., Wien lI/6, Kaiser- 
mühle, Schiffmühlenstr. 95. 

439. Acker, Edwin, Chemiker-Kolorist, 
Dornach bei Mülhausen, Rebhühnerstr. 21. 


Vereinsnachrichten: 
Am 7. Oktober fand die erste Monats- 


versammlung der Wiener Bezirksgruppe 
unter reger Beteiligung der Kollegen statt. 
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Leon Monin, Über die Bestimmung des Milch- 
säuregehaltes in handelsüblichen Lösungen. 
(Rev. gen. mat. color. 1910, 279.) 


Die im Handel vorkommenden Milch- 
säurelösungen zeigen im allgemeinen einen 
Gehalt von 50 bis 75 °/,; gelegentlich 
finden sich auch solche mit 80 °/,. Die 
Verunreinigungen rühren von der Art der 
Gewinnung her, da man für die technische 
Verwendung die unmittelbar durch Gä- 
rung entstandenen Lösungen benutzt und 
darauf verzichtet, die Säure erst über die 
Salze zu reinigen. Die beiden gewöhn- 
lichen Bestimmungsmethoden der Milch- 
säure durch Acidimetrie unter Anwendung 
von Normalnatronlauge oder durch Oxyda- 
tion mit Permanganat und Bestimmung der 
erhaltenen Oxalsäure geben keine richtigen 
Resultate, wenn die Lösungen, was leicht 
vorkommt, durch Zuckerarten oder stärke- 
mehlartige Stoffe verunreinigt sind; erstere 
geben beim Erwärmen mit Lauge selbst 
Milchsäure und letztere absorbieren Alkali. 
Versuche mit Proben, die durch absicht- 
liches Vermischen von Milchsäurelösungen 
mit Dextrin hergestellt waren, haben diese 
Angaben bestätigt. Der Verfasser empfieblt 
in folgender Weise zu verfahren: 


Zwei Gramm technischer Milchsäure 
werden in einem Probierglas unter Zusatz 
von Schmirgel mit 30 cc absolut neutralem 
Alkohol kräftig durchgeschüttelt und dann 
flltriert; alle Kohlehydrate bleiben dabei 
ungelöst; das Filtrat wird im Vakuum zur 
Trockne verdampft, der Rückstand mit 
kochendem Wasser aufgenommen und mit 
Normalnatronlauge unter Zusatz von Phe- 
nolphtalein titriert; jeder Kubikzentimeter 
Natron entspricht 0,090 g Milchsäure. 
Nach dieser Methode wurde festgestellt, 
daß Milchsäurelösungen, die nach der bis- 
bisher üblichen Bestimmung 80 °/,ig sein 
sollten, in Wirklichkeit nur 70 bis 72 °/, 
freie Milchsäure enthielten. Der Rest ist 
auf Rechnung des Dextrins zu setzen. 
Durch das Aufkochen wird auch alle etwa 
in Form des Anhydrids vorhandene Milch- 
säure in die freie Säure umgewandelt, so- 
daß auch jeder Irrtum in dieser Richtung 
ausgeschlossen ist. Hgl. 


Freie Fortbildungskurse für Arbeiter. 


Freie Fortbildungskurse für Ar- 
beiter werden wiederum von der sozial- 
wissenschaftlichen Abteilung der Wilden- 
schaft der Königl. Techn. Hochschule zu 
Berlin veranstaltet. Im Winterhalbjahr 
1911/12 werden die Studenten in folgenden 
Elementarfächern unterrichten: 


Deutsch, Rechnen, Algebra, Geometrie, 
Zeichnen, Mechanik, Erdkunde und Schön- 
schreiben, und zwar am Montag, Dienstag, 
Donnerstag und Freitag abends 8 bis 
10 Uhr in der Charlottenburger Gemeinde- 
schule III, Schloßstr. 2. Jeder Kursus findet 
einmal wöchentlich statt vom 30. Oktober 
1911 bis Mitte März 1912; die Teil- 
nehmergebühr beträgt für jeden Kursus 
0,50 M. Anmeldungen werden im Unter- 
richtslokal entgegengenommen. Auskunft 
erteilt Dipl.-Ing. Schimpf, W.50, Achen- 
bachstr. 22, II. 


Auszeichnungen. 

Die Maschinenbau - Aktiengesell- 
schaft vorm. Ph. Swiderski, Leipzig- 
Plagwitz, erhielt auf der Weltausstellung 
in Turin auf die von ihr ausgestellten 
Dampfmaschine, Dampfturbine und Rohöl- 
motor den „Grand Prix*. 

Auf der Gewerbe- und Industrie-Aus- 
stellung in Schweidnitz 1911 wurde der 
Preußischen Fachschule für Textil- 
industrie zu Langenbielau als Anerkennung 
für ihre hervorragenden Leistungen auf dem 
Gebiete der Weberei und Färberei das 
Diplom zur goldenen Medaille und der 
Ehrenpreis „Die silberne Medaille“ der 
Stadt Schweidnitz verleihen. 


Fach - Literatur. 


Alphonse de Candolle, Zur Geschichte der 
Wissenschaften und Gelehrten seit zwei Jahr- 
hunderten. Deutsch herausgegeben von Wıl- 
helm Ostwald. Große Männer. Zweiter 
Band. Akademische Verlagsanstalt. Leipzig 
1911. 

Das erste Erscheinen des ursprünglichen 
de Candolleschen Buches fällt in die 
Hauptperiode der Popularisierung Darwin- 
scher und Häckelscher Theorien, denen 
es einen Stützpunkt bieten wollte. Trotz- 
dem geriet das Buch später fast in Ver- 
gessenheit. Der Neuausgabe durch den 
Präsidenten des Monistenbundes liegt offen- 
sichtlich dasselbe Bestreben zugrunde, 
nämlich die monistischen Anschauungen 
weiter zu verbreiten. Von diesem Ge- 
sichtspunkte aus muß das Buch gelesen 
werden. Denn nur dann versteht man, 
wie ein großer Gelehrter dazu kommt, 
sehr interessanten, aber an sich doch 
außerordentlich kleinen und mehr oder 
weniger zufälligen Naturspielereien und 
gelegentlichen Launen der Natur eine solch 
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enorme Bedeutung beizumessen und in 
ihnen die Grundlagen wichtiger Naturge- 
setze für die zukünftige Entwicklung des 
Menschengeschlechtes zu finden. Von dem 
unbedeutenden Naturspiele bis zur wirk- 
lichen Fortentwicklung ist noch ein außer- 
ordentlich weiter Weg, den einstweilen nur 
die Phantasie zu gehen vermag. 

Es ist ebenso interessant, die eigene 
Phantasie dem Verfasser auf diesem Wege 
folgen zu lassen, wie ihm im Geiste zu 
widereprechen. Ganz besonders interessant 
ist es aber, das dargebotene äußerst reiche 
Tatsachenmaterial zu eigenen Weger zu 
benutzen. Diese Wege führen oft zu einem 
dem de Candolle-Ostwaldschen genau 
entgegengesetztan Ziele. Sind doch die 
Kategorien, an denen de Candolle Gleich- 
heiten oder Unterschiede, Fortschritte oder 
Rückentwicklung bemißt, vielfach äußerst 
willkürlich aufgestellt, mag es sich dabei 
um innere Eigenschaften und Fähigkeiten 
oder um die körperliche Veranlagung des 
fraglichen Objekts handeln. 

Das Buch ist ein Schulbeispiel dafür, 


"daß man mit der so oder so gehandhabten 


Statistik alles beweisen und alles bestreiten 
kann. W.ohltuend berührt durchgehends 
der Ton des Verfassers, dem es nicht 
darum zu tun ist, zu seinem oft recht an- 
fechtbaren Standpunkt zu überreden, der 
vielmehr in sehr bemerkenswerter Zurück- 
haltung dieErgebnisse seiner Beobachtungen 
und Schlüsse dem Leser zur eigenen Nach- 
prüfung anbietet. In dieser Beziehung 


könnten einige unserer Gelehrten — auch 
Häckel und Ostwald — von ihm lernen. 
Dr. 2. 


Prof. Dr. Paul Heermann, ständ. Mitarbeiter 
und Leiter der textil-chemischen Prüfungen 
am Königl. Materialprüfungsamt, Anlage, Aus- 
bau und Einrichtungen von Färberei-, Bleicherei- 
und Appreturbetrieben. Mit 90 Textfiguren. 
Verlag von Julius Springer. Berlin 1911. 
Preis M.6,—; geb. M.7,—. 

Das Buch behandelt die wichtigsten 
Gesichtspunkte, die bei Dampfkessel-, Lei- 
tungs-, Heizungs-, Beleuchtungs-, Ventila- 
tions-, Entnebelungsanlagen usw. in Fär- 
berei-, Bleicherei- und Appreturbetrieben 
in Frage kommen. Der erste Abschnitt 
des Buches über bauliche Anlagen wurde 
unter Mitwirkung des Bauingenieurs Ernst 
Jagenburg in Elberfeld verfaßt. Er stellt 
eine Erweiterung und Neubearbeitung des 
älteren, nicht mehr im Buchhandel befind- 
lichen Treyschen Büchleins über Anlage, 
Konstruktion und Eirrichtungen von Blei- 
cherei- und Färbereilokalitäten dar. Der 
zweite Abschnitt ist dem vorzüglichen und 
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viel benutzten Buche von Dierbach!) 
außerordentlich ähnlich. Schon ein flüch- 
tiger Vergleich zeigt, daB vieles dem 
Dierbachschen Buche wörtlich entnommen 
ist, z. B. auf Seite 78, 79, 80 (Dierbach 
Seite 67, 68, 69), ferner auf Seite 99, 100, 
101 (Dierbach Seite 88, 89, 90, 91) und 
auf Seite 105 (Dierbach Seite 74) usw; 
anderes wurde nur unwesentlich geändert. 
Hieraus soll bei der Ähnlichkeit des be- 
handelten Themas dem Verfasser kein Vor- 
wurf gemacht werden, aber er sollte doch 
wenigstens auf das Dierbachsche Buch 
verweisen. Der dritte Abschnitt behandelt 
die besonderen Einrichtungen, Heizung, 
Ventilation, Entnebelung, Beleuchtung, 
Wasserreinigung, Abwässerreinigung. Das 
Buch bietet auch hier nichts Neues. 
Über wichtige oder schwierige Fragen gibt 
es keine Auskunft, was um so mehr zu 
bedauern ist, als der Praktiker ein der- 
artiges Buch gerade in schwierigen Fällen 
zu Rate zu ziehen wünscht und nicht, um 
sich über selbstverständliche, schulbeispiel- 
ähnliche Sachen zu orientieren. Ein in 
der Färbereipraxis stehender Verfasser 
würde die heute oft gerade im Vorder- 
grund stehenden Fragen — wir nennen 
nur beispielsweise die der Kondenswasser- 
rückleitung aus der Trockenkammer 


nicht ganz unberührt gelassen haben. 
Dr 2. 
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Patent-Anmeldungen. 


Kl. 8a. M. 40 823. Walzenwalke. Ramsden 
Mellor & James England, Holmfirth, 
England. 

Kl. 8a. H. 49549. Verfahren zum Waschen, 


Enteäuern und ähnlichem Naßbehandeln von 
breit im Gegenstrom durch die Behand- 
lungsflüssigkeit auf- und abgeführten Ge- 


weben. L. Ph. Hemmer, G. m. b. H,, 
Aachen. 
Kl. 8b. H. 48091. Warmluft - Trockenvor- 


richtung mit vorgelagerten Breitstreckern. 
Heberlein & Co., Wattwil, Schweiz. 

Kl. 8b. B. 57572. Verfahren zur Herstellung 
von gerauhten, verfilzten und buntbedruckten 
Baumwollgeweben. Bethge - Janssen, 
Zofingen, Aargau, Schweiz. 

Kl. 8c. B. 58027. Verfahren zur Herstellung 
von Wollmelangen. B. 


Kl. 8m. L 29779. Verfahren zum Färben 
mit Farbstoffen, welche sich von Benzo- 
oder a-Naphtochinon herleiten. Dr. Ru- 


dolf Lesser, Berlin. 


I) Färber-Zeitung 1908, S. 279. 
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Kl. 8n. K. 44 694. Verfahren zur Entwickelung 
von Echtdruckgrün (Dampfgrün) auf der 
Faser. Zus. z. Pat. 231 392. 

Kl. 8n. B. 56 301. Verfahren zur Erzeugung 
von weißen oder bunten Aetzeffekten auf 
Küpenfarbstoffen mittels Formaldehydsulf- 
oxylaten, bezw. Formaldehydhydrosulfiten 
oder Hydrosulfiten. Zus. z. Anm. B. 55 971. B. 

Kl. 8n. B. 59 143. Zus. z. Anm. B.55 971. B. 

Kl. 22a. C. 18 934. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Azofarbstoffe C. 

Kl. 22a. C. 19 762. Verfahren zur Darstellung 
besonders zur Pigmentfarbenbereitung ge- 
eigneter Disazofarbstoffe.. Chem. Fabrik 
Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M. 

Kl. 22a. F. 29611. Verfahren zur Dar- 
stellung von Trisazofarbstoffen. By. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honorlert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 
Frage 38: Woher bezieht man die Kokos- 
Bensoap-Seife? LA A. 
Frage 39: Gibt es Laboratorien oder 


Appreturanstalten usw., die sich mit Analysen 
von Appreturen in Baumwollgeweben und 
Nachstellen derselben gegen Entgelt befassen, 
und wohin hätte ich mich deswegen zu 
wenden? Es soll eine bestimmte Appretur 
nach Probe geliefert werden. Dr. B. 


Antworten: 


Antwort II auf Frage 32 (Präparation 
von abgekochten Baumwollgarnen): Die abge- 
kochten aber gut uusgeschleuderten Garne 
werden auf einer Passiermaschine mit fol- 
gender, als Stammiflotte geltender Schlichte- 
masse behandelt. In 400 | fertiger Schlichte- 
masse sind enthalten: 

24 kg feinste Weizenstärke 
250 g Talg und 


150 - Bienenwachs. 
Das ganze kochen, bis die Flotte ganz klar 
erscheint. Je nach der Qualität der Garne, 


ob stärkere oder weichere Drehung und je 
nach der schwereren oder leichteren Auf- 
pabmefähigkeit der Schlichtemasse durch die 
Art der Farben, wird die Schlichtemasse noch 
mit etwas mehr oder weniger Wasser ver- 
dünnt; bei T.-Rot z.B., das die Schlichte nur 
ungern aufnimmt, wird die Stammflotte unver- 
dünnt genommen. Nach dem Schlichten 
werden die Garne leicht geschleudert, egali- 
siert, indem von Hand ausgewunden und aus- 
geschlagen wird und dann auf einer Bürst- 
maschine gebürstet. Bei feineren Garn- 
nummern sollte der Bürstenstrich jedoch nicht 
im Kreise, sondern in einer Ellipse erfolgen; 
ein solcher Bürstenstrich wirkt kräftig und 
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doch schonend. Wenn bei der Bürsterei auch 
hier und da einige Fäden reißen, so schadet 
dies nichts, und man braucht sich dadurch 
nicht irre machen zu lassen; die Fäden, dia 
beim Bürsten reißen, sind schon von Natur 
aus 80 schwach, daß sie ohne Bürsten in der 
Weberei unbedingt auch zum Reißen ge- 
kommen wären und für die Gesamtfabrikation 
ist es besser, die Spulerin knüpft die Fäden 
anstatt der Weber. Mit diesem Rezept habe 
ich Jahre hindurch die heikelsten Farben und 
Garne geschlichtet, ohne Anstände zu er- 
haltec. Mit einem Rezept allein ist jedoch 
noch nicht gesagt, daß die Ketten sofort gut 
werden müssen; jeder Schlichter muß sich in 
ein neues Verfahren zuerst einarbeiten, und 
wenn auf die ersten Proben des Fragestellers 
hin dae Kettengarn noch nicht ganz nach 
Wunsch ausfallen sollte, so bin ich zu wei- 
teren Auskünften gern bereit. Das ange- 
gebene Verfahren erscheint auf den Blick als 
sehr umständlich und teuer; die gut gehenden 
Ketten machen aber die Kosten reichlich be- 
zahlt, und wer in der Schlichterei sparen will, 
spart am ungeeignetsten Orte des Betriebes. 


Antwort III auf Frage 32: Wenden 
Sie sich unter genauer Darlegung Ihrer 
Wünsche, am besten unter Einsendung von 
Mustern, an die Deutsche Diamalt-Ge- 
sellachaft m. b. H., München. Teilen Sie 
dabei aber mit, ob Sie im Strang trocken 
oder in feuchtem Zustande stärken wollen 
oder ob auf der Schlichtmaschine (System ?) 
geschlichtet werden soll. ev. 


Antwort IV auf Fıage 32: Ein in der 
Praxis erprobtes Schlichteverfahren für 30 bis 
40 Watergarne, welches einen kräftigen ge- 
schmeidigen Faden ergibt, der sich vorzüglich 


webt, gibt an A. R. 
Antwort V auf Frage 32: Um den 
Uebelstand des Stäubens der präparierten 


Baumwollgarne zu vermeiden, kommen einzig 
und allein lösliche Stärken in Betracht. Die- 
selben stellt man sich entweder mit „Diasta- 
for“ (Diamalt-Gesellschaft, München), „Dia- 
stasepulver“ (Blumer, Zwickau) oder mittels 
„Obor“ her. Obor wird für Oesterreich von 
der Firma Stolle & Kopke, Rumburg in 
Böhm. in den Handel gebracht. Die Bezugs- 
quelle dieses Chemikals für Deutschland ist 
mir nicht bekannt. 

Mit Obor erzielt man reine lösliche 
Stärke. Das Verfahren ist vollkommen un- 
abhängig von Temperatur, Säure- oder Alkali- 


gehalt, während bei dem Diastaseverfahren 
stets mehr oder weniger Dextrose- und 
Zuckerverbindungen entstehen. Die be- 


treffenden Fabrikanten oben erwähnter Che- 
mikalien werden Ihnen mit entsprechenden 
Verfahren gern an die Hand gehen; auch ich 
bin bereit, weitere Auskunft bzw. Verfahren 
Ihnen kostenIoa zu überlassen. E. 
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Zur Geschichte der Färberei in Württemberg. 


Von 


Dr. Paul Marteli. 


Die ersten Bestrebungen, der Färberei 
in Württemberg eine gewerberechtliche 
Grundlage zu geben, reichen bis in die 
Jahre 1591 bis 1596 zurück, wo sich die 
Färbermeister der Ämter Tübingen, Herren- 
berg, Sulz, Balingen, Urach, Schorndorf, 
Nürtingen, Kirchheim, Weilheim und 
Metzingen vereinigten, um in gemeinsamer 
Beratung eine Zunftordnung zu entwerfen, 
die 13 Artikel umfaßte. Man hatte diese 
Zunftordnung der Regierung zur Bestäti- 
gung eingereicht; der Oberrat faßte jedoch 
am 5. April 1596 einen Beschluß, die Be- 
stätigung solange auszusetzen, bis die ge- 
plante Erneuerung aller anderen Zunft- 
ordnungen vor sich gegangen war. Als 
diese Erneuerung überhaupt nicht zustande 
kam, ruhte der tatsächliche Erlaß einer 
allgemeinen Färber-Ordnung für Württem- 
berg bis zum Jahre 1651. Ältere Reskripte 
erwähnen allerdings eine Färber-Ordnung 
vom Jahre 1601, obwohl eine solche nie 
erlassen wurde. Gemeint ist hiermit der 
Erlaß vom 20. April 1601, der von dem 
Schwarzfärber-Handwerk handelte und die 
Viertelmeister über ihr Verhalten unter- 
richtete. Der Inhalt dieser 11 Paragraphen 
fassenden „Staats-Ordnung“ ist später in 
den neueren Ordnungen aufgegangen. 

In dem weiteren geschichtlichen Verlauf 
der württembergischen Färberei treten uns 
folgende Hauptdokumente entgegen. Zuerst 
das General-Ausschreiben vom 19. Januar 
1664, welches sich über das Färben der 
Tücher ausließ. In diesem General-Aus- 
schreiben wurde den Leinewebern unter- 
sagt, Tücher zu färben. Ferner wurde 
das Färben mit Teufelsfarbe oder Rinde 
verboten; gestattet waren ausschließlich 
Waid, Gallus, Kupfer und andere gute 
Farben. Wer hiergegen verstieß, hatte 
Beschlagnahme seiner Waren zu ge- 
wärtigen. Das gewerberechtliche Haupt- 
dokument ist jedoch die Färber-Ordnung 
vom 30. Mai 1706, die hier ihrem Inhalte 
nach wiedergegeben sei. Diese recht um- 
fangreiche, vom Herzog Eberhard Lud- 
wig erlassene Färberordnung, erstreckte 
sich auf die Schön- und Schwarzfärber, 
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die nur Schwarzfärber betraf. 


im Gegensatz zu der Ordnung von 1651, 
In der Ein- 
leitung zur neuen Zunftordnung heißt es, 
daß ihr Erlaß hauptsächlich zum Zwecke 
der Abstellung eingerissener Mißbräuche 
erfolge. Die Zunft der württembergischen 
Färber hielt alljährlich zu Nicolai in der 
schwäbischen Residenzstadt Stuttgart ihre 
Hauptversammlung ab, wobei der Ver- 
sammlung als Staatsbeamte der Vogt oder 
Amtmann und der Stadtschreiber bei- 
wohnten. Die beiden Beamten hatten für 
ihre Tätigkeit Anspruch auf Entschädigung 
von der Zunft. Der erwähnte Stadtschreiber 
versah das Amt eines Zunftschreibers und 
hatte während der Versammlung das 
Protokoll zu führen. Das gesamte Herzog- 
tum Württemberg war für die Färber in 
vier Gebiete eingeteilt... Jedem Gebiet 
stand ein sogenannter „Viertelmeister“ vor, 
der als Vertrauensperson von den Färbern 
seines Bezirks gewählt wurde. Diese vier 
„Viertel-Orte* waren Stuttgart, Nürtingen, 
Rosenfeld und Besigheim. Der Älteste der 
Viertelmeister wirkte bei der Hauptver- 
sammlung der Zunft in Stuttgart als Vor- 
sitzender.. Auf der Hauptversammlung in 
Stuttgart brauchte nicht notwendig jeder 
Färbermeister desLandes erscheinen, konnte 
sich vielmehr von einem andern vertreten 
lassen. Die Jahresversammlungen in den 
Orten der Viertelmeister hatte jedoch jeder 
Färber zu besuchen. Der Zunftschreiber 
hatte an der Hand des Meisterbuches die 
Anwesenheit der Zunftmitglieder zu prüfen. 
Bei dieser Gelegenheit hatte jeder Färber- 
meister 30 Kreuzer zu entrichten, von 
welchen der herzoglichen Kasse die Hälfte 
zuflel. Wer auf den Versammlungen un- 
entschuldigt ausblieb, auch die 30 Kreuzer 
Gebühr nicht übersandte, wurde in ein 
besonderes Strafregister eingetragen und 
mußte außerdem 4 Gulden Buße entrichten. 
Der Zunftschreiber hatte ferner ein Buch 
zu führen, in welches diejenigen Färber- 
meister und Gesellen eingetragen wurden, 
welche wegen Unredlichkeit oder sonstigen 
Gründen aus der Zunft ausgeschlossen 
worden waren. Die endgültige Entschei- 
dung über den Ausschluß stand jedoch 
der herzoglichen Gerichtsbarkeit zu. Auf 
der Jahresversammlung war allen an- 
wesenden Meistern und Färbergesellen die 
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Zunftordnung vorzuleseen. Neue Meister 
oder Gesellen hatten den Treueid auf die 
Zunftordnung abzulegen. Die Vereidigung 
der Viertelmeister erfolgte in der Regel 
auf der Fürstl. Kanzlei. Jeder Viertel- 
meister der Färber hatte in seinem Haus 
ine Truhe zu halten, die vier Schlösser 
besisen mußte. Zu der in Stuttgart be- 
findlichen Haupttruhe besaß jeder Viertel- 
_ meister je einen Schlüssel, sodaß die Öff- 
nung der Zunftlade nur in Anwesenheit 
aller vier Viertelmeister erfolgen konnte. 
Über den Eingang von Straf- oder sonstigen 
Zunftgeldern hatte der Viertelmeister jähr- 
lich Rechnung zu legen. Mit Zustmmung 
der Zunft konnte armen Färbermeistern 
aus der Zunftkasse Darlehn gegen Zinsen 
gewährt werden. Kranken Meistern oder 
Gesellen sollte die Zunft nach Möglichkeit 
Unterstützung zukommen lassen. Inter- 
essant ist, daß die Zunft beauftragt war, 
Farben auf Vorrat für die Mitglieder zu 
kaufen, um die Farben alsdann gegen „ge- 
bührenden, leidlichen Gewinn“ abzugeben. 
Von allen Zunftstrafen erhielt die herzog- 
liche Kasse die Hälfte überwiesen. Herzog 
Eberhard Ludwig verlieh der Färber- 
unft auch ein eigenes Siegel, das eine 
Welle und zwei Rarbdolche kreuzweis 
[zeigte, daneben befand sich ein Hirsch- 
horn. Mit diesem Siegel waren alle Ur- 
kunden der Zunft, insbesondere Meister- 
und Lehrbriefe, zu zeichnen. Wer zu den 
Jahresversammlungen der Viertelmeister 
nicht erschien, hatte eine Strafe von 
2 Gulden zu entrichten. Die Kosten, wie 
Reise, Zehrung usw. zur Versammlung, 
hatte ein jeder selbst zu tragen, nur auf der 
Jahresversammlung der Färber zu Stuttgart 
erhielt ein jeder Viertelmeister aus der Zunft- 
kasseeinen Gulden Entschädigung. Kulturge- 
schichtlich nicht uninteressant ist die nach- 
folgende Äußerung der Zunftordnung, es 
heißt dort: „so sollen sich Meister Und 
Gesellen auf solchen Reisen und Zusammen- 
künften, auf dem Feld und in den Wirts- 
häusern, friedlich und schiedlich, auch 
ehrbar und aufrecht verhalten, und keiner 
keinen alten Neid ausstoßen oder rächen, 
bei einer Strafe von zehn Gulden“. Auch 
auf den Jahresversammlungen der Viertel- 
meister war die Zunftordnung zu verlesen, 
ebenso konnte hier die Vereidigung er- 
folgen. Im übrigen hatten sich Meister 
und Gesellen getrennt in einem besonderen 
Gemach zu versammeln. Die Gesellen 
hatten zur Leitung ihrer Angelegenheiten 
einen Altgesellen zu wählen. Bei Sitzungen 
der Färbermeister war dieser Altgeselle, 
sowie noch ein „verständiger“ Geselle hin- 





zuzuziehen. Beide Gesellen waren in den 
Beratungen stimmberechtigt. Hatten sich 
die Viertelmeister zu einer Beratung oder 
„Umfrage“, wie man sagte, zusammenge- 
funden, so übernahm den Vorsitz der „Alt- 
viertelmeister*. Dieser hatte die An- 
wesenden zu ermahnen, „ruhig zu sein“, 
wer dennoch „fortschwätzte oder ungefragt 
Antwort gab“, kam in eine Strafe von 
30 Kreuzern. Der Altviertelmeister hatte 
hierauf an die Anwesenden die Frage zu 
richten, ob sie etwas Strafbares wüßten. 
Wer wissentlich etwas verschwieg, wurde 
mit einer Strafe von 4 Gulden belegt. 
Bei dem großen Umfang der Strafen und 
bei der steten Betonung für den richtigen 
Eingang der Strafgelder zu gunsten des 
Herzogs zu sorgen, kann man sich manch- 
mal nicht des Eindrucks erwehren, daß die 
Strafen mehr Finanzmittel als Moralmittel 
waren. Kam jemand mit einer Klage oder 
strafbaren Angelegenheit vor, so hatte der 
Altviertelmeister jeden Anwesenden um 
seine Meinung zu befragen. Für und 
Wider wurde nach Stimmenzahl entschieden, 
wobei die Stimme des Vorsitzenden, nicht 
wie anderen Ortes, nur einfach zählte. Die 
Verhaltungsmaßregeln für die Färberge- 
sellen bei Versammlungen waren ähnliche. 
Ungehorsam gegenüber dem Altgesellen 
wurde mit einem ÖOrtstaler bestraft, der 
um 1651 gleich 6 Kreuzern war. Das Ver- 
schweigen strafbarer Handlungen wurde 
bei den Gesellen mit 22 Kreuzern ge- 
ahndet. Ein Angeschuldigter halte, wie 
auch bei den Meistern, während der Ver- 
handlung seines Falles abzutreten. Lag 
den Gesellen der Fall zu schwierig, so 
stand es ihnen frei, die Angelegenheit den 
Meistern zur Aburteilung zu übergeben, 
was wohl selten vorgekommen sein dürfte. 
Auf jeder Versammlung hatte der Geselle 
6 Kreuzer in die Gesellenbüchse zu geben. 
Ein fremder Geselle wurde in die Zunft 
nur dann aufgenommen, wenn er zwei 
Zeugen beibringen konnte, die ihm eine 
rechtmäßige Lehre bescheinigten. Das 
Einschreiben in die Zunft erfolgte erst, 
nachdem der fremde Färbergeselle einen 
Batzen in die Gesellenbüchse erlegt hatte. 
Für die Gesellen ind nun reichliche Straf- 
maße für die unbedeutendsten Vergehen 
vorgesehen. Belegte ein Geselle einen 
andern mit dem Schimpfnamen „Schelm‘, 
so war dieser Verstoß gegen die guten 
Sitten mit 1 Gulden 20 Kreuzern zu 
sühnen. Wer sich des Wortes „Hudler“ 
oder „Saubirt*“ bediente, hatte dies mit 
40 Kreuzern zu büßen; auf die Bezeich- 
nung „Bube“ oder „Junge“ stand die 
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Strafe von 18 Kreuzern; für das Schelt- 
wort „Hundstasche® betrug die Strafe 
1 Gulden. Waren diese Scheltworte in 
den Räumen der Werkstatt gefallen, so 
ging die Strafe zur Hälfte an die Zunft 
und zur anderen Hälfte an die hersogl. 
Kasse. Für außerhalb der Werkstatt er- 
folgte Beleidigungen standen der herzogl. 
Kasse die Strafen allein zu. Die Färber- 
gesellen hielten alljährlich ein Festgelage 
ab, auf dem jeder zu erscheinen hatte. 
Wer nicht erschien, hatte dennoch den 
Betrag einer durchschnittlichen Zeche zu 
bezahlen und außerdem 36 Kreuzer Strafe 
zu erlegen. Auf Gottes Namen Lästern oder 
Fluchen stand eine Strafe von einem Gulden. 
Wer sich auf dem Feste der Trunkenheit 
ergab, hatte dies mit der Strafe eines 
Wochenlohnes zu büßen. Sehr bezeichnend 
heißt es dort, „Wer Gottes Gaben säuisch 
oder überflüssig zu sich nehme, daß er 
solche wiedergeben müßte“. Selbst das 
bloße Verschütten von Wein oder Bier 
hatte man mit 3 Kreuzern Strafe bedacht. 
Überall begegnet man in diesen Zunftbe- 
stimmungen eine fast unbegreifliche Klein- 
lichkeit. Es wird den Färbergesellen 
weiter zur Pflicht gemacht, sich nachts in 
den Schlafkammern „still und gebührlich 
zu verhalten“, andernfalls hatte man eine 
Strafe von 18 Kreuzern zu gewärtigen. 
Jeder Färbergeselle hatte bei einem Gang 
durch die Gassen seinen „Fürblätz“ oder 
sein Tuch anzulegen, was im Übertretungs- 
fall mit 36 Kreuzern geahndet wurde. Die 
Färber-Ordnung von 1706 bestimmte dann 
weiter, daß der Geselle keine weißen, 
sondern schwarzgefärbte Strümpfe zu 
tragen hatte. Auch hier eine Strafe von 
22 Kreuzern. Wer gar ohne Strümpfe 
spazieren ging, wurde mit 15 Kreuzern in 
Strafe genommen. Auf dem Rathaus, auch 
zu Festlichkeiten, hatte der Färbergeselle 
pflichtschuldigst mit dem Mantel zu er- 
scheinen, andernfalls betrug die Buße 
36 Kreuzer. Den Färbergesellen hatte man 
gestattet, eine eigene Büchse zu führen; 
alle von den Gesellen aufgebrachten Strafen 
verblieben ihnen allein. Dagegen hatten 
die Färbergesellen jährlich hierüber dem 
Viertelmeister Rechnung zu legen. Ließ 
sich ein Geselle von einem Meister 
verführen, grundlos die Arbeit bei seinem 
Brotherrn zu verlassen, so mußte der Ge- 
selle die Arbeit bei dem neuen Meister 
einstellen und zur Strafe ein Vierteljahr 
auf die Wanderschaft gehen. Im Unter- 
lassungsfalle war eine Strafe von 2 Gulden 
verwirkt._ Wurde ein Färbermeister oder 
Geselle mit Erfolg des Diebstahls ange- 
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klagt, so mußte die Niederlegung des 
Handwerks erfolgen, auch trat Ausschluß 
von der Zunft ein. Der Schuldige wurde 
überdies in das „unehrliche Buch“ ge- 
schrieben. Die gleich harte Strafe traf 
derjenigen Meister, der sich unechter 
Farben bediente, Bezahlung aber für echte 
nahm. Im letzteren Fall war auch noch 
den herzogl. Gerichten Anzeige zu machen. 
Ergab sich später nach der Verurteilung 
die Unschuld des Meisters oder Gesellen, 
so erfolgte auf der großen Jahresversamm- 
lung die Rückversetzung in den vorigen 
Stand, auch erhielt der Betreffende von 
der Zunft ein versiegeltes Schriftstück, das 
ihm seine Unschuld bezeugte. Strafsachen, 
die nicht von der Hauptversammlung ab- 
geurteilt werden brauchten, durften von 
den Altmeistern, Viertelmeistern oder zwei 
anderen Meistern des Ortes erledigt 
werden. 

Die Bestimmungen über das Lehrlings- 
wesen der schwäbischen Färber sind sehr 
eingehender Art. Die Annahme als Färber- 
lehrling setzte eheliche Geburt voraus; 
Kinder sogenannter „leichter Handwerke*“, 
d.h. damals als minderwertig betrachteter 


Gewerbe, dazu zählten die Müller usw., 
waren gleichfalls als Lehrling für das 
Färbergewerbe ausgeschlossen. Ebenso 


Kinder von Eltern, die durch den Scharf- 
richter abgeurteilt worden waren. Jeder 
Färberlehrling hatte, je nach Vermögen, 
seinem Meister Bürgschaft von 60, 50 oder 
wenigstens 30 Gulden zu stellen. Eigen- 
artig, und in Zunftordnungen nur selten 
anzutreffen, waren die nachfolgenden Be- 
dingungen über Entschädigung des Lehr- 
lings oder des Meisters. Es heißt hier, 
Lehrjungen, welche zu schwach zum Hand- 
werk, sollen dem Färbermeister nach Über- 
einkunft ein Lehrgeld zahlen; Lehrjungen, 
die von mittelmäßiger Stärke waren, sodaß 
in kurzer Zeit Dienste von dem Lehrling 
erwartet werden durften, sollten ein kleines 
Lehrgeld entrichten. Während starke Lehr- 
jungen, die sofort das Handwerk „anzu- 
greifen wußten*, drei Jahre lang je 
3 Gulden von dem Lehrmeister zu bean- 
spruchen hatten. Vor der Annahme war 
der Lehrjunge dem vViertelmeister und 
noch zwei anderen Meistern vorzustellen, 
hierauf durfte die Eintragung des Lehr- 
lings in das von der Zunft hierfür be- 
stimmte Buch erfolgen; gleichzeitig hatte 
der Färbermeister 2 Gulden Einschreibe- 
gebühr zu entrichten. Sonstige Kosten 
hatte Lehrherr und Lehrjunge zur Hälfte 
zu tragen. Die Vereinbarung einer längeren 
Lehrzeit als drei Jahre war bei einer Strafe 
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von 15 Gulden unzulässig. Entlief der 
Lehrjunge ohne erheblichen Grund der 
Lehre, so mußte der Meister beim ersten 
Male den zurückkehrenden Lehrling wieder 
aufnehmen. Wiederholte sich das Ent- 
laufen, so stand dem Lehrmeister die Auf- 
nahme frei. Lehnte der Meister die Auf- 
nahme ab, so durfte er das Bürgschaftsgeld 
des Lehrlings einbehalten. Im Gegensatz 
zu den Gebräuchen mancher anderer Zünfte 
konnte ein entlaufener Lehrling von einem 
anderen Färbermeister angenommen werden, 
nur ging alsdann dem Lehrling die bisher 
durchlaufene Lehrzeit verloren. Wurde 
der Färberlehrling in der Lehrzeit längere 
Zeit krank, so hatte er dem Meister die 
verlorene Zeit nach der Lehre nachzu- 
dienen. In diesem Fall mußte der Lehr- 
herr jedoch dem weiterdienenden Lehr- 
jungen die Hälfte Wochenlohn zahlen. 
Eine eigenartige Bestimmung war die, 
welche den Lehrjungen verpflichtete, bei 
seinem Lehrmeister beobachtete Unredlich- 
keiten sofort dem Viertelmeister anzu- 
zeigen. Unterließ der Lehrjunge in der 
Lehrzeit eine solche Anzeige und brachte 
er sie erst später an — offenbar aus Neid, 
wie die Färberordnung sagte — s0 ver- 
fiel der Lehrling für dieses Gebahren einer 
Strafe von 1 Gulden 2) Kreuzern. Der 
Meister wurde trotzdem vor das Strafgericht 
gestellt. Der Färbermeister hatte den Lehr- 
jungen in volle Kost zu nehmen und ihn 
in der Behandlung für „einen Menschen 
und kein Vieh zu halten“. Konnte der 
Lehrjunge in dieser Hinsicht begründete 
Klagen vorbringen, so war der Färber- 
meister für jeden Fall mit 8 Gulden zu 
strafen. Der Lehrherr konnte den Lehr- 
ling nur wegen Diebstahls oder Unzucht 
aus der Lehre jagen. In einem solchen 
Fall verblieb dem Lehrherrn das Bürg- 
schaftsgeld, das jedoch zu einem Drittel 
dem Herzog zustand. Vierzehn Tage vor 
Beendigung der Lehrzeit war der Lehrling 
dem Viertelmeister und sonstigen Färber- 
meistern vorzustellen, worauf der Lehrling 
„freigesagt und ausgeschrieben wurde“. 
Das Ausschreibegeld betrug 4 Gulden, die 
zur Hälfte dem Herzog zuflossen. Der 
lıehrjunge erhielt einen Lehrbrief, dessen 


Kosten jeder zur Hälfte trug. 
(Schluß folgt.) 





Fortschritte auf dem Gebiete der 
Herstellung und Anwendung von Küpen- 
farbstoffen während der letzten zwei Jahre. 

Yon 
Dr. Franz Erban, Wien. 
Seit der in den Heften 19 und 20 des 
Jahrgangs 1909 erschienenen Besprechung 
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dieses Gegenstandes hat der Kreis der 
Küpenfarbstoffe und ihrer Anwendungen 
durch die erfolgreiche und rastlose Arbeit 
der Chemiker und Koloristen der Farben- 
fabriken eine ganz bedeutende Erweiterung 
erfahren und außerdem wurden auch bereits 
aus der Praxis verschiedene Mitteilungen 
über das Färben und Drucken mit diesen 
Produkten gebracht, so daß ich davon ab- 
sehen kann und muß, bezüglich der einzelnen 
Glieder der Reihe auf eine detaillierte 
Charakteristik einzugehen, und halte ich 
es für nützlicher, nur eine kurze Übersicht 
der von den verschiedenen Fabriken auf 
den Markt gebrachten Marken zu geben 
und durch Beifügung von Literaturnach- 
weisen aus den wichtigsten Fachzeitschriften 
(bis Sommer 1911) es den in der Praxis 
stehenden Fachkollegen zu ermöglichen, 
die erforderlichen Details ohne langes 
Suchen rasch zur Verfügung zu haben. 


1. Allgemeine Arbeiten über Küpenfarbstoffe. 

Eine sehr gute Übersicht über die 
Chemie der Küpenfarbstoffe bis zum Jahre 
1909 lieferte Dr. I. Rosenberg in einem 
Vortrage, der in den meisten Fachzeitungen 
erschien, so Appretur-Ztg. 1909, Heft 48/49, 
271. 

Weiter fortgesetzt ist eine Publikation 
von Dr. Staeble über Küpenfarbstoffe, 
welche in der Chem.-Ztg. 1910, 731 und 
782, erschien. 

Dr. R. Bohn, der Entdecker der In- 
danthrene, hielt am 5. März 1910 in der 
Deutschen Chem. Gesellschaft einen Vortrag 
über Fortschritte auf dem Gebiete der 
Küpenfarbstoffe (erschienen in der Chem.- 
Ztg. 1910, 247), wonach damals 81 Pro- 
dukte im Handel waren. 

Prof. Dr. P. Friedländer hielt in Stettin 
einen Vortrag über indigoide Farbstoffe 
(Chem.-Ztg. 1911, 640, Öst. Ch.-Ztg. 1911, 
164). 

Kurze tabellarische Zusammerstellungen 
über die in den Jahren 1909 und 1910 
erschienenen neuen Küpenfarbstoffe finden 
sich im Deutschen Färber-Kalender 1910, 
161 bis 209, und 1911, 163 bis 171. 

Daselbst findet sich auch eine inter- 
essante Studie von Dr. A. G.: Die Küpen- 
färberei einst und jetzt, in der an das 
längst vergessene Indophenol als ersten 
künstlichen Küpenfarbstoff erinnert wird. 

Auch im Elsäss. Textilblatt 1910, 5, 20, 
38, 59, 685, 688, wurde die Technik der 
Küpenfärberei behandelt. 

Eine ausgezeichnete tabellarische Zu- 
sammenstellung der im Handel befindlichen 
Küpenfarbstoffe von Prof. Dr. E. Grand- 
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mougin und E. Battegay brachte das 
Eisäss. Textilblatt 1910. Dieselbe enthält 
nicht nur die Namen und, soweit als be- 
kannt, Angaben über Herstellung und Zu- 
sammensetzung, sondern auch eine kurze 
Charakteristik der Eigenschaften und Reak- 
tionen, wobei namentlich auf das gerade 
für diese Gruppe wichtige spektroskopische 
Verhalten durch Angabe der optischen 
Konstanten Rücksicht genommen ist, und 
erschien kürzlich in II. Auflage. 


(Die ausführliche Behandlung der Be- 
stimmung und Identifizierung mittels Spek- 
tralanalyse findet sich in dem Buche: 
Untersuchung und Nachweis organischer 
Farbstoffe auf spektroskopischem Wege von 
d. Formanek und Dr. E. Grandmougin, 
Berlin, Springer 1911.) 


Eine Reaktionstabelle zur Erkennung 
der Küpenfarbstoffe auf chemischem Wege, 
von Dr. A. A. Green und Frank aus- 
gearbeitet, ist abgedruckt in Färber-Zeitung 
1911, 285, und in Weigels Färber-Zeitung 
1911, 67. Daselbst erschien auch eine 
Arbeit von Malloch über Küpenfarben 
(1911, 153, 157, 166, 175). Besprechungen 
allgemeiner Natur finden sich ferner im 
Elsäss. Textilblatt 1910, 5, 20, 38, 54, 68 
und 688. 

Speziell die blauen und die roten 
Küpenfarbstoffe fanden in den beiden 
Werken von Dr. F. Felsen: „Indigo und 
seine Konkurrenten“ und dem kürzlich er- 
schienenen „Türkischrot und seine Kon- 
kurrenten® ihre Würdigung und sind im 
letzteren auch die dem Elsäss. Textilblatt 
konformen Tabellen beigefügt. Der für 
die praktische Anwendbarkeit in sehr 
vielen Fällen ausschlaggebende Kosten- 
punkt wurde von Ermen diskutiert (Färber- 
Zeitung 1911, 290, Weigels Färber- 
Zeitung 1910, 190). 


Vorschriften zum Färben von loser 
Baumwolle mit Küpenfarben brachte der 
Deutsche Färber-Kalender 1910, 210. 


Eine Übersicht des genetischen Zu- 
sammenhanges der einzelnen Küpenfarb- 
stoffe gab Dr. Masera in einem bei der 
IIf. Hauptversammlung des Vereins der 
Chemiker-Koloristen in Turin gehaltenen 
Vortrage (Färber-Zeitung 1911, 336). 


Ein geschlossener Zirkulationsfärbeappa- 
rat für Färberei von losem Material im 
Vakuum wurde von H. Chaumat in Paris 
patentiert (D. R. P. 224 903, Elsäss. Textil- 
blatt 1911, 487). Über die Anwendung von 
Küpenfarben auf Kettenbäume s. Färber- 
Zeitung 1911, 268. 
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2. Besondere Reduktionsmethoden und Küpen- 
ansätze. 


Um die Fabrikation zu verbilligen, wurde 
mehrfach gesucht, das Zink durch Eisen 
zu ersetzen, so in den P.-A. 21 886 und 
22941 von M.L. & B., wovon ersteres die 
Reduktion mit Eisen und Laugen, letzteres 
mit Eisen und Zink ohne Lauge betrifft. 
Die B. A. &S. F. meldete unter Nr. 54 968 
einen Zusatz zu D. R. P. 165 429 an, be- 
treffend die vorherige Entfettung und Rei- 
nigung von Eisenspänen mit Tetrachlor- 
kohlenstoff und verdünnter Schwefelsäure 
zur Gewinnung einer gutwirkenden Eisen- 
paste. Auch das englische Patent 23874/09 
derselben Firma (Weigels Färber-Zeitung 
1910, 472) betrifft Verbesserung in der 
Reduktion der Indigofarbstoffe mit Eisen- 
oxydul und Lauge. 

Nachdem ab und zu Auch Versuche mit 
Stannitküpen gemacht werden, sei an die 
diesbezüglichen Arbeiten von Reiß und 
Dreher in Färber-Zeitung 95/96, 269, und 
das französische Patent 331 260 von 
H. Müller (Buntrocks Zeitschr. f. Farb.- 
Ind. 1903, 461) erinnert, welches dieselben 
speziell zum Färben von Stückware am 
Jigger empfiehlt. 

Eine Pottasche-Zinkküpe wurde bereits 
von Playne angewendet; die Anwendung 
von Ammoniak als Alkali für die Indigoreduk- 
tion ist schon in O. W. L. I. 1901, 997, be- 
sprochen, aber erst in den letzten Jahren 


erfuhr die Arbeitsweise wesentliche Fort- 


schritte durch die Einführung der Höchster 
Hydrosulfit-Sodaküpe (P.-A. 27 326, O.W. 
L. I. 1910, 997), vgl. auch L.M. S. 1908, 
H. 11, während Justin-Mueller (Weigels 
Färber-Zeitung 1910, 216) das Färben von 
Geweben mit Hydrosulftküpe unter Zusatz 
von Kochsalz bei 60 bis 80°C. empfahl 
(vgl. seine Arbeit und den Bericht von 
Stricker und Lang in Färber-Zeitung 
1911, 323). 

Chaumat erhielt ein D. R. P. 223 143 
auf Herstellung von Indigoweiß durch 
elektrolytische Reduktion, wobei er eine 
aus gepulvertem Indigo und Graphit be- 
stehende Elektrode benützt (L. M. S. 1910, 
258, Englisches Patent 19 027/07, Färber- 
Zeitung 1910, 184). 

Der Schwefelnatriumküpen wurde bereits 
in Färber-Zeitung 1902, 16, gedacht, und 
der Zusatz von Bisulfit zu leimhaltigen 
Küpen war Gegenstand des D.R. P. 144733 
von M.L.&B. 

Die Gärungsküpen wurden von GC, 
Schneider in Klepzigs Zeitschr. f. d. 
ges. T.-I. 1911, 552, eingehend geschildert. 
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Nachdem man schon lange wußte, daB 
gewisse als Katalysatoren wirkende Zusätze 
bei den Reduktionsätzen von Nutzen sind, 
führten Versuche, die von D. J. Haager 
in Höchst unternommen wurden, zur Tat- 
sache, daß man auch die Verküpung der 
Farbstoffe in Substanz durch derartige 
Kontaktsubstanzen beschleunigen kann, und 
da Anthrachinon zu den wirksamsten Stoffen 
dieser Art gehört, ergibt sich eine Hypo- 
these, den günstigen Einfiuß des Krapps 
ale Küpenzusatz zu erklären (Fr.Pat. 425486, 
Fr. Ch. Ztg. Rp. 1911, 452, P.-A. F. 29414, 
29537, 29643, Deutsche Färber-Ztg. 1911, 
552, Buntrock Z.f.F.T. 1911, 190, 207). 


3. Nachbehandlungen. 


Ermen konstatierte (Weigel 1911, 87), 
daß ein Nachchromieren derKüpenfärbungen 
auf die Echtneit ‚keinen wesentlichen Ein- 
fluß hat, und sind die von ihm gefundenen 
Resultate in einer Tabelle dargestellt. 


Kalle & Co. ließen sich durch D.R.P. 
231 542 die Nachbehandlung der mit Deri- 
vaten des Isatins oder Indanons nach D.R. P. 
227 862 erhaltenen Färbungen mit sauren 
oder alkalischen Mitteln schützen (L. M. S. 
1911, 127). 


Wichtig ist ferner für die Herstellung 
von Buntwebeartikeln die Chlor- und Bleich- 
echtheit der Farbstoffe. 


Von den älteren Produkten waren gut 
chlorecht: Anthraflavon und Flavantbrene, 
Cyananthren und Vioanthrene sowie Algol- 
rot. Als ziemlich gut chlorecht hatten 
sich die Indanthrene C, CD und SC, Ind- 
anthren-Orange, -Kupfer, -Rot und -Bor- 
deaux sowie Algolblau CF erwiesen, indem 
diese besser hielten wie nicht nachbehan- 
deltes Indanthren S. Weniger chlorbeständig 
waren die Marken Melanthren, Fuscanthren, 
Olivanthren, Rufanthren, Viridanthren, Ind- 
anthren-Marron, Algolblau 3G, Algolgrün 
G, Algolbraun. 


Die Hauptschwierigkeit lag aber im 
Bluten beim alkalischen Bäuchen, nachdem 
die in Lösung gehenden Humusstoffe zu- 
sammen mit der Lauge reduzierend wirken, 
die Farbstoffe lösen, abziehen und ein 
Übertreten ermöglichen. 


Um dies zu hindern, hatte die RB. A. 
& S. F. anfangs den Zusatz von etwas 
Bichromat zur Kochlauge empfohlen, dann 
im D. R. P. 205 813 die günstige Wirkung 
aromatischer Anthrachinon- oder Nitro- 
benzolsulfosäuren, von denen man 2 kg 
auf 1000 Liter Bäuchlauge verwenden soll, 
beschrieben und brachte ein dazu geeignetes 
Produkt unier dem Namen Ludigol in den 
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Handel (vgl. Maguire in Färber-Zeitung 
1910, 360). Nach einer Notiz im Eisäss. 
Textilblatt 1910, 638, empfahlen auch die 
Höchster Farbwerke die Verwendung 
reduzierbarer organischer Verbindungen, 
sauerstoffreicher Salze von Metallsäuren- 
Permanganat und -Bichromat oder 0,2 bis 
0,5%, Kaliumbromat (vgl. Sansone, Fort- 
schritte im Zeugdruck, 298; das ent- 
sprechende Amerikanische Patent 983 951 
lautet auf die Namen Dr. Theiß und 
Farbwerke Höchst) (D. R. P. 218 254, 
Franz. Pat. 407 787, Färber-Zeitung 1910, 
86, 333). Nachdem das Chromat wegen 
des der Ware erteilten grünlichen Stiches 
schon von der B. A. & S. F. fallen gelassen 
wurde und das Permanganat sich viel zu 
rasch zersetzt, um zur Wirkung zu kommen, 
wenn man es braucht, außerdem aber die 
Behandlung mit heißen alkalischen Per- 
manganatlösungen für die Festigkeit der 
Ware bedenklich erscheint, kommt von den 
genannten Körpern nur das Bromat ernstlich 
in Betracht. 

Der von Pennington gemachte Vor- 
schlag, zum Bleichen der Buntwaren der 
Kochlauge Perborat zuzugeben (speziell 


für Algolfarben, Weigels Färber-Zeitung ' 


1910, 212), liegt ja nicht fern, nachdem 
die Anwendung der Perborate zum Ent- 
schlichten bereits im D. R. P. 203 232 von 
Stolle & Kopke in Rumburg beschrieben 
war und die Anwendung derartiger Bleich- 
flotten zum Nachbleichen von mit Schwefel- 
farbstoffen buntgewebten Artikeln ebenfalls 
schon empfohlen worden war (vgl. Fort- 
schritte auf dem Gebiete der Buntweberei, 
Deutsche Färber-Zeitung 1910, 280, Färber- 
Kalender 1911, 114) und ist auch das von 
Dr. H. Byk unter Nr. 18938 zum Patent 
angemeldete Bleichverfahren mit Perborat 
im Prinzip eine Variante in der praktischen 
Anwendung des genannten Verfahrens 
(0. W.L. I. 1911, 3). 

Hier wäre auch der interessanten Ar- 
beiten von P. G. Jones zu gedenken 
(Weigels Färber-Zeitung 1910, 401), 
welcher gefunden hat, daß speziell bei 
Algolfarben durch Öölhaltige Appreturen eine 
Verminderung der Lichtechtheit eintritt, 
doch ist der Grad der Änderung bei den 
einzelnen Marken ein sehr verschiedener. 

Die bereits früher von mir gemachten 
Versuche über den günstigen Einfluß einer 
Behandlung mit Zinnsalz auf die Chlor- 
echtheit von Indanthrenfärbungen fanden 
ihre Bestätigung durch die Arbeiten von 
Dr. Bechtlel (Färber-Zeitung 1910, 307, 
394, O. W.L.1I. 1910, 292, Chem.-Ztg. 1910, 
222, Weigels Färber-Zeitung 1910, 223). 
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Naeh Versuchen von Brylinski (Färber- 
Zeitung 1911, 153) erzielt man eine weit 
bessere Chlorechtheit durch Imprägnieren 
mit Chlorsoda und Rotöl und folgendem 
Dämpfen. 

Im Englischen Patent 21 802/1910 ließ 
sich Geigy die Verwendung von Oxy- 
azofarbstoffen unter Zusatz von Kupfer- 
salzen zum Nüancieren von Indigofärbungen 
schützen. 

Die Anwendung einer Überbeizung von 
Manganbisterr, um Küpenfarben in der 
Bleiche zu schützen, ist Gegenstand des 
D. R. P. 235049 der Höchster Farb- 
werke (Färber-Zeitung 1911, 296, O. W. 
L. I. 1911, 657, Klepzig 1910/11, 622, 
Leipz. Monatsschr. f. T.-I. 1911, 263). 


4. Theoretische Momente. 


Die Farbenfabriken Elberfeld meldeten 
unter Nr. 26 638 die Anwendung der Re- 
duktioneprodukte von ÖOxyanthrachinonen 
zum Färben und Drucken zum Patent an. 

Dr. L. Kalb in München erhielt ein 
D. R. P. auf das Färben mit reduzierten De- 
hydroindigoverbindungen nach den D.R.P. 
214 477 und 220 173 unter Anwendung von 
oxydierenden, sauren, alkalischen Mitteln, 
Wärme oder Licht zur Fixierung. 

Von größtem Interesse für die Theorie 
der Küpenfärbungen ist eine von Binz in 
Färber-Zeitung 1911, 205 (Berichte der 
Chem. Ges. 1911, 44, 1225), veröffentlichte 
Beobachtung, daß küpenblau gefärbte Baum- 
wolle bei Behandlung mit Natriumalkoholat 
nicht die unter Farbenumschlag nach Grün 
erfolgende Reaktion zeigt, wie der Indigo 
in Pulver dies tut, wohl aber, wenn man 
die Färbungen vorher gedämpft hat. Binz 
glaubt diese auffallende Erscheinung durch 
die Annahme einer Bindung zwischen: der 
Substanz der Faser und dem Indigomolekül 
erklären zu können, nachdem doch sonst 
der auf der Faser in dünner Schicht und 
großer Oberfläche sitzende Indigo wenigstens 
nicht schwerer reagieren dürfte wie in Sub- 
stanz. Diese Erscheinung hat ein Analogon 
im Verhalten der Küpenfarbstoffe beim 
Drucken und Ätzen mit Hydrosulfit. Indigo 
läßt sich mit Hydrosulfit reduzieren und 
das erhaltene Indigoweiß hat entweder gar 
keine oder nur eine geringe Affinität zur 
Faser, so daß der durch Oxydation regene- 
rierte Indigo, wie man bisher annahm, nur 
mechanisch auf und in der Faser sitzt, 
während die Versuche von Binz auch hier 
für das Vorhandensein einer schwachen 
Bindung sprechen, die aber die neuerliche 
Reduktion und Ablösung von der Faser 
durch eine Reduktionsätze nicht hindert. 
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Wesentlich anders liegen die Verhältnisse 
bei den übrigen Küpenfarben, die sich in 
Substanz alle mit Hydrosult reduzieren 
lassen, deren Leukokörper aber eine aus- 
gesprochene Affinität zur Faser haben 
und daher nicht durch Imprägnierung, 
sondern durch richtiges Färben auf die 
Faser gehen. Es ist daher anzunehmen, 
daß auch die durch Oxydation regenerierten 
Farbstoffe mit der Fasersubstanz in einer 
innigeren Verbindung bleiben. Obwohl die 
Farbstoffe hier gewiß in der feinsten Ver- 
teilung sind, verhalten sie sich gegen re- 
duzierende Ätzen sehr verschieden, indem 
einige, so besonders die Thioindigokörper, 
leicht ätzbar sind, während andere durch 
alkalische Ätzen nicht entfernbar sind und 
sogar als Zusatz zu Hydrosulfitätzen zur 
Erzeugung von Bunteffekten auf ätzbaren 
Küpenfarbstoffen dienen können. Inter- 
essantes Material in dieser Beziehung er- 
gab eine in der letzten Zeit durchgeführte 
Untersuchung von Dr. R. Bude. 

Mit Rücksicht auf die zwischen den 
beiden Kernen des Indigomoleküls vor- 
handene Doppelbindung müßten zwei stereo- 
isomäre Formen möglich sein, von denen 
man allerdings beim Indigo nur die eine 
symmetrische kennt, aber es ist nicht aus- 
geschlossen, daß die zweite in einzelnen 
Derivaten auftritt und vielleicht darin der 
Grund für die Verschiedenheiten im Ver- 
halten zu suchen ist. 

Jedenfalls geben Untersuchungen wie 
die von Binz beschriebenen, sehr wichtige 
Anhaltspunkte zur Erkenntnis für die Vor- 
gänge beim Färben mit Küpenfarben. 

Juillard untersuchte in einer Studie 
(Rev. gen. des mat. col. 1910, 225, Färber- 
Zeitung 1911, 300) den Einfluß der Sulfo- 
gruppen auf die Nüance des Indigotins 
und Indirubins und nimmt im antiken Purpur 
neben dem Dibrom-Indigotin ein Dibrom- 
Indirubin an. (Fortselzung folgt.) 


Neuerungen 
im Zeug-, Reservage- und Ätzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verbesserungen beim Ätzen und 
Färben von Fasern. Britisches Patent 
19 117/1910 von 15. 8. 1910, veröffentlicht 
am 3.1.8. 1911. Edmund Knecht und 
Peter Spencer & Sons, England. 

Im Brit. Pat. 9847/1901 ist ein Ver- 
fahren zum Ätzen von Farbstoffgründen mit 
Hilfe von Titansalzen beschrieben, wobei 
auch Zusätze wie Natriumfluorid, Ammo- 
niumrhodanid u. dgl. zu den Titansalzen 
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gemacht wurden, um die zerstörenden Ein- 
flüsse der Salze auf die Faser zu vermin- 
dern; überdies greift der Zusatz löslicher 
Fluoride die Kupferwalzen an. 

Gegenstand der vorliegenden Erfindung 
ist nun die Verwendung von Titanrhodanid 
als Ätzmittel. Dieses Salz kann man durch 
doppelte Umsetzung zwischen Rhodan- 
barium und Titansulfat herstellen. Das 
Titanrhodanid hat stärkere Ätzwirkung als 
das Chlorid und dabei keinen zerstörenden 
Einfluß auf die Fasern. Bei der Zersetzung 
scheidet sich Titanhydroxyd ab, das seiner- 
seite weiße Reserven klarer macht. Das 
Hydroxyd ist gleichfalls eine Beize für 
Alizarin- und andere Beizenfarbstoffe. Man 
kann also durch Ausfärben mit Beizen- 
farbstoffen die geätzten Stellen illuminieren. 

Beispiel: 

Man druckt auf mit Indigo gefärbte 
Baumwolle eine Paste von folgender Zu- 
sammensetzung. Man fügt zu einer Gallone 
13°/ iger Titansulfatlösung 5 Pfund Rhodan- 
barium und soviel Verdickung, als zur Her- 
stellung einer Druckpaste erforderlich ist. 
Man druckt, trocknet und passiert durch 
heiße Ätzalkali von 4° Tw. 

Verfahren zum Bedrucken von 
Stoffen. Franz. Pat. 430066 vom 23.5. 
19ı1, veröffentlicht am 7. 10. 1911. 
Krokert, Deutschland. 

Die vorliegende Erfindung betrifft ein 
Verfahren zur Herstellung von Gobelin- 
imitationen mit Hilfe pulverförmiger Faser- 
materialien, und zwar unter Anwendung 
weitmaschiger Gewebe, wie Canevas u. dgl., 
als Unterlage. Das Verfahren wird in der 
Weise ausgeführt, daß man das Gewebe 
auf eine weiche Unterlage aufleimt, so 
daß die einzelnen Fäden des Gewebes sich 
beim Druck nicht verschieben können. 
Eine solche Unterlage kann z. B. aus 
Blech oder aus Pappe bestehen. Die Be- 
festigung des Gewebes auf der Unterlage 
geschieht z. B. mit Stärke, die ein leichtes 
Entfernen des aufgeleimten Gewebes von 
der Unterlage gestattet. Anstatt das Ge- 
webe auf einer Unterlage zu befestigen, 
kann man es auch stärken, um es ge- 
nügend widerstandsfähig zu machen. Das 
Stärken, wird vorzugsweise auf der ltück- 
seite vorgenommen. Den Druck führt 
man mit Hilfe lithographischer Pressen 
o. dgl. aus unter Mitverwendung einer 
elastischen Kautschukwalze. Nach einem 
oder mehrmaligem Aufdruck von Farb- 
stoffen wird das Gewebe mit pulverför- 
migen Faserstoffen bestreut. Dieser Auftrag 
wird entweder durch Druck oder durch 
mechanische Mittel, wie Firnisse, auf dem 
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Gewebe fixiert. Hierdurch erhalten die be- 
druckten Stellen ein plastisches Aussehen 
und wirken gobelinähnlich. 

Verfahren zur Herstellung von 
Lösungen, die zum Überziehen von 
Gegenständen, als Lacke oder zu ähn- 
lichen Zwecken Verwendung finden 
sollen. Franz. Pat. 429754 vom 16.95. 
1911, veröffentlicht am 30. 9. 1911. 
Doerflinger, Amerika. 

Den Gegenstand der Erfindung bildet 
ein Verfahren zur Herstellung von Lö- 
sungen von Celluloseestern, die zum Über- 
ziehen von Gegenständen, z. B. zum 
Wasserdichtmachen, Imprägnieren u. dgl., 
Verwendung finden sollen. Bisher hat 
man zu den vorgenannten Zwecken vor- 
nehmlich Lösungen von Nitrocellulose in 
Aceton, Äther, Alkohol, Amylalkohol, 
Kampfer, Amylacetat u. dgl. verwendet. 
Man kann mit Vorteil an Stelle der Nitro- 
cellulose Acetylcellulose anwenden, für 
welche die Zahl der verwendbaren Lö- 
sungsmittel indessen sehr beschränkt ist. 
Man kennt bisher keine Lösungsmittel von 
hohem Siedepunkt und gleichem Lösungs- 
vermögen gegenüber Acetylcellulose, wie 
das bei der Nitrocellulose der Fall ist, und ° 
mit Hilfe deren man Lacke, Films u. dgl. 
herstellen könnte. Der Anmelder hat nun 
gefunden, daß der Diacetonalkohol für 
Nitro- und Acetylcellulose ein hervorragen- 
des Lösungsmittel ist. Er besitzt den 
Siedepunkt 163°C. Man kann ihn auch 
in Mischung mit Aceton oder Benzol an- 
wenden. Diese Lösungen lassen sich mit 
Vorteil zur Herstellung künstlicher Seide 
verwenden. 

Verfahren zur Herstellung von 
Gemälde-, Double- und Changeant- 
effekten in mehreren Farben auf 
einer oder beiden Seiten eines Ge- 
webes. Franz. Pat. 13666 vom 18. 3. 
1910, publiziert am 29. 5. 1911, Zusatz 
zum Franz. Pat. 419050. Borrel, Frank- 
reich. 

Das vorliegende Zusatzpatent betrifft 
eine weitere Ausbildung des Verfahrens des 
Hauptpatentes, wonach besondere Effekte 
auf Geweben dadurch erzielt werden, daß 
man sie mit Bichromaten imprägniert, in 
geeigneter Weise, z. B. auch unter An- 
wendung von Schablonen, dem Licht aus- 
setzt und schließlich ausfärbt, wobei das 
ausgeschiedene Chromoxyd als Beize für 
die Farbstoffe wirkt. 

Hier werden an Stelle der im Verfahren 
des Hauptpatentes insbesondere benutzten 
gewöhnlichen (Gewebe solche verwendet, 
die lustriert, veloutiert oder mit Gaufrage- 
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Effekten versehen sind bezw. aus gemischten 
Faserstoffen von verschiedener Dicke be- 
stehen. Da die Lichtdurchlässigkeit dieser 
Gewebe keine gleichmäßige ist, werden 
bei der Belichtung und dem nachfolgenden 
Ausfärben besondere Effekte dadurch er- 
zielt, daß unter den dichteren Stellen des 
Gewebes schwächere Färbungen entstehen, 
weil dort geringere Mengen Uhromoxyl 
ausgeschieden werden als unter den 
dünneren. 

Vorrichtung für Druckmaschinen 
zum Reinigen des zu bedruckenden 
Gewebes. D.R.P. 237919 Kl. 8c vom 
20. 1. 1911, ausgegeben am 15. 9. 1911. 

Patentansprüche: 

1. Vorrichtung für Druckmaschinen zum 
Reinigen des zu bedruckenden Gewebes, 
dadurch gekennzeichnet, daB vor den 
Druckwalzen eine mit klebriger Oberfläche 
versehene Reinigungswalze angeordnet ist, 
auf welcher Fasern, Staubteilchen und 
andere Verunreinigungen des darüber ge- 
führten Gewebes zurückgehalten werden. 

2. Vorrichtung für Druckmaschinen, nach 
Anspruch 1 dadurch gekennzeichnet, daß 
durch eine beispielsweise als Bürste aus- 
gebildete Vorrichtung die verunreinigte 
Oberflächenschicht der Reinigungswalze be- 
ständig entfernt wird und sodann die 
Reinigungswalze beständig mit einer 
frischen klebrigen Schicht überzogen wird. 

3. Vorrichtung für Druckmaschinen, nach 
Anspruch 1 und 2 dadurch gekennzeichnet, 
daß die klebrige Schicht auf der Reinigungs- 
walze durch einen sich gegen dieselbe mit 
veränderlichem Druck pressenden, eine 
klebrige Feuchtigkeit zuführenden An- 
feuchter erzeugt wird. 

Effekte auf Geweben mit Hilfe 
von Druck. Von Edmund Siefert. 

Man hat bereits zahlreiche Versuche 
gemacht, um Webeeffekte auf Stoffen mit 
Hilfe von Druck zu erzeugen, indem man 
den erhöhten Stellen des Gewebes eine 
andere Färbung als dem Fond verlieh. 
Man erreichte dies dadurch, daB man beim 
Farbenauftrag eine Spannung des Gewebes 
in der Richtung der Kette ausübte, wo- 
durch lediglich die Trame die Farbe auf- 
nahm. 

Dieses Verfahren bot indessen Schwie- 
rigkeiten, insbesondere wenn es sich darum 
handelte, die Kreuzungsstellen der Fäden 
bei Calicot oder Mousseline de laine anzu- 
färben. 

Man vermeidet diese Übelstände, wenn 
man eine Preßwalze aus Kautschuk ver- 
wendet. (Revue gener. des m. e. 1911, 
S. 285.) 
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Geschäftsergebnisse der deutschen Aktien- 
gesellschaften der chemischen und Textil- 
industrie im Jahre 1909/10. 


(Schluß von Seite 429.) 


Die Tabelle 3 scheidet die dividende- 
zahlenden Gesellschaften nach Dividenden- 
gruppen, und zwar war für die Scheidung 
die Höhe des Dividendenhundertsatzes, ge- 
trennt für Stamm- oder einfache und für 
Vorzugsaktien, maßgebend. Die Kursiv- 
zahlen der Tabelle geben die Gesellschaften 
an, bei denen die Dividendensätze des 
Tabellenkopfes auf Vorzugsaktien entfielen. 
Daß sich in der Tabelle in der Spalte 
OÖ v. H. im ganzen 4 dividendezahlende 
Gesellschaften vorfinden, erklärt sich da- 
durch, daß eine Gesellschaft als dividende- 
zahlend gilt, auch wenn sie nur auf Vor- 
zugsaktien Dividende ausschüttet. Jene 
4 Gesellschaften sind in den 28 Gesell- 
schaften, welche auf Vorzugsaktien Divi- 
dende verteilten (vgl. die Kursivzahl am 
Fuße der Spalte 2) enthalten. Die Gesamt- 
zahl der Gesellschaften, welche auf Stamm- 
odereinfache AktienDividende ausschütteten, 
betrug 378 — 4 = 374. 


Die Tabellen 4a und 4b bringen eine 
Scheidung der Kapitalbeträge, auf welche 
Dividende ausgeschüttet ist. Die erstere 
gewährt einen genaueren Einblick in die 
Rentabilität der Gesellschaften vom Stand- 
punkt des Aktionärs. Die Spalten 6 bis 22 
enthalten dieselben Dividendengruppen wie 
die Tabelle 3 und gehen vom dividende- 
berechtigten Aktienkapital aus, Es wird 
nachgewiesen, in welchem Umfange die 
Hoffnung, vom gesamten Aktienkapital 
Dividende zu erhalten, zur Tatsache ge- 
worden ist. Die Spalte 6 zeigt die beachtens- 
werte Tatsache, daß vom gesamten dividende- 
berechtigten Aktienkapital der 490 Gesell- 
schaften in Höhe von 1055,18 Mill. M. (vgl. 
Tabelle 1, Spalte 4) 138,82 Mill. M. keine 
Dividende erhalten haben. Die Spalten 2 
bis 5 geben die Kapitalbeträge an, welche 
für das Aktienkapital berücksichtigt wurden. 
3,24 Mill. M. (Spalte 4) blieben dividendelos, 
weil nur auf eine Gattung von Aktien 
(Vorzugsaktien) Dividende ausgeschüttet 
wurde. 

Die Tabelle 4b bietet in ihren Spalten 
8 bis 24 Verhältniszahlen zu den 
Kapitalbeträgen der Spalte 6 bis 22 der 
Tabelle 4a. 

Vom gesamten dividendeberechtigten 
Aktienkapital macht der dividendelos ge- 
bliebene Teil in Höhe von 138,82 Mill. M. 
13,16 v. H. aus. 


Färber-Zeitung. 


[ahreaus 1911. 
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Erläuterungen zu der Beilage No. 23. 
No. ı. Druckmuster. 
Echtdruckgrünreserve 
Beilage 22 No. 3) 
Echtdruckgrün G (Kalle), 

Man druckt diese Reserve vor, trocknet, 
dämpft 3 bis 5 Minuten bei 100° C. und 
überpflatscht mit 

Thioindigoscharlach 2G 
350 g Thioindigoscharlach 2G 
Teig (Kalle) 
300 - Verdickung J, (Vergl. Erläute- 
rungen zu derBeilage22No.3) 
60 - Wasser, 
110 - Hydrosulfit NF conc., 
180 - Natronlauge 45° Be. 

1000 g. 

Nach dem Überpflatschen trocknen, 3 
bis 5 Minuten im Matherplatt bei 100 bis 
102°C. dampfen, durch Spülen entwickeln, 
malzen und bei 60° C. seifen. 

Zur Herstellung ausgiebiger Drucke bei 
Thioindigoscharlach 2 G empfiehlt es 
sich, die Druckfarbe nicht frisch zu ver- 
wenden, sondern diese einen Tag stehen 
zu lassen und die bedruckte Ware nach 
dem Dämpfen zweckmäßig über Nacht zu 
verhängen. 


(Vergl. 





No. 2. Ätzmuster. 
Man färbt mit 
2,5 °%/, Triazolbraun RA (Griesheim- 
Electron), 
unter Zusatz von 
2°/, Soda und 
- 20 - Glaubersalz 
auf gebleichtem Baumwollsatin. 
Ätzvorschrift siehe Erläuterungen zu 
der Beilage 22 No. 5. 


No. 3. Ätzmuster. 
Gefärbt wird mit 
7°/, Formalechtschwarz Gconc. 
(Geigy-B ısel) 
unter Zusatz von 
15---20 °/, Glaubersalz, 
1 Stunde nahe bei Kochtemperatur, spült 
und ätzt mit Hydrosulfit. 


No. 4. Formalechtschwarz G conc. auf Baum- 
wollsatin. 
Man färbt mit 
7°/, Formalechtschwarz Gcone. 
(Geigy-Basel) 
wie unter No. 3 angegeben, spült und be- 
handelt !/,Stunde bei 70°C. mit 
3°/, Formaldehyd oder 
3 - Formaldehyd + 2 bis 3°, 
Kupfersulfat + 1 °/ Essigsäure, 
schleudert aus und trocknet. 


Erläuterungen zu der Beilage — Rundschau. 
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No. 5. Solamin-Blau BF auf 10 kg Baumwollgarn. 
Gefärbt wurde in der für substantive 
Farbstoffe üblichen Weise mit 
300 g Solamin-Blau BF (Berl. 
Act.-Ges.) unter Zusatz von 
4 kg krist. Glaubersalz und 
200 g kalc. Soda 
etwa 1 Stunde bei 90° und dann gespült. 
Bei der Behandlung mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) wird der Ton nur wenig 
dunkler; mit 10 °/,iger Sodalösung etwas 
grünlicher. Die Cblorechtheit ist gering. 
Beim Waschen blutet der Farbstoff in mit- 


verflochtenes weißes Garn. 
Färberei der Färber-Zeitung. 


No. 6. Hydronblau G und R auf Baumwolistoff. 

Gefärbt wurde in der Hyd4rosulfitküpe mit 

Hydronblau G und R 
(Cassella). 

(Vergl. Erläuterungen zu der Beil. 21 
No. 2.) 

No 7. Walk-Gelb R auf ı0 kg Wollgarn. 

Man bestellt das Bad mit 

300 g Walk-Gelb R (Berl. Act.-Ges.) 

1 kg krist. Glaubersalz und 

300 g Essigsäure (30 °/,), 
geht bei etwa 50°C. mit der Ware ein, 
treibt in '/, bis °/, Stunde zum Kochen, 
kocht !/, Stunde, setzt dann 

200 g Essigsäure 
nach und kocht noch !/, Stunde. 

Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) wird der Ton etwas röter, 
nach dem Auswaschen kehrt die ursprüng- 
liche Nüance wieder zurück. Die Schwefel- 
echtheit ist gut. Beim Walken blutet der 
Farbstoff schwach in mitverflochtenes 
weißes Garn. Färbersi der Färber- Zeitung 


No 8. Carbidschwarz S auf Kunstseide. 
Man färbt mit 
3°/, Carbidschwarz S (Ges. f. 
chem. Ind.), 
unter Zusatz von 
10 °/, Glaubersalz, 
1 - Soda und 
4 - „Iso-Seife* (louis 
Zwickau i. Sa.). 
Man geht bei 60° ein, und färbt eine 
Stunde auf dieser Temperatur, spült und 
trocknet. 


Blumer, 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 
Der Oesterreichische Verein für 
chemische und metallurgische Pro- 
duktion in Hruschau bringt folgende 
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neuen Farbstoffe in den Handel: Osfa- 
chromblauschwarzB, ein neuer Chromie- 
rungsfarbstoff, eignet sich zur Herstellung 
von Grau-, Schiefer-- und Blauschwarz- 
tönen sowohl für sich allein als auch als 
Nüancierfarbstoff mit allen übrigen Chrom- 
farbstoffen auf lose Wolle, Garne und 
Stücke nach der Einbad- und Zweibad- 
methode. Die Färbungen besitzen sehr 
gute Wasch-, Walk-, Potting-, Dekatur-, 
Reib-, Schwefel- und Lichtechtheit. In- 
folge der guten Löslichkeit ist der Farbstoff 
auch für die Apparatfärberei verwendbar 
und besitzt ferner noch ein gutes Egali- 
sierungsvermögen. Seidene Effekte bleiben 
etwas heller als die Wolle, Baumwolle da- 
gegen bleibt weiß. 


Osfachromgrau EG ist in erster Linie 
zum Färben von Kammgarn, loser Wolle, 
Kammzug und Stückware zu empfehlen. 
Gute Löslichkeit und vorzügliches Egali- 
sierungsvermögen machen den Farbstoff 
sowohl zum Färben in Kufen und Kesseln 
als auch zur Apparatfärberei geeignet, als 
Selbstnüance und auch in Kombination mit 
andern Chromierungsfarbstoffen, ganz be- 
sonders zur Herstellung von Modetönen. 
Die Färbungen sind von sehr guter Licht-, 
Wasch-, Walk-, Reib-, Dekatur- und Kar- 
bonisier-, guter Potting- und Schwefel- 
echtheit. 


Osfanolschwarz B ist ein neuer 
sauerziehender Farbstoff und eignet sich 
ganz besonders zum Färben von Damen- 
stoffen und Strickgarnen. Die Färbungen 
zeigen eine sehr gute Waschechtheit, ferner 
gute Licht-, Reib-, Dekatur- und Schwefel- 
echtheit. Baumwollene Effekten bleiben 
fast weiß. 


ÖsfathionschwarzG4Bflüssig conc. 
ist ein neuer Schwelelfarbstoff, der sich von 
der älteren Marke G flüssig conc. durch 
seinen lebhaften Blaustich in der Aufsicht 
und Grünstich in der Übersicht bei sonst 
gleichen Eigenschaften unterscheidet. Das 
neue Produkt ist mit andern Schwefel- 
schwarzmarken leicht kombinierbar und 
kann somit auch als Nüancierfarbstoff mit 
den übrigen Farbstoffen der gleichen Klasse 
verwendet werden. 

Osfathionschwarz T flüssig zeigt 
bei den gleichen Eigenschaften wie Osfa- 
thionschwarz G flüssig conc. einen aus- 
gesprochenen Braunton und ist für die 
Apparätfärberei sehr gut geeignet. 

Von der gleichen Firma liegen noch 
zwei Musterkarten vor, deren eine Anilin- 
farben auf Jutegarn in schönen Fiär- 
bungren fast der ganzen Farbenekala zeigt. 


Rundschau. 


Pärber-Zeitung. 
Jahrgang 1911. 


Eine zweite Karte enthält die Neuerschei- 
nungen des Jahres 1910. 

Die Farbenfabriken Wülfing, Dahl & 
Co., A.-G. in Barmen, lassen drei neue 
Wollfarbstoffe im Handel erscheinen: Echt- 
cyan-Marineblau B und R und Echt- 
cyanin-Dunkelblau. Echtceyan-Marine- 
blau B liefert ein lebhaftes Marineblau mit 
grünlicher Nüancierung, Echteyan-Marine- 
blau R ein etwas matteres Marineblau mit 
ausgesprochen rötlichem Ton, während 
Echteyanin-Dunkelblau für satte dunkel- 
marineblaue Nüancen in Frage kommt. 
Alle drei Marken zeichnen sich durch hohe 
Lichtechtheit und sehr gute Alkali-, Kar- 
bonisier-, Dekatur- und Wasserechtheit ihrer 
Färbungen aus. Sie eignen sich daher 
besonders für Damenkonfektionsstoffe jeder 
Art sowie für die Wollgarn- und Hut- 
färberei zur Erzielung lichtechter marine- 
blauer und dunkelblauer Töne. Effekte 
aus Baumwolle, Ramie und Kunstseide 
werden nicht angefärbt. 

Einige Musterkarten der gleichen Firma 
enthalten Alkali- und Benzaminfarb- 
stoffe auf Halbseide, Weißätzuugen auf 
Wollstoff und Wolldrucke in schönen 
Nüancen. 

Die Firma J. R. Geigy, Basel, macht 
auf folgende neue Produkte aufmerksam: 
Erio Viridin B ist ein blaugrüner Woll- 
farbstoff von ausgezeichnetem Egalisierungs- 
vermögen und sehr guter Wealkechtheit. 
Baumwollene Effekte werden nicht an- 
gefärbt. Der Farbstoff eignet sich wegen 
seiner Chrombeständigkeit auch zum Nü- 
ancieren von Chromfarbstoffen. 

Formalechtschwarz G conc., B 
conc. und R conce. sind drei neue Direkt- 
farbstoffe von hervorragender Lichtechtheit. 
Mit Formaldehyd nachbehandelt, zeigen sie 
unübertroffene Waschechtheit. Die Farb- 
stoffe sind für Buntweberei, Strickgarn-, 
Trikotagen- und Nähfadenfabrikation zu 
empfehlen (vgl. Erläuterungen zu der heu- 
tigen Beilage No. 3 und No. 4). 

Gallazolblau G in Teig ist ein neuer 
Druckfarbstoff von sehr guter Licht-, Wasch- 
und Chlorechtheit, der ein echtes, etwas 
grünstichigeres Blau als Gallazolblau 4fach 
liefert. Für Naphtolgrund und für Pflatsch- 
artikel ist der Farbstoff ebenfalls geeignet. 
Mit Chlorätze erhält man ein reines Weiß. 

Eine Musterkarte derselben Firma zeigt 
verschiedene Nüancen Säureviolett, wie 
Erioeyanin A, Säureviolett 5B extra 
und RN, Erioviolett B und RL. 

Unter der Bezeichnung Paragrün 5 
bringen die Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld einen 
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neuen Parafarbstoff in den Handel. Der 
Farbstoff wird in der üblichen Weise auf 
Baumwollstück auf der Kufe oder im Jigger 
mit Glaubersalz und Soda gefärbt und 
nach dem Spülen und Trocknen auf der 
Klotzmaschine mit diazotiertem Paranitranilin 
gekuppelt. Das Produkt ist sehr gut löslich 
und liefert volle, olivstichig grüne Fär- 
bungen, die sehr gut waschecht und mit 
Rongalit C oder ähnlichen Produkten rein 
weiß ätzbar sind. Die Lichtechtheit der 
Färbungen genügt mittleren Ansprüchen. 
Hervorzuheben ist, daß der Farbstoff sich 
beim Kuppeln mit Paranitranilin wenig in der 
Nüance ändert, was für das Abmustern von 
Vorteil ist. Das Produkt ist wegen seiner 
guten Waschechtheit auch für lose Baum- 
wolle und Garne der Buntwebebranche so- 
wie für Strickgarne usw. zu verwerten. 
Ha. 

Verfahren zum Trockenfärben der Firma Leopold 

Cassella&Co., G.m.b.H. in Frankfurt a.M. 

(D. R. P. 239 193.) 

Bei der bisher üblichen Methode des 
Trockenfärbens, bei deren Anwendung man 
sich benzinlöslicher Farbstoffe oder Farb- 
präparate in Benzin und andern gechlorten 
oder nichtgechlorten Kohlenwasserstoffen 
bedient, konnte man weder gleichmäßige 
noch einigermaßen lichtbeständige Fär- 
bungen erzielen. Farnel und May schlagen 
vor, lichtbeständige Säurefarbstoffe in alko- 
holischer Lösung zu verwenden und diese 
Lösung einem mit benzinlöslicher Seife 
versetzten Benzinbade zuzusetzen. Auf 
diese Art hergestellte Bäder liefern zwar 
lichtbeständige Färbungen, nutzen die 
Bäder aber nur sehr unvollkommen aus 
und sind zur Erzielung dunkler Töne voll- 
ständig ungeeignet. Auch Zusätze von 
Säureestern, z. B. Amylacetat oder in einem 
Gemisch von Alkohol und Benzin lösliche 
aromatische Säuren, wie Salicylsäure, geben 
keine satten Färbungen. Nach dieser Me- 
thode werden die Farbbäder ebenfalls nur 
schlecht ausgenutzt, abgesehen davon, daß 
der hohe Preis und der gesundheitsschäd- 
liche Geruch des Amylacetats das Ver- 
fahren praktisch kaum möglich machen. 

Ein brauchbares Verfahren lieferte erst 
die Tatsache, daß auch beim Trocken- 
färben die alkoholischen Farbstofflösungen 
angesäuert werden können, wenn man zum 

ärben Tetrachlorkohlenstoff oder andere 
gechlorte Kohlenwasserstoffe verwendet. 
Das Färbebad ermöglicht so ein gleich- 
mäßiges Anfärben der verschiedenen Ge- 
spinstfasern, da es auch nach Zusatz der 
organischen Säuren vollständig klar bleibt. 
Es kommen besonders hochkonzentrierte 
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Essigsäure, Ameisensäure und Milchsäure 
in Betracht. Man stellt also ein Färbebad 
zum Trockenfärben derart her, daß man 
die Säurefarbstoffe unter Zusatz der ge- 
nannten Säuren in Alkohol löst und die 
Lösung einem Bade von Te 
stoff zusetzt. Manche Farbstoffe, namentlich 
Triphenylmethanfarbstoffe, erhalten zweck- 
mäßig noch einen Zusatz von Benzinseife. 
So löst man z. B. 10 Tle. Roccellin unter 
leichtem Erwärmen in 890 Tin. Alkohol, 
setzt 100 Tle. 100°/ ‚ige Ameisensäure zu 
und gibt die klare Lösung in 2000 Tle. 
Tetrachlorkohlenstoff. Oder man löst 10 Tle. 
Formylviolett S4B unter leichtem Erwärmen 
in 890 Tin. Alkohol, setzt 100 Tle. 100°/ ige 
Ameisensäure zu und gibt in eine Mischung 
von 1950 Tin. Tetrachlorkohlenstoff und 
50 Tin. Saponin. Die zu färbende Ware 
wird in einem solchen Bade !/, bis 1 Stunde 
unter leichtem Erwärmen auf 30 bis 40° C. 
behandelt, abgedrückt und in Tetrachlor- 
koblenstoff gelöst. Ha. 
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Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


I. Richtigstellung der Adressen: 


Hirszowski, Dr. A., Fa. F. Bayer & Co., 
Kijew, Nikolajewska 12. 

Bechtel, Dr. E., Oınegna, Italien. 

Jakob, Franz, Druckereileiter der eng- 
lischen Wollwaren-Manufactur Grünberg 
ji. Schlesien. 

Benner, G.H., Hetmond, Holland, Villa 
Jeanne. 

Bloch, Dr. Siegfried, Frankfurt a. M., 
Liebigstr. 51. 

Fuchs, Werner, Fürstenberg 70 (post- 
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lagernd). 
Goldsobel, Arthur, Fa. F. Suckert, 
Oberlangenbielau. 


Greeff, Dr. Rud., Budapest, Szemlehegg 
Ulsla 16. 

Heywang, Dr. R., Rouen (Seine inf.), Rue 
de la Crosne 73. 


Homolka, Carl, Chemnitz, Fa. Vikt. 
Mülier & Co. 

Mora, Dr. G., Mailand-Lodi, Via Mar- 
sala 10. 


Pozzi, Dr. Zaff., Albino (Bergamo). 

Rueher, Paul, München-Gladbach, Lüper- 
zender Str. 86. 

Stiegler, Dr. A., Sallien (Isere), Druckerei 
H. Brunet Lecomte. 

Franz Ookas, Shanghai (China), 11 Si- 
kingroad. 
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1I. Neue Mitglieder: 


No. 440. Huneus, Engelhard, Kolorist 
und Abteilungsvorstand der Fa. Victor 
Hautson, Renaix, Belgien, Hotel Lejeune. 

No. 441. Lombard, Theodore, Chemiker- 

Kolorist, Genf, Boulevard des Philo- 
sophes 28. 

No. 442. Gmelin, Dr. Bernhard, Che- 
miker im Centrallaboratorium der Calico 
Printers Assoc., 25 George Street (Chatham- 
Hill-Manchester). 

No. 443. Bianchi, Ugo, Chemiker-Kolo- 
ristt der Leidschen Katoen-Matschappy, 
Leiden, Holland. 


Deposita: 
No. 7. P. B. 273II, eingegangen am 2. No- 
vember 1911. 


Vereinsnachrichten: 

Die Italienische Sektion des Vereins 
der Chemiker-Koloristen (Sezione Italiana 
Chimiei-Coloristi) eröffnete die regel- 
mäßigen Monatsversammlungen unter reger 
Teilnahme der Kollegen am 7. Oktober; 
für die nächste Zusammenkunft dürfte in 
Anbetracht des in Aussicht genommenen 
Vortrages über neuere Arbeiten von Direktor 
P. Tagliani und Dr. W. Krosteroitz noch 
stärkerer Besuch zu erwarten sein. 

Wie bereits im Anschluß an den Bericht 
über dieTuriner Hauptversammlung erwähnt, 
gelang es den Bemühungen des Vereins- 
vorstandes, Herr Dir. G. Tagliani, bei 
Herrn Professor Commendatore Dr. I. Guar- 
reschi in Turin, dessen liebenswürdiger 
Förderung durch Überlassung seines Hör- 
saales und Haltung eines hochinteressanten 
Vortrages über die Geschichte der Farben- 
industie und Färberei, welcher in deutscher 
Übersetzung im Sitzungsberichte erschienen 
ist, die Erlaubnis zu erwirken, von der von 
diesem Forscher im Jahre 1907 veranlaßten 
Neuauflage des „Plichto de Larte de Ten- 
tori che Insegna“ eine beschränkte Anzahl 
von Abdrücken für die Mitglieder des Ver- 
eins der Chemiker-Koloristen anfertigen zu 
lassen. Dieses Werk, welches von Giovan- 
ventura Rosetti im Jahre 1540 geschrieben, 
als die älteste Sammlung von Färbevor- 
schriften für die Entwicklungsgeschichte 
unserer Wissenschaft von höchstem Inter- 
esse ist und in nur sehr wenigen, größten- 
teils im Besitze von Museen befindlichen 
Originalexemplaren erhalten ist, wird ge- 
wiB von vielen Kollegen als eine schätz- 
bare Bereicherung ihrer Fachbibliothek 
begrüßt werden. Da die verfügbare Zahl 
eine geringe ist, werden die Herren, 
welche dasselbe zu erhalten wünschen, 
gebeten, diesbezügliche Wünsche unter 
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Einsendung von 5 Mark bezw. 6 Kronen 
dem Geschäftsführer zu übermitteln, wobei 
die Anmeldungen von Vereinsmitgliedern 
in erster Linie und solange der Vorrat 
reicht berücksichtigt werden. 

Außerdem wurde eine geringe Zahl 
von Berichten über die Turiner Haupt- 
versammlung, welche außer den Reden und 
Vorträgen im Original reichlich mit Mustern 
und Photographien ausgestattet sind und 
gewiß sowohl für die Teilnehmer am 
Turiner Kongreß eine schöne Erinnerung, 
wie auch für die am Erscheinen verhinderten 
Kollegen ein instruktives Bild über die 
Arbeiten dieser Versammlung und die 
Leistungen der hochentwickelten Druckerei- 
industrie Italiens bieten, angefertigt und 
können dieselben, solange der Vorrat reicht, 
gegen Einsendung von Kr. 2,50 (Mk. 2,20) 
gleichfalls durch die Geschäftsstelle bezogen 
werden. Auch hierbei haben in erster 
Linie die Vereinsmitglieder Anspruch auf 
den Bezug und empfiehlt es sich daher, 
diesbezügliche Bestellungen baldmöglichst 
aufzugeben. & 


Bericht über die Monutsversammlung der 
Mitglieder der Wiener Bezirksgruppe rm 
4. November 1911. 


Die diesmalige Zusammenkunft er- 
freute sich einer regen Teilnahme der 
Kollegen, indem sich außer den Vorstands- 
mitgliedern 24 Herren eingefunden hatten. 
Von auswärtigen Vereinskollegen nahmen 
Herr Direktor M. Freiberger aus Berlin 
und Dr. Oskar Wittenstein aus Barmen 
teil. Herr Dr. C. Grosner begrüßte die- 
selben und erteilte nach Erledigung der 
geschäftlichen Angelegenheiten Herrn Dr. 
F. Erban das Wort zu einem kurzen Vor- 
trage über die Methoden und Vorrichtun- 
gen zur Reinigung von Putzfäden und 
Putztüchern, in welchem derselbe eine 
Übersicht über die auf diesem Gebiete 
durch Einführung der Entölungscentrifugen 
und der tetrapolartigen Fettlösungsmittel 
gemachten Fortschritte gab. In der an- 
schließenden Diskussion hatten die an- 
wesenden Kollegen Gelegenheit, ihre hier- 
bei gemachten Erfahrungen auszutausehen. 
Es ist zu hoffen, daß durch die auch weiter 
in Aussicht genommene Abhaltung von 
zwanglosen Vorträgen über allgemeines 
Interesse findende Fragen namentlich für 
die jüngeren Kollegen nützliche Anregungen 
zu eigenen Versuchen und Beobachtungen 
resultieren werden. 
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Protest. 

Der Verfasser des bekannten Werkes 
„Die Mercerisation der Baumwolle“ hat dem 
Herausgeber folgenden Protest zugehen 
lassen: 

Bei der Neubearbeitung meines Buches 
„Die Mercerisation der Baumwolle“ 
finde ich einen Artikel in der Färber- 
Zeitung 1910, Seite 81 von Ing.-Chem. 
Rudolf Bude „Ueber teilweise Merceri- 
sation eines baumwollenen Gewebes“, in 
welchem der Verfasser meine auf Seite 
112 bis 114 des Buches wiedergegebenen 
Versuche und Schlußfolgerungen mit einigen 
kleinen Umschreibungen als seine Wahr- 
nebhmungen und Ansichten niederschreibt, 
und zwar nicht nur mit den gleichen Er- 
gebniszahlen, sondern auch mit den gleichen 
Sätzen und Worten. 

Ich bitte Sie, die beiden Veröffent- 
lichungen zu vergleichen und werden Sie 
über das unzulässige Vorgehen des Ver- 
fassers wahrscheinlich erstaunt sein. 

Paul Gardner. 


Herr Dr. Bude bemerkt hierzu: 

Es lag mir wohl ferne, die von Herrn 
Paul Gardner gemachten Versuche als 
meine Versuche herauszugeben. Ich er- 
widerte ja nur auf den Aufsatz des Herrn 
Lester: „Ueber teilweise Mercerisation 
eines baumwollenen Gewebes“ im Hefte 24 
der Färber-Zeitung 1909, Seite 394, welcher 
gesteigerte Temperatur, lange Einwirkung 
und hohe Stärke der Lauge vorschlägt. 
Ich erwähnte gleich in meinem 2. Absatz 
meines kleinen Artikels, daß diese An- 
nahme Lesters gegen die Literatur und 
zahlreiche Patente spricht. Es ist ja wohl 
selbstredend, daB mir das gewiß gute Hand- 
buch Gardners zur Hand war, welches 
ja eben zur Literatur gehört. Im 3. Absatz 
verweise ich wieder auf die Literatur. Es 
ist nicht richtig, wie Gardner behauptet 
oder aus dem Aufsatz herausliest, daß ich 
seine Versuche und Schlußfolgerungen als 
meine Wahrnehmnngen und Ansichten 
niederschrieb, davon ist nirgends die Rede. 
Die Absicht war ja nur, durch Zusammen- 
stellung der Tatsachen den Fachkollegen 
die nicht ganz richtige Ansicht Lesters 
klar zu legen, was Herr Gardner auch ge- 
wißB getan hätte, wenn ihm der Artikel 
Lesters bekannt gewesen wäre. Ich hätte 
nur das Buch Gardners speziell als Lite- 
raturangabe anführen sollen, und dies ist 
ja bei den vorhandenen Quellen über die 
Mercerisation wohl selbstredend. 
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Ein Angriff auf die Rechte Gardners 
ist nicht meine Absicht gewesen, da es 
nicht meine Gewohnheit ist, mich mit 
fremden Federn zu schmücken. Ferner 
war der Titel meines Artikels nicht, wie 
Herr Gardner behauptet: „Über teilweise 
Mercerisation einesbaumwollenen Gewebes“, 
sondern: „Bemerkungen zu dem Bericht 
Lesters. — Über teilweise Mercerisation 
eines baumwollenen Gewebes!“ 

Bei genauem Durchlesen meines Artikels 
wird auch niemand finden, daß ich Schluß- 
folgerungen Gardners als meineAnsichten 
und Wahrnehmungen definierte, sondern 
nur eine allgemeine Betrachtung von Tat- 
sachen, welche ich gegen den Artikel von 
Lester veröffentlichteundmanchenKollegen 
in der Praxis vielleicht ganz erwünscht war. 
Der energische Angriff Gardners ist daher 
ganz unbegründet und finde ich ihn äußerst 
sonderbar. 


J. Formäneck, Prof. a. d. techn. Hochschule 
in Prag und Dr. E. Grandmougin, Prof. a. 
d. Chemieschule in Mülhausen i. E. Unter- 
suchung und Nachweis organischer Farbstoffe 
auf spektroskopischem Wege. Zweite voll- 
ständig umgearbeitete und vermehrte Auf- 
lage. Zweiter Teil. 1. Lieferung. Mit 3 Text- 
figuren und 6 lithographischen Tafeln. Ver- 
lag von Julius Springer. Berlin 1911. Preis 
M. 10,—. 

Bei der gegenwärtigen Entwicklung der 
organischen Chemie ist es vorauszusehen, 
daß spektroskopische Untersuchungen sich 
in den Farbstoff-Laboratorien mehr und 
mehr einbürgern. Das hiermit in zweiter 
Auflage teilweise schon vorliegende Werk 
ist das erste größere Handbuch für Unter- 
suchungen dieser Art. Diese erste Liefe- 
rung enthält Bemerkungen über die Ein- 
richtung und Handhabung des Spektral- 
apparates. Anleitung zur Untersuchung 
der Farbstoffe gibt sie in Abschnitten über 
die Zubereitung der Farbstofflösungen, der 
Bestimmung der Gruppe des Farbstoffes, 
der Lage der Absorptionsstreifen, woran 
sich die Reaktionen und die Feststellungen 
des Farbstoffes anschließen. Weitere Ka- 
pitel behandeln die Untersuchung der Farb- 
stoffgemische in Substanz und auf der 
Faser, die Untersuchung von gefärbten 
Gegenständen und Nahrungs- und GenußB- 
mitteln. Es folgen die in Tabellenform 
zusammengestellten Reaktionen der grünen 
und blauen Farbstoffe. 

Über den Inhalt der weiteren Liefe- 
rungen werden wir am Anfange des näch- 
sten Jahres an dieser Stelle berichten 
können. Sie werden weitere Tabellen der 
blauen Farbstoffe sowie die roten und 
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gelben Farbstoffe in der gleichen Form 
bringen. Die Beizen und Küpenfarbstoffe 
sollen im Anschluß hieran besonders be- 
handelt werden. 

Aus dem mit Bienenfleiß zusammenge- 
stellten, außerordentlich umfangreichen ex- 
perimentellen Materialwird auch dem Ferner- 
stehenden die Wichtigkeit und vielseitige 
Anwendbarkeit des spektroskopischen Farb- 
stoff-Nachweises deutlich klar. In nächster 
Zukunft dürfte diese verhältnismäßig neue 
Methode der Farbstoffuntersuchung in jedem 
größeren Farbenlaboratorium Eingang ge- 
funden haben. "Dr. 2. 


Dr. Gustav Rauter, Allgemeine chemische Tech- 
nologie. (Sammlung Göschen Nr. 113) G. 8. 
Göschensche Verlagshandlung. Leipzig 1910. 
Preis geb. M. —,80. 

Die neue Auflage dieses zum ersten Mal 
vor nicht langer Zeit erschienenen Göschen- 
Bändchens beweist, daß die Art, in der der 
Verfasser auch dem Laien einen kurzen 
Überblick über das große Gebiet der che- 
mischen Technologie gibt, die richtige ist. 
Entgegen dem Hergebrachten wurden che- 
mische Gleichungen, Abbildungen, sowie 
auch weitschweifende Erklärungen tech- 
nischer Einzelheiten vermieden. Dadurch 
gerade bleibt der Verfasser jedem Gebil- 
deten stets verständlich und verschafft ihm 
einen Überblick über ein wichtiges Gebiet, 


der für jeden nur von Nutzen sein kann. 


Dr. Z. 


A Practical Manual of Cloth Finishing. By the 
Editors of „The Dyer and Calico Printer.“ With 
numeros illustrations. Sleywood & Co., Ltd. 
150 Holborn. London 1911. 

Die Ausrüstung der Wollwaren wird in 
der Fachliteratur öfters behandelt. Sie 
bildet hier jedoch niemals einen Gegen- 
stand für sich, sondern nur einen Abschnitt 
in größeren Handbüchern. Ein Handbuch, 
welches sich ausschließlich mit diesem 
Gegenstand befaßt, gab es bisher noch 
nicht. Die einfache und klare Beschreibung 
der Ausrüstungsarbeiten in dem vorliegenden 
Buche, das im wesentlichen ein Abdruck 
aus der Zeitschrift „The Dyer and Calico 
Printer“ darstellt, verdient Anerkennung 
und Empfehlung. Dr. 2. 


Patent-Liste. 
Aufgestellt von der Redaktion der 
„Färber-Zeitung“. 





Patent-Anmeldungen. 
Kl. 22b. B. 53 837. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Antlhıra- 
cenreihe. B. 


Patent-Liste. 
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Kl. 22b. B. 58 140. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Anthra- 
chinonreihe. B. 

Kl. 22c. B. 60169. Verfahren zur Darstellung 
von Kondensationsprodukten der Gallo- 
cyanine. B. 

Kl. 22c. E. 30 120. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden Oxazinfarbstoffen. By. 


Kl. 224. C. 19 113. Verfahren zur Darstellung 
blauerschwefelhaltiger Baumwollfarbstoffe. C. 


Ki. 22e. F.29183. Verfahren zur Darstellung 
eines graubraunen Küpenfarbstoffs. M. 

Kl. 22e. K. 41 549. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. K. 

Kl. 22f. L. 30986. Biurichtung zur Her- 
stellung von Ultramarin. Gaston Leroy, 
Orleans, Loiret, Frankreich. 


Kl. 22f. W. 35030. Herstellung weißer 
Farben und Lacke. Dr. Ludwig Weiß, 
Barmen-Rittershausen. 


K1.22f. W. 35569. Verfahren zur Darstellung 
von blutroten Farblacken. Wülfing, Dahl 
& Co., A.-G., Barmen. 

K1.29b. I. 12463. Verfahren zur Degum- 
mierung von Rohseide. Tokutaro Inouye, 
Shizuoka, u. Tateumi Mochida, Tokio, Japan. 


Kl. 29b. 8. 31 344. Verfahren zur Befreiung 
von Schappe und anderen Seidenabfällen 
von Haaren, Nägeln, Horn, Gelatine und 
anderen Verunreinigungen tierischer Her- 
kunft. Claudius Seignal, Lyon. 

Kl. 29b. F. 51 313. Verfahren zur Herstellung 
von künstlichen Fäden und anderen Ge- 
bilden aus Kupferoxydammoniakzellulose- 
lösung durch Fällen von Aetzkalilauge. Dr. 
Rudolf Hömberg, Charlottenburg. 


Kl. 29b. H. 51 567. Verfahren zur Herstellung 
künstlicher Fädep durch Hindurchführen 
der aus den Spinndüsen heraustretenden 
Faden durch verschiedene Flüssigkeiten. 
Dr. Coenraad Hartogs, Amsterdam. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 8c. No. 232 925. Verfahren zum Bedrucken 
der erhabenen Stellen (Fadenkreuzungs- 
stellen, Musterungen) von Geweben. 
Eduard Siefert-Schwab, Neunkirchen, 
Nieder-Oesterr. 

Kl. 8h. No. 232329. Verfahren zur Her- 
stellung von Linkrusta. Richard Holtkott, 
Bedburg b. Cölln. 

Kl.8k. No. 232 874. Verfahren zur Herstellung 
eines Appreturmittels. Christian Fopp, 
Wangen, Württemberg. 

Kl. 8m. No. 232069. Verfahren zur Erzeugung 
von echten grauen Küpenfärbungen. Ges. 
f. Chem. Ind. i. Basel. 

Kl. 8m. No. 232 276. Verfahren zum Fixieren 
von £-Anthrachinonylbarnstoffen und deren 
Derivaten auf der Faser. M. 

Kl. 8m. No. 232696. Verfahren zum Färben 
von gemischten Textilstoffen (Halbwolle, 
Halbseide usw.) im Einbadverfahren mit 
substantiven oder direkten Farbstoffen. 
Gustav Christian Dörr, Frankfurt a.M. 


ft 22. Briefkasten. 


He 
15_ November 1911. 


kl. 8m, No. 232 778. Verfahren zur Er- 
zielung von echten Färbungen oder Drucken. 
By. 

Kl. 8m. No. 232875. Verfahren zum Be- 
schweren von Seide. Landau & Co. und 
Dr. Ignatz Kreide, Wien. 

Kl. 8m. No. 233 147. Verfahren zur Erzeugung 
von Azofarbetoffen auf der Faser. By. 

Kl. 8n. No. 232568. Verfahren, um künst- 
lich hervorgebrachten Glanz auf Faser- 
material aller Art durch einen Gelatine- 
formaldehydüberzug zu fixieren. Jos. Eck 
& Söhne, Düsseldorf. 

Kl. 8n. No. 233 104. Verfahren zur Erzeugung 
bunter Reserveeffekte beim Drucken mit 
Indigo oder anderen Küpenfarbstoffen. By. 

Kl. 22a. No. 232651. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Pyrazolonreihe. 
Zus. z. Pat. 229525. B. 

Kl. 22a. No. 232790. Verfahren zur Dar- 
stellung von Baumwolle direkt färbenden 
Polyazofarbstoffen. A. 

Kl. 22a. No. 232827. Verfahren zur Dar- 

“ stellung eines 0 - Oxymonoazofarbstoffes. 
Chem. Fabrik Griesheim - Elektron, 
Frankfurt a. M. 

Kl. 22b. No. 232076. Verfahren zur Dar- 
stellung von Anthracenfarbstoffen. By. 

Kl. 22b. No. 232135. Verfahren zur Dar- 
stellung eines lachsroten Küpenfarbstoffes 
der Anthrachinonreihe. M. 

Kl. 22b. No. 232262. Verfahren zur Dar- 
stellung von Alkoxyanthrimiden. By. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteilung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 40: Es wird um Auskunft gebeten, 
was man unter Nilfarben auf Seide bezeichnet 
und event. wie man solche berstellt bezw. 
färben kann. V.H. 

Frase 41: Existiert ein wirklich gutes 
und praktisches Werk über Türkischrot-Fär- 
berei, und wenn ja, unter welchem Titel und 
durch wen kann man es beziehen? pr yw. 
Frage 42: Welche englische m. . 
tönerne Jiggerwalzen? 

Frage 43: Wie färbt man gebieichten 
Steppdeckensatin mit direkten Farbstoffen in 
mittleren und satten Tönen reibecht? «. E. 


Antworten: 


Antwort auf Frage 32 (Präparation von 
abgekochten Baumwollgarnen): Ein Schlicht- 
rezept ist insofern schwer zu geben, als sich 
dieses bekanntlich stets nach der Garnqualität 
und dem gewünschten Griffe richtet. 

Der geschilderte Uebelstand scheint im 
wesentlichen darauf zu beruhen, daß die 
Schlichte nicht richtig und nicht lange genug 
gekocht wird. Im allgemeinen kommt man 
mit einer guten Kartoffelstärke, ganz” gut aus, 
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und wepn man die Vorsicht gebraucht, die- 
selbe erst mit kaltem Wasser anzurühren und 
dann erst gut zu kochen, so bildet sich ein 
sehr gleichmäßiger Kleister ohne irgend welche 
Knollen. Durch langes Kochen oder besser 
durch Kochen unter Druck in speziellen Koch- 
apparaten resultiert ein ganz dünnflüssiger 
Kleister, der sehr gut in den Faden eindringt 
und sich gut zum Schlichten eignet. Hat 
man keinen solchen Kochapparat zur Ver- 
fügung, so kann man eich leichtlösliche Stärke 
unter Verwendung von Diastafor bereiten; das 
Arbeiten damit dürfte allgemein bekannt sein 
und ist vielfach publiziert worden. 

Ein Zusatz von Fett, Wachs, Seife usw. 
macht den Faden glatter und geschmeidiger, 
doch lassen sich die Mengenverhältnisse außer 
an Ort und Stelle nur schwer angeben. 

Sehr wichtig ist auch beim Arbeiten auf 
der Garnstärkmaschien die Einhaltung der 
richtigen gleichmäßigen Pression, um den 
Ueberschuß von Schlichte überall gleichmäßig 
zu entfernen. Dr. S. 

Antwort auf Frage 34 (Durch Zinn- 
chlorid verdorbene Seide): Vielleicht gelingt 
es mit Hilfe von schwacher Schwefelnatrium- 
lösung, das Zinn zum größten Teile von der 
Faser abzuziehen; alle andern Mittel würden ' 
die Faser zu stark angreifen. Nar. 

Antwort I auf Frage 36 (Reinigung von 
Baumwollputzenden): Abfälle aus der Schlich- 
terei müssen, ehe man sie weiter reinigt, ent- 
schlichtet werden, was man mit verdünnten 
Säuren, Malz (Diastafor) oder Perborat (Obor) 
tun kann, letzteres besonders dann, wenn man 
das Material nachher bleichen will. Oelige 
Abfälle und Putzfäden befreit man erst durch 
Ausschleudern in einer Entölungs-Zentrifuge 
(Gebr. Heine in Viersen, Vogel in Chemnitz, 
Biernatzki in Hamburg) von der Haupt- 
menge Oel und Fett und kocht sie sodann 
mit Lauge unter Zusatz von Tetrapol bis zur 
vollständigen Entfettung aus, dann wird am 
besten in einer Waschmaschine warm ge- 
waschen; ist das Material stark mit Rost und 
Metallstaub verunreinigt, muß lauwarm ge- 


säuert und dann wieder gut gewaschen werden. 
Ner. 


Antwort Il auf Frage 36: Die Reinigung 
der Putzenden, welche jedenfalls mit Oel stark 
durchzogen eind, vollzieht sich am einfachsten 
in einem geschlossenen Gefäße mit verdünnter 
Sodalauge, wobei sich Oelseife bildet, welche 
als solche verwendet oder aber zur Rück- 
gewinnung des Oeles wieder verwertet werden 
kann, so daß die Reinigungskosten reichlich 
wieder hereingebracht werden können. Vor- 
aussetzung zu einer solchen Reinigung ist 
natürlich, daß die Menge der zu reinigenden 
Putzonden eine genügend große ist. Die Ab- 
fälle der Schlichterei und Weberei werden 
zuerst mit Diastafor entschlichtet und dann 
wie oben erwähnt behandelt. Bei dieser An- 
gabe betrachte ich die Abfälle aus der Weberei 
als nur aus Kettenfaden bestehend, da Schub- 
abfälle selbstverständlich nicht entschlichtet 
zu werden brauchen. Wenden Sie sich ein- 


456 


Briefkasten. 


Färber-Zeitung. 
Jahrgang 1911. 





mal an die Firma Ernst Lomatsch & Cie. 
in Eythra bei Leipzig; diese Firma baut als 
Spezialität eine Wasch- und Zentrifugier- 
maschine zum Entölen der Putztücher und 
Putzfaden, und ist bei dieser Entölung die 
Rückgewinnung des Oels in Aussicht ge- 
nommen. Die Firma garantiert dafür, daß die 
Kosten der Reinigung durch die Zurück- 
gewinnung des Oels mehr als gedeckt werden. 
E.R. 
Antwort I auf Frage 37 (Kettenbaum- 
apparate): Das Färben der Kettenbäume auf 
dem Schubertschen Färbeapparat oder den 
aus diesem System hervorgegangenen Ketten- 
färbereimaschinen von Pornitz, Obermaier, 
Cohnen usw. hat sich gut eingeführt, und 


bietet auch die Anwendung von Schwefel- 


farben keine Schwierigkeit. Für Modefarben 
und helle Nüancen, die man mustern muß, ist 
der Schubertsche Apparat immer noch der 
beste, während man für dunkle Stapelfarben, 
die, ohne zu mustern, nach feststehendem 
Rezept gefärbt werden könzen, den Zittauer 
Torpedo Apparat vorzieht, da derselbe ge- 
stattet, mit einer sehr kurzen Flotte unter 
Luftabschluß zu arbeiten und so die Färbe- 
bäder besser auszunutzen. Das Durchfärben 
läßt sich durch passende Zusätze, z. B. Mo- 
nopolseife uew., noch erleichtern. Für die 
Zwecke der Kettenbaumbleiche wendet man 
bereits vielfach Kaltbleiche nach D. R. P. 
176 609 an, was auf offenen, gleichzeitig drei 
Bäume aufnehmenden Apparaten geschieht. 
Nar. 

Antwort II auf Frage 37: Wenn an die 
Kettenbaumfärbeapparate nicht gar zu hohe 
Ansprüche wegen der Gleichmäßigkeit der 
Ausfärbungen gemacht werden, so dürften die 
genannten Apparate jedenfalls zufriedenstellend 
arbeiten. Verwenden Sie jedoch die gefärbten 
Garne zu Geweben mit großen einfarbigen 
Flächen, z. B. zum Verweben zu großen 
Karreaus in ein und derselben Farbe, wobei 
selbst die kleinste Unregelmäßigkeit in der 
Ausfärbung ersichtlich ist und deshalb an 
diese die Außersten Ansprüche auf Genauigkeit 
gesetzt werden müssen, 80 ist diese Apparaten- 
färberei heutzutage noch nicht anzuraten. Er- 
scheint eine Ausfärbung noch 80 genau durch- 
geführt, daß vor dem Weben absolut keine 
Unregelmäßigkeit wahrgenommen werden kann, 
in großen Karreaus sind alsdann lichtere und 
dunklere Stellen, die ein Gewebe unansehnlich 
machen, zu bemerken. Trifft bei dem Frage- 
steller betreffs Ansprüche j2doch der zuerst- 
genannte Fall zu, so unterliegt das Färben 
mit Schwefelfarbstoffen absolut a 
stande. 

Antwort III auf Frage 37: Die Frage 
ist etwas zu allgemein gehalten und darum 
sehr schwer zu beantworten. 

Im allgemeinen ist zu bemerken, daß das 
Färben auf dem Kettenbaum immer etwas 
schwieriger ist als dag Färben von Kreuz- 
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spulen, und daß die besten Resultate auf dem 


Kettenbaum in schwarzen Farben erzielt 
werden. 

Wenn der Fragesteller daher sehr viele 
schwarze Ketten zu färben hat, dann können 
wir ihm die Anwendung des Kettenbaum- 
apparates sehr empfehlen, und zwar kann für 
das Färben der schwarzen Ketten sowohl der 
sogen. geschlossene Kettenfärbeapparat, wie 
er von der Zittauer Maschinenfabrik in 
Zittau und H. Pornitz in Chemnitz usw. ge- 
liefert wird, als auch der offene Apparat ver- 
wendet werden. In den meisten Faller ist 
jedoch der geschlossene Apparat, speziell für 
schwarze Ketten, vorzuziehen. 

Wenn es eich um das Färben von blauen 
Nüancen handelt, dann kommt der geschlossene 
Apparat weniger in Frage uud muß das Färben 
dann auf dem sogen. offenen Kettenfärbe- 
apparat (Schubertschen) erfolgen. Die 
Kette wird auf einen perforierten Baum ge- 
zettelt und dieser in den Apparat eingespannt, 
der mit einer Pumpe in Verbindung ist, welche, 
die Flotte abwechselnd durch das Material 
saugt und drückt. Man färbt etwa eine 
Stunde, meist nahe der Kochtemperatur, im 
allgemeinen mit Soda und Glaubersalz oder 
Kochsalz wie bei Garnen; bei hellen Nüancen, 
hartgedrehten Garnen oder hartgezettelten 
Bäumen — die aber besser vermieden werden — 
ist ein Zusatz von etwas Türkischrotöl, Mo- 
nopolöl usw. zu empfehlen. Katigenindigo 
und alle ähnlichen Produkte sind für das 
Färben auf Kettenfärbeapparaten nicht be- 
sonders geeignet, weil sie zu leicht bronzieren, 
und wäre es schon richtiger, diese im Strang 
zu färben. Andererseits ist zu berücksichtigen, 
daß eich das neue Hydronblau von Cassella 
sehr gut auf dem Kettenfärbeapparat färben 
läßt, und wenn an das Blau höhere Echtheits- 
ansprüche gestellt werden, dann wäre es am 
richtigsten, in erster Linie dieses zu ver- 
wenden. 

Antwort auf Frage 38: (Kokos-Bensoap- 
Seife) Benzinseifen werden von einer großen 
Anzahl von Firmen, so Simon & Dürk- 
heimerinOffenbach, Gronewald & Stommel 
in Elberfeld, SternberginHamburg, Thomann 
in München uew. geliefert; wahrscheinlich wird 
man mit Tetrapol noch vorteilhafter arbeiten, 
da die Rizinusseifen besseres a 
haben als Kokosseifen. 

Antwort I auf Frage 39: Das Tabore: 
torium des Herrn Prof. Dr. W.-Massot an der 
Krefelder Färbereischule, welcher sich speziell 
mit diesem Gegenstande beschäftigt, dürfte in 
der Lage sein, Appreturanalysen und Versuche 
über Imitation und Herstellung derselben 
durchzuführen. Nar. 

Antwort II auf Frage 39: Wenden Sie 
sich an die Deutsche Diamalt-Gesellschaft m. 
b. H., München II, Brieffach 102. Sie erhalten 
dort sicher eine Sie befriedigende anvon 
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Der gegenwärtige Stand der Feldgraufrage 
in Deutschland. 
Von 


R. Reichenberger. 


Bekanntlich ist über diese Frage schon 
recht viel gesprochen und publiziert worden, 
ohne daß eine vollkommene Lösung dieser 
wichtigen Frage bisher zu erreichen ge- 
wesen wäre. Nur darüber sind alle Fach- 
gelehrten einig, daß das bisherige Feld- 
grau in Echtheit nicht entsprechend ist. 
Wenn dies bisher dennoch nicht aufge- 
lassen wurde, so liegt es mehr daran, daß 
die Militärverwaltung eine gewisse Neigung 
hat, beim Bestehenden zu bleiben und, 
wie es scheint, die Verantwortung für die 
Änderung nicht gerne übernehmen möchte. 

Die Militärverwaltung hat sich nun 
neuerdings in der Weise geholfen, daß sie 
eine Verordnung erließ, daß neben dem 
alten Feldgrau versuchsweise auch die 
drei folgenden neuen Methoden zugelassen 
sind: &a) die Herstellung mit Helindon- 
farben von den Farbwerken Höchst, 
Höchst a. M., b) die Herstellung mit Me- 
tallsalzen angefärbter Melierwolle nach 
dem Verfahren von Leopold Cassella 
& Co., Frankfurt a. M., c) die Herstellung 
mit Indanthrenfarben angefärbter Melier- 
wolle nach dem Verfahren der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen. 

Die Arbeitsweise bei den drei Ver- 
fahren ist die folgende: 


a) Das Färben mit Helindonfarben. 
(Höchst.) 

Nach diesem Verfahren wird die Wolle 
&hnlich wie beim Indigo in einer Küpe 
mit Helindonfarben gefärbt, die Küpe muß 
ziemlich stark reduziert sein, und das 
Färben erfolgt bei etwa 70° C. Die Fär- 
bung wird meist in einem Zuge fertig- 
gestellt, nach dem Abquetschen wie In- 
digofärbungen behandelt und zum Schluß in 
heiBem, angesäuertem \Wasser gespült. 
Zur Erzielung der Melange wird die Fär- 
bung im gleichen Verhältnis wie bei dem 
bisherigen Verfahren mit weißer Wolle 
gemischt. 

Der Vorteil des Verfahrens ist die Bei- 
behaltung des bisherigen Melierungsver- 
hältnisses, wenngleich dies nur ein gering 
scheinender Vorteil ist, wird er aber doch 
manchen Fabrikanten willkommen sein. 
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Der Nachteil des Verfahrens ist, daß 
die Nüance schwer zu treffen ist, denn 
die vollständige Entwicklung der Nüance 
erfolgt nicht nur durch das Vergrünen 
und Spülen in heißem, angesäuertem 
Wasser, sondern auch bei der Fertigfabri- 
kation der Ware, bei der Karbonisation 
und der Walke. Man kann aber in der 
Richtung etwas nachhelfen, wenn man 
nach bestimmten, beim Färben festgesetzten 
Mustern arbeitet. 


Die Färbungen sind viel lichtechter als 
die bisherigen, aber sie verschießen beim 
längeren Belichter mehr nach Gelbbraun, 
und nachdem die Wollstoffe beim Tragen 
durch Aufnahme von Schmutz usw. sowieso 
schon Neigung haben, ins Bräunliche über- 
zugehen, wird bekanntlich ein Verschießen 
nach Grün oder Blau, wenn es nicht so 
bedeutend ist wie beim jetzigen Feldgrau, 
immer vorgezogen. 


b) Unter Benutzung der mit Metall- 
salzen hergestellten Melierwolle. 
(Cassella.) 


Das Verfahren dürfte allgemein bekannt 
sein. Es basiert darauf, daß anstelle 
weißer Wolle eine mit Chromsalzen neben 
etwas Kupfersalzen und organischen Säuren 
hellgrünlich gefärbte Wolle verwendet 
wird, wodurch auch die Verwendung einer 
wesentlich dunkleren Grundfärbung bei 
Verschiebung des Melangeverhältnisses 
möglich ist. Diese Melierwolle wird dann 
mit der tieferen Grundfärbung im Ver- 
hältnis von 50:50 gemischt, und da eine 
viel dunklere Grundfärbung genommen 
werden kann und die Melierwolle eine ab- 
solute Echtheit besitzt, so ist es natur- 
gemäß, daß diese Melangen in Echtheit 
den bisherigen ganz wesentlich überlegen 
sind. 

Ein weiterer Vorteil des Verfahrens 
ist, daß durch die tiefere Grundfärbung 
und die stets gleichmäßig ausfallende Me- 
lierwolle auch das Treffen der Melange 
erleichtert wird. 

Als Nachteil des Verfahrens wird die 
etwas radikalere Änderung der Arbeits- 
weise erwähnt, obwohl das Ansieden der 
Wolle mit Chromsalzen, das seit Jahr- 
zehnten auch für die Alizarinfarben aus- 
geübt wird, nichts neues ist. 
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Eine weitere Bemerkung, die jüngst 
von Gavard gemacht, aber von der 
Schriftleitung dieses Blattes bereits zurück- 
gewiesen wurde, ist, daß die Metallsalze 
irgendwie schädlich wirken könnten; aber 
sie kann überhaupt wohl nicht ernst ge- 
nommen werden. Es braucht dabei nur 
berücksichtigt zu werden, daß früher sämt- 
liche echten Färbungen auf Beize mit Me- 
tallsalzen hergestellt wurden, und wenn 
eine Schädlichkeit möglich wäre, so hätte 
dies bei den alizarinblauen und -braunen 
Tuchen sich ebenfalls zeigen müssen. Es 
handelt sich hier auch nicht etwa um lös- 
liche Metallsalze, sondern hier sind die 
Metallhydroxyde in der Wolle absolut 
‘ fixiert, was schon daraus hervorgeht, daß 
die Tuche nachher noch karbonisiert und 
gewalkt werden, und eine Möglichkeit, daß 
irgend etwas Lösliches abgehen würde, 
ganz undenkbar ist. 


c) Die Herstellung der Melierwolle 
mit Indanthrenfarben. (B.A.&S.F.) 


Das Verfahren lehnt sich an das oben 
beschriebene Cassellasche Verfahren an. 
Die Melierwolle wird auch hier hellgrün 
gefärbt, und zwar werden hierzu in der 
Hauptsache Indanthrenblau und Resoflavin 
verwendet und diese mit Chromkali nach- 
behandelt. 

Das Verfahren hat die gleichen Vor- 
und Nachteile wie das Cassellasche Ver- 
fahren, nur insofern ist das Cassellasche 
Verfahren günstiger, als mit Chromsalzen 
immer die gleiche grünliche Nüance er- 
reicht wird, während das Treffen der Nü- 
ance mit Indanthrenfarben und Resoflavin 
viel schwieriger ist. 

Wie oben erwähnt, hat nun die Mili- 
tärverwaltung diese drei Methoden neben 
der bisherigen zugelassen, aber ohne da- 
mit irgend einen Erfolg zu erreichen, und 
zwar, weil sie die in dieser Weise her- 
gestellten Färbungen wohl zuläßt, aber sie 
nicht als obligatorisch vorgeschrieben hat. 
Die natürliche Folge davon ist, daB jede 
Tuchfabrik das billigste färbt, und da dies 
schon aus Bequemlichkeitsgründen die 
alte Methode ist und das Bedürfnis nach 
besserer Echtheit der Tuche unberück- 
sichtigt bleiben kann, so ist vorläufig der 
Stand der gleiche wie früher. Erst wenn 
die Militärverwaltung die alte Methode 
ausscheidet und sich für eine dieser drei 
oder für alle drei neuen Methoden ent- 
scheidet, kann erwartet werden, daß die 
Tuche in brauchbarer Echtheit erzielt 
werden. 
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Fortschritte auf dem Gebiete der 
Herstellung und Anwendung von Küpen- 
farbstoffen während der letzten zwei Jahre, 

Von 
Dr. Franz Erban, Wien. 
(Fortsetzung von S. J43.) 
5. Anwendung der Küpenfarbstoffe auf anima- 
lische Fasern. 

Während in der Wollfärberei der Indigo 
mit Hilfe der Gärungsküpe seit alten Zeiten 
die Grundlage der Echtwollfärberei bildete, 
konnten die neueren Küpenfarbstoffe so- 
lange keinen Eingang in der Wollfärberei 
finden, als sie zum Färben stark alkalische, 
laugenhaltige Hydrosulfitküpen erforderten. 
Erst durch die Einführung der Indigo- 
färberei auf der Hydrosulfitküpe für Wolle 
und die Darstellung von Farbstoffen, welche 
keiner so stark alkalischen Flotten bedürfen, 
gelang es auch, eine Zahl der neueren 
Küpenfarbstoffe in der Wollindustrie einzu- 
bürgern. Eine die allgemeinen Momente 
zusammenfassende Besprechung über die 
Küpenfarbstoffe und ihre Aussichten in der 
Wollfärberei, welche die Gruppen der Thio- 
Indigo, Ciba- und Helindonfarben berück- 
sichtigt, erschien in Weigels Färber- 
Zeitung 1910, 386. Speziell über An- 
wendung der Cibafarben auf Wolle be- 
richtete Prof.Kapff in Färber-Zeitung 1909, 
105. Cibafarben auf Wolle s. O0. W.L.I. 
1911, 1076. 

Die Herstellung von Modefarben mit 
Küpenfarbstoffen ist behandelt von A. 
Gebhardt und von Fr. Hähnel in 
Färber - Zeitung 1910, 21, 59 und 349 
und ein Aufsatz über die neuen Küpen- 
farbstoffe in der Wollfärberei, der im 
Deutschen Wollen-Gewerbe erschienen war, 
ist abgedruckt in Färber-Zeitung 1910, 295. 


Über Feldgrau mit Küpenfarben berichtet 
V. Flick in Färber-Zeitung 1911, 97, so- 
wie Gavard daselbst S. 207. 

Ein Verfahren zum Schwarzfärben von 
Wolle mit Helindonrotgrund und Indigo- 
aufsatz von den Höchster Farbwerken 
findet sich in Weigels Färber-Zeitung 1911, 
120, und ein gleichfalls hierher gehöriges 
D.R.P. 226940 von Bayer daselbst 1911, 
129 (Klepzig Zeitschrift f. d. ges. Text.- 
Ind. 1911, 339). Weitere Notizen über Woll- 
färberei mit Küpenfarbstoffen brachte die 
O.W.L.I. 1911, 292, und Klepzig Zeit- 
schrift f. d. ges. Text.-Ind. 1911, 120 und 
1909/10, 812 (irrtümlich wird dort ein Prof. 
Schaeffer statt Friedländer als Ent- 
decker des Thio-Indigos genannt). 

Die Seidenfärberei mit Algolfarben be- 
schrieb Werner in Färber-Zeitung 1910, 
139. Den Bemühungen der Chemiker und 
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Koloristen der B.A. & S.F. gelang es 
auch, die Indanthrene auf Seide und Halb- 
seide anzuwenden, und sei auf die von 
dieser Firma herausgegebenen Musterkarten 
verwiesen (L. M. S. 1911, 204). 

Über Anwendung von Helindongrau BB 
auf Wolle siehe Färber-Zeitung 1910, 356, 
Weigels Färber-Zeitung 1910, 350. 

Anschließend daran wäre der Versuche 
zu gedenken, die Küpenfarbstoffe auch in 
der Kunstseidenfärberei anzuwenden, wo- 
rüber sich einige Mitteilungen in Färber- 
Zeitung 1910, 295, finden. 


6. Küpenfarbendruck. 

Für den Indigodruck haben die seiner- 
zeit in Vorschlag gebrachten Präparate 
(Tanninindigotin von Kurz in Färber-Zeitung 
1902, 118, und Formaldebyd-Indigoweiß, 
Dr. G. Heller in Buntrocks Z. f. F. I. 
1903, 329) keine Bedeutung erlangt und 
auch für den Küpenfarbendruck kein Vor- 
bild geliefert, sondern man wendet ent- 
weder das Laugenverfahren mit Zusatz von 
Eisenvitriol, Zinnsalz und Weinsäure zur 
Farbe oder den Druck mit Hydrosulfit an. 


Eine übersichtliche Darstellung der für 
den Küpenfarbendruck angewendeten Me- 
thoden gibt der von M. von Gallois auf 
der 3. Hauptvers. d. V. d. Ch.-Kol. in 
Pirna gehaltene Vortrag (Färber - Zeitung 
1911, 314). . 

Eine Artikelserie, welche die Fixation 
der Küpenfarben im Druck behandelt, wurde 
von A. Peters in Weigels Färber-Zeitung 
1910, 131, 169, 189, 209 und 1911, 194, 
203, 213, Deutsche Fb.-Ztg. 1911, 719 
publiziert. 

Ein Verfahren zum Drucken von Indan- 
threnfarbstoffen ohne Dämpfen wurde von 
G. Friedländer ausgearbeitet (Färber- 
Zeitung 1910, 189.  Weigels Färber- 
Zeitung 1910, 42). 

Die Calico Printers Association 
nahm ein engl. Patent 7535/09 auf ein 
Verfahren zum Drucken von Schwetel- 
und Küpenfarbstoffen mit Metallbeizen 
(Weigels Färber-Zeitung 1910, 329). 

Die Herstellung von Druckfarben, welche 
Küpenfarbstoff als Leukokörper enthalten, 
ist beschrieben im franz. Patent 400460/08 
der Ges. für Chem. Industrie, Basel. 
In einem weiteren franz Patent 403018 
beschreiben dieselben die Herstellung von 
Mischfarben aus Indigo mit Hydrosulfit, 
Pottasche und Glycerin. 

Um die Leukokörper bei Bromindigo- 
druckfarben in Lösung zu halten, wird im 
engl. Patent 27 742/08 der Zusatz von 
Seifen, Phenol- oder Benzylanilinsulfo- 
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säuren usw. empfohlen. 
1910, 333.) 

Die Höchster Farbwerke empfehlen 
für den Druck ihres Helindonblau 3GN 
Zusatz eines Solutionssalzes (Färber-Zeitung 
1911, 472). 

In der P.-A. 47 855 empfiehlt die B. A. 
& S. F. den Zusatz alkalischer Naphtol- 
lösungen beim Druck von Schwefel- und 
Küpenfarben. 

Kalle & Co. erhielten aus D. R. P. 
217837 auf ein Verfahren zur Kombi- 
nation jener Farbstoffe mitDruck, die inForm 
ihrer Leukoverbindungen fixiert und durch 
Oxydation entwickelt werden, wonach der 
Farbstoff allein vorgedruekt und mit British- 
gum und Lauge überdruckt wird. 


Zu den Druckverfahren wäre auch noch 
ein im D.R. P. 229369 von Kalle & Co. 
beschriebenes Verfahren zur Erzeugung 
von Farbstoffen auf Pfilanzenfasern zu 
zählen, bei dem die mit den aus Oxythio- 
naphtenen und Aldehyden oder Ketonen 
erhaltenen Zwischenprodukten bedruckte 
Faser nach dem Trocknen mit Alkalien 
behandelt wird, wodurch man ohne Dämpfen 
echte, mit Indigosalz kombinierbare Farben 
erhält. 


(Färber - Zeitung 


7. Kombination mit Azofarben und Anilinschwarz. 

Nachdem die wichtigste der hierher ge- 
hörigen Kombinationen von Indigo mit 
Pararot in dem Aufsatze: Der Blau-Rot- 
Artikel und die Methoden seiner Herstellung 
seit der Einführung der Azo-Entwickler in 
Färber-Zeitung 1910, 125, 141, 159, ihre 
ausführliche Behandlung gefunden hat, 
wäre nur die Publikation eines von Starek 
beschriebenen, dem Glucose-Verfahren ana- 
logen Prozesses (0. W.1l.I. 1910, 784) 
und eines Aufsatzes über Konversions- 
artikel nach Brandt (9.2.88, 1910, 228) 
hervorzuheben. 

Die Höchster Farbwerke empfehlen 
zum Reservieren von Diazorot unter Indigo 
MLB/4B Zusatz von Chlorzink, Sansone 
beschreibt im Jahresbericht über die Fort- 
schritte im Zeugdruck, S. 283, das Reser- 
vieren von Azorosa 4B unter Indigo und 
die B. A. & S.F. bemerkt in den Vor- 
schriften zur Anwendung ihres Nitrosamin- 
rosa BX, daß es sich auch zum Reser- 
vieren und Ätzen von Indiso eignet (Text.- 
Ind. Leipz. 1910, 350). 

Kombinationsartikel von Küpen- (Ciba-) 
farben mit Anilinschwarz, wobei durch 
Überdruck mit alk. Hydrosulfit das Schwarz 
reserviert und der Gibafarbstoff fixiert wird, 
beschreibt Peters in Weigels Färber- 
Zeitung 1911, 213. 
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8. Reservagemethoden. 

Auf dem Gebiete des Reservagedruckes 
sind seit der theoretisch und praktisch inter- 
essanten Anwendung des Manganbisters 
nach dem Verfahren der Fa. Felmayer 
& Co. prinzipielle Neuerungen nicht zu 
verzeichnen (Färber-Zeitung 1910, 286). 

Die Anwendung des im ersten Patente 
für Indigo empfohlenen Verfahrens auf die 
übrigen Küpenfarbstoffe wurde in Deutsch- 
land von der B.A.&S.F. unter No. 51 806 
als Zusatz zum D. R. P. 215128 angemeldet 
(Buntrocks 2. f. F.-I. 1910, 217), ebenso 
nahm diese Firma ein engl. Patent 25312/08 
(Färber-Zeitung 1910, 356), während das 
entsprechende österr. Patent 45 189 auf den 
Namen der Fa. Felmayer lautet (Färber- 
Zeitung 1910, 286 und 1911, 48, O.W.L.I. 
1910, 22.) 

Außerdem meldete die B.A.& S. F. 
aber auch noch die Anwendung der ge- 
wöhnlichen Pappreserven unter Küpen- 
farben, die dann am Jigger ausgefärbt 
werden sollen, unter No.50153 zum Patent an 
(0.W.L.I. 1910, 639. Buntrocks 2. f. 
F.-I. 1910, 45. Engl. Patent 12 416/08. 
Färber-Zeitung 1910, 333). 

Die Ferrocyanreserven wurden von 
Raczkowski besprochen (Färber-Zeitung 
1910, 282), während Dr. A. Schumann 
(in Buntrocks Z. f. F.-I. 1910, 114) eine 
Studie über die neueren Weiß- und Bunt- 
reserveverfahren veröffentlichte. 

Ein zu den Ammoniumbasen gehöriges 
Produkt, das sich aber für Ätzfarben nicht 
eignet, während es im Reservagedruck 
unter Glucose-Laugenfarben sehr scharfe 
Konturen gibt, bringt die B.A.& S.F. 
unter der Bezeichnung Primazol N auf 
den Markt (Elsäss. Text.-Blatt 1910, 739). 

Ein neueres engl. Patent 17 713/08 
(Weigels Färber - Zeitung 1910, 10) der 
Calico Printers Association von Davis 
auf neue Reservageeffekte unter Indigo 
betrifft die Herstellung von Buntreserven 
durch Zusatz von Schwefelfarben zur 
Schwefelreserve, welche vorgedruckt und 
dann mit alkalischer Indigofarbe überdruckt 
wird. An den Superpositionsstellen wird 
derSchwefelfarbstoff durch das aus Schwefel 
und Lauge entstehende Schwefelnatrium 
fixiert, während der Indigo reserviert wird. 
Statt der Schwefelfarben lassen sich auch 
Thio-Indigorot, Flavanthren, Indanthrenbraun 
B, Algoldunkelgrün B (Leukul-) und Ciba- 
violett B verwenden, während zum Über- 
druck auch Bromindigomarken, Indanthrene, 
Algol- und Cibafarben brauchbar sind. 
(Franz. Patent 405 151 Bayer, Färber- 
Zeitung 1910, 334.) 


Färber-Zeitung. 
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Bayer erhielt ein D. R. P. 233 104 auf 
Reservagedruck (L. M.S. 1911, 185) unter 
Verwendung von Schwefelpulver, Schwefel- 
oder Küpenfarbstoffen, welches im Prinzipe 
mit dem oben erwähnten engl. Patent 
17713/08 übereinstimmt. 


9. Oxydationsätzen. 

Auf dem Gebiete der Oxydationsätzen 
für Küpenfarben hat sich im letzten Jahre 
nichts wesentlich Neues ergeben. Eine 
chronologische und systematische Über- 
sicht der im Blaudruck versuchten und 
angewendeten Oxydationsätzen, welche ich 
in einem anläßlich der Il. Hauptversammlung 
d. Ver. d. Chem.-Kol. in Frankfurt ge- 
haltenen Vortrage gegeben hatte, erschien 
in der Färber-Zeitung 1910, 221 u. 236. 

Das dort bereits erwähnte Verfahren 
von Freiberger (D.R.P. 228694, L.M.S. 
1911, 52, 0. W.L.I. 1910, 1571, Bunt- 
rocks Z. f. F.-I. 1910, 343, Baumwoll-Ind. 
1910, 538, Franz. Patent 391 829, E.P. 
13 896/08, Färber-Zeitung 1910, 339, 410) 
ist bereits in den meisten Fachblättern be- 
schrieben, ein Referat darüber von F. 
Binder erschien in Weigels Färber- 
Zeitung 1911, 119, Chem. Ztg. 1911, 567. 

Die Unterscheidung, ob eine Ware mit 
Chromat, Chlorat oder Nitrat geätzt ist, 
läßt sich durch Ausfärben in Methylenblau 
nach Abziehen des Grundes vornehmen. 


Über das Dimpfen der Oxydationsätzen 
mit Rücksicht auf die Beschaffenheit des 
Dampfes sprach Dr. C. Grosner auf der 
Ill. Hauptversammlung d. Ver. d. Chem.- 
Kol. in Turin (Färber-Zeitung 1911, 298). 


10. Reduktionsätzen. 

Die ersten Versuche mit Hydrosulät- 
ätzen auf Indigo wurden von Lustig und 
Paulus im November 1906 gemacht 
(Färber-Zeitung 1907, 57). 

Die Entwicklung der Reduktionsätzen 
in chronologisch-genetischer Hinsicht wurde 
von Dr. K. Reinking in seinem auf der 
I. Hauptversammlung des Vereins der Kolo- 
risten in Dresden (1909) gehaltenen Vor- 
trage (Färber-Zeitung 1910, 25) geschildert, 
und habe ich der weiteren Versuche, den 
Ätzeffekt durch geeignete Zusätze zu den 
Druckfarben und zu den Abzugsbädern zu 
verbessern, gedacht. Der durch die An- 
wendung schwerlöslicher Hydrosulfitver- 
bindungen aus Melasse usw. ermöglichten 
Ätzartikel mit dem Reduktit von Ash- 
worth & Sandoz in Basel habe ich an 
anderer Stelle (Neuerungen auf dem Gebiet 
der Hydrosulfitpräparate in Klepzigs Zeit- 
schrift für die ges. Textilindustrie 1911, 
36 ff.) Erwähnung getan. 


Heft 23. 
1. Dezember 1911. 


Von weittragender Wichtigkeit für die 
praktische Brauchbarkeit der Methoden 
wurde die von den Koloristen der B. A. 
& S. F. zuerst angewendete Benützung 
eines Zusatzes von Ammoniumbasen, welche 
in ihrer weiteren Ausarbeitung zum Leuko- 
tropverfahren führte, mit dessen Hilfe man 
sowohl Weiß- wie auch Buntätzen herstellen 
kann. Nachdem dasselbe sowohl in theo- 
retischer wie auch in fabrikatorischer Hin- 
sicht von Dr. K. Reinking in Frankfurt 
ausführlich erläutert wurde (Färber-Zeitung 
1910, 243) und inzwischen praktische An- 
wendung gefunden hat, kann ich von 
weiteren Details absehen. 

Die Theorie der Leukotropätzen wurde 
von Porai und Koschitz behandelt 
(Färber-Zeitung 1911, 135). 

Das Ätzen mit Leukotrop ist Gegen- 
stand der P.-A. 517 450 der BA.&S.F. 
(Buntrocks Z. f. F.-I. 1910, 274), des 
D. R.P. 229023 (Zusatz zu 184381) und 
231 543, franz. Patent 414 937 (Färber- 
Zeitung 1910, 374), engl. Patent 30505’10 
(Färber-Zeitung 1911, 102, 128). Vgl. 
Elsäss. Textilblatt 1910, 738. O.W.L.l. 
1910, 1502, 1286; 1911, 147. Färber- 
Zeitung 1910, 25, 148, 2857 und 1911, 11, 
34. L.M.S. 1911, 158. 

Das Ätzen von Indigo mit Glucose und 
Lauge wurde der B. A. & S. F. durch 
D.R.P. 213974 und 214 715 geschützt. 
L. M.S. 1909, 332 (Färber-Zeitung 1910, 
287). 

Die Anwendung von Leukotrop inGlucose 
oder Zinnoxydulfarbe betrifft engl. Patent 
21 052/10, Färber-Zeitung 1911, 143, Ch. 
Ztg. Rp. 1911, 256. 

Das auf Grund der Höchster Anmel- 
dungen der Firma Kalle erteilte D.R. P. 
212791 und 212792 ist beschrieben Färber- 
Zeitung 1910, 270. (Vgl. auch engl. Patent 
20 200/08 ) | 

Angaben über das von den Farbwerken 
empfohlene Verfahren zum Ätzen mit Hydro- 
sulit CL und Ätzbase I finden sich in 
Färber-Zeitung 1910, 187. 

Als Zusätze zu den Ätzfarben geeignete 
Ammoniumbasen wurden außer von der 
B. A. & S. F. auch von den Farbwerken 
Höchst und der Gesellschaft f. Chem. 
Ind. Basel auf den Markt gebracht (Leuko- 
trop O und W, Ätzsalz W, Ätzbase I, Ätz- 
salz Ciba). 

Dr. Wuth in Basel hielt die von Dr. 
Reinking aufgestellte Theorie zur Er- 
klärung der Leukotropwirkung für nicht 
zutreffend, weil man mit Leukotrop auch 
ohne Zusatz von Hydrosulfit Ätzungen er- 
zielen kann, doch ist anzunehmen, daß in 
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diesem Falle die alkalische Verdickung die 
Rolle des Reduktionsmittels übernimmt. 

Die Anwendung der Ammoniumbasen 
als Reduktionsmittel ist Gegenstand des 
engl. Patentes 7094/10 der Gesellschaft 
f. Chem. Ind. Basel (Chem. Ztg. Rep. 
1910, 483) und beschrieben in Färber- 
Zeitung 1910, 374. Franz. Patent 413554, 
Elsäss. Textilblatt 1910, 738. 

Boguslawsky empfahl zum Abziehen 
ein Schwefelnatriumbad (Färber - Zeitung 
1911, 57). 

Über Leukotropätze siehe auch Klep- 
zigs Z. f. d. ges. T.-I. 1911, 340. 

Die Herstellung von Buntätzungen durch 
Zusatz von Küpenfarbstoffen und Reduk- 
tionsätzen wurde von der B. A.&S.F. in 
Färber-Zeitung 1910, 147, durch die Kombi- 
nation Indanthren GCD auf Indigo vorge- 
führt und ist auch von Baumann und 
Thbesmar beschrieben in Färber-Zeitung 
1911, 154. 

Von Interesse für das Verhalten der 
Farbstoffe bei dieser Arbeitsweise, welche 
eine praktische Anwendung des Prinzipes 
der reversiblen Reaktionen (Färber-Zeitung 
1910, 22) bildet, ist auch eine von Dr. 
R. Bude über das Verhalten der einzelnen 
Küpenfarbstoffe gegenüber den Reduktions- 
mitteln durchgeführte Studie. 

Neue Küpenfarben und Reduktionsätzen 
wurden besprochen in Färber-Zeitung 1910, 
331. Über Ätzen der B.A.&S.F. vgl. 
Färber-Zeitung 1911, 226. 

Die Anwendung von Reduktionsätzen 
unter Zusatz von Leukotrop und Anthra- 
chinon ist Gegenstand des D.R.P. 231543 
B.A.&S.F. (Klepzig 1911, 641, L.M. S. 
1911, 158). Zwei weitere Zusatzpatente 
235 879 und 235880 betreffen die An- 
wendung von Sulfosäuren von Ammonium- 
basen usw., deren Darstellung Gegenstand 
des D.R.P. 233 328 ist (Lp. Mt. S. 1911, 
262). 

Der Druck von Hydrosulfit-Anthrachinon- 
ätzen auf geklotzten Helindonfarben ist 
illustriert in einer Musterkarte der Farb- 
werke (Färber-Zeitung 1911, Heft 14). 


(Schluß folgt.) 


Zur Geschichte der Färberei in Württemberg. 
Von 
Dr. Paul Martell. 
(Schluß von S.JS40.) 
Über die Rechtsverhältnisse der würt- 
tembergischen Färbergesellen jener Zeit ist 
folgendes zu sagen. Beabsichtigte der Ge- 
selle zu heiraten, so mußte er nach Be- 
endigung der Lehre wenigstens eine zwei- 
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jährige Wanderzeit nachweisen können, 
andernfalls verfiel der Färbergeselle der 
hohen Strafe von 50 Gulden. Bei einem 
Stümpler, d. h. nicht zünftigen Färber, 
durfte kein Geselle in Arbeit treten. Tat 
er es dennoch, hatte er nach Aufforderung 
der Zunft den Stümpler innerhalb 14 Tagen 
zu verlassen. Kam der Färbergeselle dieser 
Aufforderung nicht nach, so traf ihn die 
merkwürdige Strafe, nochmals drei Jahre 
bei einem „redlichen Meister* lernen zu 
müssen. Die zweijährige Wanderzeit hatten 
auch die Meisterssöhne zu erfüllen, wollten 
sie sich nicht einer Strafe von 25 Gulden 
aussetzen. Nach der Färberordnung war 
jeder Geselle verpflichtet, die Farbe täglich 
dreimal umzurühren. Die Nichtbefolgung 
war mit 5 Batzen Strafe belegt. Es be- 
stand eine gegenseitige 14täügige Kündi- 
gungsfrist. Vorzeitige Lösung des Dienst- 
vertrages kostete dem Färbergesellen einen 
Wochenlohn Buße. Hatte der Meister für 
den angenommenen Gesellen nicht für 
14 Tage Arbeit, so mußte dem Gesellen 
eine doppelte Wochenlohnentschädigung 
gegeben werden. 

Die Meisterwürde hatte der Färber- 
eselle dadurch zu erwerben, daB er 
ollenzeug rot, blau und grün färbte. 
ach einer früheren Bestimmung mußte 

sich der Färbergeselle zur Ablegung der 
Meisterprüfung ein Vierteljahr vorher bei 
dem Viertelmeister melden. Als Prüffarben 
wurden schwarz, rot, grün und engelbraun 
gefordert. Der neue Meister hatte hier- 
nach in die Zunftlade 4 Gulden und an 
die Regierung 10 Gulden Meistergeld zu 
zahlen. Eine in den Zunftordnungen wenig 
anzutreffende Bestimmung war bei den 
schwäbischen Färbern die, daß derjenige 
Färbergeselle, welcher nicht die Meister- 
würde erwerben wollte, 8 Gulden an das 
Handwerk und 10 Gulden an die Regie- 
rung Strafe zu zahlen hatte. Nach der 
Färberordnung vom Jahre 1706 mußte sich 
der Geselle °/, Jahr vor der Prüfungs- 
ablegung bei dem Viertelmeister melden. 
Das Meistergeld betrug in dieser Zeit 
10 Gulden. Den Söhnen von Meistern 
wurden beim Einkauf in die Zunft Ver- 
günstigungen zugestanden, die jedoch nicht 
näher erörtert werden. Der junge Färber- 
meister erhielt sogleich das Recht, einen 
Lehrling anzunehmen. Im übrigen durfte 
jeder Meister einen Lehrling stets erst 
drei Jahre nach Beendigung der letzten 
Lehrzeit annehmen. Jede Übertretung 
wurde mit 10 Gulden Strafe geahndet. 
Wandernde Färbergesellen mußte jeder 
Meister bei 4 Gulden Strafe beherbergen. 
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Wurde einem Färbermeister unerlaubte 
Arbeitsbeschaffung nachgewiesen, so hatte 
er 1 Gulden Strafe zu gewärtigen. Wer 
sich ungünstig über die Arbeit eines andern 
Meisters aussprach, erhielt 2 Gulden Strafe. 
Gesindeablocken war mit derselben Strafe 
bedacht. Während die Lehrlingszahl für 
alle auf einen beschränkt war, konnte Ge- 
sinde in beliebiger Zahl angenommen 
werden. Den Hausierhandel durfte der 
Färbermeister nur in dem Amt betreiben, 
wo er ansässig war. Wurde er in einem 
fremden Bezirk getroffen, so betrug die 
Strafe 22,30 Gulden. Für einen Stümpler 
durfte kein zünftiger Färbermeister bei 
4 Gulden Strafe arbeiten. Webewaren von 
Kaufleuten durfte der Färber nur „weiß 
beschaut* zum Färben annehmen, d.h. 
die Waren mußten ungefärbt und mit dem 
Schaustempel als Ausweis richtiger Qualität 
versehen sein. Wer diese Vorschrift nicht 
beachtete, hatte 10 Gulden Strafe zu ge- 
wärtigen. Die Färberordnung von 1706 
verbot jedem das Färben, der es nicht 
ordnungsgemäß erlernt und der nicht seine 
Wanderzeit hinter sich hatte. Färben für 
den Hausbedarf dagegen war gestattet. 
Die Kaufmannsware mußte nach dem Färben 
mit dem Färber-Schaustempel versehen 
werden. Verstoß hiergegen wurde mit 
10 Gulden geahndet. Über den Lohn traf 
die Färberordnung von 1706 folgende Be- 
stimmung. Für schwarzgefärbte Ware be- 
trug der Lohn 10 Kr., für blau 4 Kr. Auf 
welche Menge oder Größe sich dieser l,ohn 
bezieht,” darüber schweigt die Färber- 
ordnung. Die Festsetzung des Lohnes war 
deswegen amtlich erfolgt, damit die „Landes- 
untertanen nicht beschwert werden“. Wer 
diese Löhne nicht innehielt, wurde mit 
3 Gulden Strafe belegt. 

Auch in technischer Hinsicht enthält die 
alte schwäbische Färberordnung von 1706 
mannigfache Bestimmungen. So sollte der 
Färber zum Blaufärben ausschließlich Waid 
oder Indigo nehmen, da die andern Farben 
keinen Bestand hatten. Der Zusatz von 
Kalk war verboten. Ein Verstoß hiergegen 
wurde mit 10 Gulden Strafe geahndet. 
Mit Waid gefärbtes Garn durfte niemand 
„meistern“, sondern man sollte das Garn, 
wie es aus der Farbe kam, unverändert 
lassen. Jede mit dem Garn vorgenommene 
ungünstige Veränderung war mit einer 
Strafe von 8 Gulden bedacht. Wer Lein- 
wand oder Barchent echt schwarz färben 
wollte, der sollte es aus dem „Rausch und 
Gallus“ färben, da sonst der „Barchent“* 
sehr verringert wurde. Für jede Über- 
tretung wurde der „Verbrecher am Leibe 
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gestraft“. Erlaubt war, Leinen mit Säge- 
mehl und eichenen Spänen schwarz zu 
färben. In diesem Falle mußte jedoch ein 
geringerer Preis genommen werden. Wer 
dennoch einen Preis wie für mit Gallus 
oder Rausch gefärbte Waren forderte, hatte 
seine Gewinnsucht mit 15 Gulden zu büßen. 
Ebenso hatte der einen billigeren Preis zu 
tragen, wer Wolle anstatt mit Gallus mit 
Erlenrinde schwarz färbte. Die Strafe für 
die Übertretung war die gleiche wie eben 
genannt. Im übrigen sollte der Gebrauch 
der Erlenrinde nur bei Futterstoffen oder 
groben Tüchern zugelassen sein. Auch 
sollte zum Färben kein „Schlüff“, sondern 
Kupferwasser genommen werden. Verstöße 
hatte man mit Leibesstrafe bedacht. Wollene 
Tücher, die rote Färbung erhalten sollten, 
mußten mit Breslauer Rot, Hagenauer Rot 
oder „Brumbeer“ gefärbt werden. Auf die 
Nichtbefolgung dieser Vorschrift standen 
10 Gulden Strafe. Leinwand und Barchent 
waren aus der „Bristill* zu färben. Jeder 
Färber mußte einen Tisch besitzen, auf 
welchen die aus dem Kessel gekommenen 
Waren zu legen waren. Das auf die Erde- 
werfen der Waren stand unter Verbot. Zum 
Leimsieden durften die Färber kein stin- 
kendes Schabfleisch verwenden, auch keinen 
abgestandenen Leim zumengen, andernfalls 
10 Gulden Strafe verwirkt waren. Der 
Farbkessel sollte nur einmal am Tage ge- 
braucht werden, selbst dann, wenn auch 
ein Zusatz gegeben worden war. Man 
forderte ein Erholen der Farbe. Wer hier- 
gegen fehlte, hatte 4 Gulden Strafe zu 
leisten. Derjenige Färbermeister, welcher 
wenigstens einen Gesellen beschäftigte, 
durfte Mägde mit dem eigentlichen Färben 
nicht beschäftigen, denn derjenige Meister, 
der „eine Magd über einen Gesellen stellen 
würde, sollte um 4 Gulden gestraft werden“. 

Ziemlich eingehend regelte diese alte 
schwäbische Färberordnung auch das Prü- 
fungswesen gefärbter Waren. An jeder 
Stadt oder jedem Marktflecken sollte hier- 
nach ein Schauamt errichtet werden, das 
aus zwei Gerichtspersonen und einem Ge- 
wandschneider als Schaumeister zu be- 
stehen hatte. Die Schauprüfung hatte 
wöchentlich zwei- oder dreimal, je nach 
der Zahl der Färber in der Stadt, zu er- 
folgen. Bei der Prüfung war darauf zu 
achten, daß das Stück auch den Webe- 
schaustempel trug. Die Färbermeister ihrer- 
seits wählten aus ihrer Mitte für das 
Schauamt gleichfalls einen Schaumeister. 
Das Schauzeichen zeigte das Ortswappen 
und die fürstlichen Insignien. Die Schau- 
gebühr schwankte zwischen 3 bis 6 Kreuzern. 
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Derjenige Färber, welcher mit einem Stück 
betroffen wurde, das nicht den Webeschau- 
stempel trug, wurde mit 10 Kr. Strafe be- 
legt, während derjenige, dessen Ware die 
Prüfung nicht bestand, 6 Kr. zu entrichten 
hatte. Für die Schaugelder war eine be- 
sondere Truhe zu unterhalten, und zwar 
mit zwei verschiedenen Schlössern, zu 
welchen der Vogt des Ortes allein die 
Schlüssel besaß, während die Schaumeister 
nur ein Register über die gezahlten Be- 
träge zu führen hatten. Den Schaumeistern 
stand zusammen von jedem geprüften Stücke 
eine Schaugebühr von einem Pfennig zu. 
Bei der Feststellung des Schaugeldes durch 
den Vogt stand diesem eine Entschädigung 
von 30 Kr. zu. Die Ablieferung hatte an 
die vier Viertelmeister zu erfolgen, von 
welchen jeder eine bestimmte Zahl von 
Städten oder Orten als zu ihrem Bezirk 
zugehörig zugewiesen erhalten hatte. Das 
Beschauzeichen war in einer gesperrten 
Lade aufzubewahren, die nur allen ge- 
meinsam zugängig war, so daß mit dem 
Beschauzeichen kein Mißbrauch getrieben 
werden konnte. Das Schaugeld selbst floß 
in die herzogliche Kasse. In den letzten 
Abschnitten der Färberordnung vom Jahre 
1706 wird zum Ausdruck gebracht, daß die 
Färber, entgegen früheren Brauchs, keine 
Webarbeiten mehr betreiben durften, dafür 
war umgekehrt den Stümplern, die meist 
in den Reihen der Weber zu suchen waren 
und ungelernte Färber vorstellten, das 
Färben verboten. Ebenso war dem Färber 
das Tuchscheren untersagt. Dagegen war 
den Stümplern das Färben an solchen 
Orten gestattet, wo kein zünftlerischer 
Färber ansässig war. In solchem Falle 
hatte der Stümpler gleichfalls die staat- 
liche Schaugebühr zu erlegen. Witwen 
von Färbermeistern war das Färben ge- 
stattet, jedoch war ihnen das Halten von 
Lehrjungen untersagt. Wählte eine Witwe 
bei ihrer Wiederverheiratung keinen Färber, 
so mußte die Witwe die Färberei aufgeben. 
War auch das Färben im allgemeinen den 
Färbern allein vorbehalten, so gab es doch 
Ausnahmen. So war den Engelsait-Webern 
das Färben ihrer Engelsait und den Hut- 
machern das Färben von Hüten und Filzen 
gestattet. Auf Dörfern oder Flecken durften 
sich die Färber nicht ansässig machen, um 
den Färbern in den Städten keine Kon- 
kurrenz zu bereiten. Den Stümplern war 
verboten, den redlichen Meistern das Zeug 
„aus der Hand zu kaufen“, da es so „mut- 
willig verteuert wurde“. Ein bei solcher 
Handlung betroffener Stümpler wurde mit 
6 Gulden Strafe belegt. 


Dies der wesentliche Inhalt der alten 
schwäbischen Färberordnung, die als ein 
überaus wichtiges Dokument zur Gewerbe- 
geschichte der deutschen Färberei be- 
zeichnet werden muß. Es dürfte nur 
wenige Färberordnungen von diesem er- 
heblichen inhaltlichen Umfange geben, so 
gleichzeitig für die Geschichte des deut- 
schen Zunftwesens einen überaus fesselnden 
Beitrag bildend. 

Überaus interessante geschichtliche Daten 
über die Färberei in Württemberg sind auch 
aus der Geschichte der Calwer Zeughand- 
lungskompagnie zu entnehmen, die über- 
haupt als eine der fesselndsten Erscheinungen 
aus der älteren deutschen Wirtschafts- 
geschichte. zu betrachten ist. Die früh- 
zeitige gewerberechtliche und wirtschaft- 
liche Trennung der einzelnen textilen Ge- 
werbe in Calw gab auch den dortigen 
Färbern Veranlassung, in dieser Richtung 
nach Unabhängigkeit zu streben. In der 
Blütezeit der Calwer Zeugmacherei suchten 
die Färber von Calw ein Regierungsverbot 
des Färbens gegen alle diejenigen Färber 
zu erreichen, die nicht gelernte Färber 
waren. Zu dieser im Jahre 1609 aus- 
gesprochenen Forderung gaben die zahl- 
reichen Klagen über schlechte Waren 
Anlaß, die von ungenügender Färbung 
waren. Hierbei hatten die Färber haupt- 
sächlich jene Zeugmacher und Tuchmacher 
im Auge, welche die Färberei als Neben- 
gewerbe betrieben. Die Ortsbehörde stand 
der Forderung der Färber nicht ablehnend 
gegenüber. In der Tat wurde den Calwer 
Färbern in der neuen Ordnung die un- 
beschränkte Ausübung ihres Gewerbes zu- 
gesprochen, wenn eine ordnungsgemäße 
Lehrzeit erfüllt worden war, selbst wenn 
der Betreffende daneben als Weber arbeitete. 
Hatte ein Weber jedoch die Färberei nicht 
rechtmäßig erlernt, so durfte er nur seine 
selbsthergestellte Ware färben, keineswegs 
aber die Produkte Dritter. Dies galt aber 
nur für die bestehende Sachlage; wer nach 
1609 als Weber die Färberei ausüben 
wollte und sie nicht schon vor dieser Zeit 
betrieben hatte, der mußte unbedingt die 
geforderte Lehrzeit durchlaufen. Obgleich 
den Färbern dieses Recht nicht in der 
Form einer Zunftordnung erteilt worden 
war, hatte es dennoch volle rechtliche 
Gültigkeit. Besonders für die Nachkommen 
der Färber war diese Bestimmung von der 
allergrößten Wichtigkeit. Da wohl niemand 
„wei Handwerke mit den zeitlich sehr aus- 
gedehnten Lehrjahren zu ergreifen ge- 
dachte, so mußten die Weber von den 
Färbern bald in eine gewisse Abhängigkeit 
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geraten, da die Webwaren ungefärbt nicht 
marktfähig waren. Allerdings erlangte diese 
Bestimmung später nicht in ganz Württem- 
berg Rechtskraft, vielmehr ließen die Ord- 
nungen nach dem 30jährigen Kriege den 
Zeugmachern das Recht, selbstgewebte 
Stoffe schwarz und braun zu färben. Von 
diesem Rechte machten übrigens nur wenige 
Zeugmacher Gebrauch, zumal ihnen die 
viel wichtigere Schönfärberei unbedingt 
verboten war. Eine weitere wirtschaftliche 
Stärkung erreichten die Calwer Färber auch 
dadurch, daß ihnen um 1609 der Woll- 
handel gestattet wurde, den sie bisher 
unter VerstoB gegen das Zunftrecht aus- 
geübt hatten. Ähnliche Bestimmungen 
wurden auch für die Ämter Nagold und 
Haiterbach Altwürttembergs zugunsten der 
Färber erlassen. Dennoch scheint diese 
Bestimmung den Färbern von Calw nicht 
genügt zu haben, da sie im Herbst 1621 
den Versuch machten, eine volle Zunft- 
ordnung zu erhalten. Nach dieser sollte 
der Lehrjunge 6 Jahre lernen, die hohe 
Summe von 70 fl. Lehrgeld zahlen und 
200 Gulden Bürgschaft leisten für den Fall, 
daB der Lehrling Waren beim Färben ver- 
darb. Das Meistergeld schlug man mit 
12 Gulden vor. Den bisherigen Zeug- 
machern sollte das Weiterfärben nur dann 
gestattet werden, wenn sie in allen Farben 
vor den Färbern die notwendige Geschick- 
lichkeit nachgewiesen hatten. Die Re- 
gierung verhielt sich jedoch gegenüber 
diesen weitgehenden Anforderungen der 
Calwer Färber ablehnend. Bei den Calwer 
Färbern hatte sich frühzeitig das Verlags- 
geschäft herausgebildet, und so finden wir 
im Frühjahr 1622 eine Vereinigung von 
Färbern und Exporteuren vor, die bald die 
Bezeichnung „Färberkompagnie“ oder „Ge- 
samte Färberei und Handelsgenossen zu 
Calw“ führte. An dieser Färberkompagnie 
war jeder mit nicht gleich großen Kapitals- 
einlagen beteiligt. Zweck der Calwer 
Färberkompagnie war in der ersten Zeit 
der gemeinsame Wolleinkauf sowie der 
Verkauf der Fertigwaren. Die Gesellschaft 
bestand in dieser Form bis zum Jahre 1628. 
Die Calwer Färberkompagnie erhielt, un- 
abhängig von der allgemeinen Färber- 
ordnung, eine besondere Zunftordnung, die 
vom 1. November 1650 datiert. Der Inhalt 
derselben deckte sich vielfach mit den 
allgemeinen, für die gesamten Färber des 
Landes erlassenen Bestimmungen. Im Jahre 
1665 entzog allerdings Herzog Eberhard 
den Calwer Färbern das Recht, sich Zunft 
zu nennen, was aber praktisch an den 
bestehenden Verhältnissen wenig änderte. 


Heft 23, 
1. Dezember 1911. 


Tatsächlich zahlte die Gesellschaft noch im 
18. Jahrhundert die fälligen Zunftgebühren. 
Auf den weiteren Inhalt der geschichtlichen 
Entwicklung der Calwer Färberkompagnie 
einzugehen, müssen wir uns versagen, und 
können dies umsomehr, da die Geschichte 
der Calwer Zeughandelskompagnie von 
Prof. W. Troeltsch in umfassender Weise 
dargestellt worden ist. 

So zeigt uns die in den alten Färber- 
ordnungen erkennbare Geschichte der würt- 
tembergischen Färberei ein gewerberecht- 
liches Bild, das unserer Zeit völlig fremd 
geworden ist und das uns den engen Geist 
früherer Gewerbetätigkeit scharf erkennen 
läßt, nicht gerade erhebend wirkend. Erst 
mit dem Fallen der stark hemmenden 
Zunftschranken begann auch für die Fär- 
berei jene wirtschaftliche Entwicklung, die, 
im 19. Jahrhundert beginnend, zu den 
großen wirtschaftlichen Fortschritten der 
Gegenwart führte. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Erzeugung von Rot- 
reserven unter Anilinschwarz. D.R. 
P. 240197. Patentiert im Deutschen Reiche 
vom 25. März 1911 ab, ausgegeben am 
28. Oktober 1911. Fabriques de Produits 
Chimiques de Thann & de Mulhouse in 
Thann. 

Es ist bekannt, daß Gemische von Nitros- 
aminen mit Phenolen in Form ihrer Alkali- 
salze bei Neutralisation erst kuppeln und 
dann den Azofarbstoff ausscheiden. Darauf 
beruht auch das Verfahren, solche Gemische, 
sei es allein oder nach Zusatz von säure- 
abgebenden Körpern, wie Chloroform, Fette 
usw., auf die Faser zu drucken, um ein 
Rot zu erhalten, ohne, wie beim gewöhn- 
lichen Diazodruckverfahren, den Stoff naph- 
tholieren zu müssen. 

Da nun Anilinschwarz bekanntlich mit 
alkalischen Mitteln reserviert werden kann, 
lag es auf der Hand, eine solche verdickte 
alkalische Nitrosamin- und f-Naphtollösung 
auf einen mit Anilinschwarzpflatschlösung 
vorgetränkten Stoff zu drucken, um eine 
bunte Reserve auf Anilinschwarz zu er- 
halten (s. Zeitschrift für Farbenindustrie 
[Buntrock], 1910, Heft 19, S. 310). Diese 
Versuche gaben aber ganz unbrauchbare 
Resultate. Auch andere diesbezügliche 
Versuche blieben erfolglos. 

Es wurde nun gefunden, daß das zum 
Reservieren von Anilinschwarz schon be- 
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kannte Calcium- oder Magnesiumkarbonat 
in feinster Verteilung diesen Anforderungen 
vollständig entspricht. Es verhindert die 
Bildung des Farbstoffes auf der Faser in 
keiner Weise, sondern scheint eher be- 
günstigend darauf einzuwirken. Außerdem 
wirkt es als ausgezeichnete chemische und 
mechanische Reserve und verhindert das 
Fließen der vorhandenen löslichen Reserven. 

Es ist also durch diese Kombination die 
Möglichkeit gegeben, durch ein bequemes, 
einfaches, praktisches und äußerst billiges 
Mittel mit dem Nitrosamin des p-Nitro-o- 
anisidins den so echten und lebhaften Azo- 
farbstoff auf der Faser unter Pflatsch- 
auilinschwarz als Buntreserve zu erzeugen, 
was bisher nicht möglich war. 


Verfahren zum Schlichten oder 
Appretieren von Fäden, welche einen 
Ueberzug aus Celluloseestern tragen. 
D. R. P. 240188. Patentiert im Deutschen 
Reiche vom 25. Dezember 1909 ab, aus- 
gegeben am 28. Oktober 1911. 

Es wurde gefunden, daß man bei dem 
bei der Herstellung von Fäden mit einem 
Überzug aus Celluloseestern üblichen 
Schlichten besonders günstige Resultate 
erzielt, wenn man die betreffenden Fäden 
mit einer Schlicht- bezw. Appreturmasse 
behandelt, welcher Mittel zugesetzt sind, 
die aufweichende, quellende oder lösende 
Wirkung auf die Überzugsschichten aus- 
üben, wie z. B. Alkohol, Aceton, Essig- 
äther, Acetylentetrachlorid, Acetin oder 
sonstige substituierte Alkohole, organische 
oder anorganische Säuren u. dgl. 

Manarbeitet zweckmäßigin folgender Art: 

Mit einer Appretur- bezw. Schlichtmasse 
aus 300 g Reisstärke, 3000 g Wasser, 50 g 
Sennegalgummi, welcher 75 g Acetin und 
150 g Alkohol zugesetzt sind, wird der 
Faden wenige Minuten behandelt, abgestreift 
und ausgerungen und nach dem Trocknen 
oder während desselben poliert oder lüstriert. 

Die auf diese Weise erhaltenen Pro- 
dukte zeichnen sich durch ganz besonderen 
Glanz aus. 


Verfahren zur Erlangung von 
weißen oder bunten Ätzeffekten 
auf Küpenfarbstoffen. D.R.P. 24051: 
vom 1. Februar 1910, ausgegeben am 
7. November 1911. B.A.&S. F. Zusatz 
zum Patent 231 5431) B. A.&S. F. Patent- 
Ausspruch: Abänderung des Verfahrens der 
Patente 231 543, 235579 und 235550 zur 
Erlangung von weißen oder bunten Ätz- 
effekten auf Küpenfarbstoffen mittels Formal- 
dehydsulfoxylate, bezw. Formaldehydhydro- 
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sulfit oder Hydrosulfit, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß Ätzfarben verwendet werden, 
die an Stelle der vorerwähnten Ätzmittel 
andere Reduktionsmittel!) enthalten. 


Erzeugung von dekorativen Effek- 
ten auf Baumwoll- und Leinenstoffen 
mit Hilfe der PreßBluft, Zerstäub-, 
Spritz- oder Dessinierapparate. 

Zur Verzierung von Stoffen mit Farben 
findet die Preßluftspritzmethode eine große 
Verwendung, weil sie gestattet, der Phantasie 
des Arbeitenden folgend, Effekte zu erzielen, 
wie sie mit Handdruck, Perrotine, Walzen- 
druck u. dergl. unmöglich hergestellt werden 
können. 

Man kann für dieses Verfahren alle 
möglichen Farbstoffe benutzen, von denen 
in folgendem lediglich die Immedialfarben 
berücksichtigt werden sollen, die sich sehr 
gut für Ornamentation von Handtüchern, 
Tischtüchern und Tapezierartikeln eignen. 

Es finden naturgemäß nur solche Farb- 
stoffe Verwendung, die mit einander har- 
monieren. Als Schablonen benutzt man 
solche aus Kartonpapier oder aus dünnem 
Weiß- oder Metallblechh, das nicht wie 
Kupfer- oder Messingblech von den Alkali- 
sulfiden angegriffen wird. 

Ganz besonders zur Ornamentation sind 
Stoffe wie Cretonnes, schwere Damaste, 
Baumwollstoffe, Baumwollsammete, sowie 
rauhe Stoffe geeignet, wie sie vielfach zur 
Herstellung von Möbelbezügen, Wand- 
dekorationen, Ruhekissen und Vorhängen 
Verwendung finden. 

Die Vor:eile dieser Arbeitsmethode be- 
stehen in der Erzielung äußerst licht- und 
waschechter Muster. Auch bietet die 
Herstellung der Färbelösungen keinerlei 
Schwierigkeiten dar. Die Farben fixieren 
sich bereits durch ein sehr kurzes Dämpfen. 
Setzt man den Farblösungen einen UÜber- 
schuß an Hyraldit zu, so kann man damit 
Farbstoffgründe u. dergl. musterweise ätzen. 
Mit Hilfe der Spritzmethode sind alle mög- 
lichen Variationen in der Tiefe möglich, 
was mit Druck nur sehr schwer zu er- 
reichen ist. 

Das einfache Verfahren zum Aufbringen 
ist das sogen. direkte Kolorieren, wobei 
die Farbstoffe auf die Oberfläche des Ge- 
webes aufgespritzt werden, das nahezu 
vertikal auf einen Rahmen gespannt ist. 
Dann trocknet man gut, dämpft 3 bis 
6 Minuten mit möglichst heißem und luft- 
freiem Dampf. Bei richtigem Arbeiten er- 
scheint die Färbung nur auf der Oberfläche. 
Nach dem Dämpfen wird schwach gesäuert, 
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wenn nötig gechromt, gewaschen, geseift, 
und geschönt. 

Die Farbstofflösung hat etwa folgende 
Zusammensetzung: 


30—60 TI. Farbstoff gut gemischt mit 

50 - Glyzerin, 

60 - künstlicher Glukose, 10 Mi- 
nuten erhitzen auf 60° C., 

60 - Hyraldit C extra, 

60 - Wasser, 

80 - Natriumhydroxydlösung 
40° B., 

30 - kalzinierte Soda, 

460 - Wasser. 


Hierzu fügt man nach vollkommener 
Lösung 200 TI. Britisch-Gummi 1:1. Diese 
Lösung hält sich unter Luftabschluß etwa 
mehrere Tage lang gebrauchsfertig. 

Beabsichtigt man illuminierte Ätzeffekte 
durch Spritzen zu erzeugen, so benutzt 
man Gewebe, die mit lichtechten, indessen 
leichtätzbaren Farbstoffen, wie Diamin- oder 
Direktfarbstoffen, gefärbt worden sind. 

Man verwendet dann eine Spritzfarbe, 
die sich von der vorerwähnten im wesent- 
lichen nur durch einen doppelt so hohen 
Gehalt an Hyraldit unterscheidet. In Eng- 
land hat man bereits eine Maschine kon- 
struiert, die Stückware nach diesem Ver- 
fahren ornameniiert. (Leipzig, Frb.-Ztg. 1911, 
Nr. 47, S. 452.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 24. 
No. ı. Echtsäuremarineblau HBB auf ı0 kg 
Wollgarn. 

Gefärbt wurde wie üblich mit 
450 g Echtsäuremarineblau HBB 
(B.A.&S.F.) unter Zusatz von 
2 kg krist. Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure 
eine Stunde kochend. 
Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 


säure (1:10) wird die Nüance etwas 
stumpfer, mit schweflliger Säure wenig 
heller. Nach dem Auswaschen kehrt in 


beiden Fällen der ursprüngliche Ton zurück. 
Die Walkechtheit genügt mäßigen An- 
sprüchen. Färberei der Fürber- Zeitung. 


No 2. Cyananthrol RT auf ıo kg Woligarn 
Das Bad wurde bestellt mit 
200 g CyananthrolRT (B.A.&S.F.), 
2 kg krist. Glaubersalz und 

300 g Schwefelsäure. 

Gefärbt wurde wie üblich eine Stunde 
kochend. 

Mit verdünnter Schwefelsäure (1:10) 
behandelt wird die Nüance wenig grün- 
licher, mit schwefliger Säure wenig heller. 


Heft 23. ] 
1. Dezember 1911. 


Nach dem Auswaschen kehrt der ursprüng- 
liche Ton in beiden Fällen zurück. Die 
Walkechtheit ‚kann als ziemlich gut be- 
zeichnet werden. Färberei der Färber-Zeilung. 


No. 3. Triatolviolett ABF auf Halbseidenband. 
Man bestellt das erste Bad mit: 
300 1 Wasser = 30faches Gewicht der 
Ware, 
30°/, organ. Beizsalz AN (Dörr & Co.), 
2 - TriatolviolettABF(Dörr&Co.), 
1!/, - Purol (Dörr & Co.) und 
1!/, - 30°/,iger Essigsäure, 
geht mit dem vorher durch ein warmes 
Bad mit Marseiller Seife genommenen Band 
bei 30°C. ein, zieht um, erhitzt in 30 Mi- 
nuten auf 90° C., behandelt dabei weitere 
30 Minuten und läßt etwaige Farbstoff- 
reste im Bade erkaltend nachziehen. Avi- 
viert wird mit Essigsäure. 
Bei Weiterbenutzung setzt man nach 
Beizsalz halb soviel wie zuerst 
Purol und Essigsäure ebensoviel wie 
zuerst 
Farbstoff nach Bedürfnis. 
Die Bäder ziehen fast gänzlich aus. 


No. 4. Echtcyaninmarineblau B auf Wollstoff. 
Man färbt in der für Egalisierungsfarb- 
stoffe üblichen Weise mit 
4°%/, Echteyaninmarineblau B 
(Wülfing, Dahl & Co.) unter 


Zusatz von 
10 - Gilaubersalz und 
4—6 - Schwefelsäure. 


Bei 50 bis 60°C. eingehen, zum Kochen 
treiben und I Stunde kochend färben. 
(Vergl. Neue Farbstoffe Heft 22, S. 450.) 


No. 5. Thioindigoviolett aB Teig auf Baumwoligarn. 
Gefärbt mit 
2 g Thioindigoviolett 2B Teig 
(Kalle) für das Liter Flotte. 
Herstellung der Stammküpe. 
10 kg Thioindigoviolett 2B Teig 
(Kalle), 
4 1 Natronlauge 40° Be., 
100 - Wasser, 
6 - Monopolbrillantöl oder Puropo], 
3 kg Hydrosulfit-Pulver. 
Vergl. Erläuterungen zu der Beilage 
No. 19, Heft 18, S. 368. 
Färbeküpe von 1000 Litern. 
In die Färbeküpe bringt man 
900 1 Wasser, hierauf 
100—150 g Hydrosulfit-Pulver und 
50—75 ce Natronlauge 40° Be, 
rührt um und fügt nach '/, bis '/, Stunde 
die erforderliche Menge Stammküpe zu, 
rührt leicht durch, läßt kurze Zeit stehen 
und beginnt mit dem Färben bei 30 bis 
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40° C. Danach wird gleichmäßig und 
möglichst kräftig abgequetscht, evtl. noch 
am Windpfahl egalisiert und zur Oxydation 
verhängt; hierauf wird gespült und kochend 
geseift. 


No. 6. Naphtylaminblauschwarz B, Brillantwalk- 
grün B, Echtgelb S auf Wollstoff. 
Man färbt mit 
Naphytlaminblauschwarz B 
(Cassella) und nüanciert mit 
Brillantwalkgrün B (Cassella), 
Echtgelb S (Cassella). 


No. 7. Ätzmuster. 
Man färbt mit 
7%/, Formalechtschwarz B cone. 
(Geigy) unter Zusatz von 
15--20 - Glaubersalz 
eine Stunde nahe bei Kochtemperatur, spült 
und ätzt mit Hydrosulfit. 


No. 8. Formalechtschwarz B conc. auf Baum- 


wollsatin. 
Man färbt wie unter No. 7 angegeben mit 
1%/, Formalechtschwarz B cone. 
(Geigy) spült und behandelt 
!/, Stunde bei 70°C. mit 
3°/, Formaldehyd oder 
3 - Formaldehyd +2 bis 3°/, Kupfer- 
sulfat + 1°/, Essigsaure, schleudert aus und 
trocknet. 


Rundschau. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda-Fa- 
brik in Ludwigshafen macht auf folgende 
Neuerscheinungen aufmerksam: 

NeptunblaußBliegtin Nüancezwischen 
den älteren Marken B und R. Der neue 
Farbstoff ist gut löslich und zeigt ein gutes 
Egalisierungsvermögen. Baumwolle wird 
nicht angefärbt. Die Wasserwalk-, Dekatur-, 
Schwefel-, Karbonisier- und Bügelechtheit 
können als gut bezeichnet werden, die 
Lichtechtheit gleicht der der beiden andern 
Marken. An Alkali-, Wasch-und Walkechtheit 
können höhere Anforderungen nicht gestellt 
werden, auch wird die Echtheit durch 
Nachchromieren nicht verbessert. Für die 
neutrale Halbwollfärberei ist der Farbstoff 
nicht geeignet, dagegen für gemischte 
Gewebe aus Wolle und Seide gut brauchbar, 
da beide Fasern gleich gut gedeckt werden. 
Die Seidefärbungen besitzen nur mäßige 
Wasser- und Waschechtheit. Das neue 
Produkt kann auch für Wolldruck dienen 
und ist mit Rongalit ziemlich gut ätzbar. 


(Fortsetzung Seite 471.) 
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Echtsäuremarineblau HBB ist gut 
löslich, färbt Baumwolleffekte nicht an und 
besitzt für die Verwendung zu marineblauen 
Tönen ein gutes Egalisiervermögen. Die 
Lichtechtheit ist wesentlich besser als die 
älteren Sorten Aethylblau B und Echtma- 
rineblau BBT. Das neue Produkt zeichnet 
sich durch gute Licht-, Wasser-, Dekatur-, 
Karbonisier-, Säure-, Alkali-, Bügel- und 
Reibechtheit und ein günstiges Verhalten 
bei künstlicher Beleuchtung aus. In bezug 
auf Wasch-, Walk-, Schweiß- und Straßen- 
schmutzechtheit steht der neue Farbstoff 
auf gleicher Stufe wie andere ähnliche 
Produkte. Er dient in erster Linie zur 
Herstellung marineblauer Töne auf Damen- 
kleiderstoffen, Teppich-und Phantasiegarnen 
Damenhüten, ferner auch für billigere Herren- 
stoffe, sofern keine höheren Anforderungen 
an Tragechtheit gestellt werden. Für die 
neutrale Halbwollfärberei ist die neue Marke 
nicht geeignet, auch verbessert Chromnach- 
behandlung die Echtheit nicht. (Vergl. Er- 
läuterungen zu der heutigen Beilage No. 1.) 

Cyananthrol RT ist ein neuer Säure- 
farbstoff, der röter als die Marke BGA, 
grüner als die Marke R und trüber als 
RB färbt. Er ist gut löslich, färbt Baum- 
wolleffekte nicht an und besitzt ein gutes 
Egalisierungsvermögen. Licht-, Dekatur-, 
Schwefel-, Karbonisier-, Säure-, Alkali-, 
Straßenschmutz-, Wasserwalk-, Reib- und 
Bügelechtheit können als gut, Wasch-, 
Walk-, Schweiß- und Wasserechtheit als 
ziemlich gut bezeichnet werden. Im künst- 
lichen Licht wird die Nüance etwas röter. 
Der Farbstoff kommt in erster Linie zur 
Herstellung gut echter Modetöne in der 
Wollstück- und Garnfärbei in Frage; für 
Halbwolle, Seide und Halbseide ist Cyanan- 
throl RT wenig geeignet. Auf Chrombeize, 
nachchromiert, oder nach dem Chromatver- 
fahren gefärbt resultieren trübere Töne, 
ohne die Echtheit wesentlich zu erhöhen. 
(Vergl. Erläuterungen zu der heutigen Bei- 
lage Nr. 2.) 

Auf einigen Musterkarten der gleichen 
Firma werden Einbadchromorfarbstoffe 
und walkechte Anilinfarbstoffe auf loser 
Wolle, ferner Anilinfarben auf Woll- 
garn in fast allen Nüancen der Farbenscala 
demonstriert. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld bringen folgende 
neue Produkte in den Handel: 

Alkaliviolett 10OB ist ein neuer blau- 
violetter Wollfarbstoff von schöner, klarer 
Nüance. Man färbt wie üblich unter Zusatz 
von Glaubersalz und Schwefelsäure oder 
Weinsteinpräparat. Die Fiürbungen zeigen 
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sehr gute Alkali- und gute Wasch-, Dekatur- 
und Schwefelechtheit. Der Farbstoff ist 
besonders für sich oder zum Schönen von 
loser Wolle, Kunstwolle und Wollgarnen, 
die für Wasch- bezw. leichtere Walkartikel 
verarbeitet werden, geeignet. Weiße Baum- - 
wolleffekte werden etwas angebläut. Im 
neutralen Glaubersalzbad zieht der Farbstoff 
stark auf Wolle, so daß er als Nüancierungs- 
farbstoff für die Halbwoll- Einbadfärberei 
sehr geeignet ist. Auf Seide erhält man 
sehr reine Färbungen, die jedoch nicht ganz 
wasserecht sind. Wollseide wird nahezu 
fadengleich gefärbt. - Man kann auf kupfer- 
oder eisenhaltigen Gefäßen färben, auf Eisen 
fällt die Nüance eine Spur grünlicher aus. 
Das neue Produkt ist gut für den direkten 
Aufdruck auf Wolle, Seide- und Wollseide 
geeignet. Die Drucke sind recht gut 
waschecht.. Die Ätzungen mit Rongalit 
CW sind nicht beständig; mit Zinnsalz 
sind die Färbungen nicht ätzbar. 

Ein neuer grüner Schwefelfarbstoff von 
sehr klarer Nüance liegt in Katigen- 
brillantgrün GX vor. Besonders hervor- 
zuheben sind die sehr gute’ Lichtechtheit 
und die gute Alkali-, Essigsäure- und Wasch- 
echtheit des neuen Produktes. Eine Nach- 
behandlung mit Metallsalzen ist nicht ratsam, 
weil dadurch die Nüance zu stark nach 
Blau hin verändert wird. Der Farbstoff 
eignet sich zum Färben von loser Baumwolle 
und Garnen für Buntwebereien, ferner für 
Stückwaren. 

Wie die älteren Marken wird auch das 
neue Sulfoncyanin GRT extra, das eine 
grünstichigere Nüance als diese besitzt, 
unter /usatz von essigsauren Ammoniak 
und Glaubersalz gefärbt; es liefert. jedoch 
auch nach dem verschiedentlich ange- 
wandten Monochromverfahren gute Resultate. 
Der Farbstoff zeigt eine sehr gute Alkali-, 
Wasch-, Walk-, Reib- und Lichtechtheit, 
ferner eine gute Karbonisierechtheit. Er 
eignet sich für fast alle Zweige der Woll- 
echtfärberei, hauptsächlich für stückfarbige 
Herren- und Knabenkonfektionsstoffe, dann 
aber auch für lose Wolle, Kammzug und 
die verschiedenen Web- nnd Strickgarne. 
Auf Seide erhält man schöne, waschechte 
Blau. Bei Wollseide wird die Wolle dunkler 
gefärbt als die Seide. In der Halbwoll- 
Einbadfärberei dient der Farbstoff zum 
Nüancieren der Wolle. 

Einige Musterkarten der gleichen Firma 
enthalten Diazolichtfarben in dunkleren 
Tönen und Kloizungen von Chromoxan- 
blauRDin Plv., Chromoxanviolett BD 
in Plv, 5BBD in Plv. und RD in PIv. 
mit Rongalit C geätzt. Ha. 
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Reichsgerichtsentscheidung über Erfinderrecht. 

Das Reichsgericht I. Zivilsenat hat am 
25. September eine interessante Entschei- 
dung, betr. das Erfinderrecht gefällt. 

Der Sachverhalt ist folgender: 

Ein französischer Chemiker Dr. Haas 
war vom 1. Oktober 1900 bis 20. Sep- 
tember 1905 als Chemiker im Dienste der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik. 
In seinem Anstellungsvertrag vom 1. Januar 
1901 war u. a. bestimmt, daß die Resul- 
tate aller seiner Arbeiten Eigentum seiner 
Fabrik werden sollten. Anfangs des Jahres 
1905 erfand er ein Verfahren zur Dar- 
stellung eines dunkelblauen Baumwollfarb- 
stoffe. Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik meldete die Erfindung in Deutsch- 
land und England zum Patent an, zog 
aber die Anmeldung bald wieder zurück. 
Nach seinem Austritt siedelte Dr. Haas 
nach Paris über, wo er sich privatim weiter 
chemisch betätigte. Im Jahre 1908 mel- 
dete er seine Erfindung in mehreren Län- 
dern, darunter in Deutschland, zum Patent 
an und schloß einen Vertrag mit der 
Firma Leopold Cassella & Co., G. m. 
b. H., worin er dieser gegen Zusicherung 
hoher Beträge die ausschließliche Ver- 
wertung der Erfindung überließ. Die Firma 
Cassella trug kein Bedenken, diesen Ver- 
trag abzuschließen, weil sie nicht wußte, 
daß Dr. Haas früher in Diensten der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik 
gestanden hatte und die Erfindung aus 
seiner Beschäftigungszeit dort entstanden 
war. Es konnte auch nicht auffallen, daß 
Dr. Haas gerade der Firma Cassella 
seine Erfindung anbot, da letztere in das 
spezielle Patentgebiet von Cassella fiel. 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik erhob nun gegen Haas und Cas- 
sella gemeinschaftliche Klage auf Über- 
tragung der Patente und auf Untersagung 
der Verwertung der Erfindung. Haas 
wurde auch rechtskräftig verurteilt, die 
Patente an die Klägerin herauszugeben 
bezw. Schadenersatz zu leisten. Die Klage 
gegen Cassella wurde jedoch vom Land- 
gericht und Öberlandesgericht abgewiesen. 
Hiergegen richtete sich die Revision der 
Klägerin, die aber jetzt vom Reichsgericht 
ebenfalls zurückgewiesen worden ist. 

Nachstehend geben wir den wesentlich- 
sten Inhalt der Gründe des Reichsgerichts: 

Das Öberlandesgericht hat mit Recht 
die Klage auf Übertragung der Patente 
und Untersagung der Verwertung der Er- 
findung gegenüber der Firma Cassella 
abgewiesen. Die Badische Anilin- und 
Sodafabrik stützt sich auf das Erfinder- 
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recht, das ihr auch ohne Patentrecht 
gegen jeden Dritten Schutz gegen Be- 
nutzung ihrer Erfindung gewähren soll. 
Nach Ansicht des Oberlandesgerichts ist 
ein solches Recht im geltenden Recht 
nicht anerkannt. Dem ist beizutreten. 
Zwar besteht ein Recht an der Erfindung 
schon vor der Anmeldung, allein bis zur 
Anmeldung und Erteilung des Patents be- 
gründet das Erfinderrecht als solches keinen 
Anspruch auf ausschließliche Ausnutzung 
der Erfindung und kein Untersagungsrecht 
gegen jeden Dritten. Hierzu bedarf es 
des Patenterwerbs. Es würde auch zur 
Rechtsunsicherheit führen, wenn man den 
gleichen Schutz den noch nicht auf ihre 
Neuheit und sonstige Patentfähigkeit ge- 
prüften Erfindungen geben wollte. Dem 
Verletzten verbleibt außer dem Einpruchs- 
recht der $ 3, Abs. 2 Patentgesetz nur 
das etwaige Vorbenutzungsrecht und die 
Niehtigkeitsklage, außerdem die ihm nach 
bürgerlichem Recht kraft besonderer 
Rechtstitel zustehenden obligatorischen An- 
sprüche gegen den Anmelder und dessen 
allgemeinen Rechtsnachfolger. 

Der Firma Cassella fällt nach der 
Feststellung des Oberlandesgerichts ein 
Verschulden beim Erwerbe nicht zur Last, 
weder vorsätzlich, noch fahrlässig hat sie 
der Klägerin Schaden zugefügt. 

Natürlich kann eine nicht patentierte 
Erfindung Gegenstand eines Vertrages 
bilden und deshalb ist die Haftung des 
Dr. Haas begründet. Ein Vertragsver- 
hältnis zwischen der Klägerin und Cassella 
hat aber nicht bestanden. 


Leon Vignon, Beiträge zur Erklärung des Färbe- 

vorgangs. (liev. gen. mat. col. 1910, S. 169.) 

Im weiteren Verfolg seiner Arbeiten 
hat der Verfasser festgestellt, daß die 
Eigenschaft, in unlöslichem Zustande Wolle, 
Seide und Baumwolle anzufärben, nicht 
auf Bleichromat beschränkt ist. Vorbe- 
dingung ist einzig und allein, daß die 
betr. Pigmente genügend fein verteilt sind. 
Unter diesem Gesichtspunkt hat der Ver- 
fasser Berliner Blau, Schwefelkupfer, ar- 
senigsaures Kupfer, Antimonoxyd und Ruß 
auf ihr Färbevermögen untersucht und ge- 
funden, daß alle diese Verbindungen Fär- 
bungen liefern, die auch nach gründlichem 
Waschen bestehen bleiben; am besten 
färben die Pigmente in frisch gefälltem Zu- 
stand und bei gewöhnlicher Temperatur. 

Das gleiche Verhalten zeigen die in 
Wasser unlöslichen, in Alkohol löslichen 
künstlichen organischen Farbstoffe; sie 
lassen sich in sehr fein verteilte Form 
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überführen, wenn man ihre alkoholische 
Lösung mit Wasser verdünnt; die so er- 
hältlichen Färbungen sind infolge der 
feineren Verteilung der Farbstoffe noch 
viel intensiver als die mit anorganischen 
Pigmenten. Unter dem Mikroskop zeigt 
sich, daB die anorganischen Pigmente in 
einzelnen Körnchen anf den Fasern sitzen, 
während bei den organischen Farbstoffen 
keine einzelnen Partikelchen mehr zu unter- 
scheiden sind. Das Zustandekommen dieser 
Färbungen beruht offensichtlich auf einer Mo- 
lekularattraktion, die natürlich mit abnehmen- 
der Größe der Farbkörperchen zunimmt. 

Bei einer größeren Anzahl von Farb- 
stoffen hat der Verfasser das Diffusions- 
vermögen untersucht und dabei sehr er- 
hebliche Unterschiede festgestellt. Zur 
Anwendung gelangten Farbstofie der ver- 
schiedensten Gruppen: Nitrofarbstoffe, 
Monoazofarbstoffe, Disazofarbstoffe undPoly- 
azofarbstoffe, Triphenylmethanfarbstoffe, 
ferner Farbstoffe der Pyronin-, Thiazin- 
und Safraninreihe.e Von besonderem Inter- 
esse erscheint die Tatsache, daß bei den 
sogenannten substantiven Farbstoffen:Kongo- 
rot, Diaminschwarz, Diaminblau, St. Denis- 
Rot und Diamingrün auch bei einer Ver- 
suchsdauer von 20 bis 50 Tagen über- 
haupt keine Diffusion beobachtet wurde. 
Die Untersuchungen wurden mit einem 
Diffusionsgzylinder Nr. 579 von Schleicher 
& Schüll von 100 mm Höhe und 16 mm 
Durchmesser ausgeführt. Ordnet man die 
einzelnen Farbstoffe nacheinander ent- 
sprechend der Abnahme ihres Diffusions- 
vermögens, so zeigt sich, daB im allge- 
meinen mit zunehmender Anzahl von 
Kohlenstoffatomen und Kohlenstoffkernen 
das Diffusionsvermögen abnimmt. Während 
Pikrinsäure bis zu 59,5 °/, diffundiert, er- 
hält man bei Fuchsin die Zahl 27,35, bei 
Rhodamin 18,86, bei Eosin 2,00, bei 
Methylenblau 0,99, bei Kristallviolett 0,47, 
bei den substantiven Farbstoffen 0,0U; 
letztere stellen daher keine wahren Lö- 
sungen, sondern Pseudolösungen dar, und 
die Fixierung dieser Farbstoffe ist zurück- 
zuführen auf die außerordentlich feine 
Verteilung der einzelnen Farbstoffteilchen, 
die in der Flüssigkeit als vorhanden ange- 
nommen werden müssen. 

Endlich wurde auch noch das Ver- 
halten verdünnter Farbstofflösungen beim 
Durchgang eines sehr schwachen elek- 
trischen Stroms untersucht; die Stärke des 
Stroms betrug dabei stets weniger als ein 
Milli-Ampere; die Elektrolyse war dabei 
nur äußerst gering. Die Anordnung war 
im übrigen eine derartige, daß man schon 
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nach Verlauf einer Stunde deutlich sehen 
konnte, ob eine Anhäufung des Farbstoffs 
an einem Pole eingetreten war. Zu den 
Versuchen dienten dieselben verschieden- 
artigen Farbstoffe, wie zu den Diffusions- 
versuchen, und zwar in Lösungen, die auf 
ıl 1g O0,1g und 0,01 g Farbstoff ent- 
hielten; die Stromspannung betrug 17 Volt 
bei 7,71 cm Elektrodenzwischenraum und 
100 Volt bei 33,16 em Zwischenraum; die 
Stromstärke stets weniger als 1 Milli-Am- 
pere. Die Farbstoffe, die Pseudolösungen 
geben, zeigen unter diesen Bedingungen 
sehr deutlich die Erscheinung des elek- 
trischen Transports, indem an dem posi- 
tiven Pol eine stark erhöhte Färbung auf- 
tritt, an dem negativen dagegen eine Ent- 
färbung, während die Flüssigkeit milchig 
trüb erscheint. Wird der Strom unter- 
brochen, so stellt sich der ursprüngliche 
Zustand von selbst allmählich wieder her, 
beim Umrühren sofort; ebenso liefert ein 
sofortiges Filtrieren nach der Unterbrechung 
des Stroms ein durchaus homogenes Filtrat 
von der Beschaffenheit der ursprünglichen 
Flüssigkeit. Diejenigen Farbstoffe, die 
wahre Lösungen geben und glatt diffundie- 
ren, werden durch den elektrischen Strom 
chemisch verändert, wobei an den Polen un- 
gefärbte und unlösliche Niederschläge von 
Leukoverbindungen auftreten; einige Farb- 
stoffe dieser Art, die keine lonisierung erfah- 
ren, wie Rhodamin, Safranin und dergleichen, 
zeigen keine besonderen Erscheinungen. 
Agi. 

Verfahren zur Herstellung von echten Färbungen. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., 

Elberfeld. D.R.P. 240065. 

Die in der Imidgruppe substituierten 
Anthrachinonhydroazine (Indanthrene) und 
ihre Derivate besitzen die bemerkenswerte 
Eigenschaft, die Faser auch in kalter Küpe 
kräftig anzufärben, wohingegen die nicht 
substituierten Indanthrene und deren Deri- 
vate gute Resultate nur in warmer Küpe 
(50°) ergeben. Bei dem einfachsten, durch 
Kondensierung von 1 - Amino -2 - halogen- 
anthrachinon mit 1-Methylamino-2-halogen- 
anthrachinon erhältlichen Methylindanthren, 
wie in manchen andern Fällen wird die 
Faser kalt sogar kräftiger angefärbt als 
bei den gebräuchlichen höheren Tempera- 
turen. Die große Wichtigkeit dieses Ver- 
fahrens erhellt aus dem Umstande, daß 
man genannte Indanthrenderivate leicht 
mit andern in kalter Küpe färbenden Pro- 
dukten, z. B. Benzoylaminoanthrachinonen 
kombinieren und 30 äußerst echte Modetöne 
erhalten kann. Besonders wichtig ist die 
Egalität der so erzielten Mischnüancen. zz. 
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Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


]I. Richtigstellung der Adressen: 


Perndanner, Dr. H., Großenhain, Fa. Gebr. 
Jentsch G.m.b.H., ab 1. Xll. 
Bianchi, Ugo, Via Marsala 11, Milano. 
Behufs Vermeidung von Unterbrechungen 
im Bezuge der Zeitung werden die Herren 
Kollegen ersucht, bei zeitweiliger Abwesen- 
heit oder Domizilwechsel die Nachsendung 
zu veranlassen oder der Expedition der 
Färber-Zeitung (Julius Springer, Berlin W.9) 
rechtzeitig Mitteilung der neuen Adresse 
direkt oder durch die Geschäftsstelle zu- 
kommen zu lassen. 


Association des 


Fachgruppe für Chemie der Farben- und Textil- 
industrie. Echtheitskommission. 

Die Echtheitskommission der Fachgruppe 
hielt am 30. September in Karlsruhe, Hotel 
Germania, unter dem Vorsitz von Geheimrat 
Dr. Lehne, Berlin, eine Sitzung ab. An- 
wesend waren: Eppendahl, Barmen (eige- 
ne Firma), Hagenbach, Basel (Geigy & Co.), 
Heermann, Berlin (Materialprüfungsamt), 
Hollenweger, Basel (Ges. f. chem. In- 
dustrie), Immerheiser, Ludwigshafen (Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik), Kerteß, 
Mainkur (Cassella & Co.), Kitschelt, Elber- 
feld (Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer & Co.), 
König, Höchst (Farbwerke vorm. Meister 
Lucius&Bıüning),Krais, Tübingen, Kühnel, 
Zittau (F. A. Bernhardt), Lehne, Berlin, 
Liebmann, Mülhausen (S. H. Sharp & Sons 
& Co.), Petzold, Offenbach (Werk Oehler), 
Rassow, Leipzig, Schwalbe, Darmstadt, 
Viefhaus, Elberfeld (J. C. Dunklenberg). 
AlsGastanwesend: KommerzienratSchrörs, 
Crefeld.. Die Kommisson beriet über eine 
Tagesordnung, die von Mitgliedern des 
Vorstandesder Fachgruppe (hehne,Kerteß, 
Krais, Schwalbe) in einer Vorbesprechung 
in Frankfurt a. M. aufgestellt war. Einstim- 
mig wurde beschlossen, als Normen für 
die in Betracht kommenden Echtheitseigen- 
schaften 5 Grade festzusetzen, ferner, daß 
diese Grade in aufsteigender Reihe auf- 
zustellen sind, derart, daß I den niedersten 
Grad bedeutet. Die Kommisson wird die 
zur Feststellung der Echtheitseigenschaften 
vorgeschlagenen Methoden einer kritischen 
Prüfung unterziehen. Als Echtheitseigen- 
schaften sollen folgende Berücksicht gung 
finden:Lichtechthait, Wetterechtheit, Wasch- 
echtheit, Wasserechtheit, Reibechtheit, Bü- 
gelechtheit, Echtheit gegen Straßenschmutz 
und Staub, Alkaliechtheit, Säureechtheit, 
Carbonisierechtheit, Schwefelechtheit, Säure- 
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kochechtheit (Überfärben), Bleichechtheit, 
Walkechtheit, Mercerisierechtheit, Krabb- 
echtheit, Pottingechtheit, Dekaturechtheit, 
Bäuchechtheit, Seewasserechtheit, Schweiß- 
echtheit, Lagerechtheit. 


In die „Arbeitskommisson“ wurden fol- 
gende Herren gewählt: als Vorsitzender 
Lehne, als Schriftführer Krais, als Mit- 
glieder: Eppendahl, Göhring, Heer- 
mann, Kerteß, Kitschelt,König, Lange, 
Liebmann, Schrörs. Diese Kommission 
hat das Recht, weitere Mitglieder zu koop- 
tieren bis zur Maximalzahl von 15. 

Zur Verlesung gelangt noch ein Schrei- 
ben von Göhring, Berlin (W. Spindler), 
der eine den Arbeiten der Kommission sehr 
günstige Stellung einnimmt. 

Zur Bestreitung der Porto- und Druck- 
kosten der Arbeitskommission wird Beihilfe 
des Vereins deutscher Chemiker erbeten. 
Der anwesende Generalsekretär des Vereins, 
Prof. Dr. Rassow, Leipzig, sagt Befürwor- 
tung des Antrages beim Vorstande des 
Vereins zu. Carl G. Schwalbe. 


Fach - Literatur. 





Rudolf Ochs, Einführung in die Chemie. Ein 
Lehr- und Experimentierbuch. In Leinwand 
gebunden M 6. Verlag von Julius Springer. 


Im Gegensatz zu den bereits vorhandenen 
zahlreichen und teilweise vorzüglichen che- 
mischen Experimentierbüchern will der Ver- 
fasser mehr Nachdruck auf die theoretischen 
Erörterungen gelegt wissen und insbesondere 
auch die wichtigsten neueren Probleme 
heranziehen. Zu diesem Zweck bringt er 
zunächst einen theoretischen Teil in der 
lebendigeren Form von Vorträgen und be- 
schreibt dann im praktischen Teil nach einer 
allgemeinen, die erforderlichen Geräte und 
Handgriffe erläuternden Einleitung einge- 
hend eine große Anzahl (582) von Versuchen, 
die zum Verständnis der theoretischen 
Erörterungen besonders gut geeignet sind. 
Bei einem Werk, das, wie das vorliegende, 
in erster Linie für die reifere Jugend be- 
stimmt ist, handelt es sich zunächst um die 
Erfüllung dreier Forderungen: der Inhalt 
muß alles Wichtige geben, ohne doch dabei 
die Meinung aufkommen zu lassen, daß damit 
nun die gesamte Chemie erschöpft sei; die 
Darstellung muß sich dem Verständnis 
anpassen, ohne ins Spielerische zu verfallen; 
die Versuche müssen so ausgewählt und 
beschrieben sein, daß sie das Wesentliche 
scharf erkennen lassen, gut durchführbar 
und — last not least — bei genügender Vor- 
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sicht u. Beachtung der gegeb’nen Vor- 
schriften gefahrlos sind. Soweit eine ein- 
fache Durchsicht erkennen ließ, ist diesen 
Forderungen genügt. Ref. glaubt, daß 
das Buch, auf den Weihnachtstisch gelegt, 
vielen unserer jungen Leute, aber auch 
dem angehenden Chemiker wie manchem 
älteren Freund unserer schönen Wissen- 
schaft Freude bereiten und Nutzen bringen 
wird. Rr. 
Dr. E. Ristenpart, Chemnitz, Das Wasser in 
der Textilindustrie. Verlag von Max von 


Criegern, Leipzig. (Mit 32 Abbildungen.) 
Preis M. 1,—. 
Vorliegendes von einem erfahrenen 


Fachmann verfaßtes Werk wendet sich an 
die weiten Kreise der Textilindustrie. Der 
Inhalt ist lebendig und gemeinverständlich 
geschrieben. Die Anordnung des Stoffes 
ist klar und übersichtlich. Im ersten Ka- 
pitel wird die Beschaffenheit und das An- 
wendungsgebiet des Wassers in der Färberei, 
Bleicherei und Appretur, im zweiten die 
Reinigung des Wassers für Textilzwecke 
besprochen, wobei näher auf die Klärung, 
Entbärtung Enteisenung und Entmanganung, 
sowie die Abwehr der salpetrigen Säure 
eingegangen wird. Das dritte Kapitel be- 
handelt die Untersuchung des Wassers für 
Textilzwecke, das vierte die Woasser- 
reinigungskontrolle..e. Das Büchlein erfüllt 
zweifellos seine Aufgabe als Ratgeber zur 
Erzielung einer einwandfreien Wasserver- 
sorgung und kann daher allen interessierten 
Kreisen nur empfohlen werden. Ha. 


Sven Hedin, Von Pol zu Pol. Leipzig 1911, 
Verlag von F. A. Brockhaus. Geb. M. 3,—. 
Mit Recht wird diese Schilderung, welche 
der berühmte Forscher von seiner Reise 
um dieöstliche Halbkugel derErde in überaus 
anregender und unterhaltender Weise bietet, 
als Volks- und Jugendbuch gerühmt. Es ge- 
hört zu den schönen und guten Büchern, 
die von Eltern ebenso wie von ihren 
Kindern mit derselben Freude von Anfang 
bis zu Ende gelesen werden. Gut aus- 


gewählte Abbildungen beleben den Text. 
W. K. 
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Kl. 22a. F. 29989. Verfahren zur Darstellung 
eines lichtechte, blaurote Lacke liefernden 
Monoazofarbstofis. M. 

Kl. 22a. F. 30 232. Verfahren zur Darstellung 


von Monoazofarbstoffen. Zus. z. Anmeldung | 


F. 29042. By. 
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Kl. 22b. F. 28683. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinon- 
reihe. M. 

Kl. 22b. F. 29309. Verfahren zur Darstellung 
nachchromierbarer Triphenylmethanfarbstoffe. 


By. 
Kl. 22b. F. 29550. Verfahren zur Darstellung 
küpenfärbender Anthracenderivate. By. 


Kl. 22b. F. 30408. Verfahren zur Darstellung 
von echten alizarinrot färbenden Küpenfarb- 
stoffen. M. 

Kl. 22b. W. 32940. Verfahren zur Darstellung 
von Säurefarbstoffen der Anthracenreihe. 
R. Wedekind & Co, G. m. b. H., Uer- 
dingen, Niederrh. 


Patent-Erteilungen. 


Kl. 22a. No. 231 109. Verfahren zur Dar- 
stellung von Baumwolle direkt färbenden 
Diazofarbstoffen. A. 

Kl. 22a. No. 231 165. Verfahren zur Dar- 
stellung auf der Faser kupplungsfähiger 
Diazofarbstoffe für Baumwolle. C. 

Kl. 22a. No. 231 166. Verfahren zur Dar- 
stellung auf der Faser kupplungsfähiger 
Diazofarbstoffe für Baumwolle; Zus. zum 
Patent 231 165. C. 

Kl. 22a. No. 231 448. Verfahren zur Her- 
stellung beizenfärbender Azofarbstoffe A. 

Kl. 22b. No. 231 853. Verfahren zur Dar- 
stellung von Anthrachinonylaryl- bezw. 
Dianthrachinonyl- und von Anthrachinonyl- 
alkylharnstoffen. M. 

Kl. 22b. No. 231 854. Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstofen. M. 

Kl. 22b. No. 231 992. Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Säurefarbstoffe 
der Triphenylmethanreihe. By. 

Kl. 22b. No. 233072. Verfahren zur Dar- 
stellung acidylierter schwefelhaltiger Anthra- 
chinonderivate. A. 

Kl. 22b. No. 233 126. Verfahren zur Dar- 
stellung roter Wollfarbstoffe der Anthracen- 
reihe. By. 

Kl. 22c. No. 232526. Verfahren zur Dar- 
stellung von Pheno- bezw. Naphtoanthra- 
chinonazinen. M. 

Kl. 22d. No. 232 713. Verfahren zur Dar- 
stellung von braunen Schwefelfarbstoffen. 
By. 

Ki. DB. No. 231 334. Verfahren zur Dar- 
stellung grüner bis schwarzer Küpenfarb- 
stoffe. M. 

Kl. 221. No. 231 407. Verfahren zur Her- 
stellung penta- und hexahalogensubstituierter 
Indigos; Zus. z. Pat. 228960. M. 

Kl. 29a. No. 231 287. Entkörnungsmaschine 
für Baumwolle (Engreniermaschine). G. 
Kappler und John Gains, Giddings, 
Texas. 

Kl. 29b. No 230941. Verfahren zur Erzeugung 
künstlicher Fäden und Films sowie künst- 
lichen Roßhaars mittels hochprozentiger 
Celluloselösungen. Vereinigte Kunst- 
seidefabriken, A.-G., Kelsterbach a. M. 


416 


Briefkasten. 





Fragen: 
Frage 44: Woher bezieht man 2-1-Naph- 
tolcarbonsäure? A.B. 


Frage 45: Wo sind Angaben über Ein- 
richtungen für die Wiedergewinnung von Fett 
(OleIn) aus dem Abwasser einer Wollen-Appre- 
tur? Wer liefert die nötigen Apparate, um 
das Olein aus sehr verdünnten Abwässern 
z. B. von der Wollenstückwaschmaschine, wieder 
zu gewinnen? Ist es möglich, in diesem Falle 
ein continuierliches Verfahren zu benutzen? 


V.R. 
Frage 46: Ist ein unter dem Namen 
Siderosten, angeblich Hamburger Fabrikat, 


in den Handel kommender säurefester An- 

strich bekannt und woher ist derselbe zu be- 

ziehen? D. W. 
Antworten: 

Antwort I auf Frage 41 (Türkischrnt- 
färberei): Ueber die praktische Ausführung der 
Türkischrotfärberei auf Garn ist seit dem 
Buche von Romen (Kollektion Hartleben) 
kein neueres Werk erschienen, während die 
Türkischrot-Stückfärberei im II. Bande von 
Depierres Traite de la Tinceture et Impression 
des Tissus ausführlich behandelt ist. Aus- 
führliche Aufsätze über Färberei von Neurot 
und Altrot auf Garn sind im Laufe der letzten 
zwanzig Jahre in verschiedenen Fachzeit- 
schriften, so Färber-Zeitung, Oest. Wollen- u. 
Leineu-Ind, Leipziger Färber-Ztg., Leipziger 
Monatsschr. f. Text.-Ind. usw., erschienen und 
muß auf diese Schriften verwiesen werden; 
dagegen existiert über das vielfach als Ersatz 
des Türkischrot angewendete Eisrot eine Be- 
arbeitung: Theorie und Praxis der Garn- 


färberei mit den Azoentwicklern von F.Erban 


(Berlin-Springer), in welcher die auch in der 
Türkischrotfärberei wichtigen Prozesse der 
Delbereitung, Beizung, Trocknung usw. mit 
Rücksicht auf die modernen Ansprüche be- 
handelt sind Nar. 

Antwort II auf Frage 41: Aus Ihrer 
Frage nach einem guten Werk über Türkisch- 
rotfärberei geht nicht deutlich hervor, ob es 
sich um Garn bezw. Stück oder auch um 
Färberei von Druckartikeln handelt. Wir 
empfehlen Ihnen daher, um allen Ansprüchen 
gerecht zu werden, zum Studium oder Nach- 
schlagen das dreibändige Werk: „Die Teer- 
farbstoffe der Farbwerke vorm. Meister Lu- 
cius & Brüning in Höchst a. M. 1907“ oder 
die Broschüre: „Die Alizarinfarben der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rhein und ihre Anwendung 
auf Baumwolle, Wolle, Seide usw. nebst 
llustrierter Karte: Färbungen und Druck- 
proben* oder das Buch: „Die Beizenfarb- 
stofe der Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co., Elberfeld, 1905“. Sie werden 
darin alles ausführlich finden. Wollen Sie 
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sich jedoch weniger eingehend orientieren 
oder informieren, so genügen: „Der kleine 
Ratgeber“ von Höchst oder „Der kurze Leit- 
faden“ von Ludwigshafen oder „Die Tabella- 
rische Uebersicht“ von Elberfeld, II.und Iil. Auf- 
lage. Für Garnfärberei ist auch ein zwei- 
seitiges Zirkular: „Türkischrot (Neurotver- 
fahren)“ von Elberfeld, März 1902, hinreichend 
ausführlich. Sie können die obigen Werke 
in jeder Färberschule oder bei befreundeten 
Färbereienp oder Druckereien einsehen. Das 
allerneueste Türkischrot-Färbeverfahren bietet 
Ihnen die Patentliteratur im D. R.P. 229457: 
„Verfahren zum Echtfärben (Türkischrot) von 
pflanzlichen Fasern mit Oxyanthrachinonen 
bezw. deren Derivaten (das sog. Ottsche Ver- 
fahren)“. Dasselbe wurde in der Sitzung der 
Society of Dyers and Col. Mai 1911 günstig 
beurteilt. Ss 


Antwort auf Frage 42 (Tönerne Jigger- 
walzen): Tönerne Jiggerwalzen braucht man 
nicht mehr aus England zu beziehen, da die 
deutschen Steinzeugwarenfabriken dieselbeu 
ebenso gut herstellen können, es verdient 
jedoch hervorgehoben zu werden, daß die auf 
mechanische Bearbeitung natürlicher Gesteine 
eingerichteten Etablissements, welche Stein- 
säulen auf der Drehbank berstallen, auch in 
der Lage sind, Steinwalzen für Jigger zu 
liefern; einzelne Maschinenfabriken, z. B. die 
Zittauer Maschinenfabrik, offerieren 
Jigger mit Syenitwalzen, welche den Ton- 
walzen gegenüber wesentlich dauerhafter sind. 

Ner. 

Antwort auf Frage43 (Färberei von 
Steppdeckensatin mit direkten Farbstoffen): 
Da die direkten Farbeu bei richtiger 
Anwendung stets reibachte Farben liefern, 
ist darauf zu achten, daß die gebleichte Ware 
frei von störenden Kalkseifenresten usw. iut; 
durch ein gutes Sengen kann der sonst leicht 
abfasernde Flaum entfernt werden, und man 
muß dann beim Färben nur darauf sehen, 
daß sich im Bade keine Trübungen der 
Niederschläge bilden. Zusätze von gewöhn- 
licher Seife oder Türkischrotöl, welche zur 
Bildung unlöslicher Kalkseifen Anlaß geben 
könnten, sind zu vermeiden; erforderlichen- 
falls kann Monopolseife verwendet werden. 
Hat man kein gereinigtes Wasser zur Ver- 
fügung, so setzt man statt Soda besser Borax 
beim Färben zu. Nach dem Färben entfernt 
man erst die noch in der Ware enthaltene 
Flotte durch Abquetschen, dann spült man, 
wenn möglich, erst mit warmem Wasser, 
dann gut auswaschen. Sehr geeignet sind 
die durch Diazotieren und Eutwickeln oder 
Kuppeln mit Nitranol fixierten Farben, weil 
diese ein heißes Spülen ohne Schaden er- 
lauben. Das Abreiben rührt meistens daher, 
daß man, um der Ware ein lebhafteres Aus- 
sehen zu geben, basische Auilinfarben aut. 


setzt und hierbei des Guten zu viel un 
«vr. 
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Der Einfluß von Säure beim Färben von 
Chromierungsfarbstoffen. 
Von 


Dr. E. Ristenpart. 


Ein früherer Schüler der Chemnitzer 
Färbereischule fragte bei mir an, warum er 
beim Ausfärben von Anthracenblauschwarz 
BE (C) auf Glas- und Porzellanbechern ver- 
schiedene Resultate erhalte. Die Antwort 
konnte nur in der Einwirkung des bei länge- 
rem Kochen aus dem Glase frei werdenden 
Alkalis auf die Färbung gesucht werden. 

Ich habe daraufhin den Farbstoff in 
Porzellan-, Hartglas- und Chemischgeräte- 
glasbechern ausgefärbt und in der Tat 
einen ganz geringen Einfluß des Hartglas- 
bechers gegenüber den beiden anderen 
Gefäßen festgestellt. Der zutage tretende 
Unterschied war aber so gering, daß ich 
das Ergebnis, das sich mit dem Resultat 
der in entgegen kommender Weise von 
der Firma L. Cassella angestellten Ver- 
suche deckte, nicht allein für die frag- 
liche Abweichung verantwortlich machen 
konnte, es sei denn, daß es sich in dem 
“zur Untersuchung stehenden Falle um eine 
ganz schlechte Glassorte gehandelt hat. 

Aus diesem Anlasse bin ich aber der 
allgemeinen Frage etwas näher getreten, 
inwieweit Chromierungsfarbstoffe gegen 
Säuren empfindlich sind. Diese Empfind- 
lichkeit ist in der Tat größer, wie im all- 
gemeinen angenommen wird. 

Es wurden z. B. 2°/, Anthracenblau- 
schwarz BE nach Vorschrift mit 3°/, Essig- 
säure auf Wollstrang ausgefärbt und mit 
1°/, Bichromat chromiert; es ergab sich 
so das vorschriftsmäßige Blaugrau. Fünf 
andere Stränge wurden daneben mit 9 
und 18°, Essigsäure einerseits und mit 1, 3 
und 6°/, Schwefelsäure andererseits in der 
gleichen Weise gefärbt. Die erhaltenen 
6 Muster wiesen eine Schattierung auf, 
die von Blaugrau über Rötlichgrau nach 
einem stumpfen, schmutzigen Grau ging. 
Es ist also bei diesem Farbstoff die An- 
wesenheit von nur 1°/, Mineraleäure oder 
von vermehrten Mengen Essigsäure von 
Einfluß auf den Ton der erzielten Färbung. 

2°/, Anthracengelb C (C) reagieren 
ebenfalls recht scharf auf die Anwesen- 
heit von sowohl überschüssigen Mengen 
Essigsäure als auch Schwefelsäure. Das 
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reine bräunliche Gelb der vorschrifts- 
mäßigen Färbung durchläuft eine Stufen- 
leiter, die zu einem stumpfen, ins Graue 
spielenden Ton führt. 

Dagegen ergaben 6°/, Anthracenchrom- 
schwarz PPN (C), nach Vorschrift ausge- 
färbt und in der gleichen Weise variiert, 
keine stark in die Augen fallenden Unter- 
schiede der 6 Färbungen. 

Auch 2°/, Anthracenchromrot A (C), mit 
1, 3, 6 und 12°/, Schwefelsäure ausgefärbt 
und chromiert, ergaben erst in der letzten 
Färbung eine deutliche Trübung des 
schönen vollen Rots.. Der Farbstoff ist 
also bemerkenswert unempfindlich gegen 
einen Überschuß an Mineralsäure. 

Einen ganz andern Charakter zeigte 
wiederum eine 2prozentige Ausfärbung von 
Chromechtbraun V (A). Der Farbstoff zieht 
bei Zusatz der erwähnten Mengen Essig- 
säure (3, 6 und 18°/,) ganz ungenügend 
aus. Mit 1°/, Schwefelsäure wird die volle 
reine Färbung erzielt; Vermehrung der 
Schwefelsäuremenge auf 3 und 6°/, rötet 
den Ton in unschöner Weise. 

Die angeführten Beispiele mögen ge- 
nügen, um zu zeigen, daß beim Ausfärben 
von Chromierungsfarbstoffen auf Wolle die 
zugesetzte Säure in qualitativer und quan- 
titativer Hinsicht eine ausschlaggebende 
Rolle spielt. Sicher hängt die e Einwir- 
kung der Säure mit der Konstitution des 
einzelnen Farbstoffs zusammen. Da aber 
die chemische Zusammensetzung vieler 
Vertreter dieser vorzüglichen Farbstoff- 
klasse einstweilen nur den Farbenfabriken 
bekannt ist, so empfiehlt es sich, den An- 
gaben über den Säurezusatz in den Zirku- 
laren der Farbenfabriken alle Beachtung 
zu schenken. Diejenigen Färbereien aber, 
die sich eines Textillaboratoriums erfreuen, 
mögen durch planmäßige Versuche der 
oben geschilderten Art sich über das 
Verhalten der im Betriebe verwandten 
Chromierungsfarbstoffe Säuren gegenüber 
Aufschluß verschaffen. Diese aufklärende 
Arbeit ist sicher von Vorteil selbst wenn 
man sich der beruhigenden Versicherung 
hingeben darf, daß die Erscheinungen im 
Großbeiriebe nicht so auffallender Natur 
sein können, weil so weitgehende Unter- 
schiede in der Bemessung der Säure 80 gut 
wie ausgeschlossen sind. 
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Fortschritte auf dem Gebiete der 
Herstellung und Anwendung von Küpen- 
farbstoffen während der letzten zwei Jahre. 

Von 
Dr. Franz Erban, Wien. 
(Schluß von S. 461.) 
Neue Farbstoffe der B.A.& S.F. 

Um den Konsumenten eine Übersicht 
über das ziemlich umfangreich gewordene 
Gebiet ihrer Küpenfarbstoffe zu bieten, gab 
die B. A. &S. F. Ende 1910 eine instruk- 
tive Musterkarte 1630, sowie auch ein die 
Eigenschaften und Anwendung der einzelnen 
Farbstoffe ausführlich behandelndes, durch 
Färbe- und Druckproben illustriertes Buch 
heraus. Eine Besprechung der Indanthrene 
von Schlegel und Grosse brachte die 
Färber-Zeitung 1911, 242. 

Die Reihe der blauen Glieder wurde 
ergänzt durch ein Indanthrenblau RC so- 
wie eine grünere Marke 3G (L. M.S. 1910, 
203, Färber-Zeitung 1910, 204, O. W.L. 1. 
1910, 1286), außerdem brachte die B. A. 
& S. F. unter der Bezeichnung Brillant- 
Indigo B, 2B, 4B, G und 4G neue blaue 
Küpenfarbstoffe auf den Markt (Färber- 
1910, 67, 114, 149, 167, 184 und 227, 
O. W.L.1I. 1910, 783). Als das Netzen 
befördernder Zusatz zu den Küpen wird 
Türkonöl empfohlen (Färber-Zeitung 1910, 
184). Die dunklen, rotstichigen Blau er- 
fuhren durch die Herausgabe der Marken 
Indanthrendunkelblau BO (Il. M.S. 1910, 
82) und IndanthrenviolettRT (Färber-Zeitung 
1910, 281), Indanthrenviolet B extra, In- 
danthrenviolett RN extra (Färber-Zeitung 
1911, 385) eine Bereicherung. Letzteres 
ist dadurch von Interesse, daß es sich auch 
wie viele Algolfarben kalt färben läßt 
(L.M.S. 1911, 341, O.W.L.1. 1911, 1479). 

Zu den roten Marken R und G (Färber- 
Zeitung 1910, 67) kam ein lebhafterer In- 
danthrenscharlach G (Färber-Zeitung 1910, 
309). Buntrocks Z.f.F.-I. 1910, 263, L.M.S. 
1910, 231, Leipz. Textil-Ztg. 1910, 230, 
0. W.L.I. 1910, 1428, Elsäss. Textilblatt 
1910, 828), welcher jedoch, wie dies auch 
bei den lebhaften Rot anderer Gruppen 
vorkommt, weniger kochecht ist und auch 
eine größere Empfindlichkeit gegen kalk- 
haltiges Wasser zeigt. 

Außer dem bereits bekannten Indan- 
thren-Goldorange G kam eine Marke G 
doppelt und ein Goldorange R auf den 
Markt (Färber-Zeitung 1911, 172, O.W. 
L. I. 1911, 725, Weigels Färber-Zeitung 
1911, 303). Ein Übelstand, der die Ver- 
wendung des schönen und echten Gold- 
orange erschwerte, liegt darin, daß die 
endgültige Nüance sich ziemlich langsam 
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entwickelt, so daß Mischfarben, die beim 
Abmustern den richtigen Farbton hatten, 
beim Lagern der gefärbten Ware noch 
Veränderungen erfahren. 

Zur Herstellung grauer Nüancen brachte 
die Firma zwei Marken Indanthrengrau B 
und G (Färber-Zeitung 1909, 361). 

Größere Wichtigkeit würde das Problem, 
ein chlorechtes Küpenschwarz zu färben, 
gewinnen, wenn nicht die bisher zu hohen 
Herstellungskosten im Wege stünden. In 
dem D.R.P. 226215 (Buntrocks 2. f. 
F.-I. 1911, 136, Färber-Zeitung 1910, 389) 
empfiehlt die B. A. & S. F. eventuelles 
Nüancieren des gechlorten Indanthrengrün 
durch Diazotieren und Kuppeln. 

Die Beobachtung, daß man durch 
Chloren von Indanthrengrün B je nach der 
Tiefe zu grauen bis schwarzen Nüancen 
gelangt, habe ich bereits (Färber-Zeitung 
1909, 317) erwähnt. 

Das Verfahren wurde am 9. Mai 1909 
unter No 54155 von der B.A.&S.F. 
zum Patent angemeldet (0. W.L.I. 1910, 
638, L.M.S. 1910, 291) und als D.R.P. 
226 215 erteilt. In dem Patente wird be- 
merkt, daB man als Oxydationsmittel außer 
Chlorkalk auch Bichromat, Persulfat und 
salpetrige Säure verwenden und im letzteren 
Falle durch Kuppeln mit Phenolen oder 
Aminen nüancieren kann (Färber-Zeitung 
1910, 389), vgl. Klepzig 1908/9, 717. 

In einer Musterkarte 1631 führte die 
B.A.&S.F. die Anwendung von Indan- 
threnfarben zum Färben loser Baumwolle 
unter Zusatz von Leim im Färbebade, nach- 
träglichem Seifen mit Monopolseifen und 
Oxydation mit Perborat vor. 

Die Herstellung von Rosanüancen bildet 
den Gegenstand der P.-A. 51 984 (Baum- 
wollindustrie 1910, 166). 

Eine Verbesserung in der Herstellung 
haltbarer Indigoweißpräparate durch Ein- 
dampfen von Indigoweißnatron mit Hydro- 
sulfit im Vakuum ist beschrieben im engl. 
Patent 30197/09 (Weigels Färber-Zeitung 
1910, 472). In dem entsprechenden D. 
R. P. 227 319 werden auch noch Zusätze 
von Dextrin, Sulfitcelluloselauge usw. ge- 
nannt (Klepzig 2. f. d. ges. T.-I. 1911, 322). 

Die Herstellung von Leukoindigopräpa- 
raten für die Gärungsküpen betraf bereits 
D. R.P. 213472 (Färber-Zeitung 1910, 
275). In einer Zus.-Anm. 54532 wird 
nun empfohlen, dem Indigoweißpreßkuchen 
Alkalien (Pottasche, Lauge), Glycerin und 
Zinkstaub zuzusetzen. 

Im.D. R. P. 235 047 und 235 048 ließ 
sich die B. A. & S. F. Indigoweißpräparate 
unter Zusatz von Glyzerin, Sirup usw., Zink 
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und Alkali schützen 
Ztsch. 1911, 676, 693). 

Auch das D.R.P. 229 023, Zusatz zu 
184 389, betrifft die Herstellung von Leuko- 
indigopräparaten (Chem.-Ztg., Rep. 1910, 
635, L.M.S. 1911, 52). 

Die Fixierung des Naphtanthrachinons 
und seiner Derivate durch Verküpung und 
nachträgliche Oxydation wurde der B. A. 
&S.F. durch D.R. P. 223109 geschützt 
(L.M.S.1910, 229, Färber-Zeitung 1910,410). 
Die Fixierung der nach D.R.P. 220579 
erhältlichen Kondensationsprodukte aus 
Halogenketonen und Aminoanthrachinon 
für Rot, Rosa und Violett auf der pflanz- 
lichen Faser ist Gegenstand des D.R.P. 
230 399 der B. A. &S.F. (Färber-Zeitung 
1911, 67). 

Interessant ist die in der P.-Anm. 28527 
der Elberfelder Farbenfabriken nieder- 
gelegte Beobachtung, daß in der Imidgruppe 
substituierte Indanthrene sich sehr gut zum 
Färben auf kalter Küpe eignen (Deutsche 
Färber-Zeitung 1911, 552). 

Neue Küpenfarbstoffe der Farbenfabriken 

Elberfeld. 

Die Gruppe der Algolfarbstoffe, von 
denen eine Serie sich auch kalt färben 
läßt, was namentlich für helle Nüancen 
und Mischfarben sehr wichtig ist, erfuhr 
(gleichfalls wesentliche Ergänzungen: 

Algolgelb WG, Agolbrillantorange R (L. 
M.-S. 1911, 317, Algolbrillantorange FR 
(0. W.L.1. 1911, 1480, Ztsch. f. d. ges. T.-1. 
1911, 829), Algolrot R extra (Färber- 
Zeitung 1910, 133, Lpz. M.-S. 1910, 23), 
AlgolcorinthR (O.W.L.I. 1911, 145, Lpz. 
Mts. f. T.-I. 1910, 349, Färber-Zeitung 1911, 
108, Textil-Ind. 1911, 10), Algolviolett B 
(Färber-Zeitung 1910, 344, 357, 389, O. 
W.L.1I. 1910, 1361, Textil-Ind. 1910, 252, 
Lpz. Mts. f. T.-I. 1910, 231), Algolbrillant- 
violett R (Klepzig 1911, 443, O.W.L.1. 
1911, 725, L. M.-Sch. 1911, 240), Algol- 
brillantviolett R (Färber-Zeitung 1911, 367 
u. 385, 0.W.L.I. 1911, 1480) Algolbrillant- 
violett 2B (L. M.-S. 1911, 317, 2. f.d. 
ges. T.-I. 1911, 829), Algolblau 3R (O.W. 
1.1.1910, 1286, Färber-Zeitung 1910, 249, 
293), Algolblau K (0.W.L.1. 1910, 783, 
Lpz. Mts. f. T.-I. 1910, 112, Färber-Zeitung 
1910, 186, 357), Algolblau R, Alizarin- 
Indigo G (Färber-Zeitung 1910, 168, 370, 
0.W.L.S. 1910, 184), Alizarinindigo 3R 
(Färber-Zeitung 1911, 409, Zitsch. f. d. 
ges. T.-I. 1911, 918), Algololive R (I.pz. 
M.-S. 1911, 240, Färber-Zeitung 1911, 385, 
367, O.W.L.I. 1911, 725), Bromindigo 
FBD für Druck (0.W.L.I. 1910, 1074, 
Färber-Zeitung 1910, 186), Algolgrau B 


(Klepzigs Text.- 
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und 2B (Lpz.M.-S. 1910, 23, 203, Färber- 
Zeitung 1910, 35, 133, 186, 357, 389, 
Weigels Färber-Zeitung 1910, 147). 


Algolschwarz CL würde bei billigerem 
Preise gewiß großes Interesse haben, stellt 
sich aber vorläufig noch zu teuer, da man 
sehr viel braucht (ca. 85 °/,), so daß die 
Farbkosten Mk. 1,50 pro Pfund betragen. 

Leukolgelb G (Klepzigs 2. f. d. ges. 
T.-I. 1911, 555, Lpz.M.-S. 1911, 240, 
O0. W.L.I. 1911, 1003, Weigels Färber- 
Zeitung 1911, 311). 


Modefarben mit Algolfarben wurden 
von Bayer durch Musterkarten vorgeführt 
(Färber-Zeitung 1911, 387). 

Eine allgemeine Besprechung über 
neuere Erfahrungen beim Färben mit 
Algolfarben von Auer in Worms erschien 
in Färber-Zeitung 1910, 110, 133, 390. 


Die Ätzbarkeit von Algolfarben, Brom- 
indigo und Alizarinindigo mit Rongalit 
wird ebenfalls durch Musterkarte der Elber- 
felder Farbenfabrik praktisch vorge- 
führt (Färber-Zeitung 1911, 387). 

Das Verhalten von Algolfarben als 
Effekte in Halbseidenware bei der De- 
gommage wurde besprochen von Werner 
in Färber-Zeitung 1911, 367 und beim 
Überfärben von Halbwollwaren in einer 
Musterkarte der Fa. Bayer (Appr.-Ztg. 1911, 
19, 131). 

Küpenrot B wird nun gleichfalls in 
Elberfeld erzeugt (Färber - Zeitung 1911, 
290). | 

Die Fa. Bayer erhielt ein D. R. P. 
213973 auf Anwendung von Dibenzoyl- 
diaminoanthrachinon zur Erzeugung gelber 
Färbungen auf Pflanzenfaser (Färber-Zeitung 
1910, 273). 

Neue Farbstoffe der Gesellschaft für Chem. 
Industrie Basel. 

Eine Besprechung der Cibafarben von 
Dr. Walther erschien in Buntrocks Z. 
f. F.-I. 190%, 359, und die Anwendung der 
Körper für die Batiksfärberei wurde daselbst 
(1909, 375) erörtert, während die Notizen 
über die Blaus 1910, 221 erschienen sind; 
ein Referat von Wassilijeff ist erwähnt 
daselbst 1911, 241. | 


Besprechungen einzelner älterer Marken 
finden sich auch in Färber-Zeitung 1911, 
70, Buntrocks Z. f. F.-I. 1910, 185, Lpz. 
M-S. f. T.-I. 1909, 333. 

Cibablau 2B, Cibaviolett Rund B, Ciba- 
rot G in Buntrocks Z. f. F.-I. 1910, 291. 

Cibagrün G ist besprochen in Färber- 
Zeitung 1911, 36. 

Cibablau G in Färber - Zeitung 1911, 
130, 133. 
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Cibarot R in Färber-Zeitung 1911, 70 
(Buntrocks Z. f. F.-I. 1911, 191). 
Cibaorange G in Färber-Zeitung 1911, 


283, in O.W.L.-I. 1911, 1076 (Buntrocks 


Z. f. F.-1.1911, 192). 

Cibarot R und Cibanonschwarz B auch 
inO.W.L.I. 19:0, 1286; 1911, 130, 183. 

Cibanonschwarz B bedarf keines Chlo- 
rierens oder sonstiger Nachbehandlung 
(Buntrock 1911, 192). 

Die Darstellung eines roten Küpenfarb- 
stoffes in Substanz und auf der Faser wurde 
der Firma unter D.R. P. 211696 geschützt 
(Färber-Zeitung 1910, 260) und beruht auf 
der Einwirkung der Bisulfitverbindung von 
Acenaphtenchinon auf Ozythionaphten oder 
dessen Carbonsäure. Über ein neues Indigo- 
gelb 3G Ciba berichtete Dr. Wuth auf der 
III. Hauptvers. d. Chem.-Koloristen in Turin, 
8. a. Färber-Zeitung 1911, 133, 152, O.W. 
L. I. 1911, 1076, Chem.-Ztg. 1911, 667, 
Buntrock 1911 192. 

Cibanoncyenin (Färber-Zeitung 1911, 
341). 

Ein Verfahren zur Herstellung be- 
ständiger grauer Färbungen und Drucke 
nach franz. Patent 417 667 (Färber-Zeitung 
1911, 39) beruht auf alkalischer oder 
oxydierender Nachbehandlung geeigneter 
Farbstoffe, vgl. auch D. R. P. 232 069. 

Neue Farbstoffe von Kalle & Co. 

Die Thioindigogruppe erfuhr eine 
wesentliche Ergänzung durch die auch mit 
Schwefelnatrium zu färbenden lebhaft roten 
Marken Thioindigoscharlach G und 2G 
(Färber-Zeitung 1909, 322 und 324 und 
1910, 67, Weigels Färber-Zeitung 1909, 
525, Lpz. M.-S. 1910, 23, Buntrock 1911, 
259), ferner Tbioindigorot 3B und BG, 
Thioindigoorange R und Thioindigobraun G 
(Färber-Zeitung 1910, 249, Buntrocks Z. f. 
F.-I. 1910, 274, Färber-Zeitung 1911, 263, 
vgl. auch Klepzigs Z. f. d. ges. Text.-l. 
1911, 624). Thioindigograu 2B (Klepzig 
1911, 712, Färber-Zeitung 1911, 353, 407). 

Thioindigoviolett 2B (Färber - Zeitung 
1911, 353, 368, Ztsch. f. d. ges. T.-I. 
1911, 762). 

Insofern sich eirzelne Marken auch im 
Schwefelnatriumbad färben Jaseen, wurden 
von der Firma Kalle auch Musterkarten 
mit Mischfarben aus Thioindigo- und Thio- 
farben herausgegeben (Färber-Zeitung 1910, 
60, 68). Die Versuche, das Alizarinrosa 
zu imitieren, ergaben jedoch bisher Fär- 
bungen, die nur unter bestimmten Verhält- 
nissen anwendbar sind, da das Thioindigo- 
rot B doch zu wenig kochecht ist. Be- 
merkenswert ist, daß zwischen dem Thio- 
indigo von Kalle und den analogen 





Farbstoffen (Küpenrot) der anderen Fabriken 
Unterschiede in der Echtheit vorhanden 
sind, welche durch die Gegenwart oder 
Abwesenheit von Nebenprodukten bedingt 
sein dürften. 

Außer der Reihe der roten, orange- 
farbigen und braunen Produkte brachte 
die Firma Kalle auch eine Anzahl von 
blauen Farbstoffen unter der Bezeichnung 
Indigo KG, KB und K2B auf den Markt 
(Färber-Zeitung 1910, 66, 67, 147, 252, 
Buntrock 1910, 170, Lpz. M.-S. 1910, 
83), welche nach einer Angabe in 
Weigels Färber-Zeitung 1910, 165 auch 
Thioindigokörper sein sollen. 

Im D.R.P. 231 927 beschreiben die 
Farbwerke ein Verfahren zur Herstellung 
konzentrierter Küpen der Thioindigoreihe 
mit Hilfe von Türkonöl, Monopolseife oder 
ähnlichen Ölpräparaten durch Aussalzen 
oder Aussäuern (D.R.P. 234 306), Lpz. M.-S. 
1911, 188, 211, Klepzigs Z. f.d. g. T.-I. 
1911, 572, Buntrock 1911, 273, Ele. I. Bl. 
1911, 181. 


Neue Küpenfarbstoffe der Höchster Farbwerke. 

Nachdem diese Firma bereits eine Reihe 
bromierter Indigomarken unter der Be- 
zeichnung Indigo MLB/2B, 4B und 6B 
hatte, erschien ala Komplettierung noch 
eine neue Marke 5B (Färber-Zeitung 1910, 
17). Gleichzeitig gewann dadurch die ältere 
Marke Indigo MLB/T erhöhtes Interesse für 
Kombinationen, indem dieselbe in Nüance 
zwar etwas grüner und stumpfer wie der 
gewöhnliche Indigo, leichter reduzierbar, 
aber schwerer oxydierbar — und chlor- 
beständiger — wie dieser ist, und eich für 
alle Arten von Küpen und für Druckzwecke 
gut eignet. 

Auch die bereits früher beschriebene 
Serie der Helindonfarben wurde weite 
ausgebaut. 

Zu den gelben Farbstoffen kamen 
hinzu: Helindongelb 3G und3GN (Textil-Tzg. 
1910, 48, Färber-Zeitung 1909, 392). 


Zu den Orangemarken: Helindonorange 
D und R (0. W.L. I. 1910, 1286, Färber- 
Zeitung 1910, 294, Lpz. M.-S. f. T.-I. 1910, 
231), Helindonorange GRN (Weigels 
Färber-Zeitung 1911, 120, Färber-Zeitung 
1910, 415, Buntrock 1911, 192). 


Zu den Braun: Helindonbraun G (Textil- 
Ztg. 1910, 48, Färber-Zeitung 1909, 392; 
1911, 253, Lpz. M.-S. f. T.-I. 1910, 23), 
Helindonbraun 3GN (Buntrocks Z. f. F.-I. 
1910, 185, 0.W.L.1 1910, 1074, 
Färber-Zeitung 1910, 169), Helindonbraun 
2R und 5R (0. W. 1.1. 1911, 517, Färber- 
Zeitung 1911, 72, 151, Weigels Färber- 
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Zeitung 1911, 120), Helindonbraun AN 
(0. W.L.1. 1911, 725, Färber-Zeitung 1911, 
195). 

Für Rot und Rosa: Helindonrot B (O. 
W.L.I. 1910, 1074, Färber-Zeitung 1909, 
392), Helindonrot 3B (Deutscher Fb.-Kal. 
1910, 210), Helindonrosa AN (Klepzigs 
2.1. d. ges. T.-I. 1911, 422), Helindonrosa 
BN (Färber-Zeitung 1911, 130, 133, 152, 
O0. W.L.I. 1911, 145, 725), Helindon- 
scharlach S als koch- und chlorechte Marke, 
Helindonscharlach R als besser lichtechte 
Marke (Färber-Zeitung 1909, 378). 

Für Violett: Helindonviolett BB und D 
(Lpz. M.-S. f. T.-I. 1910, 356, Weigels 
Färber-Zeitung 1911, 120, Färber-Zeitung 
1910, 414, Buntrock 1911, 192). Helin- 
donviolett B und R (0.W.1.1I. 1911, 586, 
Färber-Zeitung 1911, 72, 152, 263). 

Als Blau: Helindonblau 3GN (0.W.L.1. 
1911, 586, Färber-Zeitung 1911, 72). 

Als Grün: Helindongrün G und GT 
(0.W 1.1.1911, 586, Färber-Zeitung 1911, 
13, Öst.-Ung. Wirker- und Stricker-Ztg. 
1911, 339). 

Für Grau: Helindongrau BB (Färber- 
Zeitung 1910, 227, Lpz. M.-8S. f. T.-I. 1910, 
231, Lpz. Textil-Ztg. 1910, 230, O.W.L.1. 
1910, 1286, Buntrocks Z. f. F.-I. 1910, 
274). 

Besprechungen der Helindonfarben- 
küpen erschienen von F. Springer in 
Buntrocks Z. f. F.-I. 1910, 20, eine 
Übersichstabelle daselbst, S. 33, sowie 
auch in Färber - Zeitung 1910, 147 und 
1911, 70, O0. W.L.]I. 1911, 294, und in 
Sansones Jahresbericht über die Fort- 
schritte im Zeugdruck (1910) 279, Weigels 
Färber-Zeitung 1911, 202. 

Im D.R.P. 232 276 lieBen sich die 
Farbwerke dieFixierung von Anthrachinonyl- 
harnstoffen und deren Derivaten schützen 
(Färber-Zeitung 1911, 163, Lpz.M. f. T.-l. 
1911, 189). 

Einer interessanten Änwendungsweise 
der Küpenfarben zur Herstellung stück- 
färbiger Buntwebeartikel, welche die Farb- 
werke auf Grund des D.R.P. 228 693 
von M. Becke empfahlen, habe ich be- 
reits an anderer Stelle -— Färber-Zeitung 
1911, 181 — gedacht, und wäre nun dazu 
noch zu bemerken, daB es inzwischen ge- 
lungen ist, die Schwierigkeit der Unter- 
scheidung mehrerer Farben nach dem 
Überbeizen durch die Verwendung von 
Cersuperoxyd statt Manganbister zu be- 
heben, da die gelbe Färbung des ersteren 
die Grundfarben wohl nüancieren, aber 
doch nicht so verdeckt, wie es Mangan- 
bister tut. Durch Vermeidung unnötig 
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starker Präparationen wird naturgemäß 
auch das Verweben der Garne erleichtert 
(P. Anm. 30554, O.W.L.I. 1911, 1409). 

Kotton besprach die Anwendung von 
Helindonklotzfarben am Foulard (Färber- 
Zeitung 1911, 242). 

Die Anwendung der Helindonfarben für 
Herstellung von Klotzartikeln wird in einer 
Musterkarte vorgeführt (0. W. L. I. 1911, 
1348). 


Neue Küpentfarbstoffe der Firma Cassella, 

Obwohl sich unter den erteilten Pa- 
tenten auf Küpenfarbstoffe schon mehrfach 
solche der Firma Cassella fanden, kam 
dieselbe erst in den letzten zwei Jahren 
mit Produkten auf den Markt, welche, ge- 
wissermaßen auch zwischen den Schwefel- 
und Küpenfarbstoffen stehend, doch be- 
züglich der Echtheit den besten Körpern 
aus der Reihe der letzteren zur Seite ge- 
stellt werden können, und läßt schon die 
getroffene Wahl erkennen, daß die Kolo- 
risten dieser Firma sich nicht damit be- 
gnügten, Farbstoffe von mittelmäßigen 
Durchschnittseigenschaften herauszugeben, 
sondern erst dann auf den Markt kamen, 
als sie im Besitze von neuen und origi- 
nellen Körpern mit ganz hervorragenden 
Eigenschaften waren. Zunächst wurden 
zwei Marken, Indokarbon S und SF, be- 
mustert und offeriert, welche sich sowohl 
mit Hydrosulfit wie auch mit Schwefel- 
natrium färben. ließen und bei einer den 
Schwefelschwarz mindestens gleichkommen- 
den Echtheit nicht die Nachteile haben, 
welche beim heißen Appretieren, Lagern 
oder sauren Überfärben von Schwefel- 
farben vorkommen können (vgl. Färber- 
Zeitung 1910, 69, L. M.S. 1910, 82). 


Die Produkte haben sich wegen der guten 
Beständigkeit gegen saures Überfärben 
namentlich in der Färberei von Ketten für 
Halbwollwaren gut bewährt und eingeführt. 


Vor etwa '/, Jahr folgten dann zwei 
blaue Farbstoffe unter der Bezeichnung 
Hydronblau G und R (Chem.-Ztg., Rep. 
1910, 624, Färber-Zeitung 1910, 357), 
welche, nach D. R. P. 222 460, 221590 
und 224 591 dargestellt, durch Behandlung 
der aus Nitrosophenolen und Carbazol er- 
haltenen Kondensationsprodukte mit Poly- 
sulfiden entstanden, auch wieder einen 
Doppelcharakter haben, jedoch im Gegen- 
satzee zu den meist chlorempfindlichen 
Schwefelfarbstoffen von sehr guter Chlor- 
echtheit sind. Gefärbt wird in der sonst 
bei Schwefel und Küpenfarben üblichen 
Weise im alkalischen Hydrosulfitbade bei 
50 bis 60° C. mit Schwefelnatrium oder 
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Glukose und Lauge, nach dem Ausquetschen 
an der Luft oxydiert und dann schwach 
gesäuert. 

Für die Färberei von Stückware am 
Jigger eind die beiden Marken leichter an- 
wendbar als andere Schwefelblaus, da sie 
weniger luftempfindlich sind und nicht Bo 
leicht bronzig und unegal werden. Aller- 
dings kann das Blau auf Stück nur für 
Uni verwendet werden, da es bisher weder 
durch Oxydation noch durch Reduktion 
ätzbar ist. Um weiße Musterungen zu er- 
zielen, müßte man entweder Pappreserve 
vordrucken und dann mit Hydronblau- 
Hydrosulfitfarbe überpflatschen oder das 
Blau unter Zusatz von Glyzerin und Naphtol 
zur Farbe direkt drucken, matherplattieren, 
säuern und waschen. 

Eine Besprechung der Hydronblaus von 
Eppendahl erschien in Färber-Zeitung 
1910, 350, und im Elsäss. Textilblatt 1910, 
370. Speziell über Hydronblaudruck refe- 
riert Peters in Weigels Färber-Zeitung 
1911, 234, über Färberei Dr. B. Weill in 
Weigels Färber-Zeitung 1911, 276. 

E. Schultze in Odenkirchen beschreibt 
in Färber-Zeitung 1911, 295, die Anwen- 
dung von Hydronblau auf Kardenband und 
konstatiert, daß sich die Färbungen bei 
mittleren Tönen gleich, bei dunklen billiger 
stellen als Indigo, wobei außerdem die 
Faser glatter bleibt und die Spinnfähigkeit 
eine bessere ist als bei Indigo. 

Mit Rücksicht darauf, daß die Hydron- 
blaus unter den zahlreichen neueren Küpen- 
farbstoffen, bei denen einerseits der kom- 
plizierte Weg der Herstellung, andererseits 
der hohe Bromgehalt eine so weitgehende 
Reduktion des "Preises in dem Maße, daß 
die Produkte zur Herstellung von Dunkel- 
blau mit Indigo in Konkurrenz treten 
könnten, heute die ersten Produkte sind, 
welche diese Möglichkeit bieten können, 
erschien es von praktischem Interesse, die 
Eigenschaft derselben einerseits mit Indigo, 
andererseits mit einem guten dunkelblauen 
Küpenfarbstoff, Indanthrendunkelblau BO, 
zu vergleichen. 

Was die Nüance betrifft, so ist in 
lichten Mittelblaus die Marke Hydronblau G 
etwas grüner, R dagegen röter und stumpfer 
als Indigoblau auf Baumwolle. 

In der Übersicht erscheint die G-Marke 
wenig röter, aber lebhafter als Indigo, 
mehr an Marineblaus erinnernd, während 
die R-Marke bereits ausgesprochen violett- 
blauen Schein zeigt. Bei künstlichem Licht 
erscheinen beide Marken deutlich röter als 
Indigo. Gegen Indanthrendunkelblau, das 
in lichten Färbungen ein ausgesproc henes 
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Grauviolett ist, sind beide Hydronblau- 
marken wesentlich reiner, frischer. 

Zur Vergleichung der Echtheit wurden 
zunächst mit weißem Garn zusammen- 
geflochtene Färbungen mit je 5 g Seife 
und 5 g Soda durch 2 Stunden gekocht. 

Während hierbei die Indigofärbungen, 
wie bekannt, lichter und grüner werden 
und das Weiß einen schwach grünlich- 
blauen Ton annimmt, ist die Änderung in 
der Dunkelheit bei den Hydronblau eine 
sehr geringe; die Nüance wird bei der 
G-Marke etwas lebhafter und reiner, bei 
der R-Marke eine Spur violettstichiger: 
dagegen bleibt das Weiß in beiden Fällen 
fast vollkommen rein und zeigt selbst bei 
den dunkelsten Färbungen kaum einen 
bläulichen Schimmer. Beim Indanthren- 
dunkelblau ist die Änderung nach der vio- 
letten Seite deutlicher wie bei Hydronblau R, 
während das Weiß einen rötlichgrauen 
Stich bekommt, der störender ist wie der 
grünlichblaue der Indigofärbungen. 

Obwohl eine Behandlung mit kochen- 
den Laugenbrühen, streng genommen, nicht 
mehr zur normalen Reinigung gehört, 
wurde auch noch das Verhalten bei drei- 
stündigem Kochen mit je 5 g Seife und 
5 g Lauge 36° Be. im Liter versucht, 
wobei Indigo stärker angegriffen wird, 
während die Hydronblau nicht alteriert 
erscheinen. 

Bei Indanthrendunkelblau bleibt das Weiß 
besser als in der Sodakochung. 

Da es vielfach in mißbräuchlicher 
Weise geschieht, daß Buntwäsche, wenn 
sie durch unsinnige oder unaufmerksame 
Behandlung geblutet hat, durch Einlegen 
oder Spülen in Chlorkalklösung wieder 
verbessert werden soll, was die Ursache 
der meisten gegen die Echtheit der Farben 
erhobenen Reklamationen ist, wurde auch 
ein Teil der mit Seife und Soda gekochten 
Färbungen einer solchen Nachbehandlung 
mit !/,° Be. starker Chlorkalklösung unter- 
zogen. Dadurch wird das Weiß bei In- 
digoblau wieder rein, aber das Indigoblau 
erleidet eine merkliche Einbuße. Bei den 
Hydronblaus zeigt sich weder im Weiß, 
noch in den Nüancen eine wesentliche 
Änderung, dagegen verliert das Weiß beim 
Indanthrendunkelblau den graubraunen Ton, 
während die Farbe eine Spur röter wird. 
Endlich wurde auch ein Teil einer Bleich- 
kochung mit 3 g Natronrotöl, 60°/,ig, im 
Liter 5 Stunden bei 2 Atm. unterzogen, 
gespült, dann mit Chlorsoda gebleicht, ge- 
waschen und gesäuert, wobei das Indigo- 
blau stark abgezogen und ins Grünlich- 
graue nüanciert wurde, während die Hydron- 
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blaus zwar auch etwas heller und grüner, 
aber eher lebhafter wurden und das 
Indanthrendunkelblau wenig lichter und 
violettstichiger erschien. Nach diesen Ver- 
suchen wäre also die Wasch-, Koch- und 
Bleichechtheit der Hydronblaus als eine 
gute zu bezeichnen. Nachdem aber die 
Erfahrung gezeigt hat, daB die Resultate 
selbst scharfer Laboratoriumseproben nicht 
immer mit den beim Gebrauch gemachten 
Erfahrungen übereinstimmen, indem viele 
Blaus, die bei den vergleichenden Echt- 
heitsproben dem Indigo überlegen er- 
scheinen, beim oftmals wiederholtem 
Waschen und Trocknen, wahrscheinlich 
unter Mitwirkung des Lichtes, stumpf und 
grau werden, wogegen der Indigo sein 
Blau bewahrt, ließ ich mir zur Ergänzung 
dieser Proben einen Stoff weben, bei dem 
ein gutes Indigoblau als Kette und ein 
auf gleiche Tiefe gefärbtes Hydronblau als 
Schuß verwendet wurde. Auf diese Weise 
müssen die Ansprüche, denen die beiden 
Farben ausgesetzt sind, die gleichen sein. 
Aus diesem karrierten Stoff wurden Wirt- 
schaftsschürzen angefertigt, welche durch 
!/, Jahr fortwährend in Gebrauch standen 
und nach je 3 Wochen gewaschen wurden. 
Zum Vergleich wurde dabei immer ein 
Streifen der Webware mitgewaschen und 
davon nach jeder Wäsche ein Muster ab- 
genommen. 

Hierbei zeigte der Indigo die bekannte 
Erscheinung des Lichter- und Grüner- 
werdens, während Hydronblau nicht nur die 
Dunkelheit fast unverändert behielt, sondern 
was noch wichtiger ist, nicht schiefergrau 
wurde, sondern den frischen blauen Ton 
behielt. 

Die Prüfung auf Sudechtheit für Halb- 
wolle wurde durch zweistündiges Kochen 
der zu vergleichenden Färbungen mit 20°/, 
Bisulfat (Weinsteinpräparat) vorgenommen 
und ergab bei Indigo ein merkliches An- 
bläuen der Wolle, während dieselbe bei 
Hydronblau vollständig rein blieb und beim 
Indanthrendunkelblau einen minimalen gelb- 
lichen Stich zeigte. 

Auf dem Gebiete der Druckerei konnte 
ich zwar selbst keine Versuche machen, 
möchte aber diesbezüglich bemerken, daß 
die Hydronblaus in großen italienischen 
Druckereien mit gutem Erfolge angewendet 
werden und namentlich wegen der auch 
in hellen Tönen guten Wasch- und Licht- 
echtheit vorgezogen werden. 

Wenn auch vielleicht im Preise der 
Indigo noch im Vorteile ist, so muß be- 
rücksichtigt werden, daß es sehr viele 
Artikel gibt, bei denen man ein möglichst 


echtes Dunkelblau verlangt, und wo der 
Indigo, namentlich auch wegen des Ab- 
reibens in dunklen Tönen, nicht entspricht. 
Die in Betracht kommenden Schwefelblaus 
haben meist den Fehler, daß sie beim oft- 
maligen Waschen stark ins Schieferblau 
gehen, und die gewiß in Echtheit guten 
Produkte aus der Reihe der Küpenfarb- 
stoffe sind zum Teil für Dunkelblau zu 
rein und lebhaft, andererseits mit Rücksicht 
auf Ausgiebigkeit und Preis zu teuer. Es 
scheint, daB es der Firma Cassella ge- 
lungen ist, mit ihren Hydronblaus Produkte 
zu bringen, welche diese Lücke ausfüllen, 
und dürfte deren Anwendung in der Praxis 
heute schon eine beträchtliche sein. 

Besonderes Interesse lassen die Pro- 
dukte für die Leinenindustrie erwarten, 
denn bekanntlich kann man für mangel- 
echte Blaus in Leinenware nur indigoblaue 
Baumwolle verwenden, da der Indigo auf 
Leinen zu stark abreibt, während man 
mit Hilfe der Hydronblaus Mittel- und 
Dunkelblaus auch auf Leinen färben kann, 
die nicht nur das bei diesem Artikel ge- 
bräuchliche Nachbleichen („Pantschen‘) 
sehr gut aushalten, sondern auch die 
schwere schlesische Leinenmangel ver- 
tragen, ohne abzudrücken, wie dies bei 
Indigo der Fall wäre. 

In der Zeit, welche zwischen der Bear- 
beitung dieser Übersicht und dem Er- 
scheinen lag, haben sich die Hydronblau 
bereits vielfach in der Praxis eingeführt, 
und sind es namentlich zwei Gebiete, auf 
denen sie nicht nur den Küpenfarbstoffen, 
sondern selbst den Schwefelfarben erfolg- 
reich Konkurrenz machen: einerseits die 
Apparatenfärberei für loses Material, Kopse, 
Spulen, Keitenbäume, andererseits die 
Stückfärberei, da man damit auf offenen 
Jiggern arbeiten kann. 

Für die Verwendung in der Bunt- 
spinnerei kommt namentlich die infolge 
der besseren LReibechtheit wesentlich 
bessere Spinnfähigkeit gegenüber Indigo 
zur Geltung, das so störende Abstauben 
der Farbe, welches bei Indigo vorkommt, 
ist vollständig vermieden. 

Verschiedene große Buntwebereien, 
welche hauptsächlich Blauwaren erzeugen 
und bei der Verwendung von Indigo auf 
Kops und Ketten immer mit der zu ge- 
ringen Reibechtheit zu kämpfen hatten, 
sind auf Hydronblau übergegangen und 
bringen schon große Mengen damit ge- 
färbter Waren auf den Markt. Durch die 
Anwendung von Glukose und Lauge statt 
Hydrosulfit lassen sich die Materialkosten 
noch herabdrücken. Für die Stückfarben 
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ist ferner ein Verfahren zum Durch- 
färben schwerer Stückwaren von Interesse, 
welches kürzlich von der Fa. Cassella 
in einer Nachtragsbroschüre (3322) be- 
schrieben wurde und darauf beruhte, die 
Ware erst mit Hydronblau im alkalischen, 
rotölhaltigen Schwefelnatriumbade 1 Stunde 
kochend vorzufärben, dann wird etwas 
abgekühlt und nach Zusatz von Hydro- 
sulfit !/, Stunde fertig gefärbt, abge- 
quetscht und nach Passage eines Luft- 
ganges oder auch sofort warm gespült, 
eventuell durch Zusatz von etwas Perborat 
fertig oxydier. Nachdem man die Küpen- 
farben auf Stück bisher nur in Unter- 
flottenjiggern oder durch Klotzen sicher 
und egal anwenden konnte, bietet das 
Verhalten der Hydronblaus auf diesem Ge- 
biete wesentliche Vorteile und gestattet 
nun für manche Artikel echte Farben an- 
zuwenden, wo dies bisher vielfach nicht 
möglich war. So z. B. war es schwierig, 
als Stickereigrund (Cambrick) ein befrie- 
digend reib- und kochechtes Blau zu finden, 
da Indigo nicht genügte, während Hydron- 
blau sogar ein Nachbleichen der gestickten 
Ware gestattet. 

Eine Zusammenstellung der Anwendungs- 
vorschriften für die Hydronblaus auf Grund 
der bisherigen Erfahrungen bringt die I. Auf- 
lage des kleinen Handbuches von Cassella 
S. 42. (Über Hydronblau auf Stoff siehe 
Färber - Zeitung 1911, 407, Appretur-Ztg. 
1911, H. 14/15, 107, eine interessante Notiz 
über deren Anwendung für Spritzdruck 
erschien in .Weigels Fb.-Ztg. 1911, 452.) 

Es ist vom Standpunkte der Fabri- 
kation von großem Interesse, zu sehen, 
wie sich der Kreis der Rohstoffe, welche 
der Farbenindustrie als Ausgangsmate- 
rialien dienen, stufenweise erweiterte. 
Während man in der ersten Zeit der Ani- 
linfabrikation fast nur das Benzol benützte, 
wurde später, namentlich durch die Azo- 
farben, das Naphtalin mit einbezogen, 
während sich die Alizarinfabrikation auf 
dem Anthracen aufbaute. Durch den stei- 
genden Bedarf an diesen Produkten, na- 
ınentlich Benzol und Anthracen, mußten 
naturgemäß die Preise beeinflußt werden, 
dagegen fanden die übrigen in relativ 
größeren Mengen vorhandenen Teerpro- 
dukte bisher keine andere Verwendung 
wie als Abfallmaterial zur Asphalt- und 
Rußbereitung. Es ist daher als ein großer 
technischer und wirtschaftlicher Erfolg zu 
begrüßen, daß es der Firma Cassella 
nun gelungen ist, durch die Verwendung 
von Carbazol, das bisher ebenfalls nur ein 
minderwertiges Abfallprodukt war, der 
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Farbenindustrie ein billig und in großen 
Massen vorhandenes Rohmaterial nutzbar 
zu machen. 


Neueste Patente auf dem Gebiete 
der künstlichen organischen Farbstoffe. 


Von 
Dr. K. Süvern. 
(Fortsetzung von S. 365 ) 
Anthracenfarbstoffe. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co.in Elberfeld: Verfahren zur Halo- 
genisierung von Indanthren bezw. 
dessen Derivaten. (D.R.P. 229 166, 
Kl. 22b, vom 16. X1. 1909.) Die genannten 
Produkte werden mit oder ohne Zusatz 
von Kontaktsubstanzen mit organischen 
Säurehalogeniden behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthracenreihe. (D. R. P. 203 002, 
Kl. 22b, vom 6.11. 1910, Zus. z. D.R.P. 
162 824 vom 30. X. 1903.) Die im Ver- 
fahren des Hauptpatentes (vergl. Färber- 
Zeitung 1905, S. 360) verwendeten Amino- 
bezw. Halogenanthrachinone werden durch 
die Amino- oder Halogendianthrachinonyle 
ersetzt. 

Dieselbe Firma: 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthracenreihe. (D. R. P. 230 407, 
Kl. 22b, vom 14.11. 1909.) Di- und Tri- 
anthrimide (mit Ausnahme des aus I .4- 
Diaminoanthrachinon + 1- Halogenanthra- 
chinon erhältlichen Produkts) werden mit 
Alkalien behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung küpenfärbender Arylamino- 
anthrachinone. (D.R.P. 230409, Kl.22b, 
vom 29. X. 1909, Zus. z. D.R. P. 175 069 
vom 10.1. 1905.) Polyhalogenide des Di- 
phenyls oder seiner Derivate werden mit 
mindestens 2 Molekülen Aminoanthrachinon 
bezw. Derivaten desselben kondensiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von Anthracenfarbstoffen. 
(D. R. P. 232076, K1.22b, vom 26. V. 190%.) 
Anthrachinon-o-aminothioglykolsäuren bezw. 
ihre Derivate werden der inneren Konden- 
sation unterworfen. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von Alkoxyanthrimiden. (D. 
R.P 232 262, Kl. 22b, vom 17. III. 1909.) 
Negativ substituierte Anthrimide werden 
mit alkoholischem Alkali behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zurDar- 
stellung roter Wollfarbstoffe der 
Anthracenreihe. (D. R. P. 233 126, 
Kl. 22b, vom 24. XII. 1904.) Die einen 
Arylaminrest mit freier p-Stellung ent- 
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haltenden Arylaminoanthrapyridone und 
ihre Derivate werden über die Monosulfo- 
säuren hinaus sulfuriert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zurDar- 
stellung von Küpenfarbstoffen der 
Anthracenreihe. (D. R. P. 234 294, 
Kl. 22b, vom 11. IX. 1909.) Gemenge von 
o-Halogenaminoanthrachinonundo-Halogen- 
alkylaminoanthrachinon bezw. ihre Derivate 
werden durch Erhitzen bei Gegenwart von 
Metallsalzen mit einander kondensiert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung küpenfärbender Anthra- 
chinonderivate. (D. R. P. 234 518, 
Kl. 22b, vom 14.1. 1910.) Halogenderivate 
von Diarylsulfonen werden mit Aminoanthra- 
chinonen oder ihren Derivaten kondensiert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung küpenfärbender Anthracen- 
derivate. (D.R.P. 235 094, Kl. 22b, vom 
18. II. 1910.)  Anthrachinonmerkaptane 
bezw. -disulide oder deren Derivate werden 
mit Oxyanthrachinonen oder deren Deri- 
vaten, oder unter dem Einflusse des Konden- 
sationsmittels in die genannten Verbindungen 
übergehende Substanzen werden mit Hilfe 
von Schwefelsäure mit einander kondensiert. 


Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von stickstoffhaltigen An- 
trachinonderivaten. (D.R.P. 235 312, 
Kl. 12q, vom 11. I. 1910, Zus. z. D.R.P. 
218571 vom 26. VI. 1908.) An Stelle des 
im Verfahren des Hauptpatentes (s. Färber- 
Zeitung 1910 S. 413) benutzten Epichlor- 
hydrins läßt man bier Aethylenoxyd, dessen 
Homologen oder Derivate auf «-Amino- 
anthrachinone oder deren Derivate ein- 
wirken. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning in Höchst a. M. Ver- 
fahren zur Herstellung von ß, P- 
oder $, «-Dianthrachinonylharnstoffen 
bezw. von Arylsubstitutionsprodukten 
derMono-ß-anthrachinonylharnstoffe. 
(D. R. P. 236 375, Kl. 22b, vom 2. II. 1909.) 
Man setzt ß-Anthrachinonylurethane oder 
ß-Anthrachinonylharnstoffchloride mit aro- 
matischen Aminen (Aminoanthrachinonen, 
Arylaminen) um, bezw. man erhitzt $-An- 
thrachinonylharnstoffehloride für sich ohne 
oder mit Zusatz von Alkalien bei Gegen- 
wart von Wasser. 


Actien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Treptow b. Berlin. 
Verfahren zur Darstellung von Küpen- 
farbstoffen der Anthrachinonreihe. 
(D. R. P. 236 441, Kl. 22b, vom 29. V. 
1910.) Man läßt Monobromanthrachinon- 
akridon auf Aminoanthrachinone einwirken. 
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Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Verfahren 
zur Darstellung von Farbstoffen der 
Anthracenreihe. (D. R. P. 234 749, 
Kl. 22b, vom 22. VII. 1910, Zus. z. D.R.P. 
185 222 vom 12. X. 1904.) Die nach dem 
Verfahren des D. R. P. 194 252 (s. Färber- 
Zeitung 1908, S. 161) erhältlichen Farb- 
stoffe werden mit Nitrierungsmitteln be- 
handelt und dann eventuell noch reduziert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung von Kondensationsprodukten 
der Anthrachinonreihe. (D.R.P. 234922, 
Kl. 22b, vom 5. IV. 1910) Aminoanthra- 
chinone oder deren Derivate werden mit 
Trichlormethylschwefelchlorid behandelt. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
DarstellungvonAminoanthrachinonen 
und Aminonaphtanthrachinonen oder 
deren Derivaten. (D. R. P. 234 917, 
Kl. 12 q, vom 29. V. 1910.) Man erhitzt 
halogenierte Diarylketon - 0 - carbonsäuren 
mit Ammoniak bei Gegenwart von Kupfer 
oder Kupfersalzen unter Druck und be- 
handelt die entstehenden Aminodiarylketon- 


o- carbonsäuren mit wasserentziehenden 
Mitteln. 
Dieselbe Firma: Verfahren zur 


Darstellung von Kondensationspro- 
dukten der Anthracenreihe. (D.R.P. 
234 977, Kl. 22b, vom 8. IV. 1909.) Die 
aus mindestens zweifach sauer substi- 
tuierten Anthrachinonderivaten und Amino- 
aryl-o-carbonsäuren, deren in der Amino- 
gruppe monosubstituierten Derivaten, ferner 
Thiophenol-o-carbonsäuren oder den Deri- 
vaten aller dieser Verbindungen erhält- 
lichen Kondensationsprodukte werden mit 
Kondensationsmitteln behandelt und die 
erhaltenen Produkte eventuell sulfiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung von Küpenfarbstoffen 
der Anthracenreihe. (D.R.P. 236442, 
Kl. 22b, vom 23. IV. 1910, Zus. z.D.R.P. 
215182 vom 10. XII. 1908) Man konden- 
siert die Nitroderivate von Anthrachinon- 
earbonsäurehaloreniden mit Diaminen der 
Benzol- oder Naphtalinreihe und reduziert 
die entstehenden Produkte zu den ent- 
sprechenden Aminoderivaten. 

AnilinfarbenundExtract-Fabriken 
vorm. Joh. Rul. Geigy in Basel: Ver- 
fahren zur Darstellung saurer alkali- 
echter Wollfarbstoffe der Naphtacen- 
chinonreihe. (D.R.P. 233 779, Kl. 22b, 
vom 24. III. 1910.) Sulfosäuren von mono- 
oder polyhydroxylierten Naphtacenchinonen 
bezw. von deren Substitutionsprodukten 
werden bei erhöhter Temperatur mit 
Ammoniak behandelt. 
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R. Wedekind & Co., G. m. b. H. in 
Uerdingen. Verfahren zur Dar- 
stellung von Säurefarbstoffen der 
Anthracenreihe. (D. R. P. 235 776, 
Kl. 22b, vom 14. IX. 1909.) Man konden- 
siert die durch Sulfieren der Anthraflavin- 
säure mit oder ohne Zusatz von Queck- 
silber und Borsäure und darauffolgendes 
Nitrieren dargestellten Sulfonitroderivate 
mit aromatischen Aminen mit oder ohne 
Zusatz von Kondensationsmiitteln. 

Triarylmethanfarbstoffe. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchsta.M. Verfahren 
zur Darstellung nachchromierbarer 
violetter bis blauer Triphenylme- 
thanfarbstoffe. (D. R. P. 227105, 
Kl. 22b vom 26. V. 1909.) Die aus p- 
Chlorbenzaldehyd und aromatischen 0-Oxy- 
karbonsäuren erhältlichen Farbstoffe werden 
mit aromatischen Basen erwärmt. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung von roten Farbstoffen 
der Triphenylmethanreihe (D. R. 
P. 229 466, Kl. 22b vom 18. I. 1910, Zus. 
z. D. R. P. 205 758 vom 29. XI. 1906.) 
Das Verfahren des Hauptpatentes (s. Färber- 
Zeitung 1909, 8. 97) wird dahin abge- 
ändert, daß man Benzaldehyddisulfosäuren 
statt mit 2 Molekülen eines mono- oder 
dialkylieıten m-Aminophenols mit 1 Molekül 
eines mono- und 1 Molekül eines dialky- 
lierten m-Aminophenols kondensiert und 
die erhaltenen Leukodisulfosäuren nach 
erfolgtem PyronringschlußB zu den Farb- 
stoffen oxydiert. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer Tri- 
phenylmethanfarbstoffe (D. R. P. 
233 037, Kl. 22b vom 8. IX. 1909, Zus. 
z. D. R. P. 227 105 vom 26. V. 1909.) 
Im Verfahren des Hauptpatentes (s. oben) 
ersetzt man den p-Chlorbenzaldehyd durch 
seine Substitutionsprodukte oder durch 
andere p -Halogenbenzaldehyde und deren 
Substitutionsprodukte. 

Dieselbe Firma. Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Säure- 
farbstoffe der Triphenyl- und der 
Diphenylnaphtylmethanreihe. (D. R. 
P. 234 027, Kl. 22b vom 25. III. 1910.) 
Halogen- oder Sulfoderivate aromatischer 
Kohlenwasserstoffe werden mit Formau- 
rindikarbonsäure oder deren Homologen 
kondensiert und die entstandenen J,euko- 
verbindungen oxydiert, oder man oxydiert 
diese Halogen- oder Sulfoderivate aroma- 
tischer Kohlenwasserstoffe mit Methylen- 
disalicyleäure oder deren Homologen zu- 
sammen. 
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Dieselbe Firma: Verfahren zurDar- 
stellung nachchromierbarer Säure- 
farbstoffe der Triphenylmethanreibe. 
(D. R. P. 234 805, Kl. 22b, vom 6. 3. 1910). 
m-Aminobenzaldehyd wird mit aromatischen 
Oxycarbonsäuren kondensiert, die so er- 
haltenen m-Aminoleukocarbonsäuren werden 
diazotier, die Diazoverbindungen durch 
Erwärmen in die m-Oxyleukocarbonsäuren 
übergeführt unddiese sulfuriert und oxydiert, 
oder die m-Aminoleukocarbonsäuren werden 
zunächst diazotiert, oxydiert, die Diazo- 
verbindungen in die m-Oxyverbindungen 
durch Erwärmen verwandelt und die so 
erhaltenen Farbstoffe werden sulfiert. 

Farbenfabriken vorm.Friedr.Bayer 
& Co.in Elberfeld: Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Säure- 
farbstoffe der Triphenylmethanreibe. 
(D.R. P. 228838, Kl. 22b, vom 9. XII. 1908, 
Zus. z. D. R. P. 216 305 vom 22. X. 1908). 
o- und p-Oxybenzaldehyde oder ihre Ab- 
kömmlinge werden mit Salicylsäure oder 
o-Kresotinsäure zu Leukokörpern kondensiert 
und diese zu Farbstoffen oxydiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer Tri- 
phenylmethanfarbstoffe. (D. R. P. 
230 408, Kl. 22b, vom 5. V. 1909). Man 
kondensiert Methylendisalicylsäure und ihre 
Abkömmlinge beiGegenwart von Oxydations- 
mitteln mit solchen Phenolen oder Naphtolen, 
bei denen die Kondensation in p-Stellung 
zur OH-Gruppe nicht erfolgen kann, oder 
man kondensiert diegenannten Komponenten 
zuerst bei Gegenwart von Oxydationsmitteln 
zu lseukosäuren und oxydiert dann diese, 
oder man kondensiert. die entsprechenden 
Hydrole mit den genannten Phenolen und 
oxydiert die Kondensationsprodukte. 

DieselbeFirma: Verfahren zur Dar- 


stellung nachchromierbarer Tri- 
phenylmethanfarbstoffe (D. R. P. 
230 410, Kl. 22b, vom 12. XI. 1909). Man 


kondensiert Methylendisalicylsäure und ihre 
AbkömmlingebeiGegenwart vonOxydations- 
mitteln mit Pyrazolonen, oder man kon- 
densiert die genannten Komponenten zuerst 
bei Gegenwart von Oxydationsmitteln zu 
Leukosäuren und oxydiert diese dann, oder 
man kondensiert die entsprechenden Hydrole 
mit den Pyrazolonen und oxydiert die 
Kondensationsprodukte. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur Dar- 
stellung nachchromierbarer Säure- 
farbstoffe der Triphenylmethanreihe. 
(D.R. P. 231992, Kl.22b, vom 27. VII. 1909). 
Die durch Oxydation der Methylendisalicyl- 
säure und ihrer Analogen und Abkömmlinge 
erhaltenen Formaurincarbonsäuren werden 
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mit aromatischen primären, sekundären oder 
tertiären Aminen oder ihren Abkömmlingen 
zu Leukokörpern kondensiert und diese zu 
Farbstoffen oxydiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer Tri- 
phenylmethanfarbstoffe. (D. R. P. 
233 036, Kl. 22b, vom 30. I. 1910). In die 
Aminogruppe der durch Kondensation von 
m-Aminobenzaldehyd und seinen Kern- 
substitutionsprodukten mit2Mol. aromatischer 
Oxycarbonsäuren erhältlichen Leukoverbin- 
dungen führt man Benzylgruppen ein und 
oxydiert diebenzylierten Leukoverbindungen 
entweder als solche oder sulfiert sie vor 
oder nach der Oxydation. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer Tri- 
phenylmethanfarbstoffe.e (D. R. P. 
234 026, Kl. 22b, vom 26. I. 1910). Asym- 
metrische Benzyloxycarbonsäuren konden- 
siert man bei Gegenwart von Oxydations- 
mitteln, oder man kondensiert zuerst die 
genannten Komponenten bei Gegenwart 
vonOxydationsmitteln zu Leukosäuren und 
oxydiert dann diese, oder man kondensiert 
die entsprechenden Hydrole mit den ge- 
nannten Oxykörpern und oxydiert die 
Leukosäuren. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer Farb- 
stoffe der Triphenylmethanreihe. 
(D. R. P. 234519, Kl.22b, vom 22. IV. 1910). 
Pentachlorbenzaldehyd oder seine Derivate 
wie Pentachlorbenzalchlorid werden mit 
Salicylsäure bezw. o-Kresotinsäure oder 
Gemischen derselben zu Leukokörpern kon- 
densiert und diese zu Farbstoffen oxydiert. 

Dieselbe Firma: Verfahren zur 
Darstellung nachchromierbarer Tri- 
phenylmethanfarbstoffe. (D. R. P. 
235 155, Kl. 22b, vom 13. II. 1910). Auf 
die durch Kondensation von Aminobenzal- 
dehyden und deren Kernsubstitutions- 
produkten mit 2 Mol. aromatischer Oxy- 
carbonsäuren erhältlichen Leukoverbin- 
dungen der Triphenylmethanreihe läßt man 
Chlordinitrobenzole oder ihre Sulfosäuren 
einwirken und oxydiert die so erhältlichen 
substituierten Leukoverbindungen. 


Neuerungen _ 
im Zeug-, Reservage- und Atzdruck. 
Von 


Dr. E. Sedlaczek. 


Verfahren zur Herstellung eines 
schwarzen Cröpeartikels auf Baum- 
wollengewebe. Von Justin-Mueller. 
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Wenn man konzentrierte Natronlauge 
auf ein Gewebe aufdruckt, das mit alkali- 
beständigem Schwarz gefärbt ist, so er- 
scheinen die bedruckten Stellen nach dem 
Waschen tiefer schwarz als die nicht be- 
druckten, die einen grauen Stich auf- 
weisen. Um nun zu einem gleichmäßigen 
Schwarz zu kommen, benutzt man die 
Eigentümlichkeit der basischen Farben, 
von konzentrierter Natronlauge zerstört zu 
werden, und übersetzt das Schwarz mit 
basischen Farbstoffen. Bedruckt man den 
mit basischen Farbstoffen übersetzten Farb- 
stoffgrund mit Natronlauge, so sind nur 
an den bedruckten Stellen die basischen 
Farbstoffe zerstört, wodurch schließlich das 
Gewebe gleichmäßig schwarz erscheint. 

Man färbt z. B. mit 

Diaminogen B 5°/,, 

Diamingelb B 0,5°/,, 
wäscht, diazotiert mit 

Natriumnitrit 3°/,, 

Salzsäure 8°/,, 
spült und entwickelt mit einem Gemisch 
von $ Naphtol, Resorein und p-Phenylen- 
diamin. Dann wird gespült und mit Jute- 
echwarz, Thioflavin T in essigsaurer Lösung 
übersetzt. Die alkalische Verdickung hat 
folgende Zusammensetzung: 

1 1 Natronlauge 38/40° Be., 
100 g weißes Dextrin. 

(Bl. de la soc. de Mulh., August-Sep- 
tember 1911, 8. 205.) 

Herstellung von Reserveartikeln 
auf Seide unter Verwendung von 
Fettreserven unter Ausschluß von 


Toluol und Benzol. Von Joseph 
Depierre. 
Die Fabrikationsweise ist im allge- 


meinen die gleiche wie bei dem bekannten 
mit Fettreserven arbeitenden Verfahren. 
Nach dem Aufdruck der Reserve färbt 
man kalt und passiert hinterher in einer 
Rouletteküpe durch Tetrachlorkohlenstoft. 
Die Verwendung dieses Körpers hat den 
Vorteil vollkommener Gefahrlosigkeit gegen 
Entzündungen und dergl. Wegen des 
hohen spezifischen Gewichts des Tetrachlor- 
kohlenstoffsa braucht man das Bad nur mit 


Wasser zu überschichten, um ein Verdunsten 
des Tetrachlorkohlenstoffs zu vermeiden... 


Infolge seiner Ungefährlichkeit kann man 
dieses Mittel im beliebigen Arbeitsräumen 
zur Verwendung bringen, ohne irgend be- 
sondere Vorsichtsmaßregeln zu treffen. 
Da die Kosten für ein Stück nur minimal 
sind, kommen sie trotz des hohen Preises 
dieses Fettlösungsmittels nicht in Betracht. 
(Bl. de la soc. de Mulh., August-Sep- 
tember 1911, S. 205.) 


nr. 


un 


488 


Sedlaczek, Neuerungen im Zeug-, Reservage- und Astzdruck. | E na 


Neues Verfahren zum Aufdruck 
von Schwefelfarbstoffen. Von Ca- 
mille Favre. 

Bei der Einwirkung von Formaldehyd 
auf Schwefelnatrium entsteht ein weißer 
Niederschlag, der sich in der Kälte lang- 
sam, in der Hitze schnell bildet. Die Bil- 
dung dieses Niederschlages bleibt indessen 
bei der Gegenwart von Glukose aus. 

Man kann die Schwefelfarbstoffe sehr 
leicht in einem Gemenge von Glu- 
kose, Schwefelnatrium, Wasser und Gummi 
lösen, wenn man Alkalikarbonat und in 
der Kälte Formaldehyd zusetzt. Man läßt 
das Gemenge etwa 10 Stunden stehen und 
erhält dadurch eine Druckfarbe, welche 
die kupferaen Walzen keineswegs angreift 
und nach etwa 2 Minuten langem Dämpfen 
im Mather-Platt ebenso beständige Nü- 
ancen ergibt, als ob man unter Verwen- 
dung von Natronlauge gearbeitet hätte. 
Ein Zusatz von Hydrosulfit-Formaldehyd 
vertieft die Nüance nur wenig. Zusam- 
mensetzung der Druckfarbe: 


120 g Farbstoff, 


250 - Schwefelnatrium, 
1/, 1 Glukose, 

1, - Wasser, 

!/, - Gummilösung, 


400 g Pottasche kalz. 


Man kocht und fügt bei 50°C. 50 g 
Rongalit hinzu, dann in der Kälte !/, 1 
Formaldehyd 40°/,. 


Man verschneidet mit folgender Lösung: 
1, 1 Lösung S.F.b,, 


?J, - Gummilösung, 
400 g Pottasche kalz. 


Lösung S.F.b.: 
200 g Schwefelnatrium, 
ı/, 1 Wasser, 
l/, - Glukose, 
!/, - Formaldehyd (in der Kälte her- 
gestellt). 


Kritik der vorstehenden Arbeit von 
Martin Battegay. 

Der Verfasser verweist zunächst auf 
die bekannten Kondensationsprodukte der 
Firma Cassella & Co. aus Schwefel- 
natrium und Formaldehyd und ihre Ver- 
wendung zum Drucken (vgl. die Deutschen 
Patente 164 506 und 168 598). Die Mitver- 
wendung der Glukose soll den Farbstoff 
in reduziertem Zustand in Lösung halten. 
Der Kritiker bestätigt im wesentlichen die 
Behauptung von Favre, wonach die An- 
wesenheit der Glukose für die Her- 
stellung löslicher Farbstoffpräparate und 
die Erreichung tiefer Töne unbedingt er- 


forderlich sein soll. (Bl. de la soc. de 
Mulh., August-September 1911,S.207u.211.) 


Erzeugung von Metall- und Far- 
benmustern auf Geweben, Papier, 
Holz, Glas, Metall. Patentanm.F.29367. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. 

Das Verfahren schließt sich an die An- 
meldung F. 29366 an. Es wurde nämlich 
gefunden, daß sich eigenartige figuren- 
reiche Muster und Zeichnungen bilden, 
wenn in geeigneten Flüssigkeiten suspen- 
dierte Metall- oder Erdfarben mit Hilfe 
eines bekannten Bindemittels von Acetyl- 
cellulose, Schellack usw. unter gleichzeitiger 
Zufügung von Kolloiden in dünner Schicht 
zur Erstarrung gebracht werden. Der ein- 
tretende Effekt wird durch die Annahme 
erklärlich, daß die Kolloidschichten einen 
gewissen Einfluß auf die Gruppierung und 
Metallzusammenlagerung ausüben, der in 
den entstehenden Mustern zum Ausdruck 
kommt. Bei dieeem Verfahren können 
gefärbte und ungefärbte Metallbronzen 
(Aluminium, Gold, Kupfer) auch Erdfarben 
(Ultramarin, Mennige, Braunstein, Lithopon) 
angewendet werden unter Benutzung der 


verschiedensten Kolloide, wie Stärke, 
Kasein, Traubenzucker, Harze, Gummi- 
erabicum, Kautschuk, Schellack, Mastix, 


Leim, Tannin usw. Bei der Gestaltung 
dieser Gebilde spielt die Art der Kolloide, 
die Schichtdicke, die Konzentration der 
Lösungen und Suspensionen eine große 
Rolle, ihre Anwendung kann entsprechend 
mannigfaltig abgeändert werden. Die ge- 
musterten Metallniederschläge werden der- 
art hergestellt, daß man z. B. Metallbronzen 
in einer fünfprozentigen Lösung von Ace- 
tylcellulose in Aceton unter Zugabe einer 
geringen Menge Dextrin suspendiert. Die 
leicht bewegliche Flüssigkeit wird hernach 
auf eine ebene Unterlage aufgegossen und 
in dünner Schicht erstarren gelassen. 
Durch gleichzeitige Beimengung von 
feinstem Graphit, Ruß usw. können ver- 
schiedene Farbtönungen erreicht werden. 
(Dtsch. Frb.-Ztg. 1911, No. 45, 8. 931.) 


Verfahren zur Darstellung einer 
in Wasser und Alkalien unlöslichen 
Norgine. Patentanmeldung C. 20350 vom 
13. Februar 1911. Chem. Fabrik Grünau 
Landshoff & Meyer. 

Das angemeldete Verfahren wird durch 
folgende Beispiele erläutert: 

1. Dünne Norginehäutchen werden in 
Rahmen gespannt und der Einwirkung von 
Formaldehyddämpfen während 2 bis 30 Mi- 
nuten ausgesetzt. 
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2. Gewebe werden mit Norginelösung 
getränkt und während kurzer Zeit in eine 
Formaldehydatmosphäre gebracht. 

3. Norgine wird mit einer wäßrigen 
Lösung von Formaldehyd gekocht, der 
Formaldehyd mit Wasserdampf abgejagt 
und der Rückstand im Wasserbad zur 
Trockne gebracht. 

Es gelingt, Platten bezw. Folien von 
geringster Dicke herzustellen. Die Misch- 
barkeit der Norgine mit Stärke, Mehl, Öl, 
Fett, Glyzerin, Magnesiumsulfat und dgl. 
übertrifft die des Leims, der Gelatine. des 
Albumins und dgl. Die höhere Schutz- 
kolloidwirkung der Norgine kommt bei der 
Herstellung lichtempfindlicher Platten und 
Films sehr zu statten. 

Als besonders wertvolle Eigenschaften 
des Einwirkungsproduktes von Formalde- 
hyd auf Norgine sind in erster Linie zu 
nennen die große Elastizität und der hohe 
Glanz. Infolgedessen sind die mittels Nor- 
gine hergestellten Imprägnationen halt- 
barer, und ferner können die Membrane 
größeren Zug- und Druckkräften ausge- 
setzt werden. 

Patentanspruch: Verfahren zur Dar- 
stellung einer in Wasser und Alkalien un- 
löslichen Norgine, dadurch gekennzeichnet, 
daß man wasserlösliche Norgine der Ein- 
wirkung von Formaldehyddämpfen aus- 
setzt oder sie mit einer wäßrigen Form- 
aldehydlösung während kurzer Zeit kocht 
und das Reaktionsprodukt auf dem Wasser- 
bade zur Trockne bringt. (Öst. Woll.- u. 
Leinen-Ind. 1911, No. 22, 8. 1479.) 


Anthracen-Chromblau in der Stückfärberei. 
Von 


L. Friederich. 


Als bester und billiger Ersatz für 
Alizarinblau, bei mittleren und dunkleren 
Tönen, hat sich Anthracen-Chromblau RST 
und BST (Cassella) wohl noch am 
besten bewährt. Beide Farbstoffe stehen 
an Licht-, Dekatur- und Schweißechtheit 
keinem Alizarinblau nach. Sie besitzen 
ein gutes FEgalisierungsvermögen und 
färben auch bei fester Ware gut durch, 
wenn als Beize Chromkali-Weinstein ange- 
wandt wird. 3%, Chromkali, 3 °/, Wein- 
stein, 1 °/, Zuckersäure. Mehr Säure zur 
Beize ist nicht zu empfehlen, es genügt 
1 °/, bei einem Wasser von 8 bis 10 Härte- 
graden. Um die an sich schon gute Reib- 


echtheit zu erhöhen, spült man die Tuche | 


nach dem Beizen !/, bis °/, Stunde auf 
der Waschmaschine. Bei leichter, gut 
egalisierender Ware (Cheviot usw.) kann 
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auch an Stelle des teueren Weinsteins 
Lignorosin verwendet werden. Es ge- 
nügen dann.1'/, bis 2°/, Chromkali, 3 %/, 
Lignorosin und 1 °/, Zuckersäure. Für 
ein rötliches Blau ist Anthracen-Chrom- 
blau RST, für grünliche Töne BST am 
besten geeignet. Beim Auflösen des Farb- 
stoffes beachte man folgendes: 

Anthracen-Chromblau darf nicht wie 
Alizarinblau nur kalt gelöst werden, da es 
dann leicht zu Fleckenbildung neigt. Man 
rühre den Farbstoff mit wenig kaltem 
Wasser zu einem dicken Brei und gieße 
dann unter fortwährendem Rühren kochendes 
Wasser zu, bis genügend verdünnt ist. 
Hierauf läßt er sich leicht durch ein enges 
Haarsieb treiben, und jede’ Fleckenbildung 
ist ausgeschlossen. Man geht am besten 
wie bei Alizarinblau kalt ein und gibt 
außer der nötigen Essigsäure noch 5 bis 
6 °/, Glaubersalz dem Färbebade zu. Eine 
Ausfärbung von 4 °/, Anthracen-Chromblau 
entspricht etwa einer Alizarinblauausfärbung 
von 20 °/, in Teig. Ich verwende Anthracen- 
Chromblau schon längere Zeit ohne An- 
stände. (Vergl. Erläuterungen zu der 
heutigen Beilage No. 1 und 2.) 


Erläuterungen zu der Beilage No. 25. 


No. ı. Anthracenchromblau BST und RST auf 
Cheviot. 


Gefärbt wird mit 
2,15°/, Anthracenchromblau BST 
(Cassella) und 
Anthracenchromblau RST 
(Cassella). 

Vgl. L. Friederich, Anthracenchrom- 
blau in der Stückfärberei, diese Seite. 


2,0 - 


Anthracenchromblau RST auf Kamm- 
garnstoff. 
Man färbt mit 
4,5°/, Anthracenchromblau RST 
(Cassella). 
Vgl. L. Friederich, Anthracenchrom- 
blau in der Stückfärberei, diese Seite. 


No. 2. 


No. 3. Druckmuster. 
Die Ware wird geklotzt mit 
30 g Chromoxanviolett RD(Bayer), 
810 - Wasser, 
30 - Glycerin, 
30 - Essigsäure 6° Be. und 
100 - essigs. Chrom 20° Be. 
1 L. 
Hierauf getrocknet, 1 Stunde im Kasten 
gedämpft. Als Ätze wurde folgende Ätz- 
farbe aufgedruckt: 
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10 g Britishgum Plv., 
150 - Chinaclay 1:1, 
450 - Tragant 65 : 1000, 
130 - Rongalit C, 
200 - zitronen-weins. Natron. 
1000. 
Zitronen-weins. Natron. 
150 g Weinsteinsäure, 
210 - Zitronensäure, 
350 - Natronlauge 40° Be. 
Chromoxanviolett RD wird unter 
Zusatz von 10 g Ammoniak gelöst. 


No. 4. Druckmuster. 
Es wird geklotzt mit 
40 Chromoxanbraun bR (Bayer), 
wie unter No. $angegeben, und die gleiche 
Ätzfarbe aufgedruckt. 
Die Lösung von Chromoxanbraun 5R 
geschieht ohne Zusatz von Ammoniak. 


No. 5. Triatolschwarz ASC auf Halbseidenband. 
Man bestellt das Bad mit 
300 1 Wasser = 30faches Gewicht des 
Bandes, 
30°/, organ. Beizsalz AN (Dörr & Co.), 
5- Triatolschwarz ASC 
(Dörr & Co.), 
1,5 - Purol (Dörr & Co.) und 
1,5 - 30°/,iger Essigsäure. 
vgl. Erläuterungen zu der Beilage 24, 
No. 3, Heft 23, 8. 467. 


No. 6. Amidoblau BA auf ı0o kg Wollgarn. 
Es wurde gefärbt mit 
500g Amidoblau BA (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure, 
Heiß eingegangen, in '/, Stunde zum 
Kochen getrieben und 1!/, Stunde gekocht. 
Beim Behandeln mit verd. Schwefel- 
säure (1:10) wurde die Nüance etwas heller, 
nach dem Auswaschen kehrte jedoch der 
ursprüngliche Ton zurück. Die Schwefel- 
echtheit genügt nur mittleren Ansprüchen. 
Beim Walken blutet der Farbstoff in mitver- 
flochtenes weißes Garn. Färderei der Förber-Zeitung. 


No. 7. Ätzmuster. 
Es wurde auf gebleichtem Baumwoll- 
satin gefärbt mit 
2°), Triazolbraun Goo A (Gries- 
heim-Electron) unter Zusatz von 
20 - Glaubersalz und 
2 - Soda. 

Die Ware wurde mit 100 g Hyraldit C 
extra für ein Kilo bedruckt. Nach dem 
Drucken 2 bis 3 Minuten im |luftfreien 
Mather-Platt mit sehr trockenem, heißem 
Dampf 100 bis 103° C. dämpfen, leicht 
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epülen und trocknen. Dem Spülbad setzt 
man zweckmäßig 5 bis 10 g Glaubersalz 
für ein Liter zu. 


No. 8. Kitonechtgelb R auf Wolistoff. 


Man färbt in der für Egalisierungsfarb- 
stoffe üblichen Weise mit 


2°), Kitonechtgelb R (Ges. f. 
chem. Ind.) unter Zusatz von 
10—15 - krist. Glaubersalz und 
2—5 - Schwefelsäure 
%/, bis 1 Stunde kochend. 


Rundschan. 


Industrielle Gesellschaft zu Mülhausen i. E. Sitzung 
des Komitees für Chemie vom 6. IX. 1911. 

Albert Scheurer und Edm. Wal- 
lach legen eine Arbeit über das Bleichen 
von Baumwolle und über Mineralölflecken 
vor, die vom Schmiermittel herrühren. Sie 
berichten über die Ergebnisse von 25 Ver- 
suchen, die sich auf eine große Zahl 
Mineralöle des Handels beziehen. Die 
Verfasser haben die Bedingungen geprüft, 
die für derartige Versuche innezuhalten 
sind, sie haben festgestellt, in welchem 
Maße gleiche Behandlung bei demselben 
Bleichen Verschiedenheiten in der Un- 
durchlässigkeit ergeben kann. Sie haben 
ferner Öle untersucht, die nach verschie- 
denen Verfahren von Paraffin befreit sind 
und sie haben den Einfluß von Vaselinen 
und Paraffinen in den Ölen festgestellt. 
Die auffallendsten Resultate waren, daß 
Öle, die nach dem Holdeschen Verfahren 
von Paraffin befreit waren, sich nach dieser 
Behandlung widerstandsfähiger gegen das 
Bleichen erwiesen ala vorher. Versuche 
mit Ölen, die dem Craquingprozeß unter- 
worfen waren, zeigten, daß so behandelte 
Öle eich günstiger verhielten als dieselben 
Öle, die diesem Verfahren nicht unter- 
worfen waren. Die Verfasser haben auch 
Mischungen verschiedener Mineralöle, von 
Vaselinen und Paraffinen mit Rüböl unter- 
sucht. Andere Versuche von langer Dauer 
werden dem Komitee vorgelegt werden, 
sobald sie abgeschlossen sein werden. Die 
Arbeit wird der Kommission für Mineralöl- 
flecke übergeben. — Battegay berichtet 
über die von Camille Favre hinterlegte 
Arbeit No. 1715 vom 9. März 1907 über 
ein neues Verfahren zum Drucken mit 
Schwefelfarbstoffen. Die Arbeit und der 
Bericht darüber werden in den Berichten 
der Gesellschaft veröffentlicht werden. — 
O. Michel berichtet über die von E. Justin- 
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Mueller hinterlegte Arbeit No. 1249 vom 
5. Mai 1901, welche ein Verfahren be- 
handelt, bei der Erzielung von Krepp- 
effekten durch Aufdruck von Natronlauge 
auf Unischwarz den durch das Alkali be- 
wirkten Farbenumschlag zu vermeiden. 
Die Arbeit und der Bericht darüber werden 
veröffentlicht werden. — In dem hinter- 
legten Schreiben No. 1259 vom 1. Juni 
1901 beschreibt Jos. Depierre die Ver- 
wendung von Tetrachlorkohlenstoff bei der 
Entfernung der in der Seidenfärberei ver- 
wendeten Fettreserve. E. Lang berichtet 
über die Arbeit, auf seinen Vorschlag wird 
beschlossen, die Arbeit und den Bericht 
darüber zu veröffentlichen. — Für das 
Hauptkomitee für die Ehrung Schützen- 
bergers werden bestimmt: Felix Binder, 
Rob. Haeffely, E. Noelting, Oswald, 
Albert Scheurer, Henri Schmid, 
A. Wehrlin. 87. 
Sitzung vom 4. X. 1911. 

Henri Schmid berichtet über ein zu- 
sammengesetztes Puce, das rot und gelb 
illuminiert is. Bringt man in der Art des 
Anilinschwarz Paraminbraun über Paranitr- 
anilinrot oder «-Naphtylaminbordeaux, so 
erhält man sehr kräftige Pucetöne. Auf 
ihnen kann man rote und gelbe Enlevagen 
erzeugen, wenn man nach dem Foular- 
dieren mit Paramin für Rot eine Farbe 
mit Sulfit und Acetat aufdruckt, die die 
Bildung des Braun verhindert und das Rot 
erscheinen läßt und für Gelb eine Farbe 
mit Rongalit und Sulfit benutzt, die auch 
den Azogrund wegnimmt. Danach dämpft 
man. Die letztere Farbe erscheint zu- 
nächst weiß, passiert man aber nach dem 
Dämpfen durch Bleinitrat, so schlägt sich 
unlösliches Bleisulfit nieder, welches man 
durch Passieren durch kochendes Kalk- 
wasser in Bleihydrat überführt, das sich 
durch Bichromat in Bleichromat verwandelt. 
Der Effekt ist besonders bemerkenswert, 
wenn das Gelb gleichzeitig auf den roten 
und den braunen Grund fällt. 

Foulardierbad für Pararot oder Naph- 
tylaminbordeaux: 

10 g Paramin extra (B. A. &S.F.), 


5 - Fuscamin G (B.A.&S. F.), 
16 - Natriumchlorat, 
16 - Salmiak, 
1 - Rongalit, 
16.cc Ammoniumvanadat 1 : 1000 
1Lit. 

Rotreserve: 


250 g Natriumacetat, 
250 - Kaliumsulfit 45°, 
500 - Gummi 1:1 


1000 8. 
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Weißreserve: 

300 g Rongalit C, 

25 - Anthrachinon 30°/,, 
200 - Kaliumsulfit 45°, 
400 - Verdickung, 

75 - Wasser 


1000 g. 


Das beim Dämpfen durch Zersetzung 
des Rongalitse auftretende Sulfit genügt 
nicht, um genügend Blei zu fixieren und 
ein kräftiges Gelb zu geben, es muß des- 
halb etwas Aikalisulfit zugesetzt werden. 
Nach dem Foulardieren wird in der Hotflue 
getrocknet, dann werden die beiden Farben 
aufgedruckt, wobei das Gelb über das Rot 
und den Grund weggeht. Dann wird 
5 Minuten gedämpft, 5 Minuten durch ein 
Bleinitratbad genommen, welches 20 g im 
Liter enthält, gewaschen und eine halbe 
Minute durch ein kochendes Bad von Kalk- 
milch genommen, wieder gewaschen und 
bis zur Sättigung in der Wärme in dem 
Chrombade gefärbte — In dem hinter- 
legten Schreiben No. 1811 vom 17. Fe- 
bruar 1908 beschreibt J. Brandt die Ein- 
wirkung von Formaldehyd auf Natrium- 
sulfid und die Verwendung des. Reaktions- 
produktes zum Druck mit Schwefelfarben. 
Bei der Einwirkung von Formaldehyd auf 
Schwefelnatrium entsteht unlöslicher Tri- 
thioformaldehyd, der Schwefelfarbstoffe auf 
dem Gewebe reduziert und bei der An- 
wendung zum Druck die Verwendung von 
Schwefelnatrium entbehrlich macht. Bat- 
tegay erhält die Arbeit zur Prüfung. — 
Martin Battegay berichtet über das von 
Albert Scheurer hinterlegte Schreiben 
No. 1206 vom 13. August 1900, welches 
eine Weißätze mit Zinnlaktat auf Chrom- 
beize für die Färberei betrifft. Die Arbeit 
und der Bericht darüber werden abge- 
druckt werden. — A. Rosenstiehl spricht 
über physiologische Optik und den gegen- 
wärtigen Stand der Frage der Harmonie 
der Farben. Er erinnert an Resultate, die 
er 1871 bis 1877 bei der Firma Thierry- 
Mieg & Co. in Dornach erhalten hat. Er 
benutzte einen Rat von Chevreul und 
umgab eine lebhafte Farbe mit einer 
grauen Zone, die mit der Komplementär- 
farbe gefärbt war. Er erzielte so Farben- 
mischungen, die beim Verkauf einen ge- 
wissen Erfolg hatten. Die Komplementär- 
farben bestimmte er mit Hilfe sich dre- 
hender Scheiben; er benutzte nicht die 
nach dem Chevreulschen chromatischen 
Kreis ermittelten Farben, die ungenau 
sind. Der Erfolg dieser Farbenmischungen 
bestätigte eine am Ende des 18. Jahr- 


tt ae I Se — 


492 








hunderte von Rumford, Field und 
Goethe aufgestellte Regel, welche sagt, 
daß Harmonie vorhanden ist, wenn alle 
Farben eines Musters durch Mischung ein 
farbloses Grau, d. h., die Empfindung des 
Weiß ergeben. Die Erfahrung des Malers 
hat später diese Regel nicht bestätigt. 
Rosenstiehl entwickelt die Ursache dieses 
Mißerfolges. Er zeigt eine Anordnung von 
3 Paaren Komplementärfarben vor, die so 
lebhaft gewählt sind, wie sie bekommen 
werden können. Der Anblick dieser Zu- 
sammenstellung ist sehr ermüdend; er ist 
unangenehm und doch entspricht die Zu- 
sammenstellung der Regel von Rumford, 
Field und Goethe. Dieses hinsichtlich 
der Harmonie negative Resultat beruht 
darauf, daß jede Farbe eine andere Brech- 
barkeit hat und infolgedessen das Bild 
der verschieden gefärbten Objekte sich in 
verschiedenen Ebenen zeigt. Das Auge 
korrigiert diese Unstimmigkeit durch An- 
passung. Diese ist Ermüdung. Zur Er- 
zielung von Harmonie muß man Ermüdung 
vermeiden. Dazu gibt es drei Wege: 
1. fortwährender Übergang einer lebhaften 
Farbe in die andere, wie im Spektrum, 
2. Vermeiden schroffer Übergänge, 3. daß 
man wenigstens eine der beiden Komple- 
mentärfarben eines Paares mit Weiß ver- 
setzt. Die Anpassung vollzieht sich dann 
auf dem Weiß. Unter Benutzung des zu- 
letzt genannten Mittels zeigt Rosenstiehl, 
daß die Regel von Field, Rumford und 
Goethe anwendbar ist und sich bewahr- 
heitet. So. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Eiberfeld machen auf 
folgende Neuerscheinungen aufmerksam: 

Unter der Bezeichnung ParagranatB 
und Parabrillantorange G kommen zwei 
neue Kupplungsfarbstoffe in den Handel. 
Beide Farbstoffe werden auf Baumwoll- 
stück wie üblich im Jigger oder in der 
Kufe mit Glaubersalz und Soda aufgefärbt. 
Die gespülte und getrocknete Ware wird 
dann durch diazotiertes Paranitranilin pas- 
siert, gespült, geseift und getrocknet. 
Paragranat B liefert blaustichige Granat- 
töne, erheblich blauer als die ältere 
Marke G. In den Eigenschaften, wie gute 
Waschechtheit, gute Ätzbarkeit mit Ron- 
galit C und verhältnismäßig gute Licht- 
echtheit, verhält sich das neue Produkt 
wie die ältere Marke G. Parabrillant- 
orange G zeigt eine bisher kaum erreichte 
Lebhaftigkeit des Tons. Die Färbungen 
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sind gut waschecht und mit Rongalit C 
rein weiß ätzbar. Die Lichtechtheit der 
Färbungen ist nicht besonder3 gut. 
Rhodulinblau 6G ist ein neuer ba- 
sischer Farbstoff, der besonders für Baum- 
wolldruck und Färberei in Betracht kommt. 
Man druckt ihn in der für basische Farb- 
stoffe üblichen Weise mit Tannin auf 
Baumwollstoff und fixiert nach dem 
Dämpfen durch Brechweinstein. Man er- 
hält sehr klare, grünstichige Blaunüancen, 
ähnlich den Türkisblau, mit denen das 
neue Produkt in den Echtheitseigen- 
schaften im wesentlichen übereinstimmt. 
Außer für den direkten Aufdruck eignet 
sich der Farbstoff sehr gut für Reserven 
unter Anilinschwarz und hat bei dieser 
Verwendungsweise vor Türkisblau den 
Vorzug, die Druckwalze nicht zu über- 
ziehen. Mit Chlorat sind die Färbungen 
rein weiß ätzbar. Gegen Rongalit C ist 


der Farbstoff nicht beständig. Beim Färben 


auf geätzter Tanninbeize erhält man reines 
Weiß. Wegen seiner lebhaften Nüance 
ist der Farbstoff auch für den Druck von 
Seide und Halbseide empfehlenswert. 
Ferner ist er für die Färberei von Baum- 
wollmaterialien, Seide und Kunstseide zu 
empfehlen. 

Unter der Bezeichnung Indoviolett BF 
bringt die Aktien-Gesellschaft für 
Anilinfabrikation zu Berlin einen neuen 
einheitlichen Wollfarbstoff in den Handel, 
der, in schwach saurem Bade gefärbt, leb- 
hafte Violettnüancen ergibt und bei gutem 
Egalisierungsvermögen sich durch gute 
Lichtechtheit auszeichnet. Der Farbstoff 
eignet sich in erster Linie zum Färben 
von stückfarbigen Herren- und Knaben- 
konfektionsstoffen, namentlich in Kombi- 
nation mit den Indocyaninmarken. Vege- 
tabilische Effekte in Wollstücken bleiben 
nahezu weiß. Da auch solche aus Seide 
nur spurenweise angefärbt werden, läßt 
sich der Farbstoff vorteilhaft zum Färben 
solcher wollseidener Artikel verwenden, 
bei welchen Seide möglichst ungefärbt 
bleiben soll. 

Von den Chemischen Fabriken 
vorm. Weiler-ter Meer in Uerdingen 
liegt ein neuer Schwefelfarbstoff unter der 
Bezeichnung 438 S Auronalschwarz- 
braun DG conec. vor. Er eignet sich 
vorzüglich zum Färben von Baumwolle in 
jeglicher Form, also für lose Baumwolle, 
Stück, Strang, sowie zum Färben von 
Cord und Velvet. Es lassen sich damit 
die gangbarsten tief dunkelbraunen Töne, 
sowie auch hellere Schatten, insbesondere 
Khakinüancen und Modetöne herstellen. 
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Der Farbstoff eignet sich auch als Nü- 
ancierungsfarbstoff, insbesondere zum Ab- 
dunkeln. Das neue Produkt läßt sich infolge 
seines guten Egalisierungsvermögens und 
seiner guten Löslichkeit auch auf mecha- 
nischen Apparaten färben. Die Echtheits- 
eigenschaften sind sehr gut, insbesondere 
die Lichtechtheit; letztere kann durch 
Nachbehandlung mit Chromkali und Kupfer- 
vitriol noch etwas erhöht werden. Das 
Produkt ist sehr ausgiebig. 

Von der gleichen Firma enthalten 
einige Musterkarten: Auronalfarbstoffe 
auf Baumwollgarn, Acidolchromfarb- 
stoffe auf Kammgarn und saure Woll- 
farbstoffe auf Wollstrang in den ver- 
schiedensten Nüancen. Ferner noch Fär- 
bungen auf Seidenstrang, gefärbt mit 
Acidolfarbstoffen, Basilenfarbstoffen 
und Renolfarbstoffen in schönen und 
klaren Tönen. 

Einige Musterkarten der Firma Carl 
Jäger, Düsseldorf - Derendorf, zeigen 
Druckmuster auf Baumwolle gefärbt 
mit Azidinfarbstoffen und Druckmuster 
auf Seide mit basischen und Azidin- 
farbstoffen gefärbt. 

Von der Firma Read Holidey & Sons 
Ltd., Huddersfield, werden in einigen 
Musterkarten Halbwollfärbungen und 
Hutnüancen illustriert. 

Das Farbwerk Mülheim vormals 
Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M. ver- 
öffentlicht folgende Musterkarten: Saure 
Farbstoffe auf Wollgarn, substantive 
Baumwollfarben, basische Farb- 
stoffe auf Baumwollgarn und Weiß- und 
Buntätzungen mit Hydrosulfit NF conc. 
auf Wollstück. Andere Karten enthalten 
Pyrolgelbbraun G, Pyrolschwarz- 
braun RWS und Färbungen auf Seide 
in den verschiedensten Nüancen von großer 
‘ Klarheit mit substantiven, basischen und 
Säurefarbstoffen gefärbt. Ha. 


Über das Entbasten der Seide durch Seifen- 
schaum. (Laboratorium für Studien und Ex- 
perimente über die Seide, Bociet& Anonima 
Cooperativa a capitale illimitato per la sta- 
gionatura e l’assagio delle sete ed affini in 
Milano.) 

Das gewöhnliche Verfahren zur Ent- 
bastung der rohen Seide ist, wie aus 
früheren Untersuchungen!) in dem Labora- 
torium für Studien und Experimente über 
die Seide hervorgeht, mit mancherlei 
Mängeln behaftet, da es mehr oder weniger 





'’) Bolletino di Sericoltura, 1901, 8. 559. 
Jahresbericht der Societa Chimica in 
Mailand, 1902, S. 240. 
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das Sprengen der Urfibern in allen Seiden 
bewirkt und dadurch den Glanz und das 
Leuchten der Seidenfibern stark beein- 
trächtigt. In den Untersuchungen wurde 
dargelegt, daß dieser Übelstand wesentlich 
dadurch eingeschränkt werden kann, daß 
man den Seidenlein bei mäßiger Tempe- 
ratur entfernt, daß man die Dauer der Er- 
hitzung auf das geringste Maß reduziert, 
und ferner besonders dadurch, daß man 
das Aufkochen des Seifenbades und die 
mechanischen Zug- und Druckbewegungen 
durch das Verfahren, die Seiden unbewegt 
zu halten, ersetzt. Eine weitere Publika- 
tion!) beschrieb eine den Resultaten dieser 
Untersuchungen entsprechende Einrichtung, 
die gestattete, eine Seifenlösung (Lab) 
mittels einer Pumpe durch die Seide ziehen 
zu lassen, ohne diese irgendwelcher Hand- 
habung auszusetzen, wobei die Erhitzung 
in einem besonderen Behälter erfolgte. Um 
den oben erwähnten Verhältnissen Rech- 
nung zu tragen, konstruierten die Ge- 
brüder Schmidt in Basel einen Apparat, 
der die steigende Bewegung des Seifen- 
schaumes, der sich natürlich an der Ober- 
fläche des heißen Seifenbades bildet, be- 
nutzt, um mit diesem an Stelle des heißen 
Seifenlabs den Seidenleim (Seriein) von 
der Seide zu entfernen. Im Verlaufe des 
Entbastens verbleiben die Seidenstränge 
ruhig in ihrer Stellung und brauchen nur 
von Zeit zu Zeit durch Drehung der 
Haspeln, an denen sie hängen, in eine 
andere Lage gebracht zu werden. 

Um Aufschluß, sowohl über die Wirkung 
der Entbastung durch den Seifenschaum als 
auch über die Verhältnisse, unter denen 
sie ausgeführt werden soll, zu erlangen, 
sind in dem „Laboratorium für Studien 
und Experimente über die Seide“ einige 
Untersuchungen ausgeführt worden, und zwar 
erstrecken sich diese auf folgende Fragen: 

Es sollte festgestellt werden, 1. ob die 
Entbastung nach der neuen Methode den 
Seidenleim gänzlich von der Fiber scheidet, 
und ob es die gleiche Gewichtsvermin- 
derung ergibt wie das gewöhnliche Ver- 
fahren, unter Feststellung der nötigen Zeit- 
dauer, unter Verwendung von reinem oder 
gewöhnlichem Wasser, reiner Seiden oder 
mit Zwirnschichte bestrichener Seiden; 
2. wie groß die Menge der nach der Ent- 
bastung den Gespinsten anhaftenden Seife 
ist, 3. welches die Zusammensetzung des 
Schaumes ist, und zwar des kondensierten 
Schaumes aus verschiedenen Momenten der 
Entbastungszeit und verschiedenen Höhen 


I) Über das Sichspalten der 
Seidenfibern, Mailand 1905. 
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des Schaumes, ebenso die Geschwindigkeit, 
mit welcher sich der Schaum in Berührung 
mit der Seidenfiber erneuert, 4. ob die mit 
Schaum entbastete Seide die gleichen di- 
namometrischen Eigenschaften zeigt, ob sie 
sich dem Zinnsalz gegenüber gleich ver- 
hält und in morphologischer und in Be- 
ziehung des Webens tatsächlich besser er- 
scheint als die in gewöhnlicher Weise ent- 
bastete Seide; 5. ob der Grad der Zer- 
splitterung und Spaltung der Fibern auch 
dann geringer erscheint, wenn die Ent- 
bastung mit Schaum im Großbetriebe be- 
werkstelligt wird. 


Der zu den Untersuchungen benutzte 
Apparat entsprach dem der. Gebrüder 
Schmidt in verkleinertem Maßstabe. 


Um festzustellen, ob die Entbastungs- 
resultate in bezug auf den Gewichtsverlust 
der Seiden mit den gewöhnlichen überein- 
stimmen, wurde in gereinigtem Wasser ge- 
sponnene Grege dreierlei verschiedenen 
Behandlungen unterworfen. Ein Teil wurde 
15 Minuten mit Schaum entbastet, ein 
anderer 15 Minuten in einer Seifenwasser- 
lösung von 97 bis 98° C., ein dritter zwei- 
mal eine halbe Stunde in 3°/,iger Seifen- 
lösung. Nach der Behandlung wurde ge- 
waschen und bei 120° getrocknet. Der 
Gewichtsverlust bei der Schaumentbastung 
betrug 22,89 °/, gegenüber 25,98 °/, und 
25,37 ®/, bei den anderen Verfahren. Vier 
weitere Versuche ergaben als Durch- 
schnittswert der Schaumentbastung 20,60 °/, 
Verlust und 22,30 °/, bei der gewöhn- 
lichen Entbastung. Um die Gewißheit zu 
erlangen, daß diese Resultate nicht zu- 
fällig waren, wurden weitere vier Ver- 
suche mit beinahe dem gleichen Resultat 
angesetzt. Der durchschnittliche Verlust 
mit Schaumentbastung betrug 20,07 °/, und 
21,20 °/, nach dem üblichen Verfahren. 


Derdurch den Schaum konstatierte Minder- 
verlust rührt daber, daß auf der Seide eine 
ansehnliche Seifenmenge anhaftet. 


Versuche mit in hartem Wasser ge- 
sponnener und in destilliertem Wasser ge- 
sponnener Seide ergaben die gleichen Re- 
sultate, und zwar war die Beschaffenheit des 
Wassers auf die Entbastung ohne merklichen 
Einfluß. DerVerlustbeiderSchaumentbastung 
betrug mit destillierttem Wasser 17,68 °/,, 
mit gewöhnlichem Wasser 17,10 °/,. Bei 
der gewöhnlichen Entbastung waren die 
entsprechenden Zahlen 20,86 °/, und 
21,21°/,. Die Temperatur und die Dauer 
der Erhitzung in den Seidentrocknungs- 
apparaten üben auf die Verluste beim Ent- 
basten durch Schaum keinen merklichen 
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Einfluß aus, ebenso das Bestreichen der 
Seiden mit Zwirnschichte. 

Um zu beweisen, daß derdurch die Schaum- 
entbastung erzielte Minderverlust der auf 
der Fiber haftenden Seife zuzuschreiben ist, 
wurden nach beiden Verfahren entbastete 
Seiden im Soxhlet mit Alkohol extrahiert. 
In den Extrakten wurde die vorhandene 
Seife festgestellt, die als Ölsaures Natrium 
bei durch Schaum entbasteter Seide 2,28 °/,, 
bei nach dem gewöhnlichen Verfahren ent- 
basteter Seide 1,09 °/, entspricht. Wenn 
man auf Grund des Gewichtes der seifen- 
freien Stränge die prozentualen Verluste 
berechnet, so ergeben sich für beide Ver- 
fahren fast die gleichen Resultate, nämlich 
22,59 °/, für Schaumentbastung, 22,98 °/, 
für das gewöhnliche Verfahren. Die in 
dem Gewichte der alkoholischen Extrakte 
beobachteten Differenzen sind dieselben 
wie in dem der Seidenaschen, und ent- 
sprechen genau der größeren Menge Seife, 
die auf der durch Schaum entbasteten 
Seide haften blieb, und nicht etwa fixierter 
Kalkseife, da in beiden Fällen der Kalk 
nur in unauffälligen Spuren vorbanden 
war. Die gleichen Resultate ergaben so- 
wohl in ungereinigtem als auch in destil- 
liertem Wasser gesponnene Seiden. 

Was nun dieZusammensetzung desSchau- 
mes im Verhältnis zu der der Seifenlösung, 
aus der der Schaum hervorgeht, anbetrifft, 
so wurde festgestellt, daß der Schaum im 
Fortschreiten des Siedens eine Art Rektifi- 
kation durchmacht und sich beim Auf- 
steigen eines Teils der Seifenlösung ent- 
ledigt, die durch Kondenswasser ersetzt 
wird. Das vom Schaum mitgenommene 
Seifenverhältnis nimmt beim zunehmenden 
Steigen und mit dem Vorschreiten des 
Siedens ab, aus welchem Grunde sich die 
Notwendigkeit ergibt, die Seiden von Zeit 
zu Zeit zu bewegen, um alle Teile mit 
konzentriertem Seifenschaum in Berührung 
zu bringen. Bei Anwesenheit von größeren 
Mengen von Sericin, Colesterin, Fetten und 
Seidenfarbstoffen zeigte die Zusammen- 
setzung des Schaumes keine wesentliche 
Veränderung gegenüber solchem aus reiner 
Seifenlösung. Sericin und die Unreinlich- 
keiten begleiten den Schaum unabänderlich, 
und deshalb müssen die Seifenlösungen er- 
neuert werden, doch ist stets der Schaum 
reiner als die Lösung, aus der er erzeugt 
wird. Weitere Versuche ergaben, daß das 
Entbastungsverfahren ohne Einfluß auf die 
Menge des auf der Seide fixierten Zinn- 
hydrats ist, da sowohl mit Schaum als 
auch nach dem gewöhnlichen Verfahren 
entbastete Seiden fast die gleiche Pro- 
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zentzahl 4,70 °/,, und 4,87 °/,, an SnO, 
fixierten. 

Schaumentbastung und das gewöhnliche 
Verfahren haben in bezug auf die dyna- 
mometrischen Eigenschaften der Seiden die 
gleiche Wirkung. Die mit Seifenschaum ent- 
bastetenSeiden zeigeneinen schöneren Glanz 
und ein besseres Verhalten im Griff als die 
im siedenden Seifenbade entbasteten. Dies 
beruht darauf, daß die Fiber in dem Zeit- 
raum, in dem sie der Schaumtätigkeit aus- 
gesetzt ist, nicht gänzlich von dem Sericin 
befreit wird und deshalb von einer Schicht 
dieses Stoffes geschützt wird, die erst 
durch die warme Wasserwaschung ent- 
fernt wird. Die fast vollständige Unbe- 
weglichkeit der Seiden während der Ent- 
bastung erklärt es, warum die Kohäsion 
der Urflbern besser erhalten ist und warum 
eine Verschiebung in der entsprechenden 
Lage der einzelnen Fäden nicht vor- 
kommen kann. Nach dem neuen Ver- 
fahren entbastete Seiden sind in bezug auf 
das Sprengen der Urfibern und der Bildung 
von Flaum (Läuse) viel weniger fehlerhaft 
ale nach dem üblichen Verfahren ent- 
bastete Seiden, auch da, wo es sich um 
solche handelt, die sich leicht in der Ur- 
fiber sprengen. Auf 1000 m einer weiß- 
lichen Seide zeigten sich nach der üblichen 
Entbastung 1010 gesprengte Urfibern, da- 
gegen nach der Schaumentbastung nur 60. 


Die Verhältnisse, unter denen sich die 
\Seifenschaumentbastung vollzieht, sind so 
ünstige, daß selbst die Gregen das 
inden ertragen können, was sonst selten 
usgeführt werden kann. Die Versuche 
aben bewiesen, daB das neue Verfahren 
die Seide gänzlich vom Sericin befreit und 
daß der Gewichtsverlust infolge zurück- 
gehaltener Seife erheblich geringer ist als 
gewöhnlich, 
Schaumentbastung viel kürzer ist als die 
der üblichen Entbastung, daß das neue Ver- 
fahren den Glanz und das Verhalten im Griff 
erheblich verbessert und im gleichen Maße 
das Sprengen der Urfibern verhindert. z7.. 


Verschiedene Mitteilungen. 


Geh. Kommerzienrat Dr. phil., Dr. ing. h.c. Hein- 
rich von Brunck 7. 


Im Alter von 64 Jahren verschied am 
4. Dezember in Ludwigshafen a. Rh. an 
den Folgen einer Lungenentzündung der 
Vorsitzende des Aufsichtsrats der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik Dr. v. Brunck. 
Zahlreiche Freunde und Verehrer des aus- 
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daß ferner die Dauer der' 


4 
gezeichneten charaktervollen Mannes be- 
trauern aufrichtig seinen allzufrühen Tod. 


Verein der Chemiker-Koloristen. 
Chimistes-Coloristes. 


1I. Neue Mitglieder: 

No. 444. Summerer, Dr. A., Färberei- 
leiter der Zwirnerei und Nähfadenfabrik 
Göppingen bei Augsburg, Wellenburger 
Straße 1841/,. 


Vereinsnachrichten: 

Am 2. Dezember fand eine Versamm- 
lung der Mitglieder der Wiener Ortsgruppe 
statt. Nach Erledigung der geschäftlichen 
Angelegenheiten erteilte der Vorsitzende 
Dr. Grosner Herrn Dr. Haager das Wort 
zur Abhaltung eines Vortrages über An- 
wendung von Katalysatoren in der Fär- 
berei, welcher, durch Muster ergänzt, sehr 
großes Interesse fand und eine anregende 
Diskussion veranlaßte. Der Vortrag wird 
im Vereinsorgan zum Abdruck gelangen. 
Die nächste Zusammenkunit ist am 5. Ja- 
nuar 1912. 


Association des 


Chemische Fabriken 
Uerdingen am Rhein. 


Am 7. Oktober begingen die Fabriken 
vorm. Weiler-ter Meer in Uerdingen 
festlich den Tag, an dem sie vor 50 Jahren 
die Fabrikation des Anilins aufgenommen 
hatten. Von der Firma wurde eine Fest- 
schrift herausgegeben, die die Gründung 
und Entwicklung ihres Betriebes von den 
kleinsten Anfängen an veranschaulicht. Am 
7. Oktober 1861 nahm der Kaufmann 
Joseph Wilhelm Weiler die Fabrikation 
des Anilins in einem kleinen in Ehrenfeld 
bei Cöln gelegenen Gebäude auf, das nur 
mit den notwendigsten Einrichtungen ver- 
sehen war. Bereite im Jahre 1865 wurde 
eine Salpetersäureanlage eingerichtet und 
ınachte nunmehr den Betrieb von der Ver- 
wendung ausländischer Nitroprodukte un- 
abhängig. Ein völlige Umänderung erfuhr 
die Fabrikation durch die Aufstellung von 
Dampfkesseln und Maschinen im Jahre 
1866, wodurch ihre Leistungsfähigkeit be- 
deutend vermehrt wurde. Vom Jahre 1870 
ab wurden Versuche zur Gewinnung eines 


vorm. Weiler-ter Meer, 


reineren Benzols angestellt, deren ge- 
lungene Durchführung die Herstellung 
eines guten Anilins zur Folge hatte, 


dessen Salze in reiner, kristallisierter Form 
vom Jahre 1873 ab in steigendem Maße 
abgesetzt wurden. Als Herr Weiler im 
Juni 1875 jäh aus dem Leben schied, be- 
saß die Fabrik eine Apparatur für eine 
Jahresproduktion von 300000 kg Anilinöl, 
ru deren Betrieb drei Dampfkessel mit 
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150 Quadratmeter bespülter Heizfläche und 
zwei Dampfmaschinen von zusammen 30 
Pferdekräften dienten. Nunmehr übernahm 
Herr Dr. Julius Weiler, der älteste Sohn 
des Begründers, die Leitung des Werkes. 
An der Ausgestaltung des Betriebes wurde 
mit Eifer und Energie weitergearbeitet. 
Noch im gleichen Jahre wurden die 
Maschinenanlagen vermehrt, Druckluft und 
neue Pumpwerke eingeführt. Durch die 
Aufstellung von Savalla’schen Kolonnen- 
apparaten im Jahre 1878 wurde die Dar- 
stellung von reinem Benzol, Toluol und 
Xylol ermöglicht, wodurch natürlicherweise 
die Gewinnung von Amidoverbindungen 
von hoher Reinheit erreicht wurde. Im 
Jahre 1880 betrug die Jahresproduktion 
von Amidokörpern bereits 60000) kg. Um 
den stets wachsenden Bedarf an Säuren 
zu decken, wurde in Müngersdorf eine 
modern eingerichtete Salpetersäurefabrik 
errichtet und im folgenden Jahre die 
Wöllner’sche Schwefelsäurefabrik zu Riehl 
bei Cöln angekauft. Zu den bisherigen 
Erzeugnissen kamen Naphtylamin, o- und 
p-Tolluidin, Diphenylamin u. a. hinzu. Im 
Jahre 1886 wurde das 2bjährige Bestehen 
des Werks gefeiert! Die Jahresproduktion 
an Amidoverbindungen betrug 12000J0 kg. 
Am 18. April 1889 wurde die Firma in 
eine Aktiengesellschaft umgewandelt unter 
dem Namen: Chemische Fabriken 
vorm. J. W. Weiler & Co. in Cöln- 
Ehrenfeld, mit einem Kapital von 
2000000 Mark. 

Ein Unternehmen, das einen großen 
Teil der Ehrenfelder Erzeugnisse ver- 
brauchte, war die Teer-Farbfabrik von 
Dr. .E. ter Meer & Co. zu Uerdingen 
am Rhein. Diese wurde am 7. Septem- 
ber 1877 von Herrn Dr. Edmund ter 
Meer begründet. Die Fabrikation er- 
streckte sich im Anfange auf die Her- 
stellung von Eosin, Phtalsäure und Resor- 
ein, sowie einige neue Azofarbstoffe, ins- 
besondere Gelb und Orange. Von großer 
Bedeutung für die Firma war die Auf- 
findung eines Verfahrens zur Herstellung 
von säureechtem Gelb, Neugelb genannt, 
dem es gelang, den natürlichen Farbstoff 
Curcuma aus der Seidenfärberei zu ver- 
drängen. Mit der Herstellung der 
Triphenylmethanfarbstoffe wurde im Jahre 
1882 begonnen. Den. zur Darstellung 
dieser Farbstoffe außerordentlich starken 
Verbrauch an Anilin deckte verzugsweise 
die Firma Weiler in Cöln, mit einem 
Viertel ihrer ganzen Ölproduktion. 

Sowohl die persönlichen Beziehungen 
zwischen den beiden Leitern Dr. Julius 


Verschiedene Mitteilungen. 


der Ehrenfelder Produkte, 
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Weiler und Dr. Edmund ter Meer, als 
auch die Verhältnisse der in natürlichster 
Weise auf einander angewiesenen Firmen 
führten im Jahre 1896 zum Zusammen- 
schlußB beider Werke unter der Firma 
Chemische Fabriken vorm. 
ter Meer, Uerdingen (Niederrhein). 
Jahre 1900 wurde die Krefelder Pa 
farbenfabrik Küchler und Buff, eben- 
falls einer der bedeutendsten Verbraucher 
käuflich er- 
worben. Seit dem unerwarteten Tod von 
Herrn Dr. Julius Weiler im Jahre 1904 
führt Herr Dr. ter Meer die Geschäfte 
des gesamten Unternehmens. Im Jahre 
1908 wurde eine im großen Stil erbaute 
Salzsäurefabrik in Betrieb genommen. Im 
folgenden Jahre wurde die Herstellung 
gechlorter Produkte und des Benzaldehyds 
begonnen. Auch eine nach dem Kontakt- 
verfahren arbeitende Schwefelsäurefabrik 
wurde erst kürzlich errichtet. Im Jahre 
1911 arbeiten die Chemischen Fabriken 
vorm. Weiler-ter Meer mit einem Kapital 
von sechs Millionen Mark, ihre Anleihen 
betragen 2700000 Mark, ein Reservefond 
von 1 560 000 M. ist vorhanden, und die Ab- 
schreibungen bis Ende desJahres 1910 haben 
die Höhe von 7 Millionen Mark erreicht. 
Die Fabrikation erstreckt sich in großem 
Umfange auf die benötigten anorganischen 
Produkte, wie Schwefelsäure, Salpeter- 
säure, Salzsäure, auf fast sämtliche er- 
forderlichen Vor- und Zwischenprodukte 
der Anilinfarbenindustrie und auf zahl- 
reiche Farbstoffe sowie auf Schwarz. Der 
Jahresverbrauch an Kohlen beträgt 45000 
Tons; der Grundbesitz der chemischen 
Fabriken umfaßt ein Gelände von 45 Hek- 
taren, etwa 181 Morgen, von denen nahe- 
zu 40 %/, mit Gebäuden bedeckt sind. Dem 
Betriebe dienen 34 Dampfkessel mit 
3400 qm bespülter Heizfläche, 18 Dampf- 
maschinen mit zusammen 2400 Pferde- 
kräften, 19 Dynamos mit einer Gesamt- 
leistung von 1360 Kilowatt, 125 Elektro- 
motore leisten im ganzen 1500 Pferde- 
kräfte. In den Betrieben und Laboratorien 
sind 54 Chemiker und Techniker tätig, 
weiter beschäftigt die Firma 117 Kauf- 
leute, 99 Meister, auf 1100 erhebt sich 
die Zahl der Arbeiter. So sehen wir, wie 
sich aus einem kleinen Betriebe im Ver- 
lauf von 50 Jahren ein Unternehmen von 
weltbekanntem Rufe entwickelt hat, und 
es ist zu erwarten, daß das große Werk unter 
der bewährten Leitung des Herrn Geh. 
Kommerzienrat Dr. E. ter Meer auch 
künftig auf dem Wege seiner bisherigen 
Entwicklung fortschreiten wird. Ha. 


Heft 24. ] 
15. Dezember 1911. 
Königliches Materialprüfungsamt der Technischen 
Hochschule zu Berlin. Bericht über die Tätig- 
keit des Amtes im Betriebsjahre 1910. Sonder- 
abdruck aus den Mitteilungen aus dem Kö- 
niglichen Materialprüfungsamt zu Groß-Lich- 
terfelde - West 1911. Verlag von Julius 
Springer in Berlin. 
Der vorliegende Bericht zeigt die rege 
Tätigkeit des Amtes im Jahre 1910. 


In der Abteilung für papier- und tex- 
tiltechnische Prüfungen wurden im Be- 
richtsjahre 1529 Prüfungsanträge erledigt, 
865 im Auftrage von Behörden, 664 im 
Auftrage von Privaten. Unter den 865 Be- 
hördenanträgen stammten 748 von preu- 
Bischen Behörden, 74 von Reichsbehörden, 
37 von städtischen und 6 von auslän- 
dischen Behörden. 


Es wurden geprüft 1657 Papiere, 
14 Quittungskartenkartons, 6 Dachpappen, 
47 Rohdachpappen, 6 Pappen, 5 Zellstoffe, 
3 Holzstoffe, 7 Halbstofe, 1 Rohstoff, 
3 Kohlenpapiere, 11 Isolierplatten, 1 Probe 
Isoliermaterial, 2 Etikettensorten für Bier- 
flaschen, 2 Asbestpappen, 2 Filmrollen, 
7 Hölzer, 320 gewebte Stoffe, 23 Ballon- 
stoffe, 2492 Garne, 2 Sorten Leinen, 3 Sorten 
Seide, 1 Probe Baumwolle, 6 Putztücher, 
1 Probe Putzbaumwolle, 1 Packstrick, 
1 Filaschlauch, 2 Wasserschläuche, 1Schnür- 
leine, 1 Probe Filz, 3 Isolierbänder, 7 Iso- 
lierschnüre, 3 Säcke, 5 Imprägnierungs- 
stoffe, 1 Asbestgewebe, 17 Farbbänder, 
20 Farbstoffe, 2 Teerproben, 1 Tinte, 
1 Orseille-Extrakt, 1 Probe Wachs, 2 Proben 
Milchsäure, 5 Klebstoffe, 1 Bremsleine, 
1 Probe Kapok, i Sorte Hornknöpfe, 
3 Proben Roßhaar, 2 Ledersorten, 10 As- 
bestpackungen, 1 Metallsieb. Besondere 
Gutachten wurden in 22 Fällen abge- 


geben. 
Für die Leser der „Färber-Zeitung“ 
dürften die textiltechnischen Unter- 


suchungen von besonderem Interesse sein. 


Eine Anilinfarbenfabrik sandte rotes 
Besatztuch zur vergleichenden Prüfung mit 
dem üblichen cochenillegefärbten Besatz- 
| tuch ein. Es wurde auf mehrmonatliche 
Wirkung von Licht, Luft und Wetter, auf 
Waschechtheit, Alkaliechtheit usw. geprüft. 
Von beiden Tuchen erwies sich das eine 
dem chonillegefärbten Tuche gegenüber 
als wesentlich echter und wertvoller. Es 
zeigte zwar nicht das Feuer und die Leb- 
haftigkeit der Cochenillefärbung, erwies 
sich aber den Einflüssen von Licht, Luft 
und Wetter gegenüber als echter, so daß 
es nach 1 bis 2 Monaten die Reinheit und 
Lebhaftigkeit der Cochenillefärbung ein- 
geholt hatte. Die Farbstoffe wurden als 
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Ersatz der Cochenille zum Färben des 
roten Mlilitärbesatztuches empfohlen. 

Eine getragene blaue Marinejoppe, 
deren Färbung nach sechsmonatlicher 
Tragezeit als verschossen bezeichnet war, 
und ein unverarbeitetes Stück des frag- 
lichen Stoffes wurden eingesandt. Die 
Prüfung ergab, daß sowohl Joppe wie 
Stoffmuster mit einem Alizarinblau auf 
Chrombeize gefärbt und mit einem vio- 
letten Farbstoff überfärbt waren. Bei allen 
Untersuchungen verhielten sich die Fär- 
bungen beider Stoffe völlig gleich. Das 
Verschießen der Joppenfärbung war also 


‚weder auf mangelhafte Echtheit der Farb- 


stoffe, noch auf schlechte Durchfärbung 
zurückzuführen. Als Ursache des Ver- 
schießens war vielmehr die starke Bean- 
spruchung während der sechsmonatlichen 
Tragezeit, Schmutz, atmosphärische Be- 
standteile, vielleicht auch Öl und andere 
Einflüsse anzusehen sein. 

6 Proben Sumachextrakt und 4 Proben 
Blauholzextrakt einer Farb- und Gerbstoff- 
fabrik sollten auf ihre Färbe- und Be- 
schwerungseigenschaften geprüft werden. 
Die Sumachextrakte wurden teilweise mit 
Blockgambier verglichen, wobei die Be- 
schwerungshöhe von Seiden ermittelt wurde. 
Es kam ferner bei den Sumachextrakten 
die Klarheit bezw. Anfärbung der mit 
ihnen behandelten Seiden in Betracht. Die 
Färbeeigenschaften der PBlauholzextrakte 
wurden durch Ausfärbungen auf Wolle 
untersucht, auch wurden mit ihm Be- 
schwerungsversuche mit Seiden und mit 
Zinnphosphat vorbeschwerten Seiden an- 
gestellt. Die Untersuchungen zeigten das 
verschiedene Verhalten der einzelnen Er- 
zeugnisse bei verschiedenen Verwendungs- 
arten, und wie häufig ein Erzeugnis für 
den einen Zweck geeignet, für den andern 
völlig ungeeignet sein kann. Die Unter- 
suchungen zeigten aber auch, daß es der 
deutschen Industrie immer mehr gelingt, 
die Güte der bis heute herrschenden fran- 
zösischen Blauholzextrakte zu erreichen 
und die Verbraucher vom Auslande unab- 
hängig zu machen. 

Ein Seidenwarengroßhändler sandte ver- 
schiedene Seidenstoffe zur Prüfung ein, 
die auf dem Lager streiig geworden waren 
und stellenweise verschossen aussahen. 
Die mißfarbigen Streifen traten besonders 
deutlich in den Falten und an den Kanten 
auf, Stellen, die also am ersten vom Licht 
getroffen werden. Sachverständige hielten 
die Streifen für die Folgen der Belichtung. 
Die Untersuchung ergab, daß das scheinbare 
Verschießen oder Verbleichen auf von der 
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Färberei herrührende Schwefelsäure zurück- 
zuführen war, die nach örtlicher Anreiche- 
rung durch Kapillarität und Konzentrations- 
erhöhung infolge von UÜberheizung _der 
Läger die betreffenden Farbenumschläge äge 
verursacht hatte. s wurde scharf nach- 
gewiesen, daB der Schwefelsäuregehalt 
der entfernteren unverschossenen Stellen 
eines Stückes in der Mitte steht zwischen 
demjenigen der verschossenen und der 
diesen benachbarten unverschossenen 
Stellen. Das Verhältnis war 2:3:1. Nach 
diesen Feststellungen war es auch nicht 


: verwunderlich, daß verschiedene Stücke 
: einer und derselben Lieferungspartie auf 


einem Lager verschossen, auf einem an- 


| ı dern unverändert blieben. 


Bestimmte von einer Veredlungsfirma 
hergestellte indigoblau gefärbte Uniform- 
tuche zeigten an den Falten, Knopfstellen, 
Nähten, die besondere Reibung durch- 
machten, und anderen Stellen auffallende 
weiße Reibungsstellen, als ob sich an 
diesen ein weißer Stoff ausschiede. Aus 
diesem Grunde wurde das Tuch nach 
kurzem Tragen unansehnlich und minder- 
wertig. Vorher befragte Sachverständige 
hatten sich dazu verschiedentlich geäußert. 
So wurde die ungenügende Reibechtheit 
auf die Verwendung harten Wassers beim 
Auswaschen und Bildung von Kalkseife 
zurückgeführt. Ferner sollte der Übel- 
stand durch Verwendung von stark oder | 
linhaltiger Wolle hervorgerufen sein oder | 
seine Ursache in der ungenügenden > 
rung der Farbe auf der Faser haben. 
Widerspruch mit diesem Gutachten ne 
festgestellt, daB die Ursache des Weiß- 
reibens in der Zersplitterung der Woll- 
faser selbst bestand. Die Wollhaare spran- 
gen beim Reiben pinselartig auf, was die 
optische Wirkung der Weißfärbung ver- 
ursachte. 

Von einer Färberei waren drei Garn- 
sorten eingesandt worden, die beim 
Färben zu Modefarben stets unegale Fär- 
bungen liefern sollten. Die Garne wurden 
mit denselben Farbstoffen und genau nach 
den von der Antragstellerin angewandten 
Färbevorschriften gefärbt. Trotz sorgfäl- 
tigster Ausführung der Färbeversuche war 
es nicht möglich, egale Ausfärbungen zu 
erzielen. Weitere Versuche zeigten, daß 
Garne verschiedener Fertigung vorlagen. 
Dafür sprachen die Unterschiede zwischen 
den für die Garnnummer und Drehung 
gefundenen Werten. Die von einander 
abweichenden Durchschnittswerte für die 
Faserlänge und die Aschengehalte der 
Baumwolle bewiesen ferner das Vorhanden- 
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sein verschiedener Baumwollsorten bezw. 
Baumwollmischungen. Hierdurch erklärte 
sich das unegale Färben. 

Eine Kunstseide zeigte stellenweise 
weiße, kalkige Stellen und war an diesen 
Stellen mürbe. Es handelte sich um Nitro- 
kunstseide, welche von der Schwefelsäure 
beim Denitrieren nicht völlig befreit worden 
war und an der nachher durch Überschuß 
oder Abspaltung von Schwefelsäure aus 
Schwefelsäureestern die erwähnten Mängel, 
kalkige und mürbe Stellen, auftraten. 

Ha. 


Fach - Literatur. 


Dr. Gustav Schultz, Professor der chemischen 
Technologie an der k. Technischen Hoch- 
schule zu München, Farbstofftabellen. Fünfte, 
vollständig umgearbeitete und stark ver- 
mehrte Aufiage der im Handel befindlichen 
künstlichen organischen Farbstoffe von 
Gustav Schultz und Paul Julius. I. Lieferung. 
Berlin SW. 68, Weidmannsche Buchhandlung. 
1911. Preis M. 3,.—. 

Die letzte Auflage ist im Jahre 1902 

erschienen. Da seitdem, zahlreiche wert- 
volle neue Farbstoffe erschienen sind, so 
lag schon lange ein dringendes Bedürfnis 
für diese neue Auflage vor. Die weiteren 
in Aussicht genommenen 9 Lieferungen 
sollen in rascher Folge (6 bis 8 Wochen) 
zur Ausgabe gelangen. Der Verfasser hat, 
wo es angängig war, die Farbstoffe auf 
einer statt wie bisher auf zwei Seiten be- 
handelt und durch diese Raumersparnis die 
Handlichkeit des Buches erhöht. Alle 
wissenswerten Angaben werden wieder in 
der bekannten Anordnung gebracht. Die 
vorliegende Lieferung behandelt 4 Nitroso-, 
4 Nitro-, 10 Stilben-, 12 Pyrazolon- und 
7 Monoazofarbstoffe. Eine Erweiterung 
haben die Tabellen in der Richtung er- 
fahren, daß auch die natürlichen orga- 
nischen und anorganischen Farbstoffe 
besprochen werden. Dieser wertvolle Zu- 
wachs wird zweifelsohne den beliebten 
„Tabellen“ manchen neuen Freufd ver- 
schaffen. L. 





Prof. Max Bottler, Färbemethoden des Neuzeit. 
Verlag von Wilhelm Knapp, Hallea.S. Preis 
M. 12,—. 

Das Buch bringt eine Beschreibung 
der in neuerer Zeit in der Praxis bereits 
in Aufnahme gekommenen oder doch für 
den praktischen Gebrauch vorgeschlagenen 
Färbemethoden für die wichtigeren Farb- 
stoffe und Farbstoffgruppen der Neuzeit. 
Nach einem Überblick über die wich- 
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tigsten Farbstoffe, welche in den letzten 
zwei Jahrzehnten hergestellt wurden, folgt 
eine Einteilung der Farbstoffe. Darauf 
wird das Färben der Textilmaterialien in 
nachstehender Reihenfolge vorgeführt: 
Wolle, Seide, Baumwolle, Halbwolle, Halb- 
seide, Wollseide, Leinen, Jute und andere 
wichtigere Faserstoffe.. Das Weiterent- 
wickeln substantiver Farben auf der Faser, 
die Diazotierungsfarbstoffe, das Kupplungs- 
verfahren, die zur Kupplung geeigneten 
Farbstoffe und die Erzeugung von Farb- 
stoffen auf der Faser werden bei der 
Baumwollifärberei besprochen. Hieran reihen 
sich aus Zweckmäßigkeitsgründen die Ka- 
pitel über Küpenfarbstoffe und Schwefel- 
farbstoffe.. Außer den neueren Färbe- 
methoden sind auch eine Anzahl älterer 
bewährter Färbeverfahren aufgenommen 
worden. G. 


Dr. Wilhelm Massot, Anleitung zur qualita- 
tiven Appretur- und Schlichteanalyse. Zweite 
Auflage. Mit 42 Textfiguren und 1 Tabelle. 
Verlag von Julius Springer, Berlin 1911. 
Preis M. 6,—; geb. M. 7,—. 


Das Werk ist bestimmt, als übersicht- 
licher Leitfaden bei Appreturuntersuchun- 
gen zu dienen. In erster Linie soll es 
den Studierenden an Färberei- und Appre- 
turschulen oder ähnlichen Anstalten ein 
Lehr- und Handbuch sein. Das Werk 
dürfte aber auch demjenigen, der in der 
Praxis auf Appreturuntersuchungen an- 
gewiesen ist, von sehr großem Nutzen 
sein. Der Inhalt ist seit dem Erscheinen 
der ersten Auflage bedeutend erweitert 
worden. Um dem Unterrichtszwecke mehr 
zu entsprechen, hat es der Verfasser für 
nützlich gehalten, einen besonderen Ab- 
schnitt vorauszuschicken, welcher das 
Wichtigste über die Bedeutung, Einteilung 
und Abstammung der in Frage kommenden 
Substanzen enthält. Dann wird zunächst 
die Bestimmung der anorganischen 
Appreturmittel behandelt. Hierbei wird 
auch der analytische Nachweis der an- 
organischen Bestandteile der Seiden- 
beschwerung, welche einen so wichtigen 
Zweig der modernen Textilverediungs- 
technik bildet und nicht ohne Berechti- 
gung als eine Art von Appretur gelten 
kann, mit in den Rahmen des Buches herein- 
gezogen. Weitere Kapitel enthalten die Be- 
stimmung der organischen Appreturmittel 
und die qualitative Analyse der Appretur der 
Gewebe und der auf Garnen befindlichen 
Schlichte. Sehr instruktiv ist der folgende 
Abschnitt, in dem Analysen von Appretur- 
und Schlichtemassen, sowie appretierter 
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Gewebe als Beispiele vorgeführt werden. 
Schließlich werden noch die Bestandteile, 
welche bei Appreturanalysen in selteneren 
Fällen zu berücksichtigen sind, und die 
Desinfektionsmittel in Appreturgemischen 
behandelte Im Anhang wird die Berei- 
tung der in Frage kommenden Reagentien 
beschrieben. Endlich wird das Werk noch 
durch eine Tabelle vervollständigt, welche 
die qualitativen Reaktionen der organischen 
Appreturmittel enthält. 

Der geschickt und übersichtlich ge- 
ordnete Inhalt entspricht so sehr den An- 
forderungen, die an an derartiges ana- 
lytisches Lehr- und Nachschlagewerk ge- 
stellt werden müssen, daß die Absicht des 
Verfassers, diesem qualitativen einen quan- 
titativen Teil folgen zu lassen, mit Freude 
zu begrüßen ist. Q. 


Prof. Dr. Emil Abderhalden, Biochemisches 
Handlexikon. VI. Band. Farbstoffe der 
Pflanzen- u. Tierwelt. Verlag v.JuliusSpringer, 
Berlin 1911. Preis M. 22,—; geb. M. 24,50. 

Im vorliegenden Handlexikon ist für 
den physiologischen Chemiker ein seine 

Materie gründlich zusammenfassendes Werk 

geschaffen worden, welches dem das rein 

organisch-chemische Gebiet behandelnden 

„Beilstein“ würdig zur Seite tritt. Der 

Grundplan war, die Eigenschaften aller 

Verbindungen, die in der Natur vor- 

kommen, zusammenzufassen, und zwar 80- 

wohl die chemischen, physikalischen als 

auch die physiologischen. In diesem 

Sinne wurde das Werk von einer großen 

Reihe namhafter Fachgelehrter bearbeitet. 

In diesem Bande behandelt an erster 

Stelle Prof. Dr. Willstätter das Chloro- 

phyll._ Dann folgen die übrigen Pflan- 

zenfarbstoffe, die von Prof. Dr. Rupe 
und Dr. H. Altenburg bearbeitet sind. 

Dieses Gebiet dürfte die Leser der Färber- 

Zeitung ganz besonders interessieren, da 

sich hier über das Vorkommen, Darstellung 

und Eigenschaften aller der aus dem 

Pflanzenreiche stammenden färbenden Pro- 

dukte gründliche Aufklärung erhalten. 

Den Schluß des Bandes bilden die tie- 

rischen Farbstoffe: Hämoglobin, Gal- 

lenfarbstoffe und Urobilin sind von Dr. 

Bela von Reinbold, die Melanine und 

andere Farbstoffe von Dr. Franz Sa- 

muely bearbeitet worden. G. 


Die Durchgeistigung der deutschen Arbeit. Ein 


Bericht vom deutschen Werkbund. Mit 
8 Tafeln. Verlegt bei Eugen Diederichs, 
Jena 1911. Preise M. 1,—. 


Unter obigem Titel ist der Ill. Jahres- 
bericht dee „Deutschen Werkbundes“ als 
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sorgfältig ausgeführtes und mit 8 Tafeln 
geschmücktes Büchlein erschienen. Die 
sehr lesenswerten, in dem Buch ver- 
öffentlichten Vorträge klären über die 
Ziele auf, welche sich der Bund zwecks 
Durchgeistigung der deutschen Arbeit ge- 
steckt hat. G. 
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Patent-Anmeldungen. 

Ki. 8b. F. 29069. Garnklopfmaschine. Fär- 
berei- und Appreturgesellschaft vorm. 
A. Clavel und Fritz Lindenmeyer, 
Basel. 

Kl. 8c. L. 30 888. Vorrichtung zur seitlichen 
Begrenzung der Farbenauftragung für Druck- 
maschinen. Eugen Ludin, Dornach, Els. 

Kl. 8m. L. 30 140. Verfahren zum Beschweren 
von Seide. Landau & Co., Wien, und 
Dr. Ignatz Kreidl, Floridsdorf. 

Kl. 8m. F. 30 398. Verfahren zur Erzeugung 
von p-Nitranilinroteffekten bezw. Naphtyl- 
aminbordeauxeffekten auf direkten Farb- 
stoffen, die mit Diazo-p-nitrobenzol o. dgl. 
gekuppelt werden, bei welchem der gefärbte 
Stoff mit einer 8-Naphtol enthaltenden Hy- 
drosulfitätze bedruckt wird; Zus. z. Pat. 
228 753. By. 

Kl. 8n. W. 31 936. Verfahren zur Herstellung 
von Druckfarben für Zeugdruck, welche die 
Benutzung erhaben geätzter Druckwalzen 
gestatten. Simon Wechsler, Wien. 

Kl. 22a. A. 19299. Verfahren zur Herstellung 
chrombeizenfärbender Azofarbstoffe. A, 

Kl. 22a. K. 42097. Verfahren zur Darstellung 
von weiterdiazotierbaren Aminoazofarb- 
stoffen. K. 

Kl. 22b. A. 18831. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Anthrachinon- 
reihe. A. 

Kl. 22b. F. 28 744. Verfahren zur Darstellung 
von aminosubstituierten Dianthrachinonyl- 
eulfiden; Zus. z. Anm. F. 26450. M. 

Kl. 22b. B. 58 400. Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen der Antrachinonreihe; 
Zus. z. Pat. 215182. B. 

Kl. 22b. B. 59211. Verfahren zur Darstellung 
von Phenantridonderivaten. B. 

Kl. 22e. F. 23003. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Küpenfarbstoffen der 
Thioindigoreihe. K. 

Kl. 22e. F. 23 032. Zus. z. Anm. F. 23 003. K. 

Kl. 22e. F. 24 862. Verfahren zur Herstellung 
von Penta- und Hexahalogenindigoperbro- 
miden; Zus. z Pat. 224810. M. 

Kl. 22e. F. 25 891. Verfahren zur Darstellung 
vor Hexahalogenindigos,;, Zus. z. Pat. 
224 809. M. 

Kl. 22e. F. 26 763. Verfahren zur Darstellung 
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Kl. 22e. F. 29 789. :Verfahren zur Darstellung 
von Küpenfarbstoffen. By. 

Kl. 22e. K. 38 380. Verfahren zur Bromierung 
der Farbstoffe der Thioindigoreihe K. 

Kl. 22f. C. 19251. Verfahren zur Wiederher- 
stellung der schwarzen Färbung von braun 
gewordenem Farbatoff aus Eisenoxydoxydul- 
hydrat. Lawzon Cameron, Nduzulwana, 
Natal, Afrika. 

Kl. 221. W. 34281. Verfahren zur Herstellung 
von Schwärzen aus bituminösen Ausgangs- 
stoffen. August Wegelin, Aktiengesell- 
schaft für Rußfabrikation und che- 
mische Industrie, Cöln a. Rh. 


Briefkasten. 


Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unscrer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
wertvolle Auskunfterteillung wird bereitwilligst honoriert. 


(Anonyme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 





Fragen: 

Frage 47: Wer liefert Vorrichtungen 
(z. B. Filtrierapparate), die geeignet sind, 
Natronlauge von etwa 3° B&., wie sie beim 
Abspülen in den Mercerisiermaschinen erhalten 
wird, von den aus sehr hartem Spülwasser 
stammenden alkalischen Erdsätzen zu befreien? 
Wer liefert einen zur Konzeutration dieser 
Natronlauge auf etwa 30° Be. geeigneten 
Apparat? A.M. 

Frage 48: Wie erzielt man Weichheit 
und Glanz auf ungefärbtem und gefärbtem 
Velvetstoff? A. )J. 

Antworten: 

Antwort auf Frage 42: Tönerne Jigger- 
walzen, die sich in der Praxis bereits gut be- 
währt haben, sind „Halsteads Patent“ und 
können von Samuel Walker (Sole Maker), 
Radclife, Manchester, bezogen werden. 

R 


. B. 

Antwort auf Frage 43 (Färberei von 
Steppdecken-Satin mit direkten Farbstoffen): 
Die mit Diaminfarben in direkter Färbung 
hergestellten Nüancen besitzen im allgemeinen 
eine sehr gute Reibechtheit, und ist zur Er- 
zielung eines möglichst guten Resultates auf 
folgende Punkte zu achten: 1. Der Farbstoft 
muß gut gelöst sein und darf nicht, sei es 
durch mangelhaftes Lösen oder durch Ver- 
wendung von zuviel Salz oder auch durch 
Verwendung zu harten Wassers, teilweise im 
Färbebade ausgeschieden sein. 2. Nach dem 
Färben ist auf gutes Spülen zu achten und 
hierzu ist auch möglichst weiches Wasser zu 
verwenden. Eine Erhöhung der Reibechtheit 
kann erzielt werden, wenn man die Ware 
nach dem Färben und Spülen durch ein Bad 
von essigsaurer Tonerde nimmt (etwa 50 cc 
einer Lösung von 5 bis 6° B6. im Liter), oder 
auch statt dessen durch ein Alaunbad passiert, 
das etwa 1 bis2 g Alaun im Liter Flotte ge- 
löst enthält. L.S. 
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Chemische Industrie in 
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Chromorange GR 326. 
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471. 
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— G 280. 
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Diazobrillantscharlach 
BG extra 326, 410. 
Diazoindigoblau 4GL 
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Diazolichtbordeaux 56. 
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Diazolichtfarben 231.* 
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Druckfärbungen 424. 
Druckwalzen 48, 103 
Druckwalzenmasse 67. 


E. 


Eboliblau 2R 408. 

EchtbeizenschwarzBu. 
T 19. 

Echtcyaninbraun R 87, 
89. 


— 689 

Echtcyaniudunkelblau 
450. 

Echteyaningrün G 87, 
89. 


— B 89. 

Echtcyanin - Marine- 
blau BundR 460, 467. 

Echtdruckgrün 12, 296. 


— 6 262, 264, 280, 385, 


429, 449. 

Echtdruckgründrucke 
162. 

Echtgelb S 467. 

Echtheitsnormierung 
118 

Echtmarineblau G und 
B 107. 

Echtmarineblau 2BT 
53. 
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Lichtwirkung auf Far- 
ben 111. 

Linoleum, gemustert 
426. 

Lufteffekte 4095. 
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Nitroanisidin A 88, 171. 
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®. 
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flüssig 450. 
Oxyanthrachinone 162, 
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Palatinchrumbraun (i1(G3 


213. 
— WNR 132. 


Sachregister. 





Papier,Anfeuchten von 
247 


Papiere, Farben auf 49. 
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Überzüge 247. 
Pflanzenöle 269. 
Pflanzenseiden 196. 
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Reinigung von zu be 
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Rotetfekte aufdirekten 


Farbstotfen 334. 
Rotreserven unter Ani- 
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S. 


Salicinindigoblau RKL 
u. 2R 431. 
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—, Aufdruck von 488. 

Schwefelschwarz AWL 
extra 371. 

Sealskin 102. 

Seidenfaser, Volumen- 
vermehrung der 29. 
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Technologie, chemisch. 
454. 
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‚ Thionuschwarz B flüss. 


Sulamin-Blau BF 449. 
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Triazolbraun RA 449. 
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58. 
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Baumwollgarnsbeim 
Färben mitSchwefel- 
farbstoffen 44, 64, 100, 
126, 145, 166. 
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489. 


&. 


Gallois, M. v., Über 
die Fixierung indi- 
goider Küpenfarb- 
stoffe im Dampf- 
druck 314. 

Gavard, C., Das Meta- 
chromverfahren in 
der Wollfärberei 120. 

—, Über die Kultur 
des Waids in Thü- 
ringen während des 
Mittelalters 279. 

— , Feldgrau u. Küpen- 
farbstoffe 207. 

Gebhard, Dr. Kurt, 

Vorschlag zu einer 
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spinnbar und gleich- 
mäßig färbbar, sowie 
zu Garnen und Zwir- 


nen verarbeitbar zu | 


machen 196. 


Stalder, E., 
über: Em. Bechtel, 
Tiefolau auf Baum- 
wolle durch Ver- 
einigung von Nitro- 
sodimethylanilin mit 
Tannin oder Gallus- 
säure 285. 

Stiepel, Dr C., Che- 
mische Techuologie 
der Fette, Oele, 
Wachs usw. 266. 


Stricker, Th.u.F.Lang, 
Bericht über Justin 
Mueller, Das Färben 
von Indigo aufBaum- 
wolle, auf Barken 
oder gewöhnlichen 
Küpen 328. 


Pflanzenfasern, 


Bericht 


| 





der Salzbildung bei 
Aminophenolen 133. 

Süvern,Dr.K., Neueste 
Patente auf dem Ge- 
biete der künstlichen 
organischen Farb- 
stoffe 13, 50, 168, 
188, 363, 379, 484. 

Sven Hedin, Von Pol 
zu Pol 475. 


U. 


Ude, M., Über das Be- 
drucken mit Anilin- 
schwarz 390. 

Überschlag, R., Das 
Färben und Verar- 
beiten der Puppen- 
haare 377. 


V. 


Vignon,Le6on, Beiträge 
zur Erklärung des 
Färbeprozesses 472. 

Vlies, L. E, Die Ur- 
sache der Schwä- 
chung der Baum- 
wolle beim Färben 
mit Schwefelfarb- 
stoffen 284. 


W. 

Walther, Theodor, 
Ameisensäure, ihre 
Eigenschaften und 
Anwendung in der 
Färberei u. Appretur 
61, 83. 

Werner, R., Diazolicht- 
farben 231. 

—, Einige neue Baum- 
wollfarbstoffe 367. 
—, Einige neue licht- 
echte Egalisierungs- 

farbstoffe 47. 

—, Katigenbronze GL 
u. Katigengelbbraun 
RL 297. 

Winter, A., Das Färben 
gemischter Gewebe 
420. 

Wolfgang, Das Färben 
der Kunstseide mit 
substantiven Farb- 
stolfen 406. 

Wuth,Dr., ÜberIndigo- 
gelb 343. 
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Diamingrün G, Diamincatechin, | 
Thioflavin T, Irisamin G, Neumethylen- | 

| | | blau N88 und Rhodamin 6G 

| (sämtlich Cassella) | 








Brillantsäureblau B (Bayer) 













Osfachromgelb DB 
(Erste Österr. Sodafabrik). 














Sorbinrot 2BN (B. A. & S. F.) 
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Modefarben 

























mit 
» £ © ff 
Thioindigofarbstoffen. 
® — ü [en Lu 
I. 
1,25 kg Indigo KB Teig 
1,25 kg Thioindigoorange R Teig 5 kg Thioindigobraun G Teig 
2. Y 
Thioindigoscharlach 2( 5 kg Indi eig 
kg Thioindigorot B Teig 5 kg Thioindigorot 3B Teig 
> 8. 
kg Indigo KB Teig 
i kg Thioindigobraun G Thioindigobraun G Teig 
4. 9, 
5 kg Thioindigobraun G Teig 5 „kg Thioindigoscharlach G Teig 
7Mko Thioindigorot B Teig 
. g Indigo KB Teig 
5. 10. 


kg‘Indigo KB Teig 30 kg Thioindigobraun G Teig 


7,5 kg Thioindigororange R Teig 2 kg Indigo KB Teig 
Angaben für 100 kg Kammzug. 


Gefärbt wurde auf der Hydrosulfitküpe nach umstehendem Färbeverfahren. 





\G KALLE & Co. Aktiengesellschaft, BIEBRICH. 


RAT DIE 


No. 1051. Färbeverfahren umstehend. 











Färbeverfahren. 





Durch die in kochendem Wasser genetzte Wolle lässt man zunächst die mit Hydrosulfit 
und Ammoniak angeschärfte Färbeküpe etwa 20 Minuten ohne Farbstoffzusatz circuliren, 
wobei man es so einrichtet, dass sich die Küpe nicht über 55° C. erwärmt. Hierauf setzt 
man nach und nach die Stammküpe und im Verlauf des Färbeprozesses 10-20 g Glauber- 
salz calc. pro Liter Färbeküpe (je nach Tiefe der Färbung) zu, um die Küpe möglichst zu 
erschöpfen. 

Ausserdem empfiehlt sich ein Zusatz von etwa !/J;,—-1 kg Leim und der gleichen Menge 
Puropol oder Monopolbrillantöl pro 1000 Liter Färbeküpe. 

Man küpt etwa !/, Stunde, saugt ab oder schleudert und bläst zur Oxydation entweder 
Luft durch oder lässt etwa 1 Stunde an der Luft liegen. 

Zur vollständigen Entwicklung der Färbung wird kochend mit 2% Schwefelsäure 
während 15-20 Minuten abgesäuert. 





Stammküpenansatz. 


10 kg: Thioindigoscharlach 2G Teig, G Teig 
Thioindigorot B Teig, 3B Teig 
Indigo KB Teig 
bezw. 20 kg Thioindigobraun G Teig 
Thioindigoorange R Teig 
werden mit 
50 1. 50°C. warmem Wasser gut angeteigt. Dann gibt man 
2,3 1. Natronlauge 40° Be. zu und 
2 kg Hydrosulfit conc. Pulver. Man rührt langsam um, erwärmt auf 
50-60’ C. (bei Thioindigoorange R Teig, Thioindigorot BG Teig und Thioindigobraun G 
Teig ev. bis auf 70° C.), bis vollständige Reduktion eingetreten ist und füllt auf 100 Liter auf. 


Die Stammlküpe von Thioindigobraun G Teig ist nur kurze Zeit haltbar. Es empfiehlt sich daher, nicht 
mehr als die zum einmaligen Gebrauch notwendige Menge Farbstoff zu reduciren. 
Auch bei Indigo KB Teig ist es vorzuziehen, kein grösseres Quantum Stammküpe anzusetzen als für die 


vorliegenden Partien notwendig ist, um ein Stehenlassen derselben für längere Zeit zu vermeiden. 


- Ohne Verbindlichkeit, — 
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Diaminechtviolett FFRN (Cassella), 
Methylviolett BB7T2N00 ( - ) 


Diaminnitrazolbraun GF (Cassella), 
Diaminnitrazolgrün GF ( a! 
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Osfachromgelb R | 
(Erste Österr. Sodafabrik) 


Thionbraun T (Ka 
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Diaminbraun MR (Cassella), 
Diamincatechin G ( - ), 
Oxydiaminschwarz JW ( - ). 
No. 3. No. 4 





| Anthracyaninbraun GL (Bayer). Anthracyaningrüä SGL (Bayer). 





Echtmarineblau 2BT (B. A. & S. F.). | Amidoblau LE (Farbw. Höchst). 


Pyrazolorange RR (Sandoz). 
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Anthracyanin 4RL (Bayer). I Anthracyaningrün BL (Bayer). 


















Aminschwarz 4BD (Berl Akt.-Ges.) 
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Anthracenchromatbraun EB ( 
Anthracengelb BN ( - ). 
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Echteyaninbraun R (Wäülfing, Dahl). 
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Echtcyaningrün G (Wülfing, Dahl). 
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Anthracengelb BN . ). 


Anthratenchromatbraun EB ze 
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Sulfogelb Y (Read Holliday) 


Indigogelb 3G „Ciba“ i. Teig 
(Ges, f. Chem. Ind.). 
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LEOPOLD CASSELLA & CO G.m.b.H, FRANKFURT A.M. 


Bitte wenden. 
No. 3367 





meta an Ra al 


Beilage No. 13. 








m mm m m km tt nn  —— —— — — _ 


Färber-Zeitung 191. 


(Verlag von Julius Springer in Berlin N.) 


Schwarz aus Anilin und Paramin. 
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| Schwarz PEA neben Cachou. 





| | Schwarz PEA mit Cachou-Überdruck. Schwarz PEA als Vordruck für ausgefärbte Ware. 
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Echtdruckgrün G (Kalle) 
(Laugeverfahren). 
Weiß- und Blaureserve: | 
Ferrocyankalium — Indigosalz T. 
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(R. Wedekind & Co.). 















u 77 Fz rFN q, ı ‚#72 u m Rn - a „— xzr —_ ee 
v. we. re hf 5 5%: i ir. r * ‚ Tv .. _ # 
er > 28 f u les lat ‚ Er ur N A. ; "re % SIERT. . 
* . . . . ir nr De :.Ä yüf gs - Pl 
- le. 245 ıf ib! g . Y s ne “. n ir - PR; 2 
r z Al ae a AT So ie Yu A) .. PERLE "We . 
2 Bei -‘ 6 u. "u. % r N e u u. €. 2 2 % ; Bei ij 21, 
es > ER. : PB BT ” s Pa; en ä dr Ener q ei age } No. 
e ‘ Rn! € e . : » . 2 \ ir en ” . 
FREUT BPRBBBEN. AN REN RE NR. N ETTRL ZT RER — — ERREGER un ——n — Tl — m m -_ ae a BE ei Ta _ —— 
» , = B; ‚» % P 
= S + » 
u 
‚Färber-Zeitung 1911. 
(Verlag von ‚Jallna a a in Berlin W. 9.) Pu 
h) ; Ye 
= ——- 
(! Na 
1 > 


Eee 


In ZEIII EZ vita ir üren u,tmunn 





Guine: chwärs 3BX extra (Berl. Act. has, ). 


° ini m 0012270000000 a un in nn 
. 





(Wacker & Schmitt) 


| 
| 
| 
| 
Dasacheäss WS Pulver 
| (Wacker & Schmitt). 


| 
| 
| 
| 
| Dampfschwarz WS Pulver 
| 
0 
| | 
| 
| 








. rg „gr. "Ser 5 5 
. ir“ % er. en ae es 











Beilage No. 2 
nn EREEPFETERNTE re 
Färber-Zeitung ı9ıı. 
s (Verlag von Julius Springer in Berlin W. 9.) 










































































WESEN SE, SEES EEE DER. BEER ER EEE nee B ’ 
No. 5. 
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Druckvorschriften. 
Vorschrift 1. Vorsdrift 2. 
150—300 g Farbstoff 150 g Farbstoff 
100 g Glyzerin 100 g Glyzerin 
250 g Britishgum-Pulver . 250 g Britishgum-Pulver 
60 g Solutionssalz B 1:1 60 g Solutionssalz B 1:1 
80 g Natronlauge 40° BE 80 g Natronlauge 40° Be 
40 g Hydrosulfit konz. Pulver 15 g Hydrosulfit konz. Pulver 
190— 40 g Wasser 215 g Wasser 
erwärmen auf 60° C bis erwärmen auf 60° C bis 
der Farbstoff gelöst ist, der Farbstoff gelöst ist, 
dann abkühlen und zu- dann abkühlen und zu- 
geben: geben: 
30 g Olivenöl 30 g Olivenöl 
100 g Hydrosulfit NF konz. 1:1 100° g Hydrosulfit NF konz. 1:1 
1k ö ık 


Coupüre für Vorschrift 1 und 2. 
700 g Gummiwasser 1:2 
50 g Glyzerin 
20 g Solutionssalz B 1:1 
10 g Hydrosulfit NF konz. 1:1 
220 g Wasser 


1 k 


Nach dem Drucken wird die Ware 3—5 Minuten im luftfreien Mather-Platt 
bei 101° C mit feuchtem Dampfe gedämpft, gewaschen und kochend geseift. 
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Cyananthrol RT (B. A. & 8. F.). 
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(Wülfing, Dahl & Co.). 
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Anthracenchromblau RST (Cassella), | Anthracenchromblau RST (Cassella). 
Anthracenchromblau BST ( - ). | 
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15 g Helindonrot 3B Teig i. L. L. (Pat. ange.) 
Aetzweiß 1. 


Emes Js n 
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30 g Helindonbraun G Teig (Pat. angem.) i. L. 
Aetzweiß |. 





15 g Helindonviolett R Teig (Pat. angem.) i. L. . 
Aetzweiß 1. 








# 
. 
30 gt Helindonrosa AN Teig (Pat. angem.) i. . ’ 
Aetzweiß |. 8 
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15 g Indigo MLB/4B pat. i. L. 
Aetzweiß Il. ; 
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Klotzen der Helindonfarbstoffe. 


Methode I. 
Stammiösung I. Stammkoupure I (für Abschhwäcdungen). 
50 g Tragantwasser (100: 1000) 50 g Tragantwasser (100: 1000) 
500 cc warmes Kondenswasser 900 cc kaltes Kondenswasser 
15 oder %) g Farbstoff 5 g Natronlauge 40° B& 
15 g Natronlauge 40° BE 2,5 g Natron-Türkischrotöl 50% 
5 g Natron -Türkischrotöl 50%o 2 g Anthrachinon Teig (1:10) 
10 g Anthrachinon Teig (1:10) 3 g Hydrosulfit konz. Pulver 
8 g Hydrosulfit konz. Pulver mit kaltem Wasser ein- 
bei 40° C reduzieren, dann mit stellen auf 
kaltem Wasser einstellen auf 11 
| 


Die Ware passiert nach dem Verlassen der Ausquetschwalzen einen Luftlauf, wird dann auf- 
gerollt oder aufgestapelt und nach mindestens Wzstündigem Liegen durch ein Bad von 5 cc Essigsäure 
und 1/2 g rotem Chromkali im Liter kalt passiert, gewaschen und kochend geseift. 


Methode II. 
Stammlösung II. Stammkoupure Il (für Abshwädungen). 
50 g Tragantwasser (100: 1000) 50 g Tragantwasser (100: 1000) 
300 cc warmes Kondenswasser 900 cc kaltes Kondenswasser 
15 oder 3 g Farbstoff 5 g Natronlauge 400 B& 
15 g Natronlauge 400 BE 2 g Anthrachinon Teig (1:10) 
10 g Anthrachinon Teig (1:10) 2,5 g Natron-Türkischrotöl 50%o 
5 g Natron-Türkischrotöl 50%0 4 g Hydrosulfit NF konz. (1:1) 
8 g Hydrosulfit konz. Pulver mit kaltem Wasser ein- 
bei 40° C reduzieren, dann stellen auf 
zufügen: 11 


12 g Hydrosulfit NF konz. (1:1) 


mit kaltem Wasser ein- 
steilen auf 


Die geklotzte Ware wird ohne vorheriges Waschen in der Hotflue getrocknet, 3 Minuten im 
Mather-Platt bei 1010 C gedämpft, gewaschen und kochend geseift. 

Das Klotzbad erhält bei dieser Methode neben Hydrosulfit konz. Pulver etwas Hydrosulfit NF 
konz., das erst beim Dämpfen wirksam wird. 

Nach Methode II wird der Farbstoff etwas besser ausgenutzt und es entstehen etwas seifechtere 
Färbungen. 

Methode I ist aber einfacher und kommt hauptsächlich für größere Produktion in Betracht. 

Die Klotzungen bedürfen zur vollen Entwicklung der Nuance und Echtheit einer Nachbehandlung 
im kochenden Seifenbade. 


Aetzen der Klotzungen. 


Die Helindonfarben lassen sich mit Hydrosulfit-Anthrachinonätze unter Zusatz von Aetzbase I 
oder mit dem für Indigoätzen empfohlenen Hydrosulfit CL nach folgenden Rezepten ätzen: 


Aetzweiß l 1 
Britishgum (1:1) . . ». ».. 500g 40g 
Zinkweiß (1:1) . -. . »....100g 100 g 
Blanc-fix (1:1) . . 2 2 2..200g8 200 g 
Anthrachinon Teig . . . . 408 40 8 
Hydrosulfit NF konz. (1:1) . 100 g — 
Hydrosulfit CL. . . 2... -- 150 g 
Aetzbasse I... . 2... 20 g _- 
Olyzein . . 2 2 2 20. —_ 50 g 
Wasser . 2 2 2 2200. 40 g 50g 

ık ık 


Die mit dem Aetzen bedruckten Klotzungen werden ım luftfreien Mather-Platt 4 Minuten bei 


100 bis 1020 C gedämpft, zuerst durch kaltes Wasser passiert und hierauf heiß geseift, gewaschen und 
getrocknet. 
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Beilage der Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning in Hoechst am Main. 


‘- Färber-Zeitung 1911 


} Klotzungen von Helindonfarben mit Ueberdruck 











| 
4 9 g Helindonbraun G Teig (Pat. angem.), I g Helindongrün G Teig (pat.) 
T Ueberdruck: 150 g Helindonviolett B (Pat. angem.) — Rezept I 
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3 g Helindongrau 2B Teig (Pat. angem.), 2 g Indigo MLB/6B Teig (pat.) 
| Ueberdruck: 300 g Helindonorange D Teig (Pat. angem.) — Rezept I 








16 g Helindonbraun G Teig (Pat. angem.), 1,5 g Helindongrau 2B Teig (Pat. angem.) 
2,5 g Helindonrot 3B Teig (Pat angem.) 
} Ueberdruck: 150 g Indigo MLB/4B Teig — Rezept II 
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10 g Helindonviolett R Teig (Pat. angem.) 
Ueberdruck: 300 g Helindongrün G Teig (Pat. angem.) — Rezept I 














J 16 g Helindonbraun G Teig (Pat. ange]; 2 g Helindongrün G Teig (Pat. angem.) 
2 . Sbrrperroiens rau 2B Teig (Pat. angem.) 
| Ueberdruck: 300 g Helindonehtschharlah R Teig (Pat. angem.) — Rezept I 





.. ... ey 
= en 
- an meemnshn 


Z. 26. 


$ 


Klotzen der Helindonfarbstoffe. 





Methode I. 
Stammlösung I. Stammkoupure I (für Abshwächungen). 
50 g Tragantwasger (100: 1000) 50 g Tragantwasser (100: 1000) 
500 cc warmes Kondenswasser 0900 cc kaltes Kondenswasser 
15 oder 30 g Farbstoff 5 g Natronlauge 409 B&€ 
15 g Natronlauge 400 BE 2,5 g Natron-Türkischrotöl 50% 
5 g Natron-Türkischrotöl 50%o 2 g Anthrachinon Teig (1:10) 
10 g Anthrachinon Teig (1:10) 3 g Hydrosulfit konz. Pulver 
8 g Hydrosulfit konz. Pulver mit kaltem Wasser ein- 
bei 40° C reduzieren, dann mit stellen auf 
kaltem Wasser einstellen auf 11 


al 
Die Ware passiert nach dem Verlassen der Ausquetschwalzen einen Luftlauf, wird dann auf- 


gerollt oder aufgestapelt und nach mindestens !Astündigem Liegen durch ein Bad von 5 cc Essigsäure 
und !/2 g rotem Chromkali im Liter kalt passiert, gewaschen und kochend geseift. 


Methode II. 
Stammilösung II. Stammkoupure II (für Abshwädungen). 
50 g Tragantwasser (100: 1000) 50 g Tragantwasser (100: 1000) 
300 cc warmes Kondenswasser 900 cc kaltes Kondenswasser 
15 oder MW g Farbstoff 5 g Natronlauge 40° BE 
15 g Natronlauge 400 BE 2 g Anthrachinon Teig (1:10) 
10 g Anthrachinon Teig (1:10) 2,5 g Natron-Türkischrotöl 50%o 
5 g Natron-Türkischrotöl 50% 4 g Hydrosulfit NF konz. (1:1) 
8 g Hydrosulfit konz. Pulver mit kaltem Wasser ein- 
bei 400 C reduzieren, dann 2... stellen auf 
zufügen: 1] 


12 g Hydrosulfit NF konz. (1:1) 


mit kaltem Wasser ein- 
stellen auf 


11 


Die geklotzte Ware wird ohne vorheriges Waschen in der Hotflue getrocknet, 3 Minuten im 
Mather-Platt bei 101° C gedämpft, gewaschen und kochend geseift. 

Das Klotzbad erhält bei dieser Methode neben Hydrosulfit konz. Pulver etwas Hydrosulfit NP 
konz., das erst beim Dämpfen wirksam wird. 

Nach Methode II wird der Farbstoff etwas besser ausgenutzt und es entstehen etwas seifechtere 
Färbungen. 

Methode I ist aber einfacher und kommt hauptsächlich für größere Produktion in Betracht. 

Die Klotzungen bedürfen zur vollen Entwicklung der Nuance und Echtheit einer Nachbehandlung 
im kochenden Seifenbade. 


Ueberdruckfarben. 
Rezept I Rezept Il 
Farbstoff . . . . 2. .. 150300 g 150 g 
Olyzern . ». 2 2 2020. 100 g 100 g 
Britishgum Pulver. . . . 208g 250g 
Solutionssalz B (1:1). . . 60 g 2% 
Natronlauge 400 BE . . . 80 g 808 
Hydrosulfit konz. Pulver . 408g 15 g 
Wasser . . . ... 10%40g 2158 


erwärmen auf 600 C bis der 
Farbstoff gelöst ist, abkühlen 
und zugeben: 


Olivenöl . . . 2.2.0.0. 30 g %g 
Hydrosulfit NF konz. 1:1. 100 g 100 g 


ık 1 k 


Nach den Drucken wird die Ware 3 bis 5 Minuten im luftfreien Mather-Platt bei 102° C mit 
feuchtem Dampf gedämpft, darauf gewaschen und geseift. 


-- ERZEITUNG 1911 


Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel 





Ciba-Farbstoffe 
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No. 1. 


‘No. 2. 


No. 3. 


No. 4. 


No. 5. 


No. 6. 


Ciba-Gelb G. 


Ciba-Blau GD. 


Färbung: 
Ciba-Heliotrop B, 
Ciba-Grau G. 


Überdruck: 
Cibanon-Gelb R, 
Ciba-Blau 2 BD. 


Färbung: 

Ciba-Grau B. 
Überdruck: 

Ciba-Blau 2 BD. 


Ciba-Blau 2 BD. 


Färbung: 
Cibanon-Orange R, 
Cibanon-Braun V. 


Überdruck: 
Ciba-Blau GD. 


Ciba-Rot G, 
Ciba-Bordeaux B. 
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